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Vorläufige Bemerkangen über die Somal.

Von J. M. Hildebrandt

Hfans TkM I ud IL*)

Wie auf all^n anderen Gebieten der Erde, so haben sich auch in Afrika

Völkerwanderunsieii zupjetrsijren . Strömen gleich , hier verlieeremi , dort acf^en-

speudeud. Ottnials waren es Bcrglande, aus denen, dem tosenden Wildl»ach

ähnlich, ein starker Stamm entströmte. Alles vor sich vernichtend und erat

dann seinen Lauf beruhigend, wenn seine erstmals vereinte Kraft in

scbwüchendem, weit theilenden Geäder sich über weite Strecken breitete.

Solchergestalt erscheinen uns die Orma, von ihren Nachbarn Gula —
was in ihrer eignen Sprache „Ileimathsuchende" bedeutet — genannt. Die

Quellen dieses mächtigen Völkstroms scheinen in den Bergen Süd-Abessiniens

and des östlichen aequatorialen Afrika s und in den weiten Plateaux, aus

denen sie sich erheben, ihren Ursjirung zu haben. Diesen Stammsitz halten

sie noch jetzt inne. Ein Arm dieses Stroms ergoss sich südlich über

schwächere Neger und bildete mit ihnen Maeai, Wakuäfi, Wanika,
Wadöe und andere Stämme, bis er den von Süd andringenden Verwandten

der grossen Kafferrace begegnete, die seinem Weiterschreiten entgegen-

standen. Ebenso im Süd- W- est und West, im Seen- und Nil-Gebiet. Nörd-

lich verbreiteten sich die Orma als Somal, Afer (l)anakil) und Schoho,

vielleicht gar, dass Habäb-Völ ker, Bescharln und Hadendoa noch in

das System dieses Volkstroms geboren. Gegen Abessinieu hin erscheint

seine Scheide wenig scharf ausgepn'lgt. Die Zusammengehörigkeit dieser

Völker lässt sich anthropologisch — allerdings bis jetzt nur nur durch phy-

siognomische . äussere Aehnlichkeit — in einigen, allen gleichen Gebräuchen

and Sprachverwaudtschaft vermuthen, ein endgültiger Beweis für solche

•) IM Pbofeognpbien, die vom ?«rfMMr fMb telbft amgriSlnt, tbeüs fon ihn io

Alien enrorben sind Tif. II Fig. 4 gtkfSrto dir SMuahog d« Htrm Dr. Jagor an.

TtHwfcfW flu MuMtoito, ^«incuf Uli. i
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2 J. M. Hildebmidi:

Annahme — sei er positiv oder negativ — ist jedoch erst dann zu erzielen,

wenn ein vielartiges Material zur Sichtung herbei gebracht ist. Nun besitzen

wir aber uher dies«* Vülkergruppp nur sehr wenige Angaben; nur selten ist

es Reisenden gelungen, bei ihnen Kinlass zu tinden, nicht alle sind aus

ihren unwiithlichon Landen ziirückgekehit. Besonders die SumaP) sind

seit alters dem Heisonden ^^'etiihriieh ^H^wesen, Barbaren hiess der District

um den noch jetzt hlidienden Marktplatz Herbera. Sie bewohnen die grossen

Rhenen, die sicli von Abessinien zum Indischen Ocean hinsieben südlich bis

über den G/ibuin*; hinaus. An Avv Küste des Golfs von Aden erheben sich,

nahe bei B»Tbera beginnend und iin Kae Assir (Cap Guardafui) endend, die

Gebirge (Ahl), in denen Weihrauch und Myrrhe ihre Ueimath haben. Hier

in B<'rbcra undHulhi'ir und ^|>:Uer imBenadir*) besuchte ich dieSomal;

jedesmal war mir jedoch nur sehr kurze Zeit zu verweilen vergönnt, sodass

ich nur wenige Ndtizen über dieses Volk zu sammeln im Stjinde war. Ich

säume jedoch nicht, auch diese wenigen hier niederzulegen, da sie theils zur

Bestätigung älterer Nachrichten dienen können, dann auch wohl einiges

weniger Bekannte enthalten dürften.

Die Sf'iinal erinnern sich in Traditionen, dass das Land, in dem sie

hausen . ehemals von Gala besetzt war: «.daubensmuthige Araber landeten an

seinen Kü.st»'n. mehrten siih untereinander und bildeten ihre Stammalteru.

I >iese l'lr/.itldung tas>>t manches V\ ahrscheinlicbe in sich, nur dass solche

Kinwanderung seniiti>( her Volker weit tniher .stattgefunilen haben inuss. 1 )er

WeihraiMhhandel ist uralt, die Handels-Eraporien "^eila, Berbera und HatVin

werden von den illiesten Scliriffstellern erwidinl. I >ie ISomal-Liinder liegen an

dei schon so ti idi/eitig betahrenen W assei --irasse, auf der Erzeugnisse Indiens

mit denen Snd- A iVikn nus^retauselii \vrnl(Mi. Aiu b der ( 'onnex , in dem die

Aetliiopier mit den iiltesleii < 'nltiirv' dk. rii ^landen, kann auf die S*>mal, ihre

südlichen Nai'libarii. nn lit t)line ImuIIu^s L;(Mielien sein, da durch deren Gebiet,

wie durch das der A fer ( 1 'nnakil). der natiirlirlie W eg zum Hochlande führt;

vielmehi' deuten einige bei diiien noc Ii jei/t lin i -^riiemle (iebräuche, wie sie die

alten Hebräer und Aegy|iter hatten; aiil dosen EinHuss bestimmt hin. In

solcher Weise, theils duiili Blutvermischnni,' mit höher stehenden Vnlkern,

theils durch deren i^eisti;.' zeitigende Einwirkung ^elon wir denn, dass sich

die SdHial zu einer starken Nation li> raid»ildeten ; liier, wo der Boden zur

('ultiir einladet, wie in lliiriiii einen Staat bildend. di>rt. wo die Knoten-

puiM te der ( 'araw alienstras.sen . wie in tienane. t>der bei «leren Mündung an

der Küste, Märkte errichtend. S<> segensreich nun uucli dieser Handelsver-

kehr im Grossen und (lanzen wirkte, da sich mit deni vermehrten Bedürfniss,

welches der Im()<»rt lu.xuri'"» ser \\ aaren anregt, zugleich lu'ihere C'ultur ver-

breitet, so wurde doch unter dem Schutze Merkurs neben dem stieitban^u

) Rt'MDsl ist Plural zu Somlli. Sumal heimt in der Laodflsspradie sebmn, dnnk^ D.VwL
•i Gobuin beisst Fluss par excelltMH e I>jnl' scheint arabisi lio (^ormiition.

^) Itoitlüir im aral>. Ikiuulir; Uätcn, tteiMt die ätrecke voo Mukdiidiu bis Kismajo.
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Torllti6g« Bemerkungen über die SöbdaI. 3

KwftnMm aooh der Dieb im Kampfe am den Besitz susgebildet Dadurch

Mtataad Fehde miter den Hindlem eelbet und swieohen ihnen nnd den nn-

gesitteteren Vdlkem des Innern, von denen die Prodacte geholt worden, in

welcher letsteie nnterlagen. Als nun gar der Islfim aaftrat, der eine scharfe

Grente swischen Gebildeten and Ungebildeten, swisehen GÜabigen und

Emden sog, ward dm* Sömal immer mehr von seinem Urstamm, dem der

Orma, entfremdet nnd Abensog dessen Gebiet mit Feaer and Sehwert. So

sehen wir heute noch diese rflcklftufige Strömung in breiter Fleth, von

Hiirir bis snm Indischen Weltmeer südlich weiter siehend, die Eigenart

der Orma seratOren.

Aus dem Gesagten erhellt, dassdieS6mal eiffMischToIk sind. Wenn
man, wie in Berber», Bulhftr, Baiaua oder Aden eine grOsseie Ansahl der-

selben sasammensieht, so gewahrt man, trots einer gewissen National-Aehn-

Kehkeit, dennoch eine bedeutende Divergenz der Endpunkte zweier Tjrpen-

reihen, welches sich vielleicht folgendermaassen in Worten wiedergeben Usst:

Die einen zeigen ein Verharren am Afrikanischen, (so Taf. I,

Fig. 4, 6, 8; Tat II, Fig. 8, 4, 7.). Sie sind characterisirt ducch flache

Stirn, Jochscheitel, stompfe, breite, flOgelige Nase, wulstige Lippen,

prognanthen Unterkiefer und Z§hne, krauses, kurzes Haar. Der Bart fehlt

meist oder ist nur schwach zur Seite dcM Kinns ausgebildet Gestalt plump,

untersetaEt mit kräftigen Gliedmassen. Hautferbe stets sehr dunkel.

Die andere Gruppe deutet auf eine Annäherung des Afrikanischen

ans Semitische. Ihre Reprisentanten (wie Tal I, Fig. 1, 2, 8, 5, 7;

Tat n, Fig. 1, 5) zeigen eine hohe, seitlich schmale Stirn, bei vorragendem

Seheitel, leicht gekrümmte Nase mit wenig grossen Oeflnungen, Jochbem

vorstshend, Augen tiefliegend, klein; Mund gut geschnitten, Unterlippe zu-

weilen etwas hängend, Kinn schmal, Zähne regelmässig, wenig vorstehend,

lockiges, nicht krauses Haar, dae bis 0,5"* lang, etwas starr ist; zuweilen

einen statdichen , meist jedoch wenig entwi<dcelten, seitlichen Kinnbart, Ge-

stalt auflallend schlank, oft Qber 2 hoch, Extremitäten mager, sehr auflUlig

lang, Hfiften der Weiber schmal, Hautferbe sehr wechselnd, von licht-braun

bis tief-dunkel

Dieaer letzt genannte Typus ist der bei weitem prädominirende, sowohl

in Zahl der Individuen, als in geistiger Hervorraguog des einzelnen. Man
erkennt bei eingehenderar Betrachtung, dass der negerartige, obgleich weder

durch niedrigere sociale Stellung, noch durch körperliche Schwäche dazu

direct veranlasst, sich dem stolzeren Andern unterordnet. Zwischen den

Sömal des Nordens (die sieb z. B. in BMiera zur Beobachtung geben) und

denen des Sudens (die ich in ßaraua und Marka traf) konnte ich keinen be-

stimmten Unterschied erkonneii, letztere sdieinen jedoch im Gbtnzen etwas

doDkler. Den arabischen Typus findet man wohl am reinsten erhalten in

deu festen Städten an der Küste des Indischen Oceans, wenigstens in einigen

Famalien, die ihren arabischen Stammbaum — natürlich nur in väterlicher
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4 J!. M. HUdelMnttult;

Lmie — verfolgen kdnneit. Anderaveits findm sich Negorao]«reii und Sdft-

viunen (besondera aber Sansibar eiogefthrt) unter den Sdnal, die sa Frauen

genommen und deren Kinder in den Stammverband einTerleibt werden. Von

diesen verschieden sind die Paria-Kasten der S^aL')' Bei den Wer-

Singelli^sO ^ folgende:

1) Uidg&n, ihre« Zeichens Eisenarbeiter,*) welche jedoch ebenfalls

Handel treiben und oft relativ bedeutenden Beiehtham and dadurch Achtnng

erlangen, sodass es der noble SomAli sogar über sich gewinnt^ eine seiner

Töchter an einen Midgftn zn v^euem.
2) Tömal: Sie stehen in einer Art Hörigkeit an den grossen Sönalen

und werden als Diener , Hirten snd Kameeltreibor benotsti auch im Kriege

auff^eboten. Der edle Wer-SiageUi fKhrt nun Schwert und Speer, wihrend

•ler TomÄli Bogen und Pfeile trftgt^) Zuweilen wird ihm ein Mftdohen der

Midgftn, nimnals der noblen 8<Smal zur Frau gegeben. Sie gditeen jedoch

zym Stamme.

3) Jibhir eudlich sind die Verachteten, Geflohenen. Sie haben keinen

bestimmten Wohnsitz; familienweise ziehen sie durch das Land, von Stamm

zu Stamm, al^ (iaakler und Wunderdoctoren. Jedermann reicht ihnen, aus

Furcht vor Hexenwerk, Speise und Geschenke, wofür sie Amulete aus

Steinen (auch „Scblangenbisssteine") und Wurzeln vertholen. Sie heirathen

nur unter einander.

Diese unteren Kasten sind, soviel ich wenigstens erkunden konnte,

vom ächten SomtUi weder in äusserer Erscheinung, nocb dorch Sprache nnter^

schieden, »iich erfuin ich nichts über ihren Ursprung.

Ich bemerkte nicht, da.s8 sich die Sömalen in irgend einer Weise — sei

es durch Tättnwirung, Zahudeformimng oder dgl. — Stammesabseichen an

ihrem Körper anbringen.

Die Beschneidung wird bei Knaben und Mädchen zwischen dem
achten und zehnten Jahre musi: «führt; letztere werden zugleich „vern&ht,**

indem die verwondeten Schamlippenränder mit Pferdehaaren theilweisc zu-

sammengenftht werden nnd bis auf einen engen Caual verwachsen. DieBe-
schneidangswnnde wirnl ilincli Aufstreuen pulverisirter Loosung einer

Hyrazspecies in der lieil(lM^' beschleunigt. Zum Stillen den Blutes nach

dem Gebären trinkt die Wüchneriu den Decot gcrbstoffreicher Acacienrinde;

vom vierten bis zwanzigsten Tage räuchert sich die8ell)e mit verschiedenen

Holzarten, auch wird zur Uontrahirang der Vagina halbgelöschter Kalk

') Wie bei den meitten orietttaliseben Völkern, «ueli bei den iehten Onna veirfcoainend.

^; lieber die Ka'<tpii 'ler Miil-8omal verjfl. Kinzelbach's Nachrichten in v. d. Decken» ReiiHMi

Vol. Ii, p. 320. Kiaige Andeutungen finden sich auch in »Harri« GeMudtsctaaft»-&aue nacb
Schoa.

*i Ancb die Abenänier, Araber und viele anderan (idbit nsnliiche) Völker vtrachlen und
fnrchteii ilen Schmied als Zaubersr.

*) liei den andern S«inal*$linimen aeheint aoleh«r Untenehied io der Bewaflhung nicht tu

liemcbeu.
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Vorlittfige Bem«rlraiigen über di« SoidaL 5
I

dogerieben. Gegen Syphilis (Lahe im Sömali). welche übrigens selten I

T^kommt und meist von Arabien direct eingeschleppt wurde , trinkt man
,

' grosse Mengen ausgelasseneu Fettes des ^chafschwanzes; bei tertiärer unter-

' liehen sie sich der grausamen Marter, dick mit Sa!/, bestreuet einen Tag
'

Iftng, leicht von Sand bedeckt, in der Sonne auszuharren. Danach folgt eine
|

ling fortgesetzte Diät von abgekochtem Sorghum.
j

Das Uaaptremedium der Somal gegen innere Krankheiten ist das I

Fever. Man sieht oft Gestalten, deren dunkle Haut über und über frisch-
j

radie Peuerbrandmale zeigt Man brennt mit glimmenden Holzspänen, nicht i

it glfihendem Eisen. Gegen Fieber z. B. macht mau an den Schläfen , aof

den Scheitel und im Nacken Brandwunden. Nebendem bildet Blutenziehen

«in befiebtee HeiWerfahren; so wird e. B. ein durch Gricht oder Verrenkung
|

•liiCBr Körpertheil dadurch gemartert, dass man seine Haut hier und da !

^
swiMhen swei Fingern fidiig kneift und mit einer Schaere alitwiekt Eine

|

oatobtre Knr wenden die Sömal an, wenn aie eich bei TodtenaclnBiBiea

oder andeni Gelegenheiten den Magen ftberladen haben. Man drflokt nAn-
|

ßeh dum £e Zungeuspltae det Pttieiilen mit einem gabeligen SUbehea nadt
|

Unloi lar&ok ond ritzt mittda einea Ueaae» od. dgL in boide Seiten ihrer

I

Uirterflicbe mehrere Sdmitlohen, ao daaa Btnt heranalftuft, dann— swei Tage '

abeohitea Fasten. Ob nnn letoterea, oder der Zungenaderlaas wirkt, lasse ich
|

daUn geetePt sein.
|

Gebrochene Gliedmassen werden xwisohen Holssohienen mit naasoi
|

Ledergtreifai eugebwiden. Bia avr HeUung geniesst man hanptsiohlich
|

KameeiieiBeh nnd IGIch.

Sehnittwnnden werden mit Pferdehaaren cngenBht nnd folgt darauf

dae drd- bis seehstägige Hungerkur. I

Wenn, wie es hftnfig doroh Kenlenschlftge geschiebt, die Hirnschale

isisplitlert ist, so schneidet man die Kopfhaut auf, nimmt den Knochen-

Splitter herans nnd bcgicsst das blosgelegte Hirn mit lauwarmen ana dem

SehaÜMhwwiae gewonnenem Fette.

In adoMTcande hohle Zihne pinsdn sie den Schleim einer faulen Zie-

gsnbookmtfie.

Hat etne Schlange gebissen und ist kein Schlaagenatein xur Hand, so

sehneidet ihr der Betrdfene den Kopf ab und serbeisst ihn, ist ihr jedoch
|

aieht haUnift an werden, so — isst er eme Dattel, worauf er geheilt

sdn soU.

Ist jemand OB einem tergifteten FMe getraifon, so tupft er mit dem
|

f^dehen Gifte auf seine Zunge, was ala Gegengift wirken soll Besser

vk ^deoMs das ebenfidls bekannte Auswaschen der Wunde mit ürin. Hilft

sfles dieses nicht, so wird daa ?erletsle Glied abgeechnitten, nachdem man

«eh voiher llberaeugt hat, ob die Kopfhaare noch fest sitsen. Gehen diese

jidooh beim Zupfen ks, so ist jeder Rettungsversuch TCigeblich.

Daa Haar wird rom Um» möglichst lang getragen, in der Mitle ya-
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6 J. M. BBMhmA«:

scheitelt in eioem ans lose gedrehten — niGht geflochtenen -~ Zöpldun fg^
bildeten grossen Wulste. Es wird mit einem Stabobeo« odar einer zwei-

oder dreizinkigen Gabel (Sarraff der Süd-S6mal , Tanna im Baraua-Kisoab^li}

geordnet. Dieses bei allen Völkern äthiopischer Verwandtschaft vorkommende

Geräth wird im Haare des Hinterkopfes stets ruitgefuhrt und dient auch zom

^Jadken". Von ähnlicher sehr hübscher Schnitzarbeit ist der „QurbÄl" ge-

nannte Halter der Straassfedertruphäe. Er hat ner im Quadrat

siehende lange Z&hne und wird ebenfalls im Haar getragen. Von Zeit za

Zeit wird die ganze Frisör mit einer dicken Lage von frisch gelöschtem Kalk

beschmiert, der, einige Siunden bleibend, die Läuse zerstört und das Haar

fidilroth bleicht. Auch gelblichen Thon, durch den allerdings beide Zwecke»

nicht erreicht werden, verwendet man. BoUer, Talg oder das Miflgeknaeke

rohe Fett des SohafiMhwanzes wird massig angetragen.

Von den Stämmen des Innern wird eine ans Schafiell gefertigte, röthlich

gefitfbte Per rück e gotmaen. Uebricreus Rcheeren sich streogglAobige Sömal

das Haupthaar and bedecken den Kopi mit einem Turban.

IMe Hnnriracht der Frauen ist verschiedenartig. Entweder kämmen
sie es zu einem ^rrossen Wolst aus (Taf. I, Fig. 5), flechten es in Zöp£e

(Taf. I, Fig. 6) oder, nnd dies ist bei weitem die häufigste Art, rollen es

dicht ein und ordnen es zu wenig erhabenen, schmalen Wolstreihen, die«'

durch Scheitel getrennt, über den Schädel verlaufen wie Meridiane Aber

einen Globus. Der Pol, an dem diese Reihen sich zusammenfinden, lt^;t

am Hinterkopfe. Hier ist ufi ein kleiner Zopf gedreht Der Kamm d<Hr

Franen ist gross und hat viele Zähne, die auf der einen Seite weit Ton an-

einander, auf der anderen Seite eng stehen. Er wird nicht im Haar getragen.

Kinder nnd Mädchen gehen baiirhaupts, verheicathete Frauen bedecken den

Kopf mit einem Stück blauen Calico (Taf. I, Fig. 7. Taf. 11. Fig. 1, 2).

Einflechten von Perlen etc. in's Haar findet selten statt. Schleier tc^^
die Sömal-Weiber gewöhnlich nicht.

Zum Schutze der Frisur dient beim Schlafen den Sdmal (wie so vielen

andern Völkern) die Nackenstütze, „Qorborschi'* genannt

Die ihnen eigenthümlicbe Bekleidung besteht aos weichgewalktem Schaf-

leder. Die Männer tragen es als c. 5 Ellen langen nnd c 1^ Ellen breiten

Lendensebors aRsrftm**, der bei Tage durch einen aus mehreren feinen Le-

derstringen sasammengesetzten Gurt festgehalten wird, bei Nacht' gelöst den

ganzen Körper bedeckt Das der Frauen „Dft" genannt, ist bei weitem

grösser und hüllt den Körper vom Halse bis sa den Waden ein; ein Gort

sohn&rt es um die Hüften. Ks i^t an seinem unteren Ende mit Frangen

vendert, in die Ganri-Musciieln') befestigt werden. Jedoch hat Baumwollen-

stoff dieses primitive Kleidungsmaterial im grössten Theil des Sdmal-Landes

bereits verdr&ngt; nor noch die armen Bewohner im tie£an Innern and die

ÖDie g«w6lmHehe so» Oit-Aftika, (Hs UataMie »Lt^fM* B«tim Umn
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Vorläufige Bemerkuugen über die Soaud. 7

Boge beanteeD 6«. In Hinrir und im Inondationsgebi«* dM Wobbi imd^

Qdbam wird BanawoUe in gr5«8eren Qoantitiiteii angebaut und auf Webst&hlen.

£e den abessinisoben fthneb, zü Tflchern («N'güo" im Benadtr genannt)

marbatat, die ans swei sniammengen&htea „ Bretten*^ besteliei^ Von dieaen

. Tsdiflni gebdren swei gLnobe anm ToUslftadigan Ansuge, das eine com Be-

ibtksa des Unterkörpers, welcfaes duroh einen Lendengurt gehalten wird nnd

beim Manne bis an die Kniee, bei den Weibem noeh tieüer binabröebt.

Oes andere dient ak lose, oder bei den Weibem festanliegende Be-

deckung des Obericfirpera. Aosser diesen beiden Tfiobem verwendet der Somtfi

Boeb eine sebaale, aber sehr lange Leibbinde (Sorei der S6m. d. Sftdens,

Vhkn im Bar. Bjs.),') in welche die Scheide des Schwertmessers einge-

bandtn wird. Sandalen werden hftnfig, jedoch nicht allgemein getragen.

Sie sbd, obgleich den arabiaehen im Gänsen fthnlioh, dadurch aasgeseichnet,

dsss sie an der hinteren Hftlfte der Sohle za den Seiten einen dreifinger-

breiten, anfrechten Band haben (bei Ta£ II, Fig. (> sichtbar). Auch Holz-

Sandalen, oft Yon enormer Grösse und Schwere, * mit bohem Sohlen- nnd

Fersenaaftats nnd emem Mlmbenen Rande nm die ganze Sohhmfliche, ge-

wählte ich im BenAdir; sie werden von den Weibem bei Regen nnd auf

Sehhmmboden angewendet. Die Sömal tragen, ausser Amoleten ans Holz

aad in Iiedertäschcheo , nicht viel Zierrnth; die Weiber Glas- und

(flaspefl-Schnure, kleine Hinge im Ohrläppchen, Armspuiigen aus Por-

asDaa oder Glasflus« (auch wohl aus Horn), die MSnner gewöhnlich gar

keinen Schmuck, nur sind bei ihnen zwei, bis fanstgrosse, roh geschnittene

Bsnsteinperlen') beliebt. Sie werden vorn am Halse getragen (so Taf. 1,

F%. 1 nnd 3) auf einen Lederstreif g< /ogeu , dessen eines Ende durch einen

Schnitt im andern, eine Schleife bildend, geht, und Fasslang den Hucken hin-

onlfrhängt. Bei den Süd-S6mal ist dieser Schmuck übrigens wenig gebräuch-

lich. In letzter Zeit kommt auch eine Glas-Imitation demselben in Aufnahme.

Auf Reisen trügt der Somali ausser den Wafien — wovon gleich unten

Näheres — die „Masalla", eine wappeuschildformig zugeschnittene rothgegerbte

Ziegenhaut, die als Teppich beim Beteu dient, der Länge nach gefaltet über die

Schulter geworfen; ebenso die Ubbo-uessja, eine aus Bast oder Fasern^) ge-

flochtene Flasche, in welcher Wajjser zum Trinken ujid zu den religöseu

AbwascIiuD^eu iDitgefülirt wird. Rin kleines Loch im hölzernen Stopfen er-

laubt dem edlen Nabs nur in teiaem Strahl auszufliesseu , wodurch grosse

Oeconomie erzielt wird. Jm Köcher werden die Feuerreibhölzer (Morül)

aufbewahrt, an seinem Gehiing lindet sich die Zahnbürste (Humai) aus

') B«ini der Afer: $ie wird ebenfalls von den Ilabäb- Völkern luwnit/f.

i) Wober diese Oruamentirung stammt, kann ich uicbt genau aii;;cbeii; icb erfuhr in

Atha, da» vor niebt vielen Jahren ein dortiger arabischer Kanfinaim eines Poston geringeren

Bcneteiitt aus der Türkei, wo er sa Pfeifenspitzen zu lebleeht betenden worden, erhielt.

DieBer soll seinen (tebraui^li als Schmuck ointreführt haben.

^ Aus Bast TOD Calotropis procera etc., Wurzel^MMro von Asparagua specj iJrucaena

(Onbet?) u. dgl.
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8 J. m. BUMdmiidftt

der hamgem Lohe der Sahadora pmiea und eine kleine Pinsetfce, „Teqqe**

genannt, zum DornanBsidien.

An Waffen föhren die Sömal zwei Speere, von denen der eine,

„Dochana", aam Stich dient £r hat einen, bis zwei Meter langen, derben

Schaft and trägt bei dem Nord-Sömal ein c. 0,5 " langes, schmales, lang zuge-

spitztes Blatt,') welobes bei den südlich wohnenden dagegen gewöhnlich

handbreit, losslang, parallebeitig und erst gegen die Spitze hin plötzlich

ant6r einem stumpfen Winkel zolftuft. Der andere (Häuta) ist Wurfsj'it'ss

nnd deshalb leichter und mit kOrstrem StieL Seine Klinge ist kurz und oft

am Grunde widerhakig. Das untere Ende des Schaftes ist durch einen

eisernen Schuh oder King geschfltzt und etwas beschwert. Das Schwert*

messer (Bilän im Süd-Sömal. Ablei, un Bar. Kis.) ist 0,5 lang und länger,

ziemlich breit, mit gewöhnlich un^eicliamtig sngerundeter Spitze, zweischneidig,

ohne Stiohblatt Der Griff ist von Horn und mit Zink, Blei oder Silber-

platten verziert Es ifbd, wie in den meisten orientalischen Ländern, aa

der Hechten getragen, am es beim Ziehen soc^eich in der richtige Lage snm
Stich von oben nach unten bereit su haben. Seme Scheide wird von rohem,

nur abgehaarten Leder ^PftmmfmgffflitllH"- and, wenn nmgegfirtet, wozu ein

Kiemen mit Schnalle, dorok die bereita oben erwiknte Leibbinde festgehtdten,

sodass es selbst beim starken T^fe« nickt kinderi.

Zum Pariren dient ein rander Sehüd yon kmim O^ft Dorckamssor. Er
ist von Autilopciki- (Beisa) oder Bkinooeroehani gefertigt and darck emge-

drückte Linien TSraiert (Fig. 5, Taf. U trigt einen sokken). • Die meisten

Somalen-Stämme flikren Bogen (Q^nso oder Ranso) und Püule (Qamftn

oder Fell&t). Um das Hols su ersterem in seiner Form — eme Hacke Bie-

gong mit leicht aufwärts gerichteten Enden — sa erkalten, tränkt man es

mit Od und röstet es am Feuer. Zuweilen wird seine Elastistität dorok De-
cLmeter bd Deotmeter angebradite Lederbänder Terstärkt Zar Sekne
CMerki) Terwendet man meist die Flecksen vom Halse des Bindvieka.

Letztere sind ftberkaupt TieUacb im Gebrauck als Soirogat fftr Fäden. Die
Pfeile sind Tor denen anderer Völker wenig ausgezeichnet Ihre Spitse

(Filftr) ist von Eisen and gewöknlitk rebtiv breit and in stumpfem Winkel
sulanfend.*) Man Vergiftet sie mit dem, an diokem Brd emgekockten Safte

gewisser Eapkorbiaoeenarten, der dick ao%etragen und darok Fleoksenftden

festgekaUen wird. Die Pfeile werden in einem aus angegerbter Hant gefer-

tigten Köck er (Gouöia der Süd-Sdmal, Dante der Wer^SingeDi) aafbewakrt»

weleker beim Geben an einem Uber die Sokulter geacklongenen Ledefriemen

siemUck korizontal getragen wird. Neben dem Eöcker ist aa diesem Gkkäng
saweilen nock eine kleuie Tasche angebrackt, in der ein Stein sum Sokärfen

der PfsOspitsen, ein Knäuel Flecksen u. dgl. aufbewakrt wund, femer ein kleines

') Alle EiseoarbeiteD werden von deu Jiid((äQ aus europäischem Eiseu geschmiedet,

*) StaiaenM PMkpilnn, wie rfe M dar allen Baiae Mm von Gnf Zichj gehinden

werden, siad, soviel ich weiae, nicht nehr Ja Anwendiag. Sie leigea ihnUehe Iteai.
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Mespfr in Scheide und ein eiserner Haken, un dem ^gelegentlich das frisch

ahjjeschnittene Glied eines erschlagenen Feindes') oder andere Beutestücke,

auch wohl ein Wasserschlauch et«-, getragen wird. Als Wurfwaffe ist — je-

doch selten — knorriges Astwerk in Anwendung, dessen einzelne Zweige

bei Fingerlänge abgeschnitten und scharf gespitzt werden, nachdem eine ca.

foaslange, ebenfalls angeschärfte Handhabe verblieben. Dies sonderbare Ge-

läth erinnert an den „Morgenstern." Keulen (Gurrün in 8üd-Sömal, Schin-

gnma in Bar. Kis.) aus einem Stück Holz geschnitzt, führen nur Arme, die

Uine andere Waffe beschaffen können. In den Städten, z B. in Barau:i,

thujt fast Jedermann einen c. 2 "'• langen Stab mit umher (siehe Taf. IL Fig. (i ).

Pferde- und Sclavenpeitschen haben einen kurzen Stiel — der oft mit

Zink- oder ßleiplatten verziert ist — an dem entweder ein fingerbreiter, od«
*

zwei schmälere, 0,5 <" lange Kiemen befestigt werden. Diese sind beim Um-
kertragen um den Stiel geschlungen.

Die Behansnngen der Sömal sind verschiedener Art. Hirten und nm-

herziehende Händler führen eine Zelthütte (,,Aqqel^' im Norden genannt)

mit. Sic wird errichtet, indem man über ein Bügelgestell Kindshäote, oder

häufiger Palmblaifc* oder Bastgefiecht — welch letatere auf der Aussen seite

pinschartig gelassen und regendicht sind — spannt. Sie ist klein und Tdo

ßackofenform. In den K&ateastädten jedoch bauet man feststehende, vier-

eckige Hütten, indem man wie in Macher') um Knittelhobsüachwerk und über

das flache Dach einüach oder doppelt Strohmatten legt, oder — im BenAdir —
die Zwischenräume mit Kohmist oder Lehm ausfüllt Hier wird das Dach

it i^chiJf gedeckt, welches vom Ufer des Wobbi geholt wird. In MAcher

oerntt man eine solche Hfltte „Homo". Sie enthält dort gewöhnlich vier

Rünme: 1) Das Empfangzimmer „Qulh^bet", welches mit buntmusterigen

Domblatt-Matten ausgehangen ist. Auch der Boden desselben ist mit solchen *

Matten belegt, auf denen sogleich geschlafen wird. Ein Kuhebett bemerkte

ich nicht, 2) das Fraaengemach (Murztn), 3) einen Arbeitsraum der

Weiber (Rölroll), in dem Matten geflochten, Häute gegerbt u. dgl. verrichtet

wird. Der vierte Kaum dient als Köche. Hier ist ein baokofenartiger,

vom offener Eocli platz,') „Arde&t", aas Kaitteln imd Lehm aa%eftlhrt, in

dem oben eine Oeffidong zum Rauchentweichen gelassen, drei Steine bilden

die Kessaiiinterlage. Als Kricheng'>rath ist nur ein kupferner Topf von

vabtscher, oder ein gieicbgelormter irdener von Midgän-Arbeit zu nennen;

femer einige verschiedene ^osse Holz-Tröge (HArro), welche die Teller ver- ,

treten; habscb geschnitxte Löffel vom Ansehen unserer „Salaib-Löffel^', ode^ '

') Oi«M bcfaHMf» Trophfte der Gala und iluer Verwandten wird In d«n Theilcn des !

^"mailandes <]ie ich (>c.sucht, nieht eooservirt, soodwn nnr naeh bsendstom Kampfe voiijs*
|l€*M und dann weggeworfen • I

*) Mächer neuut inau den kiuiteustrich vor dem Abi-Gebirge.

*) Eine iljiKehe Bbriehtung habm aaeh dfo Afer. (VeigU meine ,B«iie ven Hastoa in
dM Grtfel dar Afer« b ZstMi. 1 aUkna. Eidkunds.)

I

I

I
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10 J. M. Hildebraadt:

grSssore, einfachere, die oft sehr langstielig »ind und an beiden Enden Mul-

den tragen; ein grosses, dicht geflochtenes thönernes Gefass für den Wmmt-^
orrath; einige in einem Netze getragene Strausseneier zum Bewahren des

Gels; ein Getreide-Keibstein und einige Butter etc. enthaltende Schl&adie.

In diesen Kaum wird auch die „Aqqel'" aufgeschlagen, wenn der Hausherr

daheim ist An der Aussenwaud der Hütte ist ein rander Anbau aus

hohem dichtem Gehege, der als Abtritt der Weiber dient.. Ans ähnlichen

Hütten wird B^rbera und Bulhär jährlich aufgebauet In den Dörfern trifft

man auch Häuser aus soungedürrten Lehnisteinen aulgetiihrt und dick be-

worfen, ganz in der Art der südarabisclien, mit winklichen kleinen Stuben,

elenden Treppen und schiess-schartenähn liehen Fensteröffiiungen Zuweilen

schauet ein Kanonenlauf, der aus irgend einem der portugiesischen Piraten-

nester — deren sich ja allenthalben un den Küsten des Indischen Oceans

ans der „Glanzzeit" dieses Ruul>staatö linden — hierhin verschlagen worden,

von den Zinnen des Hauses, oder lit^a vor demselben lafettenlos im Sande,

dft es den Somal an Einriclitungeu tehlte, ihn hinautzuwinden. Dahn führt

es den stolzen Namen ,,C^alaa" . Festung und bildet das Schreckniss der Um-
wohnenden. In beila, Haraua uud Marka jedoch sind feste Häuser aus

Corallensandstein mit ivalk gemauert. Araber sind Erbauer und Bewohner

derselben. Die Beschäftigung der Somal ist je nach der Natur ihrer

speziellen Heimath eine verHchiedene. In Harri» r und an den Ufern des

Göbuin und Wobhi treiben sie .Ackerl)au. auf den l'^benon des Innern Vieh-

zucht, im Ahl sammi hl :^ie Weihrauch , Mvrrlic und Gummi, auf den Strand-

hügeln am Indisclieu Ucean Orseille, die Bewohner der Küsten.stadte sind

Händler. Ueber den Ackerbau vermag ich nichts genaueres anzugeben, da

in den Gegenden, die ich besucht, solcher nicht betrieben wird, oder ich

wenigstens nicht zur richtigen Jahreszeit d(»rt verweilte. Ich ertuhr jedoch

von den grossartigen Kaffeepflanziiugen m lljtuar und den Vorbergen Abes-

sinieus. Das Product derselben. vit Heicht da.s beste der Eule, wird, wenn auch

wegen der Unsicherheit der ( ai awancnstrassen nur in geringer Quantität,

über Berbera, resp. Bulhär und Seila-Tedjurra nacii Aden in den Welthandel

gebracht. Aber auch weit über das Soojalland wird der Kaßee getülirt, ob-

gleich er die Küste des Indischen Oceans nicht - oder nicht mehr — er-

reicht, denn im Benadir fand ich nur arabi.>chtu angewendet. Er wird hier

gewöhnlich nicht alsGetriiuk. sondern als Speise verbraucht, indem man die

Buhnen mit oder ohne Schale, braun röstet, dann in Butter schmort und als

Morgeninjbiss verzehrt. Mit der übrig bleil)enden Butter beschmi< it man sich

(iesicht uml Hände. Es ist dies nach Sömal-Begrifl' ein unentbehrliches Er-

torderniss. um gesund zu bleiben.

Das hauptsächlichste Getreide der S<)malen ist das Sorghum, welches

so r('icl)lichi'n Ertrag liefert, dass sehr bedeutende Quantitäten desselben

vom HniiHlir nach Süd-Arabim und selbst zum Gebiet des Rothen iMeeres

ausgeiiihn werden. Mais (Gelei oder Murdi Somal Xerelöri Bar. Kis.) wird
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wsniger häufig gecogoi. Man isst ihn meist wie den Kaffee zabereitet, ge-

röstet imd in Bntter ((esehBort. Reis wird — so viel ich wenigstens in

Erfahrung bringen konnte — nicht angebaot, obtrlcich der Tim Indieii oder

(ober Sansibar) aus Madagascar eingefiihrte vou deu Reicheren viel verbraucht

wird; ebensowenig Datteln, die man aus Maskat bringt. Auch Tubak

(Bari im Dialect der VVer-Singelli, ein Wort, welehee im Süd-Arabi»clieil

Wasserplnfo bedaotei) wild importirt, besonders aus Indien. Er wird

(wenigstens von den weniger Strenggläubigen) geraucht, und swar ans den

Markknochen des Kleinviehs („Laif' genannt); mit Holzasche Tennisoht aooh

wohl gekaaet. Tabak-Schnupfen bemerkte ich nicht. Bataten werden je»

dodk (an Wobbi) cultivirt, Manihot aber wahrscheinlich nicht. Bananen

(Mum paradmaea) (Mos im Somal, vom Arab. Müs, Mäsv im Patta-Kisuuheli)

trifit man nur hier und da. Die Baumwolle (Süf) cultivirt man in Uärrftr

•owoy, wie im Inundutions-Gebiet de» Wobbi. Hier sind die Bedingungen, die

zu ihrem Gredeihen erforderlich, Bodennasse in der Periode dos Wachsthums, Luft^

treekenheit zurZeit derErndte, vorhanden. Dies Baumwollenland zieht sichdarch

«hlUfr Breitengrade parallel der Küste und wenige Stunden von ihr entfernt; es

ist gesund und wäre deshalb eine lohnende Acquisition für eine europäisciie Macht

oder fiär Aegypten. Bisjetst wird nur relativ wenig gebaut, sodaw der Verbrauch

des Landes keineswegs gedeckt ist und man üertige Tücher aus Europa ein-

fährt. Wichtig ist eben6Ula der Anbau von Sesam, der besonders im siid-

UeheD Sömal-Lande im grossartagsfcen Maassstabe betrieben wird und der

eist über Sansibar naoh Europa, VOrsfigUoh nach Frankreich gebracht wird,

um in Huile d'olives verwandelt tn werden. Besonders in den letzten Jahren

ist die Production des öeaaai eehr gestiegen, da die Sclaven, welche früher

zum Ur>eille-Samroeln angeschafft und verbraucht worden, jetzt, wo das Pro-

dact der Farberflechte meist durch Anilin-Farben ersetzt wird, auch bedeu-

tfde Maesen aus West- Amerika kommen, anderweitig beschäftigt werden

müssen. Aller Weibraach und der iirösste Theil der Myrrhe kommt aas

dem Alü-GebiigO) wo «r von den dort hausenden W or-Siugelli. Mijertto nad

anderen Stammen gesammelt wird. Man kann zwei Arten Weihrauch unter-

scheiden, der ächte Luban (der & B. in der IcatboL Kirche benutzt wird),

and der Labän-Meithi (so genannt, weil er vorsogweiae über den Hufenort

Meith ausgeführt wird); dieeer kommt von BomB^Ua fapffr^'$ra, £r wird,

soviel mir bekannt, in Kuropa nioht verwendet, ob^^ch er sich zu Parfu-

ecien und Laek wohl eignen würde und die Haupttugend einer Waare be-

ntak — bUlig zu sein. Den Sömal dient er zum Rauchern
,
gelegentlich auch

nr Beleuchtang der Hfttte, indem man ihn in s Feuer wirft. \ on ihnen, den

Afer, Uabäb and von arabiaoben und acgyptischen Weibern wird er (ähnlich

wie Mastix) seines angenehmen, erfrischenden Aromas wegen gekauet. Der

ichie Weihrauch wird über Aden, Makaüab oder Oiddab verwandt. £r so-

wohl, wie der Meith i-Weihrauch wird gewonnen, indem man dem Baum zur

Zeit seiner gritaeten SaftföUe mit einem Messer viele kleine Qioeirisse bei*
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liriiigt Der aiuqoilknde Sift trooknei in eliiigea Tagen und bildei in enter

Emdte die fsinete Sorte, „Fiie&s'*, Thrlnen genannt Ana donaetben Yer-

imindnngen üeaafc apiter noch eine geringere Qualittt ana, eine dritte Ab-

lese liefert die geringite. Aas dem Myrrhe-Baum quillt ohne kflnstUohe

VerleAsvng das kostbare Büterhars imd wird in der Wildnias abgeeooht

Eben&Us kfinnten bedeutende Mengen Gummi gesammelt werden, jedoeh

ist der Verbnmoh deaselben, also auoh aein llVerth, jetst in Europa ao geringe

dass sieh das Sammeln kaum noch lohnt. Die Sömal aasen Gammi, aueh

wohl die sehr viel gammihaltenden und deehalb aehleimigen Hillaen gewisser

Acaden. Ausser cUn genannten bringt daa Sdmal-Land nooh manoha andere

Harse hervor, die in Europa jedoeh wenig bekannt sind. Draehenblut
wird, obgleich hier dieeelbe Draco«Na, wie auf Söcoira wichet, nicht ge-

sammelt, auch kein AI0&, dessen Mutterpllanse hier ebenfidla Torkoamit

. Ueber Hansthiere der Sömal und deren Zucht kann ich nur weniges

Eameel: c^: Aar, 9: Hall phir 661, Jut: NirkA. Die Ra^ achlieest sich

der der Afieor, HabAb (Hadlndoa und Beschaitn?) an. Sie ist swar niohtsehr

starkknochige aber ausdauernd. Daa Kameel gedeiht im ganaen S^mat-Lande

und wird cum Laaltragen and der Milch wegen gehalten, geritten wird es nicht.

Man benutat zweieiki Sattel, der eine för schwere Laaten „HM*', beateht

aus swei ^ssen Eissen mit Holsgestdl, die dachfitemig Aber den Riloken

gelegt we^en, der andere flr leichtere »Q^'S "^nid ana swei Gabeln ge-

bildet, die an Bauoh und Bflcken xnsammengeUemmt werden (deraelbe, wie

bei den A&r). Auf der Weide hingen ihm die Sömal eme grosse plattge-

drflckte GU)cke aua Hole (mit oft swei ElAppeb) an einem Stricke um den

Hala, um durch ihren Ton ein Thier, welches eich veriauftn hat, anflinden

an können.

Rind. Vieh: Lö, Ochse: Dibbi, Euh: S4, Ealb: UÜü. Die Zucht

des Rindriehs wird, besonders auf den Ebenen im lonem, in grAaserm

Maaasstabe betrieben. H&ute werden aber Benadtr und SeilapTefuna ana-

geAhrt; letalere aind besser, da sie Ton der Ra^ der abeaamischen Yor-

beige herstammen. Im Lande selbet werden die Hinte nur als Schlafinatten,

sum Bedecken von Hfttten benutat und sum Schutae gegen Domen und

Regen Uber die Kameellaeten gelegt; auch Sicke an Hanen u. s. w. niht-

man darana. Sie aind auasen mit drei Stiben iberbunden, welche als Fusa-

geatell dient, wodurch der Sack gegen Termiten und Fenchti|^t geachfttat

wird. Auoh eine Art Beutel fertigt sum aas Kuh- oder auch wohl Eameel-

haut, indem man durch die gefiidtete Peripherie eines nngeflÜir Quadratmeter

grossen, runden Stocks derselben drei Stibe steckt Die so gebildete Sn-
aaekung wird mit warmen Sande so oft angeftllt, bis der Beutel (Qumba

genannt) trocken ist. Man bewahrt Butter darin auf. Zum Veraenden der

') Diese Bemerkungen mügen zugleich ab Nachtrai; zu meiueii ^iutizeu über Vieh-

luoht fa Ahimlnina «le. in Z. £ IIIumL Jahi|Bi« 1874M V. «m.
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Botier — WM nach Süd-Arabien geschieht— , dienen jedoch grosse thöneme

QtOmm^ die eingel&hrt werden. Die Bereitung der Butter ist nicht Tersohie-

iUd Toa der aligemeio im Oriente angewandten. Den Kälbern wird, um sie

OB onreclitseitigen Saugen abgehtltea, ein nuwlkorbähnlioliea Geflecht tot-

gebunden.

Schaf. Bock: Wenn, Lack, Lamm: BArras. Das Scbaf — es gehört

der persischen') Ka^e an, die ebenÜaUs Aber Arabien verbniut ist — wird

in grosser Ansaht gezüchtet, besonders wegen seines Fleisches und Fettes.

Die Haut wird zu Kleidungsstücken (siehe oben) verarbeitet. Zu diesem Zwecke

kDet«t man das leicht angetrocknete frische Fell tüchtig durch, zupft die

Wolle saramt der äussersten Hautschicht ab und 1^ sie dann einen Tag in

Assal (Gerbstoff aus verschiedenen Rinden z. B. der ßoswellien, Acacieu

und Anacardiaceen) , der sie zugleich braunroth färbt. Anderen Tagn wird

sie so lange gewalkt und geknetet, bis sie trocken und zugleich die Weich-

heit von Tuch erlangt hat. Dann ist sie fertig und näht man die einzelnen

H&Qte mit feinen Lederstreifen zusammen. Schafmilch wird — wie alle

andere gesäuert — getrunken, auch zu Butter gemacht Viele Schafe werden

exportirt, besonders nach Aden, wo sie zum Consum am Platze selbst und

zur Proviantirung der passirenden Schiffe dienen. Auch Makallah und

andere Städte Süd-Arabiens erhalten Schafe von hier, ebenfalls werden sie

(im N.-O.-Monsun) nach Sansibar gebracht. Sogar Mauritius erhielt vom

Sumal-F^andc Schlachtvieh, als Madagaskar den Euro{>üeru verschlossen war.

Ziege. Bock: Urgi, : Worridi, juv.: W^oharre. Sie wird, jedoch

mehr im Gel)irg, als in der Ebene, in grussen Ueerden gezogen. Die Art

ist ziemlich gros;-, kräftig gebaut, kurzhaarig, meist von silbergrauer Fär-

bung und hat kurzes, ungewundcnes Ciehörn mit hangenden Ohren. Ausser

der zit'Uilich reichlichen Milcli wird die Haut zum Anfertigen von Schläuchen

benutzt. Mau kennt deren verschiedene Arten; „Qerba*', (die Arab. Qirba)

wird gegerbt, jedoch nicht enthaart, „Zebrsir*\ Milchqirba rasirt man vor

dem Gerben. ,,ALili'*, ein Schlauch, der zum Aufbewahren von E.sswaaren,

Kleidungstitücken etc. dient; er wird nicht eigentlich gegerbt, sondern nur

gewalkt L)ie Haare entfernt man durch Bestreichen von Datteibrei und

nachherigeru ä«en lassen.

Plerd. Hengst: Färras, Stute: Geujü, Hengstfohlen: Farras, junge

Stute: Dramau. BesonderH die Hulbaluinte-Sömal. die die Hochebenen des

Ahl bewohnen, ziehen viele Pferde, von denen «lie übrigen Stiimme ihren

Bedarf rauben oder kaufen. Sie sind iler Abessiuischen Art verwandt, jedoch,

wie mir scheint, von etwas längerem Kör[)erliau. Die Notli hat sie genüg-

!»ÄUi und ausdauernd gemacht. Kienun- und Suttt lzeug gleicht dem vnu den

Abeasiniern benutzten. Auch der Somali sitzt recht« auf, da v das Schwert

*) Zur AnfwUguc frnnküm disat das Fell «iaer andefm SchaT-Baee, wslehe »ioi

hirirrn* vorkommt und die (,nite Wolle trügt , also wohl vom Hochplateanz stamoit. Dnm fai

liwitn KidiitriclMa hat das äcbaf dar Niedenmg ain ateifliaarig«« Vli«n>
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14 J. M. Bildebrandt:

m der Beefafen IrSgL Viele Sdmal-Pferde werden nach Aden gebracht and

zum Beitea und Tragen benutzt.

Maoltiiiere werden meines Wissens im Sömal-Lande nicht gez&chteL

EseL Hengst: Babber, State: Dabb6re.

Vom ideidiein Ansäen wie der Abessinische and offenbar von Abd m
Sömal-Lande eb«iftUe htefig«n Wildesel (Gambarri) abstammend. Geritt^^n

wird er nur saweilen Ton angesehenen Frauen. W&hrend das Fleisch des

Hrnweele Temehniftht wird, isst man das des wilden.

Hand (Ej).

Er wird von den orthodoxen S<Smal nicht geduldet Nur einige Hilten

im Innen sollen ihn als Wächter halten. Ich selbst bekam keinen za Gemebt

Kniie. Donmlt: lebt herrenlos in den Dörfern, mehr Plage als Nutzen

bringend.

Haashahn.

Hflhner werden nach GalarSitte von den S6ma1 nicht gegessen, jedoch

in den KOstenstädten gehalten, um sie an Schiffe zu verkaufen. Ich habe

oft bemerkt, dass man sie in den von hohem Gehege umschlossenen Aborten

der Weiber hielt, wo ihre einzige Nahrang in Unrath bestand.

Ob derStrauss gezähmt gehalten wird, kann ich nicht mit Bestimmtheit

angeben. Straussfedern werden in grosser Menge ausgeführt, wodurch Aden

der bedeutenste Markt in diesem werthvollen Artikel ist. Die Händler des

Inneren briugen sie iu ganzen Gefiedern nach ßt^rbera zum Verkaul

Erst hier und in Aden werden sie nach Farbe und Qualität sortirt und in

Gebinden von 20— 50— 100, die schlechteren (und auch wohl Holz

und lileisiiickclK ii) im Inneren versteckt, verpackt. iSo weit die Posen nackt

fsiiid, umwickelt man die Gebind«^ mit einer möglichst dicken Schnur in

engster Spirale. Alles dies geschieht, um das „Brutto-Gewicht" nach dem

sii' mm verkauft werden, zu erhöhen. Ein OettneTi der Bündel ist nach einer

durch Aller gelieiligteu Sitte dem Käufer rnclit gestattet.

Ausser dem Stransse, wird dem Elefanten vielfacli nachj^esttUt. Es

vereinigen sich zu seiner Jagd mehrere Leute. Der eine Itestcigt ein weisses

Pferd und reizt ihn »o lauge, l)is er wütbeiid folirt. Der Keiter flieht in

einer Kiclitiing, in der seine Kanieiaden im Hiuterhulte ntehen, die dem pas-

sireuden Elefanten die Achilles-Sehne nnt dem Scliw ei tmesser zerhauen und

ihn so zu Falle hnni^'cn. E)a ihre Speere und Pteile zu j*<li\vaeli seien, um

ihm den Guraus machen zu können, so liessen sie das Thier verhungern,

erzählten sie mir.

Uebrigens ist die Elfenbein-Ausfuhr weder von Berbera, noch vom Be-^

nadlr bedeutend.

Die Somal eswn keine Fische, nur die Seeleute haben sich von dieser

Gala-Sitte emanzijurt und treiben, im Verein mit SQd-Aral)ei n , einen sehr

ausgedehnten Fang, besonders von Haien, an der Mächer-Küste. Die.ne wer-

den theils gesalzen und gelruckuet l'üi- den Indischen und Ost-Afrikanischen
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Cqhmbi nibereitet, tbafls ihre geteoeknaton Flossen über Meskafc und Bombay

ach China gebracht.

Auch Perlmutter «Schalen, welche das Meer bei Sturm u den

Mteher-Straad wirft, sammeln die Fischer; nach Perlen ond Perlmatter ge—
tanoht wird meines Wissens nur in der Nähe Tedjurras.

Guano findi t sich auf der Febeninsel Bur-da-KebscKi (Bur: Berg,

R^Micb- Guano), der Brutst&tte von Seevögelu. £r wird von den nahewoh-

nendra Sönial. die sich an arabische UDternehmer vermiethen, vom Gestein

•nd ans seinen Furchen gekratzt ond auf Barken geladen. Guano wird be-

sonden nach MakaUah gebracht, wo er zum Tabakbau Verwendung findet.

Vor einigen Jahren soll er auch nach Maontios verschifit sein. In letzter

Zeit hatte ein europftieches Handelshaas ans Aden seinen Agenten hierher

gesandt, um Gaano sa holen. Derselbe wnrde jedoch r<m den Wer-SingeUi

beraubt und musste zorfickkehren.

Im Ahl-Gebirge findet sich Antimon, das jedo<^ meines Wissens nur

einsial, and zwar Ton einem arabischen Kaufmann aus Aden geholt wurde.

Eine von demselben ausgeschickte zweite Expedition scheiterte, da ihr An*
i&hrer, ein Somali, mit dem Betriebsfoud daTOi^^ing.

Indem ich nun diese vorläufigen Bemerkungen über die Somal sehiiesse,

boffi> ich . <l:> icii in nächster Zeit dieses Volk wiederum besuchen werde,

bald Eingehenderes berichten xn können.

Brkllrag sn TaL 1 ni ^»
ftl 1. Vtg. l>4. 'ViBBlfd» Mösl Bseb Phetognidikn von GipL BHoa.

Fiir. 0, 7. WeiMiche Somal »ach Photographien ton Demselben.

Kiir. FJer>;l. nach Photographien von Charles Nedey in Aden.

Taf. II. t'ig lu. 2. Somal-Weiber nach Phott^aphieu von Nedey.

V 1%. 3. Knaben tob DsnisellMn.

,1 Flg. 4 u. ö. Mann und Weib ton DMisdban.

• Fi)f. C>. Somali von Härrär.

, Fig. 7. Suioali nach Photographien von J. H. Hildebrandt.
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AnstraUen und Nachbarseluiit

(FortMttimg.)

Man bat neuerdiugs im Ilatir ein ethnologisch geeignetes Eintiieilungs-

princip zu finden geglaubt und dann di«^ VandienicnslanchT' ) (im Ausclduss

ao den Homo papua) zu (h'u Ulotrichcn gestellt, den Homo australis dagegen

den Euthycouii unter den Lissotrichen eingoonlnet, obwohl hier verschiedene Be-

schreibungen') vorliegen, und der Norden des ( OiiliiieTits sich wieder (wenn nicht

durch mAlayiache oder polyuesiscbcEinÜüasc verüudcrt) dem Gebiet der i^upua^)

*) Loa eb«vrax des Imbitanti de Van^Dlemen sont eoartt et laiiieax. INe BingeboreMn
am Cap Diemen : lais.M;nt i i uitie l< iir baHn- ei ont les «'lievctix laineiix (Labillardiere). Im
naturt-ts (dans la l>aie des Uik Iios en Nninclli - Ilollaiido) out los chcveux laineux et se

iaisMDt croltre la barbe. Die K«woliuor von Waygiou (Ouariüo) out [en cbeveux crepua,

b«»-«pais «t anei longa (Labillardiere). Lm liabitaots du Roi-Oeofge ont las chavaox braus

<M noiti, frises sana etro laineux (s. Quoy Gi^Mid). Les Nögns (ks Papous hybridts)

de* ci'ites (de la Nouvelle-Ouinee) 8e dislineuenf entre eux par la denoininatioii d'Arfaliis ou

de Boutaguards et de Papouas ou de rivetaiiis (Du|)errey), wälircnd die Kingeborenen (oder

iMmia) im Innern der buel Eudameueü genannt würden und sieb als ScbUcbtbaarige aucb über

WaBfceiiMid t«rfanitaten , vorauf in Vandiemenaland das Knudiaarige wieder «na den Mau-

Bebriden und Neu-Caledonien eingewirkt.

Das Haar der nordwestlichen Australier war iiurz und wollip kraus (nach I>an)pier), an der

BoeiNLkbay kraus spirallocliig (uacb Martin) uiit liürten, dick ioi.-kig oder kraus (auf der Melville-lusei,

dkbt kraai avf der Oroher*Iiisel, mtmm anf der Oolmig^Halbiiisel schlichtes Seidenhaar (b. Barl)

aa(^el>en wird, gelocktes Haar südlich von Port Kssington (bi. Leichardt), und dort sehlicht lauj^

(b. Caiupljell) oder wulii^: (l>. <i'Urvill«'), auch korkzieherartif,' pewunden (nach llouibrun) Im Süden

wird iirauses Haar erwähnt (mit lockigen i^iirten), auch woiligeä (b.Strzelecki), im SüdOsteugekrauitelt

aad an Wettemport (b. Peron) lang und glatt Struppiges Erst besehrribC Koelem (bei Adetaide)

lAKehtss in Innern, krauses (b. Peron). Am Qeoi]ge*Sofniid bis Pertb wird glatte« Uaar an-

i;e^ben (b. SaWado) und nach Nonlen (b. Peron). Das lange und feine, aber wolliire Haar ist

(aaeb Uate) darcb Uangel an Pflege häu^ wie verfiUt (s. (Jerland). Das Uaar der Tasmanicr

Wir wollig kraus (nach (k>ok).

) Fspoos wM pnrfiak (bmn tooed) cihArt (nach llsiehal)^ Lss Papous du Httorsl ^ Dovey)

SS diltioguent eux-memes de ceuXi qvi babitent les montllglMe et qn'ils nomment Arfakis OW
Albki» (Vuoy et Qaimard). La forme bomlx'c du front fait que leur anple facial ir*'sf jioint

trop aigu (cbei les noirs de l'Ue Vanikoro). in den Papua-Scbüdeln der l ratüu (1 re) ciuet'ä)

hsMsiMs Otll WD» iidgalltt, qw'fl «onuM dttmution iwohltiqQe. Some tiine abovt ths yaar

1770 a number of Papua boite firom New-Ouiusa, tbe Sshuids Aroo, Sahratty and Mysol near

tbe time of tbe vernal eqninox, when the seas are penerally smooth, assembled to the nunilwr

of aiore tiuui a bundred and sailed up tbe sbrait of Patientia from Qilolo (nacb Forrest). Der

l^|a v«D Sthnl^ isl in die Gefaogeasehaft äm HolBnder (die Ontaaat« wnternaliBBeii SUaTeii-

Jagden in den Molnkken). In der LouisUde wurden (nach BougainnUe) und in Port Prastin

(aach Dnperrey) Schilde (,'ebraueht Die Insulaner der Louisiade aitneiit beaucnuji les odeurs

(Labillardiere). Tbe practico of bohug tbe septmn of the nose hau been geuerally observed

SBNog the wild Papuans (Earle) 18S8. Nach (^oy nud Qaimard gehörte die den N^m Ost-

iftftals ihaiidks Basss NaW'Qwfais« an, wlhrand die Fsinia anf der Insel Valgiott lebten» deren

Bergbewohner im Besonderen Alfurtia biessen. hes cheveux des I'apons sur les iles (Ilawak et

Vaigiou) sont noirä, taut soit peu lanugiaaiUt tris tOttfilUk irisent natnreUement (a. <^uoy «t

aaiaduUi Cos £tliBiiio(t«, Jalu^Mi« 1^2^ 9
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aonSheit mit iliKii Weitvenwoigmig^ naoh lielaiiesiai*) sowohl and Mikro*

Qaimard). AoMvding to Brajn Ki^ tiM tUa. of maay €f tbs mINw mtt nuurkad with aeaia,

whieh luYe beeo prodaeed by iqqiÖaitioBB of fli« (in NeQ-Ouinea). Alf Nm-QoioM betMit

das Tättowiren (Panaya) in Strichen. The wolly or twisted hair is peculiar to the füll blooded

Papuans. A comparatively slifrjit inixturc witli the brown rac<' rcmoves the peculiarity (Barle).

The peoplo of Waigiou are not truly indigenouii of tlie u>iaiid (wiiich poeseaae« uo .Älfuro«'

or aborigiiiBl inhiMtuiKL They appear to be a nisid lace, pwtiy from Qflolo, parUy from

Miiw<^uiQe&. Halays and Atfuros from the former Island bave probably settied bere and many
of them have tiikeii Papuan wives from Salwatty or Dorey, wbile the inflox of people frOM

those places and of ülaves, bad led to tbe formutlou of a thbo ejüiibitiug almofit all the transitions,

from a nearly pure Halayan to an Milfanly Papuau type. Th» language is entirel; P&puau,

betnf that wUeh is uied od afl tiie tmtU of Mjwl, Salwatty, the norfli-weat of New-Chdnea,

and the islands in tbe great Qoolvisk Bty (indicating the way, in «Uflh tbe ooast Settlements

have been foiind). Tbc fact, that so many of tlie islaads between New-Guiuea and tbe Moluccas

(such as Waigiou, Guebe, Poppa, Obi, Uatcbiau, as well as the soutb aud east peainsulas of

Gflolo) posMV BO aboriginal triboo, bat an bibabitwl by people, who ar» evUently mongralt

and wandiiwi» is a proof of tbe distinctness of Halayan and Papuan races and the Separation

of their geographica! arcas (s. Wallace). Auf Flores finden sich Züjre der Papua (nach Moore).

Tbe traderä (of Dobbu) are all of the Mala; race or a mixture of whicb Ualay is the chief

iugredient, with exceptiuu af a few Chinoae. The uatives of Aru, on the otber band, are Fapuans,

with blaek or aoo^ bcown sUna» wolly or firinly halr, tUek-iMipd prandiunt «•>•, aad

ralhor sleud- r limbs (Wallace). Die Papua auf Ternate stehen in dienendem Verbältniss (ßleeker)-

The peo|ile of Dorey (in Neu-Guinea) are similar to Ke and Aru-islanders (ofteu tall and

well-made, with well-cut features aud large aquüiue uoses). Their colour is a deep browu, often

qipfoacbing to bladc «nd tto mop-liko IiomIi of frizily hair aio oonaidMod •& onaniant (a. Wil>

Imw). The bill-men or Arfak (in New-Chii&aa) were geuerally Uaek, dbat aome brown ük» tba

tho Halays), Thoir hair, though always more or less friazly, was sometimes sbort and matted

0n8tead of being long, loos© aud woolly), as indigeners (s. Wallace). Les habitants du port de

Boi'Georgea out les cheveux bruns ou uoirs, frises sans etre laiueux ((^uoy et Gaimard). Les

ehenuK doa haUtaata de Vandioawn aont eoorli «t latnonz.

Las habitants de Vanikoio ont uno chavelure tout-a-fait laineuse et Tenveloppent soigneuse-

inent dans de longs cyliudres d'etoffes qui |)endent jxisqu'au bas du dos (Quoy et Gaimard).

Tiie descriptions of the browu Polyue&i&n race (beyoud the often agree exacUy with tbe

cbaracteis of tha hrow& indigoiiBa of Gilflli» md Cmm (a. WaUaM)^ DitSebwanoB Nau-blwdte

(die Haan iadktond) ont lei yeu petils et ab pea oUiqMe. (Sarterat iah bot den InadMüni
Nen-Irland*8 keine Bekleidung und nur Schmuck und Muscheln, sowie Pudern ties Haarres uud

der Bärtf. Lps cbe\eux crepus et tn-s bien fournis (dans Tile di" Douka) foniieut un ifrand

volume (LabilLardiere). Neben der „forme ebouriffee" bei einigen äiiimuieit Neu-Guiuea's, Wai-

gui's, BookaX flUt daa Haar bei aadem (aof MeOfChdiMa, Eony, Nea-Birtnmieii, Nea>IriaBd)

sur loa ^paules en mtebea oordonnto et flottantea (Lemni ei Gamet). Die Bewohner der. Ad-
miralitäts-Iuselu ont les cheveux crepus, et sont dans l'usape de iie laisser des poils sur aucune

partie du corps. II parait que la vcrre >olcanique dont ils armeut leurs zagaies, leur sert aussi

h 80 r&ser (Labillardiere). Bei deu Bewobueru der AdmiraUt&ttf-Inaelu hing eine Muschel (bulia

ovom) k Y9xMaM de la mge« pour cela ito avaieirt lait ose oanrture aa-deiaoae de k partie

hl pIns renfl«^ de cotte coquille, afin d*; loger le gland (s. LabiUardiere). B ^n^^aville sah

lange Iiürto bei den Ik'wohnera Neu-Britanniens. Die Insel Nova-Britaunia war (nach Dampier)

inimbiteU with strong well-liuibed Megroes. Auf der Verräthcr-lusel (neben deu Coco»*iu8eln)

hieae der H&npUing Laton (nach Schonten). Die Bewohner der AdwifiHWfrlaeeln waren eebr

aebwan (nach Dentnoaateaoi). Le Neo-(3iUdoiiieo, aorloot lonqa'll eet klwaii par la aan^
«shale une forte odeur sui generia, qoi rappdk celle des fanres de grande taille (PatouiUet).

Kopfentstelluugcn treleu mehrfach in Polynesien hervor, wie auch anderswo. Nach Ovington wurde

in Arrakan die buru des Kindes mit einer Bleiplatte brcil gedrückt illib). in lucatoii wurd«

den nik dem Geaidit aof die Ilde gel^laD Kinde dvH«f Blil fMlP]^
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aeüea'), wie sack dem indischen Ardiipelago^ in seinen Inselverzweigimgen

C>. Land«}. An der Westküste America's zeigen sich im Kunstatil potjnwiMhe Entiniscenzen

und »orh sonst. Lx«* Indias son hien a^'e8tada>, »le muy Iin<i"'.s ojos y de rostro, muy rnodestas

j honeaUs. Los miios y uüias »ou blftncuä y rubio» (en la Catalina). Usau eütos Indios

6$ mm fitad« cabaaas paim ms mondAs y de vasijas de juncoi tapidot, en qne tfama y
tnen a^^ua (Viscain) 1602.

Nach Cantova finden sich auf den Carolinen Neger, die als Siihiven dienten, wie unter

dea Malajen Pulo Sabuti's oder Savu s (uactt Dampier). La variete, qu'on peut appeler negre

CMf d«n lutb) «n a la coulenr, la forme du crtiw. let dwreu courts, tres-laineiu, recoquili^s,

b am ienai tite>4|Mt^ Im Vknrn growes, et ivrtottt robKqnitj d« raogto bdal, tandisqii» Im
Papons ont . sous €• nppori, Ii tele conftnmfo i pra de cImm pns eomme Im Brnngim»
{fiuoj et Gaimani).

*) in Ceram and Qilülo a fuw scattered reuiuanl!» of tbo race (of Papuas) StiU eiist, bul

tbey koM Utile er no intsnoure with thdr nore dvilised neigbbours, ftfiof iato the thickels

Ckr llMltcr). Tbe isfauid «f Hyiol or McmuI is said to bavo been orcupied exctuiiTely bf
l'apuan») (at the cutopaeen discovery). The islaml (Vram, Ceram-Laut, Ho, Pofipo and Geby

aud Pataua Uoel^, tbe south-easteru extreme of Oiiulu are also occupied by people of tbe mixed

nee (the niitare hvfiag arieen chiefly fron IheM tpots hatiog been the phme of reftige lor

olhilden against the regulatkos cstablisbed for tbe monopoly of spices in the Moluccas). The
eastem exlremity of Ceram, and also the greater portion of tho north east of tbat island, was

iababited by Papuan^ on the tirst arrival uf Europaeans in tbe Hast, but they are uow only

Ii he fcoad in tb« jnugies (s. Earle). Accordiug to Hodera the inbabitants of tbe iuterior did

not düv in nny eneatial pertfeubr from thoM of the coest (in Trilon*s beyX The people of

Temate an- of tbree races, the Teruate-ilalays (au intrusive Malay raee, somewhat allied to the

Mara^sar people, who sotUed in tbe couutry, driviu^' out the iudi^^eueü, who were the samc, as

tbo«« of üilolo), tbe Uraug-Sirani (Nazarenes or Christian descendantji of the Portuj|;nese, who
iMemble thoM of Anboynn and, like them, speak only Vebiy) «nd the Dntch. Tbe people of

Käi'ja are a mixed race , baving Malay and Papuan afilnities and are allied to the people» of

Temate and of (ülolo. They poescss a peculiar languago (Waliace). Wallace fand auf tier Insel

Batcfaian vier Uasseu, die Batchian Ualajeu (denen auf Ternate ähnlich), die Orang Sirani,

flaMB leeti vom nördüchen Gilok) und eine O>lome von Tomore, in der eefliehen Halbinsel

Vi« OeMM The Goram people ere a nwe of triders. Every year tbey virii the Tenlmber,

Kr and Am fj^Kiml-, the *ho!e north-west coast of Now-Guinea from Outauata to Salwalty, and

the islaud of W ai;riou and Uysoi. They also extend their voyages to Tidore aud 'JVrnate, os

well aa to bandet and Amboyna. Their praus are all made by tbe Ke-islauders (u race of boat-

laaden), «ho ananally tarn ont a hnndenl of boats (s. WaUaee>. The natiTW eif Boara eonalBt

of t«o distiuct races (partially amalgamated). Tlie larger portion are Malays of the Celebes

type, üften exai tly siiuilur lu the Tomore people of Kast Celebes (settied in Batchian), wbik- others

altogelber rea>cmble the Alfiuos of Ocnun (in solcher Nennung). The !>outh-«cät of JNew-Uuiuea

(fafm KeviyM or Papua Orea) ia inhablted by tbe most trmcheroas and bloodthirsty tribM

(lo tbe Goram aud Ceraiu traders) . in othw distrieto, inbabited by the same Papuan races

Sacb aa Mysol, Salwatty, \Vaif,'iou and soiue parts of the adjacenl eoa>>t, the people (by the

settleaiCDt uf traders of uüxed brmi) bave takcn the first step in civilizatiun. Zum l nterschied

ftm der malayiscben in ihren Cbarakterzügen nibert fich die Schädelfi^nn des Buttak mehr dem
•«nl kaakariathen Typo** the table lande above DiUi (a portuguen Mttlenient «n the

north- west of the Island) some of the villagers have opaque yellow complexiottf the eipoeed

parts of the skin l>eing covereil with li^'ht, l>rowu »pot» or freekks, and the hoir is straight,

&ue, and of a reddish or dark aubura culuur. i^lvery iutermediat« vutiety uf bair and complexion,

helaMa tUs aad the Mach or deep choeolale colonr is ihort tnlied bair of tbe mountain Pepvaa,

Is to b« found on Timor (ü. Eaile). The inbabitants of the sontb westirn part of Timor, in

Ibe neighbourshood vi Coepang (u dutcb wftlcmi-ni) are an e^nediii'^ly darl», coar>«.- baired

pt«ple (s. Karle). Von den öchwarzeu 'im Hinterland (achterual) Timor s (in der SüdosUichea

SOc) entwichen den HelUndm friher die Sdavea.
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und vielfach schattirten Stämmen*) alfurischer und anderer Einji^eborenen

(wo jenseits der Philippinen') über Formosa hinaus nördliche £rsGhei-

The ooloor (of the Xalay MIm) b a Hgbt teddish brown, the hair block and äiraigbt

(of s nther emm tetiii»X Um free oeviy dattitate of hair, th» hody nhut, the stitare leir,

feet small, the faoe l)rn.Kl, the hrows low, the eycs oblique, the nose small (not prominent, but

straight and well-sliaped) with tbc apex a litflo ronnded (the noetrils broad and slip^htlj

exposed) and tbe cbeekboueä ratbcr promiueni, tlie moutb lai]ge, the lips broad, the chin

raand («if deo ludii}.« In etttore the Fepmui enrpeMee tbe Melay, (the feet larger), the ftoe

ig somcwhat elongated, the forehead flattid), the brows prominent, the noee is large, nther
arcbed and hi-rh, the base thick, the nostrils broad, with the aperture hiddon (owing to the tip

of the nose b«iug obiougated), te mouth large, the Ups thick and protuberaut. Tbe Alfuros (of

Sehoe «ad Oalela hi tbe nertbem peniBiib of Gilolo) er» teil and weil nede, with Papuan

fbntune snd cnriy hair beaided and hairy limbed« bat qnite aa Ught in eoknzr aa tbe Malays),

itidustrioiis and enterpriring (ß. Wallace). The Arm islandcrs beer a strong resemblance to tbe

aborißiiies of l'ort-Essinpton , but tbey also possess maiiy characteristics in common with the

Outauataa uf tbe upposite cuast of >iew-üuiuea (s. Karle;. Tbe Alfuroü (tbe iudigeues of Uilolo)

live on tbe eestera ooaet or in tbe interier oT flie aortbera penineohu The indigenea ef Saboe

(in Gilolo) are distinct from all tbc Malay racei^ Tltair itatnre and their features, m well as

their «iispnsition and habits, are almo!<t the same as those of the Papuans, the hair i» semi-

Papuan, reithir straighl, smootb and glossy, üke all tnie Malays nor so frizzly and woolly as

the perfect Papuan type, bat ahvays crisp, waved and lougb, aneb es «flea «eou» aBMaf tbe

tnie Papuans, bat nefer aaieag tbe Halays. IlMir eohmr ii oftoi «saetly übe tbal ef the

Malaya or even lig:htor. Das Fürsten^i^eschiecht der Malayea ia Mcnangkabo kam von Palembong

(in Djavaint Haus der Fürsten von Mendangkaraulan) der Adel von Maiidalu'liii«^ unter den

lialta^i, die sich (XU. Jbdt. p. d.) vom lioiblande Tobab auü verbreiteten, ätauimt von dem,

dem Helden bhander doreh eiiie HlBuneMan in Menangkabo geboranen Sohn. Lm babitaats dn
bourg de (Tajeh ooBana aoae Je aom general de Maur» sont les d^cendants des penpiea, ffü
ont }K»rte Ia rcligion mahoni^tano dans les Indes (s. Dentrecasteauxj. L'interieur du pay<« est

habite par les uaturels du pays, qu'on a deaigue en malais Alfourous eu Bourou. In Ct^eü auf

Bonnitt warte (1793) ein Fort gebaut (untmr dam BoUftndiaeben Reaident). The «hda af tbe

great islaad of Mew-Gninea, tbe X« aad Am-IalaadB, irith Mjaol, Salaattj, aad Wa%ioa an
inhabitcd almost exclusively by the typical Papuans (the coast people of New-Guinca l^eing in

scime placos mixcd with the browner raics nf tbr Molncias). The same Papuan race sA-nis 1o

exlcnd uvcr tbc ialands east of Guinea a.-> lar sxs tbe Fijiä. The people of C'^ram iieem uiore

deoidedly Papnan, tban tbooe ofGiloloi. They are dariwr of colovr aod a nomber of tbem bare

tbe ftindy P^man hair. Their features also are harsh and prominent (Wallace). In Sapania

flie incn wear their frizzly hair gathenvi iul«. a flat circular kiiot ovcr the left temple aiul in

tlieir ears cylindres of woo«l (coloured retl at tbe ends). The people (in tbe Qoram islaud) were

(at least tbe cbief men) of a mucb purer llalay race, thaa the Malionetans of the mainland of

CenuB (wbere tbe Alferoe of Ptipota laee an tbe pandominaat tfpe), a aligbt fafkotoa «f

Papuans or a mixiure of Malay and Bugis having produced a verj gOOd*looking Set of people.

The lower cla>s of tbc population coiisivSts almo!*t entirely of the indigenes of the adjacent Islands

(a fuie race witb strougly-tuarked Papuan features, frizzly hair brown complexions). Tbe üonuu
language is spoken also at the esst öf Cmm aad tat tbe ariQacent Iriaads.

*) De Jos Indios algunos son infieles, pero lu ma» Balanes (en la Provincio de Ia Pampanga),

ipie no pertenecen ä naciou ö trihu conocidas, y descienden de los fugitivos de los Pueblos civi-

lizados, por alguu delito (lldefoixso de -\ragou), Los Aetas ö Negritos (los primero habitantes,

huyendos de los Malayoe) se dividen cu variajs clases (entra estas hay una llamada Balugas, «^ue

baUta el Monte Irayat, y son loa qne aaidos coa ks Bsfamss, signsa las oostmabns de eotoe).

Sur le msat änjtik babitent les Indiens appcles Balanes et les horde^ Montescos qui vivent de

rapines, cea monta^nJ^s snnt aiissi peuitlücs de Negritos (Maliat). Neben Spaniern, Uestizen unil

Tributpflicbtigeu (als bekelute Kiu^teuäiamme) unterscheiden sich auf den PJiilippineu die

Monaes (HohmasdanerX Saugleys (Cbiuesen)^und Megros. Nash Bsanett gleiebsa die Negros ia

Lnfoa dsasa der Hstariden-lasel KfrosBanfO. Nach St Crali sfaid di& T|omtes von 8t Matthao
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nongen') aaftrcten') his znm Festland), vermuthun^.sweise fortfiel raffen

in die Thaler des Mimolaj^a) uad den (Ober die Brücke der Aada-

&m Atta» tat Berfe MariieDe ttaumvanrandt Tbe peealiar race of Svm and Botti Qibiids

to tbe «Mt of Timor) are very handsome, «itb good foaturcs. ro.sem)>Iing in inany characteristics

the race prrxluocii by the mixture of iho Hiiidoo and Ar;>l> wiih tln' Milay > Wallaci").

N«ben den Tagalen (im maJayiacben Dialect vou den tiisayos verscüiedeu) uuierscUeidcu sich

(h to Philippiii«0: Mfgrito«, die Igorrotes (in dar Plofini Patigadnan liit nr lÜMioD

Itny mid von Ottm Us mm Thal AgoaX (He Banik ^ka Igarrotra ihnlidi}, die Bomo (aii

Terlänperten Ohren), die TtotapaiU'S (/«ischen N'cpritos tind Tapalen), die Tij^niaiios (mit oliiiip-

stscber Mischuni;), (iuinaanes (/w lioii TiLniiaanes und N'oL'ritosj, Vfugaos (mit japanischer

Mischung), (iaddanes (zwischen Calauaji und Negritos), Caiauas (im District Itabes), Apajaos

(to T^gilgB ibnUeh), ^^Oaot mit Unayis (dm Igonato IkaHeb). Di« Ba^(an gammten
N«f;ritM aaf Mindoro stehen in Beiiehangen zu den Haf^anen. Auf der Isla dos Negros werden

die Nejnitos auf den Berpkaramen peset?!. Tutcr den Nepritos von Mindanao: the chicf tribos of

the North are calietl respectivelj Dumagas, Tagabalojs, Maianos and Maoaboa (a. Barle). Auf den

ftrin-Imah trardta dfo Papua in to hutn tiirid«(edräogt, all aadi toi fhhiini (mid

dun den Orang Dampavan oto Sonpotualan) die Baqjar au Baiqaraawln (aaf BoowO
'iurrh Verheirathung einer Prinzessin an den näuptlinp festen Fuss fassten (s. Hunt) Uil2.

l>ie TOQ I>aiton beschriebenen Wilden (im iiorden Bomeo's) are lookad on and tnated by the

Dayala as wild beasU (1888).

*) Wagn ikrar BdiaaraBg hiaaaan dia liaoa Obmthm) Haaikato (M Maagoloi wd
Chinesen) mit glattem Gesicht, schmal schiafimlaBtaden Augen, bobaa Backenknochen, niedriger

Stump&use. Jebis heissen die rohen Stammpenossen V*ei den Japanesen. Die Aino» der Insel

Jcso, die der Dynastie Tang Pfeile, Bogen nnd üirschbäutc als Uoldigiuig brachteu, wurden

Iwfcibailiawn m daa Stotabun (ffiai oto Jeso) genannt (in to Art der Tsngaru, An
tid MkO. Taipe, eia löaJgaaohn von TMbm. diht aa to Spitaa «iaei niiliaiitoi Oetol^
mm Mündungsgebiet des Kiang (Kiangnan). Um die dort hausenden Barbaren zu bcfrenmlen,

fngwj sich die Tscheu ihren Sitten, scheereu das Haar, schneiden Bilder in Arme und Beine

od bereiben sich mit beizender Schwäne. Dann schitit Taipe (Taifak) über das Meer und

fiato auf tosen bneta eine cUastiselM Anaiedhrag. Naeh seclM Jahriranderten bndet Saarn»

(Sinmu, der götthche Kikgar) ant den Lutschu auf Kiusin und erobert (während sich die wilden

Ainos bekämpfen) Nippon, wo sich das ScIiifTloiu des vom llirainel zur Krde fahrenden

liotterpaarse aiedeigielaBsen. Durc bWangschin (Wouin) a\is Korea wurde chinesische äcbrift in

I^M whnitat (teto denDaM <kU)L 101 dam Regierungsantritt to Dairi (Mikado) Katok «ardfli

4k ato in China ablidien Ebrenbeaennongen to B^giarang^ialife aagaoaBaaea (NiaQ-kao oto
Nenpo) als Jahrestitel (C45 p. d.) Um den Kami zu gefallen (in Japan), muss reines Feuer

uaterhalten werden. Kami, god, Superior, the hair uf the liead, (Hepliurn) in Japanese, Cami^

<kei«ux de la t«te, tete, partie superieure, Seigneur, dieu des geutils du Japou (Pages) und

ikalehe Veritindaag to Sokeitels mit dem Höchsten in Siam (wie auch in königlichen TitebOi

The wild people (in the interior of Ceram) are described as a particnlary small tribe of

v«ry d&rk complexion, with black frizzled hair, resembling that of I'apuans (s, Earle) und ausser-

kn beschreibt Valentyn andere Alfoereesen im östlichen Ceram, zu Wassoa, Mahhoenoe, in

to Fhiaahnd Sepa and Taanlan, dem Binnenland ron Bi^ im District Eilao Binaawer,

to BfauiiBtod TOB (Sattaroaiia a. a. w. (haaplaldriidi ia to Wariagta-Btamen wohnend). Tnllad

'•»Ily hair is said to be common amoilg tka natives of Melville island Earle), frizzied hair amonp

itteral of ibt- alK)ri)jinal tribes of AustraHa (especially those of the nortli and nurtli eaiit coast). Several

of the coasis tribes near the easteru eud of Flores are couaidered tu be Papuans, but tbeir hair

In aal tke tafted diaracter, gtaarally tong*and early (8. Barle). Tbe aioaataiaoaa porta

tfSokr, Pantar, Lomblen and Ombai are occupied by a woolly halred race. Lea diavanz to
Aken (de t'^lebes) sont noirs, lisses et tres longs (Quoy et üaimard).

*) Bousseiot sab „boucles laineuses" bei den Bandar-Iokh (homme singe) aus dem Stamm des

^ßtflA SatUeh von Siugoudja. Die Joangas (in Cuttack) heissen Puttouas (well Ia Blltter ge-

UtoQL Bina kkinaBaiao labt in den Walddorfern swiaehen Pafanow, SanUralpore undAiaar*
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aumen*) ocittchteii Ckmtuient Hmtorindieiis mit seiner Halbineel*)* Neben

dem AhneneoUns (m Mikronenen) imd dem Ztnbenrerk fai Melaaeeien) wiid
' Yon tanben, Minden (einäugigen), alten GUMern geredet, am das Fmehtlose

der (in Westafiika wegen der Enliemong des HimmelB nidit erliMen) Gebete

20 exkUren, iprogegen sieh in Polynesien dn Anaais sn mythologisdier Sjste-

matisiruDg dndeti wie s. B. bei Wegener snsanunengestellt:

.Der InsahMr stelhe deh sw«i Artan fiberslmilkliw Wesen tot, dJemf Oertiütaaf inÜMsber

Dinge Einfloss hätten. Macht, iUmMMgtt Ansprach auf Ehre und Gaben, unerbittliche

Rache pepcn jede Vertiachlässi|rnnp waren Allen pemeinsame Attribute: ein moralischer Vorzn^,

eine überlegene Weisheit, eine freiwillige Güte zierte Keinen; Verbrecheu vielmehr und Scham-

losigkeit fuäm V«rUli Avflmmliraiv ia te CWitannIt D«r Amdniek Ataa, wie denelbe

unter den fowöhnliehen Abrcldmagaa dnrch das ganxe «tammverwandte Polynesien geht, \iai-

fasste die eigentlichen Hütter: Oromatna tu hiessen die Geister der Abgeschiedenen, besondere

wilder Krieger, die als llittclwcstii /wis-ohon ciüttcru und Menschen eine verderbliche Gewalt

ober die Letzteren übten. Unter den Gut lern stand obenan eine Zahl, die man Caiiaa po (Nacht-

gabctne) Bunte, wm vialMeht Ihn UmUlnKiskrit «wi der dehfbiMa Wdt, dam ao (licht-

reiche) anzeigen sollte. Die vorxqgHohBten unter ihnen waren» TutfOa, der Kanaloa der Sand-

wich-Gruppe und Tanparoa der westlichen Inseln, der IirR-bste von Allen, der Unerschaffene,

seit der Zeit der Nacht her lebend, aber nur auf Tapuamanu (nach CookJ öffentlich verehrt;

Oro, dar mlchtige Nationalgötze ton Balalaa, Tkhiti und fiinaOk md Tmm, der Gott ton HtMr

bine und Tabaa, der mit aainer Gattin TraUrei acht SShna hatte, dte alle 7.u dmi oboralm

Gottheiten pehörten, unter ihnen Temeharo, der Schutzpatron von Pomare's Hause.

Ob die Erde mit den Göttern aus der Nacht hervar<:cgangen, oder von diesen erst geschaffen

sei, war ein Streitpunkt unter den Priootern, und während Einige der Taatapaari (weiaen MiBBai)

hahmiptetiB, Taaroa habe die andern GMar nicht nur, aoodam auch Binunal nad Brde «neigt,

sagten Andere, das Land hitte aehon vor den Güttern e.\istirt; ja. nach einer Tradition war

Taaroa selbst ein Mensch gewesen, der nach seinem Tode zum Gotte peworden. Ebenso diver-

girten die Meinungen über die Abstammung der übrigen Götter von. Taaroa. Die gemeinüte

Sage anf TahM avtlhite: Taaroa ging mit aafaier Gemahlfai OfirafMunaliani ans dem Po harror

nadnogteOn^daraineaStlfaimmWdbanahm andvoailrSSanBcAiaU. Diaaa4.aina-

liehen und 2 weiblichen Gottheiten bildeten den Kreis der obersten Wesen. Taaroa umarmte

einen Felsen, den Grund der Welt, aus dem in Folge dessen Land und Meer hervorgingen.

Bald darauf erschienen die Vorläufer des Tages, der dunkle und der belle blaue Hiounel, und

hagehitoa eine Saab fBr ben Sprfiasttnf dea Gottteor die noch laUoaa Walt Taaroa erwidertet

Es geschieht, und wies seinen Sohn Raitubu (Himmelsschöpfer) an, seinen Willen auszufuhren.

Der Sohn blickte zum Himmel, und dersen>e empfing die Macht, neue Himmel und Wolken,

Sonne und Gestirne, Donner und Blitz, Regen und Wind hervorzubringen. Darauf blickte er

atodanrtrta, und dte Iwadoaa lÜMn arfaielt die Macht, Erde, Beige, Fdaan, Binme, Krtatai^

Togal V. a. w. n gehlien. IndUeh hliekte «r tnm Abgmada nih gab ihm dfo Hadit, das

kantak. Nach Ribeyro stammen die Ceylonesen von schiArnohigen («is oin ihnHahar

Mjthus von dem Hottentotten Schwanzia creset/.t ward).

0 Die Andamanen waren (nach den Arabern) von wolliiaarigen schwarzen Menschenfressern

bewohnt (IX. Jhdt p. d.)

*) Tim laca (of Sanmnga) ia only known to ailit on tha moontala Jand, In tto EaiA
tarritorj, in the neighbourhood of the mountain ränge, opposite to Perang and in the uplands

of Trinpanii ete.) The Sakai and Alias tribes of IVrak have curly, but not wooUy hair (retainiug

the Papuan cu^tom of bering the septum und murking the skin with circles). The Semang

Odanlieal with tha Fangan of tha interler of Tringami) are Pa|maB8 ia all thair purity (s. Barle}.

Die Malayen untaraehtiden (nach Anderson) Semang' Puya, Samaag Bukit, Semang Bakow
and Semang Bila. The M»;itfish) Negritos and the Setuanfjs a?ree very closely in physical

cbaracteristicä with each otlu r, and with the Andauan islanders, while thej difler in a marked

numner from ever; Papuan race. Nach Handae hdaan die Samang anch BDa oder Dajak.
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papuiM Wmmt, &» Nin md Emllai «od idh BamluMr d« Omim m «mqgvB. Auch
Bchrer« Gölter sollt« dudtncli «otstiiidia Mb, dtti dtr UnuMliiftiw udi Miaem Weite
gebückt [Brahma].

Ani der wstUcben Gruppe war dagegeu folgende Ueberlieferuiig, die Barff gesammelt, die

lanetakM»; Tteni^ TMf dar Eltemkee, genannt, hotte einen unsiditiwren Koiper. Noch
iiMliwii fiiinufcii mtt <r wtoPtoCBdiala) «b^ wto dfe Vögel dtoftdwn, md mA tridlMea

^^itünfen ward sein Kr.r])cr wieder eiaBlt . Im Bera orlcr hi'chsten Eimmpl wohnte er

alletn. Seine erste That war die Schopfnnp der Hina. Nach zahllosen Zeitlätjfen machten

Tmbtm nnd seine Tochter Himmel, Erde und Huer. Der Grund der Welt war ein Fels,

im TIMM«*« HmU, m wto «Om BumIm fin dar Welt •afrecht faidi Dtnnf enmgte ^
dv AMKimck ist oriori , w(^[egen ftr dtt SchafTen der Welt in der Genesis bamani (machen)

steht — der ünerschaffne die Götter, zuerst Rootane, den Friedcnsgott, nebst neun andern,

(laruuter den Schützer der Blödsinnigen und mehrere Kriegsgütter, als erste Ordnung; eine

avcHi (MmHg folgt» di Boln ivMmk den obentan GSttm und den MenioaMB; eine dritte

bildete Raa mit seinen Nachkommen; an der Spitze der vierten stand Oro. Der Sdmttan eines

Brotbaumblatts, von Taaroa's Arm geschiittclt, giiij; über Hiiia hin, und sie pebar zn Opoa auf

Bafetw« den Oro. Dann erschuf ihm Tauroa »ein Weib, und ihre Kinder wurden gleichfalls

0iMr. 9hv «itften Klasse gehörten als Oro's Brüder auch die Stifter der Aieors. Auf Hnalune
arkob die Sege den Naüoulgott Tane zum Yitor aller Oebrigen. Man diebtete Um «inen langen

Schweif an, mit dem er sich oft, wenn er seinen Wohnplatz verlassen wollte, in den Zwe^jen
des hundertjährigen Baumes, der seinen Marai umschattete, verwickelt habe.

Im Allgemeinen wurde bei der Bildung der Inseln Taaroe als thätig gedacht. Eine Sage

arf ITairtM lebüdert eefne dureh das All wirksame Ifaebt Der Gott ecbwebte snent, in ein

Ei (T^hüllt, im noch finsteren Luftranrae umher. Der ewigen Bewegung müde, streckte er seine

Binde hinaus, richtete sich auf, und sogleich wurde Alles um ihn hell. Er schaute zum Sande

der £äste herab und sprach: Komm herauf 1 Der Sand antwortete: Ich kann nicht zu Dir in

das fflmMel fliegen. Dam tfoA ar n den Msen: p&Hmnt henaf m nrirl Ue «nriderian:

Wir sind im Boden gewnmit nnd Islnnen nicht zu Dir in die BSbe springen. Dannf kam
der Gott hernieder zu iliru n, warf seine Schale ab und fügte dieselbe der Erdmasse hinzu, so

daea die letzte bedeutend grösser ward. Danu erzeu<^o er die Menschen aus seinem Rücken

Wd venrandelte sich selbst in ein Boot. Wie mau im Sturm mit demselben ruderte, füllte

iieb darlana, man aehSpfle dMWMBar a»; ea varTaaroa'^BInt, du dem Maar adn» Farbe

E^b. Vofl dem Meere verbreitete ea aleh in die Luft und liaM die Morgen- und Abendwolken
eritlüben. Zuletzt wurde Taaroa's Gerippe, das Rückenbein oben, auf dem Boden Hegend, eine

Wohnung für alle Götter und zugleich das Vorbild für den Bau der Tempel. Nach einer andern

l^idlÜan kaMa. dar 6ett an der Brbannng der Inaein so ettig gearbeitet, dam sein« Sdnraiaa-

tropte ^ HSUnngan lullten und das saliige Meer bildeten; nach einer dritten war das Land

etet ein rusammenhüngender Kontinent gewesen; im Zorn hätten die Himmlischen denselben

zertröjnmert und die Stücke, von denen Tahiti das grösste, über deu Ozean zerstreut. Dieselbe

Bega eraelieint «nch unter der Form , dass dar iSmende Taaroa die Wdt In's Meer gestürat,

«anaif wn wenige Spitaen Aber der Oberttehe geblieben seien. Eine zweite wichtige Bolle

bd der Schöpfung wurde einem gewissen Hau! beigelegt, wahiaeheinlich demselben, der einst

die Sonne festgehalten. Der Himmel lag im Anfang flach auf Meer und Land , von den Armen

eines ungeheuren Tintenfisches hernicdergezc^en. Jener Maui zerrisü.') das Uuthier, worauf die

Um Heeee an Ibier naMMiehen WSIbong rieh eibob. Diese Brhebnng des Himmels, der zoeret

nur dwih das Teva- Kraut von der Erde getrennt gewesen, wunle nach Ellis dem Gotte

Rmi zugeschrieben. Maui soll atich dif Men^clien i^ckhrl haben , dun h Henimwirlwln eines

spitzen Stockes in der UöhluDg eines zweiten Uolzes Feuer bervorzulockeu. Endlieh berichtet

lmn> ym einam Qolte «id SohSpl» der Somw Ifnwe (teiaelbe Name nneh anfl^lBelier Ana*

•pnebe), der nieirt mt di» ftdbeben bewiike, aoodem naeh der Sage dentaut anefa ein grossee

Land von Westen nach Osten durch das Weltmeer gerogeii liaho, wovon sich StürVc, (iic die

jettigen Inaein bildeten, losgerisMu iiätten, während dss Land selbst noch im Osten anzutreffen

*} In Heuseeland xerreissen die Kinder (ab Gott der Bäume, Fiscb& Menschen n. a. w.) ihre

arfrtHBdar »^pmkm BMhi Bnaia nal Fipn (Omm vnd eta). Ifani irt dm flHMbriB8«r.
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sei. Traditioiipn, wie diese Tind die obigen von den Wirknngen des Götlerzorns scbeinen »uf

£rdrevulutioiii-ii hinzudeuten, die tlie Vorfaliren, ijlpirli «lor nilgemeinen Flutb, wirklich erlebten.

Nach der vorbreiletsten Ansicht ward auch der Ursprung des Jieiucbea uomiltolbar auf

Taaro» mrückgeführt. Br wobnte mit feinem WiitM aof «Ooi luHto wsä bevoOnrle disMlIwi.

In Tiden TMUtiomni wird als Taftar dm MsoadMOffsaeUaehti TB genannt. Dieser TB w*r

bald mit seinem Weibe, der Menschenmutter, von einem Nachkommen TaarocVs durch Umarmun^^

des Küstensandes erzeugt worden, bald lebte er rn Opoa, bildete sich selbst sein Weib, und

seine Kinder wurden die ätuumielleni ilcr Menschen, bald wird von zwei Iiis erzählt, die zu

Opoa mansdilidie Mber annahmen and dl« Inasln beT6n(ert«n, die vorlier nur ton Oöttem

bewohnt gewesen: Tii maaraa utn (sich ausbreitend über das Land) und TU msaraa tai (sich

ausbreitend über <las Meer). Aber die Meinung s^iiij, da.'is Tii und Taaroa ein und das.selbe

Wesen seien, nur dass der Letzte im Po, der Erste im Ao wohne. Auch versicherteu Einige

via ton Duitot Tii isi dar ento Kanadi gaveaen, der naeh aeinam Toda noch fertlebeod ga-

dadit vad bai aaliiam XaMeii gMWMit miden aal, woher dia CMatar dar Yarstorbenen dteae

Ronennnng erh,alten hätten, IMa voliltilidigste Tradition hat BarfF aufgespürt. Nach ihr war

der Mensch >lic fiinfte Klasse von Wejwn, die Taaroa und lUna erschufen, das Rabu taata i te

ao ia Tii (das Meuschenreicb au dem Lichtorte durch Tii). Ilina') sprach zu Taaroa: .Waa

soll gesebahsn? Wi« adl man dan Manaehan arfaaltan? Siehel Oandnat aind diil*Gotter daa

aber es giobt keine Menschen* DMroa antwortete: Gehe ins Land zu Deinem Bruder! Sie

sprach: Ich bin im Lande gewesen; er ist niolit da. Der Gott sagte: Geh" nach der See,

vielleicht ist er da. — Wer ist auf der 8ee? — Tii maaraa taL — Wer ist Tii maaraa tai?

bt ar Manoeh? — Er iit aia Manicb md Daia Brndar. Ab dia GSttiu gegangen, fibertegta

Taaroa, wia ar den Kanadiea büdan aoOta; ar begab aich aa'a Laad mid nahm die Gestalt des

Ilanachen aa. ffina kommt zurück von der See, kennt den Gott nicht und fragt: »Wer bist

Du?" — Jch bin Tii maaraa tai" — ,Wo bist Du gewesen? l< h hab« Di« Ii hier gesucht, und

Du warst nicht da; ich ging auf's Meer, zu schauen nach Tii maaraa tai, und er war nicht

da.* — .Ich bin Uar geweaen In meiner Wobnnng, nnd siehe, Du bist da, meine Sehweatar

komm zu mirl* JSo i$t es,* sprach Hina, .Du bist mein Bruder; lass uns zusammenleben I'

Sie wurden Mann und Weib, und flina gebar einen Sohn, 'lin sie Tii nannte, danach eine

Tochter, die sie ihm zum Weibe gab. Der Sohn dieser Beiden war Taata (der Ausdruck für

Menadi durgb dka ganxa varwndla Polyneaien^; Hina, seine Grcaarnnttcr, varwaadalta aleb in

ein sehöaea|«^ Weib fnr ihn, nnd ihre Kinder wurden die Stammaltem daa tahittariiwi

Oesrhlerhta. Aof Huabine nannte man auch den erstsn Menschen konsequenter Weise Tane.

An die Nachtgeborncii >;rh]oss sich eine grosse Zahl allgemein verehrter niederer (lottheitcn.

Zuerst erwiihnt EUis eine Klasse, die als gottguwordene Menschen angebetet wurden, ohne mehr

ala 9 Naman hiotunfafnn, an der Spitze dan Gott Boo. Dann kUgm die Baaehfitnr dar Ba-
auttte und Beschäftigungen.

Q^n 20 Götter regierten das Meer: unter ihnen rnircn Tuaraatai und Ruahalu hervor, die

Ätna mao oder Uaifischgütter genannt, weil sie sich des grossen blauen Haies als Werkzeugs

ibior Baeba bodienlsn. Die Ungetbüme wurden mit Fischen und Schweinen häufig gefüttert;

aa gawSbnton ala aleb Ibi«n Ihiaa'a an dar Knata an gewiaaan Zaitan an nahen, «ad dia Bin-

pebomcn konnten versichem, dass sie, den Priester des Gottes stets erkennend, auf »ein Qeheiia

licrbeikranen und sich entfernten Doch fügte man auch hinzu, dass sie denselben im Fall eines

SchiiTbruchs verschonten und uuter der übrigen Mannschaft zuerst die verschlängen, die dem
tto^gott nicht Opfer briebtan. Ja «In ftnberar Priaalar mn ainan aaleben Atan-nao bahanptala

gagan Ellis: ein ITui haba aainen Vater eüist von Balataa naoh Huahine auf d«D Rückeu ge-

tragen. An der Küste von ITuahine soll cin^t ein Ilji aus dem Sand sich hervorgewühlt haben:

ein Marae wurde sogleich an der tJtelle trri« hi* t ; ein zweites Thier zog mit der Kluth in den

Tempel ein, und liess es sich, bespült von dem Meere und umgeben von reichlichen Opfern, eine

2ait lang dort behagen. Bin berühmter Saegott war asch Hiro, nr^Küngtieh ein kühner and
gewandter Raiateer, der sieb dnnh Seeabenteuer herfOfgelban, nnd noch so neuerlich unter

die Schaar erhoben, da.s8 sein Schrulel bis zur Zerstörung des licidenthnms zu Opoa gezeigt

wurde. Romantische ^Zählungen gingen über seine Heiseu und Thaten, seinen Kampf mit den

'} Aehulich stellt (am Cameruu) die weibliche Uottheit daa Yertaagm an Abaaii.
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G'Meru der WinHc, >pin Ruhen auf dorn firnndo do« Meeres, seinen \riifhr mit den rnfjelieoera

d«r Tiefe, die ihn in Schlaf lullten, währeud der Slurincsgotl seiue Anhänger im Schiff bedrohte.

8m rufen sv Ihm; ftak twMwMwr CMst •lört ihn inf vom SeblnnoMr; er «nehefait anf der

PIM» mMl hwrtJt^t ften Stnim. Besonder« aaf den westlichen Inseln le>>te sein OedächtniBS.

Bine Fetsen^ppe auf Tabaa wurde Hiro's Hunde fftauuoA, «in Bngtndua fein 8diil^ nnd ein

froMer Basaltpfeiler nuf Huahine hiess sein Ruder.

Uoter den Luftgöttero, die oft nnter der Gestalt eines Vogels verehrt «Orden, Stehen ebenaa

Yamtanlm nad TM«, Brader vnd flehweitar mtmr Tem'i Kindini« die in der Nike

des Felsens, der die Welt tn«, wohnten. Hit Stürmen und Ungewittem beitraften sie jede

VcmachläJwipung ; noschenke von den Reisenden oder ihren Freunden am Lande hesriiiftidpu

sie wieder, die »iederbolt werden mussteu, wenn die erste Oabe Nichts fruchtete. Auch um

Erregung ven Oilanen rief man sie an, wenn eine febidUehe Flolte im Ansage war, doeli mit

veniger sicherem Erfolge. Und noch heute glauben viele Insulaner, böse Geister hätten ehedem

Macht ül»cr die Winde jjehabt, da seit der aligemeinen Bekehrung nie so furchtbare .Stürme

pewütbet wie trüber. Belebt mit höhereu Wesen war auch die obere Luftregion. Alle Himmels-

körper betrachtete man oft als Qötter; wenn sich Sonne oder Mond verftneterten, iO hatte ein

iiUilgim Dimon sie vetselihua«eo, nnd durch rekhe Gaben ward er vermocht, das Gestirn

wieder ans sich zn entlassen. Ein bell leuchtendes Meteor, das die Missionäre am 22. August

1800 in dem Zuge von Nordost nach Südwest einige Sekunden lang beobachteten und für einen

Kometen liielten, wurde von den Kingebornen sogleich als Einer ihrer grosseu Götter ausgegeben.

Ten den Schützern der Berge, Thäler, Abgrönde nnd Klüfte haben die Hisslottlre If Namen

att%eieiehnet; ansserdem war jede auffallende Nalurfoildung mit Dichtungen h&unlischer Wirlt-

«lAmkeit nmwoben. Eine OelTnunp im Felsen bei Afareaitu, 8 F im Durchmesser, aber vou der

Küste wie die Spur einer Kanonenkugel erscheinend, hatte der Speer in dem Arme eines höheren

Wesens gebohrt Der grosse Berg, der Tala-Hafen von Cooka-Hsfen trennt, und nur durch

•inen aehmalsn Tnfhiiwn mit dsr Insd snsaauBenhiiigt^ soll llriher mit dem Hauptgebirge vereint

pewescn sein. In einer Nacht hätten die Geister, die im Finstern wirken, ihn nach der östUeiien

Gruppe trafen wollen, aber der Morgen habe sie bei der Arbeit überrascht [Java.]

I>en Scbluss machten die Wesen, die den einzelnen Beschäftigungen vorstanden. Besondere

Gottar sandten die Wanderflsche sn den bestimmten Zeiten nach der Koste; beeondere CKMer

riefen die Fischer an, wenn sie Netze strickten, ehe sie das Kanot gleiten lieseen, und während

sie arbeiteten auf dem Meer. Ebenso hatten die Landwirthe, die Zimmerer, die Haus- und

Kanotbauer und alle übrigen Holzarbeiter , die Dachdecker, besonders die die Firsteueckeu

ädMn , e%ne PatroM ihrer Knast Kb Gott dsr Zmghanitung wiid ideht erwilmf, vid-

Mdtt «efl disB das Gesehifl der ¥nmu war. Amdi Aber den Spielsii waehtsn Götter,

selbst über die einzelnen Laster und Verbrechen, unter ihrer Zahl Hera als Gott der Beschwö-

rungen und Hiro, der Meeresifott, zuirleich als Schützer der Diebe. Häuptlinge sogar entblödeten

sch nicht, ihn anzurufen auf heimlicbeu Zügen, die in der 17„ 18, und 19. Nacht des Monats,

we die GaMsr snch wanden soUten, am gdnst^sten ausfielen. Doch mnss das Ansehen dieses

Gottes g^n dw ftoreht vor den höheren Göttern sehr zurückgeatniden haben; denn von dem

gestohlnen Schweine ward ihm oft nur ein Theil des Schwanzes geopfert mit den Worten:

Hier, guter JBiro, ist ein Stück von dem Schwein; sag's nicht weiter! Derselbe beschützte auch

Thif , Mord nnd WoDiist, so wie den Ranb zur See nnd die gesehiekl» Fährung des Bootes.

Zu den wroblthätigsten OÄtsm gehörten vier, wolehe die Msen Geister austrieben und von

Exorzisten für den G^Bsaiaahflr aagsrufai «indsn, m wIs drai aadare» dia dtm Heilmitteln

Erfolg gal>en.

Die Liste, welche die Missionäre von allen öfientlich verehrten Gottheiten gesammelt habmi,

«llilt Mhe m 1<N> Namen. UasihliK aber sind die SdintigStter, die Jode taiUa ton irgend

«iMm Ansehen und Alter besowim beschirmten. Wenn auch gelegentiich Schutzgottheiten

ans der Klasse der obersten Wesen erwähnt werden, in der Regel waren dies die Oromatua's,

die man mit sorgfältigem Kultus feierte, mehr um ihr Wiedererscheiueu in Träumen und Besitz,

toungen and Hmn Wellt erregten verderblichen Zorn zu verhüten , als ihre dirskt» Onat
rfeb «a sichern. Von Hvahfna amlbnt BUb drsi diessr CMslar namentHeh, dla aUgeBsinen

AaiMriMBfciit acbeinoD gaagssop n haben.*

(ITortsstmug lolgt.)
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Funde mid Fundorte von Beuten

aus vorhistorischer Zeit in der Umgegend
von Mttncheberg, Mark Brandenburg.

Bei dem oft unmerkbaren Uebergang einer Periode in die andere, und

der meistens schon grundlich nus£?effihrten Zerstörung der Denkmale aus

denselben hält es schwer, die Funde genau nach der Zeit ihrer Entstellung

und ihren Urhebern einzutheilen. Eine grundliche Sichtung nach dieser

Seite hin wird wohl erst dann möglich sein, wenn aus allen Theilen des

Landes zuverlässige Berichte eingegangen sein werden, und eine Veigleichong

der Funde stattgefunden haben wird.

Es wird desshalb, und da eine allgemein unerkannte Terminologie noch

nicht eingeführt ist, nicht gut möglich sein, in der folgenden nach dem ge-

gebeneu Schema versuchten Zusammenstellung Wiederholungen zu vermeiden.

Der Vollständigkeit wegen sind in dieses Verzeichniss aber nicht nur die-

jenigen Funde aufgenommen, welche von uus selbst an Ort und Stelle fest-

gestellt sind, und somit als zuverlässig bezeichnet werden können, sondern

aach diejenigen, welche sunst zu unserer Kenntniss gekommen sind.

Wenn in dieses Verzeichniss nur die vorgeschichtlichen (heidnischen)

Alterthümer aufgenommen werden sollen, so mus» bemerkt werden, dass für

unsere Gegend der Anfang 8[>ecieller historischer Nachrichten kaum mit dem

Beginn des 12. .lahrhundert.- zusammentrifft, während in Mittel- und Süd-

Dentschland dieser Zeitpunkt schon Jahrhunderte vorher eintrat. Trotzdem

lässt sich annehmen, dUss die hiesigen Einwohner schon Vieles ihrer kul-

tivirteren Nachbaru angenommen hatten, dass dadurch aber eine schwer za

lösende Vermischung in den Besten dieser Zeit stattgefunden haben wird.

L Beste ans vorgescliielitlielier (heidnMier) Zeit

Wohnstätten.

Man könnte zwar annehmen, dass da, wo Gr&ber, Artefiacte in grösserer

Menge n. s. w. gefunden würden, anch menschliche Wohnstfitten gewesen

•em mfleeten, doeb wflrdM vater den U«r n emiknendea wohl bot eolehd

StcttMi SB fttgtehen ack, wdebe nooh vmweiftftaft Mt nlt Wirhmliftm

telbet doonmentirea, nnd deren giebt es hier aor wenige.

1. Uaaera Stadt Ifaneheberg selbet, welche ent im Jakn 128S oatar

Detern Nanea enclieiai« aad arknadlieh eni m Folge dw na Jahn ISM
TCBi HenMg Heiarieh dem Bftrtigen den Kloiler LeolNii aad Tiilnita bt
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Schlesien gemaditeii Sohenkaag Ton 400 Haien wüsten Landes in hiesiger

G«gMd gegründet wurde, bietet Funde dar, welche auf eine vor dieser Zeit

schon Torhanden gewesene Ansiedelung schliessen lassen. Die gegenwärtige

Stedt liegt auf einem Lebmhfigel, welcher nach drei Seiten hin von niedrigen

«ompfigen Wiesen und Seen nmscUossea gewesen ist, und nur nach Nord-

westen hin mit dem Festland zasammenhing. Dieser Zusammenhang; wurde

durch die Anlage eines künstlichen Grabens onterbrochen. Der dadaroh ab-

geeohiossene Theil bestand eigentlich aus zwei Lehmhugeln durch moorif^c

Wiesen ond Wasser getrennt Gegenwärtig ist diese Trennung vollständig

nusc^eg^chen. Bei Nenbauten, welche mit tiefergehenden Fandamenten als

die froheren Holzhäuser versehen werden müssen, finden sich non in dieser

Gegend 8— 12 Fuss tief unter dem jetzigen Strassenpflaster eigenthümlichc

in den früheren Mooigrond gelegte Bauwerke, Packbanten, indem Balken,

eichene, kiefcrne, birkene etc. quer übereinander gelegt mit Steinen beschwert

in den Moorgrund gesenkt sind, auf denen dann wieder stehende kurze Balken

errichtet waren. Die Tiefe dieser Bauten ist nach dem Terrain sehr ver-

schieden. Es kommen Tiefen von mehr als 20 Fuss vor. Zwischen diesen

Balken fanden sich verschiedene Gerathe aus Holz, aus Riscn, Scherben,

niunentlich viel Lederabtalle, wie aus der Werkstatt eines Schusters. Trümmer

eines steinernen Mörsers, Knochen vom Kind, Ziege, Schaf, Hund, vor. Dicke

Lagen von Lehm schienen vom eingestürzten Dach herzurühren. Der um-

gebende Moorboden enthielt vielerlei Sämereien
,

ganze Lagen von Moos,

vielleicht vom Dach oder von den Wänden herrührend, namentlich in Schichten

viel Stengel von Asplenium adianthum nigrum, welche das Ansehen von

Pferdehaaren boten. Dabei fanden sich Schuppen und Gräten von Fischen,

Puppen von Fliegen und andern Insecten in grosser Menge. Leider kann

man diese Bauten nicht weiter verfolgen, da sie unter den Häusern der Stadt

fortlaufen. In Folge der Erbauung von Häusern ist es öfters auch vorgekommen,

dass eine Vermischung dieser alten Schicht mit Gegenständen neuerer Zeit

herbeigeführt wurde, und ist desshalb Vorsicht gerathen.

2. Eine andere Wohnstatte ist bei der Windmühle bei Platiko gefunden,

in Betreff deren ich mich auf meinen Bericht in der Zeitschrift für Ethnologie

V. 1573 beziehe,

3. Im Scharmützelsee bei Buckow findet sich ein Pfahlwerk, bestehend

aus eichenen oben und unten zugespitzten Pfählen, welche eine Bewehrung

bilden, and ijomit wohl als Anzeichen einer menschlichen Wohnung gelten

können. (Vgl. meinen Bericht im Anzeiger für Kunde deutscher Vorzeit.

Nürnberg 7. Bd. 1H60, S. 442).

4. Bei Seelow, näher kann ich den Ort für jttzt nicht bezeichnen, wurden

vor mehreren Jahren Broucecelte, Broncesichelu (Knopfsicheln) und Bruch-

stücke derselben, und rohe Klumpen Bronceerz gefunden, welches auf eine

Giessstätte schliessen lüsst Farmen sind hier nicht entdeckt.
'

5. Inwiefern anch sog. Scbaozen, Ringwälle, Schlösser und Burgen hier
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:

hergehören, stelle ich anheim. Ich will nur bemerke«, rlasg ich den sogenannten

Schiobbberg bei der Liebenberger Mühle, der offenbar auch die Merkmale eines

Wohnplatxes, und vielleicht einer Töpferwerkstäite bietet, uater dieBei'uBtiguogen

gereuimet habe.

b. W i rt hschaftöabfiillc.

Anhüuluiigon von Küchcjiabfiiüen, von Thierknochen, Urneuscherben u.a.w.

lassen immer Wobnimgeii oder Werkstätten vermuthen, und sind bei diesen

berücksichtigl.

Massen von Knochen, zum Theil gespalten, finden sich 1) im Müncheberger

Moorbau, 2) bei der Platkower Mühle, 3) auf der Däl)er.schanze (vergleiche

Zeitschrift für Ethnologie 1870), 4) im Gutsgarten von Jaiinsfi-lde (zerscldagene

Schweincknochen), «')) auf dem iSchlossberg bei Liebenberg (gespaltene

Knochen, Hirschgeweih).

Verbranntes Getreide (llirtic) ist bei Platkow gefunden. Nüsse (ilasei)

fanden sich in Müncbeberg. Horner von Ziegen in Menge, Hirschgeweihe

in Müncheberg.

Die grosse Menge Sclierb« u auf dem Schlossberg bei Liebenberg, welche

sich durch schwarze oder graue Farbe, grosse Festigkeit auszeichnen, aber

meist beim Brennen sich verzogen haben, gebrannte Lehmkluni|)en mit Stroh-

abdrucken lassen hier eine Töpferwerkstatt vcrmuthen, wie die grosse Menge

von Lederabgängen in Müncheberg eine Schusterwerkstatt

c. Geräthschaften.

Steiugeräth ist vielfach gefunden; als:

1. Handmühlsteine von Granit. Beim Faulen See (Müncheberg) wurde

ein rundlicher Stein mit ringsum eingehauener Kerbe gefunden, der jedenfalls

als Mühlstein hergerichtet werden sollte. Bei Arensdorf — bei Jahnsfelde

(mit Urnen), Schweinekuoclu n, Eisen) — bei Behlendorf — am Wermelinsce

bei Worin — beim Schützeuhaus in Seelow — an der Däberschanze — alle

diese Steine sind aus gröberem oder feinerem Granit, theüs wohl erhalten,

theüs beschädigt, d. h. gesprungen.

2. Steinäxte oder Beile mit Lochern wurden nur einzeln anf dem Feld

gefunden: Bei Wüste -Sieversdorf (mit auf beiden Seiten angefangenem

konischen Loch) bei Schlageuthin (halb. Beim gerade durchgehenden Loch

rerbrocheu.) — Schoenfelde — llermersdorf (halb.) Jahnsfelde (lang, spitz,

verwittert) — Chorlsdorf (Amazouenform , schön von Granit) — Mühle bei

Platkow (uuregelmässig) — Hasenfelde (unvollendetes Beil, noch ohne Looh,

Terwittert).

3. Steinkeile, ebentalls meist vereinzelt gefunden. Elisenhof (Müncheberg.

Serpentin, geglättet) — Eichendorfer Mühle in der Kiesgrube (Feuerstein-

meissel, echöu geglättet) — Platkow — 2 Stück Serpentin) — Seelow (Feuer-

steinkeil, welcher noch in einem Knochen gesteckt haben soll). — Sinzzig,

1 Meile südöstlich von Cüstrin (hier sollen iu einem äteinkistengrab neben

fOof Skeietiea fünf Steinkeiie gefimden sein).
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4. Versciiiedoiic Steinp;eräthe. In einem der Werdersclien Kegelgräber

fand ich eine roh bearbeitete Kugel aus rothem Granit, Eine andere kleinere

daselbst gefundene ist glatt und einem gewöhnlichen Rollstcin gleich. Auch

bei Werbig wurde eine gut bearbeitete Steinkugel gefunden. Im Obers-

dorfer Toribruch fand sich ein an beiden Enden zugespitzter flacher Feuer-

stein, 5" lang, einer Speerspitze ähnlich, — Im Steinkistengrab bei Terapel-

berg wurde ein zum Schleifen von Steingeräthen benutzter sehr hart^-r Sand-

stein gefunden. — Verschiedene Schleifsteine fanden sich bei der JHatkower

Mühle, ein ähnlicher auf der Däberschanze ira kohlcnhaltigen Erdreich. — Bei

IfQncheberg ist ein Netzsenker aus Kalkstein mit rundem, sehr glattem Loch

gefunden. — Spinnwürtel oder Spindel steine von Stein und Thon

werden in der Gegend viel gefunden; da aber bis in s späte Mittelalter, viel-

leicht bis in die Neuzeit noch viel mit der Spindel gesponnen wurde (ein-

selne Schäfer benutzen sie beute noch), so lässt sich von den einzeln ge-

fendenen schwer ihre Flerkunil und ihr Alter feststellen. Andere diesem

QerÜh ganz ähnliche Steine sind unter Umständen gefunden, welche ihre

BcBotzang zum Spinnen ausschliessen, und raSohten solche mehr als Perlen
son Sehmuck gelten können. Dergleichen unzweifelhaft yorhifltorische Stein-

perlen worden bei der Platkower Muhle, bei Seelow xmA beim Bahnhof

Mfincbeberg gefunden; sie sind desshalb bemerkentwerth, weil die btiden

entett &ii gsns gleich sind, alle aber in den Yenierangeii überdnifeiamieD. ~
Auf dem Sehhwsberg bei liebenberg Umi ieh eben jedenfftUs xnm Fenov
icbkgen benntsten FeoerBtdn. — Bei PIiIJlow fluiden sich kleine Yersteine-

ningen in Ringform, welehe otober als Scbmnok benntit worden, da sieh

ibnliclie kleine Olasringe dabei linden. In den MOnchebeiiger Moorbanten

find aidi ein steinernw Mörser ans Kalkstein, nut VersieningMi nnd einem

wdü als Renke! beaatsten rohen Gesiebt, femer ein Stein mit mehreren nn-

rsgelm&ssig stehenden konisohen L&dieni, welche nicht durchgehen, ond

wenn sie nieht als Yersnehe gelten sollen, TielleiGht som Feueraamachen

gedient haben. (Steinformen siehe Brome.)

5. Bearbeitete Knochen- ond Homgerlthe haben sich bisher nur gefunden:

aaf der DSbersehame ond bei Platkow; hier waren es besonders so Pfriemen

hergeriebtete Rehgehdnie ond Beinknochen. Ein Beinknochen seigt swei

LSdier neben einander in seiner Mitte dorehgebohrt, andere Knochen ond

GehArne die Sparen der Sftge nnd des Messers. — Eine bei der Amsdorfer

Sekanse gefimdene ffirschgewohkrone mit Schidelst&ck seigt die Hiebe, mit

denen das Oeweih abgescUsgen wnrde. Im Mflneheberger Moorboden ftnden

sieh abgesägte Spitsen von Hirsebgeweihen. ^ Im reihen Loch wnrde 4^ Fnss

tief im Toifinoor ein knöcherner, schwan gebeister Pfeil geihnden, welcher

m dem Halswiibel euMs mensebUchen Skeletts steckte. Lader ist der Sehidel

wieder veggewoifen.

9. Broneegeritthe. Broneecelte: auf dem JacoVschen Feld in Schoen-

ftlde, swei mit sehr schöner Patina beim Pilligen gelnnden. Auf dem

Digitized by Google



^ Kucbenbuch:

Wttrder bui Bnolow beim AbgnlMii «um» Weges drei StBck. Keines tob

diem Ist ans em and denelben Fem hervorgegangen. Im Torfinoore des

rotheii Imdies ein firanoeeeli obne alle Peitinn, dessen Selmiide geliiamiert

endieinL Bei Seelow worden Bnmcecelte mit breiter Sohneide (Paalstäbe),

iele Bmehstfleke Ton Enopisioheln und rohe Bronce-Kkmpen (firshaohai}

gefunden, SO dass man hier' auf dae Giessstitte sebkssen konnte. Giess-

fonnen fluiden aioh nioht hier, wohl aber bei Buckow (3 Mdlea davon) fünf

steinerne Formen sas Glimmeischiefer, deren je swei sasammengehSren und

die Qnssfermen su 4 Meseem nnd einem Mebsel, sowie so einem Sicheknesser

oder Knopfsichel enthalten. Zwei dieser Fennen waren serbroohen nnd sind

mit Bronceklammem wieder sosammengebraehL (Vergl meinen Bericht im

Anzeiger fftr Kunde deutscher Yoiseit 1867 S. 33.) Eine andere Form aus

Stein anm Gass Toa Amoletten oder Mflnsen, ZierraUiea mit mnenartigett

Characteren ist auf dem BegrShoissplatz bei Fhilippinenhol (Mfincheberg)

gefunden.

Am Kichwall beim Kloppiicsee fand man beim Yetbreitem emes Weges

iDnf mit Patina Abenogene «nsammenhingende Ringe, nicht tief in der Erde.

Bei einerUne des Begrftbnissplataes bei Philippinenhoflud ich swei bronaene

Ferien und den Rest eines in der Grösse eines Fisgerrmgeä gewundenen spi-

raliünnigen Ringes. — Kleine Broncestfiokchen, Reste Ton Zienrathen, wurden

gefimd«: in der Yorhaide mit Umenicherben und gebrannten Knochoi, in

einem früheren Kegelgrabe (?). Bei Münchehofe, tot l£&nohebei|^ bei Anlage

eines Kanales, 10 Fuss tie£ Eine Broncefibel b«i Mttnchehofe, eine Knopf-

ichel bei Alt-RosenthaL

Ob ein in Dahmsdorf tief in der Erde gefundener'^nmcekessel, ein ihn-

licher und mehnva Fflsse eines solchen im Baogmnd eines Mflnoheberger

Haases in Berthra^g mit den Moorbaoten, so wie dne Blatkangel Ton 3ironoe

bei Buckow gefunden, hier hergehfiren, mag dahingestellt bleiben. In der

alten Ansiedelung bei Platkow wurden gefunden: swei hohle Ohrringe, einer

am Schidel eines Skelettes, eine Dokshspitae mit Nieten oder Gflrtdsnnge

in dessen Nihe, der Rest einer ^oncenadel mit Kopf, und eine Broncenib-

nsdel, unseru Stopfnadeln gleich.

Bei dem Funde am Bahnhof land sich auch ein« Bronceschnalle mit

eisemer Stange und eisernem Dom.

Ein ausgezeichneter Fund Ton Broncegeritthen wurde bei GOfita (Beit-

wein gegenaber) in der Nihe der Dommühlen gemacht Dort fanden sich in

flacher Erde: eine ganze Reibe broncener Fibeln, eine solche Yon Eisen,

zwei von Silber, ein Bruucege^s in Krugform mit kleeblattförmiger Hals-

Ofinung, Reste eines anderen grösseren Broncegefässes, Stiel und Fuss eines

solchen, ^ine schöne Bronceschnalle, eine Kasserole von Bronce, am Boden

mit gedrehten Hingen, verziert mit GriflF, ein eisernes Scheermosser, Urnen

aus Scherbt'u. Zwei in einander gedrückte, oflenbar starkem Feuer susgesetzt

gewesene ähnliche Kasserolen gehören jedenfalls auch zu diesem Fond. Ich
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möchte dieM Gcgenaliilde för romische oder wie man jekatt annimml, clruriäche

Erzeugnisse ansprechen, und bemerke, dass eine ganz ähnliche KasMCola

auch bei Frankfurt a. 0. (hinter der Lebuser Vorstadt) mit Sporen eto. gA-

fiuden wurde (EigenftkOmer Heir Ober^teicha-HandeU-Geriehtsratk Langer-

kanns in Leipzig).

7. Eiam findet sich in yiel^ Grabstellen und Niedorlaasongen, so data

Fälle, wo dies nicht Yorkäme, zu den Ausnahmen gehören. (Bei Platkow

norde bis jetzt noch kein Eisen gefunden.) Eb fand sich: auf dem Begrälh*

maaplaU bei Philippinenhof (Fibel), bei Jahnsfelde (Fibel mit Scherben,

Mühlstein, Knochen), auf der Däberschanze, Elisenhof (Schabeiaca (?) mit

Urne), Schlossberg bei Lieb«nbei^ (Axtose, Hufeisen, Messer), Hermcrsdorfer

Haide (Bing, Splint, Hufeisen, zwei Nägel, Messerklinge, Beschlag), Moor-

banten von Münchebeig (Nägel, Beschlige, Trense, Hufeisen, Pfrittnen),

BaknkiOf Müncheberg (Speer mit in Silber eingelegter Runenschrift, ein zweiter

Speer, drei Schildbuckel, Schildnägel und Beschläge. Siehe Anzeiger fOr

Kunde deoteeher Vorzeit 1869), Göritz (Fibel, Scheermesaer), Hoppegarten

(Scheeren im Sumpfe). Vereinielt ist noch manches Stuck, namentlich Aexte,

Beile, Hofeisen, SokeaNA eher gefunden, doch Ifiast aiok niokt anokweisea,

doss diese Funde aus vorgeschickllioker Zeit irtammftn

8. Funde an edeln Metallen ausser den silbernen Fibeln in Göritz sind

mir nickt bekannt. Vor Jahren soll bei der Jahnsfelder W indmühle ein gol-

dener Bing gifinuten worden soin, d«r in den Beeita Sr. Miy. des Königs

gekommen wäre.

9. Mfimfiinde ans Torhistorischer Zeit: Bei Eggersdorf eine silberne

Mflase TOn Nerya Trajan. Bei ßehlendorf (Grube Franka) eine Kupfermünze

von Antonius Commodus. Bei Platkow eine Goldmünze Numerians. Mittel-

altNlicke Bncteaten-Funde kommen Öfters vor: in Amsdorf ein Topf mit

molireien tausend StQck, einzelne in der Nähe des Schlossberges bei Lieben-

berg; bei Alt- Roeenthal lag auf der Brust eines Skeletts Qber dem gothisoken

Griff eines eisernen Schl&ssels ein Präger Groeekeu und ein Bradeat

Friedrichs 1. von Brandenburg.

10. Glasfabrikate fanden sich : am Bahnkof «ine lange grOnliche Glasperie

gttippl, bei Platkow ein kleines Ringelchen von gHtaiem Qtka, Glaa in den

Mfincheberger Moorbauten ist sehr zweifelhaft.

11. Holzgeräthe fanden sich in den Münchebel'ger MoofbaaleB: SchQsseln,

Kugeln, Quirle (abgebrannt) etc., im Tocfinoor bei Hoppegarten eine Falle

en Eichenholz, der iui Berliner Museum aufgestellten gan% gleich.

12. Lederreste sind nur in den Mfincheberger Moorbauten gefimden nad
twar T<m Seknken, Sokkn, Bindein, Abscknitcel, oft noch mit Haaren feraebeiL

13. Die am kftufigsten vorkommenden Zeichen vorUstotiseber Gnltur sind

die Urnen und sonstigen Tkongeflisse nnd die Scherben von soloben. Sie

aeicknen sich, wenn «nok aentrent anf dem Acker gelegsn, dnrek ikr Material

nad ikre BeariMtang nnd aind Isiekt von Bisaiignisseo ^piterar Zeitai
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zn unterscheiden. Es kommen gröbere mit viel serschlagenem Granit nnä

Glimmer gemengte» daher rauhe and zerbrechliche Gefitaae^ meist aas ireier

Hand geformt» neben feineren anf der Drehscheibe hergestellten, ofi mit

Backein, Zierrathen eta ersehenen Gefftssen vor; es finden sich auch Ge-

Asse Ton zwar roher Arbeit, aber festem Material (s. B. ScUossbeig,

Mfincheberg). Zumeist sind die noch ganz gefundenen Beigeftsse der Gbmb-

stStten, andere sind mit Asche und gebrannten Knochen gelSUt, selten kommen

solche Tor, welche zum Wirthsdiaftsgebrauch gedient haben (Platkow) mit

Getreide gefiült In den meisten Fillcm befinden und befenden sich diese

Thongeftsae so flach unter der Erde, dass üe schon ror langer Zeit durch

den Pflug zerdrAckt and sertr&mmert worden, ihre Scherben an der Oberfliohe

dee Ackers aber Ton ijurem einstigen Standort Kunde geben. Selbst da, wo
sich die Geftsse in sogenannten Kegelgr&bem fanden, sind sie meistens zoT'

stört, weil man die Hfigel behnfe Herausnahme der Steine zu Bauten abtrug

ohne die Urnen zu beachten, diese wohl gar absichtlich zerschlug. Bemerkens-

werth ist aber der Umstand, dass die Griber meistens in dem schlechtesten

Sandboden angelegt gewesen sind, und dass sich gerade hierdurch ihre £r-
* haltung erklArt, indem dieser schlechte Boden erst in neuester Zeit mit in

die Gttltur gezogen ist, bis dahin aber unberflhrt liegen blieb. In dem fol-

genden Verzeichniss der Fundcnte sind nur solche angenommen, an denen

ich selbst mich von dem Yorhaodensein der Scherben fiberzeugt habe und

wo sie in grosserer Menge gefonden werden, oder von denen ganze Gefasse

vorhanden sind. Amsdorf (Schanze, Falkentanz, )*farracker, und östlicb v. A.)

Böhlendorf Beigschäferci, Buckow (Werder, weisse See), Cüstria (Bahnhof

der kurzen Vorstadt), Dahmsdorf (Bahnhof Maocheberg, Steinberge), Däber*

schanze, Eicheudorfcr MQhle, Gerzin; Gürit/, Gusow, Uasenfelde, lleriuers-

dorfer Haide, Jahusfelde, Lossow, Müucheberg (faule See, Philippiueubof,

Schutze, Malzdorf, Elisenhof, Vorhaide), Neu-Hardenberg (Nonnenwinkel),

Pilgrani, Platkow, Keitwein (Staliberg), Liebenberg (Scblossberg)., Schiagentin

(Insel), Tcmpelberg, Wowin (W'ermelinsee), Werder, Alte M&ble.

d. Befestigungen.

Zu den ansserlich noch erkennbaren festen Pl&taen vorgeschichtlicher

Zeit gehören in unserer Gegend:

1 . Die Däbcrschanze zwischen Mfincheberg und Buckow (vergL Zeitschrift

fOr Ethnologie, 1870).

2. Die Schanze bei Arensdorf, noch kenntlich als ein in Wiesen gelegenes,

sich 8 bis 10 Fuss hoch aus ihnen »ich erhelieiules Plateau von etwa 100

Schritt Durchmesser rund, der frühere Wall ist in die Wiese abgetragen und

war früher mit alten Eichen bestanden.

3. Eine ähnliche Schanze bei der Nadlitzer Mühle.

4. Der Hurgwall bei Lossow an der ateilen Wand noch in dem west-

lichen Wall erhaken.
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Ausserdem könnte man noch das Pfahlwerk im SobannfttseilBee ba
Bookow Jüerberrechuen, da es doch eine Bewehrung bildet.

ftwürr diesen als Befestigungen früherer Zeit noch erkennbaren Werken

gibt es noch mehrere Orte, deren Nameo und Lage ebenfalls auf ihre frühere

Eigenschaft als feste Orte schliessen lassen und die mit jenem ein gewisses

Systea der fieCaetagung des Leboser Landes erkennen lassen. In dieser Be-

aehnng moss darauf hingewiesen werden, dass das alte Land Lebus (der

heutige Kreis mit AoMoUaas des Oderbruches) in vorhistorischer Zeit nach

Nordoaten hin yon dem weiten sumpfigen Oderthal b^fprftnzt wurde, welches

•i^ Yon Beitwein ab in afidlicher liichtung etwas verengerte, oberhalb Bries-

kow aber wieder breiter wurde. Nach Süden hin breitete sich das niobt

iiuler geräumige Spreethai aoe, welches wahrsoheinlich mittelst eines schma-

kren Armes bei Mühlrose mit dem Oderthal zuaammenhing, bei Fürstenwalde

aber sich auf eine kurze Strecke wieder* etwas zusammenzog. Von hier aus

wird Lebus bekanntlich durch einen schmalen Strich vom Barnim getrennt^

welcher schon mehrmals sn dem Project einer Kanalverbindung zwischen

Oder und Spree Veranlassung gab. Die Mitte dieses Gräuzstriches bildet

das rothe Luch, durchschnittlich 1500 Scliritt breit und 1^ Meile lang. In

der Mitte dieses Luches entspringt der Stobber, welcher in südlicher Rieh-

tong in die Lücknitz und mit ihr in die Spree, in nordöstlicher Richtung

über Buckow nach der Oder abläuft. Der Landstrich, welchen die Löcknitz

durchläuft, ist flach und sumpfig, der Stobber muss aufanglich bis hinter

Buckow sich durch festeres Erdreich eine Bahn brechen, fliesst aber unterhalb

der Phtzhagener Mülüe auch durch ein breiteres Thal und sumpfige Wiesen.

Das Lebuser Land erhebt sich nun vom rothen Luch ab die Wasserscheide

zwischen Elbe und Oder bildend, iuuner höher, bis es bei Grosscu den höchsten

Punkt des Kreises erreicht. Einigcuml wiril dieser üuhenzug von Senkungen

durchschnitten, welche Liicber enthalten und nach beiden Seiten hin kleine

Flüsschen entsenden. Der Abiall des Landes nach dem Oderthal hin ist stt il

und schluchtenreich, nach Süden und Westen hin tlacber. Die Uebergänge

von Osten und Süden her linden wir nur durch liingwälle und Schanzen ver-

theidigU An der nordöstlichen Spitze liegt der W allberg bei Keitwein, Göritz

und Octscher gegenüber. Ueber Uttsclier findet sicli ein Schlos-sberg und

Burgberg und ähnliche Bur^'wiille, L)a.s Üdertliul vom Wallberg bis Uet.scher

ist etwa \ Meile breii. Am ni'iclisteu kummen sich die Uler wieder bei Lossow,

wu au der steilen Wand eine grosse Schanze angelegt ist. Das Thal ist

hier nur etwas über ^ Meile breit. Die Lossower Schanze war aber gleich-

zeitig gegen Süden hin gerichtet, da unweit von ihr der Müllroser Kanal in

die Oder mündet, also hier das Spreegebiet mit dem d« r Ikler zusammentrifft.

Weiter nach Westen hin Müllrose gegenüber ist bei Dubrow ein Schauzberg.

Das Spreethal ist bei Fürstenwalde etwa .] Meile breit, und hier war bei

Molkenberg eine Schanze. Den Schluss dieser Befestigungen nach Süden

luu mag eine solche bei Kleiu-Wall an der Löcknitz gebildet haben. Nach
ZsttMteift fix KUaotogl«, iidu^^^ Itfli- 3
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:

dem B«niim Iim oder Tielmehr von diesem ans gegen Lebfos fain waren wahr-

scheinlich* der Schioasbefg bei Liebenberg, wo der Stobber in die LöcknitB

fliesst, die BergsofailfiBrei bei Hasenhols solche feste Orte. Nach Nordosten

hin ist mir kein Ort bekannt, der eine Befestigung andeutete. Dagegen

scheinen im hinem des Landes noch Znfinchtsstitten gewesen sa sein, wddie

namentlich in durch Wasser geschtttiten Orten angelegt wurden; dahin ge-

hören die Schansen bei Amsdorf und NadUtser Mühle, vielleioht anch der

Borgwall bei Falkenhagen, wahrscheinlich anch Mfincheberg und endlich die

Dftberschansen.

Von anderen grosseren Befestigungsanlagen, GhAben, Yerihanen n. s. w.

in hiebiger Gegend ist mir nichts bekannt gbworden.

e. Opferplitse.

Bei Boosen, dem höchsten Ponkt dee Landes Lebus, scheint em hufiger

Ort gewesen so sein, was schon der Name (bozy göttlich, heilig) beeeogt

Dafilr sprechen die vielen hier Yorfaanden gewesenen Opferateine (oonl

Bekmann, Beschreibung der Mark Brandenburg), von denen nur noch der

N&pfchenstein beim Vorwerk Numen, and der Raaaelstem daselbst übrig ge-

blieben, und die Namen verschiedener Oertlichkeiten als Saoksberg, schwane

Beiig, Teufelsbeiigb Tenfelssee.

Ausserdem waren früher noch die von Bekmann beschriebenen Stein-

kreise auf dem Falkentans bei Amsdorf (gerade in der Mitte des Landes

Lebus) vorhanden, welche jetst gindioh verschwunden- smd. Man findet nur

noch Scherben.

£ Orabstfttten.

Spuren heidnischer Qriber finden sich in der gansen Gegend sehr hlnfig^

wenn man alle Fundstellen von Seherben alter Thongefitose in grosserer

Menge hierher rechnet Weniger gelungen ist es bis jetst, noch ganse Ge-
ftsse auszugraben oder zu erhalten. Um von den ältesten Orftbero 'su b»-

^nnen, so sind zu erw&hnen

1. Das Steinkistengrab bei Tempelberg (conf. Zeitschrift für Ethnologie

1873). Ein ganz Ähnliches Grab wurde bei Säpzig (1 Meile sÜdüstUch von

Gflstrin am Rande des Wartebmchs) gefunden, in welchem fünf menschliehe

Skelette, bei jedem ein Feuersteinkeil, gefenden sein sollen. Bei der Plat-

kower Mühle wurden Skelette frei in der Erde gefunden (Zeitsdir. £ fillino-

logie 1873), nur ein Stein auf der Brust, mit Broncegeiftthen.

2. Eegelgr&ber fanden sich besonders am Rande des rothen Luches

und bei Pritzbagen (also im Barnim). Auch dieser Rand ist* wie der dee

Oderthaies, steiler als der gegenüberliegende, und voller Sehluohten. Beim
Dorfe Werder, wo sich der Rand erst zu erheben anflbigt, zählte idi 27 er-

kennbare Steinkrmse verschiedener Grüsse; £e Hügel, weldie sie umschlossen,

sind zerstört Ansser Uraenscherben und einem Spielzeug aus Thon, einem

kleinen BrOdchen ihnVch, so wie einer roh besrheitelen Ghanitkugel (etwa
6" Durchmesser) und einem kleinereii runden Böllstein ist niokts Bemerkene-
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wertbes, wod. r Kisen noch Bronce gefundeu. Die Scherben sind meist aus

roht'm Materml. der I)urcliiiK'?!sier der Kreise ist durchschuittluh 10 Schritt.

Eine halbe Meile davon auf demselben Knude li<^gt die HergschatVrei. Der

Bergrand ist hier durch Schluchten sehr zerrissen. Auf einem südlich

von der Bergachäferei gelegenen Vorsprung und neben demselben an der

Schlucht befinden sich in 2 (iru[>jien zu je 10 und einem einzelnen 21 Steiu-

krcise, viele kleiner als die VVeiderschen. Auch hier waren die Hügel schon

verschwuntieii und sind gegenwärtig weder Spuren dieser Steinkreise noch

der beiden allen Linden, welche dabei standen, zu sehen. Ein Kegelgrab

(Heidengrab) bei Pntzhageu ist ebenfalls ver.->chwunden. Ob auf dem Graber-

feld bei Philippinenhof, wie mir gesagt wurde, ein Kegelgrab gewesen, Hess

sich nicht mehr feststellen, eltensowenig ob bei Behlendorf belindlich gewesene

Steinhaufen, in denen allerdings Scherben auf einem Mühlstein gefunden

worden waren, von solchen herrührten. In einem Luch bei Münchehofe könnten

einEelne Erhebungen, in denen ich noch Scherben und Broucen fand, von

Kegelgräbern herrühren.

8. Di« am häufigsten vorkommenden Gräber sind die in flacher Erde

verborgenen Wendengräber; sie kommen einzeln und in Massen, nicht aber

in beaoiiderer Begehnässigkeit vor. Unter die Massengräber gehören die

Gtiberfidder von Philippinenhof, ^ M«ie sadlieh von M^<^eberg, (Urnen,

Topigeschirr, Bronce, Eisen, KcMen, Leicbenbrand). Falkentaas bei Arena-

dorf (volUttndige achöhe Urnen, Scherben). D&beracbaase (Scherben, Eisen,

Knochengerikth, Knodioi, Kdilm). Nenhardenberg, der Nonnenwinkel (Scbei^

ben). Werder bei Bnckow (Scherben, Bronce). Einsebe Gräber ftnden aich

in der Schiferhaide bei Jahnsfelde (Scherben) im Gatsgaiten daaelbst (Scher-

ben, Knochen, Eisen, Mahlsteine), bei Amsdorf östlich vom Dorf (vollständige

UmMl), in der Hennersdorfer Haide (Thongeftsse, Scherben, Eisen, Leich^-

brand, Schidel, Kalkmörtel), aaf der Insel Schiagentin (Urnen), Insel am
Wemelin bei Worin (Scherben, Mflhlsteine), Elisenhof ^ Meile östlich von

MSneheberg (Unenscherben, Eisen), Hasenfelde (Urnen, Scherben), Weti-

dorCdoos (Urnen), SchAtxerloos (Scherben), beide östlich von Mfincheberg,

Eichendorfer Mähle (Thongeflsse, L^chenbrand), Vorheide \ Meile westlich

von Müncheberg (Scherben, Bronce^ Knochen gebrannt), Dahmsdorf^ Stein*

berge (Scherben^ Bahnhof von Mlincheberg (Scherben, Eisen, Bronce, Glas,

Leicbenbrand), Garzin (Urnen), Alte Mfihle (Scherben), Platkow (Urnen,

Scherben, Leichenbrand), ferner in Frankfurt a. 0., PUgram, Bingen (Thon-

gefilase, Leicbenbrand). — In den vollständigen Urnen fimden sich in den

meisten FäUen gebrannte Knochen. In den meisten Fällen sind die Urnen

and Geftsse swischen Steine gepackt oder nm sie hemm gestellt gewesen.

g. Thier- and Pflanaenreste.

Abgesehen von den schon bei den Wohnplätsen, Ghräbem etc. erwähnten

Beaten von Thieren and Pllanxen (Jahnsfelde, Däberschanse, Schlossbeig,

Schanse bei Amsdorf Mfinchebeq;er Moorbaaten, Platkow) sind noch ein-

r

Digitized by Google



36 KndMolmdi: Fnade nod Pnnddrte von Eeetaa am TOfUttodbeber Zeit

zdne Stücke voigekommen, welche genannt werden können iind im Hoppe-

gartner Torfmoor wurden Reste des Urs, SchuUerblatt, Unterkiefer und Horn

(letzteres im Besitz des Herrn Kcichs-Ober-Haodels-Gerichtsrath Langeiiuuis

in Leipzig), im Tiuch bei der Arensdorfer Schanze eine einzelne Stange und

ein voUstüiidiges Geweih eines jungen Elchs, im Luch am Kierberg ^ Meile

östlich von Müiu li( l» rg der Unterkiefer des sus
i^

ilsistris gefunden.

Im Torfluch bei lloppegarten fand sich auch eine Falle aus Eichenholx,

ganz der aus dem Hhiuluoh im Königlichen Museum in Berlin gleich, in

den Erbgärten j^ei Buckow me Blattangel von Bioiusak

II. Sammler, Sammlungeii, Literatur.

Nachdem der Unterzeichnete wäuuk TOr länger als 25 Jahren angefangen

hatte, Alterthumer der Urzeit zu sammeln, folgte ihm auch der Uhrmacher,

Stadtverordneten-Vorsteher Ilerr Ahrendts hier. Seitdem aber vor 10 Jahren

hier ein Verein für Heimathskunde in's Leben gerufen wurde, der es sich

ebenfalls zur Aufgabe machte, diese Keste zu sanmieln, ist Alles, was ge-

funden wurde aus der hiesigen Clegeod, in die Sammlung des Yereins-

gekommen.

Sonst besitzt Herr Rentmeister Wallbaum in Gusow eine ansehnliche

Sammlung von solchen Altertliümern aus der dortigen Gegend und einige

aus Kögen. Auch der Kittergutsbesitzer Herr von Ffuel in Jahnsfelde hat

Einiges aus der Gegend gcsummelt. In Frankfurt a. 0. sind in der Bibliothek

und in der Sammlung des historisch-statistischen Vereins Gegenstände vor-

historischer Zeit aus hiesiger Gegend zusuiumeugestellt. Eine schöne reiche

Sammlung solcher Gegenstände hat der Keichs-Ober-Handeis-Gerichtenith

Uerr Langerhans in Leipzig.

Die Literatur über Alterlimmer hiesiger Gegend ist sehr dürftig. Das

Meiste bringt noch Bekraauu, Bescbreihuni^' der Mark Brandenburg. lu

neuerer Zeit sind im Frankfurter Patriolisclien Wochenblatt 183f) No. 7—8,

No. IS. 1SJ8 No. 80— S8 einige Nachrichten gegeben. Einiges bringen auch

<lie iMittlieilungen des historisch-statistischen Vereins in Frankfurt a. O. Die

Iiier Norhaudenen Alterthumer aus vorgeschichtlicher Zeit habe ich so gut

wie möglich au^eführt.

Milnehebeig, im Jnli 1874. Knokenbaoh.
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IMe Skopsensekte in Rassland, in ihrer Entstellung,

Organisation und Lebre.

Nach den saTeriftsaigrteii QneUen dargestellt

|

Im Anfange des Jahres 1869 trat in der russischen Presse eine Nach-
|

rieht auf, welche im ganzen Reiche ein ungchcucros Aufsehen erregte. iele '

waren geneigt, dieselbe als ein Ergebniss des nervösen Jagens der Jouma- '

listen nach sensationellen Tagesneuigkeiten z\i betrachten; aber bald imisst»' , I

man sich von der Authencitat des Mitcretheilten liber/eugen. In der im .

Gouvernement Tarnbow belegenen Stadt Morschansk war '-in bis dahin hoch-

angesehener Kau^anu erster Gilde und erblicher Ehrenbürger, Maxim
Plotizyn, Besitzer mehrerer Millionen, Ritter des Annenordens und Inhaber i

mehrerer Medaillen, als Haupt der Skopzensektc ') «'iitdeckt und mit vielen
j

Änhingem der Sekte verhaftet worden; in seinem Hause hatte man ein der i

m Sekte gehöriges Kapital von vielen Millionen Rul)eln — nach zuverlässigen
!

Qof^llen waren es 48 Millionen — gefunden. Ehe die weiteren Kreise

Mch über die Bedeutung dieser Sekte klar geworden, wusste man vor Stau- I

nen nicht, was man dazu sagen sollte; aber bald brachten weitere Mitthei- I

langen Licht in die Sache, und man begritl nun, dass das Skopzenthum eine .

j

Monstruositat in religiöser, sozialer und politischer Hinsicht ist, gegen welche i

* I

jede Fiber des Menschen, des Bürgers und des Patrioten sich empören rauss.

Ein Schrei des Unwillens gin^' flurcli ganz Russland, als man erfuhr, dass
|

das Gold und der Fanatismus d( r Skopzen von sozialistisc heii und politischen
1

Wühlern zu Erneuten ä la Pugatschew hatten benutzt werden sollen, und dass
I

es schhesslich doch den Intriguen der Skopzen gelungen war, die Unter-
j

«uchang derartig zu lähmen, dass sie ihre Schätze hatten entführen können,

von denen nur armselige 500,000 Rubel gleichsam als Sehmerzen scheid ffir

die Behörden zurückgelassen worden waren. Offizielle Orgaue sueliten diese

Nachrichten zwar abzuschwächen, indem sie dieselben als ungenau bezeich-

neten und namentlich jeden Zusammenhang der Skopzenangelegenheit mit

pohtischen Umtrieben in Abrede stellten; aber das Publikum Hess sich hier-
,

durch nicht beruhigen und folgte mit fieberhafter Spannung dem Fortgange
j

der Untersuchung. Die Aufregung wuchs noch, als weiter bekannt wurde,
j

dass in Moskau ein zweites Skopzennest, das unter der Leitang der Kaaf-

leote Gebrüder Kudrin stand, entdockt worden war.

Das Resultat der Untersuchung erfuhr das Publikum durch das Urthcil,

welches bald darauf das Kriminalgericht in Tamhow fällte. Maxim Plotizyn

»nrde zum Verlust der Bürgerrechte und der I^hrenzeichen und zu lel)en8-

,
tioglicber Verbaauiuag nach einer entfernteren Gegend Sibiriens, wo er unter

0 Dm HMiiKb» Work ,8ko|iis* Mali .cia Vendmittawr-,

L
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sfcraogBter PoliseiMifBiclit gehaUeo werden adlte, verarthdlt Matalis mofteii-

die traf eine Shnficke Strafe sebe Schwester Ta^ane; einige 90 Peraonen

bdderlei C^esohleehtt worden wagen ZogdWrigkeit aar Sekte derBflrgerreclite

beraobi and nach Oatsibirien verbannt; dem Banem Kosnesow wurde wegen

Ventfimmelimg seiner selbst and 11 anderer Personen noch eine vieijiliiigs

Zwangsarbeit aofcrlegti and mehrere Angeklagte worden ab instantia freige-

sprochen. Die Torgefimdenen Summen soUten den rechtmissigen ESrben Plo-

tlatjna Torbehalten, wegen der ersohwondenen Kapitalien aber keine wetteten

gerichtlichen Schritte ontemommen werden.

Also die kolossalsten Summen waren onwiederbrin{^ich dahin!

Da Plotiayn erblicher Ehrenbfirger war, musste daa ürtheil dem Senat

vorgelegt werden, der dasselbe denn noch am iO, Aogost 1869 besmigte.

Aehnliche Strafen worden spftter noch ftber die Gebrüder Kodrin nad

iele andere Mitg^eder der Sekte veihSngt; denn die Pest hatte sieh in den

Hauptatftdten St Petersburg und Moskau und auch auf dem platten Lande

der gleichnamigen QouTeraements, besonders des ersteren, stark yerbreitet.
^

Dass die ganse SkopsenangelcgeDheit dasu angethan war, die Anfmerk- »j

samkeit des rassischen Publikoms aof sich zu ziehen, leachtet ein. NicfaU

ist lehrreicher ftlr die Menschheit, als der Nachweis, dass das echt mensch-

liche Bedürfhiss, an höhere Miofate au glauben, von ihnen Schutz, zu erhal-

ten und sich dieses Schutzes würdig au inachen, durch Unklarheit und Fa-

natismus zu so wahnsinnigen Verirrungen führen kann, dass der denkende

Mensch, der aus dem Gange der Weltereigiiisse den tröstlichen Glauben an

den koDtinairlichen Fortschritt der Menschheit geschöpft hat, math- and
|

rathloa ^or denselben dasteht.

Namentlich d&rfte ein solcher Nachweis in der gegenwärtigen Zeit, in

welcher ein fOr das ID. Jahrhoodert ganz anb^eiflicher Kampf zwischen

Licht und Finsterniss, swischeti dem Streben nach wissenschaftlicher Klarheit

und blindem Aberglauben nothwendig geworden ist, nm nur die thi|oenten

£rrangenschaften unserer Zeit au wahren« von hohem Nutzen sein.

In diesem Sinne geben wir den Lesern eine korze Geschichte der be-

sonders in Kussland stark verbreiteten Skopzensekte. Sie werden finden,

dass sich dieselbe nicht schlechter liest, als ein Sensationsroman von Wilkie

CoUins, während wir doch nur mittheilen, was als unbestrittene Thatsaohe

den zuverlasnigsten Quellen entnommen ist.

Das Eunuchenthum hat seine lleimatii in Asien und ist ein Produkt

der Vielweiberei und eines nienschenverachtenden Despotismus. Auch die

Judeu kannten Kastraten, und eine Stelle des Propheten Jesuiivs scheint ein

Gefühl des Mitleid» mit diesen verachteten Menschen aus/tidrücken. Es

heisst nämlich im bi>. Kapitel, Vers H—H: „Und der Verschnittene soll nicht

sapt'n: Siehe, ich bin ein dürrer Baum. Denn so spricht der ilerr zu den

Vcrsrluiittcnen, welche nieine Sabbathe halten iiml erwählen, was mir g»'lällt,

md meinen Bund lest ^sssen. Ich will ihnen in meinem Hause und in mei-
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nen Manem emea Ort geben und etnen beeteren Namen, denn,den 85bnen

and Tdofatem; einen ewigen Namen will ich ihnen geben, der nicht. Ter-

SeiMn eofl.«

Als die Römer ihre Hemchaft Aber Asien ansdehnten, yerpflanzten sie

YfML dort mit vielem Anderen auch diese Werksengie des Despotismos nach

Eoropa. Verschiedene Ennnchen gelangten sogar doroh Gewandtheit, in ein-

aeben Pillen woU nach durch ihren wirklichen Werth an den höchsten

Ehrenstellen. So die in der byzantinischen Geschichte bekannten Eunoohen

Enfaopins, Oberkfanmeier des Kaisers Arcadias, Narses, der nach seinen

Siegen in Italien sogar kaiserlicher Statthalter daselbst wurde, o. A. Spftt«r

wurde die Kastration eine politische Massregel, die man als Prophylaxis

gegen das unliebsame PMIendententhom der Nachkommen frfiherer Kaiser

anwandte.

Alles das hatte aber noch kmne religiöse Bedeatong, obf^eidb es das«

geeignet war, die Menschheit mit so schnöder VerhÖhnong. der Natugesetse

bekannt und vertraut an machen. Der religiöse Grand ffir die Kastration

liegt in der fiJsch verstandenen Lehre von der Ertödtong des Flmsches, die

zu unterstAtsen sich folgende Bibelstelien bergeben mfissen: »Denn es sind

etliche verschnitten, die sind aus Matterleibe also geboren; es sind etliche

verscbintten , die von Menschen Terschnitteii sind; und sind etliche,

die sich selbst verschnitten haben, um des Himmelreichs willen. Wer es

fassen mag, der fasse es** (Matth. 10, V. 12.). „Ich aber sage euch: Wer
ein Weib ansiehet, ihror an begehren, der hat schon mit ihr die Ehe gebro-

dien in seinem Herzen. Aergert dich aber dein rechtes Auge, so reiss ee

aus und wirf es von dir. Es ist dir besser, dass eines deiner Glieder ver-

derbe und nicht der ganze Leib in die Hölle gewwfen werde. Aergert dich

deine rechte Hand, so haue sie ab und wirf sie von dir. Es ist dir besser,

dass eines deiner Glieder verderbe und nicht der ganze Leib in die Hölle

geworfen wprdc'' (M:itth. 5, V. 28—30 und die Parallelstellen Matth 18,

V. 8 u. ij und Marc. 9, V. 43—47.). „Selig sind die Unfruchtbaren und die

Leiber, die nicht geboren haben, und die Brüste, die nicht gesäugt haben"

(Lac. 23, V. 29.). „So tödtet nun euere Glieder, die auf Erden sind, Hure-

rei, Unreinigkeit, schändliche Bronst, böse Lost and den Croiz, welcher ist

Abgötterei" (Col. 3, V. 5.).

Schon in den ältesten Zeiten der christlichen Kirche fanden sich Fana-

tiker, welche diese Bibelstellen ganz wörtlicii nahmen, sie wurde n jedoch

verachtet, und nur die Houigen und an der Verstrunmelung selbst Unschuldi-

gen erhielten Aufnahme in den Sehooss der Kirche. Von denen, die sich

freiwillig verstümmelt, wurde nur Urigenes in den Stand dör Geistlichen auf-

genommen. Die erste Sekte von Verschnittenen ntittete der Araber Valerius

(am 2öO), ein Schuler des Origenes. Die Vulerianer breiteten sich txot/. der

Verfolgung durch die von Konstantin und .lustinian erlassenen Geset/e aus,

und es ist nicht unwahrscheinlich, divss die von dieser Sekte ausgegangenen

InMÜtionen alle Wirröale des Mittelalters and der neueren Zeit überlebt
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hibeii nndy wenn «och in Teiinderter Qeitalt, bis sn den Skopsen onsefer

Tage fthren.

Die ersten TerscIiniUeiLen, die in Bnatiaad enohienen, waren swei

Metropoliten von Kiew, Johann ond Jefrem« Beide waren geborene Gri»-

cben imd lebten m der «weiten Hilfte des 11. Jahriranderts. Den ersleten

hatte die Fflratin Anna Wssewokdowna im Jahre 1069 ans Griechenland

nitgebradit Die Rassen waren aber noch so wenig mit der Erscheinang

Ton Kastraten ertrant, dass sie Johann eben Leichnam (Naw)^ wie es in

den Chroniken heisst) nsnnten. Auch lisst sich nichtnachweisen, dsss diese

llinner eine Sekte gebildet haben.

Die ersten Gkrfichte Ton dem Bestehen einer soldien Sekte rdchen

nicht weiter, ab bis in den Anfeng des engen Jahihonderls hinaot

Im Jahre 1715 worden in dem Kreise DgBtsch (im GonH. Jsiosdaw)

eraige Ketser ergriffen, deren Lehren denen der Skopsen ihnlich waren. Im

Jahre 1717 ereilte dasselbe Schicksal den ehemaligen Moskaner Strelesen

Prokop Lnpkin mit 20 Genossen beiderlei Gteschlechts, deren Lehrer er ge-

wesen war. Die Untersnchang erwies, dass Lnpkin in den geheimen Ver-

sammlangen sich selbst Ghristos nnd einige seiner Anhinger Apostel genannt

ond Terkfindigt hatte, dass £e Herrschaft des Antichrists ond das Ende der

Welt gekommen sei. Ihre Gebete hstten diese Menschen mit Tinsen be-

gleitet, so denen sie, wie sie anifhifn^ yom heiligen Gmste angeregt w<M^

den waren. Dieser hatte Einigen auch die Gabe des Propheseiens verliehen.

Eine ähnliche Sekte entdeckte man im Jahre 1738 in Moskau in Folge

der Angaben eines eingefimgenen Rftobers, Namens Ssem^ Karaolow. Die>

selbe bestand ans 78 Personen beider Geschlediter, welche sich so ihren

Andachtsflbongen an versteckten Orten Tersammslt, dann ihre eigenen Ge-

bete gesungen, diese, nachdem sie den Segen ihres Lehrers erhalten, mit

T&nzen begleitet, sich zur Ertödinng des meisches gegeisselt und prophezeit

hatten. Das in der christlichen Kirche sonst AbUehe Abendmahl hatten diese

Sektirer verworfen, aber doch ein solches mit gewöhnlichen BrodstAcken bei

sich eingeführt. Eine gesetzliche Ehe war bei ihnen strenge verpönt und

der Eintritt in die Sekte und die Theilaahme an den Gebeten als Taufe an»

geeehen worden. Jeder Aufgenommene hatte einen Eid, die Geheimnisse

der Sekte zu bewahren, leisten ond nich zur Beobaohtong der iossersn

Gebr&nche der orthodoxen Kirche verpflichten müssen.

Nach ihren Gebeten, Geisselungen und Tänzen hatten sie die Nächte

oft gemeinschaftlich zugebracht und sich dabei allen möglichen heimlichen

Ausschweifungen Eingegeben, so dass viele Theilnehmerinnen Kinder sur

Welt gebracht hatten. Zu dieser Zahl hatte aoch eine ihrer Hauptvorstehe-

rinnen, die aus dem Iwanow-Kloster in Moskao aotgestossene Nonne Aka-
lina Iwanowna gehört.

Die Untersuchung ergab, dass bei den Andachtsübungen dieser M' nsc.hen

snweilen- barbarische Ceremonien stattgefonden hatten. So war bei beaooden
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feierlichen Abendmahlen einem jungen Mädchen die Brust ahf^eschtiitten,

in Stöcke zerlegt und in diesen den Anwesenden zum EsHpn diugorolclit

worden. Ja, es soll mitunter vorgekommen sein, dass ein Knabi- gcHchhu-h-

t^^t und dessen Blut getrunken wurde. In Folge dessen wurden die der

Theilnahme an dieser Sekte Ueberfuhrten mit sehr strengen Stralen belegt.

Viele wurden hingerichtet, andere mit der Knute bestraft und nach Sibirien

verbannt. Unter letzteren befand sich auch die erwähnte Akulina Iwanowna,

weiche in das Kloster zu Maria Opfer in Toholsk geschickt wurde. Diese

Person nimmt eine sehr hervorragende Stellung in den Sagen der Sektirer

ein, und es wird noch vielfach von ihr die Kede sein.

Es ist nicht festgestellt, ob bei den Anhängern dieser Sekte, welche

unter dem Namen der Chlysteu (Geissler) bfkannt sind, während sie sich •

selbst Qu&ker nannten, die Kastration vorgekommen ist; jedenfalls aber ist

flif'sp ( 'hlystowschtschina als die Vorstufe des Skopzenthums zu betrachten,

aus we lcher dieses hervorging, als die Versliimmelung das charakteristische

äussere Zeichen der Angehörigkeit wurde. Auf die grossen Untersehiede,

die trotzdem zwischen den Lehren der Chlysten und denen der Skopzen be-

standen, werden wir noch später zurückkommen.

Die Skopzensekte gewann ihre Ausbreiturig uud Kräftigung beson-

ders während der Regierung der Kaiserin Katharina II. und des Kaisers

Alexander !., wozu besonders das Aufgeben der strengen Massregeln l»citrug,

die £r&her gegen diese Ketzer beobachtet wurden. '} Die Müde hatte eben.

') L)iV (iesetze, welche Pctor dor (iroRSp pcj^en dio Scklirer, hcsonders «roffon dir al> staatB-

Kenüiriicti anerkannten, erlassen hatte, waren sehr nlrcngo. Die Ketzer wurüen mit eiuur dop-

pattflB Stauer belegt, ran allen Aemtem auSKescblofisen, duiftsa vor Chrfdit lwn2BiigiiiM|nR*n

RwMgUiiMga atdegsQ und mumten in einer besonderen Traeht enebeineo. Die eidbröcluffen

Ket/er, die nach ihrem Uebertritt zur Orthodoxie wieder der Irrlehre verfallen waren, die

Projw-Iyt. nmacher, Sekteuhüupter und diejenif^en, weiche derartige Personen heimlich iKherhergf-

iea, erlitten zum grüsäten Theil die Todesstrafe (Ukase vom 13. Februar 1720 und vom lö. Mai

intX IM» Neefaliojger Peton befelKton im AUfemeinen denen yenMdnmffBD; die Kaiserin

Katharina wicb jedocb hiervon ab und glanUte, durch Massr^eln der Hilde bc&ser gegen die

.*ich riifbr tind mehr ausbreitende F'est wirken /u knuncn Sic höh daher alle «las lulr^'erlichc

Üben der Sektirer beschränkenden Beetimmunf^en auf, uud nur die Lehrer, Häupter und Prose-

lytauiiaehnr der Ski^nensekte worden mit der Knute bestellt umI Msh SUiiEien veitMUUit

OIIss vom t. JnH 117S>.

Kaiser Alexander huldi(^e den.selben milden Ansichten; nur die Skopzen wurden etwas

»trenffer bchandi-it, indem alle Neuverschnifteneii und l'roselytcnmacher ins Militär, die I^ehrer

and Operateure in die iu Sibirien und Grusien stehenden Truppentbeile gesteckt wurden

GAsss vsfBi 8. Jamiar 1807, 9. (Hrtober 1808 and 4. Ai^not 1816). - Die lingst Versclibittenea

Kw man ganz unbehelligt und (gestattete ihnen sogar freie Uobung ihres Ritus.

Unter Kaiser Nikolai I. iindt-rte sirh dies xollständii;. Die Aiihänijer der als (leinoin-

•dädlich anerkannten Sekten wurden der Berechtigung zur Anstellung im Dienste und zum
Bmp6oge von BeMurangBo bennbt, ibre Ehen för nogiitig, ihre Kinder for imsMieli eAttrt
Die Skopisn nrierai aüe BfliKemehts and daiften deli okne Briaabniss aldit von ibran

Wohnplit/en entfernen. Alle auf das Sektenwesen bezüglichen Einzefgesetze wurden aufBofehl

in Kaisen za einem ayattiroatisch geordneten »Gesetsboche über Ketasr* zusanunengasteUt.
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keine umkin Foli^t-n £[[eliabt, als dass sie dieselben zu dem Glauben veraa-

laeete, ihre Sekte werde besonders bopunstigt und bescbüt/.t.

Das wichtigste und lolgcnschw erste Merkmal, welches die Skopzen von

allen anderen Sekten unterscheidet und sie gleichsam aus der Heihe der

übrigen Menschheit herausiiebt, ist unsti eilig die Kastration.

In der ersten Zeit des liestdiens der Sekte wurde diese Operation durch

Brennen der testiculi mit glühenden Eisen vollzogen, woher sie denn auch

den Namen der «Feuertaule" erhielt Später wurde sie vermittelst eines

scharfen Instruments, eines Messers oder Meisseis, durch einen besonders

dazu berufenen Meister oder den vorzüglichsten Lelm r lu-wirkt, nachdem das

scrotum mit einem Faden lest unibunden worden. Die Blutung wurde nur

• durch sehr unvollkommene Mittel, wie Bronnen mit glühenden Eisen und

einzelne Salben, nie durch Unterbinden der Adern gestillt. Soldaten und

Matrosen vollziehen die Operation oft an sich seihst mit einem Messer oder

auch mit einer Axt, Gefangene zuweilen sogar mit einem Stücke Glas oder

Blech. Diese Art der Verstümmelung nennen die Skopzen „erstes'' oder

^kleines Siegel**, «erste Weisse", „erste Ueiuheif, „Besteigung des schecki-

gen Pferdes".

Da aber tliese Verstümmelung nach physiolo^schen Gesetzen den Ge-

schlechtstrieb nicht ganz zerstört und, besonders wenn sie im reiferen Alter

erfolgt, die Fähigkeit zum coitus erhalten bleibt, gingen die Fanatiker noch

weiter und liessen sich in majorem gloriam auch den penis abschneiden.

Dies ist die „volle Taufe", das „zweite"' oder „kaiserliche Siegel'^, die „zweite

Weisse" oder „Keinheif*, das „Fiesteigen des weissen I'ferdes". Diese Ope-

ration wird derartig ausgeführt, dass « iitweder scrotum und penis zusammen

unterbunden und dann mit einem Male abgeschnitten oder mit einer Axt

abgehauen werden, oder dass zuerst die Entfernung der testiculi und dann

die Abnahme des jienis ertolgt. Die Skopzen halten diese letztere Methode

für weniger geiahrlich. Ausnahmsweise kommt auch die Abnahme des penis

allein vor.

• Viele der „zweiten Reinheit" Beflissenen tragen zinnerne oder bleierne

I'rtöckchen mit einem Kopie in der Harnröhre, theils um das freiwillige

Fliessen des Urins, theils um die Verengerung oder das Zuwachsen des ilarn-

kanals nach der Abnahme des penis zu verhindern.

Von den sonst noch entdeckten Variationen der Spezies „Skopze* wer-

den noch die Perewerty schi genannt, die dadurch verstümmelt worden

sind, dass man ihnen in der Kiniihpit schon die Sameustränge abgedreht

und somit den Zusammenhang der testiculi mit dem Körper aufgehoben hat.

J. P. Liprandi nennt auch noch die Pro koly schi, bei welchen der Ge-

schlechtstrieb durch Abbinden des scrotum und Durchstechen der Öamen-

strange mit Nad«'lii ertödtet worden ist.

.Vuch die zur Sekte gehörigen Frauenzimmer werden verschnitten.

Bei den verschiedenen Untersuchungen aul diesem Gebiete hat man stets

Digitized by Google



Die SkopMONkto In Budand. 4S

eine Menge verstümmelter Weiber (gefunden. Gewolinücli werden die Brust-

warzen abgebeizt, abgeschnitten oder abgebrannt, oft ai)er aucli die ganzen

Brüste entfernt. Zuweilen beschrankt sich die Operation auf e i u e Brustwarze

oder eine Bruet, oder auch auf regelmässige Einschnitte iiuf den Brüsten.

In vielen andern Fällen hat man Theile der inneren Schamlippen allein oder

mit der Klitoris zusammen, oder auch den oberen Theil der äusseren Scham-

Uppen zusammen mit den inneren und der Klitoris ausi^csclinitten iietiuuhin.

Bei einem Verhör bezeichnete der Skopze Budylin diese letzteren Arten der

Verstümmelung als die j^erste'", das Abnehmen der Brüste als die „zweit«

Reinheit" bei Frauen.

Keine, einzige dieser Verstümmelungen verhindert jedoch den Beischlaf,

das Empfangen und (tebären. Selbst Frauen, bei denen in Folge eines un-

richtigen Verwachsens nach Abnahme der Schanilipi»en und der Klitoris die

Tagina sich verengert hatte, haben ganz richtige Geburten gehabt und einige

£xemplare dieser (jr;ittnng sich sogar der Prostitution ergeben.

üebrigens kommen :iu{ h ganz unverstümmelte Frauen und Männf-r in

der Sekte vor. Es sind dies aber aussei* den Novizen nur die sogenannten

„Fahrer'^ oder „Steuermänner'', die nicht Yerstümmelt sein dürfen, wie es

X. B. auch Maxim Plotizyn nicht war.

Die Frauen, welchen beide Brüste abgeschnitten sind, sehen selbst in

der Blüthe der Jahre welk, färb- und leblos aus. Dasselbe zeigt sich bei

den Männern, die in früher Jugend verstümmelt worden sind. Bei denselben

vollzieht sich der üelM rgang von der Kindheit zur Ueife in kaiuu bemerk-

barer Weise. Sie behalten die Diskantstimme der Kinder, auch wachsen

ihnen ebenso wenig Barte, als Haare in den Achseihöhlen und an den Ge-

Bchlechtst heilen.

Sehr bedeutend sind die Folgen der Verstümmelung hin>ichtlich der

geistigen Entwickelung Einige Theile des Gehirns bleiben auf der Bil-

dungsstufe au>^ der Zeit stehen, die der Operation unmittelbar vorherging.

Der Verstümmelte tritt in das Jünglingsalter, ohne das sonst hiermit verbun-

dene Erwachen höherer Bestrebungen und des Gefühls der Tnelx* zu ertaliren,

und es entwickeln sich nur die Kigenschaften, welche Leuten mit besehrfink-

tera Lebenshorizont eigen sind: Egoismus, Schlauheit, Heuchelei, (xeldgier.

Diese Eigenschaften treten um so schärfer hervor, als sie nicht durch das

vorzüglichste Veredelungsmittel der Menschheit^ das Familienleben^ ein Ge-

gengewicht erhalten können.

Trotz der Gefahr, die mit den hier in Rede stehenden Ofterationen ver-

bunden ist, hat die Untersuchung, welche in Folge des Plotizyn sehen F'ro-

zesses angeordnet wurde, bei der Menge konstatirter Verstümmelungen nur

neun Fälle eines tödtliclien Ausganges durch Verblutung nachweisen können,

von denen sechs auf das „kleine" und drei auf das „grosse Siegel" kommen.

r>iese geringe Sterblichkeit nach so gefahrlichen, von unkundigen Händen

ausgeföhrten Operationen darf indessen nicht befremden; denn man weiss
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nur sa gut, wie geflduolit dw Skopsen die Sparen UiNr ThiliBniYerbergeii

ersteheo. So wurde im Hu 1884 im Eronst&dier Kan«] der Leichoam des

Ffifanriolis Bje^akow von der LMtequipage, der an den Folgen der Operalioa

gestorben war, aufgefonden.

In den grössoen Stidten, besonders in St Petersburg and Moakao, wird

das sor Kastration bestiailBte ladiTidaam anf ein kreuzförmiges Gestell ge-

bunden; an anderan Orten wird die Operation im Bade, im Walde oder aa

einem aoderoi Terborgenen Orte vollzogen.

Die Basis der skopzischen Traditionen bildet die Annahme, dass

die erwartete sweite und lotste Erscheinang Christi aof Erden eifelgt sei

und der Heiland dank sein abermaliges Leiden die Menschheit bereits er-

löst habe. Diesen nun abermals anthropomorphisirten Gott hat die Kaiserin

Elisabeth Petrowna, als sie noch Jungfrau war, nach einer Yerkfindigung des

Johannes Theologas vom heiligen (leiste emp&irgen. Derselbe gelangte

spifcer unter dem Kamen Peters III. Fedorowitsch anf den russischen Thron.

In Betreff der Details dieses die offenkuiuiigstcu geschichtliohen Thatsachen

leugnenden Unnnns giebt es verschiedene Variationen. Nach der am meisten

unter den Skopsen verbreiteten Annahme wurde die Kaiserin Elisabedi in

Holstein entbunden, und als sie nach Kussland gekommen war, jf&hrte sie,

d» sie SU einem heiligen Leben bestimmt war, nur zwei Jahre die Regierung.

Andere glauben, dass sie gar nicht selbst geherrscht, sondern den Thron

einec ihr aa Leib nnd Geist vollkommen ähnlichen Person überlassen, sich

nach dem Omivemement Orel begeben, als ein ganz einfaches Frauenzimmer

unter dem Namen Aknlina Iwanowna bei einem der Skopzensdrte angehöri-

gen Bauern gelebt und den liest ihres Erdenwallens in Gebet. Fasten und

Wohlthun sngebracht habe. Nach ihrem Tode sei sie in dem zu dem Hause

gehörigen Qarten begraben worden, wo ilire Reliquien noch verborgen seien.

Diese Akulina Iwanowna wird nun von den Skopzen als die wahre

Matter Qottes verehrt

Nseh der Meinung anderer Skopzen wnrde die Kaiserin Elisabeth Pe-

trowna ia Bossland entbunden und ihr 8ohn, der spätere Kaiser Peter III.,

g^eh aaeh der Geburt nach Holstein geschickt, wo er, noch im Knabenalter

stehend, verschnitten wurde. Ah er sich später mit Katharina verheirathcte,

und diese seine Untauglichkeit für das ehclicli(; Leben erkannte, erfasste sie

der grimmigste Hass gegen ihn, und sie bescbloss, ihn zn tödten. Die Ge-

legenheit dazu bot sich gleich nach der Throuhestoigiinp Petrrs dar. Nach-

dem Katharina die Grossen des Reiches für sicii gewonnen, wullte sie ihren

Plan zur Ausführung bringen, wühnnd der Kaiser nocii im Palais von

Ropscha residirtc. Peter hatte jedoch von der ihm drohenden Gefaiir Ivcnnt-

niss erhalten; er bestach die Schildwachc Umseht t- mit derselben die Kleider

und enttloh. Statt seiner wurde der Soldat ormonlot. Andere bchaui)tcn,

dass dieser Sohlat selbst Skop/e gewesen sei und, da er in dem Verfolgten

seineu Erlöser erkannt, freiwillig daä Märtyrerthum übernommen habe. Der
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Intlium wurde zwar bald entdeckt, der ermordete Soldat nichts desto weniger

unter dem Namen de» Kaisers bestattet.

Die weiteren Skopzen-Legenden stimmen darin überein, dass PeU r Fe-

derowitsch drei Tage lang, ohne Speise /u finden, umhergeirrt sei, sich dann

bei Kolonisten verborgen liabe and endlich nach Moskau gelangt sei, wo ov

seine Lehre za verkündigen begonnen. Darauf habe er gnu/, Itussland und

verschiedene andere Länder durchwandert^ wobei ihn der „Täufer", den einige

Skopzen Graf Alexander Iwanowitsch nennen, wSJirend andere ihn für den

Fürsten Duschkow, den Reisegefährten Peters IIL, halten, begleitet >habe.

Ueberau habe er, zahlreiche Wander veiriohtend, verkündigt, er sei der

wahre Christus and das Skopzenthum das einmge Mittel zur Erlan^mn;:^' des

Ininmlischen Reiches. In Tala angekommen, sei er mit dem „Täufei ' au-

saaunen ergriffen, verurtheilt, im Dorfe Ssosnowska (im Gouvt. TamboWi

Kreis Morschansk) mit der Knute bestraft und er selbst nach Sibirien ver-

bannt, der „Täufer*^ aber in die Festang von Riga geschickt worden. Auf

dem Wege in die Verbannung habe der mit dem Christus zusammengekettete

Räuber Jwau Blocha allerlei Mutbwillen getrieben, sich später aber durch die

unerschöpfliche Geduld der Gepeinigten überzeugt, dass derselbe wirklich

^Gottes Sohn'' sei. Dieser Blocha heisst in Folge dessen bei den Skopzen

^der erste Bekenner".

Die Skopzen haben eine vollständige Beschreibung des Lebens, der

Lehre und der Leiden ihres Christus, welche sie „Sstrady" (Leiden, Passion)

nennen. Es wird darin von seiner Gefaugenuahme in Tula und seiner

öflFentlichen Züchtigung mit seinen eigenen Werten in der den iSkopzeu eii^'eii-

thümlicheu Weise und Vorliebe für Diiuimaiveu berichtet. Unter Antleiem

heisst es: „Und da nahmen sie mich und fingen eine grosse Untersuchung

mit mir an und rissen mir den Mund auf und ^ahen mir in die Olireu und

in die Nase und sagten: Sehet überall nach, er hat irgendwo Gift. Und sie

stellten grosse Nachforschungen au, fanden aber nichts. Sie spien mir ins

Gesicht und nannten mich einen grossen Hexenmeister, und Alle peinigten

mich und schlugen mich ohne Erbarmen mit dem, was jedem in die Hände

fiel, und da beträuielte mau mir das Köpfchen mit geschmolzenem Siegellack und

schmiedete mich noch fester an die Mauer. Und es wurde ein strenger Befehl

gegeben, dass Niemand mir nahe komn^'n und auch das Essen nicht bringen

sollte. Das Brod gal) man mir auf einer Stange und das Essen mit einem

l.J Arschin laugen Lötfel. Und sie sprachen: FüUi^rt ihn, aber fürchtet ihn;

gebt ihm Alles, aber wendet auch ab, damit er nicht auf Jemand blase oder

sehe- Gewiss ist er ein grosser Hexenmeister und Verfuhrer; er kann Jeden

verführen; er könnte euch den Zar verführen, wie viel mehr euch. Und

man nannte mich einen Zauberer, wie mau auch den Herrn genannt hat.

Dann führte man mich von Tala nach Tambow. Es war da eine unzählbare

Menge Volkes. Der schalt mich, der spie nach mir, und man beschimpfte

mich auf jede Art Aber mein Väterchen befahl mir, alles das mit Freuden
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lunxanehmeD, nicbt für mich selbst, sondern für nioine Kinderchen und zur

ErlSsnng von den Sünden. Meine Kinderchen stunden, weinten und beglei-

telon mich. Man fülirte mich nach Tambow und warf mich in einen Kerker,

in dem ich zwei Monate l)lieb. Und darauf erhielten sie den Befehl, mich

hart zu bestrafen, ohne Erbarmen, stärker und stärker, nur dass sie mich

ni< Ijt zu Tod*' sclilugen. l'nd sie fülirteti mich unter grosser Bedeckung

zur Bestrafung nach Ssosnowka. Und da folgte man mir in dichten Schaa-

ren. Die Soldaten hatten bhmke Schwerter und die Bauern Stücke in den

Händen. Und da kuiiicn mir die Kinderchen aus Ssosnowka entgegen, wcin-

t-en und jammerten und t<prachen: Da füiiren sie unser leibliches Väterchen.

Uml zu derselben' Zeit erhob sich ein grosser Sturm, und es war ein Brau-

sen in der Luft, und auf dreissig Faden war nichts zu sehen. Und man

brachte mich nach Ssosnowka, bestrafte mich mit der Knute und schlug

hinge Zeit, wie es nocli keinem Menschen gescheiieu war. Und es wurde

mir sehr übel, und ich bat alle Treuen und Gerechten: 0, ihr Treuen und

Gerechten, erbarmet euch meiner und helfet mir diese furchtbare Strafe über-

stehen! 0 raein himmlisciier Vater, hiss mich nicht ohne deine Hilfe und

hilf mir, alles mir von dir Bestimmte mit meinem Körper aushalten! Wenn
du iiilfst, dann gehe gegen die böse Schlange und vertilge volli iids aUe Un-

reinheit. Da wurde mir leichter, und da kam auch zur rechten Zeit der Be-

fehl, dass man mich niclit zu Tode schlagen sollte. Und sie hielten mich

auf Befehl ilcr dudäer, ujid von meinen Kinderchen war Iwanuschka statt

eines Baumes und Ulianuschka hielt mir das Köpfchen. Und mein ganzes

Hemde war von oben bis unten blutig, so wie in Beerensaft getaucht. Und

nieini' Kinderchen erl)aten sich dieses Hemde für sich und zogen niii ihr

weisses an. Ich sagte ihnen, dass ich sie mit Allen wiedersehen werde.

Und mir wurde sehr übel und weh. Und ich bat um ungerahmte Milch;

aber die Bösen sagten zu mir: Da, er will sich noch heilen! Dennoch er-

bannten sie sich; sie holten die Milch und gaben sie mir. Und wie ich

trank, wurde mir leichter, und ich sagte: Ich danke dir, Gott! Bald wird

in Ssosnowka auf der Stelle, wo mau mich geschlagen hat, eine Kirche er-

baut werden. Und damals waren meine Kinderchen noch arme Men8cln«n.

Aber ich sagte ihnen: Bewahret nur die Reinheit, dann werdet iiu* von

Allem genug haben, vom Verborgenen und vom Sichtbaren; mit Allen« wiril

euch mein himmlischer Vater belohnen und euch mit einer Mauer umgeben^

go dass der Unreine nicht zu euch kommen kann; und iinderc Bropheteu

empfanget nicht bei euch. Von S.so8nowka führte man mich nach lrkut.sk.

Man setzte mich auf einen Wagen, schmiedete mich mit Händen und Füssen

an die beiden Seiten desselben und mit dem Halse an ein Brett. Und da

befahl der Böse den Unreinen: Sehet lasset ihn nicht los! Ein solcher

Mensch war noch nicht und wird auch nicht wieder sein: er betrügt dedtr-

maun. Und man irdute nii< h mit grosser Bedeckung, die blosse Schwerter

hatte, und die Bauern hutleu Knüttel iu den Jiüudeu, und die Weiber beglei«
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teten uns von Dorf zu Dorf. Zu derselben Zeit hatten sie auch Pugatächew

ergriffen, and er begegnete mir auf dem Wege. Viele Scliaaren führten ihn

und hielten strenge Wache, aber mich führten zweimal mehr und man war

sehr strenge. Und da gingen die, welche mich fahrten, mit ihm, und die,

weiche ihn fahrten, mit mir.'^

Nach der Schilderung seiner Leiden auf dem Transport, die iu allerlei

Misshandluugen und in der Beraubung der 40 Kübel, die ihm „seine Kinder-

chen" in die Kleider genäht hatten, bestanden, fährt er fort: „Nachdem ich

in Irkutsk angekommen, lebte ich lange Zeit daselbst und sali im Traume

die Kinderchen von Ssosnowka; ich sah, wie die Unreinen mein Schiff um-

werfen wollten, und wie ich mit meinem Mütterchen Akulina Twanowna und

meinem Söhnchen Alexander lwa?)owitsch umher^'iiif:, um die l^feiler wieder

aufzorichten. Und fimf Jalure hörte ich nichts von ihnen und sie nichts von

mir, und sie wussten nicht, wo ich mich befand. Aber Gott begeisterte

mein Töchterchen Anna Ssafonowna, welcher der Geist offenbarte, wie man

ihren Vater-Erlöser finden könnte, und wen von den Kinderchen man zu

ihm schicken sollte. Und endlich beauftragte Gott mit seiner Sendung

Aleksei Tarassitsch and Mark Karpowitsch. Und es sprach mein Geist, der

Gesandte meines Vaters, durch den Mund der Anna Ssafonowna: Ziehet hin

in die Stadt Irkutsk und suche dort unser \ ütorchen auf, welches in die

Gefangenschaft geschickt ist. Sie antworteten ihr: Wie sollen wir dahin

«ifhen, und wie sollen wir ihn finden? Aber sie sprueh zum zweiten Male

Bach dem Rathschlusse Gottes: Geht! ausser euch kann es Niemand; ilir

werdet ihn nicht finden, sondern er wird euch finden. Und hierauf beteten

sie and sammelteu Geld von der ganzen Gemeinde für mich zur Reise und

säometen nicht. Nachdem sie gesegnet worden, reisten sie nach Irkutsk ab.

Und als sie dort angekommen waren, brachten sie die Plerde im Posthofe

anter and sprachen unter sich: Was werden wir nun anfangen? Und sie

dachten, auf den Markt zu gehen; aber ich ging damals mit einer Schüssel

in der Stadt umher und sammelte Geld für den Bau einer Kirche und sah

sie und trat zu ihnen und sagte: Guten Tag! seid ihr denn nicht Russen?

Da erkannten sie mich und vergossen bittere Thränen. Seid still, sagte

loh, seid still ! und geht in din Posthof; ich werde xu euch kommen und mit

eocdi sprechen.*'

Es wird nun noch berichtet, wie die Sendboten ihn aufgefordert, mit

ilmen zurückzukehren. Er ging )edoch nicht darauf ein, weil „sein himmlischer

Vater ihm befohlen, nicht zurückzukehren, sondern zu weinen." Er kün-

digte ihnen noch einen Ueberfall durch Käaber auf ihrem Buckwege an, der

denD auch wirkUch stattfand.

Wir haben diesen blühenden Unsinn als Probestück aus dem liau[>tsäch-

li<di8ten Erbauungsbuche der Skopzen mitgetheilt; aber für Analphabeten,

wie es diese Leute meistens sind, thut das nicht mindere Wirkung als die

Legende von der stigmatisirtea Louise Lateau unserar lege.
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Wir nehmeu unsere Schilderung der Skopzen-Tiaditbnen \m eÜMOt
merkwüidigeu Wendepunkte in denselben wieder auf.

Kaiser F^aul hatte von einem durch ihn aus Sibirien befreiten Skopzen,

den Moskauer Kaufmann Massonow, eiftthren, doss KiuBer Peter ITL noch
lebe und uuter dem Namen Sseliwanow in der Verbannuag ediniachte. Die-

ser SseliA^anow wurde nun zurückberufen und zum Eiaiser gebracht» Das
Gespräch, welches dieser letztere mit ihreoi Ghiistos gefthrt^ kenmen die

8kopzen Wort für Wort, und sie überliefern es einander, wie ein besonderes

Ueiliglhum. Der zurückberufene Verbannte neant sich ohne Weiteres den

Vater des Kaisers und fordert von diesem, dass er sich sofort verschueidea

lasse. Da Paul diese Zumuthung zurückweist, sagt er ihm sein baldiges

Ende voraus und schliesst mit den Worten: „Ich werde mir einen Diener

erwählen, der als Gott in unserem Kreise herrschen soll, und die irdische

Gewalt werde ich einem milden Kaiser übergeben. Ich werde mit dem Throne

und den Palästen Alexander b^^nadigen; der wird trea regieren and der

Gewalt keinen Kaum geben a. s. w.**

Hierauf wurde der Erlöser als Pensiouär in ein Armenhaus gebracht»

der mit ihm zugleich befreite „Täufer" nach der Festung SohiAsselburg ge-

schickt Der crstere wurde jedoch bald befreit und lebte nim, seine Lehre

verbreitend, in Petersburg bis zum Jahre 1820» sa wekiher Zeit er nach

SsasdaL ins Kloster geschickt wurde.

Aus diesem Vcrhnnnungsorte wird der Messias in emenertear llerrlichkeit

und Machtfülle hervorgehen, die ganze Welt mit dem Lichte semer Lehre

erleuchten, den rassischen Thron in Beschlag nehmen» die Skopzen aus der

Verbannung und von jeder Bedrückung befreien und in St Petersburg das

allgemeine Weltg^cht erütfuen.

Viele Skopten erwarten ül)rigens die Ankunft des Erlösers ans Lrkutsk,

stimmen aber sonst in der Schiiderong seinor Thaften mit doi anderen

überein.

Dann werden, so singen die Skopzen in ihren geistlichen Liedern, die

irdischen Herrscher vor ihm niederfallen, sich seinem mächtigen Soepter

unterwerfen, ihn als Jesus Cluristus, den wahren Gottmenschen, anerkennen

und, geängstigt und bekümmert darüber, dass sie ihn unter den Sterblichen

nicht erkannt haben, um Herabseudung der Gnade <ier Kastrirnng flehen,

die ihnen denn auch gnädigst gewährt werden soll. Das jflngste Gericht

wird gemeinschaftlich für die Lebendigen — die Verschnittenen — und die

Todtcn — die Nichtverschnittcnen — sein. Aber auch hier wird der skop-

zische Richter noch seine unerschöpfliche Gnade zeigen; denn in alle Enden

der Welt wird er Apostel und Propheten schicken, welche die wahre Lehre

yerbreiten sollen, „und in jedem Lande wird er ein Weisen kOrnchen säen»

und jedes Körnchen wird Weizen Sur Fracht für 30 ÖchiflFe geben."

Nach Vollbringung des Eriusungswerkes wird der Heiland eines natür*

lieben Todes sterben and sein Körper im Alasander-Newski-Kloster in dem
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BeliqiueMdireiii de« Heil igen Akxander-Newiki Mfbewahft weidea. Denn

die Uebeireste des Ifltsieraii befinden eioh niohl meiir' in den Sehreine;

dieier iii Tiebieiir dorali die Fagucg Gottes und die Blindheit der Unglin-

bigen cor Aa&ainne der Ueberreele des Eilöeers Torbereitel worden.

Hieraaeli wird diese Weh ftr alle Ewigkeit beatehdta, nnd die Erde

wild dn Pandiea sein, wie sie es bei den ersten Mensehen Tor dwn Sfln*

deafidl war. Dsmn wird slle Unsaobeikeit, d. h. der Fortpflansirngstrieb,

aasgerottet sein, das MenschengeseUedit wird sieh nur dorch Ellsse yer-

«eloen, die noeh Lebenden werden nieht mehr sterben, soodem in Ewigkeit

{gitlebta, nnd Seelen der yerstorbeneli SIcopsen werden sieh im siebsnr

ten Binimd einer ewigen Glflefcseligkeit erfirenen. Die Seelen der Sflnder

aber, die miTerBcliiHtlen gestorben sind, kommen in die HdUe^ in' welcher

sb Fenecstiom fliesst, und werden daselbst Martern nnterwoifen, die jedoch

snr in nnaassineehliohen Gewissensqnalen bsstehen soUen.

Die Skopsen bdiaopten, dass die Ton den Apostdn gegründete Ejrohe

dieselbe gewesen, welche aach sie sneriEennen, dass aber spftter das Skop-

seothnm Teniiehtet nnd die Eirehe doroh den Eaiser E^mstaniin, nachdem er

Tiaalb angenommen, ins. Verderben gestftrst sei.

Dies sind die Traditionen, die, einige Yarialionen aasgenommen, allen

Skopsen gemein sind. Es giebt ansserdem aber noch minder wichtige Fabeln

von grösserer oder geringereir Verbreitnng. So wird oft eb Graf Iwan

Gregorjewitsch Tschernyschew als ihr „erster Profdiet*^ genannt. Napoleon I.

soll der Antichrist geweeen sein, aber nachdem er Bosse get^an und sich

snm Skopzenthom bekehrt, noch heute irgendwo in der Tfbrkei leben. Man
enihlt auch, er sei eigentlich ein geborener Rosse nnd zwar ein Sohn der

Kaiserin Katharina. Der Kaiser Alexander I. und dessen Gemahlin, die

Kaiserin Elisabeth Alexejewna, sollen auch noch leben, sich aber, nachdem

•ie die Vmchneidung angenommen, noch Terborgen halten. Den Kaiser

Alexander z&hlen sie gern ihrer Sekte bei, weil er sie seit dem Jahre 1809

beständig beschützt haben soll nnd anch ihr Christas ihm, wie in den

•Sstrady'^ erzählt wird, seine Chiade in Aussicht gestellt hatte.

Ans der Untersuchung, welche im Jahre 1839 ftbttr die in Kronstadt

saideckten Skopzen gefuhrt wurde, geht herTOr, dass sie zwsr aach eine

Akalina Iwanowna als Mutter Gottes Terehrten, es war dies aber nicht die

Kaiserin Elisabeth Petrowua, sond^ eine Hofdame, welche am Hofe

Peters IU. gelebt hatte.

Uebrigens kennt nicht jeder Skopse den ganzen Legendenschatz. Es
leheint, dass dieser nur den höheren Graden der Eingeweihten vollständig

ndtgetheih wird. Nach der Aussage eines Skopzen, des Stabskapit&ns Sso-

sonowitsch, erfreuen sich solcher Gunst nur die in der Sekte Bestätigten,

d. h. diejenigen, die derselben 10 oder 15 Jahre angehört haben.

Diesem ganzen Wust von Erfindungen fianatisirter Phantasten ist eine

solche Menge historischer Namen beigemengt, dass die Frage nahe liegt, ob
i<M>>iia Ar miHMi««i% Mapi« wn. 4
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nicht dodi irgendwo ein Zasammenhsng mit historischen Thatsachea
tn entdecken wbe. Die aogeskellten Forschungen haben denn aach niheren

Au&chloss hierflber gegeben and wirkliche Ereignisse ao^iefiinden, welche min

im Zusammenhange bis sum Jahre 1715 hinauf Terfolgen kann. Die um diese

Zeit erfolgte Entdeckung der Ghlystensekte steht nlmlich im engsten Gansal-

nesns mit der im Jahre 1783 in Moskan entdeckten fthnlicfaen Sekte, und

on der Nonne Akulina Iwanowna, wdche diese Ketserei begrflndete, rmchmi

die mden bis auf den Pseudo-Erlöser.

Diese Akulina ist kerne mythische Person, sondern hat sich einer wirk*

Kchen Existens erfreut; denn sie wird in der Verordnung des heiligen

Synods Tom 7. Angust 1784 «usdrtlcklich unter der Zahl der Personen ge»

nannti die 1783 von der geheimen Kaaslei Terurtheilt worden waren. Jeden-

falls ist es dieselbe Person, deren Theophilaktus Lopstinski in seinem Buche

aOblitsch^je neprivwdy raskölnitschesk^a" (Darstellung der ketserischen

Irrlehre) erwihnt, und Ton welcher er sagt, sie habe die Sekte «AJnili-

nowsefatschina* gegrOndet^ deren Mit{^eder die ftnsserste Aussofaweifiing und

Schwelgerei als erstes Gesets anerkannt bitten.

Ausgielnger als in diesem Falle sind die Forschungen in Betreff dessen

gewesen, was in dem Leben des Psendo-Heilands ils historisch beseiehnet

werden kann, obgleich dieee Untersuchungen dadurch sehr erschwert wurden,

dass derselbe nicht bei aOen seinen Anhftngem unter demselben Namen bekannt

ist Viele nennen ihn EondraAii, Andere Andrej, noch Andere Fomuschka, Iwar

nuschka etc. Durch authentische Aktenstücke wird indessen Folgendes fest-

gestellt: Im Jahre 1770 oder 1771 kamen swei Landstreicher, welche sich

ftat E[iew*sche MAnche und Einsiedler ausgaben und sich Andrq und Eon-

dratij nannten, au dem im Kreise AJesin Qm Gouvt Tula) ans&ssigen Kauf»

mann Lngaonikow und Terleiteten den Bauern Jemeljan Retiwow, der bereits

Chlyste war, sur VerschneiduDg. Dieser Fall bildet das erste erwiesene

Beispiel des Ueberganges Ton dw Chlystowachtschina sum Skopsenthun.

' Betiwow ging gpUer nach dem Oouvt Tambow und verleitete mehrere Ba-

wdmer des Dorfes Ssosno^a sum Uebertritt, unter ihnen auch den Baaam
Ssafen Popow, dessen Sohn Uljan und den Bauern Iwan Prokndin. Die

beiden letsteren nnd die in dem »Sstrady*' erwShnten UQanusohka und Iw»-

nnsohkai die dem martyrisirtea Erlfiser das »weisse Hemd* gaben. Die Toehler

des Bauern* Ssafon Popow, die Anna Sssfenowna, welche den „Sstrady* nn-

folge die Boten nach Irkntsk schickte, ist gleichfalls als eine wirUiche Per-

son ansuerkeiiDeo, denn sie lebte nodi 1844, 90 Jahre alt, in Morschansk,

wo sie noch die „Skopzenprophetin^ genannt wurde. Ihre jüngere Schwester

Jewfrossinija (Euphrosyne) lebte noch in den öOer Jahren unter den St. Pe-

tersburger Skopzen und erfreute sich eines hohen Ansehens. Sie soll mit

dem skopzischen Kaufmann Eosstrow, von dem noch die Rede sein wird,

rerheirathet gewesen sein.

Spater zogen auch Andrej und Kondratij nach Ssosnowka, richteten im

üauee Popow*s den Vcrsammlnngsori der Glieder der Sekte ein und ver-
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dmitken in inner Zeit &ber 200 MensclieD, unter Anderen an«}h den Di»-

koniw and den Kfister der dortigen Kirohe. Aof eine Anzeige des Geietlielien

on Seoaanowkn wurde daselbst im Jahre 1775 eine strenge UntersnchuDg

gefehlt Die der Theibahme an der Sektirerei UeberflKhrten worden hart

beslnft and nach Sibirien verbann^ anter ihnen nach AndriJ. Kondratg

war «war entflohen, aber aadi in oontamadam Terartheilt worden. Da man
ihn spftter in Tiohwin ergrifl^ transportirte man ihn aber Tala and Tambow
naeh Ssoanowkl^ wo er g^ohfidls mit Knatenhieben bestraft and dann naoh

ffibiiien abgeflkhrt worde. Dies ist nan der Pseado-Peter. and d^ Pseado-

Christos, dessen eigentUeher Name Kondratij Sseliwanow ist^ ein ein&eher

Baoer aas dem Dorfe Sstolbowo im Goavt OreL

Aas aothentisohen Dokamenten ergiebt sich ferner, dass der den Erlöser

spielende Seeliwado^ wirklich aof Grand emer Mittheilang des Moskau*schen

Kanfinanns Massonow^ dorch Kaiser Paul surackberafen warde, mit dem
Kaiser eine Unterredang hatte, aber in Folge derselben ins Irrenhaas ge-

sperrt warde. Als Kaiser Alezander spiter einmal das Irrenhaas besaehte

oad Sseliwanow daselbst fand, be&hl er, densdben in das Armenhaus des

8amob»*KloeterB sa ersetseo, welchem er am 6. lUrs 1802 ftbergeben warde.

Darob die Yerwendongen and Geldopfer der reichen St Petersboxger Skop-

aen warde er bald daraaf aaoh ans dem Armenhaase befireit» bei welcher

CMegcnheit eme etwas iftthselhafte and verd&chtige Persönlichkeit, der Staats-

rath Eliansky, ein Pole von Gebort, der Haaptagent der Skopsen gewesen

sa aein scheint; wenigstens findet sich noch ein Beiehl des St Petersbarger

Faraorg»-K«nnit4*s Tor, darch welchen das Armenhaas angewiesen wird, den

Kondratij Sseliwanow dem Staatsrath EUansky ansiaUefetn.*)

Nun lebte Sseliwanow in den Hloaem bekannter Skopaen und swar

saerst bei Nenass^ew, dann bei Kosstrow and aaletst bei Ssolodownikow. *)

Wihrend dieser Zeit bildeten die genannten Hftnser ebe Art heiliger Her^

berge, sa welcher sahlreiohe Anhänger des Skopcenheilandes ans den ent-

ferntesten Ptovinsen Rasslands herbeigeströmt kamen, am seines Anblicks

and Segens gewürdigt sa werden. Geschenke, in Geld and anderen Gaben

bestehend, cigoseen sich wie ein Paktolus Aber ihn and bereicherten in kar-

ser Zeit die Kasse der Herberge^ welche der Kaofmapn Ssolodownikow Ter-

waltete. Aagenseagen berichteten, dass Sseliwanow selbst diese Opfer nie

*} So oennen Qm die Skopzen; sein ei^ntlicher Name ist Fedor Kolessnikow.

Wir ein spütercs (Hcrücht verlautete, ist dieser Kliaaskj aocb nach fittnrien verbunt

«orüen, jedoch nicht wegen Angeicgenbeitcu der Sekte.

^ Dm Skopzentbum scheint in dieser Familie erblich zu sein; denn der Name Seolodov-

likow ist in ganz ktiter Zeit nieder mehrfach in VerUndimg^ mit der Sakte ganaant worden.

In dem Prozesse gegen die Aebtissin Mitrofanija (Baronesse v. Rosen), der am :n. Oktober v.J.

«otscbieden wurde, stellte es sieh heraii«^, ila.ss der verstorbene Kaufiuanu Manufakturrath

Michael Ssolodownikow in Moskau mit vi« leu andern Personen in die Uunde dieser Intriguan-

th gefallen und nnter dem Vorvand«, ihn vor der geriehtUehen Verfolgmig wegen seiner Zu- .

yMifgieit nur Bkopnosskta au baCrdan, um Sü0,C00 Bnbel basebwiiulali worden war.

4»
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benutzt habe; die ihn umgebejideii dienenden Brüder itcheinen die Gelegen-

heit um so besser ausgebeutet zu haben, denn einige von ihnen gelangten

bald zu bedeutendem Wohlstände. Noch in den 40er J»liren lebte in St.

Petersburg der Bürger C^'horoschkejew, welcher web einer solchen Gunst bei

Sseltwanow erfreot hatte, dasa dieser letztere nor den von ihm Begünstigten

zugänglich war.

Jn dem Hause Kosstrow's befand sich der hauptsachlicliste Versamm-

liingg- und Betsaal. Derselbe lag ziemlich versteckt, wie denn die Skopzen

überhaupt alle ihre zu gemeinsamer Benutzung bestimmten Räume so ein-

zurichten verstanden, dass, wie sie sagen, „kein .lud»' und kein Pharisäer"

mit seinen Blicken oder seinem Gehör eindringen könne. In diesem Saale,

der sehr gross war, versammelten sich die Skopzen, hielten daselbst den

Gottesdienst in ihrer Weise und erwiesen ihrem lläresiarchen göttliche Ehren.

Sobald des Nahen desselben angekündigt wurde, stürzten die versammelten

Gläubigen auf die Knie und begrussten seine Ankunft mit der Hymne:

„Reich, Du Reich, geistiges Reich, in Dir, im Reiche ist grosse Gnade; die

Gerecliton woileu in Dir." Sseliwanow erschien gewöhnlich in einem reichen

seidenen hiu^'en Gewände, mit einer Mütze auf dem Ko{>fe und in Saffian-

stiefeln. Gravitätischen Schrittes stieg er zu .seinem Thron hinan, der sich

auf einer Erhöhung über der Scheidewand befand, welche den J^aal in zwei

Hälften, eine für die Miuiner, die andere für die Frauen, iheilte. Sitzend,

oder vielnielir liegend, von Kissen umgeben, segnete er mit beiden Händen

die Gemeinde, indem er erkliirte, dass sie sich bei dem lebendigen Gotte

versammelt hätte, und mit den in gedehntem Tone gesprochenen Worten

schloss: „Gnade, Gnade' Schutz. Schutz!" Dann begannen die Andachts-

üluinijren. Diese Vorgänge wurden allgemein bekannt, denn die Skopzen er-

freuten sich, da man sie für ungefährlich hielt, vollständiger Duldung, und

sie luden sogar hohe Würdenträger des Reiches, so den Grafen Tolstoi, den

Für.sten A. P. Golizyn, den Grafen Miloradowitsch, Hrn. Balaschow und

selbst den Über|)(»iizeinu'ister von St. Petersburg, zu sich ein, und die

Herren Inaten ihren Gesängen, ln-Keten und Predigten zu. Freilich hüteten

sich die Skopzeu seiir, das sehen zu lassen, was als gefahrlich hätte erschei-

ueu können.

Sseliwanow Hess diejenigen seiner Anhänger, welche er ihrer Gaben und

Fähigkeiten wegen besonders au.'izeichnen wollte, zu sich, in seine Wohnnng

im oberen Stockwerke kommen, wo er ihnen kleine hölzerne Kreuzchen

schenkte. Hierdurch erhielten sie den Rang eines ..Lehrers'*, der allein das

Recht hatte, demaud in die äekte einzuführen, oder die Operation des Yer-

schneiilens zu vollziehen.

Die Pilger, welche zu Sseliwanow gcwallfahrt kamen, erhielten währeutl

ihres Aufenthaltes in der Hauptstadt Widmung und Unterhalt. Unter dem

Scheine de> Interenses für ihr Wohlergehen wurden sie von den dienenden

Persuueu schart uusgulragt^ diese berichteleu, was sie gehört, au Sseliwanow.
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Wenn dann jene WalUUirar tot dem AntUts ihres Heilande erachioien, er-

BlUte er aie dordi die Bekanntschaft mit ihren persönlichen Verhältnissen mit

slannender Ehiforcht Ein solches sehlanes Yer&hren Terschalfte ihm bald

den Bnf eines allwissenden Propheten, der sich dann noch Aber gaos Rnss-

land verbreitoto.

Alle Skopaenlehrer ond die in Geflbignissen befindlichen Brüder empfingen

oft Geschenke sos 8t Petersborg. Es waren dies Pfeftemflsse, Kringel, ge-

dfiole Fisohe, Thee n. dgl. m. Ton dem Tische ihres Hauptes. Diese Gaben

betrachteten die Empfänger als Heiligthfimer, welche sie nnter ihre Grossen
Testheilten nnd mit der grOssten Andacht Tensehrten, ehe sie noch etwas

Anderes genosssD hatten.

Aoeh gegenwirtig noch betrachtet es jeder Skopse als nneiUsslich, irgend

eSne Beliqnis seines wie ein Dalai-Lama yerehrten Propheten, wie einige

Haara, Stfteke abgeschnittener Nigel, ein GUschen, mit dem Wasser angefUlt,

in wetehem er sich gewaschen, n. dgL m. neben dem Kreose auf der Brost sn

tragen. Dergleichen Sachen sind bei den Hanssncfanngen nnd Visitationen

der Pen«Mien oft mit Beschlsg belegt worden* So &nd man s. B. im Jahra

1827 bei der Untennchnng der Zelle der Nonne Paiss|ja swgflUtig aoibe-

wahrto Haara nnd NlgslsohnitBel. Dergleichen nnd andera Sachen entdeckte

man nnch bei der Eanfmannsfran Podkatowa nnd ihren Yerwandten in Moskan

ond bei der Dntersnchnng des Skopaen-Betsaales in St Petersbnig im
Jahre 1848.

Disses Treiben der Skopcen danerto in St Petenbnrg Tolle 18 Jahre.

Dnroli die ihnen bewiesene Nachsicht nnd IGlde kfihnsr gemacht» worden sie

eifriger nnd rftoksichtaloser in ihrem Bekehrnngswerk, wShrend ihnen doch

jede ProsdytaDmacherei strenge Terboten war. SseBwanow nannten sie fut

tfenilieh Gottee Sohn nnd Erlöser, wie sie dies auch dem Beamten Popow
g^geaftbdr tiiaten, der in üure Herbeige geschickt worden war, om die Wahr-

heit der bereits anftanchenden bennrohigenden Gerflchte an prüfen. Das

war denn doch an viel, nnd die Begierang ergriff nnn strengen Uassregefai.

Als aber noch der abtrünnige Skopae Rasskasow in dem ^Renbriefe", der im
Jani 1818 dem Metropoliten Michael übergeben wnrde, n&hera Angaben Über

den eigentlichen Geist der Skopsenlehra machte, begaben sich der Genenl-

gonTemeor Graf Mihnradowitsch ond der Ober-Poliseimeister von St Peters-

boig sn Ssefiwanow. Nooh einmal wnsste die oft bewührte Schlauheit der

Sfa^HMD den Am der weltlichen Gerechtigkeit absnwento, indem ea ihnen

äbennals gdang^ ^ Thnn nnd Traiben als harmlos sn schildern. Das daoerle

her nur nodi kmie Zeit Im Jnfi 1820 wnrde der Erlöser Sseliwanow plAtc«

lieh ägnAsn nnd snr Busse nach dem Kloster in Ssnsdal geaohickt Hier

lebte er jedoch nicht mehr lange. Durch Alter nnd die überstandenen

Drangsale^ mehr noch ^elleicht durch sein spüteras Wohlleben ond Niohts-

ÜioD kürperiiob xerrüttet, unterlag er einem hitaigen Fieber. Er wurde in

der Nihe des Klostera begraben, nnd ein einfiuiher Grabhügel ohne aQe
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wf'itcre Beseicbniing laset die Stätte erkennen, wo der kecke Häretiker, der

den Namen seines Kaisers und seines Gottes asnrpiit hatte, den ewigen

Schlaf schläft.

Der Prior des Klosters, der zu gewissen Zeiten Berichte aber S^cHwanow

einsenden mnsste, mo1d«^to unterm 25. Aiigast 1820 zwar, dass Sseliwanow

gebeichtet und auch das Abondninhl ^^onommen habe, ob dadurch aber ein

aofrichtiger Rücktritt zur orthodoxen Kirche erreicht worden, ist um so mehr

7.11 bezweifeln, als kein Mensch einer so schmeichelhaften Vorstellung, wie

sie Sseliwanow von sich haben musste, gern entsagt und es den Skopzen ja

ToUstindig fireisteht, die anf^seren Gebräuche der orthodoxen Kirche mitxa*

machen, ohne dadorck ein Zeichen des Abfalls von ihrem Glauben zu geben.

Vielfach hatten die Skopzen den Kaiser mit Bitten tun Befreiung ihres

Hftresiarcheii bostünnt, and auch nach seinem Tode, an den sie nicht glaaben

wollten, Hefen noch mehrere Gesuche ein.

Nach der Mutter Gottes Akulina Iwanowna und dem Erlöser Sseliwanow

ist der Pseudo-Johannes Alexander Iwanowitsch einer der Hanptheiligen der

Skopsen. Dorch die Aa88f^(en von Personen, die denselben persönlich ge-

kannt hatten, und die fiber ihn vorhandenen Dokumente ist erwiesen worden,

dass dieser Heilige weder ein Graf, noch der Fürst Daschkow, noch — wie

Andere glaaben — ein Ingenieur-Oberst^ sondern ein Bauer ans dem Dorfe

]|fasslowo (im Goavt Tula), Nunens Schilow, war. Er war wahrscheinlich

einer der ersten, die Sseliwanow im GouTt Tambow bekehrte, nnd dies er-

klirt auch den engen Znsammenhang, den die Tradition der Skopsen swischen

diesen beiden Menschen, die sp&ter. nie mehr zasammengetroffen sind, bestehen

Iftsst. Diese Annahme wird anch dadurch eriiftrtet, dass Schilow gleichzeitig

mit den in Ssosnowka V«nirtheilten mit StockschUigen bestraft und nach

Dfinamfinde geschickt wurde. Zur Zat der Thronhesteigang des Kaisers Paal

befand er sich noch in Gefiuigenscliall^ aber, wie es scheint, nicht allein seiner

Glanbensansiditen wegen, da alle Oefimgenen, welche wegen Keteerei in

Riga Sassen, dorch den nenen Kaiser begnadigt nnd in Klöster geschickt

worden, Schilow aber Ton dieser Amnestie ansgeschlosaen bHeb nnd mit

sechs anderen Skopsen, unter denen sidi anch der bereite erwähnte Moe-

kan'sche Kanfinann Pedor Kölessnikow befuid, nach SoUfiaeelbaig trane-

portirt wnrde. Diese UeberfUirang fiUlt in der Zeit mit der Znrackberaibng

Sseliwanow*s ans Sibirien snsammeo, oder hat wenigstens nicht lange vorher

stattgefunden. Mit dieser Zorftckbentfong scheint es im Znsammenhange an

stehen, dass am 6. Janaar 1799 ein Koarier in SchlfisselbQrg erschien, der

Schibw die Freiheit TerkOndigen sollte; dieser war aber an demselben Morgen

gestorben. Nach einigen Tagen erfolgte der kaiserliche Befehf, ihn 'ontsr

Beobachtnng der Gebrftnche der Kirche und nicht als Verbrecher an b^p«ben.

Man beerdigte ihn am Fasse des Preobrashenski-Berges an der Newa, woher

ihn die Skopsen gern Aleiander-Newski nennen. Die Skopsen ersihlen auch,

dass aeiD KOrper bei der im Jahre 1802 erfolgten UeberfBhmng nach dem
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gaos in der N&he befindlichen Orte, wo er gegenwärtig roht» noch gnc ua-

venehrt gewesen sei. Es war gar niclit so viel nöihig, um ihm den Ruf

eines ihrer grossen Heiligen zn geben. Sein Orth stdii denn aooh in der

aligemeinstett Verehrang. Die Pilger wail&hrten von allen Seiken herbei,

and nm diese Stelle ansfaiseichnen, erbante der 1844 ia St Petersbnrg er-

storbene Skopse Ehrenbfirger Borissow im Jahre 1818 ebe Eirohe aof der-

selben, wekshe freSich, da eine Skopaenkirche einmal nicht denkbar ist^ dem

orthodoxen Ritos gewidmet werden mnsste.

Schilow nannte sich selbst das »liebe Sfihnchen Sseliwanow's". Und
wirklicfa geht ans der Kronstädter üntersachnng vom Jahre 188d herror, dass

nter den dortigen Skopsen der Glanbe herrschte, Pet«r IIL Fedorowitsch

habe einen Sohn Alexander Iwanowitseh gehabt, nnd dieser sei in Sohlftssel-

borg bei der Preobrashenaki-Kirche begraben.

Wir gelangen jetzt an dem dogmatisohen Theile der Skopsenlehren,

bei wdehem, da er Ton dem benits mitgetbdltfln Fabelwesen oft gar nicht

an tvennen ist, Wiederholnngen schwer an Tormeiden sein werden.

Der SfindeaiaU bestand nach Ansicht der Skopaen nicht im Genosse

der Fracht vom Banme der Erkcnntaiss, sondern in der fleischlidien Ter-

einignng; Znr Erlösung der Mensidihflit TerkOndigte daher Jeans Christas

die Lehre von der Yerschneiduiig. Dieser letaleren nnteraog er sich selbst^

welchem BeiqpidB die Apostel nnd aOe ersten Christen nachfolgten. Weich-

lichkeit nnd Sdiwiche Tcranlassten spiker die ICenschen, von diesem HeiU-

wege abanweiohen, nnd sie Terfifttsn in Sünde. Die Hanptschold trtgt hierbei

Kaiser Konstantin der Grosse, welcher deshalb aneh nicht ftr heilig ge-

halten wird.

Da Gottes Sohn das Ifenschengeschlecht nicht an Ghmnde gehen lassen

wollte, ersohien er abetmala ao^ der Erde, um die wahre Kirche der GUabigeii

wieder aolnsnehten. Er eriitt awar aufs neue das M&rtyrerHinm, aber er

emeiMVla auch die Web durch die Yersohneidaog. Diese Erscheinung des

Heilands ist, wie in der heiligen Schrift vorausgesagt worden, die letate.

Fftr die „Wolken TOn Zeugen" und die „heiligen Engel", welche nach den

Worten des ETmigeliums die zweite Erscheinung Christi begleiten sollen,

halten die Skopzen sich selbst Die Leidea und den Tod Christi bei seinem

ersten Erscheinen auf Erden fassen sie in mehr allegorischem Sinne aal

Sie erkennen auch die Auferstehung des Fleisches des Eriösers nicht an nad

behaopten, dass er nur in ,,seiner Gottheit und deren Vereinigung mit der

meaachlichen Seele" auferstanden, sein Körper aber nach dem allgemeinen

Geaetae der Verwesung der Erde verfallen sei.

Die Skopzen leugueu überhaupt vollständig die Auferstehang der Leiber

SB Ende der Welt. Die Qualen, mit denen die heilige Schrift den Sfindem

draht, werden nur geistiger Natur sein und in Gewissensangst bestehen.

Die Welt ist von ewiger Dauor und ihre Verfmderungen bestehen nnr

in dem Wechsel der Lebensweise der Menschen j denn schliesslich werden

1
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die MenBchen Skopmn sein nnd auf der in ein Pankdias Terwandeltea Erde

ein Dasein ewiger Glflekaeligkeit fiüireii. Die bereite Tecstorbenen Sko^ea
erlangen diese Olflckseligkeit im siebenten Himm^ in dem auch Gott wobnt.

Die heilige Schrift^ die kaaonisoben Bfidier nnd die Schriften der Kirohen-

Titer erkennen sie nicht an; sie neanen alles das „todten Bacbsteben*. Yen
den Efangelien sagen sie, dass sie keineswegs in ihrer jetoigen Gestalt ge-

schrieben, sondern spitor veiftlscht worden seien. Als richtig betrachten

sie nur die wenigen Stellen, welche die Grandlagen ihrer Lehre bilden.

Nack ihrer Yersichenuig befinden sich die echten Bflcher der Bibd, die sie

yTaubenbftcher* nennen, in der Koppel dar Andreas-Siiche anf Wassilis

Osstrow in St Petersborg. Sie haben auch kerne anderen Gebete als ihre'

eigenen.

Die' Skopsen essen ftberhaopt nie Fleisch, sie beobachten aber die Fasten

dnrchans nicht nach dem orthodoxen Ritos, sondern gans nach ihrem eigenen

Belieben. Besondere stieDge &slfen me am 15. September, . dem Tage, an

welchem ihr Messias in Ssosnowka die Knutenstrafe erßtt An diesem Tage

essen sie positiv nichts. Uebrigens fiteten sie anck an den grossen Kirchen-

fseten der Orthodoxen mit, da sie es nicht £Br passend halten, eich bei den

Katastropken, die den Heiland der andern Menschen betroffen haben, ableh-

nend SU Tcrhalten.

Ln AUgemeiasn betheiligen sie sieb aber nvr ans Bklogheit an den Gto-

brinchen der orthodoxen Kirche, da sie dieselben »pharisSisch'* nnd «heid-

nisch'' and^die Kirche selbst dn «Ameisennest* nennen. Von den Heiligen

derselben erkennen sie nor diqenigen an, welche mit einem kanten nnd

schwachen Barte gemalt an weiden pflegen, wie s. B. den beiligen Nikolans

den Wanderthiter nnd Philipp, Metropoliten Ton Moskao, die sie für Skopsen

kalten. Am winnsten Terehren sie ihre eigenhi Heiligen: Alexander Iwano-

witsch, ihren Johannes den Tftnfer, einen gewissen Martynasohka^ den Ge-

fiUirten Sseliwanow*s in Ar Verbannong, den dieser selbst seinen «Brader*

nennt, den Pkopbeten Pkilipp, welcher »kfihn im Worte einhersohiitt*, den

»gOtdichen Menschen* Aweqan, die Prophetin Anna Ssa&nowna n. a. Die

Gegenstinde der glfthendsten Verehrong sind jedoch Sseliwanow oder Peter

Fedorowitech und Akolina Iwanowna, an denen sie bestftndig beten. Jenen

nennen sie den «Gott Aber den GOttem*, doi «Kaiser ftber den Kaisem*,

den «Ftepheten Über den Propheten*. In einer ihrer Haadschiiften heisst es:

«Es ist ein eiaiiger Lehrer, nnser Vater-Erldeer, nnd es ist Mfttterohen

Akolina Iwanowna nnd auch noch Alexander Iwanowitsch, sonst glaube ich

an keinen*. An einer anderen Stelle derselben Handschrift wird Sseliwanow

«der swmte Sohn Gottes*, «der lebendige Gott* genannt Er selbst sagte

stete Ton sieht «Ich bin ener wahihafiiger Christas*.

Bei der Tom Marine-Ministerinm in Kronstadt aosgeAlhrten Dntersncbtmg

aber die Skopsen, welche nnter der Leitong ihres Propheten, des Unter-

lieatenimte Zareoko> standen, neigte es sich jedoch, dass die KronstAdt'sehetf
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Skopzen.die Göttlichkeit Cbribti leugneten und ihn nur für einen der srott^

liehen Gnade theilhat'tig gewordcucu Menschen ansahen. Sie behaupteten,

d«8s diese Gnade nun auch auf den Kaiser Peter Jll. übergegangen sei.

Die Skop/.en halten diejenigen ilinr Genossen, welche der Sekte die

grössten Dienste geleistet, d. h. welche ihr die meisten Mitglieder zugeführt

haben, tür Heilige und Propheten. Wer 10 oder IJ Prnselyten gemacht hat,

wird zum Apostel erhöht. Durch den Prozess, der im .Jahre 1822 im Gouvt.

Kursk geführt wurde, ist offiziell erwiesen, dass jeder in die Sekte Aufge-

uonimeue sich durch einen furchtbaren Eid \erbindliLh macht, Andere zu be-

kehren, und dass derjenige, der 10 Proselyten gemacht hat, lür heilig gehalten

wird. Diese Heiligen oder Apostel benennen sieh L'eiue mit den Namen der

wirklichen Apostel oder anderer Heiligen. In Folge dieser Gewohnheit wurde

vielleicht auch der Name ,.Mutter Gottes" ein Ehrentitel, der zuerst und zu-

meist der Akulina Iwanowna beigelegt wird, dann aber auch noch der Anna

Ssaionowiia und einem dritten Frauenzimmer, der bereits erwühnteu llufdume

am Hofe Peters HL, welche die Skopzen nach der Aussage Budylin b aus

der Festung in Oranienbaum hatten befreien wollen.

Die Skopzen leugnen die Wirkt-amkeit der Sakramente der orthodoxen

Kirche vollständig. An Stelle der Taufe setzen sie die Yerschneidung, die

„Feuertaule**. Das Abendmaid besteht bei ihnen entweder nur im Anhören

fikopzischer „Prophezeihungen", oder sie nehmen es auch in Brod oder Kringel-

stücken, die auf dem Grabe Schilow's geweiht worden sind. Unter den Sachen,

welche in dem im Jahre 184-4 im Hause Glasunow's in St. Petersburg ent-

deckten Betsaale in Beschlag genommen wurden, fand man auch viereckige

Stückchen Brod mit kreuzförmigen Einschnitten, weisse Zwiebäcke und ein

bus!>lielies Pulver^), welches alles beim Abendmahl statt der Hostie gegeben

worden war.

Obgleich die Skopzen keine Feiertage anerkennen, ünden ihre Versamm-

lungen doch gewöhnlich an Sonn- und Festtagen statt, damit dieselben keinen

Verdacht erregen. Oft versammeln sie sieh nach dem Ituehstäblichen Sinne

der Verordnung des alten Testaments an den Sonnabenden. Deshalb erhielten

die Skopzen im Gouvt Kursk im Volice den Namen „Ssubbotniki" (Sonnabend-

leute). Dieser Namen gehört jedoch einer andern Sekte au, die wirklich

jüdische Gebr&ache angenommen hat.

Wenn ein Skopze stirbt, versammeln sich bei ihm die Genossen in ihren

Betgewändem und singen ihre Gebete. Einer von ihnen tritt in die Mitte

und hält eine Predigt, in weicher aach die eschatologischen Anschanongen

der Sektirer dargelegt werden. Der Geisthche der orthodoxen Kirche wird

nachtraglich nur sw Wahrung des Scheines herbeigerofen. Ajn Grabe fehlt

es auch nicht am akofMBadiWi Ceremonieen. Die Denksteine werden nicht

der Länge nMh wf dat Grab gelegt, sondern quer über, so data ate Biit

*) DiaiM Polrvr boftUuai aiu zerriobeueu gedörrten Heclitfleucb und Zucker.
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letzloit ni <li»' Form . incs Kreuzes bilden. So liegt auch der Stein auf dem
ürabr Scliilow s in Schlüssrlhurg.

l'-imii anilfH'ii Kaiser ulis Peter III. erkennen sie nielit an. In dein

I'ro/ess i,'ej;eu den Skopzen Alexander Schockhof, einen geborenen Livländer,

kommt die Angai)e des Sko|)zen Andrej Shngalkin vor, dass er nnr I*eter III.

anerkenne. Eine älnilielie Ansicht trat in den» Prozesse Budslirrs, der IHIiO

im Oonvt. Tandiow verhandelt wurde, zu Tage. Wie uberliaupt alle Untcr-

8uchuni,'en gezeigt haben, bildet das auf das Ungeheuerste besudelte Andenken

diesrs Kaisers die gemeinschaftliche Grundlage der Dogmen dieser Sekte,

wenn so der kolossale Blödsinn genannt werden kann, an dessen Vorhanden-

sein man bilHircr Weise zweifeln müsste, wenn nicht die vollständigsten und

anurast.,ss!ichsten Beweise für dasselbe sprächen.

Die Andaciitsübungen der Skopzen sind zweierlei Art: ein ausser-

ordentliches Beten bei Aufnahme eines Neophyten und ein einfaches

Boten, das, wie sich gerade die Gelegenheit darbietet, an Abenden vor

Feiertagen oder an diesen selbst statttindet.

Bei dem ausserordentlichen Beten entfaltet man eine besondere

Feierlichkeit, die jedoch nicht einen sehr scharf ausgesj»rochenen skopzischen

Charakter hat. Man führt den Neophyten in den Betsaal, in welchem sich

so viele Mitglieder der Sekte als nur möglich eingefunden haben. Er ist mit

dem henidartigen weissen Betgewande bekleidet, welches auch die andern

Anwesenden tragen'). Nachdem sie die Lichte vor den Heiligenbildern an-

gi-ziindet und vor diesen drei Verbeugungen fgemacht haben, grüssen sie

einander. Dann vertheilL der Lehrer der Versammlung an die Anwesenden

Wuchskerzen, ergreift das Kreuz mit der rechten Hand und fraLrt den Novizen,

wen er als Bürgen für die Antrichtigkeit seiner Absicht, in die Brüderschaft

einzutreten, stelle. Jener, schon vorher instruirt, antwortet, dass Gott sein

Bürge sei. Hierauf lässt der Prophet ihn folgenden Schwur nachsprechen:

-Ich bin, o Herr, zu Dir gekommen, auf den rechten Weg des Heils, nicht

aus Zwansr, sondern auf meinen eigenen Wunsch und verspreche Dir, Herr,

über diese heilige Handlung selbst unter Gefahr der Todesstrafe Niemand

etwas zu sagen, weder dem Vater, noch der Mutter, weder dem Verwandten,

noch dem Freunde!'' Dann küsst der Neophyt das Kraus und empfangt in

mündlicher Unterweisung folgende Gebote, die er heilig und geheim za

halten gelobt:

Jedem Bruder, als dem lebenden Abbilde Qollee, iit bei unbeobachtetem

Begegnen durch eine tiefe Verbeugung bi« sor Eide imd dnt Ztkbm 6m
Kreuzes Ehre zu erweisen, und er ist mit felgflnden Woftea sn begrflsssn;

„Guten Tag, Bruder (oder Sdiiresler — Ktiii«& vmd ZaBiBea), Quistat iH

auferstanden!" Zam Aosdmoke der Zlrtlichkeit smd YeiUeineniBgtwBiter

') Diese nemdeit reicbt'ii Iis auf die Fersen uuJ sind iit der Wei&e des Epitracbeiiou ge-

luiliL Die weiäse Farbe «oU die Bcinbtit und Sondenloeigkeit der Skopzea andeuten.
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Imuinsohka, Fomuschka efc. zu gebraachen und ChriBias anTeränderlich als

^Väforchcn", wie er sich selbst genannt, stt preisen

Jedes Umdrehen ist als Symbol des stets beobachteten rechten Weges

rechts, mit der Sonne auszufuhn n

Für seine beilige Sache darf der „Heine" nicht Gefiinpniss, Verbanntinp^
*

• nod Tod f&rchteo, die Geheimnisse der Gemeinde aber in keinem Falle

verrathen.

Der Umgang mit Fnmen ist überhaupt, der mit unp^hlubigen aber gaoa

besonders an meiden; von diesen hat sich der „Gerechte'* wie von einer

Terabscheunngswürdigen Unreinigkeit abzuwenden.

Es dürfen keine spiritnSsen Getrinke genossen, es darf kein Tabak ge-

raucht, kein Fleisch gegessen werden. Milch, Fische und Gemöse mftssen

die alleinige Nahrung sein.

Es ist kein unanständiges oder scheltendes Wort, ebensowenig das Werf

„Teufel" auszusprechen} letzterer ist im Falle der Noth mit dem Worte

sFeind'* zu bezeichnen.

Es dfirfen keine weltlichen Lieder gesungen, keine erdichteten Geschichten,

noch weniger schlüpfrige Gespräche angehört^ am allerwenigsten auf Veii&h-

mng der Sinne abzielende Gesellschaften besucht werden.

Im Umgange mit den Seinigen hat der Bruder allen Streit zn vermeiden;

noch darf er Niemand etwas vorwerfen, es sei denn vielleicht «Eitelkeit".

Hierauf spricht der Neophyt aul Befehl des Lehrers gleichsam zum

Zeichen des Aufgebens alles Irdischen folgende Bitte um Gnade und Verzeihung:

^Verzeihe mir, Herr! verzeihe mir, heilige Mutler Gottes! verzeihet mir, Engel,

Erzengel, Cherubim, Seraphin und alle ihr himmlischen Heerschaaren ! ver-

zeihe, Himmel! verzeihe, Erde! verzeihe, Sonne! verzeihe, Mond! verzeihet,

Sterne! verzeihet, Seen, Flüsse und Berge! verzeihet, alle himmlischen und

irdischen Elemente!" Dann begrüsst man ihn und nennt ihn „einen aus-

ländischen Krieger des himmlischen Kaisers" , „einen Erben des Reiches*'

o. dgl. rn.

Die Ceremonie schliesst mit einem gemeinsamen Gebete.

Ist auf eigenen Antrieb des Neul)ekehrten die Kastration schon früher

vollzogen worden, so ist dies die letzte Ceremonie; die Anderen sind durch

dieselbe kaum in die Vorhalle der Gemeinde ^danfrt, ahnen vielleicht nicht

'einmal, welches Opfer man noch von ihnen fordern wird. Uebrigens bleiben

sie hierüber nicht lange im Unklaren. Gewöhnlich theilt man dem Neuaof-

Der Torliebe dmr SkopieB f8r VerkleiiMnmfiswrirtar Mtm irir bereits enriUmt. Bs ist

aber noch zu bemeiten, daiB ele für ihre Glaubeiunachen ein ziemlich au^Kebildetes Jifer* eder

Die^'»Iat('in t>esit/i'n. wir dies auch >''l!on rnis ilcn 7afilreichen sonderbaren BeiKyimnijrPn für

die Vers^-hneiduTi^ hat erkannt werden könne». Sie selWst nennen sich nieSkopzen, sondern

«die Beinen', „die «eisseu Tauben*, ,die Gerechten", »die «ahreq Gotteskindercben', «die Ge-

«eimton*» »die OebMehten*. Ihr» Oeaeiiiden beiieen ,^reise' oder SehUfo*» ihre Lehrer,

Pndi^ und Propheten „Steuermänner', ihre Gebete mit Tünnen ^Arl>e!t in Gott*. Den Ge*

sdlscbtsliieb bexeichzMA sie mit den Worten aSönde' und afUtelkeit*.
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geBommenen mit, dass ulles bis dahin Gelobtu und Geleistete zur EilaDgung

dcH vollen Seelenlieil8 nicht hinreiche, dM8 dazu die Bewahrung jungfirftolichcr

Reinheit unorliUslich sei, dieselbe aber nur durch die VeräcIiDeidung möglich

werde. Die Furcht vor der Operation wird dann durch die Schmeicheleien

und Liebkosungen der Brüderschaft, durch Vorhalteii erdiditeter Beispiele,

Versicherung des göttlichen Beistandes und Versprechungen aller nur möglichen .

irdischen und himmlischen Guter besiegt und das neue Mitglied des „Schiffes**

entsehliesst sich zur Uebemnligie der ,,Feuertaufe*. Dann endlich ist er

Skopze, voUstftndig, im Geiste und im Fleisohe; dann giebt es keine Wieder-

kehr mehr!

Nicht selten nehmen die Skopsen in beranschenden oder einschläfernden

Getrfinken Zuflucht» wenn der Neophyt ans Fudit Tor der Operation an lange

widerstrebt Man sieht dann dem eingesdkttlerten Opfer einen Sack über

den Kopf, bindet es an Hlnden und Ffissen, soUeppt es in das Erdgeschoss

oder in den Keller nnd kaslrirt es. So sidii nad keont der üngittckliche

nicht einmal die Menschen, die ihn erstOmmelt haben. Nachdem er lange

schwer daniedergetogm and dnroh gddene Vers|veclrangen besinftigt worden,

berohigt er sich und — schweigt Und was sdlte er andi tbnn? Er bleibt

einmal f&xs Leben verstAmmelt, nnd tot dem Gesetae^ da« in diesen Ange-

legenheiten keine Entscholdigimgen solftsst, ist er jedenfidls soluddig nnd

strafflülig.

Gans anders traten die Bigentbfimliohkeiten skoptiseher Andachtsftbuigen

in dem sogenannten einfachen Beten hervor.

Die Geremonie beginnt mit dem Ton dem ganzen «Schiffe* im Chor ge-

sungenen Gebete, dessen Anfiyig Iblgoidenaassen lantet: ^Gieb uns, o Herr,

Jesnm Ghristnm, gieb nns den gOtdicben Sohn, erbanne Dick mwer, Herr!

Mit ans sm da* heiKge Geist; Heir, erbanne Dich nnser! Heilige Matter

Gottes, bitte, mein Liebt, filr ans das Licht, Deioen Sokn, unseren heOigen

Gott! Die Weh ist durch Dich erlöst, Herr unserer Sesle* u. s. w. Da sidi

an dieses Gebet die Herbeirufimg der Gnade auf die „Gotteskinderokeii*

anschliesst, wird es f&r so beilig gehalten, dass em Abtrfiiiniger dasselbe

weder lesen noch sprechen darf. Dann beginnen auserlesene Singer ihre

Lieder nach der Melodie der gewöhnlichen sum Tans gesungenen Volkslieder

au singea, wobei sie taktmissig nil dsr rechten Hand in die linke schlagcB.

Diese Lieder sind alle bfinerisch ehafidb und enthalten sowohl die beim Volke

ObUchen und beliebten Sprflchwörter, wie auch Anspielungen auf skopsiscbe

Anschauungen. Oft sind es einfiush die Volkslieder selbst, die, nur in ihrer

Weise umgestaltet, gesungen werden. FlOtalicfa ertönt dann der Ruf: «Oi,

der Geist, der Geist, der keilige Geistl* und das ist daa Signal sum Beginne

der ,Arbeit in Gott«', des Tanses. Zuerst spnngsn nnd dreken sich Alle

susammen, indem sie einen Kreis bilden, dann mnseln, einer nach dem andern.

Zoletst beginnt jeder, sich auf aeiner Stelle um die Ferse des rechten Fusses

ab ÜBStstebendsn Punkt nach rechts hemm im drehen, mm» dfesobiriiider
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und geschwinder, «o dass im tollen Wirbel zuletzt nicht rnclir die rjcsichtcr

zu unterscheiden sind und die durcli den Luitzut; aulgebiahlen ßethemden

wie 8egel rauschen. Diese Betühung heisst die „einzelne^. Eine andere,

^ein Schiffchen" genannt, besteht darin, dass ein Kreis gebildet wird, indem

sich einer mit dem Gesicht gegen den Nacken des anderen stellt und die

ganze Gesellschaft sich dann mit starken Sprüngen im Kreise heruinljewegt.

Eine dritte Art des Betens ist die „im Mauerchen wobei die „weissen Tauben"

den Kreis in der Art bilden, dass sie Schulter an Schulter stehen, und sich

dann in Sprüngen rechts herumbewegen. Bei einer vierten Art endlich,

der ^krouzfürroigen", stellen sich 4 oder 8 Menschen einzeln oder paarweise

in die vier Ecken des Zimmers und bewegen sich dann springend gegen «ein-

ander und zurück oder w. chselu im Funkte, wo sie zusammentreffen, die Stellen.

Diese Tänze, denen die Skopzen sich bis zur Erschöpfung Liugeben,

sollen die böse „Trägheit'' schwächen; sie wirken andierseits narkotisch und

gewähren ihnen eine. Art von Wollust. Der Boden des Zimmers ist oft wie

gewaschen, and die Hemden werden vom Schweisse so nass, dass sie stunden-

lang nicht trocknen. Die Skopzen behaupten, dass auch Christus so gebetet

habe und berufen sich hierbei sonderbu'er Weise auf die Stelle im 2. B. Saui.

Kap. 6 ¥. 16, wo es heisst: „Und da die Lade des Herrn in die Stadt David's

kam, kuckte Michal, die Tochter Saul's, durch das Fenster und sah den König

David springen und tanzen vor dem Herrn und verachtete ihn in ihrem Herzen.**

In der gleichfalls ciUrten Stelle K B. d. Ghroa. 16 (sonst Ib) V. 29 ist der

TcoDt fast gleichlautend. Wir bemerkten, dass sie eich „sonderbarer Weise"

auf diese SteUen berufen; denn uns -will soheinen, dass die Stelle 1. Sam.

6 V. 14, wo M lieisst: „Und David tanate bü aller Macht vor dem Herrn

ber und war begflrtal mit einem leinenen Leihroeke", viel besser zur BegrQn-

dnng ihtar „Arbeit in Gott" geeignet gewesen wire»' da in derseUien weaig-

atena aioiit von Verachtung die Rede ist. Mit den Skopaen ist aber in dieser

Hinaiflht schwer an rechten, da sie alle Bibelstellen in ihrer Weise auslegen

nad hier im Iktragen der Yerschtang gerade eine akopaische Tugend sehen

aBöfcen.

Jfediainisdi ist nachgewiesen, dass die schnelle drehende Bewegung eine

Tiaschong des Qeaiohts erzeugt und die Vernunft anletat aber die Eindrficke

die Kontrole Teriiert, so dass sich, da ja Oberhaupt Alles unter dem Einflüsse

iMhr oder weniger erregter Qefilhle und ftberspaanter Ideen geschieht, die'

alirfcatea Sinneetiaschnngen einstellen. Es ist daher kein Wunder, dass nach

der Jäheit in Gott*' die Propheten auftreten, in denen der heilige Gkist seine

Aaweaenheit kund gegeben hat, und durch welche dieser der gansen Gemeinde

und ledern Einaehien sein Wohlwollen und auch kOnftige Schicksale mittheilt

Diese Pkoj^Maeihungen sind daher meistentheils Folge der inssersten Nenren-

aufregung, und werden oft von konvulsivischen Bewegungen begleitet, so dass

der Prophet es dann in solcher Lage auch nur zu unausasunenhingendeq,

anverstiadKchen Lauten und. Worten bringt. Li andern FftUsn macht sieh
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die Sache ordnungsmassiger. Nachdem die „Gottes kinderchen" sich nach

ßeeadiguni; der Tänze auf ihre Pliitzc begeben habea, tritt der „Prophet^

oder „Itcdrier", der über der Schulter und in der Hand ein Tuch trägt, her-

vor und verbeugt sich mciirinals vor der Versammloog. Dann spricht er in

singendem Tone das einleitende Gebet: „Segne mich, mein Go tt, weihe mich,

Väterchen, in Deinen heiligen Kreis zu treten; wOrdige mich, des heiligen

Geistes theilhaftig zu werden*', und wendet sich mit dem Rufe: „Christus ist

aoferstanden!*' an die Anwesenden. Diese fallen aammt und eondera auf die

Knie, und der Prophet beginnt zu predigen and so propheceihea. Diese Pro-

phezeihungen bestehen meistcntheils in aUgemeineu Phrasen, in denen das

baldige Nahen Christi, das Geschenk ewiger Glückseligkeit an alle Gläubigen

VL drgi. m. in rohen Ytfsen, vde sie eben kommen, zugesagt wird. Es gehört

itninorliin ein gewisses Talent dazu, sich zur Zufriedenheit der Zuhörer dieser

Autgube zu entledigen, und daher glauben denn auch die Skopzen, dass diese

Gabe direkt von oben veiliehen werde. Der Stabskapitäu Ssosonow gesteht

in seinem „Reubriefe" ganz offenherzig, dass er als Prophet '/.\i\ei/X eine

solche Fertigkeit im „Prophezcihen" erlangt hatte, dass er stundenlang nnd

ononterbrochen hfttte fortredeu können und doch ein ziemlicher Zusammen-

hang darin gewesen wäre. Oft hätte es der Zufall gefOgt, dass er unter der

endlosen Masse der Dinge auch solche gesagt hätte, die voreingenommene

Fanatiker hätten überzeugen müssen, dass er die Gabe gehabt, die Zukunft

an erkennen und die Geheimnisse der meu >chlichen Seele zu lesen.

Als Zeichen seiner Wfirde hat der „Prophet'' bei den Veraammlongen

eines der kleinen hölzernen Kreoae in der Hand, wie sie Sseliwanow seiner Zeit

an diejenigen verthcilte, die er auf eine höhere Stufe der Erkenntniss und zu

griVsserer Wfirde erhob. Diese Ereuzchen werden als HeiligthOmer anfbewahrt

nnd vererben in der Gemeinde von Geschlecht zu Geschlecht.

In den Betsälen derSkopsen befinden sich zwai- Bilder von Heiligen der

orthodoxen Kirche mit Lampen nnd brennenden Lichten, aber wohl nur anm

Schein. Ihre Gebete richten sie ausschliesslich an die Bilder ihrer eigenen

Heiligen. Am häufigsten sind die Bilder ihres Messias und ihres Täufers,

so fand man dieselben bei den Untersuchungen im Gonvt Tambow (1830),

in St. Petersburg (1844), in Morsckansk bei Maxim Plotisyn (1M9), nnd die

.Qebrflder Eudrin in Moskau hatten sogar ein eigenes photogimphiaches

Atelier cur Yervielftltigung dieser Bilder eingerichtet

Di^enigen, welche SselimmoT and Sehilow gekannt hatten, behaupteten

stets, daas diese aligemein Terbreiteten Bilder teoht ihnlich seien. Per Skopse

Ghorosohkqew fisnd die meiste Aehnlichkeit in dem bei dem Skopien Leonow

gefundenen Bilde nnd bemeikte, dass das ^henüche Gesicht^ Sseli«anow*s

noch denen Verehrung id)genötfaigt habe, die auf höchsten Belehl an ihm

kamen. So haben der Beamte Popow und dessen Befreiter ein Qesprioh

mit ihm aehselsuckend and in siemlich wegwerfendem Tone begonnen, nnd

ab sie fortgegangen, sei dies iast rfickwäris tretend gesehehen, worauf aie
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händeringend aasgerufen: „Gott, wenn das nicht ein Skopze wäre! Hinter

cokheiQ Menschen wurden Regimenter und Kegimeuter oiuhenuarschircn !"

Sseliwaoow wird gewohnlich als ein Greis in dunkelblauem oder grünem

langen Gewände mit Zobelbesatz abgebildet; er trügt ein weisses Ttich um

den Hals, welches noch mit einem breiten Bande umbundcn ist. Er sitzt

gewöhnlich aof einem Lehnstiihle und legt die rechte Hand auf einen roth-

bedeckten Tisch, auf welchem zuweilen an Körbchen mit einem W eintraoben-

tweige und zwei JPfiraichen steht.

D» bseliwanow und Peter III. von den Skopzen für ein und dieselbe

Peiwm gehalten werden, betrachten sie anob die Babel mit dem Bildnisse

dieses Kaisers als ein grosses Hoiligthum.

Der Bauart der wohlhabcndou Skopzen gehörigen Häuser ist bereits

ISehlig erwähnt; es verlohnt sich aber der Mühe, sich dieselben nochmals

näher zu betrachten. In einem entfernteren Stadttlieilc steht ein Haus, wel-

ches fast keine Fenster nach der Strasse hat, dessen Pforten stets Terschlossen

sind nnd dessen Hof oder Garten von hohen Zäunen niBgeben ist. Es \M

dies ein Skopseohans. Im Innern desselben und swar mitten darin ündet

Bisn unfehlbar ein dunkles Zimmer, dann Erdgeschosse und Bodenräume mit

YeiBtecken aller Art Kein Fremder erhalt Zatritt. Miether, Dienstboten,

goiag Alle, die ans- and eingehen, sind Skopzen oder doch Chlysten. Was
in diesen Häasem geschieht? Niemand aus der Nachbarschaft weiss es. Man

hfirt nie einen Sckmerzenssohrei, nie ein besonderes Geiinsoh. Und doch

sg in den Kellergeschossen manches Opfer auf dem Schmerzenslager liegen,

oder auch sein Grab finden. Sogar die Häuser der skopzisdhen Bauern haben

Verstecke über der Zimmerdecke oder anter der Erde; denn es gilt oft genog«

flfichtige Brüder oder eigene Thaten zu verbergen.

In einem der geheimen Räume im Glasonow^schen Hanse in JSt. Petersburg,

wo sich auch der Haupt-Betsaal der Skopzen befand, wurde unter allerlei

Gegenständen, wie Ketten, Panzerhemden, Salben, Yerbandstücken, Pflastern,

geweihten Brodstücken zum Abendmahl, auch ein ganz absonderlicher Pass,

aSas der Stadt des Höchsten Ton Gott selbst ausgestellt, gefunden. Er ist

in altslawischer Kirchenschrift geschrieben, mit allerlei Schnörkeln verziert

und mit drei bunten Stempeln mit der liegende „Siegel des allerhöchsten

Schöpfers, Gottes des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes, Er-

halters des Himmels und der Erde" versehen. Mehr kann ein „Gotteskind-

chen allerdings nicht vom lieben Herrgott verlangen! Die ans feinen Ringen

bestehenden Panxerhemden, die aof dem blossen Leibe getragen worden sind,

imd die Ketten lassen vermathen, dass die Skopsen sich auch noch aadeni

Kastehmgen als der Kastrirung unterwaifiBo.

Trotz des lebhaften Geföhls der engsten Zusammengehdngkeit, wie sie

die Besonderheit der religiösen Ansichten der Skopien erzeugen moss, eines

Gefühls, welches durch das Bewusstscin, dass sie aus der sie umgebenden

MeoechheH ausgeschieden sind, noch erhöht wird, haben sich ch>oh besondere
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Soliatti ru ngen in der Sokte erkennen lasSMi} venngleich dieselben auch

eben nicht durch sehr zahlreiche Vertreter «oe besondere Bedeutung haben.

So gestatten einige nicht die Yerschneidung — sind «Uo nicht mehr Skopzen

im eigentlichen Sinne des Wortes — , und S8eliwaD0^v ist für sie niclit ein

nea erschienener MessiM, mdem der wahre von der Jungfrau Maria gebome

Jesus Christus, der noch immer auf der Erde weilt, und zur Erlösung der

Menschheit immer neue Leiden auf sich nimmt. Die Anhänger dieser Lehre

heissen das „FastenscbifiT*, weil »ie sich nicht nur das Fleisch, sondern nneb

die Fische versagen. Eine andere Schattirung in der Sekte unterscheidet

sich von der Uauptsekte eben nur dadurch, dass ihre Mitglied« die Göttlich-

keit Sseliwanow's leugnen und diesen nur für einen grossen Lehrer vnd den reoli-

ten Führer zam Wege des Heils halten. Diese Untersekten können gewisser-

massen als ein VerbindnngsgUed swisohen dem Skopsenthnm und der

Chlystowschtschina gelten. Denn wenn auch die Skopsen das Ritual ihrer

Andachtsühungeu in der Hauptsache den Chlysten entnommen haben, sind

beide Sekten doch durchaus nicht an verwechseln. <la, die Lehren derselben sind

in vielen Punkten einander geradezu entgegengesetzt Die Chlysten sehen aof

das FlAisQl^ wie auf eine niedrige Arbeitskraft mit solcher Missachtung, dam
diese anweilen zur Versßndigung gegen das siebente Gebot f&hrt; die Skopzen

dagegen betrachten das Fleisch mit Furcht und als einen solchen Feind,

der durch geistige Kraft allein nicht bekämpft werden kann, woher eben die

Verschneidung nothwendig wird. Während bei den Skopzen der einzige

Cbristos der zum zweiten Male auf Erden erschienene Peter Federowitsch

ist, kann bei den Chlysten Jeder, der streng die Gebote der Sekte befolgt^

die höchste Vollkommenheit erreichen und Christus werden, woher denn auch

eine ganze Reihe hinter- und nebeneinander bestehender Erlöser vorhanden ist.

Bei den Chlysten endlich haben die „Schiffe*' keinen näheren Zusammenhang

unter einander, wihraid sie bei den Skopsen in engster Verbindung mit ein»

ander stehen.

Die erwähnten Abweidmagea von dem allgemeinen Skopsenbekenntnisse

innerhalb der Sekte sind so unwesentlich und haben so wenig zahlreiche An-

hänger, dass die Zusammengehörigkeit der Glieder dadurch nicht beeinträchtigt

wird. Ueberau hat es sich bei den Untennchungen heraasgesteUft, dass sie

einander mit Leib und Leben angebSrsn und sich nie verlassen. . Sodann

helfen sie sich auch gegenseitig mit grosser Umsicht bei der Proselytenmacherei,

der sie überhaupt ihre ganze Energie zuwendoi. Hierbei werden sie nicht

nur durch die Kraft ihrer religiösen Ucberzeugong anterstOtst» sondern auch

durch das ihnen innewohnende krankhaft reizbare Gefühl, welches theils phy-

siologisch, theils durch das vielleicht unwillkürliche Rewusstsein begründet

isty dass sie eine Anomalie in der menschlichen Gesellschaft und ein Gegen-

sUmd des Spottes und der Verachtung sind. Dazu kommt nun noch ein sehr

wesentlicher Umstand. In der Apokalypse heisst es im 14. Kap. V. 1:

j^Und ich sähe ein Lamm stehen aof dem Beige Zion und mit ihm 144,000^
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die hatten den Namen seines Vaters geschrieben au ihrer Stirn"; und in

demselben Kapitel V. 4: „Diese sind es, die mit Weibern nicht bet^eckt sind;

denn sie sind Jungfrauen und folgen dem Lamme nach, wo es hingehet.

Diese sind erkauft aus den Menschen zu Erstlingen Gott und dem Lamme."

Dieee Stellen beziehen die Skopzen auf sich, und sie deaten sie dahin, dass,

ivenn ihre Zahl auf 144,000 — nicht, wie Hr. Dizon in seinem Werke ^Frei-

Rnaaland** sagt, 300,000 — gestiegen sein wird, ihr Triumph beginnen mfisse.

ÜBd wMm Triomph! Ihr Chriatas nnd Kidaer iit ans Irkntsk, wohin er

aieh «oa Sauadal sor&flkgezogen, nach Moakan zorQckgekehrt Hier liolet

er die grosse Gloeke der Kathedrale zu Marii Himnelfidurt^ nm seine „Kinder-

ckea* nm aidi sn versanmefai. Dann siebt er mit ihnen hinaos nnd benleli-

kigt sieh aller Throne Gewalten; denn er ist jn der Kaiser der Kdaer.

ScUiessKoh bilt er das göttliche Gericht und belohnt seine «reinen Tauben*

ftr Ihren Gehorsam, ihre Geduld und Treue mit ewiger Gltl<^eligkeii

Dieser Triumph ist also nur eine Frage der Zeit und ihres eigenen Bekch-

rangsoferi. Was Wunder, dass dieser nie ruht und rastet? Trofsdem lassen

sie sieh nicht su üebereilnngen hinreissen, sie gehen TiefaBehr bei ihrer Pro-

paganda meist mit grosser Ueberlegung^ SeUanheit und List su Werice. Zu-

niohst suchen sie den ungebildeten Menschen seiner eigenen Religion cu entp

fremden, indem sie ihn auf die im Volke heirsohendeu Laster des Trunkes

nnd der einnlichwi Ausschweifung, auf die vielen Diebatihle^ Rftnbcreien und

Morde aufiutfkaam machen. Besonders st^tmea sie die GeisUichkeät herab)

Ott der sie sagen, dass sie nichts tou der wahren Christuslehre verstehe,

dass sie die Menschen Terderiie, indem sie ihnen ihre Sflnden ergebe^ ohne

danach su fragen, ob me sich gebessert haben. Dann stellen sie ihre —
allerdings nicht wegmilengnenden» Tugenden in ein helles Licht: ihrjungfiria-

liehes Leben, das bestiadige Fasten, die Enthaltsamkeit Ton stsrken Getrfo-

kmi n. s. w. Das alles, Teibunden mit gewandter Rede yoU frommer SprAche

oad mit der Soige für das Seelenheil des su Bekehrenden, wirkt mit grosser

Gewalt auf das Gemfith des dnfrchen Menschen Das Schwierigste bleibt

ifluaer, die Furcht Tor der Operation su iU>erwindeu. Aber auch das gelingt

wie wir bereits gesehen haben — in Güte oder auoh mit Gewalt Mit Ge-

schick werden die bereits angefilhrten Bibelstallen und andere im Volke ver-

breitete Erbauungsbficher behandelt So konunt in dem «Wegweiser xam

Himmelreich** folgende Stelle vor: «In jedem Menschen ist Sünde, und die

Sfinde ist eine Wunde, welche von selbst nicht heilt Und bei einigen Leuten

ist die Wunde so tief und gefährlich, dass man sie nur durch Schneiden und

Brennen heilen kann**. Diese Stelle deaten sie ganz ihrem Zwecke gemiss.

Ferner geben sie dem körperlichen Schmerze und der Verfolgung ihrer Sekte

durch die Regierung eine streng rdigiöse Bedeutung, indem sie darthun, dass

der edite Diener Christi alle Schmerzen und alle Verfolgungen dem Verrathc

gegen den Heim vofsidien, ja, daas er aiob freuen mOsse, fiBr den Heiland

SU leiden.

(•iCMkfift Ot BikMtoita, Akfanf un. ö
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• Die in den Städten ein Geschäft treibenden Skopzen lassen aus ihrem

Geburtsorte Kinder Icommen, die sie in dem Geschäft unterweisen, mit ihrer

Lebensweise vertraut machen und so allmählich zu ihren Ansichtc;n bekehren.

Oft wird die Verstümmelung^ einfach erkauft^ und bei diesem Geschäfte

sind dann besondere Agenten thutig. Im Anfange^ der öOer Jahre waren

unter den Arbeitern auf den Hüttenwerken in Ishewsk zwei Skopzen,

Namens Ssimonow und Nasarow. Wenn einem Arbeiter Geld zum Trinken

fehlte, rietlun ihm die andern: „Gehe zu iSsiiiioilOW oder Nasarow und Im»

dich kastriieii, dann wirst du Geld haben."

Auf Gefangene und Bettler, denen sie als Wohlthäter und Almosenspender

beizukommen suchen, wirken sie oft sehr erfolgreich. Auch borgen sie mit-

unter solchen Menschen Geld, von denen sie wissen, dass sie es nicht wieder

abzahlen können. Dann setzen sie ihnen das Messer an die Kehle, indem

sie ihnen die Wahl lassen, ob sie übertreten oder betteln gehen wollen.

Wie man sieht, ist die propagandistische Thätigkeit der Sekte vortreölicli

organisirt. Die Hauptcentren derselben sind St. Petersburg, Dieskau, Mm-
schansk, Odessa und aasserhalb des Reiches Jassy und Bucharest. St. i^eters-

burg ist den Skopzen als Mittelpunkt der Handelsthätigkeit und der Verwal-

tung, deren Unternehmungen sie hier am besten verfolgen können, von grosser

Wichtigkeit ; Moskau ist der erste Ort, wo ihr Messias bei der Rückkehr die

Gläubigen versammeln wird; Morschansk hat Bedeutung für sie, weil es in

der Nähe ihres Mekka's Ssosnowka liegt, und Odessa bietet ihnen eine be>

queme Verbindung mit dem Auslande. In Bucharest and Jassy haben sich

Skopzen-Kolonien aus flüchtigen BoMen gebildet^ yod. deoen viele sa gnwaem

Wohlstände gelangt sind.

In letzter Zeit ist die Propaganda besonders eifrig betrieben worden, und

einzelne Skopzen haben sich geradezu ausgezeichnet. So ist durch die ge-

richtliche Untersuchung festgestellt worden, dass Birjukow im Gouvt Orel 43,

Nossenko im Gouvt. Charkow 60 and Tsohernyoli im Goavt. Kmsk 106

Menschen verschnitten hat

Von den verschiedenen Provinsen des eoropäischen Kasslands sind die

QoaTts. St Petersburg and Orel am reichsten mit Skopzen gesegnet; denn

OS kommen daselbft mehr als 8 auf je 100,000 Einwohner; dann folgen die
|

Gouvts. Kosstroma und Rjäsan mit 5 bis Kaluga, Kursk und Tanrien '

mit 3 bis 5, Perm, Moskau, Ssamara, Ssaratow und Bessarabien mit 2 bis 3,

Jarosslaw, Twer, Smolensk, Tula, Tambow, Ssimbirsk, Ghersson und Astra-

chan mit 1 bis 2, Archangelsk, Nowgorod, Pskow, Estland, Tschemigow,

Woronesh, Nishni-Nowgorod, Wjätka und Ufa mit bis 1 und Livland,

Wilna, Minsk, Kasan, Pensa und Jekaterinosslaw mit weniger alt ^ auf je

100,000 Bewohner. Die andern Gouvts. sind ganz frei roik Skopsen, wobei
i

naUIrlich einzelne Individuen nicht in Betracht kommen. ,

Allerdings sind die Skopzen noch weit davon entfenit, die volle Zahl-

der «T&abGhen** beieammea an liabenj denn die letiten Naohfonchnngw, die
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allerdings nar bis zam Jahre 1806 x«iohen, haben 5444 Skopxen, darunter

3079 Männer und 14(55 Frauen nidbgewiesen. Das grösste Kontingent (2967

Individaen, darunter 2077 JHflonflr und 890 Fnmen) stellen natürlich die

Bauern verschiedoner Kategorien, wobei zu bemerken ist, dass nur 3 freie bäuer-

liche Besitzer darunter sind. Dann folgen Soldaten und Matrosen der regu-

lären Armee und der Flotte (443 Individuen, darunter 67 Frauen oder Töchter

derselben); nächst diesen sind die Bürger (mit 325 Individuen, darunter 105

Frauen), die Kaufleute (mit 154 Individuen, darunter 6 Frauen) und, was
unter dem Namen Vagabunden zusammengefasst werden kann, (mit 149 Indi-

viduen, darunter 27 Frauen) am zahlreichsten vertreten. Es versteht sich

von selbst, dass die höheren Gesellschaftsklassen sich am wenigsten an dem
Streben nach chiliastischer Gluckseligkeit betheiligen. Höhere Bildung und

religiöser Indifferentisnius möf^en crleichmässig dazu beitrugen. Damit soll

keineswegs gesagt sein, dass die in den statistischen Nachweisen genannten

8 Edelleute (darunter 4 Frauen), 15 Offiziere, 14 Beamten und 19 Geistlichen

die Zahl der Skopzen aus den höheren Gesellschaftsklassen erscliö|)ften. Die

Ermittelung ist eben nur eine schwirrigere, und Iridif^e Erfahrungen auf andern

Ge))ieten haben wohl erkennen lassen, dass Aberglauben und religiöser Wahn-
witz ziemlich hohe Stufen erklettern können.

Von den verschietitncn Glaubensbekenntnissen haben das orthodox-

griechische 5024 (darunter 1192 Frauen), das lutherische 409 (daininter 273

Frauen), wahrscheinlich Letten und Esten aus Liv- und Estland und Finnen

aus St. Petersburg und Umgegend, und das römisch-katholische 8 Individuen

den Skopzenschiffen geliefert. Von Nichtchristen haben sich nur ein Moha-

medaner und 2 Juden verführen lassen.

Nach der Art der Verstümmelung bei Mftnnem sind 588 mit dem zweiten

oder kaiserlichen Siegel, 833 mit dem ersten Siegel und 62 mit anderweitigen

Verstümmelungen ermittelt worden; von den Frauen waren 99 an den Brüsten

und Geschlechtstheilen verstümmelt, 300 hatten sich die Brüste, 182 die

Brustwarzen abnehmen, 251 die Geschlechtsthcile allein verschneiden und 108

auf verschiedene andere Arten verstümmeln lassen.

Interessant ist auch der Nachweis, wie die Verstümmelung zu Stande

gekommen ist. Selbst verstümmelt haben sich 8t)3 Individuen (darunter 160

Frauen) und von anderen sind verschnitten 1868 Individuen (^darunter 638

Frauen). Auf eigenen Wunsch sind 1652 Personen (darunter 448 Frauen),

gewaltsam und gegen den Willen, z. B. bei Krankheiten etc., 982 (darunter

143 Frauen) und in bewusstloscm Zustande, durch genossene Getränke,

Speisen und andere Mittel herbeigeführt, 470 (darunter 4 Frauen) der Ope-

ration unterworfen worden. Man ersieht hieraus, dass die „reinen Tauben'*

sich fa.st zur Hälfte in gewaltsamer Weise rekrutirt haben, also wohl dem

Kriminalgericht verfallen sind.

Allr hier angeluhrlen Zaiilen sind nur von relativem Werthe und können

keine Anspräche auf Vollständigkeit machen, da sicher Taosende von Skopzen
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noch nicht in die Hände der untersuclienden Richter und Aerzte gefallen

sind. So haben die neueren Entdeckungen von SkopzenneHtern in Morscliansk,

Moskau, St. Petersburg Schaaren von „Täubckeii'* au^ejagt) and viele von

ihnen sind dann auch eingefangen worden.

Ganz neuerdings ist, wie die russisclie Zeitung „Börse" meldet, im Gouvt,

Ufa eine neue Sknpzengemeinde entdeckt worden, von der man gegen 90

Personen zur Untersuchung gezogen hat.

Wie dem aber aucb sei, die apokalytische Zahl ist immer noch nicht

voll. Ob sie je voll werden wird? Der Regierung wird es sehr schwer

werden, der Propaganda Einhalt zu tiiun. Massregeln der Milde haben eben

so wenig Erfolg gehabt, wie die der Strenge; letztere maciien nur neue Mär-

tyrer und rufen neue Fanatiker auf den Kampfplatz. Selbst die Verbannung

nach Sibirien ist eher schädlich als nützlich, weil in diesen wenig bevölkerten

Gegenden ( ine Ueberwnchimg noch schwieriger ist und Irkutsk ohnehin als

ihr gelobtes Land betrachtet wird, aus dem der Messias kommen soll. Ja,

selbst in der Nähe der Centrairegierung wissen die Skopzen durch Heuchelei

und Zähigkeit die gegen sie ergrifleueu Massregeln zu vereiteln. Dazu kommt,

dass eine ihrer Hauptleidenschaften, die nach Verbannung der anderen sich

ihrer Herzen bemächtigt hat, die Geldgier ist, die ihnen kolossale Mittel in

die Hände gespielt hat, und dass sie in Folge dessen goldene Brücken für

jeden Angriff und Kückzug bauen können. Obgleich die Skopzen nicht gerade

durch Bekanntschaft mit den alten Klassikern glänzen, wissen sie als prak-

tische Menschen doch eben so gut wie Horaz, dass „das Gold frei mitten durch

Trabantenschaaren geht und, mächtiger wie der Blitzstrahl, Felsenmauern zu

darchbrechen liebt." Bot doch Maxim Plotizyn dem Morschan sker Polizei-

meister Trischatny, dem die Entdeckung des Skopzennestes in Morschansk

zu danken ist, 10,000 Rubel, wenn er drei der verhaiteten Frauen nur bis

zum nächsten Morgen — wahrscheinlich zu einer Andachtsübung — frei

lassen wollte. Er scheiterte mit diesem Bestechungsversuche vollständig;

aber in wie vielen anderen Fällen mögen derartige Versuche den besten Er-

folg gehabt haben! Plotizyn allein besass 3, 4 bis 5 Millionen Rubel. In

St Petersburg und Moskau giebt es gleichfalls viele Skopzen, deren Ver-

mögen nach Millionen zu berechnen ist. In den meisten Geldwechsler- und

Silberläden sieht man die gelben und faltigen Gesichter der Skopsren hinter

den Ladentischen. Man darf sich übrigens über diese Gier nach Erwerb

nicht wundern; denn Personen, welche dem eigentlich veredelnden und er-

ziehenden Element im Menschenleben, dem Hausaltar des Familienlebens,

fremd bleiben, müssen am Ende doch ein lohnendes Streben haben, das offen-

kundig verfolgt werden kann, und das die Leere ihres Daseins ausfüllt

Ihren Lohn finden sie aber in dem mit dem sich vermehrenden Reichthum

wachsenden Einfluss und in der Vermehning der Mitte!, die ihren erwartsteii

Triumph beschleunigen können.

Mögen mnn wok — es iat dies eine nur auf Wahwcheinliflbkeit be-
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nhmde AbwJimh 80 Ins 40,000 Skopzen in Rnssland Toriumdiii tem, ao

wird Yortonfig ton ümen keine enietfiobe Bedrobung der bestehenden Qrd-

nong SU beftroblen sem. Aber wie? Wenn eiff keeker und genialer Aben-

teurer, wie ernst Pugatschew, siob ftr Peter III. ansgftbe? Wenn er das

ebiliaatiaobe Beich verkflndigte, and schien das Anschfiessen der onsafiriedenen

EleBMnte im Reiehe an die in Anfriihr gebrachten Skopsen bewirkte? Znr

Unsofriedenheit giebt es gegenwärtig allerdings nicht mehr adohe Veran-

laeanngen, wie cor Zeit Pugatschews: dafilr bemühen sieh sahlreiohe aosi»-

liatiache Wühler, Keine der Zwietracht so aften, die Ober kors oder lang

ndchtig ina Kraot schiessen mfissen. Wenn ein soldier Mensch, wie wir ihn

gesohUdert, den geeigneten Zeilpnnkt wahmShme, konnte er nnter Mitwirkong

der Millionen der Skopsen schon eine gans hllbsche Bereite anstiften. Die-

selbe wflrde natOrlioh sehr bald anterdrBckt werden, aber doch Tansende ins

Unglllek stfiia«.

Abgesehen Ton dieser Hfi^chkeit, darf der Staat nicht eme Sekte dnlden,

welche aich gegen jede bfirgorliche und staatliche Ordnvng auflehnt, die

Orondlage jeder G^Ilschaft» daa eheliche Leben, mit Füssen tritt, Menschen

in so rachloser Weise ihrer natürliohen Bestimmong entzieht and ihren end-

fichen Triumph mit dem Umsturs aller Dinge sa enringen hofit Es intd ihm

daher aicher Niemand verargen, wenn er diese Sekte mit aller Energie bekümpft.

Daher eAlirt ach auch der Schrei des Unwillens, der durch gana Bnss-

land lie^ ala die Skopsenangelegenheit anliaslich des FloiÜ7n*schen Processes

wieder einmal irer das Forum der Öffentlichen Meinung gesogen worde.

Wir g^ben anch durch die Schilderung der Ansichten, Sitten und Tendensen

. dieser .weissen Tanbeii'' klar nachgewiesen au haben, dass ein solcher Schrei

oUkommea gerechtfertigt war. Gotha. F. Ton Stein.

Zvd AbUMoofM von Skopsen.
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Hiseellen nnd BfleherschAo.

WirtliBiflIIer: Eneydopidie der IcaÜioliaolMn Theologie. Landiluit 1874.

Der Staat (S. 769) .ist weder positiT göttliche Emsetzung und mit Her Kircb« idtBÜnh
oder auf jjleiche Linie zu stellen, noch a>is der freien Vort iiibaninp der Individuen berTorj^tigangen,

Bouderu entspricht dem natörlich socialen Trieb (im Laufe seiner Entwicklung zum Oiganiftmus

auigBUId«^* nul dadnreh «rfaUt er eben nntar dem jetzigen Ideoiknii «tageoigan Obanetnr,

der das OottUehe froherer Anthnongaii ia rieh Mgt, «qgvn die Kirahe, die dm Staat

gegenü) orstpht, ,als Reich, dal nicht tvn Umt Weit iit* dandt andi ans der pganwIftigM
WeltauÜMsung auascheidel

Andifiweiit: Des Mdedies da OenreMi. Paris 1874.

U reaeart de renaenUe de ee treTtfl, qua rOeddeot tomt atiar est malide depnii Ia ta
du moyen^ge^ que la maladie dont il est atteint tire aon orlgine de ia raptare alna da IHuBiM

(|ai int pniiie au regiiae eatliolMa-ttodal.

Stamm: Ulfilss, herausg. von Heyne. VI. Aufl. Paderborn 1874.

Um neneeten Auflage ist .eine neue vollständige Ausgabe des SchiuHsee der peapolitaniachea,

ao«ia der anüaiRhea Urkunde einverieibt*.

The Journal of the Koyal Historical and Archaeological Association of

Ireland, originally founded aa the Kilkenry ArcbaeoloKicai Society. VoL II,

Ser. 4. Dublin 1874.

Abbildung auf S. 257 über Bono-hafted Uronze-Sword (das dritte seiner Art) in der Nähe

dea FfiM Bladnrater (Co. Annagb) gefunden.

Ewsld: Erobening Preasseii*e L n. II, 1872-1875. Halle.

Bei dem Friedenaaehhaa des Deutschen Ordens mit den Pomeranen (1240) versprachen di«

Neubekohrten in Preusaen) ,dem Götzen Curobe, welchen sie jährlich einmal aus Aehren bilden,

sowie den andern Güttem keine Opfer mehr darzubringen, ebenso auch, keine Tuiissonen und

Ligaiehonea, welebe ala Prieiter bei I^eichenfeiera die Laater der Veritotbenea oft fir YenUeneta

rnhmtm od alt gen fflmmei geriehtalan Angea Ifigneriech ansriefan, da« ile den Todtgn.in

glän7en«lcm Waffenschmuck, auf der Iland einen Sperber und mit prossem Gefolpe durch das

Jensei t« reiten siben; keine aokheo und andere heidnische Pheeter fortan mehr unter aUä
zu dulden*".

Otee: EI4meots de Oranoiaiie Basqne, dialeole Sonlelin. Bsyomie 1878.

La Saolelin ii*n pam aMr lai iomaa farMn, lea adan eonairfte at laa plna eaapHAaa

Chabas: Etudes sur Tantiqaitö historiqae. Paria 1873.

Independ.Hinmeüt des fl«ohes. les rois laneaient anssi Ia javeline, munie de cordons q«d i

servaient peut-i-tre comme lamentum ä augmenter la force du jet [wie in Mea-Caiedonien].

Dia Osker fngten (nach Virgil) dea WmfcylMi einen Risnen an.

Devisen: La vis de 8L Biieve. St Briefe 1874.

Cn T^n^rable R^ligietu, nomme Harcanns, estant dans une profonde meditation, rid l'ime

de ce Sainet (S. ßricvc) nonn la fi^^ire d une belle CoIobUw, blanche comme neige, portee dana

^ le Ciei par quatre Anges, en forme d Aigke.
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Genthe : Ueber den Etruakischen Taaschhandel nach dem Norden. Neu er-

weiterte Bearbeitang mit einer archäologischen Fandkarte. Frankfurt a. M. 1874.

Herrn Dr. Ludwig Liadouebittit gewidoiet io berwhtiKter AiwrltMimmn aeiiwr YerdiaDit«

für diese Frage.

Preger: G«Mliidite d«r deoftaehcik Mystik Im Mittelalter, 1. TU. Ldp-
agl874.

IMt ayttiMhe Lehre dee ntteUton nimint Ihren Aiugaagspnnet TOraehnaUeh «m dee

Pmdodionysitis Speculation (ih-u iiiitorL'eschnbciicn Schriften des Areopafpten Dionysius), welche

das ChriatentbuiD unter die^Qesichtspuncte Uee Neuplatoniemus (Plotin's) zu steUen fersucbt

(». S. U8).

Berlamga: Los Bronees de Osona. Mslsg» 1878.

Bfwee m qne fanUenm de giabaiM loe brooeee (S. 90t).

I

Ebfwrd: Die iroschottische Missio&skiicke. GOtersloh 1873.

Die irisch-schottische Missionskirche Patrick's, die bei der Sendunp Angnstin's nach Bri-

taiinion (wo da.s mit den Legionen eingeführte Christenthum IxTeits wieder zu Umude ging) in

Bcruiiruug kuu, wird als cuideiscbe bezeichuet von Celi-De (Viri dei).
*

I

I

Lorgoes: L'aftbassadeur de dien el le Pape Pie IX. Paris 1874. (Mit

Coloflibas* BUde.)

bi smilMi Tbaa handelt das Moato Capitel det mlraeloe du mnütm du (Hei pendant

! tt tI«, das elfte Capitel miracles apres la mort, und auch der erste Theil ist bereits an

]

dergleichen reich, denn le Messaper de rEvangile, wähniid «ities die Schiffe bedrohenden

Stormes, fait alhimer dans les lanaux deuz ciergee \Hmi\)>, et ouvraut rfivaogile de St. Jeao

i
mttU aa typhon, qu'sa eomaMneeaicnt Mait le Yerbe, qae le YeriM Mait en dtea et que le

T«lt dtalt (8. 141), und iß» Uagewittar lielit ohne Sehadai vorbtL Quillo Mfadti ne

iMBto pM k tenpHe CS. 446).

Records of tbe past Vol. III. London 1874.

The name of tbe Snmir was written Käme or Ke-en-gi in Turaiiiau and Su-mi-ri in Semitic,

aal fbt AUad w«i caDad Uida In Taiaiilaa ind Ak-ka^ la Ba^tk (ß. SaiitbX Tha auna
iMada i%Bite «UgUandar* <9ayeeX SjnehmMraa Malorj of Aaayria aad Baliykoia (8. 96).

Smith, O.: Assyrian discoveries. London 187$.

The Izdubar or Flood Seriea of Legende (Capt. IX).

Townshend: Wild liic in Florida. London 1875.

Few tiaeea of its original inhabitants remain ezcept tbe shell and earlh heapa and wbat

« caOad .Indian momidB* aome tldrty feat in belght, wUek haro beea foond. when epaned«

la eaatein haaudn bones, beads, charcoal aad pottery aad ara aaea in all parla of tbe peniaaola

aad äko oa aone of the laiger ialanda.

Eye, van: Dicüonnaire Basque-fran^ais. Paris et Londrcs 1873.

la sind darin vereinigt .qoatre dialectea: le guipuzcoan, le biscaien, le labourdon et le

Bird: The Hawaäan Archipelago. Scarmonths and London 1875.

Auf die BrieCs fo^gi (8. 447): A Cbaplar on Hawaiiaa Aiidn.
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Yedel: Undenogelser angaaende den Aeldre JernaMer paa Bomholai.

S^SbenliaTn 1878.

Der Inhalt begreift Brandpkttor (ß-^S), Roter (89)^ OlmModto Ortve (4SX Andre Qnn
(68) mit 18 Tafeln AbbUduagiO.

Cimuiugluioi : iVrcbaeological Survey ofiudia(iieporl für tiic year 1871— 72),

Vol III. Calcatta 1878.

In der Blada-AnUtoetare (neben der Ifnheatniedna AnditteiMttre) werden unteraebiedea

Arehaie period (the aloiM-«elb of old Rajagribe er KnMgtniNnB, tlie eapital ef BSnUein, ae

well as the Jara«amltia k;i-l?aithak and the ßaibhar and Sonbhandhar oavp.s, (wo die erste

Synode der Buddhisten abgehalten wurde), Iiidci (Jrecian Period (250— :>1() a. il.) . Iii<lo-Scythian

Period (with the acceseion of the later ludo-Scythiaus or Tocbari, the (Jreek luythoiogy was at

fiist mipeieeded hf fhe Peraiaa «onUp of the elemenls and «md afker by ladiaa Bnddhiin

which was zealou^ly adopted bf Emiehka), Indo-Saasanian Period, (brought to a cic se in Western

India by the Muhaimnedan conquest of Sindb aiul Mnltait), Mediaeval Hralimanic Period

(— 120() p. d., wheu the Mohammcdans overran the valley of the Ganges aud got posüesäiou

of tbe ancient lüngdoms of Dellii, Kanany and Gaur), Modem Brabmanic Period (oft mit Zeichen

mohammedaidaehen BinfloaNi).

Kelly: A practical Grammar of the aDcient Gaelic or language of the isle

of Man, aaoaUy caUed Manks (edited by Rev. W. OiU). Dooglas 1870 (Undoo).

Ein durch die (1858 ^^(^ründete) Manx Society veranlasster Neudruck (fat the |NlhlieatiOtt

ef National deeanante of tbe Isle of üan) und dann separat berau^gegeben.

O'Kelly: The Mambi-Land or adveatures in Cuba. London 1874.

The laud of the Mambi is to Uie world a shadow-land füll of doubtü and unrealities. It is

a legend aod yet a fhet It is eaUed by many namae, yet few hnow where b«||lna or enda

its frootier. S{ianiardä call it tbe Manlgua or Loa Hontes, American talk ef Ii aa Free Oobat

and thoae^ who dwell «itUn ita eonfinea, Oiümi Libre or the Mambi-Land.

Dawkins: Cave Hunting, researches on tbe evideuce of caves, reapecting

tbe earJy inhahitnnt,s of Europe. London 1874.

Der erste Appendix bandelt: On tbe Justrunients and metbods of cave-bnntings (S. 4^5—441).

Ghabas: Etudes anr Tantiquit^ hiatorique. Chalons 8. S. 1872.

81 l'Kgyptc a eu uu &ge de la pierre, cet ige correapeadnit i la period« la plus ancienne

doa ({natre mOle ana, qoi ont pideddd l'dpoqne historiqne.

Spieaa: Pbysikaliaohe Geograpbie von Thflnngen. Weimar 1875.

Als bZl das Reich Thüringen den vereinten Franken und Sachsen erlegen war, ala et tnr

ciitletrencn und wenig verlheidigfen Grenzmark des fränkischen Reiches gcwoi-den, dranjren von

Osten her bis tief in das Innere d^ uürdlicben Thüringen und über den Fraukenwakl, bis in

daa Thal dar Ita, fllaviMhe Yolheraehaflen.

Dahn: Weatgoüiische Stadien. Wfiraboi^ 1874.

Die l^^latrafe wird (im WcalgothenreehQ anaieroiilentUeh hfollg nnd aneb auf die hochalan

Schichten der Freien und des Adels antrewandf, eine Kntfernini<r >nn nrgormanisrher RDflAndungt

welche da» Product des Deapotiaaus und des Geistes damaliger K.ircbe07ucbt ist.
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Die lettischen Sonnenmythen.

Der geniale Sehaifeinn A. Kuhns, des Begründen der Tergleichenden

Mythenfortcbnng, bat im Yeda, dem iltesten NiederacUag arischen Glanhens,

der OOS erhalten bUeb, den Schlflssel fiir manehes R&thsel der griechiscb-

ri^mischen, slaviscben, germanischen Mythologie an%elanden. Die Wahrheit

dieeer Entdecknng beruhte Tor allem darin, dass hier eme umfangreiche

Gattung religiöser DenkmSler gleicher Art und ^on demsdben Volke, und im

Qsnseo und Grossen ans derselben Culturepodie herrflhrend uns die mythol.

Hflllen uralter Weltanschauung, die Götter und ihre Thaten, noch im Zustande

des Werdens, den EristallisatiottSprocess der Natuimythen noch im Flusse

leigte. So sumnigfidiig und wechselnd hier die bildlichen Vorstellnngeu und

Beschreibnngen tou jedem einzelnen der besungenen Gegenstinde und Vor-

ginge sind, bleiben sie bis zu einem siemlich hohen Grade verständlich, oder

sind ohne grössere Schwierigkeit zu entrithseln, da in den meisten Fällen

das Object, um welches es sich handelt, nnverhällt genannt, oder unverkennbar

gekenasetchnet wird. Aus diesem Grunde ist die altindische Hymnendichtung

Torzugsweise geeignet, uns durch lebendige Analogie den Sinn und die Spcache

soleberMythen hei andern Völkern aufzuscbliesBen, ^'elche wie sie noch ursprQng^

lii-he, von der Willkür epischer oder dramatischer Weitererzähler unverfälschte

Natorpocsie enthalten. Mit einer gewissen Sicherheit wird dieMythenvcrgleichung

nur dort vom Bekannten zum Unbekannten fortschreiten können, wo dieUrsprüug-

Lichkeit und Reinheit von Zudichtongen zuvor festgestellt und das Naturgebiet be-

kannt ist, welchem die mythischen Lieder entnommen sind. Es liegt im höchsten

Interesse der noch durch und durch jugendlichenForschung für den Anfang solche

Felder zu durchmessen, welche dem Irrthum einen möglichst geringen Spielraum

ftbrig lassen, und die anderswoher gewonnenen allgemeinen und einzelnen Wnhr-

nehsMUigen über das Wesen und die Bildung der Mythen an solchenLitsraturcom-

plexeu an prüfen, welche—gleich denHymnen desKigveda— eine grössere Masse

gleichartiger und deshalb oommsasurabler Ueberlieferungen von unsweifelbaft
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74 W. Mtnoiiardt:

erkennbareiii Haoptiobalte um&asen. Kit aadAni Worten, es enehdni ftr

die feste Gnmdleguug des neuen Baues enpriessUeher, you bekannten ein*

feohen Ctegenstlnden ausgebend, deren mythologische AnftMsong an ferfidgen,

ab von der Analyse grösserar dichter ersehluDgener Sagengewebe, deren

Zettel and Einschlag, Qrondlage and historiadie YeiSndefangen gleiob an-

bekannte nnd danim TieldeatiiKe GrOieen daiatellen. Yen diesen Erwftgangen

geleiteti hat der Verfesser dieses Aofsataes den mythischen AekerbangehrSodien

seine Aofinerkaamkeit angewandt Eine andere ebensowohl alterthflaliche

als in orsprüDglioher Reinheit erhaltene Schicht mydiisoher Traditionen tob

beachtenawerthem Umftng, gleicher Art nnd gleichniftssiger Besiehnng aof

ein nnd daa nimüche Naturgebiet, kannte ich in den lettiaohen nnd litaaischen

Yolksliedero, welche daa Leben der Sonne, ihren Aufgan^^ Untergang and

Nachtaofenthalt schildern. Doroh das soeben erlblgto Erscheinen einer ttngat

erwarteten lettischen Liedersaaunlnng ist mein Vonath einschlägiger Lieder

auf eine solch« AnsaU gestiegen, dass es lohnend erscheint, die Anfinerksam-

keit der Ifythenfonchsr anf daa in denselben «nthalteBe wichtige nnd lehr-

reiche Material an lenken.

Di« Qneilen, ans denen ich die nwtewstshende Sammlang geschöpft habe,

sind die jfolgendeo:

Spr. Fawjatniki latiisdikago , narödnago twdrtsohewstwa ssabrAnii i

isdanii IwAnom bsprögissom. Wiljou 1868, mit rassischen Lettern gedraokte

nnd mit rassischer Uebeitelaang veisdiene Sammlnng lettischer Volkslieder

aas dem Polnieehen LiTland Yon Iwan Sprogis. Der Ver&aaer, Castos dsr

K. Bibliothek an Wilna, hatte die Gate, mich bei meiner Dorchreiae doreh

Wilna im FrAlyahr 1869 mit einem Exemplare aeines Werkes an beschenken,

welches knrs daian^ ala «eh au Doblto in Karland antor dem gaetHahen Dnehn
August Bielenstein*s, des grundliohaten Kenners nicht allein der kttischen

Sprache, sondern aoch der lettischen Volksttberlieferang Terweilte^ der Gegen-

staad nnseres eifrigeu Stndinms word«. Bielenstein verdanke ich eine wori-

getreae Uebersctsang der Ülr die Mythologie wichtigen Stficke. Der grosse

Werth der in jeder Weise aaverllasigen Sanunlimg berahl »owM nnf aofal-

reichen interessanten Varianten an solion bekannten Liedem, ala In vielen

neuen, ihr eigeothflmlichen Glösingen Die Heimath des Sammlers, das ao-

gonsnnte polnische Lirland, jene nordwestliche E^e dee heotigen GooTeme-

menta Witebek nördlich der Düna awischen Dflnabnrg nnd Lnsyn, welche

bei der Eroberang Livtandü dareh Schweden im Anfsage des siebzebntnn

Jahrhnnderts bei Polen TCfblieb, ist bis anf gana neaere Zeit weit mehr als

anders von jedem CnlUifleben nnberflhrt geblieben. Von den heH ganz heid-

nisch an nennenden Znstinden, wehshe an 1600 in der entvölkerten, fast

jeder ohristlielien Kirche entbehrenden Landschaft herrschten, legen die Be-

ridite der Rigaer ond Wilnaer Jesuiten über ihre Mi&sionsreiseu beredtes

Zeugniss ab. Das sparsam and zerstreut in dichten Wildem lebende Vulk

brachte, trotzdem dem Namen uauh christlich war, zu gewissen Zeiten den
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Dit yUäMchau Sonueamythea. 75

Mras dmoh togcnmnte Popen unter beiHgen BinmeB das Opfer eines

ehwwMD Stieres» Boeks oder Hahnes, ganzer Tonnen Bier; man trag

MUangenftmiigss oder hnndegestaltiges Oeb&ok anter die Eiehe au Ehren

göttücher Wesen des TiiipF»*% nnd der Erde, oder mehr untergeordneter

QottheiteQ für PisdiOi Aeeker, Girten, Haosthiere and alle Venriehtongw

des hinerltchen Lebens. Ein Dimon der Aeoker und des Komes ZerftUis

(d. L derjenige, auf den man Sttne Hoffiinng setst, von ser-et hoffen, vgl.

Bielenstwn, die lettisehe Spraohe L 895) wird n. A. fifter erw&hnt. Diese

and ihnlifihe Angaben wiederholen sieh so oft nnd in dorehaus uuverdSchtigen

und von einander nnahhUngigen Zeugnissen und werden ausserdem durch

glsidiadtige oder nahesn gleichseitige Analogien bei den nahverwandten

Lilanem und im Samlsnde gestfttst, so dass an ihrer Wahrheit im grossen

nnd ganxen nicht sn sweiieb istO Um so erkl&rlicher erscheint es, dass

grade im polnischen Livland, welches der katholischen Gegenreformation ver-

fallen, von den evangelischen Letten in Karland nnd im eigentlichen Livland

durch Religion, Mundart uud politische Verhalt uisse wie durch eine Mauer

geCrenni ist, sich daa alte Erbtheil mythischer Lieder am vollstindigsten und

reinsten bewahrt hat.

U. Lettische Volkslieder fibertragen im Versmaass der Originale TOn

Karl Ulman. Riga 1874. Diese Sammlung ontliült dus Wichtigste ans

dem bis dahin zusammengebrachten, theils angednu kt* n, iheiU gedruckten

Vorrath lettischer Volkslieder in Kurland und dem eigentlichen Livland.

Nächst der ältem gedruckten Sammlung von Büttner haben die handschrift-

lichen Aufeeichnungen A. Bielensteins und des IJebersetzers die Originale

ffir die mit grfindlidmter Kenntniss der Sprache und des Volksliedes aus-

gafthrteu Uebertragungen gelielsrt.*)

B. Ungedruckte Stflcko aus Bielensteins TOfsOgiich in Semgallen ge-

SMchter AufEeichnung.

N. Litauische Volkslieder, gesammelt, kritisch bearbeitet und metrisch

übersetzt von G. H. G. NeHselmann. Berlin 1853.

S. Litauische Märchen, Sprichwörter, Rätsel und Lieder. Gesammelt

und übersetzt von A. Schleicher. Weimar 1857.

Rh. Dainos oder Litthauische Volkslieder. Herausgegeben von L. J. Rhesa.

Nsn« Aoflage von F. Kurschat. Berlin 1843.

•) AnMiiiehe MMMIaacw darfiber futlialten die im Mamneript Toflendeten, von mir

QDter MitwiitaDC von StadtbibUottühar Bflikbob In Biga heraoKiig^Mod<n »Denkaillar der

litte-preussischen Mythologie".

^ Seit ich obige Zeileu schrieb, hat auch diu Verüffenüichuiig einor grüsstereu Aufig&t)e

MtlKtar YolMtoder Ja der Originabprach« ven Saitm d«r lettlieh^teniiichea OsseUidiaft

kpaaeae Latwmsihn tantss dusmia L häjng WA.
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76 W. Mranhardts

1.')

Spr. 309 cf. ü. löO,

leb blicke auf die Sonne

Wie auf mein Ifntteffelieii.

Wohl iNt sie warm, «obl Afeandlieb,

Sprache alieiu feblU

9.

8|ir. 809.

Die Sonin^ ist warm,

Da8 Jdüttercbeu freundlich,

Beide von gleicher Zirtlielileit,

Die Sonne wann sum Winnen*

Das Mokterehen ftmiidlieh rieh xn mterhalten.

8.

U. 163. Spr. 309.

Wae terziehst du, liebe Sonne,

Warum Kiiij?st liiclit fnihi-r auf du?

Hab' gesäumet binterm Herge,

Uin das Waislein so erwlrnien.

4.

N. 3. Rh. 7ö. Scbl. 2.

0 Sonne (Sonnebeo, Sauljte) Gottes
T00 b te r (Dieiio Dukte),

Wo säumtest du so lange?

Wo weiltest du so ian^e,

Seit du von uns gescbiedeu?

Jenseits des Meers, der Berge
Hewaobtf ich die Waisen,
Erwärmte ich die Hirten.

Ja, viel afaid meiner Gaben.

0 Sonne, (Jottes Tochter,

Wer hat deuu früh und spät dir

Das Feuer ancexfindet.

Das Lager dir beieitot?

l>er Abeodstern (Wakarine Fem.) der Früh-

stem (Auszrine Fem.)

Der Uorgenstern das Feuer,
Der Abendstern das I<ager.

Jm, gross ist meine Sippecliaft.

5.

U.
'

Sonne, l>liok' /müi-k Im l.;iiife.

Wer in deinem Schatten folgt !'

Hundert klefaie Waiseokiiuler

BltMMtt FüBses fucben dicbf

6.

ü. 152.

Hinterm Berge steigt dar Rancb att(

Wei*bat Feuer angesfindet?

Lieb' Maria heizt die Badstub*.

Drin die Waiaenmigdiein baden.

7.

ü. 164.

Waisleitj liefen alle wir

Auf den berg der Sonnenblumen,
Tradmeten uns dort die Thrinen

mt den Sonnenblunenbltttorn.

8.

U. 167.

Waa ainblt dort noeb spftt am Abend,

Da die Sonne nicht mehr schetnstf

Lieb' Maria glänzend gebet,

Uürt, dass Waisleia sich terlobe.

.Aeb du imt dieb lieb Maria,

Schau, wie iear aiiMl meine Händel"

Geh^ nur Waisiein, son?' dich nimmer,

Helfen will ich deiner Armut.

9.

U. 170.

Nimm das Waislein Brüderchen,

Wahrlich vumehm idt die Sippe!

Qott ist Vater, Laima (das Sebieksal, die

SchicksaU^'-ttiii) Mutier,

Brüder ahod die Gottessöhne.

10.

N. 6. Rh. 67. Schi. 9.

Meine Tochter t^itDontMie (Frau dea 8imoii)b

Wie kamst du zum Kuaben'r'

Mutter, Mutter, hochehrwürdge,

Br kam mir im Seblafe.

Meine Tochter Simuneue,

Worin wirbt ibu hüllen?

Mutter, Mntler, boebabrwnidga,

In dea KMdea ZiplbL

Meine Tochter Simoneae,

Wer wird ihn denn warten?

Mntter, Mnttar, boehehrwürdge,

Gottes 8ch5iie T G c b ter (Plewo Duknudea)

Tragen ibu auf Händen.

') Im Folgenden bedeuten die CiUte aas Spr. die Seitemabl, aus 0.» N., Scb. die Mvmaser

dea Liedw.
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IKe l«(tiMli«n SonnenmytbaD. 77

MeiM Tochter SiaMmane»

Worin wir^t ihn Ic^^en?

Matter, Mutter, hocbduwdrcige,

fai dtc Tmms Decke.

Mcinp Tivht;)r SinMnans»

W-nii wirst ihn wiptren?

Mutt«r, Matter, hocbebnvürdge,

Wokl in LaimM Witfc

Mein« Tochter Simonene,

WooUt wirst ihn speiiea?

INlIcr, Mattar, hMbdinrnnlBib

JBt der SoBB» Br5defc«B.

MdlM Tochter Simuneae,

W«Ub wint ihn sendeo?

11.

8pr. S13.

In KuHind $ind schvim Wiktor

Mit rolhen Herren:

Dm wareo keine rothen Beeren,

Um taam Thfiachm dar Sona«.

ü. 42«.

Hinterm Bächlein auf dem Berge

Waefenn nllM Batm vid;

Dort hat Sonae fiel gmraäaei

OBd dit ThiiMB abfatvoeknet.

19.

ü. 4S5.

Abends freht die Sonne unter,

Schmückt des Waldes f^öne Wipfel:

Giebt der Linde goldne Krone,

Wtam SOMatm dar ttcha,

I nd des Ueinea Weideo aehankt tto

Jeder aiBan foldBan RiBg.

19.

8|Mr. 816.

Der Perkan fuhr übers Meer,

Jenseits des Meers ein Weib m nehmen;

Die Sonne mit der Ausgteaerlade
Fakr (gias) hlBtaa Baab, alia Wildar

beadiaakaad:

Dm BdibaiiBi aia« vA4mm Gart,

Dem Ahorn buata Haadaahaha aua Gold,

Dar kleinoB Weida aiaaa gadralitaB Ring.

14.

U. 4M.
Teher's Meer hin f&hrt der ParitOBt

Jens«>itx sich ein Weih zu holen,

Hit dem Brautschatz folf^t die öuuu' ihm,

Alle Wilder laacli dttrdigliliand.

16.

r 483.

Ihre Tochter gai> die Sobbo
Fori nach Dautaehlaad äber'a Maar hin;

Branfsrhrit/ führen fiotfts Söhne,
Alle Bäume reich beschenken«!

:

Goldne Handschuh' nahm die Fichte,

GrdBaa WoHantaeh die Tuna^
Alle Birken goldne Ringe

An die larten «aiaaen Fingerl

16.

U. 435.

Warum glübn an jedem Abend

Roth des Waldes griiue Spitzen?

SoBBO klagt ihr Seidenröekehaa
JedoB Abead ana nun Lüften

17.

0. 44S.

Sonne aebait den Uaaaen Mond ans,

Warum er nicht heller glänze?

Schnell die Antwort gab der Mond ihr:

Dir gehört der Tag, die Nacht mir!

Leaehto da daa T»(fl den Meaaehen,

leb baaehan nieh Naehla im Waaaer.

Spr. 311.

Dto 8eBBe aehall daa MoBdehen,

Warum ea aan Tag idcht aebaiaai

DaK MonddMB antwortete:

Dir Tagchao, Biir Nachteben!

18.

ü. 455.

Sonne mit zwei goldnen Kossen,
Fährt den Kieselberg hinan,

lÜBBier nada^ aiBBiar achwitaaod,

Rohen nicht ato aaf dam Wag.

19.

D. 463.

Welch' ein stolser Hof erglinset

Hinter'm Berge dort im Thato?

Führen hin drei hohe Thnre,

Alle drei von Silber strahlend!

Digitized by Gt)



78 W. Maoobardt:

Zu dem «inen fikii 6«tt iallitt «in,

Durch fias andre lieb Maria,

Durch dasdritt« fährt dio Sonne
Mit zwei stolzen, goldneu Rossen.

20.

Spr. 310.

Die Sonne badete

Ikra BomMii Im Hmn,
8dl»t aitst lit auf don Berf«,
In der Hand die goldenan Zügel.

81.

ü. 4M.
8onnentoeht«r (Baalee meita), höhte

JnnfTfrau,

Reitest wohl aaf kleinem Kösslein?

Jeden Morgen itl iaä grfae

Röduhen dir Ton Than gefeaelitai.

22.

U. 467.

Sonne die tanzt auf

Silberaem Becj^

Hat an den FösMii

Silbeme Schohe.

sa.

Spr. 309.

Sonne, meine Taufmutttr»

Qab die Hand über die Dauf^wa ([»üna-

strom; eigentl. das grosse Wasser).

Weder tauchten ihr ein die Qoldq aasten,

Noch die allberaen Sftnmew

'2\.

Spr. 309.

Was bellten die liuuiie des Dorfes

An der Pforte faockmd?

Die Sonne fuhr, de« VM WH ISMUn,

üeber den silbernen See.

1».

8iir. 810.

leb habe mieb der Sonne Terboade^

Zu kommen na<"h I)put?;chland.

Beben ist die iSoune in Deutschland

Und ich bin noch an der Meeresbachi

M.
Spr. 313.

Die Sonne säte Silber

Im baumstumpfreicben Rodeland«

Sie deeb Sonndien mein IWlehn

Oben aof den fiaaBHtampA

97.

TT. 476.

Was hast du den ganzen Sommer

Denn getban, du liebe Sonne?

Siaen Irans van Boaen §aMk iah

Um den jvsgen Qaialannolar.

S8.

BiMaar 18.

Bittttück weint das Souioben

Im Apfelpartcn.

Vom Apfelbaum ist gefallea

Der goldene Apfel.

Weine nicht, Sonnchen,

Qott macht einen andern.

Von Qold, Ton Erz,

Von Silbaveben.

20.

Spr. 312. V. 457.

Stehe früh auf Sonnen tocbter,
Waaeba weias den Undeatiaeh,

Morgen früh kommen Gottes Söhne
Den goldenen Apfel su wirbeln (roUan).

80.

Spr 814.

Srhiafe, aebhfe Soaaahan

Im Apfel^ten.

Voll sind deine Aenglein
Mit Apfelbaumblithen.

31.

U 46«.

Einfuhr die Sonne

Znaa ApMgartaa,

Nenn Wagen zogen

Wohl hondert Beaaa.

SaUaflUBie, o Sanaeii

las Apidgarlaa,

INb Angaalider

Vau ApMUötbeo.

•I.

U. 468.

Wa.« weint die Soana

So bitter traurig?

Ina Meer Teraankea
Bin geldea Baet iati

Wein' nicht, o Sonne,

Gott baut ein neues,

Halb haat gddea,

üad kalbm SQbar.
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33.

8pr. 310.

Ii iiM dl» Smum an AM snt»

ünd f&m im ein golden«s SehiflltiBt

Am Morff«n sreht die Sonne auf,

D«s Scbiffleia bleibt hinter ihr auf den Wellen.

34.

Spr 312. Büttner IR.

Di« Sonnentochter watete im Meere,

aa nhm aock il«t IrSnefeta,

Batet dal Boot, ihr GotteaaSkao^

BoMat te Saaaa LAea (Vor. Sealehaa}.

8».

C. 469.

Sonnentochter sank {n.<; Meer,

Und die Krone sah man blinken.

Auf dem Berg stand Oottes Sohn,

Sekvai« ein goldaa Krans Jn Bladia.

36.

Spr. SIZ.

Ein Sebaiod aehniodoia am Hinaiol,

Die KoUaa flaka ia groeee Wasser (Dmffoni^

Dem Gottessohn schmiedete er Sporaa,

Der SonneDtocbter einen Bing.

$7.

U. 477.

Uimmelaehmied am Himmel
aebmiedet

lall groiaa Wvaar (Doafaara, Mao) Adka
Kohloa.

Breitete mein Wollluch drunter:

Man iat's toller Silberstücke.

38.

Spr. 302.

Der Schmied schmiedete am Meeresstrande,

Waa aduniedete er, «aa aduaiedata er nkht?

Br aehaniodato des Gottessohnes Gürtel,

Daa Woiaoga (Eiaaa, M&dchenkran?) der

Sonnentochter.

S».

Spr. 316.

Schmettere Perkun in den Quell

Bis in den Grund hinein;

tluliin Alwad artnak dia Soaaaatoehtar,

Dia goldoao Eoaao maekaad.

U. 454.

flcUaadn dalaaa Bttta, o Fericna,

ladaiSooitliMallafes

maamyttan. 79

Dort ertrank die Sonnentochter,

Ala aia goldaa KoaaoB waiek.

40.

U. 456.

Schleudre deiueu Blitz, o Perkun,

In der Qoelle ÜHMo Tiefe,

Findest dort Waldteufels Tochter,

Wie aia goldna Kannen wftacht.

41.

U. 469.

Wessen Pferde, wessen Waffen

Stehen vor der Sonne Thnre?

Oottea Pferd', Marias Wagen,

Fnder an die Sonnantoebter.

43.

Rielenstein.

Wacum stehen die grauen Reese

Aa te Haaathär te Boaaa?

Ba aind daa Gottessohnes graue Roaaa,

Dar froit um dia Tochter dar Sonna.

Der Gotteaaekit reiekta dio Baad

Der Sonnantoehter über das grosse Waaaer

(Daagowa);

Die Sonne weinte bitterlich

Auf dem Beige stehend.

Wia aoDto ale ntoht mkmt

Bs war ihr leid um daa Migdlein,

Leid um die Aussteuer,

Die Lade mit Gotd heaeUagen,

BUbaraa Gabon.

43.

Bielenstein.

Gfooe BoaaMtt, aebameho Wag«
An te Bansthür der Sonne;

Die Sonnenmutter (Saules roäte) gab die Tochter

Und lädt mich zum Brautgefolge.

44.

Spr. 301.

Wessen sind die granan Rösschen

An Gottchena Hauathör?

Daa sind te Moate Btaakaa,

Derer die da Inka ob die Sonnantoehter.

Heute he«attelte die Sonne

Hundert brenne Boaachen,

Qieb Oottchen dato Monde

Hoadart 8SMm pla Battav.
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46. [vgl. 8S].

I9pr. S96.

Wo wäret ihr Gottessöhne

Mit Echweisstriefeuden, t>esattelteu Rosschea?

Die Qottessübne lasaea ihre Rösschen

In die Ooldkoppel,

Lassen sie hinein in die Goldkoftpe!«

Stellen mich als Hüterohen hin,

bcbiirfea Folgendes ein, mich biustellend:

»Brieh nieht «b einen goldenen Zwei^*.

Ich brach ein Zweiglein ab, lief in*8 Thal-

Es anebet mich des liebe (iottrh(>n mit aeinea

Dienern

;

Es ftndel mich dit Bebe QoUcben
Hit seinaD Oienero;

Rh l^t mich da.«; Iie>>e Qotteiien

Zu seinen Dienstmägden.

leb bitte dich, liebes Qottchen,

Was für einen Lohn wint du mir geben?

Ich «eide dir geben eine goldene Krone

(Krohnis)

Uit silbernen itÄndern.

,Ieh bitte dich, Hebe Laima,

Wo werde ich sie Terwahren?*

Am Abend dich schlafen legend«

Liege sie unter den Kopf

Ab Morgen früh anfttebend

Setie sie auf den Z.9fL

46.

8pr. ai4.

Es lagen die Leute

Der Mond habe kein eigenes Rnsfchen ;

Der Mrtrtrenstern tiiul <ier Abendstern
Sind des Mondes Hüsscben.

47.

Spr 31 :J.

Wo lüufst du bin, Mondeben

Hit den StenwnmintelcbeD?

Ich gebe in den Krieie. o. i. w.

48.

Spr. 3U.
In der Nacht fuhr daa Mondchen,

Ich atü des Mondes FuhroMHin,

Der Mond gab mir

Seinen Stemenmantel.

49.

Spr .TIS.

Der Morgenstern ging früh ant

B«galueod die 8onn«ntocbt«r.

Geb auf Sonnehen aelbar Mb»
Oieb nicht die.Toebltr den Moigfnatani.

60.

Spr. tu.
Alle Sterne sind mir «»irhtViar,

Der Morgenstern allein ist nicht da;

Der Morgenstern ist hingelaufen

Anf die TMaebnft nm die Sonnentoehlar.

51.

Spr. 315.

Wo ist der Meiianatem,

Dass man ilin nieht siebt aufgeben?

Der Morgenstern ist in Deutschland,

Mftht einen Sammetrock.

6S.

Spr. 313.

Zwei Lichtercheu brannten im Meere

Auf silbernen Leuchtern,

Die Seonentechtar aaaa dabei.

Schmückend ihr Krönchan.

U. 470.

In deai Meere brainen Uehter

Zwei auf hohen goldnen Leuchtenn»

Sitzen dort zwei Sonn«^ntr>ch(er

Goldne Kronen in den Hiinden.

53.

Spr. 303.

Zwei Lichtcrcben brennen im Meere

Auf silbernen Leuchtern,

Die zünden an die Gotteaaöbne,

Wartand auf die SonnaBtochter.

54.

Spr. 308.

Gottse Söhne bantan eine lUete

Holden« Sparren zusammenfügend:

Die Sonnentochter ging hindurch

Wie ein Blätteben bebend.

ü. 471.

Qottes Söhne hauen ein Haus an^

Goldene Spanen auf dem Dache:

Eingahn dort siiei Sanaanliehtar

Wie awei BapanbÜttkin tittamd.

bb.

Spr. 90L
Hinter dem Berge ein Biehbana,

Hinter dem Eichhaum ein See.

Der Gottessohn hing auf (»n der Ei<-he}

seinen (jii rtel,

Die Sonnentoehter das Erönehea.
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8^. MI.

b im ntto d« MmtM einen Haufen (IqmI)

aufwerfeu?

Di6 hat Gottes Sohn getbaiit

Mai wm SononittoehtBr.

67.

JehuuehMi wiaehhv die K«nat
Anf MMB stein sitzend,

Der (Tctt(^!3<^ohn bebinderte cid

Hit nlbernen Daobeo.

58.

Spr. 302.

Wfiss waren des Herren Söhne,

Die meine Kraft niederzogen,
^

Aber neck veiner die OottanShne,

V»mb iS» Xnft gagvlMn iMben.

59.

Spr. 310.

Hitet eoeb ihr Ootteaaöhne,

Heute morgen ist die Sonn« /ornig an^mfiaqgtli,

Wanim zieht ihr Abende ali

Den Ring der Soonentoc bter?

60.

Spr. 311,

Drei Ta^^e, drei Nächte

War die Sonne mit Gott im Streit.

JNi fliUliwrifcue babmi tbgnoguk

An Eing dtr Sonaoitoeltter.

y. 4öS.

Tage zwei und drei der Nichte

Wwen Sonn' and Gott in Had«r.

Gotte« Söhne hatten Ringe

Soauentöchtem abgezogen.

a.
Spr. 312.

Gestern war die Sonne glaiuvoll»

Beute ut &ie so verhüllt.

fililMB kMhtete di« Sonae t«lbst
BMii d«r Soiui« Dionstmftgd.

6t.

Spr. 813.

Die 8ouM winlt Um TSehlw
In <\cT Mitte des Himmels stehend,

Die eine hatte nicht (refegt die Diele,

Die andere hatte nicht gewaschen den Tisch.

63.

Spr. 811.

Die Sonnentoehter wischt sich

In dor Bucht des raschen Bichleim;

Gotte.s Sohn späht (nach ihr) ave

Vom goldenen Weidenbuscbe.

64.

Spr. 81t.

Der poldene Hnhn hat gekräht

Am Rande des grossen Wiissers (Daagawa),

Dass sich erheben möchte die Sonnentoehter

Den Soidtnfadtn m nvinMa.
•

6.-1.

Shr.

Sonne, Sonne, Hondchenl

Was machen eure Knechte?

Die seidenea Wiesen «ind uogeaiht,

Die goldenen Borge lind nngoeggi

66.

Sfv. 303.

Gottee SSbne gerielken in Streit

Mit den Wi«gMr (AvMmt der Koeekte) dee

Perkun;

aDie Seidenberge sind nicht geeggt,

Die goldenen Wieeen lind aleht genlkil"

•7.

Spr. 8ia

Wo liefst du hin, Sonnentorhior,

Mit der silbernen Harke?
An dem Ufer des grossen Wassers (Daugawa)

Hea n Junton

Gmenflber den Mogemlnn»

68.

Spr. 80t.

Schwane SUere, weine Hemer,

Sie fruflCB Böhrkht im gimn Waseer

(Datigawe)

;

Dil wann nicht schwarze Stiere,

Dae warm Oottee Rösschen.

69.

Bielenstein.

Gottes Oünse. Gottes schwarze Stiere

Fressen auf das grüne Gras.

Die OottenShse rodeten ans den Birkenwald,

Ond gingen w«g nadk Deutschlaad,

Um mit Bechern zu spielen.

Var : auf goldener Kohkle (üarfe} spielend.
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70.

Bpr. «11.M TiffB, dnl Hiebt«

War Gott mit der Sonne in StniL

Die Sonnentochter hat abf^brochen

Da« Schwert des Gotteasohnes.

71«.

Spr. 311.

Drei Tage, drei Nächte

War Gott «U 4«r Sanne in Stntt;

Die Soone wMv^ (warf) den Mond

Mit ainam aUNman Stainehan.

711k

BMgBMnn, LaWnlM Sinn- md StagNU^

gedichte 1808, S 4t.

Die Sonne zerhieb den Mond

Mit einem scharfeu Schwerte.

Wanun kat ar dam MoffanilBni

Dia vavkMa Bimt fiMauNnf

Tf.

T>ie Sonne rog ihre Tochter ff^flaa,

Vcrnprach sie dem QottessöhoclMHI.

Ais die groaa gewachsen war,

Oak aia ila nUkt, aondarn gab aia den Mm

r>nm Monde sie (;eh<^n<<, hitlat aia

Perkun zum Braut^efoige.

l aehaiettorte Perkun berausreitend,

Ir saraahmattarta dan grinan Biab-

bnva.

Kfi wird bespritzt der grüne Eichbaum,

Daayrifat wird llarina wollana Daaka
MH daa Biekknnaa Blnta.

Du Perkanchen, kluger Mann»

Wo soll ich sie verwahren?

Sncha aiaa aakka Undankida

Mit nenn Schlfiiaeni.

Du Perkanchen, kluger Maun,

Wa aoD ieb afa virtngaiif

Tkiga aie, Maria, an dem Tage,

Wa sann Sonnen acbainaa.

78

Bielenstein.

[Der Mond spricht;]

Drei Abende machte ich das Bette,

Wartete auf den anderen Schl&fer (die and»
SabHteten.

Am ikttm Abaod machte ich das Betteban

nicht mehr.

Ich führt« das Liebchen heim,

Dia Weberin van Stamendeeken.

8alhat katle i<-li «^in graues Rössehen,

Eine Stemendecke auf dem Baaken

Alle Sterne rlhlte ich aus,

Dar Memanataim mr aBab aiefct da;

Der Morgenatara war kingalaiiiwi

Nach der >^onnentochter tu schauen.

Der Perkun fuhr durch den Himmel

Mit der Sonne sieh sankmid.

Dia Sanne gaborehte nicht den Tmkam,

Sie verkaufte die Torbter dem l|ai|inalini.

Der Perkun that es absichtlich,

Er zerschmetterte den goldenen Bich*

bnvm.
nie Sonnentochter weinte hitterliaht

Die goldenen Zweige aufleaend.

Alle Zweige las sie auf,

Dar WipMmaig aUafn iat nickt da.

Im viaitBiiJakrfMdaiadaaWiplUs«a%adbar

Du Perkuuchen, kiqger Mami,

Wa aall lab aia anavaaehan?

Wasche sie, Maria, in dem Baaka,

Dar da kat nenn Mäadnnfan.

On PMnekan, khigar Mann,

Wa aaüidi tfa anatroeknen?

Suche, Maria, ein ApfelbinmekaB
Hit neun Seitenästen.

Dn MraaAan, klngai Mann,

Wo soll ich sie rollen?

Suche eine solche LindenroUe

Mit neun Maogeln-

74.

U. 4SI.

Mand sikit alle goldenen Stama,

Die atn Himmc! nah und fem;

Alle waren hell erschienen.

Fehlte nur der Morgenstern.

Morgensteni ist fortfferitten,

Auf rur Sonne t:cht sein Flug;

Sonnentochter will er freien

Und dar Petknn fikrt dmi Zag.

Vor dem Thor das A pfelblamchen

Spaltet er in raschem lAuf,

Und drei Jahia «aint die Sana,

BnmmalBd faldaa Zwaiga n«l
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76.

ü. p. IM, le.

Mond fährt heim die SonnentodltM',

Perkun folgt dem Ilochzeitsziig,

Durch di« offne Pforte spreugemd,

S^dlH « di» goUit BelM.

Meinen hraiincn Rock bespritzet

Hoch aufspritzend Blut der Eichet
Wetseod Ue«t die Sonneotochter

bM Jahrm raf dto Aatto.

mir doch, liebe Maria,

Wo ich meinen Rock mU waschen?

WaKh am, Knabe, in dm SIdiMB
Am^ vote anm SMbm jBeaBea.

Sape mir dooh, lielip Maria,

Wo BoU trockueu meinen Rock ich?

Btaig' ib^ KMbtb in 4« flartan,

Wo n«iiB RoMaitöeka Ufthen.

Sage mir doch, lieb Maria,

Wo loU nwbMii.la^ kk fflitton?

OlMT ilm Kaab« Mf Boll«

Wakia Mrfmu Wabm Knft.

Sage nir doch, liebe Maria,

Wo aaO ieh ihn anfbevebrao?

SckBüe', ihn Knabe, in den Kaatao,

Dar Mm goUne SeUaaaal hat

Sage mir doeb. Beb» KmIb,

WuB aeU ieb doi Boefc fertagaa?

Trag' ihn, Knabe, an dem Tage,

Wo am Himmel gknhn neun Sonnen.

76.

N. 3. (Rh. 81) Behl 3.

Am Spit-Abend gestern

Ist mir ein Lamm verschwunden.

War wird mir helfen Sachen

HriB Sabee, eimrige Limmtatet

Zum Morgensterne ging ich

Der Stern gab mir zur Antwort:

leb mvea der Soane Morgene
Dae Feuer frfib »asdaden.

Zum Abendsterne ging ich,

Der StNU gab mir tat Antwort:

Ich anaa der Sonne Abends
Om Leger »bereiten.

Da ging ich zu dem Monde,
Der Krad gab mir rar Antwort:

Bin mit dem Schwert zerhauen

.Und tianrig iat main Antlita.

Da ging ieb bin nr Senne»

Die Sonne gab zur Antwort:

Nfiin Tage will ich suchen,

Am zehnten auch nicht ruhen.

7«.

Schi. 1. N. 2. Rh. 91.

Es nahm der Mnnd die Sonne

Zar Frau am ersten Frühling.

Dia Sonnob die oirad Mb «4
Ii eeUed dar Mondw dennoo,

Mond wandelte nun einsam,

Fasst Liebe zu dem Frühstem.

Porten in groeeim Zone
Zerhieb ihn mit dam Sebwerta

Wae gingst du von der Sonne?

Was Uebteat dn den Frühstem

Zar Meebtaeit eimem nindehidf

Die Hon let voBnr limier.

78.

SebL 4. N. 4.

Der Frühstem machte Hoelueit

Perkons ritt durch (las Thor ein,

Zoiecbhig die grüne £iche.

Be ioiB dae Blnt dar Biebe,

Bespritzte meine Kleider,

Baapritste mir mein Kitndabi.

Der Sonne Toebtir wdnto

Und sammelte drei JihrMn
Die afafowoikten BUtteben.

,Wo soll ich, meine Mutter,

lOr meine KMdfr weichen,

Die Blnt aas ihnen «aioban?*

»Mein Töchterlein, mein junges.

Geh* bin n jenem Tiaiehot

In den neun Blehiain iUeeaent*

.Wo soll ich, meine Mutter,

Mir meine Kleidchen trocknen,

AmtroddMB lio im Winde?*

,Mein Töchtertein, im Garten,

In dem neun Böelein wachsen".
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Wo soll ich, meine Mutter,

Die Kleiderchen dann anziehen,

Die weisspewaschnen trafen ?

»An jenem Tage, Tochter,

An dem neun Sonnen scheinen".

79.

U. p. 186, 13.

In die Kirche ging Maria,

Lud mich ein mit ihr zu pehn.

Selber truff «ie pcidnen Oürtel,
Silhergürtel band sie mir um.

Sagte, als sie mich gegärtet:

, Vater hast du nicht, noch Mutter 1*

Als ich diese Worte hörte,

Flosaen reichlich meine Thränen.

Seiden Tüchlein gab Maria

Mir, die Thränen abzutrocknen.

Als ich sie getrocknet hatte,

Warf ich 's in den Nesselbuscb.

Oeh'n vorbei die jungen Knaben,

Ziehen ehrfurchtsvoll die Mütze;

,Was er>j;länzt und blitzt so prächtig

Durch die grünen Nesselbüsche"?

's ist Maria's Seidentüch lein

Mit doj» Waiseiimägdleius Thränen,

Und ich fragte: Lieb' Maria,

Wo soll ich das Tüchlein waschen?

Lieb Maria sagte freundlich:

In dem goldenen Bach am Thale.

Und ich fragte: Lieb' Maria,

Wo soll ich das Töchlein trocknen?

Lieb' Maria sagte freundlich:

In dem t^oldnen Rosengarten.
Und ich fragte: Lieb' Maria,

Wo soll ich's dann aufbewahren?

Lieb' Maria sagte freundlich:

Schliess''e8 in ein golden Kästlein,

Häng' daran neun goldne Scblösslein

Hit neun goldnen Schlüsselchen.

80.

Sehl 12. N. ö. Rh. 48.

Unter'm Ahorn ist die Quelle,

Da die (iottessö buchen

Tanzen gehen in dem Mondschein

Mit den Oottestöchtern ')•

In der Quelle bei dem Ahorn

Wusch ich mir das Antlitz,

Als irh wusch das weisse Antlitz,

Fiel mein Ring ins Wasser.

Gottefisöhne werden kommen
Mit den seidenen Netzen,

Fischen mir mein Fingerringlein

Aus des Wassers Tiefe.

Und es kam der junge Knabe

Auf dem braunen Rösslein,

Und es hat das braune Rösslein

Goldne Hufbeschläge.

„Komm hieher, mein Mädchen,

Komm hieher, du junges,

Komm, lass uns ein Wörtchen kosen,

Lass uns träumen süsse Träume,

Wq der Quell am tiefeten

Und die Lieb' am liebsten!*

,Ach, ich kann nicht, Knabe,

Kann nicht, holder Jüngling,

Schelten würde mich die Mutter,

Schelten würde sie, die Alte,

Spät käm' ich nach Hause,

Spät käm ich uach Hause."

«Sage doch, mein Mädchen,

Sage doch, du junges.

Kamen Schwäne (Enteni hergeflogen

Und die trübten mir das Wasser,

Darum musst' ich warten,

Bis es sich gekläret*

«Nicht so, meine Tochter,

Nicht so, meine junge.

Ei, du sprachst ja mit dem Knaben,

Ei, du kostest mit dem jungen

Unterm grünen Ahorn

Zarte Liebeswörtchen.*

') Var.: Unterm Ahorn ist die Quell

Reines Wasser quillt da.

Wo der Sonne Töchter kommen

Früh das Antlitz waschen.
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81.

Bietetu»teio.

Mdn HitterelMD MUekto nkh nacli Waiaer

Mit zwei Ke«Ml(-bfn.

.(ich Mifdieiii, laufe Mi|{<llein

.Nacii «leio Tbalquelll*

An dem Thalquell

Reisen tlie Qottes8Ühne die ßaiistube.

Dit Sonue brach eineu ({oldeueu Beseu,

Di* Meknanin (IkMidfiarM) emi^^to dnicb

Oie«en den Dwnpf.

Oeh' vorsichtig; Mebuesiiisa,

Üaaut der (^uast mcht aoaschmelze (sieb

DmuI kh baimbriiiKe dem Mätterehen

D«cb wenigtteos ein Zweiglein.

•S.

Bieleuteiiu

Gotteben macht eine goldene t'tuzüuniin^r

Von vielen £ckeu und vielen Zweigen.

St reiten beren Oottee liebe Söbne
Mit ecbiiirtriifcedem lörieln.

Ich arme» W&isenmädcben,

Mab MsUen sie zur Hüterin.

HinMiaaad seblrfm aie ein:

JMBb Hiebt ab «oldMie Aeete.»

leb bracb ab goldene Zweige,

Uar bineb ia'e UmI,

Läef hinab iu ^ Thal,

in die fiMistobe der lieben Merin.

El badMfct (fmlaekf) micb die llibe ÜMln
Hit (nnlw) den Qneetbl&tterchen;

El sucht mich das liebe Oottcben

Mit leinen Söbncben.

«Tingieb doeht Uebee Qetldietti

Detn armen Waisenmädcben."

,kb »erde nicht verj(eben,

Warum hast du gebrochen

OeUane Zweige?

83

bieleusteia.

leb eftte eine lehSne Roee
In den weteen Sudbecg.

Sie wuchs auf lang, gross,

His zum Himmel hinauf.

An den Üu-neu zweigen »lieg ich tum
flimnel binnnt

Dort sah ich ( Jettes Sohn

Sein ituüsctien sattelud.

.Gntni Morgen, guten Meigen Gotlee Sohn

Hast du gesehen Vater und Mutter?

.Vater und Mutter sind in Deutschland,

äie trinken der Sounentochter Hochzeit.

Die Sonne salbst bereitet die Ausatener,
'

Den Ennd des Fichtenwaldes ver-

goldend.

84.

Sehl. 10. M. T. Rb. 84.

,0 Zemina (Krdgöttin), Blumenspenderin

Wo pflanz' ich das Koseu^weigleinf
aPflanz es dort auhi hohe Ueiglein

An dem Meere, an dem Halib.*'

,0 Zemina, Blumenspenderin,

Wo denn find ich \ ater, Mutter,

leb VetsloH'nSk Milleidswerthe?*

nOeh dort anf dns höbe Berglein
An dem Meere, an dem Balfo.*'

Aus dem fiMenatSekMn

Ward ein grosses Biamlein,

Aeste trieb's bis in die Wolken.
Steigen werd' ich in die Wolken

An des Rosenstockes Zweigen.

Und ich traf den jungen Knaben
Auf dem Gottesrösslein

„Ei du Knabe, ei du Heiter,

Sabast dv niebt Yatar, Mntlar?*

„Du mein Mädchen, meine junge,

Geh hin in der Niedruug Gegend.

Vater, Mutter rüsten jetzo

Dort die Hocbaeit deiner Schwaetar.

Und ich ging hin in die Niedniog:

„üuten Tag, mein lieber Vater,

Gvteo Tag, mein Mfittorleini

Warum habt ihr mich vcnstoei^eQ

Klein schon unter fremde Leute?

leb erwuchs cum grossen Mideben,

Ganz allein Cand ich die Wlage,

Wo ich mich als Kindchen fteutei«*

85.

Sfir. 3.

Ein glänzender' Stem war am Bimmel,
Kr fiel in das Meer,

Urei luge lang verdarb er da» Wetter,

Bis er «is Ufer wieder kam.
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BnidtT mir uiui .Schwesterlein

Werdtiu dort lur Hociueit sein.

89.

ü. 4".'3.

Soiiiienfoohtcr, Sonnen toch (er,

Oieb den Schlüäüel mir heraus 1

Jbm ja mciiMm das^foi Bradsr

Nmn das donU» Qnb «laohÜMMB.

90.

Spr. 310.

Bf Sonne wart* anf mich

Waa feh dir ngao werde;

Brinke meinem Uütterohaii

Hundert Abendgröaae

91) Unzweifelhaft aus :^eniiaiti8chen Dainos hat in der Mitte des sechzehnten

Jahrhunderts .1. Tiaszkowski die folgenden Angaben geschöpft, die wir bei

Lasitius de diia SamogitaraiD 487, meiner Augftbe (88) llj lesen:

Percana tete mater est fulmiois stqae tonitrui: quae tol&a fessum ao

palYemlentani halneo exdpit: deiode lotom et aitidam postera die emittit. —
Ausca dea est radiomm aolis Tel oocmobentis, vel sopra horizontem aaeeodeatis.

Die Ueberbeizong von Percana tete durch nater falminis ist ungenau.

Da es «eh nimlich, wie die übrigen litaaischen Sitae in Lasickis Schrift

zeigen, am Worte in iemaitiacher Mandart handelt» welche den Genitiv der

masooliaen A-Deelination nicht anf o, sondern aaf a bildet (Sohkioher IM,
Qram. S. 80) ao ist ,,Mahme des Perknnaa sn Terstehen.!) FOr Aasen
scheint Anssra (der Moigenttern) gelesen werden zo mftssen.*)

Bei Ter^eiohender Betrachtung springt sofort 4ns hohe Alter der
Torstehenden Lieder in*a Ange. Sie enthalten keinerlsi Besiehnngen snf

modsrne Vetiiftltnisse, die Erwlhnnng der Maria in den ans Koriand ond
dem evangelischen Livland herrflhrenden Liedern 8. 19. 41. 72. 75. 79. 8S

fthrt ans dreihandeit Jahre in die Zeit des Katholicismas sarfiek, ergi^it

sich aber alsbald als unarsprODglich, und swar entweder als Interpolation

(vgl, 19; 41 mit 43, 48), oder als Yertaosehnng mit rinem anderen mythisoheo

Wesen s. B. der Sonne, der Sonnentoehter, dem Morgenstern, dem Perkea,

der Laima (vgl. C, mit 4*, 79 mit 74. 78. 45.) Aach sonst ist einoud 85 die

Umdentuug einer mythologischen Figur in die gleichnamige des christlichen

WelteriOsers and Hintufüguug der Attribute des letsteren beoierkbar. Ihr

') Ganz stilischweigend bat Narbutt, liitolugiu Litewska, S. 49 aus Ptrkiiuü tete PerkuiiA*

tele gemadit und eine Marym Perlnuiatete erlogen, und wohl d»dnreh verleitet, J. Orinus (Mamta
des Donners, 316, kl. Sehr. II 415) eine litauiscbu Qfittin Perkonatele angesetst.

^ Aaaf&bctiieJMna in aobMO Dankmileni der iottn-pnuiaiMhea Mithologie.

86.

Spr. 316.

Nlebt tot der 8im die ganie Maoht,

Wo er aufging aui Abend.

Uin Mitternacht schwankte er hinein
In das Häuschen der Seelen.

»7.

Spr. 220.

Regen regnete in der Sonne

Den Wellenee (Seelen) wurde die Hochzeit

Mda BradeKhaa starb Ji^,
Bat dir ssbodmi ein Uobebtaf

8>b

ü. 4*9.

Bfegen rinnt im

WooB rieh todt» Qolslar IMn;
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eigentliches Leben entfalten jedoch unsere Poesien in dem wirksamen Spiele

einer Anzahl mythischer Personiiikationen, welche noch in der Periode dea

reinen Ueidenthums entsprossen sein müssen. Da betreten Perkan der

Donnergott als Lichtspeaiier, die Sonne als Gottes Tochtejr» als Sonnen-
matter, def Planet Yenag aU Sohn Gottes oder, in seiner gedoppelten

Rmdieinuag als Morgenstern and Abendstern, als Gottessöhne; die Dftai-

meroDg als Sonnentochter aufge&sst, die Bühne und ilure Zustande ge»

sUllen sich zu Handlongen. Beweisend ist neben Perkun TCffnalunlich der

Name Sohn Gottes, der seit der Annahme dee Ghristenthains ausschliess-

lich dem Heilande saatand und den für einen anderen Bcign£E^ zumal eia

Natarphänomen neu zu ver^venden, f&r BlaaplieBie gelten musste, eine heilige

Sehen, welche nar das BebamuigSTeiniflgeB uralter kaditioneUer Redeweise,

der ebenfalls etwas Ehrwflrdiges innewohnte, so fiberwinden vermodite. Ist

aoBit der Inhalt der Lieder naehweiaUah der Haoptsaohe aaoh sehoii tot

den Bfiginnt» des dreiaehaten Jahrboaderts Toifaaadea gewesen, so filbrt die

gwans Ueber«instimmung der litamsohen Lieder mit den lettisehen nelleicht

sash soboa hiaeiohtlieh des Conteites der Diofatongen an einem ihwliehen

Stgebniaa. Denn« so viel wir beobachten können, war der Verkehr swisehea

Letten and Litauern seit dem Beginne der Herrschaft des deatsoheo Ordens

M» spirÜeh und abgebrochen, dass wir den Anstanech ihrer Geiatesprodokle

m eine Periode yw derselben an Yerlegen haben, in der die poetischen Er-

leagnisse der einen lettischen Nation durch mftndHche Verbreitung noch sehr

KhneU GesMingnt auch der andern wurden. Einen Austausch fertiger Lieder

sber setsen die Uebereinstiauanngen Toraus, 78 scheint— wie wir ausfthren

«erden — auf lettischem Bod^p gewachsen, woneben andere nur eine sehr

Bshe Verwandtechaft dmr Anschauung beknaden und a. B. auf litauischer Seite

dareh gewisse auf spraohlichem Cbnnde ruhende Eigenheiten der Auflassung

(wie s. B. die Darstellung des Abendstemes und Mofgenstemes als' disnende

Aauen in 4. 10. 76) eine Zeit Terrathen, in welcher in Litauen ein der

lettischen Souneumythologie analoger Gedankenkreis noch in lebendiger,

flüssiger Bewegung war.

Möglicherweise sind iiuvuclic iler uns erhaltt nen Lieder ümdicLtungeu

Döch älterer, ganz in derselben Weise, wie die alliterirenden Eddaheder

Uauiarsheimt, FjülsviunsmHl, Grttugaldr, Gripiss}nL, Sölarijudli iiii vierzehnten

oder fünfzehnten Jahrhundert in gereimter Modernisirung von Norwegern zu

i>iiuen und Schweden und umgekehrt wandelten,') Es scheint mir nämlich

ziemhch deutlich, dass die jetzige Gestalt unserer Lieder die erste und ur-

sprüngliche nicht sein kann. Neben den kurzen Vierzeilen, welclie bei den

Letten die Kegel bilden, erscheinen noch längere und ausgelübrtere Stücke,

denen jUtauische Seiteustücke entsprechen, erstere müsseu somit als Ab-

*) Vgl. meine Nachweise Zeitachr. f. D. Mytk IV. 460 Und GbiM. Baach, dl« ilaBfl.

BalhdMi äm miVMtiu», Berlin IbU, Profr.
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kflnangwi ToUititaicligeNr laedcr «radieinai. IMum deneHMii haben frei*

Höh kein anderes AuaeelMa als das etnfsober poetischer GeniebOdehea, wenn
aber dagegen, wie wir sehen werden, in anderen ein mythisches Wesen,

die Sonnenioofatsr oder der Mond n. s. w. redend eingeAÜirt wird, so seint

dies einen anderen bedeutenderen Zweck voraus, der nicht mehr ans dem

gegenwirtigen Teile eiheUt, wohl aber als radimenMie BiMang, eis Ueber>

bleibsd einer illeren Gestalt unserer laedsr begieiflieh wttede, in welcher

diese noch Hymnen, Loblieder darstellen, der Art, dass auf die epische

Schilderang von den Theten der Octiheit, die der Diohler der Lebendigst
halber luweikn dieser selbst in den Mond legte, Worte demflthiger Be-

wunderung, oder ehifiirchtveller Bitte folgten. VgL die Auffordenmg in 28.

Mögen sich diese Dinge immeriiin Terhalten, wie sie wollen, in den wüA-

getheilten Lieden, wehshe die Handertiahl beinahe erreichsn, ist unserem

BHck eine reiche Schalakaauner mythdogischer Poesie erüfiiet, deren stitiges

Themn der Au^ und IQedergang der Sonne mit den eie begleitenden Er-

scheinungen bildet. Da sehen wir das glanzvolle Tagesgestim bald unter dem
Bilde sachlicher Dinge, bald als menscblicheä Weoen wahrgenommen und

diese Bilder sind mannigfaltig mit einander zu neuen combinirt oder haben

Veranlassung zu secundiiren Vorstellungen gegeben, welche erst veratiuidiiüh

werden, wenn man ihre Ausgangspunkte keimt.

Vielleicht ist es nicht unzweckmässig, bevor wir in die Erörterung der

Einzelheiten eintreten, ein paar Schilderungen des Sonnenaufgangs und k^ouuon-

uutergangs aus der Fedei* unbefangener Naturbeobachter, wie sie uns grade

zur Hand sind, vorauszuschicken. Dieselben können dazu dieuen, die ob-

jective Grundlage mancher in den Liedern enthaltener Bilder vc-rstauLllich zu

machen. Zum Schluss des ganzen Aufsatzes wird ein nach dem Anfangs-

buchstaben geordnetes Verzeiclmiss die Auftioduog der besprochenen (iegen-

stände dem Leser erleichtern.

Die Tageszeiten.

„Lange vorher, ehe die Strahlen der Sonne den Horizont erreichen, be-

deckt ein grauer, anfangs kaum merklicher Schimmer, von Osten

her die Erde, der Widerschein dar wenigen, von den höchsten und feinstoi

Schichten unserer Atmosphäre zurückgeworfenen Lichttheile; mit jedem

Augenblicke wird die Farbe der Dämmerung heiler, weil das Licht

der Sonne, indem !sie sich dem Horizonte nähert, von mehreren und niedrigeren

Lagen der Atmosphäre zurückgeworfen wird; die Schatten der Naeht

entfliehen, die kleinen nnd endlich auch die grössteo Sterne verschwin-

den nach und nach, man erkennt alle Gegenstlnde in ihrer natürlichen,

wiewohl schwächeren Farbe, und wir geniesseu das volle Tageslicht,

ohne noch die Sonne sn sehen; bis endlich die Kosenfinger Aurorens

die Gipfel der Berge fcigolden, die nahe £rscheinnng der Gottheit des Tages

und des Beherrschen unseres Planetens^tems verkflndigen und jedes Ahlende
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lierz, selbst die SSngcr des Waldes, zur Anbetung des prächtigsten Schau-

spiels der Natur, des Aufgangs der Sonne, erwecken. In feuchten Schleier

gehüllt, erhebt sich mit stiller Majestät aus den Finthen des Meeres die

Sonne, als hätte sie iiiren blendonden Schimu k abgelegt, um ihre blödsinnigon

Kinder nach und nach an ihren Glanz zu gewöhnen; mit jt^iem Augenblick

«ersteigt sie eine neue Stufe zu ihrem mittägigen I hnm, legt einen

neuen l'heil ihres königlichen Schmucks an und verbreitet Licht und

Wärme über den Erdkreis. Doch bald lenkt Helios seinen Feuerwagen zum

westlichen Horizont herab, unser Auge gewöhnt sich durch eben die unmerk-

lichen Stufen au den Verlust des Lichts und der Wärme; ein, wenngleich

nicht so prachtiges, doch rührendes Schauspiel beschliesst die Arbeiten

des Tages, die kaum noch glühende Sounenkugel taucht sich in den

Ocean, um über andere Erdstriche ihr Füllhorn auszuschütten; die

holde Abendröihe tröstet uns über den kurzen Verlast der Sonne und ladet

BS Sur Rohe ein; bis endlich die immer schwächer werdende Däm- ^

tternng den Schatten der Nacht weicht und eine neue manniohfaltigere

Seeoe, der silberne Mond, yon taoeend funkelnden Sternen umgeben, die

Stelle eimummt, die wir kurz yorher nicht anzublicken wagten. Der Mensch,

die Thierc, selbst die Pflanzen haben nun eine Periode ihres Lebensalters

Tollbracht; Rohe und Stille verbreitet sich über eine Hälfte des Erdbodens,

indess auf der andem das unruhige Gewühl von neuem anföngt. Ein fthn-

ficber, doch nicht ganx derselbe Ereislanf beginnt mit jedem Morgen, denn

eine grössere und wichtigere Periode unseres Lebens nmschliessen die Jahres^

Mitn. (F. J. Sohnbert» Tennischte Schriften. Bd. 3. Stuttgart nnd Tabin-

m 1825.)

Der Somnermorgen anf dem Lande.

Schon entweicht der Mond mit sdnem bleichen Gefolge; schon ftmgen

am dimmnernden Himmel die ersten Fsrben der Morgenrftthe an

safcngKmmen. AUaddiKch verlassen die falben Schatten die Ebenen
und sieiiea sidi tief in die Nadit der Wilder sorttck, an dem Gipfel der

Boge walleo die Nebel anf und nieder nnd Schemen unter einander an streiten,

«ie sie tot der Ankunft der Sonne entweichen wollen. Der rasche Lauf

der FUksae nnd die stiUe Fleth der See sind Yon einem Dampfe bedeck^ der

aacb und nach an den angrensenden Hügeln binanfirieht, indestSB dass hin

ad her die Spitcen der Wilder und Landhäuser ans der Dunkelheit empor-

ragen, dort der lange GOrtel graner Gebirge, die sich mit dem blauen Himmel

iscben, wieder erschmnt, hier tm kühler Wind anf den schon erhellten

Biohen schwärmet und im muthwilligen Spiel £e kleinen WeUen kräuselt

und da im frischen Laube scherzend den Than herabschfittelt. Ein sich

immer lueki aufheiterndes Purpurroth durchströmt die Wolken, und ein vor-

laufender Schimmer der herannahenden Königin des Tages spielet

üul den Uäujpterii dei' i eisen und der iiügel, welche die letzten Tropfen des
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Thaues enipfanfjeii, und weckt die j^anzc Natur, aul .ihre prächtige Aukunlt

aufmcrk.sum zusein. Der ganze Ost entflammt sich; der Himmel glänzt

von einem zitternden Lichte; die Stirnen der Berge glühen; ülier dem ge-

wölbten Walde zerfliesst eine liebliche Köthe, und weit naher

schimmern schon die Gefilde in einer goldenen Heiterkeit. Endlich erhebt

sich dort die Sonne über den Horizont herauf, ein wallendos Meer von Feaer.

Ihre Strahlen orlenchten Alles; die weite Schöpfung fühlt ihre Gegenwart

(Chr. iL L. üirschfeld>

Sonnenuntergang.

Und prangend in der .Sonne Wriudluof

Ging vor uns au des Abends Thor
In feierlich erhabner Handlung

Ein grosses Schauspiel achwoigend vor.

IiD Westen war wie Schvuicnflaiilii

Ein leicht Gewölke hingegossen,

Und schien au seinem äussern Saum

Von einem Flammenring omschlossen;

Dairai entitg die Strahlengarbe

Der Sonne, die ticli selbst verhäUto;

Vom Purpur bis zur Kosenfarbe

Das Abeudrutii den Himmel füllte,

Dad badete adt seinem €Qus
Die stille Fhir, des Fhuses fiogon,

Der Berge waldesgrünen Kranz,

Des Kornes sanft gescliwiini,'Tie Wogen,

Bis im Zeuith xu mattem Dümmer
Yerblieh die weit cntrallte lUmo,
Wo tanasod blaiee WoliMBiUmmer

Moeh wndetfln am HiauMlaplai».

Indem wir nunmehr iu die Betrachtung der lettischen Sonnenlieder im

Einzelnen eintreten, folgen wir im Allgemeinen der Ordnung nach den

mythischen Personen, an die»e jedoch schliessen wir sofort die aachiichen

.Naturbiider, weiche in ihren Kreis gehören.

Dot'h, wo der SonneuffOtt die Znp«'l

Am Horizont noch fahrend lenkte

Und sich vom Kamm der fernen Hügel

Sein Feaerwagen abwirta senkte.

Da «ecbselte die Pracht der Bilder:

Jetzt brach wie ^chiuelzend Er/. dieGluth
Hindurch, jetzt war das Leuchten milder,

Dann wieder dunkeiroth wie Blut
Und nrassto bald« doch Terriniien;

Als eiullioh auch der letzte Funken

Erlosch und \on dt-ii blauen Zinnen

Die Sonne scheidend war gesunken.

Ein rother Fächer nüug stand,

Der wie ein Haneh im Donst venebwand.

J. WolfTiil£uleuspiegelredivivus. Detmold

1874. S S36.

1. Gott

Das« der Gott (lit. dewan, de'ws, lett. dews), Gottchen (lett. dewinach)

unscrt r Lieder, der Vater der Sonne 4, der Gottestöchter (Ut. de wo dukruzeles,

de wo dukteles 10. 80.) und der Gottcüsühne lit. de wo sunelei 80. (lett. dewa

deli), dessen Rosse vor der Hausthüre der Sonne halten, der mit Maria und der

Sonne auf gleiclieni Hoden steht, mit letzterer auch wubl gelegentlich einmal drei

Tage lang in Ihtder liegt 70. 71. ein anderer sei, als der jüdisch-christliche,

dass er ui»lIi « in Nalurgott ist, leuchtet ein. Judem die liieder diese Auf-

fassung Ite.stiiUgeii, geben .-.ie uns zugleich die grossartige Idee einer in der

Natur, wie im Schicksal der Mt'n.schen waltenden Persönlichkeit, welche nahe

daran ini die i^'esseln der durch hergebrachte polytheistische Uedeweise ihr
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aofBil«gtan BesdiriBkuug zu durchbrechen. Wo Oott dahorfiUirt, »prieaat der

Segen in der Flur:

spr. 301. Gottoheii hat sanfte Rosst',

Wer «ar da^, so burritt äauft iüt Gottes SchlittcLeu.

tt mMMgm RöMkfn?
Der h«rbracht( BäiOBM BAtter Spr. 300.

D« Inb gräsM EJadiea? Lei»e, lei»e fuhr Gottcheu

Vom Borfjlfiii ins Tlialclien.

Sfir. S99. Weder liea^ er vrbet>eii die Koggenblütlie,

Snft, MDft fldff GottdMi Hoch 4m BSmoImi 4m Ffligan.

Tw Bugliin ta Thile,

Mit der SchicksalsgöttiQ (LaimiBga) zuHammen luüit er der Menscbenwelt»

Spr. 299. Es reitet Uottcbeii, es fuhrt die Laimiuga,

Haft Bnnche, junge Midchen Bs stolpert das Büaseben der Laiminga.

Brii^ft dwi Wegnndt

Zu erhabenem Schwange erhebt sich die Schilderung Spr. 300:

Ich fand uuf dem Wege Durch den Zauui daa Mondchen,

£in von Gott gerittene« Rui>äleiu, An dem £nde des Zügels

Dtnh den Sattel |rit^ die Sonne auf, WIAelte der Morgenatem.

Das ist ganz in der Bildersprache der lettischen Mytluilogie derselbe

Gedanke, wie in dem alttestamentlichcn Jes. fi6, 1 Der iliniinel ist nuiu

Stuhl, die Erde mein^ Fussbank. Spr. 801 drückt die fromme Erwartung

göttlichen Segens bei demuthvolU-r Bewunderung göttlicher Grösse naiver

aber kaum minder schön aus, als Uöthe's bekanntes Wort vom Kusse nuf

den letsten Snnm des göttlichen Kleides:

Gotteben stieg aufs Rüsslein, Mir gab Gottchen Land

Ick liklt daa Steigbögelcken; Für des äteigbäseto Haltong.

Neben sndereii gGtHichen Wesen stehend, sie jedoch an un&ssendeBi

Wirkongskreise unendlich fibenagend, kann der lettische Gott Yon Hanse

aas kaam ein anderer als der anf dean Wege som Allgotft begrüFene Gott
des Himmels gewesen sdn. Eine Stfitze gewinnt diese Ansicht in einer

Schrift, welche snerst am 1560 unter dem Namen „Ton der Bockheiligong

der Sodaaer* gednickt, nach meinen Untersuchungen wahrscheinlich der

»wischen 1526—1590 Terüasste amtliehe Bericht eines Geistlichen im Samlande

fibcr den Aberglauben der nordwestlicfaen noch Ton aUprenssischerBeT5lkemng

beaetsten Kirchspiele gewesen ist Darin wird an der Spitse einer Reihe

daaslbst noch abgöttisch verehrter Wesen Occopirmns der erste got

kinels und gestirnes und weiterhin im Text Occopirmns der gott

des himmels geiiaiint und von ihm ausgesagt, dass er (doch wolil als All-

»ebeuder) in üemeiiischatt mit dem unter dem Holunder wohnenden Gotte

Puachkaitis dem Dieb nicht Kiist und Kulie lasse, bis er das Gestohlene

wiederbringe.') Occopirmus d. i. ucka-pirmas, vuidu primus^) setzt den

') Ueh«T Puschkaitis s. des Vcrfus^is Hauuikultus S. 63. 69.

*) Uober acka, oka vgl. tieMteimaau thesaurus linguae i'nuutiGae 194.

Digitized by Googl



92 W. Mannluopilt:

Glauben an einen hoch &ber niedere doch wosens-uhnliche Gottheiten hervor-

ragenden Götterherrscher voraus. Dci- chriHtliche Eingott ohne Seinesgleichen

konnte niemaU als der erste bozoicbnet werden. Im Hypatojew'schen Codex

der wolhynischen Chronik /um Jahre 1252 wird unter den Göttern, welche

der Litauerküiiig Miudaugas (Mindowc) nach seiner Taufe noch heimlich

verehrte, Diveriks genannt und derselbe Name kehrt bei einer späteren

Gelegenht'it als Gott der die Suult Woswägl zerstörenden Litauer wieder.')

Diveriks kann kaum etwas anderes seiu als Dewu-riks fsjir. djewuriks)

Götterherr. Klks, rikys Herr lehlt zwar im heutigen Sprachschatz der Litauer,

ist aber aus dem Deuominativuin rikauti (vgl. weszpatauti herrscheu von

weszpats, karuliauti Köuig sein vou karalius König, sawalninkaut, willkürlich

achalten von sawalninkas Tyrann) und aus dem altpreussischeu rikys, rikeis

Herr (vgl. buttarikians Hausherren) mit JSicherkeit zu erschliessen^). Hienacli

bleibt es es wohl kaum zweilelhatt, da.s8 schou zur Zeit des Heideuthmos

Si lber der Gott des lichteu Himmels lit. Dewas, b-tt. Dews xrri' '^"7.','' —
genannt wurde. Die anderen Götter ino^eii daneben stiindig als Gdtterchen

gekennzeichnet seiu, wie denn Perkuuus der Dnmier in mehreren litauis* ben

Redensarten von mythischem Gehalt dewaitis genannt ist: als Glosse lindet

sich in eim r dri äliestcn Handschritleu des äudauerbüchleius deiwoty für

die preussischeu Guttheiteu überliefert.

n. Die Sonne.
*

a. Frau Sonne. Die Sonne wird einmal als ein authropomorphisches

Wesen, sodann daneben vielJacb unter irgend einem sachlichen Hilde (.\ptei,

\U)K)t U.S.W.) autg»'tasst. iMs ersteres ht'issl die Sonne (lit. Säule, Saulu/.e, Saul)te

letl. Suiile) Gultes Tochter lit. Dewo dukte, dewo dukryle; von ihr müssen

als ihre Jüchtei ilie Gottestöchter lit. dewo dukteles, dewo duki'uzeles

oder So n n en tticli ter Saules dukrytes «geschieden werden. Sie heisst 43 auch

Sonnenmutier Saules mäte, schwerlich jedoch als Mutter der Sonnen-

tochter, -sondern eher in demselben Sinne, in welchem sonst bei den Letten

von einer jüras mäte Meeresmutter, Semnie> nnite Knlmutter, Ugguns male

Feuermutter. Meschaiiiätt' Waldmutter, Därsuniate (lartenniutter u. s. w., bei

Esten von der J uule enni W indesmutter, Marum emme Sturmesujutter, W ete

ema VVassermutter, Uduema Kübelmutter, Muroema iiaseumutter^}, iu deut-

•) Sj'Ven \Vohiisit/f .1er Jatwü^'n 'iM (44) Anin. 138. 212 (02) Anna. IGO.

'> WeDQ der K-Laut aieiser Wurlu uul Lullebuuug aus dem Germaaiscbea scbliesseu lasst,

so BUB8 dieselbe schoa in sehr fräher Zeit sieb geKBn|{en sein, da das Substantiv Keikeis,

raiks alte, riki Herr, Fürst uucb in den rdte^tut dt utM-bcii l)ialekt«ii nur iu Kigeunamen noeb
vurkommt. vgl. i liimla-reiks, Airmunareiks; andererseits die offenliar in lieidiiiscbe Zeit /urück-

reicbeude Beueuuun^ altpreuiisibcber (jutsb«rreu wref^efi, r«guli, viri regii" als wabr»cbeiidicli«

Uebersetzunt; von rikyai Isttteres Wort als vor dar Anknaft der Ordensritter bein lettucbea

Stamme eiugebäiigert erfcennsQ JissL

*) V)r1. Böcler Kreutzwald, der Esten abetyl. Ijebi&iicbe 8. Utt. Blnmbeig, Qoellen nud
KtMiUsu iiD K.iUe«iipovg S>. 2ü.
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schfm VolkHglaiiben von der VVaternioder, K/jggenmoder, Holundennutter, im

skandiiiiivis( hen von der Hyllemoer (Uolandcrinutter) fildsmore (Feuermutier) ^)

du- K^tle ist. Mutter bedeutet in diesen Fällen eine in den betreffenden

Elementen oder Heschättigungen waltende mütterliche Gottheit, die der BU^

•cheinung innewohnende, dieselbe producirendc geistige Macht.

In firum serbischen Liede, in welcliem ein Mädchen trotzig prahlt, sie

sei doch Mchr»ner als die Sonne, als Mond ihr Bruder und der Stern (swesde)

ihr*' Schwester, tröstet Gott die helle Sonne (Sunce), und nennt sie der

litauischen Aiilt'a-sung entsprechend sein liebes Kind (cedo). Vuk 1, 416

Talvj, Volkslieder drr Serben Aufl. '2. Jf. 405. Vgl. Myth.') tiGH.

b. Die Sonnen rosse. Die Bewegung der Sonne war als eine Fahrt

Berg auf. Birg ab gedacht. Mit zwei nimmermüden Kossen vollendet

nie die Fahrt IH, gradeso wie in altuorwegischer Mythe die beiden Hengste

Arvakr (früh wach) und Alsvidr (allwissend) den Wagen der Sol ziehen

(GrniiiiiNrii. ;-l7). So legt auch der ninunerniüde (u^ftna^) Helios täglich auf

dem Sonntuwagen seine Bahn mit seinem Gespann zurück, dessen Rosse

der Korinther Eumelos (bei Hygin fab. 183) Kons, Aethiups, Sterope, Bronto

nennt. In den Veden sind an den Wagen der Sonnengöttin Suryü zwei,

sieben oder zehn Rosse geschirrt, welche haritas d. h. die falben, glänzenden,

rohitas d. Ii. die röthlichen oder arushis, die rothen genannt werden. ^) Daneben

i^t von einem Rosse Ftaea die Keile, welches das Rad der Sonne trägt.*)

\ om eranischen Sonnengotte Miihra heissf es, dass er auf goldenem Wagen
tahre. ,An diesem Wagen ziehen vier w«'isse Renner von gleicher Farbe

<Tt istesspeise «'ssend, ohne Knuikheit, ihre V orderhufen sind mit Gold be-

schlagen, die hinteren mit Silber, alle sind sie angespannt an die Deichsel,

die nach oben gekrümmte, die gebunden ist mit gespaltenen, wohlgemachten,

dicken Klammem von Metall." '')

In den Veilen läs<t sich noch deutlich beobachten, wie die Fahrt der

Sonne mit Itossen aus verschiedenen bildlichen Anlässen allmählich entst^ind.

Häufig heisst noch die Sonne selbst einfach der Renner, der hurtige Wett-

läufer, das Koss. Es ist klar, diiss die Metapher hier wie in Hellas und bei

den Germanen vom Veigleiche der Bewegung, des Laul'es der Sonne ihren

0 Am dv Ulf d«r UiiiTenittte*Bibliotli«k ra (Ariitiaiua ullwwahrtni mBiuignidm vad
au*p^7eichneten Sammlunp norwepischer Volksnlicrliefonrnpen, welche der im .1. 1872 zu früh

Tfn-torbene Volk«schTillehrer J. Th. Jitoraker m S-'<^ue im Distrikt Mandal Stift Christiausand

binterUuMQ bat, eDtuebme ich die füllende iuteressante Uittbeiluag. Naar cu bviueude Lyd

härm fn IMen i Kakkelovnen eller pM Skonteen tSgn aum, at Eidsmoren (»om iDrUani med
Ihiem tnoder; tui;t«r sine Börn: „naa dängje Eldsmor Baanoan «eine, boir, kof«e dei skf%a*'

(Bjelland Finsland). Vjjl. diu estnische Feuermutter Tule-ema. Boeder a. a. (». 35.

^ Hon Ujmu. in Merc bjmn. in Oer. 88. Vgl. das Geapauu der Kos Od. 23, 844.

PnBir erieeh. Myth. L Aufl. 8 hng, Plev & 360.

*i IL UWw (hfoid mnjt ItM p. 81—SS.

*) A, Kahn^ Berabkuoft des Feuers und de« iiöttertranks S. 56, 6t« 6i.

^ WiadiiekBaBn Mitbn. Ui|». 1867. 8. 16. XXJU. 134 116.
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Ausgang nahmen. Die anderwotige Auflassung der Sonne als anthropopathiscbes

Wesen führte einerseits dahin, von einer Verwandlung der Sonne in ein

Pferd zu reden. Ein Lied des Dirghotamas R. V. 1. 163, 2. preist die Vasu8,

dass sie aus der Sonne ein Ross, den aus den Wassern (dem Luftmeer)

aufsteigenden, mit den Sclienkelu des Hirsches, den Flügeln des Falken be-

gabten Arvan (d. h. der lichte) gemacht liaben'). andererseits ergänzt« sich

die Auffassung der Sonne als Rad 2) zui Vorstellung eines ganzen Wagens.

Mit Hilfe dieses Bildes <i(l»*r auch unabhängig davon unter Begünstiguno: ge-

wisser sprachlicher Einflüsse ward aus der Sonne, dem Rosse, bei weiterem

Wachsthum des Gedankenkreises die mit mehreren Rossen fahrende Gottheit

Auf der zuletzt genannten Entwicklungsstufe sucht die An-

schauung natürlich die Rosse in den glanzenden Son n en strahl en.

Mit dem LTnterschicde. dass ich die Harits (die Falben, Glänzenden) für kein

primäres, sondern nur tür ein sekundäres Bild halten kann, darf ich hier den

Auaspruch Max Müllers anführen: Wenn der Yedadichtcr sagt: die Sonne

hat die Harits zu ihrem Laufe angejocht, so bedeutete ein solcher Ausspruch

weiter nichts als das, was jedes Auge deutlich sehen kann, nämlich dass die

hellen Lichtstrahlen, welche w&hread der Dämmerung vor SooneDaufgang

beobachtet wurden, sich im Osten sammelten, indem sie sich im Himmel

gleichsam emporbäumten and nach allen Richtungen hin mit BUtceseohnellig-

keit hervorsprangen und dass sie dann das Licht der Sonne emporz(^;eii, 60

wie Rosse den Wagen des Kriegers/^) Es waren mancherlei Variationen

der einmal begründeten Vorstellung möglich. So konnte man die Sonne selbst

noch für ein Ross, die Sonnenstrahlen fär dessen Mähne oder Fflsse (vgl.

den nordischen Skin£azi), den Sonnenball ftr sein Haupt ansehen. So wird

in der That im Veda die Sonne mehrfiwh aoeh als Roeehaupt gedacht

Diese YorsteUungen lassen sich auch auf europÜBciMm Boden noch

weiter Terfolgen, und swar finden wir die Tersdiiedene Helligkmt oder Fär-

bung der Sonnenstrahlen an den yerscbiedenen Tagesaeilen und in den er>

schiedenen Jahreeseiten mehrftMsh in versohiedener Farbe der Sonnenrosse

reflectirt. Sehr instmctiT ist das russiache Yolksmärohen Ton der WaaUissa.

Die Heldin sieht auf dem Wege cur ahen Hexe Yaga plAtilich im Walde

einen weissen Reiter anftauchen, er ist weissgekleide^ sein Boss unter ihm

weiss und das Geschirr weiss. Und der Tag beginnt tu dämmern. Nach

einem Weilchen springt ein aweiter Reiter henror roth, in rodiem Gewände,

auf rothem Rosse. In diesem Augenblicke ging die Sonne auf. Weiter gehend

gelangt sie gegen Abend am Hause der Aken an. Da sprengt ein dritter

<) Roth Zeitsohr. d«r morgeol. Uawlisoli. IL 18M & m Jüiha Zeitschr. f. «gl. SpcMhL
|

1851 1. ^'29.
I

*) Vgl. Kuhn, Uflnbbmft des Vboen vnA das Ofittartnakl 8* M i

*) M. MiUl«r, Eauy». Im. 18S9 II. 8. lU ff.

*) H. Müller, Vorlesungen ober Wissenschaft te fl^nd» I^ 84

') Koka, ZeitMkr. t vgl Spnchf. IT. 119.
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Reiter vorbei, ganz schwarz, auf schwarzem Rosse, and schwarz gekleidet;

er verschwindet wie wenn er in die Erde gesunken wäre. Zugleich sank die

Nacht herab. Als spater Wasilissa die Hexe nach den drei Reitern fragte,

:int wertete diese: Der weisse Reiter das war mein leuchtender Tag, der rothe

uieiu rother Sonnenjunge (meine rothe Sonne), der dritte meine schwarze

Nacht'). Die Chorutanier hegen von der Sonne die V^orstellung als von

einem jugendlichen Krieger auf einem von zwei weissen Rossen gezogenen

WagoiK der mit zwei weissen Segeln geschmückt ist, welche Wind und Regen

hervorbringen. ') Die Serben reden vom goldenen Wagen und den weissen

Pferden der Sonne. Nach einer poiniyclien Er/fdilunj^ fuhrt die Sonne auf

zweirädrigem Wagen und (der Zahl der Monate entsprechend) mit zwölf gold-

grauen Pferden. Eine slowenische Ueberlieferung lässt die Sonne im Osten

in einem goldenen Schlosse wohnen; am Johannistage fTihrt sie aus mit

drei Rossen, einem silbernen, einem goldenen, einem diamantenen.'*) Nach

ru8>i8chem Volksglauben kleidrt sich die Sonne im Monat Dezember in fest-

liches Gewand (Sarafan) und Koptputz (Kokoschnik) und reist ab in warme

Gegenden; am Johanni.stage fahrt sie, von einem silbernen, einem goldenen

und einem diamantenen Rosse gezogen, aus ihrer Kammer heraus, ihrem

Verlobten, dem Monde, entgegen. Auf Ihrem Wege tanzt sie und sjiriiht

Feuerstrahlen. •'') Afanasieff fügt hinzu, dass bei den Litauern derselbe

Glauben sich wiedertiode, wir vermuthen in einer Daina. Genau ent-

sprechend wird in den zur Wintersonnenwende gesungenenen sciiwedischen

Steffanshedern Steffan d. h. der jiersonifizirte 26. Dezember ein Stallknecht

genannt, welcher bei Sternensehein fünf Kosse, zwei weisse, zwei rothe, ein

apfelgraues besorgte und mit Sonnenaufgang zur Quelle ritt, beziehungsweise

dem Laufe der Sonne folgend, Schwedens Provinzen durchritt.^) In einem slo-

wakischen Märchen, dessen Verlauf in mythischer Umhüllung den Wechsel von

Sommer und Winter schildert, besitzt ein König ein Pferd, das eine Sonne im

Kopf hat, welche nach allen Seiten Strahlen verbreitet, und das von Hause aus

dunkle Land mit einem tageshellen Lichte erfüllt, hinter ihm ist schw'arze Nacht.")

Dieses mythische Thier kehrt wieder in dem sieb<'ubirgi8chen Märchen bei

Haltrich n. 20. Der Schlangenkönig besitzt das weisse, achtfüssige

„ Öonnenross", das aus Boinem einen Nasenloch Frost, aus dem

0 AhttuU Sk^M lY. 44. Vgl. iUliton foOntalM IM ft Guboiiatti loological Myth.

L9M.
^ Afanaaidr poetische NatannediaBvagaa dar Btmrn, L M6.

Afanasieff a. a. O.

*) Afanasieff a. a.O. L 198.

>) SMdnnff IL 9». TamihMmk» V. 96 M AteusMT L Tft.

Afanasieff a. a. 0. Sohn de« Vat^^rlandes (russ.) 1839 X. 136. Hienaoli M tta» kMm
Ung«Daui^keit bei Ralston son(T8 of the Kassian people 849 m berichtigen.

Vgl des Verfaaiers Baomkultus ä. 403.

^ Wenzig, weildcr. HMiiiMlUiii 18S-190.
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andern flitze scfanaobt, schneller l&aft als der Morgenwind und
von einer Bergspitze zur andern springt Sefest man ihm in dnn-

kelster Nacht den Karfankelstein des SeUangeokönigs an die Stim, so ist

or ihm immer Tag. Hier ist deutlich anter dem Rosse der ComplsK der

der Soonnenstrahlen, anter dem Earfonkelstein aof seiner Stim der Sonneii»

ball za verstehen. In der rossisehen ErsiUnng vom Helden Jonislen reitet

der Ednig Fenerschild (o£ Olypens Pho^), der onverbrennbar iat» einea

Feaearspeer fthrt und Flamnran von sieh aosstrahlt, die seine Feinde versefaren,

jenseits des süUen Wassers aoch aof aohtfftssigem Rosse.*) Wer erinnerte

sich nicht bei diesen Traditionen des achtAsaigeD Sleipnw, den das Ross des

Winterriesen, SnadiUsri (Eisfilhrer), an äommeranfiuig mit Loki aeogt Ohne
das Mirchea ftr einen Odhinmythos an erkliren, dftrien wir emstlioh aar

Frage stellen« ob nicht in der That in dem Soonenrosse*) ein SeitenstAok

an Sleipnir^) an erkennen sei, der Odhinn als dem aom Himmelsgott, AUvatsr

gediehenen GOttsrherrscher beigelegt worde in demselben Sinne, in welchem

die Sonne als sein bei Mimir an Pfiud geeetites Ange betrachtet ist Wire
das richtig, so gliche sich Sleipnir anf das nftohste |enem Rosse des leltiaoheB

Diws, doroh dessen Sattel die Sonne aufgeht

Ißt diesen Bemerkungen sind wir — so scheint es — vollkommen ana-

gerftstet, am die Aassagen der lettischen Lieder von den SonnenrOBsen anch

jeder Richtung hin so verstehen. Dieselben kennen die Sonnenalrahlen so-

wohl ab Wagenpferde, wie als Reiter. Letet«re haben wir in den hundert

braunen Rösschen (vgl. die haritas o. S. i^3) welche die Sonne am
Abend beHattelt 44, zu erkennen. Erstere Anschauung lebt in den zwei
goldenen, unermüdlichen (vgi."Hkwg axa/ußi,), nimmer schwitzenden

Rossen, mit welchen die Sonne 18 den Kieselberg d. h. das Steingewölbe

em|iorfahii. Jn dem grossartigen Bilde des Liedes 20 ist diese Anschauung noch

weiter ins Einzelne durchgebildet. Die Sonnen&trahlen sind zugleich die im

Meere trinkenden Rosse und die Zügel, welche die in der Mitte des Berges,

d. h. des Himmelsgewölbes thronende Sonnenfrau in der Hand halt.*) In

einem anmuthii^i n Liedchen spielt ein Bursche seinem Mädchen gegenüber

auf das Geiährt der Sonne an:

U. 386.

sabttnigtl flookt kh mfr VUma kam adn fäinhdiwi mn
Und teiddag mtio Rom mit Gold«, Wie die liebe Scsum linsend.

') Mit dipsem Rosse orbfutct ein junger Held avif Befehl eines Königs, dein er dient, drei

Kleinode, die goldene Sau mit den goldenen Ferkeln, die Königstochter jenseits des Meeres mit

den goldeasB S^fen, den raf mlemtischer Wim «eidandsn HoUenhenuBt mit tutmA Stotia.

") Afuuurieff poet Netaraoeeli. L 916.

•) "Vgl- W. Schuster Wodan, rierraanstadt IH5f. S. 20. Eine Variante Haltrich N. 10 S. 41

.das Zauhorroae" kennt gieichtaUs das achtlöasige Boss, M. 7. 8. 31 «der goldene Vo^* ein

sechs!üssiges.

^ Bdlldlg mache ieh anf dw aehtffieeige ftoM anf mahnnaM flt^pheai ahgeUMelmi

goOiliadii^eB Kmienatemen anteeiteni, worin Stoipnir eekwerlieh *a Terkennm ist.

V VRLdeaSeiiiiMdvSooneaDfahtflamitStnliliaiBdmiJilii^ flaLi|L8|iv.VlL89.
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0. Der Himmelab erg. Der Berg, anf dem die Sonne thront (80)

' oder Blebt (42), (wie [35] der Goltesflohn), den ihre Rosse hinanstreben (18),

ist die scheinbare WAlbong dee Himmel», die wir aooh in germanisohen

Uebeilieleruigen als Berg, Glasberg an^efiust finden, s. B. in dem norwe-

gisehea Rithsel ftr doi Wind:

Es steht ein Hund anf dem OlaiberK
Uod beut im Hmt hiaBW«).

Die AnffiMsang des Himmeb als Gksberg eotapricht der althebiftischen als

grosser Hohlspiegel (Hieb 87, 18); wShrand die den altjAdischen Schriftstellem,

den iltesten Oriedhen und den asiatbohen Ariern gew<äioliehere uralte Yor^

steUong als festes ehenies oder stemenies Gevdlbe*), sich hei onsem Letten

als Kieselberg (18) wiederholt. Der nftmHche Berg heisst (23) silbern

<m seiner graogllnsenden Farbe btt gewisser Betenchtwng and (7) Berg

der SonnenUttmen, weil an ihm die Sonne als Blame (Etose) gedacht blflht

An ihm and ans ihm wftchst (83. 84) immer hdher steigend der Bosenbaom

d. h. die Sonne mit ihren Strahlen empor, im liede abor wird er som »weissai

Saodberg*, mm ,hohen Berg am Meere*. Der goldige Sonnenschein macht

ihn (ßSl) som goldenen, der matte Olanz der ersten Fr&he (86) zam «seidenen*.

Ist die Soime nicht mdur am Himmel sichtbiv, so weilt sie hinter dem

Beige"; da liegt der Hol^ wo sie Nachtruhe hih (19), dort sind wfthrend

der Nacht an der Eiche der Oürtel des Abend- and Morgensternes and die

Strahlenkrone der Sonnentochter (des Frfihlichis) aufgehangen (55). Jenseits

des Berges und des Meeres wärmt endlich die Sonne Nachts die Waisen-

kinder (3). Man kann zweifelhaft sein, ob 4 nut Recht, oder nur aus Miss-

verstand die Sonne jenseits der Borge statt hinter dem Berge weilen Iftsst,

mit andern Worten ob ein wirklicher Berg, oder der Mimmelsberg gemeint

war. Ich glaube, dass in unseren Liedern letzterer gemeint sei, da auch das

gew&rmte Waisenkind — wie wir sehen werden — Tenaathlioh ein mythisches

Wesen ist.

d. Der Himmelssee, Brunnen, Bach. Die Auffassung des Himmels-

gewölbes als Berg wechselt mit derjenigen als See, die wohl jedem Schiller-

leser ans dem Kftlhsel vom Regenbogen geläufig ist:

Von Porloii baut sich eine Bracke

Hoch aber eiuea grauen See.*)

') .J. Aaj»fTi, Propvpr af landsm'ialot i Norpo 37. üebcr die Auffassung (!ps Windes als

Hund vgl. tles Ver(a&i>ere german. Mythen 217. 218. 321, Ilesselben Koggeuwolf Aufl. 2 8. 3 ff.

Vgl. da* KinderUed am Mwn (Germ. Uytb 4.5):

Bi^l «Irai wir do Wo dat önnekea den hwg herop geit,
Wo de enj^elscbps sengen, Wo dat klokschen tien an äUtL

Wo de schellekes kleugen, d. h. im Himmel.

*) VgL Od. Iii. 1.
' UtkiOi C'ttvögovat imaty nt{>»xaiita Kfiytjy^ ovgayof i( n olv^ui *o y.—

Xa Akate ab Vatar des Unaos vrI. sflod a^aum Ar. t^mni Stein als BuMtehBOiig des Sim-
eb. Z«its«hr. f. vgl. Spracbf. II. 4...

*) YgL dss V«diMi«n Qötter der deatsohm aad aonL Vliktr & SS.
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Im Veda dienen bekanntlich die Wörter für Maor saniudra, ama, sagara zar

Bezeichnung des Luft- und Wolkonmeers.') Mit seinen goldenen Schiffen

(doch wohl Strahlen) segelt Pusban, ein Sonnengott» ale Bote des Surya

(Helios) über den Himmelsocean.^) So fahrt die Sonne in nnserem Liede (24),

um den Nebel zu löschen, über den silbernen See. Dieser See ist das

Meer, in welchem (nach 20) die Sonne ihre Koaalein (die Sonnenstrahlen)

badet. In ihm (oder dem wirklichen Meer?) versinkt Abends das Boot der

Sonne (32), ertrinkt die Sonnentochter (39, ;-?4. 30). Mitten in diesem Meere

werfen die Gottessöhne eine Tnsel auf (56), zünden sie zwei Lichter (sich

seihst) an (52. 53). Auf dem Eicbbaom 'am See hangt die Sonnentochter

Abends ihr Krönchen auf (.'>r)). Äfan vergleiche, um jeden Zweifel zu heben,

ob etwa nicht doch das irdische Meer gemeint sei, das lettische Hatlisel

:

Ein Brader und eine Schwester gehen alle Tage durch den See. (Autl. Mond

und Sonne). Wie in den Veden die Atmosphäre als Reservoir der Feuchtig-

keit, des Regens, auch utsa Brunnen heisst, wird an Sttdle des Sees das

Luftmeer auch in unseren liiedern zuweilen Quell (Bach, Teich) in der

Schilderung des Sonnenuntergangs oder Sonnenaufgangs Quell im Thale ge-

nannt (81, 79); darin wascht sich die Sonnentoclitcr (63), dabei tanzt sie mit

den Gottessöhnen, wobei ihr Ring ins Wasser fallt (^»0); darin wird die vom

Blute des Eichbaums bespritzte Decke grwajsclicn (79. 78. 75. 72), Dazu

verfflcichc man die beiden lettischen Kütlisel: Ein Käschen im Grunde des

Brunnens (Aufl. der Mond). Ein Batterstück im Brunnen (Aufl. der

Mond).

Dieselbr .Xuffassung der Atmosphäre als t^^uell od<T Biiiiincn tritt auch

in deutschen Sunnenliederu hervor. Der llerr^ottskäfer, Frauenkiifer (.Sunne-

schinken, auch Sunneküken, Sunnenkalf, Soniienkuh, Sunnweiulk.iter, buhm.

slunicko russ. solnysko, Sonnchen ijeiianiit niitliin wohl als verkleinertes

Abbild der Sonne tredacht wird ln-i Skamlinaviern, I )eut*icbt'ii, Slaveu an-

gerufen in den hohen Himmel binautzullicgen und von dort Sonueuschein

herab/ ubriugen, die Sonne scheinen zu lassen.^) Dieses Lied lautet in (Jnter-

östreich:

Fraueokäferl thcfi iu'n Brunu,

Brini; uns nraarin}? a sehSne Sunn.

Dabei hält man das Thierchen über einen Bruunen; wenn es hinein lallt,

erwartet man Hchimes Wetter.^) Dieser letztere Brauch ist aber Nachbildung

eines himmlischen Vorgangs; denn in Pressburg singen die Kinder beim

liegen:

') Kuhn, Zeitschr. f. Tf^l. Spraohf. I. Abb.

') Moir, ori<rinal Saii>icri( U-xis V. 167. 170.

*) Vgl. des Verfa(i»«r& (jermaxi. Mjftbeii 24'd ff.

*) Gem. Myth. «61. Zeilsehr. f. D. Myth. IV. 3S6.

Varianten ans Baten und andern östreicb. Oflgeoden. (km. Myth. 954. YkL C. M. Maas,

ia PfNint (Bartsch) OemaBia Jahrg. XUL n. F. 8. 71.
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Liahi Frsu machü Thürl auf,

Li»s die lielii Sunn herauf,

Li» in Regn Uriua,

lAm i» Sehn« veriirfiw.

Die lettiscben Sonnenmjtfaeo. 99

Kii|;arln sifzen hiiitr-rni Brnnn,
Warion auf die lial»i Sunn
(Var.: hitteu um a wanne Öuuu).

Kommt dann die Sonne lu rvor, »> fällt der tanzende Kreis niedor mid singt:

Suuii, »uuu kumint

0' Bnfarln falTn in*n Brunn.

Mutter (it. lies soll den llegiMi und Schnee hinter der lliniinel^tliür /unlck-

lialten, (in- lieht- Sonne hrrauslas^en. das ht/tere geschieht, wann die Engel

(die Liehtalfeii) in den Hrunncn lallen, den l>lauen Himmel mit ihrem

Glänze erlQllen (Vidhlainu).
'
) Hiezustellen .-»ich noch die beiden mährischen

Rätlisel von der Sonne. „Es lallt was in den Jiruiinen und plumpt nicht.**

_Ein Stückchen Gold füllt in den Hrunncu (ins Wasser) und zehn Pferde

ziehen es nicht heraus.^)

Es ist nun tleutlich, wie nach skandinavischer Mythe Odins Auge, die

Sonne, in Miniir> Brunnen zu Pfände liegen kann.

l^arallel der Hi /eichiiung des Luftraeers als Meer, See, Bach, Brunnen,

tritt in unsern lettischen Liedern häulig Daugawa als Name der Atmosphäre

auf. Unter Hauga wa versl«'ht der Lette In utzulage die Düna, wörtlich aber

heisst dieses Wort ,,dus viele (grosse) Wasser", ein Ausdruck, der dem

Sinne nach zu jenem vcdisclicn sam-udra Ge-wässer, Ocean (von sam - «/'Cf,

oiiöc und udra ^ gr. i d< >(>) stinnnt, und in der Thal nach di'ui Zusammenhang^

der Lieder und der erkennbaren Absicht ihrer l)i( lit* r den Luftoceau bedeutet

haben muss. Die Sonne reiclit ihre Finger, die Strahlen, über die Daugawa

(23); wenn der Himmel bei Sonnenaufgang, oder bei Sonuenuiiiergaug sicli

rÖthet. schnnedet der Schmied im Himmel und Kohlen fallen in die Daugawa

und aut die sieh rttthende W olkendeeke de> Firjuameiites (.i6. 37). Am Rande

der Daugawa kräht Frfdimorgens der goldene Hahn, der die Sonuentochter

weckt (H4); ihr Ufer, zu dem Frühmorgens die Sonuentochter hineilt, liegt

gegenüber dem Morgenstern (67). In der Daugawa fressen die schwarzen

Stiere (die verschwindenden Schatten der Nacht) das Röhricht (68)

e. Die Sonne tan/t. Auf dem Berge tanzt die Sonne, mit silbernen

Scholien an den Füssen {22). Dieser Tanz ist das Spiel der Sonnenstrahlen,

welche den Boden zu berühren scheinen. Wir sahen o. S. !I5 den nämlichen

Tanz der Sonne auch in einer russischen Ueberlieferung. Eine merkwürdige

Debereinstimmung gewährt der griechische .Mythus, der dort, von wo die

Sonne aa%ehtf von Tauzplätzen der Morgenröthe spricht: Od. XU. 4:

0^1 % *Hovs ^(»iyeMt'ys

otnia xai x^Qf>^ intoXai *BkkloiO.

Dm ist nicht zufalUg, denn aach der Veda weist dieselbe Anschauung auf;

die Morgenröthe, Ushas, wird darin mehrfach mit einer schön geschmückten

*) Oeim. Myth. 375 ft (tgl. SSS fi) S7». 4S3.

•) Ztttsckr. f. D. Hytk. lY 874, 38. 38. Oerai. Hytb, 648-647.
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100 W. MMUibaidt:

tanzenden Jungfrau verglichen. Muir Orig. Sanscr. tcxts V. 185. 194. VgL
L. Pyrker (bei W. Schwarte, Sonoe Mond und Sterne 132):

Denn jetzt aas den Fluthen Auffleugt sie, .lie Soimo,

Der rosigen (Jluthen Wie schwebend im Tanz.

f. Die Gold Ii und der Sonne. Ein anderes Bild der Sonnenstrahlen

sind die Finger. UcfxT das grosse Wasser reicht die Sonne ihre Hand
(23). £ben8o reicht die Sonnentochtcr dem (Gottessohn die Hand über die

Daupawa. In derselben Art heisst der indische Sonnengott goldhandig, schön-

handig, breithandig; streckt segnend seine starken goldlf^di Arme aus') und

dnsHoIhr nild liegt augenscheinlich der EinHnni^'keit des Tyr in der Edda
zu Grunde, d. h. dessen älterer Vorgänger, der Ilimmelsgotl Tius wird die

Sonnenstrahlen nh Hand attsgestrockt liahon, die der Wolf (die Nacht^ oder

der verdunkelnde Gewittersturm) in den Hachen schlang.

g. Goldqaasten, Silbersanm. Zugleich aber gelten die Strahlen

als Goldquasten und silberne Säume (23). Nach 21 ist das grüne Röck-

chen der Sonnentochter (Dämmerung) mit Thau gefeuchtet, d.h. der grüne

Saum ihres Gewandes, Wald und Wiese. So heissen auch im Veda die

Rosse der Sonne nod der Morgenröthe (die haritas) „im Thau gebadet**,

„mit schönen Fussstapfen" (vgl. in 22 die silbernen Schuhe der Sonne).

h. Silber. Silbern heisst der Sonne Saum (23), wie in 22 von den

silbernen Schuhen, mit denen die Sonne auf silbernem Berge tnnr.t, und

in 24 von dem silbernen See, über den sie fahrt, die Hede ist So streut

sie (42) .silberne Gaben aus ihrer Lade, so sät sie (26) Silber aus, und

Silberstucke fallen (37) in die Daugawa. Ja zuweilen heisst der Sonnenball

selbst ein silberner Apfel (28), ein silbernes Boot (H2). Zu vergleichen steht

die merkwürdige Thatsiichc, dass die epischen Kuneu der Finnen last durch-

stehend den Mond goldig, die Sonne silbern nennen.

i. Aussaat. Das Flimmern der ersten oder letateo morgendlichen oder

abendlichen Lichtstrahlen der Sonne niuss auch als eine Aussaat betrnchtet

sein (28). Vgl. Togner (ausgew. Werke hrsg. Lobedanz. Lpzg. 1867 S. 240

bei Schwarte S. M. St. 26), der die Sonne anredet:

0 du biromUscb« Maid

Woher kommet du 10 weit?

SsK* mir, gabst du Rath,

Als des Ewigen Macht

In der dunkeln Nacht

S&te flammende Saat?

Warum aber streut die Sonne ihre Saat ins baumstumphreiche Rodeland?

Aus 72 geht hervor, dass (bei Sonnenunt< ri::mg? bei Sonnenau^ang?) Ferknn

einen Baum zerschmettert. Dieselbe Hedt utung scheint das .Abhauen oder

Zerschmettern des Birkenwaldes an haben, dessen Stümpfe die Gottessöhne

>) Mnir,! Original Suieril tssts V. 169. 169. 16«. 167. M. Möller, YoriMBaiMi ib«r

WiM«iieft.'i '^. 2L 3M 367
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Ük kUMMu fioniMiMDytInD. 101

iwroden, iadm m% mit dem eintönigen Oraa der abendlichen Dämmeroag

odv dem weieslioheii Lidite des Morgeae die leisten Strahkn der unter-

phendeD, oder die emleii der aii%ebeiiden Soniie aiislöeclieii (TgL derftber

isifUiriieher weiter noten}. In den enf dieee Weiee »nnorodemdeo Abend-

tommel oder Morgenhimmel streol^ ergiesti die Soone ihr Lichta

k. Sonne Trinkgefftsi. Dm Sonnenlicht ivird als etwas FUeeeendee,

TiifllendeSi ak ein himmlischer Trank angesehen'). Vgl.

Di« SoBiM abarflntbet Berg uud Thal Ja dir entquillet jedes Leben,

Iii Qkmigeirat aas oa«nchöpfteai Bonu>. O Licht, dich preist des Uimmels Thor

CRüciiert). — — — — - — - —
tm Uaaiu zum fiBrnnten Ball Die Lämmerheerd am bunten Hügel

— — — — - Trinkt mhand deian miMMi StndkL

Aus allen Hüben, zu allen Tiefen (Klummecbei).

Sek'klidieStraklen desLicbtes triefen. Soane läcble der Eni und ^ness aus strah-»

(Kückcrt). leader Urue
Sterne GJanimeer ist die Luft, Leben auf die Natur, du hast die Fülle des

Wo Sanaa •tB%t aas PugHirwalliwiehoMa, Lstüns.

(Rfi«k«rt}. QSIolbaiig).

Laigos liqoidi fnis lominis, aetherios sol. Lnorex Y. ^8^. Gans dieselbe

Aaecbanmig enthalten rumänische Weihnachtalieder, deren eines beginnt:

Droben, «o aa^HimBalsthor
Qnlllt dar SoBaenborn harTsr.*)

Es ist nun wohl verständlich, tlass die goldene Kanne, welche nach

uDseni Liedern (39. 40) von der Souuentochter gewaschen, in das Lultmeer

untergetaucht wird, und mit der Ertrinkenden versinkt, die Sonnenscbeibe

sein 1UUS8. Als Mittelglied muss eine kreisrunde Schale als .Spenderin dea

binimiischen 1 ranke.> geg»»lten haben, ein kausis lit kauszele, jenes uralte

Gefäss, das bei Litauern bis in neuere Zeit in Gebrauch blieb. Solche Schalen

bat man in den Funtlstiittcu der jüngeren Eisenzeit in Skantiiuavien mehrfach

entdeckt. In einer Lesart des deutschen Regenliedes „Regeu, Hegen riisch*^

tritt die Auffassung der Sonne aU Schule noch deutlich hervor:

Söao, äünu kumm wedder Mit diu golden Schäl',

ü diu golden Fedder, Beschin uns alltom&l.*)

Kin russisches Räthsel nennt die Sonne „eine Schale voll Oel ist der

ganzen Welt genug''. ^) Vgl das lettische Käthsel vom Monde „Eine Butter^

dose satten im (^ehöft**.^) Mach rassischen Beschworongsfcurmeln ist Zora

') Schwartz S. M. 8t. 29 ff.

' J. K. Sctiullor, KoUnda. flermannstadt 1860 8. 6.

Uerm. Mytb. 375.

*) Krack, fibir die Wichl^Mt dar mditiondleD slaT. Litantur & W,
•) Vgl. Der VonsMDd irt die volle Scbala^ Dsna fiUt die Odtterickankin Sonnt

ttt fOB den Göttern bei dem XaUe Allmihlich mit dem Lebensbronno
Wird nectarleer «getrunken. I)ie dunkh- Srbale wit-der.

Und ist das goldue Nass entfeuchtet, Und wieder zocht uiu durstger Urdeu

Iba die kryttattne hat dareUeuchtet, UasterbUeber aa vollen Barden
Ucksiat aia in Naeht vusonkMi. Mm Sekdl d« Himtlittidir.
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102 W. Maniilianit:

(die Morironrötlie) eine schöne Junrrfrnu, welche auf goldenem Stahle aiUt

und eine «ilberne Schussel (die Sonne) in der Hand hält')

Aus der Schule wird auch wohl ein Eimer oder anderes Gefass, und

der himmlische Lichttrank, das allbelebende Sonnenlioh^ 2ur n&hrenden Speise.

So lautet ein russisches Kindergebet:

Souuchen, .Sonurhen, KimerchdBi I)oin>- Kinder sie weinen,

Sieh in das Feasterleiu, liittvn uui Eaaeü und Trinken.*).

Bcmorkenswerth ist das Lied 57. Joiuumes d.h. die personificirte Sonnen-

wende serschlftgt die goldene Kanne, d. h. die Sonne nimmt ab. Die

Gottessöhne (Abendstern und Morgenatem), die ersten Lichtbringer dee

Morgens (s. unten) zu Lichtbringem überhaupt geworden stellen sie wenigstens

mit Bchwftcherem Glante (sübemeB Daaben) wieder her.

Wie ans der Sonnensehaie einerseits die goldene Sonnenkanne, ent-

stand auf der anderen Seite ans derselben der Beoher. Wenn nach 69 bei

Sonnenaufgang die Gottessöhne nach Deutschland d.h. nach Westen gehen,

wo sie Abends wieder in Function treten sollen, mit goldenen Bechern

spielend (^gL den goldenen Apfel wirbelnd), so ist dies poetische Yerviel-

föltigong eines Bechers, des Sonnenballes, den sie scheidend emporwerfen.

1. Das Sonnenboot Die Sonne fthrft auf goldenem Boote durch das

Lttftmeer, Nachts Yersinkt es im Meere, Morgens baut Gott ein anderes halb

golden, halb silbern (32). Wiederum ist der Soonenball dieses Boot, aof

welchem die Sonnengöttin durch das LofUneer steuert Man dass Heraklit

und HekaHus die Sonne kahnartig omr^osid^s nannten.') Eine andere

Vorstellung herrscht in 88. Hier fiUlt die Sonne erst Abends in ein goldenes

SchüÜein, auf dem sie Nachts durch den Himmelsocean vom Orte ihres Unter-

ganges bis nur SteUe ihres Au^angs rudert Dort Terlisst sie ihr Fahrseng

und dasselbe bleibt hinter ihr anf den Wellen zurück. Entweder ist es nn-

sichtbar gedacht und nur deswegen angenommen, weil der Sonnenuntergang

als Versinken im Meere gedacht wurde, oder der „Kahn des Mondes*
hat eiuuiul als der Nachen gegoiteo, aul NseLln iu die Sonne ihre michtliche

Keise macht. Dasselbe gilt von dem Hootc, auf welchem nach die üottes-

Höhnchen der Sonne Seele oder Jicbeu retten. Nach ultgrietliisclien Sonnen-

mythen, (leren einen Minint rnitts (um 6)i<))*) erhalten hat, fahrt Helios Nachts

schlaleud im goldenen Buute von den Jdesperideu bis zu den Aetiiiupeu, wo

Eos emporsteigt:

Sdit hmitB randYoll glünit die Scbalel

Die Odtter sitien dort beim lUhle,

IVie wir beim anNni iflMii.

(Rüekert bei SchwarU ä. Ii. ät- dä.)

') Afauasieff poeL Maturausch. L 198.

*) Afanasieff poet Natesaadt I. 6S.

*) Stob. ed. phyt. L t6, 1 b«i Schwarte S. II. St 7. OT. die Sehilb des Puhao o. S.' 98.

«) fiel AthaOM XI. a 4e» K
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Die tottifldm Snmenmjtiieiu 103

Tür fily yäff öit< xvfta if f{>tt jioXt ij^jaiOf tüV^

SQvnov Ti^t](yto(, vrtoninfos attgorh^tSn^
Ei iortf ünri (tl/tui, j((uQOi> uif

' 'Enjttodtoy

\ Faiuy is -ii !n6ntoy, tyit ol ttoitv n^ua xat Snnoi

'Kaiiia, of/(<' 'Uiu( ^Qiyt'ytitt fAoii^,*)

Bei Stenelioras (um 611 «. Chr.) finden w, mt es sohemt, d«8 Bild des

on der Sonne bestiegenen Neeliens mSi jener «nderMi Anffusang des Sonnen-

baUs als eines Geftsses flr den Liehttrank sn einem neaen Ghuisen Teibanden.

*Mltot 4* 'Yn^wiSae Sin mg immtifitHVt

Xni'Otoy, oif^ Ji' ilxcaroto nnifiaat

A(fi'xoiU' itniii 7foi\ ß^fßta yvxtos tgiftrif

i/oii ftut^fta xuv(/ijitty i alo^oy

HuÜmg u qfßLpvs.

Nach der in den Herakleen gangbaren Ueberliefemng entleiht Herakles anf

dem Zuge nach Erytheia Tom Helios seinen goldenen Kahn, am Aber den

Ooean so gelangen. Beim Peisandroa von KamciroB heisst dieser Kahn
Onag, Panyasis nennt ihn *Hliov qnaXi^*)

Den Aegypten! war die Vorstellang der Sonne als Nachen sehr gel&afig.

Horas (Hör, Har).der Sonnengott steuert auf den Monumenten den Sonnen-

naehoi durch die Tagesstunden.*)

m. Der Sonnenapfel. Mit 82 berührt sioh 28. Hier heisst die Scheibe

der untergehenden Sonne ein vom Baum ge£>]kner Apfel, nm den die Sonnen-

g^ttin wmnt.*) Bei Sonnenaufgang macht Gott einen neuen Apfel, der wegen

der Terschiedenen NOancen, welche die FSrbung der Sonne im Laufe des

Tagea annimmt, Ton Qdd, yon Erz, von Silber genannt werden kann.*) Den
nimlifihen Apfei, den SonnenbaU, rollen oder werien (wirbeln) mit anderer

Wendung des Gedankens die Gottessöhne, der der Sonne Yoraa%ehende

Moigmstera und sdn Genosse (29). Die am Himmel wahrgenommene scheiur

bare Bewegung des Sonnenballes verglich sich einfach der Flugbahn eines ge-

worfenen Gegenstandes. Indem aber die 3onne als Apfel voigestellt wird,

wird ihr Aufenthaltsort zum Apfelgarten, in welchem die Sonnengöttin während

der Nacht schläft, und die ersten weissen, mit Rosenfarbe leis angehaachten

Wölkchen des firflhen Morgens, aus denen später als reife Frucht der goldene

Apfel, die Tagessonne, hervorste^ werden zu ApfelblQthen, welche aof die

Augenlider der noch schlummernden, aber bald erwachenden Göttin herab-

0 Atlwnaeiu a. o. 0. Vgl. äcbwartz S. M. St, 23.

Athen. XI. 88. 39.

») Parthey, PluUrch üb. Isis und Osiria S. 192.

*; Wer hat nicht schon <lio Sotme, im Ht'i^riffe, unter ilen [lori/ont /.u tauchen in der FSr-

bong and üeetalt der Goldorange gsseheu? Aehalich auch der Mond, vou dem Ueiae sagt:

Aaf dn WoHmi raht dtr Mond Uabwitiiklt du gnn« ll«er

lia« Biesenporaaranse, Brrittti Slraih mit goUaam Qlanta.

VrI. Poi rhi- I'altro mattin la bella Aurora L'aer seren fi- In'atico o rosso e giailo. Ariosto

-\XXII. b'2. M. Müller, es- iys II. ;'.2I. \ ^'1. u. S. '.»5 ila> >;oi(lone, .silbeiue, diamantene Ross.

im MärcUeu begegnen (uuäcriu Apltsi gieicbätehcud; diüi Bulle, ein silberner, eia goldeuer,

«in diamaataoar. Kuhn, weitSÜ. 8ig. IL S61 o. 17.
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1Ü4 W. Mannhardt: Die iettucben Soaueninytbea.

ge&Uen und (80. 81). £• lag eben nahe, das Bild des Apfela dwdi den

Baun, auf welchem er wftohst, sa erglnsen; diesem begegnen wir in 72. 74.

Dodi daron weiter nnten.

Znn&ohst sei das Naturbild des Sonneniqpfels etwas weiter dnreh die

Volkspoesie and Mythologie erfolgt Ein schwedisches Rtthsel sagt: V%t

mor har en t&eke som ingen kan fidln: & hr har mer pengar, in nagen

kaa rSkna, Tar bror har ett ftpple, som ingen kan bita. Anfl. V» mor:

iorden, ticket: himlen, pengerna: s^emoma, T&r bror: frilsaren, ipplet: solen^).

Unsere Matter bat eine Decke, welche niemand fiüten kann, onser Tater hat

mehr Geld, als jemand aftUen kann, onser Brader hat einen Apfel, den

niemand einbeiasen kann. Anfl. Unsere Matter die Erde, die Decke der

Himmel,*) onser Vater Gott, das Gold die Sterne^ onser Broder der Brldser,

der Apfel die Sonne.

In den folgenden deotsohen Sonnenlieden ist die Sonne Ei*) oder Apfel
genannt:

1. U änpt e i ri K npele i II an d e r Wandt
Liabe Frau luas a bissal buiiu lieraus, ilat ciu Eivlein iu der liaud.

Lkm % Und drfmiat W«an dM Bielain rnatcr find\
Für de Srinan Kinna. Hfttt' di« 8onn' «ia Bad*.»«

r,

Sttl a scIiMna Kn^l af *la Baii^,
2

Bat yiiih» üogal (roU»»» Ki) i da Uand.«) ^. ^ flü«,

$. Lueget drei Mareie drus,

Am Glockeabacli aiud drei Popp«leu drinnen. Die ein spinnt Sid«,

Die ein tpioBk Seide, Die andere floride,

Die andere wicitelt Weide, Die dritt' schnitzlet Cbride.

Üie dritte sitzt am Urunnen, Die viert' spinut HalN^rstrau,

Uat ein Kiudlein gfuunen. Die feuft' iach eiu>i liebi Krau.

Wie soll das Rindlein beinoi? 81« sitii tonet an der Wand,
Laperdon und Dida Unten OepTel i der Hand.
Wfr soll Jas Kindlein waschen? Sit gebt duro)i:il> /um Sunntbas
Der mit iteiuer Jklappertaschen. Und 16t die heilig Öuune us

Und 1dl de Sebatlan im.*)

Zo diesen Idedern vgl. sowohl die oben S. 90 att%efikhrten, als dea Verfassen

Gefman. Myth. 524—536.
(ForHetn^ folgt)

1) Ann 184S & 48 a. 16.

') So meinen den geetimteu Himmel die foi|;enden lettischen Kätbsel : 1) Dem Vater (Gott)

geh 'tt ein Veh voll Aehren. J) Kine blaue DecJie voll vou Aebren. II) lüue graue WoUdeck«

voll von weissen Aehren (Krbscben;.

•)Btbdttdit8mHM«dflrd«]lendo.A. tMbaifinrptiiehenDtnlnriUm Anf eiM«
Brnraiief xn Philä z. 6. hält Ptlut^TolOiien eine T^pÜBfKheibe tnit einem Ei. Nach der faiero-

gl)l»hischen Reisihrift ist «lies das Ei der Sonne und des Monden, li.is \on Pfha in Be-

wef^u^ geeotzt wird. Partbey zu i'lutarciui lai« u. Oairia S. 2:14. Auch andm* iiuicbriftaa

besagen, dtM Pteh .dM Bi der Sonne und des Mondes beveg»*, dam «r »Min Ei in das BiBBai
it:il/.e*. Ptab ist der Geist des himmlischen Lichte«, der Beve^jer der BimmeUküqier. Aber

auch Ka, der Qeist der Sonne: der ,in dor Sonnenä^beibe thront*, .bewegt sein Bi lantden

laachriften. VgL Duucker, (ieecb. de« Altertbums. BU. i. 1&74. S. Ufr. 36.

*) Lechviti in JUhiiB. Zritoohr. f. d. Mjtk. IV. 847 a. 88.

»j Ptnnr, Biitr. t. D. HjUl iL 648. VgL Oeraaii Myth. 708.

^ Aatgm. BaahlMh, hnwOTfariwa Miad«ilid. 140 a. srdw
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Die Sieben yor Theben nnd die ehaldäisehe Woehe.

Als Beitrag zur Begründiuig einer Wissenschaft der Tergleicheuden

Mythologie and Religionflgeschiclifce.

I. Allgemeine Einleitesfttze.

1. Zwei Erkenntiiisharten: die religiöse nnd logische.

Es giebt zwei anthropologische Hauptarten menschlicher Erkcniitniss:

») eine, auf den religiösen Zusammenhang und abbildliclien Eiiikhini^ des

Menschen mit Gott und der Welt gegründete, mekj unmittelbaie und

ur.sj)rrn)gllclie, eine Erkeuntniss durch unwillkürliche religiöse Mimik und

dichterische GesaninitanschuuuDg, die wir desshalb die religiöse, bild-

liche, einheitliche (synthetische) Erkenntniss nennen: und

b) eine, aus dieser abgeleitete, auf des Menschen körperlich-geistigen

Dualismus gegründete, mehr mittelbare und willkürliche, eine Erkennt-

niss duich logische Unterscheidung und Wiederverhindung, sowie ge-

brauchsmässige Entbildlichung der in dem religiösen Urbegriff enthaltenen

einzelnen Merkmale, welche Erkeuntuifid wir desshalb die iogittclie,

abstracte, analytische nennen.

Die Worte oder Kufe: ^Licht, Feuer, Tag, Nacht, Thier, Leu'* /.. H. kraft

deren der Mensch die darin benannten Erscheinungen sich mimisch begreiflich

macht, sind sprachliche Ausdrücke der religiösen (bildlichen, synthetischen)

Erkenntniss : und verwandeln sich auf dem Wege der logischen (abstracten,

analytischen) Erkenntniss in die Satze: ,,da8 himmlische Licht scheint hell

und göttlich", „das Feuer entbrennt und lodert gen Himmel", „der helle Tag

geht auf im Osten", „die dunkle Nacht folgt auf den Untergang im Westen",

„das schnelle Thier rennt durch die Wüste", „der goldgelbe Leu brüllt und

leuchtet durch die Dämmerung". Wahrend, wie bemerkt, die erste dieser

beiden F'>kenntn issarten, und durch die erste auch die zweite, ihren Ursprung

aut da.s dem Menschen angeborene, mit seiner ubbildlichen religiösen Natur

zusammenhangende, Vermögen einer kosmisch-anthropologischen Mimik und

bildlich-geberdenhafteu Nacherschaffung Gottes imd der Welt gründet, hat

nich die letztere, die logische, zu ihrer weiteren besonderen Entwicklung

hauptbüchiich der Sprache, Schrift und Grammatik bedient und hat vermittelst

tili Ulla «r na—loiK Jakiing tnii. 8
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106 K.F.llnw:

dflndlMn Yonocht dia Qnprfin^iohe Emlieit des cnten bildlichen Gesammt-

begriffM in eme do|^elte Reibe fbroialer imd etofflioher Einselbegriffe anfeu-

lOeen und ans denaelbeii nea wiedediersiuteUeii, sowie dabm sogleich die

nnprfingBoke BOdUdikeit des einselwen dbertnigenea Begriffes Unter dem

bestimmten Gebnoob der letsten Ueberirsgmig mebr ond mehr sorftoktreten

und ersckwinden sn kssen.

1. Wiehtifkelty wthr^eliglMhe md IdsterlsehSy der reUgUta-klUUielMB Erkem^nim.

Die, in der BeHgion ond BildUobkeit der meDschlieben Netar begrttn-

dele UrsprUngiiehkeit der religiSs-bildfieben Eikennteiss \uA derselben fftr

alle Zeiten eine mibedingte anthropologische Wichtigkeit gesichert^ kraft

der« sie dem Menseben anob hente in sehr 'vielen seiner sowohl geseOsobafU

Hohen als gottesdiensdichen Gk|wiache md VorsteUongen onentbebriich ge-

blieben ist und nicht aa%ehoben werden kann, ohne dass damit aneb die

Innigkeit ond Lebendigkeit allsr dieaer Vorstellongen ond Gebiinohe, die

Lebendigkeit unseres gansen meDSchüchen wie göttlichen Terkehrs erstickt

ond ao^geboben wOrde. Die Fahne dee Kriegs ond der hocfaseiQiche Brani-

kransyder £id Yor Gericht ond der Handschlag der Freondschaft, die segnende

Hand ond der Ringwechsel der Verlobong, das Knieen ond Hinde&lten beim

Gebet ond der Aofbliok ao Gott ab dem Vater onser im Himmel — sind

bildtiche Zeichen ond Handbmgen deren Unterdrflckong filr den Menschen

ebenso onnatOrHoh, ja onmöglich sein wfirde, als weon er das Geberdenspiel

des Hanptee ond Gesichts onterdrileken, das Lachen ond Weinen ersticlMn,

das Aofleoohten der Aagen sorftokhalten ond den ebbeoden ond flothenden

Strom des Erblassens ond BrrOdiens abgraben wollte.') Aber nicht minder

gross als diese anthropologische ist die historische Bedentsamkeit der

religiös-bildlichen Erkenntniss, als welche, gegenüber der nur sehr allmählichen

Entwicklung der logischen Erkenntniss und zugleich gegenüber der von den

verschiedenen Bildungsstufen der Völker und iSUinde altliängigen Unglfichlieit

dieser Entwicklung, Jahrtausende lang die einzige gewesen ist vermittelst

deren erst die ganze, dann ein grosser Theil der Menschheit Gutt, die Welt

und >'ich selbst zu begreifen vermocht hat^), und also namentlich auch die

einzige die dem ganzen religionsgeschicLtlicheu Theil der uit uscbliclieu Ent-

wicklung den wir heute Mythologie nennen zu Grunde liegt. Eben wie dit-

logische Erkenntniss des Menschen in der iSpratlie und Grammatik, bat die

religiös-bildliche in der Mythologie den eigentlichen Ausdruck ihrer allgemeiueu

Eutwickelung, ihrer in Sage und Kitus abgelagerten Geschichte gefunden,

und erheischt also auch, zur Begründung eines richtigen , wissenschaftlichen

\ erstandnisscs dieser Geschichte, zunächst ein»', jcnrr l()gi.scii-b|)rachlicheu

Grammatik und Wörterdeutung t utsprechende, ps) choldgische Grammatik und

Ueuiuug der mythologischen Bildersprache, — daa heisst, simächst eine^ nach

*) v|L (dm Verl) dsniwhe Kirekaabiefafri«* WdMmg I8&S) & 81 ff.

•) vgl. Welekn Qr. OL. L piR. 67. »Hw foUto in dar PS|«bologi» Wdtiller «nlMSiMNa.
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IMe Sieben vor Theben und die chald&iscbe Woche. 107

der WttM der gtuamtüa/tkvk Kategorien, Modi und Gmos za sondernde und

ordnende, FeststeUnng der aUgemeineD G«aetee nach denen wir, vom Stand-

punkt der logiaoliea Erkenntnies ans, die ThStigkeit der religiös-bildlichen

vor sieb gehen sehen.

t. AAtGewtie der feUfüS-biMliehen Brkennteiik

Als solche Gesetze lassen sich acht ao&fthlen: sonftchst, die beiden

sehen erwihnten Hauptgesetse: religiöse Einheitlichkeit ond mimische Bild-

lichkeit; die ans also nnn, vom logischen Standpuncte, als Yereinbarang
nad YerbildlichuDg eutgegentreten: sodann, als weitere Aasfiihruu^ der

leCsteren, der VerbildUehong:

3) die^ — immer mit allgemeiner Vermengung und Verschiebung der

AeÜTitStsYeriiiltmsse verbundene — Verth&tlichncg; sowie,

4) die, in dieser enthaltene YerpersSnlichung; und

5) die, sowohl die Handlung als die Person betreffisnde, Yergeschlecht-

lichong: — und sodann, als weitere AosfllhruDgen des Chrundgesetses der

Vereinbsrung,

6) die Yerdrtlichnng,

7) die VergeschichtliGhung, und

8) die sittlicb-religidse Yergöttlichang und Yergeistigung desBe-

grües.

Der Sonnenaofgaug z. B., in welchem wir vom heutigen logischen Stand-

poncte ans nichts erkennen als die regelmässige, durch die Erdumdrehung

aUmfthlich bewiikte, morgendliche Wiederkehr des Sonnenbildes und den v^
flchiedenen damit verbundenen Licht- Wirme- und Farbeneindrücke, erscheint

vom religifis-dichterischen Standpuncte aus, mit Anwendung der genannten

adbt Gesetxe, als die einige') That*) eines guten*) lichten*) — von den

LichtechsUbildern*) det« Ersklanges oder ThiergebrflUs gerufenen und

geschaffenen schöpferischen^ Gottes^), der, an der Hand seiner

gOttUehen Schwester*), der Morgenrötbe, aus der geheimnissvoUen Grotte

eisM heiligen Berges*) emporsteigend, die bösen*) Geister der Nacht mit

seinem Rafe') verscheucht*), seinmi Pfeilen*) erschicsst*), und so,

als der irdiseh-himmiisohe Schutegeist und Heros-eponyroos^) seines Vol-

ke^ demselben cur nacheifernden Bekämpfung*) der Finstemiss und LOge*)

des Dunkels und Uebels*) ein mahnendes Beispiel giebt*).

1. Vm-inbanuip

9. Verbildlichung (vgl. u. §. ö und Aum. b).

a. VcrtUÜkhaiig.

4. VctpanöiilielMiog.

Vcrgescblecbtlicliaiif.

8. Ver<'rtli<*hunc.

T. Vfi^fschichüichung.

5. Sftttlirli-raliflflie Tatöttliekung nod SwpätlÖipaBg.
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108 K. F. Meyer:

4. Hoppelte, symbellache uMi allegorbche Entstehnngurt 4er reUgiSe-lkiMUelieB

Erkenntniss.

Diese, vom logischen Standpuncte als eine Umwandelung erscheinende,

Auflassung war, wie bemerkt, während der ersten Entwicklunt^sepoche des

Menschengeschlechts die allein wirkliche und unwillkürlich ursprüngliche,

und kam als eine absichtliche Kückübertragung aus dem Logischen in s Dich-

terische erst dann zur Anwendung als, bei eingetretener ethnologischer und

castenartiger Ungleichheit der religiösen Entwickelungsstufen, sich Seiten der

höheren Stufe, der der Lehrer und Priester, das Bedürfiiiss geltend machte,

den TOD ihnen Ymsaisngendea esoterischen Lehna und su gründenden reli-

giösen Einrichtungen einen auch für die übrigen Stnfen und Gasten sofort

erkennbaren und faaslichen exoteriaohen Ausdruck so verleihen. Die Namen

mit denen sich nach ihrem bereits ^ng»Kmk«fn wi^^afthRfcliVliPn Gebrauche')

diese beiden verschiedenen EntstehangSArten der religiös- bildlichen £r-

kenntniss am treffendsten von einander onterscheiden lassen, sind: för die

didactisch-absiohtliehe Entstehung, allegorisch; für die anthropologiaoh-

onwillkfirliche, symbolisch oder auch mythisch, und swar dieser letdeie

Name, sowie das Wort Mythos» TomehmHoh £Br grossere sasammeBgeeetale,

aas allegorisohen und symbdisohen fiestaadtheflen nnwiUkSriich gemiaohte

imd eniUend dargestellle Erkenntnisse ond OfimbamngeB: yoo wekshsn dann

wieder der mit deatlieher VerCfdichmig oder Vergesehiohtliehnng behaftete

Mythos Sage (heilige Si^ Legende); der ohne dieselbe anftretende M&r-
chen heisst: das Wort Parabel (Gieiehniss) dagegen immer aor eine di-

dactisoh-abnchtliohe, Tonogsweiie aof leligiOt-flittiiflhe TeigeistigaBg gsriohlete

Allegorie beseiokaet

6. iflkty asek Csgeostsai aad lakalteweMeisae ChiltnageaMjttsa an* AUegeiiesa.

6. Ihiem O^geaitaad oad lahalte aaoh warea oad siad alle altea Mythen

oad syaibolischen BegriiEB, oad waren aook die meistea AUegorica, — dem

religiOsea Wesen oad Ufsproag der bildlichea Erkenntaias gemftss ^ iauaer

zoniokst theologisoke, aof die £rkeaatnisa Gottes gerichtet; d. k. aaf

die Efkenataiss eiaee im h»«mK^*« Lickt empfbadeaea, im Weoksel der

Gestirae oad Eknente, des werdenden oad eadeadea Lebeas wiedeigeAndenen

im AnroC ond Gebe^ Sckall (vgl. u. 8) oad Fener, Lekre oad Gesokickte

nackakmead ?erwitkliGktea oad offsabartea kOokstea Weoeao, das, als ein

unsioklbarer Qoell des Liokts oad Heils, eis em Urbild aller Tkat oad Per>

sönlichkeit, aller ceiäioh-ewigen Sitte ond Geschichte, ^ als eia Jakve,

Eiohim, Baal, Phtha, Zeos, Indra-Agni (Indrdgni) und Ahurmasda, — im

liiutmel thront und die Yielt von Tag zu Tag, Jahr zu Jahr, Woche so

WOclie, ewig neu erschaflt und oJdnet Neben diesem ihrem ursprünglichsten,

theologibcheu Inhalt aber haben die Mythen und Allegorien noch einen siebeu-

^ vgl. Welcker Gr. 0. C. L
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Dtie Sieben vor Theben and die ebeld&iache Woche. 109

fach anderweitig»'!! : und zwjir sind sie:

erstens a) cbronologisch - iistronoinischc — d. h. gerii^litet ;mf die

Erkenntniss Gott^^s im Zeitwechs. l und in dem diesen Wechsel beätimtueudcn

Bcwegangsverhidtuiasen der Gestirne; und also

fr) chrouologiach-solare und -lunare: z. B. die Mythen von Ta^

und Nacht, Jahr und Monat, Sol und Luna, Baal und Bualtis, Apollon und

Artemis: die lunaren Mythen (und Riten) von Tanth und Tauthe, lVoit<ts und

den 3 Proctidiiinen nebst Megapenthes (vgl. u. VII): die tages- und jalires-

zeitlichen Mythen von den A^ivinas, Dioskuren und Kyklopen, den drei Teilen

und drei Hekatoncheireu, den Chariten, Hören und Moiren: und die (in allen Re-

ligionen so zahbeichen) Mythen und Märchen von Nachtfahrt und Wiederkehr,

Kampf und Sieg des Tageshelden: von seinen — wie Kadmos, Kilhuch, Or-

pheus — die schöne Abendniorgenrothe — eine Europa-Electra, Olwen, Eu-

rj'dike — suchenden und findenden; oder auch — wie Jason, Odysseus,

Siegfried — zwischen beiden Auroren — einer Medea-Glauke, Penelope-Kirke.

Bronhilt-Chrymhilt — tragisch getheilten Wanderungen und Schicksalen; von

»einem glücklichen Odysseus-artigen Entrinnen vor den Verfolgungen des west-

lichfii Poseidon; oder auch seinem, — als ein Meleagros, Jason, Siegfried,

Vriirahauus, Bellerophontes und x\pollon Pythoktonos — siegreich bestandenen

Kampfe mit dem Eher, Drachen oder Ungeheuer der Finsterniss:

und {i) chronologisch - planetarische und siderische: wie, vor

allen, die weitverzweigten hebdomadisch-ogdoadischen Riten und Mythen, Dog-

men und Märchen aller Religionen: der ägyptische und tliebanische Achtgötter

kreis und der phönikische Mythos von den 7 Kabiren, nebst dem Achten (Esmun)

und den beiden Kabirenältern, besonders der grossen Zeit-bindenden Kabeiro

— der Thuro, Themis, Nemesis: unrl, daraus entwickelt, dann auch die

iffyptisch-hellenischen Mythen von der Decade und dem zwöifmonatlichen

Sonnenjahr von Horns (Har-Ka) und Herakles, von den Olympischen Göttern

und den zwölf Rittern der Tafelrunde:

zweitens b) meteorologisch-physische: d. i. gerichtet auf die Er-

kenntniss Gottes in den mehr terrestren Luft-, Licht- und Feuererscheinungeu

zwischen Himmel und Erde: z. B. die, mit dem Tai^- und Nachtwechsel ver-

knüpften, Windwechselmythen von Vaju und den Maruta, von den Harpyien

und lioreaden: die Sturm- und (rewittermytheu von Indra und Rudra, Zeus

und Thor.: die Nebelsage von dem (am mysischen Quell) entführten Ganymedes,

und die (athenische) Sage von den Thauschwestem; das Luft-, Licht-Märchen

on Echo- Widerhall und Narkissos-Widerschein: die Regenbogenmärchen

von Iris und Bifrost und di» heilige Sage von Jehovahs Bundesbogen:

drittens c) geologisch-neptunisch-plutonische: d. h. gerichtet auf

die Erkenntniss Gottes in den Erscheinungen des irdischen Bodens und Ge-

steins, Gew&Asers und Feuers: z. B. die zahlreichen Sagen und MSrehen von

Qreadeo and Najaden, Zwergen und Elfen, Undineu und Salanumdeni: di^
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Mythen von Ge, Okeanos und den Titanen; von des Hephästo« W^kstati

in Lemnos oder im Aetna, und von aeiner aterloaen Geburt aus dem SdMxra«

oderBosen(Herodot VI, 82)Heras: und der mannigfiMsheColtus und sinnbildliche

Gebraacb des Gesteins: theiU, in angerichteter Gestalt, als chronologische

Merk- und Denkmale, Licht- und Feaer-naohahmende Obelisken und Pyra-

miden; theils, in flacher, als Gottessitze und Crerichtsstühle; theile, in beweg-

licher, (z- ß- die geworfenen Steine Jasons, Kadmos's, Athenes and EUieas)

als nnmerische Sinnbilder und Rechenpfennige der Zeitberechnung:

d) zoologische: d i. gerichtet aof die Erkenntni 88 Gottes in der Thier-

uiid Pflanzenwelt: z. B. die Mythen von Dryaden und Satyrn; die vielfachen

Thier- und Pflanzenmettimorphosen der Götter nnd Heroen; die etbieoh-di-

dactische ThierCabel (Thierparabel}: und der magische Gultus gewisser sinn-

hil(llich-hc(U'utsanier oder anch anthropologisch-wirksam er — Pflanzen und

Thiere, wie der Pinie und Cypresse, Alraune und Mietet, des Epheus und

Lorbers, des Sorna und Weines; und von den Thieren, ausser den lichtachall-

und lichtflug- symbolischen (vgl. u. H), besonders der Schlange, als eines

dorch Körper, Gang und Weöen mannigfach bedeutsamen Gleichnisaes: und zwar:

er) des (raschen) Gleitrae und übernatürlichen Sichbewegens (Boreaa);

ß) des (leisen) Sprossens und Wachsens (Erichthonio.s);

y) des (gleitenden) Streicheins und Heilen^ (Asklepios);

d) des (schleichenden) chthonischen Dunkels und Todes (Delphine);

i) des (sich schlängelnden) Feuers und Lichtes (Titanen, Medusa);

C) des (gewundenen) chronologischen Kyklos und Kosmos (Surmubel);

ij) der (zungenartig-beweglichen) Zunge, Sprache^ Weisheit und Prophe-

zeiung (Schlange des Taut, Hermes und des Paradieses):

fünftens e) culturhistoriseh - technologische: d. i. gerichtet auf

die Erkenntnis» Gottes in der Geschichte und Beschaflfenhcit der von ihm

dem Menschen gelehrten Künste und Einrichtungen, Sitten und Gewerbe,

Unternehmungen und Erfindungen: z. B. die Opfer-, Heerd- und Schmiede-

teuer-Mytlien von Agnis und Moloch, Isis und Hestia, Tanais-Artemis und

Neith-Atliene, Prometheus und Pandora; die Ankerbaumysterien von Demeter

und Persephone; der Schiffahrtsmythus vom (rott- Fisch Oanne«: die Erich-

thonios (Erethtbeus)-8age von dem als Pflegling Atlienes (des I'flutjs) und

der Thauschvvestern erwachsenen Jils Vater der Hyiieriuestra (Erndte) und

als reichster aller Sterblichen herrschenden, schlungeiifüssigen Wunderkinde;

sowie, damit /.usammenhüniiend, die Mrircheu von Erysiditlion (Braciiluud) und

Triojias (Dreilelilerwirthscliaft vgl. u.) von 'Jriptolomos, Keleos, und den

Mnliiineu (Mühlsteinen) — vom irischen König Muircliertarli und si liotlischen

John Barley-Corn : das dionysische Märchen vom Aufziehen, Pflegen, Pflücken

und Keltern des licht- und tViicrgeltorenen Snhnes des Himmels und der Erde;

das Phiueusmärchen, \oiu blinden (uuterirdisclieii) Rergwerkbau. das Krösus-

märchen vom Schmelzen und Klingendraachen des Goldes; das Tantalus-

parchen vom Opfertische (der, mit den Speisen vor sich, dieselben nicht be-
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rühreu darl imd der mit den Göttern speUt um nachher umgeätossen zu

werden):

äechsteus. f) rthnologisch- historische d. i. j^erichtet auf die Er-

kenotnis-s und Kriimerung Gottey in den von je einem einzehieu Volk oder

Volkshtanim vollbnichlen , alt< Thaten je eines einzelnen Gottes oder Heroen

(Hero» eponymos) verpersünlichten Erlebniöse: z. B. die Sagen von den

Wanderungen. Niederlassungen, und Eroberungen des aniuiäiHchen Abraham,

UÄsyriseheti Ar-sur, indischen Fndra. niedischen Mithras, babylonisch-phöniki-

hchrii Bei (Belitan), phönikisch-hellenischen Kadmos, ägypto-helleuibchcn

Danaos und fi^ypto-tyrrhenischen Herakles ; die griechischen Sagen von Hellen,

I><>rus. Aeulus, die italischen von Tyrrhenus, Latinus, Komulus, die brittanni-

»chen von Alu, Aedd, Pryd, die irischen von Gwasc, Bell und Fion, die

deutschen von Irmin und iSax-neot, — bis herab zu der, die Abrahamssage

wieder aufnehmenden, Sage von dem ewigen Juden:

und endlich, siebentes g) anthropologische: d. i gerichtet auf die

Erkenntniss Gottes in den physisch-psychischen Eigenschaften und Verrich-

tungen des Menschen selbst: z. B. das Vedaische Fingergleichniss von den

rehn Schwestern, und die griechischen Märchen von den 5 zfddenden

(Idiijscheu) und 5 heilkräftigen Dactylen; das altcyrnrische Märchen von

den ö oder (Sprache und Gewissen eingerechnet) 7 Sinnen (sevcn

Menses) als Thurhütern König Arthurs, und die entsprechenden deutschen

Märchen von den Sehsen oder Sieben die durch die ganze Welt kommen:

da^ deutsehe Spiaclimärchen von der Springwurzel, die römische Sage von

Ajus Lücutius, die vielen etymologischen Sagen und W ortspielmärchen,

nnd die Mosaische Zungen-Allegorie von der Schlange im Paradiese;

die Homerischen Märchen von Schlaf und Traum (II. H, VUI, XV,

Od. XH) und die dazu gehörigen Mythen von Schlaff Sirenen und Musen;

die Verroählungsriten und Mythen von dem Musensohn Hymen-Hymen&os,

von Zeus nnd Hera, und das M&rchen von Thesens and Ariadne; das Wein-

rausduBftrchen von Ulyav^ und Atitwoij (Heiterkttl nnd Entacshlossenheit);

yti^q, Nmfiuuog and IIMtvg (Trunkenheit, Betlabiing and Wahnsinn) ; die

Todea-AUegorien w<m Sdüaf nnd Abend (Morpheus und Orphens); EntfOhrai

and HinAhren (Hernes and Cbaron); Entraffen and Entschweben (Keren nnd

Harpyien); Verbrennesr and Erlösohen (Scbeiteriiaafen und Feaer); von der

abcndlidien Delphinisclien Mearesfidvt ond von der Landung im westlichcagt

abendrothen Paradies des sonnengleichen Heimgangs (Lenke ond Elysion).

Tsninbanngswsiisn der versehlsisnin Qattnag«« Mythen bi maä natsr sieh*

Den, schon in der Gemeinsamkeit des theobgischen Elementes ent-

haltenen, versinbarenden Znsammenhang dieser Tevschiedenen Qattungen

Mythen nnd Allegorien, sowdU unter einander als einer jeden in nch, hat die

religiös-bildlifihe Erkenntniss dann auch noch durch eine Keihe besonderer,

theSt nns dem TeremberungsgeadK selbst, theils ans den anderen siebe^
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Gesetzen geschöpften Mittel weiter zu verwirklichen und /u der ur^priint;-

liflien, relij^iösen Einheit des Bej^riffcs zurück/uführen gesiu lit : und ha( si< h

zu dii sem Zweck namentlich acht besonderer Vereinbaruugäuiittcl bedient: ab
welche sind :

a) die Anwendung des, auf die vereinbarte Natur des menschlit hfn Kr»r-

perö rückbezugliclien , die Plurulität nur als inenscliliciie Gegliedertheit oder

Zusamniengesetztheit auffassenden Collectivhegriffes: und zwar

rr) dos geometrischen, der z. R. den, aus unzähligen Feldern, Wa!>isem,

Gestirnen gebildeten (lau, iStroni, Himmel nur al.s einen einzigen (verpersün-

lichteu) Demos, (Heros Kolonos, Marathon u. a.) Nilos, Uranos begreift: und

,1^) des arithmetiscli en Collectivbegriöps. der z. B in dem aus zahlreichen

Thieren, Menschen, Kriegern zusammengesetzten Haufen, unreine einzige Heerde,

Horde, Volksmasse, Zunfl, Sippe. — eine Phyle '/.Lvtl int^^ — erkennt

b) die Anwendung des, auf die formale Allgemeinheit des menschlichen

Begriffes selbst rückliezfiglichen, die Piuralitüt nur als Variation gewisser,

mehr oder minder aligemeiner Grundtypen aufiiassendeu Gattungäbegriffes:

und zwar

(t) des substantivischen Gattungsbegriffes: der z. ii. die Pflanzenwelt

nur als ein einziges Gewächs oder Gesträuch, nur als einen einzigen Tannen-

baum, Eichbaum, Apfeil)aum; die Thierwelt nur als ein einziges Gewürm,

Geziefer, Gethier, nur als einen einzigen Käfer, Fisch, Vogel, Aaren, Stier,

Hund, Löwen begreift; und dem also auch die ganze eigene Menschheit nur

unter der Form weniger Grundtypen, eines Dionysosartigen Priesters,

Zeus-artigen Mannes, Hermes-artigen Jünglings, Fros-artigen Knaben, Artemis-

artigen Mädchens, ja, zuerst und zuletzt, nur unter dem Bilde eines einzigen

Gottsohnes anschaulich und begreiflich wird; und

{i) des a dj e cti V i sc he n Gatt ungsbegriflVs : der die typische Anschauung

des Substantivs auf dessen trennbare Merkmale und Eigenschaften ül»erträgt.

und also z. B. über den Bäumen und (lewächsen das grüne Waelisthum in

Gestalt einer Flora und eines Silvanus schweben sieht; allen schnellen Thie-

ren das Schnelligkeitssinubild des Flügels anheltet; und in der Menschenwell

dem Manne die Arete oder Virtus, dem JüngMnge die Hebe, der Jungfrau

die Aidot und Elpis, die Spes und Pudicitia, dem Zeus die Themis, Dike

und Nike sar Seite stellt:

c) die Anwendung des Verörtlichongsgesetzes: kraft dessen eine

AhmU mehr oder minder nahe verwandter Mythen and Allegorien — z. B.

die Gatter des Olymp ond Asgard, die Personen und Begebenheiten in der

Halle des Odysseos oder König Arthurs, im Lager von Troja und in der

Unterwelt — sich slauBttioh je nach dieser Oertlichkeit unter einander ord-

nen und innerhalb desselben Rahmens an einem einzigen beweglichen Bilde

ansammenfligen;

d) die Anwendung des, in der Verthitliehung enthaltenen, Zeitbegriffes

ond Zeitgesetsas: kraft dessen die Yeraefaiideiiea Friitsn nidtt wu inaidi
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gebunden werden, sondern sieb aucb unter eiminder dorcli einen gewissen

gcsetzmässigeu Piirallellsraus — z. B. der neuen Tjiges- und Jahressonne,

des den Morj^en, Mittag und Abend wiederlioleuden Frühlings, Sommers und

Winters, des den Wochencosmos wiederholenden gebundenen Jahres, des den

Phönix des Morgens wiederholenden Phönix des grossen (14(j1- oder

1500jährigen) Jahres, — chronologisch Terbouden seigen uad in demselben

sinnbildlichen Ritus zusammentreffen:

e) die Anwendung des zur V e r g esc Ii i cli t,i i c h ung erweiterten Vor-

th ät 1 i chun gsge se t z e s : dii.s, in (lu-ser Erweiterung, den vcrlfuli'n /u>aiiiineii-

hang von Ursache und Wirkung nicht auf eine oder wenige Tluitni »nd i*cr-

sonen zu beschränken, sondern auf eine lange Reihe und Kette mehr oder

minder unwillkürlich herangezogener Kreignit^se auszudehnen liebt: und kraft

dessen sich also z. R. un dem einen Faden der durch/.us(;tzenden (morgendlichen)

Wiederkehl- dt-s Odysseus die ganze, Märchen aller (ratlungeu einschliessende,

(nächtliche) Märchenwelt der Odyssee; und destilticlicn an dem, mit dem

trieuierischen Kiimpf (vgl. u. 13) verschlungenen Doppelfaden des Helena- und

Rriseisraubes, der ganze zehnjidirige Krieg gegen Ilios, vom Iphigeniaopfer

bis zur Sühnung des Orestes, vom Apfel der Eris und Ey der Leda bis zum

l üde des Achilleus, Paris und Priamos und bis zur Gründung Karthagos und

Horns, mythisch zusammeugereiht hat:

f) die Anwendung des Vergescblechtlichungsgesetzes: das, indem

es (wie schon die Sprache) den übersinnlichen Begriff von Ursache und

Wirkung unter dem sinnlichen von Vaterschaft und Kindschaft autlasst,

gleichfalls einer langen Reihe mehr oder minder verwandter Begriffe Gelegen-

heit giebt sich der wachsenden Verkettung dieses Bildes einzufügen und

untereinander in gewisse genetische, von irgend einem mythischen oder alle-

gorischen Urbegriffe, — einem Ham, Sem oder Japhet, einem Kronos,

Okean<»s oder Helios, einer Nyx, Themis oder Metis abgeleitete Stamm-

bi'iume zusammenzutreten, welche Stammbäume ihren letzten Ursprung dann

immer wieder in einem obersten göttlichen Eiterupaai' oder obersten Erzeuger

nnd Schöpfer zu linden suchen :
—

g) die Anwendung des Verpersönlichungsgesetzes: das kraft des

ihm zu Grunde liegenden synthetischen Authropomorphismus, — kraft seines

in der Person des Menschen gegebenen physiologischen Monotheismns, die

hergestellte Einheit des Schaffens und Werdens der Zeit und Oertlicbkeit,

de« Begri& and Nomerus immer auch durch die Einheit des handelnden

Sabjecta tu vervollständigen sucht, und das also, wie es die verschiedenen

P«r9Oii0B des Tages and Himmels, des Jahres and Zeitenwechsels, des all-

Idrtign Wflkos vnd ThmiB mit der Person des Lichtgottes Teninbart, so

s. B. aueb eine Reihe versehiedener weiblicher Urbegriffe — Nachii Erde»

FivebliMBiEdti Lima, Zahl, Ordnung, Saat, Sitte, Ehe — ia der oraprflng^

iMhüflo dieaar Urgöttinnen, — emer Nyx-Ge-, Rhaa-Demeter, laia-Heatia —
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iils verschiedcuü TliüiigkeiWu imd Eigcnsuhaileu der»tilbeu wieder zusammeu-

rinnen lasst :

Und besiegelt wird endlich achtens (h) dii'ses grosse mythologische

Vereinbarungswerk durcli dl«- zusammeugreifcude Anwendung d»^ Ver-
sin n 1) i 1 d licli u ngs- und Ver^eistifj;uncfsj?e8etzes, von denen leUtcree

den metaphorischen Parallelismu.s der Versinnbildlichung auch unigekehrt auf

iiinnliche Begriflc überträgt und so dem Spiegel der Metapher eine doppelte,

nach beiden Seiten hin umwandelnde und vereinbarende Wirksamkeit ver-

leihet; eine Wirksamkeit, kratt deren z. B. die sturmenden Uarpyien in

Tudesgöttinnen, die chronologischeii Chariten, Moiren und Erinnyen in

Göttinnen des Liebreizes, VerhAngnisses and strafenden Gewissens um-

gewandelt werden; kraft deren der, im Gleichniss des SchaUs, (Flugs, Feuers)

begriffene, sonnenhafte Lauf des Tages and Jahres nun wieder seinerseits zu

einem Gleioimiss des göttlichen Duseins; dar, aU Wandel oder Kampf be-

jgriffene, Vor- und Rückgang des Sommers zu einer in dem Märchen voa

Eros and Psycho (nebst ihren swei jahreszeitlichen Schwestern) er/älilten

Allegorie und Parabel Yon dem die Seele heimsttohenden and prflfenden

himmlischen Bräutigam vergeistigt erscheint: —
Und, kraft dieser acht Vereinbarungsmittel, vermag es also die religiöse

Erkenntniss die ganze Bnendlidie Mannigfaltigkeit der von ihr geschaffenen

einzehün mythologisehen fiUder doch soletst, ihre» eigenen monotheistiechea

Wesen gemlss, wieder in dem Gesammtknlde einer einzigen g&tttiohen

Persönlichkeit — eines Jao^ Baal, Zons — nen sosammeozofthreii; eines

obersten Gottes, den diese wiederveieinigte Msnnig&ltigkeit bald nor in Foim
on BeiwOrten, — als einen Baal-Samin (Himmels- Biaal), Baal-Semes

(Sonnen-Baal), Baal-Chanum nnd Moloch (Feoer-BaalX Baal -Caum (Stalsa-

and Satzongs-Baal), Baal-Zedek (Qeriohts-Baal), Bel-itan (Zeit*Alter»-Baal)^
grammatisQh nmgiebt; bald aber zo^eioh sich nut ihm im dichtorisoh-

lebendigen, alle nythischen Gattongen in sich aa&ehmenden Bitas nnd

Mythos verbindet Und kraft einer solchen Verbindnng erecheint nnn a. Bw

der hellenisohe Zens, ausser seiner höchsten himmlisch - irdischen Gewalt,

zugleich:

a) chronologisch: als der, den Tages-, Jahres- und Zeitwechsel sohaffende

Vater des Hermes nnd der Dioskaren, Apollons und der Artemis; ala der

den Tagesanbmch nelbüt darstellende Kin^tuyai'/^g; als der das Qessita der

Zeit verwaltende Gemahl der Metis and Themis, nnd von ihr Vater der

Chariton, Hören nnd Moiren:

b) meteorologisch: als der Wolken und Ckiwitter zosammensiahende

Donnergott nnd blitzende Vater Athenes; als der mit der £leclra oder Hemen
den Jasion (von kymr. ias splendor, calor; erzeugende Vater des fruchtbaren

Wärmeglanzes; als der den (ianyniedes eutliihrenile Nebelgott:

c) geologisch: als der aul tieui Olymp oder Ida thronende Soim und

Gemahl der Mutter Erde (Ge-Rhea-Uere):
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d) zoologisch ; hIs der id rauboiigfstalt aul seitur Eiche thronende

Z^rc Joiddnatfit;] dt r in Schwan, Kukuk und Schlange verwandelte Gemahl

Leda8, Ileras und Demeters; als der, mit dem Atller und der S]>hinx neben

sich, selbst löwenartig gebildete König der fliegenden und wandelnden

Thierwelt:

e) coltuiiiiBtorisch • technologisch: als Vater des Sprach-, Schriftr und

Redegottea Hermes, sowie der kanstreichen Schmiede- und WebegOttio

Athens; als der mit Demeter und Semele (:ieM4>i) vermäUte Vator

Peraqdumet und Dionysos, des Acker- und Weinbaues; als Ganahl der

hftndiob-nttlidien Htstia, Bmder der ehelich-gesetzlichen Here, and »Is Vater

der, «IlflB Ti^swiden ond Kfinston der Wanderung, Sehiibhrl nnd Palftatr»

Qtftehenden, Dioskuram:

0 ethnologisch: als Taler de» Azkaa, Pelaagos, Hellen ond ale

panhdleaieoher Ahnheir ainuntlicher einselner griechiseher Stammhelden:

g) anthropologiach: als Qott der Trfame vnd Orakel (navofiqfdiog)^

Vater Hermes, ApoUons wd der linsen nnd des Heilgottes AnMih/p-nMa»\

als gGtllioher BilUitigam des WQ^g yafiog ond Eraeoger oder Ahnherr des

geistig physisehen (mit Psyche Tennlhlten) Eros; als Vater der Schuld ond

Renep der sinnvefUendeiideii Ate mid der reoig abbittenden jittai: als Vater

seinea, ans dem Chronologischen und Religionsgeechichdichen ins Klhisohe

ftbertrageaenimdmgeistigtenLieblingssohnes, deSttrotsHerasmacrocosmischem

Haase, siegrttoh kimpfenden, bflssend irrenden, Tod ond Qrons beswingenden

ond den Prometheus erlösenden Gottmensohen Herakles.

7« Mjthelegle aad (i^ Mjthelsgl«.

Wie die spraehliche, erscheint, bei genauerer Betrachtong, aach die

ihr parallele leÜgiOs-bildliche Entwicklung der menschlichen Erkeiintniss als

eine gemeinsame, in der die anthropologisehe Einheit des Ursprongs sich

aooh aof historischem Wege dorch msanigbohe Bertthning und Mischnng der

Völker emenert ond fortgesetst hat, ond die also, eben wie die sprachliche

Entwicklnsft nar in ihrer, alle einaehien Vfilkermythologien nmfiwsenden

Oaashei^ als dne Tei|^cliende Wissenschalt wirkfioh erstanden ond,

mit Anwendung der obigen acht Gesetse, wissenschaftlich erörtert werden

kann. Die einsehieB lüten Religionen ond Mythologieen aber die hei diesem

Veigleich hauptsächlich in Betracht kommen ond m denen wir, sofolge der

besonderen Nator, Geschichte ond Oertlichkeit des Volkes, immer eins oder

Mhrere jener Geaetse nnd eine oder mehrere jener Gattnngeo ond Ver-

einbarongsweisen orsogsweise entwickelt nnd verdeutlicht finden sind, nach

ihrsr allgemeinen Entwicklungsstufe geordnet, die folgenden:

ft) die (dufch den Vergleich vieler noch lebender turanischer Völker-

aijtbologieai an erginsende) tnraniach-skythische und gomerisch-

keltiaehe Mythologie, gegrAndet auf vorsugsweise Entwickelung des Ver-

thftdifhmigBgesetaes nnd der solar-lunaren Tages-« Jahres-* und Bionats-
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Chronologie uikI ausgezeichnet diuch besondere UrN[)rünglichkeit und Durch-

sichtigkeit der Verbildlichung und allegorisch-symbolischen Fassung:

b) die (^^h^lclifalls durch den Vergleich mit noch lebenden turauischen

Mytholügieen zu ergänzende) tyrrhenisch- (tuskiscli-j lateinische, — gegründet

auf vorzugsweise Entwicklung des \ erpersöulichungsgesetzes und zwar mit

besonderer Anwendung auf die meteorologischen und geologischen, techno-

logischen und aiithropologisi lieu Mythen, die diese Mythologie in uozähligeo

Verpersönlichungcn festgehalten hat:

e) die, auch tler hebräischen zu ( 1 runde liegende, ch al dnisc h - bal)yl ouiache

lieligion und Mythologie, gegründet auf die Einheit und vereinbarende Kraft

des reintheologischen Elements und auf dessen Vereinbarung mit dem

»iderisch-, insbesondere planetarisch-chronologischen

:

d) die phönikische und assyrisch -phönikische Mythologie, aus-

gehend von der ehaldiiischen Hebdomas, mit hinzutretendem (meteoridogischem)

Feuerdienste und mit besonderer Entwicklung des Vergeschlechtiiühungs-

gesetzes und des technologischen Mythus:

e) die ägyptische, gegründet auf eine clironologiselie Weiter-

entwicklung des chaldäisclieu theologisch - chronologischen Sidensmus und

aul dessen Vereinbarung mit dem Verurtlichuugsgesetze und mit dem durch

dasselbe bedingten geologischen, zoologischen, ethnologischen und anthro-

pologischen Mythus:

f) die altindische, gegründet auf eme neue wunderbar reidie and reine

ethisch -theologische Eniwickelung des alten (gomerischen) Morgen- und

Jabreszeitopferdienstes, sowie des darauf bezfigüchen meteorologisch- chrono-

logischen Märchens:

g) die altpersisehe-(santhQStrasohe), gegründet anf eine ethisob*

eigeistigte WeiterentwieUimg dee altiadiseheB Uorgen- und JahvMMit-

dienstes, sowie zogleieh jenes alltaraiusohen imbegrensten Terpeietalichimgs-

glaubeus, und aal «a« Yereinbanmg beidsr ttit dem strengen Qeoetw der

ehaldlischen Hebdomas:

h) die hellenisehe (and heUenisch-rOmisohe): hervorgegangen aas eineas,

durch die eigenthfimliche Lage Griechenlands gegebenen, Zosanunenfluss aDar

froheren turanisch^aiiaehen und hamilisch-samitischen relipAsen EntwiofcelaagB-

stnlen und gegründet auf eine eigenthflmlkihe kflnstkrisch-aathropologiaclie

Vereinharong und Verschmelanng deiaelben au einem dichterisch-gesehicfal-

lichen Gauen, das unserer Teigleioheoden mythologischen Forschung heala

ebensosehr zum Reis und cum Wegweiser dient als es derselben aum ricli-

tigen Veretlndniss auch seinerseits nicht entbehren kann, — und als nsmenf-

lich die Tolksthümlich-reaKstische Behandlung die die religi9ee Erkanntniaa

in den Homerischen Gedichten erfahren hat eines solchen sUgeaMineren

höheren Vergiaiches bedarf am uns hinter diesen, aus dichteiisohcr Yat^

Müchung, YergesdüechtUchung^ Yergeschichtlichong und schenhaftar Yar-
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.-innlichuDg so reizend frewobenen Schleiorn die j^lnMigen einfachen Züge der

arsprünglichen Allegorie oder Symbolik wiedererkeuueu zu lassen.

8» B>llfHi> HuilaDg (Ritiig), einfiMli ud niuMMBgesetiti SeluU-y Ftag^

FcMrrttDf» Braai-» WmwAm&tUr»

Dti8 raimische Urupnini^smiltel aller religiösen Erkenntnis» war die re-

ligiöse — syraholisch-alle^'oii.sche — Handlung; <iie einiaclistt' umi ursprüng-

lichste religiöse Handlung aher war die Gott im himndischen Licht anrufende

und nacherschaffrnde syniltolische Sprachgeherde; was das, als ein Echo des

göttlichen Schöpfungsrufcs sich hegreifendo, anbetende Wort, das, indem es

durch seine Articulalion den himmlischen iihersinnliclien Begriffdoties vermittelte,

zugleich durch seinen Klang für das sinnliche Licht seihst ein hörbares

Symbol und Abbild wurde. Und da, zufolge des natürlichen Zusaninieuhanges

aller Lebensthätigkeiten, eine solche Sprachgebeide dem Menschen nicht

möglich war ohne gewisse begleitende mehr äusserliche Körpergel^crdcn, —
ohne ein. den Anruf üotii'S verdeutlichendes, staunendes Erheben des Hauptes

ond der Arme; ein, die himmlische Höhe gegensiiizluh begreifendes,

demüthiges Niederknieen, ein die mimische Erkenntniss in sich selbst

sammelndes fromuu'S Händcfalten. — so fand sich schon das einfache ur-

sprüngliche Wort unwillkürlich zu einer mehr zusammengesetzten religiösen

Handlung, einem. V(jn der Gemeinde ausgeführten, gottesdienstlichen Kitus

erweitert, und verfolgte ^ind verstärkte diese Erweiterung dann auch noch

ermittelfit verschiedener anderer, auf mehr willkürliche Weise herangezogener

Sjnnbole und symbolischer Handlungen. Als die natürlichfite solcher Er-

weiterungen bot sich zuerst die im Klange des Wortes gegebene Lichtschall-

symbolik: und zwar entweder vermittelst des Gebrauches klingender Ton-

ftoffe, Tonzeoge imd TonwafPen — Zimbeln und Harfen, Zinken und Flöten,

PaakoD nnd Waffentanz; — oder aber TemiiUelat des Vor- und Umfiihrens

oder Umtragens*) gewisser dem Lichte und Himmel ^leichstimmiger, und

deeahaib auch etymologisch -homophoner Thiwe*) — brfiUender Löwen imd

•) Für den — die Licht»challsymboIik mit der chrouoloffischen Bewejfam^dsymbolik (s. §.10)
>erl<iiideii<icii — Ritus des rmtrii>.'iiis insbesomiorc zeujit z. B. die von den Aeg^yptern (sielnfn-

uiai; uiu den Kbatempvl getrogt'uc { it{>nf f\»jt ai), Kuh der Wiulcrweode (Plut. la. 52); der

iMWwtoifBBds Mif i
-bchsSwiclM, der *>fo«ii9iM«€,^«orTof;ir*>(Von AakthmQIov.1. 684); disSigevon

im doreh Löwenumtraf^en bewerkstelligten Weihung der Ringmauer von Sardes (Lyd. de maus. III,

M): uiid ao auch wol der Lamm und Hirsch traj.'ende ApollMii Kariieios und Slilesios.

^) £iiuge nocb besonders deutlicb ertialteoe uud uacbweiäbare Beiapielu dietier ursprönglicbeu

HeaepliMÜeiiBdt das igypt. .mai, mim, brSUen (msgire) Löwe* homopliOD mit äg. .mni Lichta

Ubm, und mit dem Horgenlichtgott Mai: das fpriech. ^jivMoe Wolf (tf^L ngire)'- homophon mit

../'xn, ^ifLxr^ dihioulum. lux (v(:l. Weloker Gr. G. 1. 47t>. Macrob. Sat. !. IC)" und mit Apollon, Pan

uod Z«us ^/txio;, yivxilioi, sowie mit den Licht- und Tagesberoen Lykos$, Lykaon, Lykurgos,

Lykomedon utiü den Dämmeruiigs-Heroineu Lyke und Leuke: das griectu ßgimo^ ßinfiu

(brillni» tob Löwan, Beiych., vgl. franien imd das italiati. bnuoiar«) honophon mit der Mond-

göttin Hekale Brimo und dem Mdarm Dionyaoe Bromio«: daa ttnakr vnn, griecb. x'jff^^fiy,

gftfimiKittr, (himmirn hinnire, hannire) homophon mit der Horgendäuimeningsg<'>ttin Sarama

ad dam £^fi^$-6<irauieja& (vgL daü „Mercunuiu adbiuuivivse* b«i Aroob. iV., 14.)-. und su eul-
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Stiere, himtnernder Esel, Hengnt«' und Hirsche, schreiender Widder und

Lämmer, heidender Wulfe und Itelleuder Hunde, — all« s Thiere die di r ihnen

von der Natur in die Kelde gelegte mannigfache bald dunklere, bald hellfre.

bald leise dämmernde, bald mittags- und vullmondsartig gellende — Lichtrut

dann auch zu dauernden Symbolen, — und zugleich reichen symbolischen

Mythenquellen der verschiedenen Lichtgottheiten gemacht hat*). Un<l als eine

natürliche Ergänzung trat dieser, den hellen Tun und Glanz des Lichtes ver-

bildlichenden Schallsymbolik dann, zweitens, eine den hohen luftigen Schwung

und Stralilt'uerguss des Lichtgestirns v\ iederhulende Symbolik des Wurfe^,

Schus8« > und Flugs zur Seite: thtils, vermittelst geworfener mond- und

sonnenrunder, und ul^o zugleich figurativer — Scheiben und Disken,

Kugeln und Hiillc (Aeplel)'); theils, vermittelst geschossener schwirrender, —
und also zugleich schalls) mbolischer — stralenartiger Speere und Pfeile');

iheils, vermittelst gewisser dem Gott eDtgegcDgetrugeuer — und zum Flug

ipnnK weh wul die hieroglypbische Schreibung (sdt der XIX. Dynastie) de» semitisch-

figyptLschen Bai (Bar;-.Setli duroli «las Bild ciues Estds aus einer Homophonie des ägyptiscbeucn

Wortes «iu, lu, Esel" mit dem chaidaitk-beu lialiiameu Jao, (vgl Buusen £g. 1. -i'i'J u. Lepsius

Gdtterkr. 19. 48» Hot. I. r>50.).

0) Aus keiner reicheren, (reheiinnissvolleren Quelle bat der alte Ritus und Mythus teine

sym^iolischeti Bej^rifTe gcschöpfot als aus dieser. I>is jetzt nur sehr unvollkommen verstandenen

(vgl. Urimm Ü. M. b. 707) LichUtchalisyuibolik, die — ausser dem welterticbaffeaden Licbtrufe

Mtmtb» ' tiieils, auf oienaehliclhoittaikalisehen Wege» die Lrfer ApoUons und BennM's, die

Plote Paae und Ifarsyas's, die Panlreii und Posaunen des Rliea- und Dionysesdienstes und den

Wafft'iitaiiz der Kopybantcn hat erklingen lassen; theils, auf animalischem Wege, allen ieii«'n

brülleudeu, hinimerudeii, blökenden, heulenden, bellenden Lichtschallthiereu in den >erschiedeneu

Religionen, — den Lichtluweu und iSounensUeren Hui», Khus, l'un a, Molucb's und RbiMU», den

Rinderfaeefden Indim'i und Heliofs, den Boss- und Eselheerden Mithraa's und des hyperboeiseben

Apellon. dem Widder und Lamm Kneph'ft, llerme^'s mul des Apollon Kameios, dem Wolfe

Apollons und Ares.« und dem bellenden, wachendeu Uuude des Uemes^JanBiysB — ihre

Ueiligkeit verlieben haL

*} Daher t. B. der*(80mmerlirhe) Diicus mit dem ApolI<ni den Oyakinthes eisebllft

(Apollod I, 8, yg}. u. s. 12): die (morjfensonnenhafte) nffcinft mit deren Wurf Nansikaa den

Odyssens erwc<rkt (Od. VI, 1 If)): <ler (morgenKoldene' Spielbal! des Kretis« lieu Ze)i>kiniles CApolloii III,

132. Philoetrat. jun. S); und der (morgonabendrotbe) Apfel Apbroditet» und Atalautes, »owic

der (jahresssitlkbe) der Bris und der 3 Hesperiden.

*) Daher z. B der nie fehlende (]lorRenHebt)-8peer des KephalsB und Osdlpus: die nie

fehlenden (Sonneti-)rfeile Fhitoktets und Pandaros's: und desshalb am h der skytisehe Ritus des

(ief^n-die-Soixif-tiehieiisens. Vom Sohiesscn hergenommen scheiuea auch die Namen verHchieiiener

Liebti^ttbeiten : z.. H der skytbiscb-assyriKb-ägyptitch-tuskisebe Oltu-avffO(^ Sar, A-aur, Uhr,

Usil, von dem igypt «sr, civ^, PfeU*; und ebenso von dem igypt «sat, PMl, xlfaiten*

(vgl. cymr. saeth, sagitts'* der semitisch -hamitische Gott Seth: und so liegt auch wohl dem griech.

Helios und assyri.soh-semitischen Kl, Bei, Bai, l'al fSardana-pal u a.) sowie dem gennanisdien

Pal, Pbol Bald'r und dem griecb. 'yi-nüliun- eine .sclnetsavu* bedeutende, den Licbtgott als Bogen-

sebtttsen darsteUende, (starke) Wune lu Gründe (ff^L Inklm, ßHlty sanskr. phal (findiX

hebr. palah, cymr. bollt (Bolzer) goth. I<alths; — während da.s von (irimui (l). M. pac. 20"»)

vergliehene litt, tialt.os, (albus, bellus; »o| vielmehr /n ili-r Midiawnr/el sanskr. ^5^^ Iiuht.«)

eyiur. gweied (videre) :^;ypl. val (oculu«) gehört; der von Grimm auch verglichene liott lieli

•Iwr tu dem cjmr. ,bela rugire (bellen) hipes*.
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freigelassener — V5gcl: Adler, Falken. Schwane. Tauben, Heiher, Kraniche

die dftMhllb gleicbfalb tbierische Attribute verschiedener Lichtgottheiten

gsvwdflB And^) und von denen sich einige auch mit gewissen Lichtschall-

tlderca Cn unmittelbaren allegorischen Sinnbildern des tönenden SonnenflngB —
tn Sphinxen und Greifen, geflügelten Sonnonstieren und Sonnenlöwen —
cnsammenge8«*tzt haben. — Als das müchtigste und wupdorburste Verstärkungs-

inittel ihrer lichtanbetenden Gotteserkenntnis.« aber offenbarte sich den Menschen,

drittens, das Feuer, dieses, bald (alj» Athene) im Hlitzo niederzuckende, bald

(als Hephästos) der Krde ent(|u«'llend*'. I»al<l (als Pallas Tritogeneia) durch

Reiben selhstersclinffene liclitfihuliche Element, das in sein»'! dem laicht ent-

gegen gen Himmel lodernden Pracht lür den zu Gott aufsteigenden Ruf und

I^eirnff das treffendste sichtbare Gleicliniss, für die Ht rstellunjr des göttlich-

ni< II schlichen Zusammenhanges den unmittrlharsten, auf den Ruf des Lichtes

antwortenden, mensclilich-'^cittliclien Gegenruf darbot. Und noch inniger und

wirklicher gemacht wurde diese ller.«<tel!uiig durch den opfermässigen Gebrauch

de« ppuers, kraft dessen dasselbe, als Brandopfer, liazu diente den Creuu.ss

der Früchte und Speisen, die es flie Mensclicii hatte bereiten lehren, nun

auch, als eine fnunme. dankbar» (ial>e, dem Himmel und der Gottheit mit-

zutbeilcti und zurückzuerstatten : und kratt dessen es lerner, als neben dem Cie-

lühle des Preises und Danken, im Gewissen des Menschen auch das (icr Schuld

und ilas Bedürfniss der Süline erwachte, sofort für Abtragung dieser Sühne

cm ebenso wirksames Mittel als heiliges Sinnbild darbot und namentlich da»

Menschenopfer mit dem Heiligenschein eines von der Gnttlicit selltst voll-

zogenen Söhnungs- und Keinigungsactes (auto-da-fe) zu umkleiden wusste.

CteMMitfiMlw btwkkeluiff 4m fl^ttostegriiriwi m&nm&pkarm

9. Der aul solche Weise eutstandene, am Licht der Gestirne und

Gegenlicht des Feuers gebildete thecdogische Gottesbegriff erhielt seine haupt-

Mtchliche Entwickelung durch die Verbindung mit dem, (l«m (iang und Wechsel

der Gestirne entnommenen, (chronologischen) Zeilbegriffe, d. j. dem meta-

phorischen Begriffe eines aus Tag und Nacht. Voll- und Neumond, Sommer
nnfl Winter, Auf- iinil Untergang der Gestirne zusammengesetzten regel-

mässigen Fori^'anges der Scht»plung. <lie eben erst in diesem Wechsel dem
Menschen die Dauer ihres g(»ttlichen Daseins, erst im Schwinden und Wieder-

kehren des leichtes die Freiheit der göttlichen Gnade und der eigenen

ajenschlichen Schuld zum Bewusstseiu brachte. I)enn da der Mensch, zufolge

seines Verthätlichungstriebes, jenes Schwinden nicht sehen konnte, ohne die

>} Der Adler, wegen sefaMt holMO Fhigs, Symbd der höebst«n Licbti^Ubeiten; der Falke,

«ign M-im-. riiitfarti/tii Schwebens, der kyUiselnn cEaniui, Rba, Horns, AimUod); Twibe,

N*ll«»n. Keihrr, Kriiiii h wt'>riMi ihrw von NO tjegen SW. streichenden Zuges, di r Tapi^- und
Jak«fDttlieit«it i,Zeu», Aptiro«lite, ApoUuu). Der Habu dagegen - /.. B. des A|H)IIon A>k.s|e|>in!>

mai iMfriseksa Nergtl — ist DstfirliehesSelialliyoibol; dasMärcbea vom »cbwaiiengesiuig ai<er

akkt» als «in von dieser SdwUsyinbolik ineiufiD Flngiynbol de« Lichts ««cbferufnier Widerhall.
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I

Furcht vor einer einstigen NicbtwiederkeLr, vor einem von Gott verhängten

und von ihm, dem Menschen, solbst verschuldeten Hereinbrechen ewigen

Dunkels, Winters und Todes, so wurde eben diese Furcht, wurde der der-

selben zu Grunde liegende Zeitbegriff die eigentliche Wiege jenes erwähnten

(im Feuer zu sühnenden) allgememeii Soluüdbewusstseins, das dem Menschen

nicht sowohl einzelne Veigehungen nnd Missethaten aU viebnehr sein Dasein

selbst zum Vorwurf nuu^hte und ihn dasselbe als einen, dem Rechte Gottes

und Gebote des Gewissens widerstreitenden, nur durch theilweise Selbst-

opferung sühnbaren, Loarise nnd üebergriff empfinden Hess. Deijenige Zeit-

weobsel aber der diese ganse dnonologische Entwickelung des Qottesbegriffeo

am ursprünglichsten and einfachsten ins Leben rief, war der Tag- und Nacht*

Wechsel, war insbesondre der, vom Schrecken der Nacht erlösende, Sonnea-

waSgmgf mit allen seinen, namentlich im Rigveda und im hebrÜschen Mjtinui

so lebendig getehiUerten, phyeisch-theologiaohen Erscheinnngen der elnfrn-

weieen Wiederkehr des Tages, der swischen Gott und Menschheit nen-

hergesteUten himmlischen Stufenleiter: — mit jenen seinen mtoehenhaften

Wanderangen und geheimen Besprechungen der D&mmerangsgöttin äanuna,

oder MorgeniothgOttin Uschaa nnd sngleich mit seinem mtonHchen Tritrasieg

nnd Titaaenstnn nnd dem gegen Gott selbst siegreiehen Ringkampfe Israeb;

mit seinen Allegorien von den gesprenkelten LftaDunem nnd freigemachten

(Uchtsehallsymbolischen) Rindern, nnd sogleidi mit seiner ethisch-koBmiechen

Unterscheidang zwischen Vom nnd Hinten, Rechts nnd Links, nnd Gnt nnd

Böse. Denn eben wie der Meneeh kraft der Anbetung sein Oben nnd Unten,

sein Himmlisch nnd Irdisch nntersoheiden nnd, gleichsam im Angesicht

Gottes, gegensitslich begriffm hatte, leinte er nnn aadi, im Angesicht des

aufgehenden göttlichen Tages, den Untersdiied der übrigen vier Himmehi-

punkte begreifen: lernte snerst, kraft 4n Auiganges selbst, diesen ihm entgegen-

leuchienden Osten nnd sng^ch dieses sein hinschanendea Vom von dem
abgewandten Hinten und Westen unterscheiden; lernte sodann, kraft der sftd-

lichen Bewegung des steigenden Gestirns, den religiösen Vorzug dieser ^^ott-

begünstigten, glücklichen rechten Seite und Hand vor der finstren unglück-

lichen, nördlielien erkennen und gebrauclisuiiis>ig ausüben: nnd bat den

religiösen Zusammenbang dieser Sitte und Erkcnntuis>, sowie seinem leib-

lichen Leben, so auch seinerSprache, — namentlich allen asiatischen Sprachen, —
deutlich eingo])rägt und darin als ein noch beute lel)endigeH Zeugniss für die

religiousgcschichtliche Bedeutung des Morgeuopfers zurückgehisseu

'

Weiterer ehrendsgiseher Bttai, vermittelst der ^rMbellk a) des Raimss nai

b) des lampfBs.

Dieser, allen chronologischen Riten und Mythen /u Grunde liegende

Morgengottesdienst, nebst dem ihm entsprechenden Abeuddionst, übertrug sich

von dem Tag- and .Nachtwechsel dann nach auf die übrigen grossen Zeitr

ia den Vortr^; »Rsdili und Uida* s. Z. Haft m, Sitnu« vom tb, Jan. 1878.
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wogIimI, — den Wechsel der Monate und Jahre, Tag- and Jahreszeiten: —

>

o dass, kraft de« erwihaten chronologischen Parallelisnins (e. o. §. 6 d.), die

neue Mondsichel and neue Jahressonne nan als ein andrer Soanenaafgan|^

die abnehmende Lana und weichende Sonne als ein neuer abendlicher Unter-

gang, der den Winter vertn ibende Frühling oder auch der den heissen

Sommer yertreibendc Herbst als ein andrer Morgen gefeiert und begriffen

woiden. Nothwendig aber trat, bei diesen mannigfachen Uebertragungen,

neben dem theologischen Inhalt der Feier, der chronologische mehr und mehr

in den Vordergrund, und Hess die Mimik des Zeitwechsels selbst, die bei der

nraprflnglichen Morgenfeier sieb mit dem eigentlichen Gottesdienst in on-

mittelbarer einfacher Symbolik verschmolzen hatte, jetzt in mehr zusammen»

gMOtster Symbolik and Allegorie zu besonderer Geltung kommen und nament*

lieh rermittelst zweier rein chronologischer Metaphern and Sinnbildliohkeiten,

der der r&onüiehen Bewegung nnd der des Kampfes nnd der Erobemsg, den

verschiedenen grossen Zeitfesten zum Begriff und zur Erläuterung dienen. ^

Jedenfalls die &ltere und allgemeinere dieser beiden Arten chronologischer

Mimik war die vermittelst der r&omliohen Bewegung, einer Metapher und

Siunbildlichkeit die nicht nur unseren meisten sprachlichen Bezeichnungen

des Zeitwechsels, unserer Vergangenheit und Zukunft, unserer an- und aus*

gehenden, am- and ablaufenden Zeit, zu Grande liegt, sondern die auch in

unseren Umgängen und Umzügen, Prozessionen und Wallfahrten eine — mehr

oder minder onbewusste — religiöse Fortdauer feiert. Begegnen wir einer

Metapher und symbolischen Handlung dieser Art doch auch schon in jenen

Wanderungen der Veda'schen Sarama oder Usha«, insbesondere in ihrem

Ueberschreiten des Tag und Nacht trennenden Kasastroms '

'
), und finden

diese Sinnbilder dann auch in vielen anderen (schon oben (§. 5) berührten)

Taj^es- und Jahresmythen wieder: namentlich z. B. in den morgen -abend-

lichen Wanderungen der Dioskureu und des Tagesboteu Hermes, des Jason

und Odyssous: in den jahreszeitlichen des Hephnsto!?, Ajtollon und Herakles;

in der Tagesnaclittahrt der Argonauten und der Sage wie Jason, einschuliig,

die (altgewordene) Zeitgöttin Hera durch ilen Strom der Nacht (Anaurus)

ans Ufer des Morgens und der Verjüngung tragt''). Und wie hier das Sinn-

bild des Kaumes, sehen wir in jenem, gleichfalls dem alten Morgengottesdienst

augehörigen, Vritrasieg und Israelskampf auch bereits das andere chronologische

Symbol, den Kanipt und Sieg, zur Auwenduiig gehraciit : ja, und finden

dasselbe gerade in der Natur des Tag- und Nachtwec lisels so wohl hegriindet,

dass wir wohl annehmen dürfen, es sei von ihm eigeutlich ausgegangen und

sei auf die siegreiche Ueberwindung der übrigen Zeitwechsel erst später über-

trafen worden. Wie der Morgen als ein Vritra- oder Chimärasieg, als ein

(dem Zeus mit Hülfe Paus und Hermes geluiig< iier) Typhonssieg und Titsmen-

sturz, erschien und wie wir diesen Sieg auch von Jason, Perseus, Simsen

") Rigv. III, ;JI, G. IV. 45, 7. VI, 04, 4 M. MuUcr, Science of L. II. S, pg. 4<tS. 6J2.

'^i Hygin fab. 13, '2'2. Apollun. Rhod. III, 67, Serf. Virg. £cl. IV. S4.

Xw4MJniA rir EÜuiviofi«, JsbrgsBg Mi. 0

Digitized by Google



182 K. F. U&jm%

Siegfried ait Htlfe oder sa Liebe einer edifiiieii Iforgenrdthe Uedei^

A]idrolbed% Delila^ Bronhilt Aber den Dnehen und die Gknrfo dee Donkeki

oder andi, mit mytluMher Umkebr des AodTitUsferbiltaisset, Uber den Löwen,

Stier, Woli dee Sonnenanfgangeg seibat erfiBobte& seben; so wurde nun eneli

der pMaUele Winter-Mbliogs- oder Sonuner-Herbstweobsel, wurde der

Gesnountweobsel des Nyebt-Hemeron-Tages und des (swei- oder dreitfaeiligeu)

Jebres, warde snletet ancb der Wecbsel aller kOnstUob-gebaudeneii Fristen,

on der Triemerie and Hebdomas bis aar OetaBteris, aU ein solober Sieg

dargestellt: und wurde diese kriegeriscbe Symbolik dann anob nocb mit der

ritomlifthen anf die Weise Teibonden, dass man die wechsdnde Frist In Form
eines Lagers oder Walles, einer Barg oder Veete stürmend eroberte ond dem
alten Feinde abgewann. Dem starken Verthätlichangstriebe der alten Mensch-

heit, besonders der kriegerischen (Skythisch-Gomorischen) Völker, konnte

keine clironologische Mimik besser entsprechen als ein solches gewaltsames

Miterzeugen des Wechsels durch Kampf und Schluclit: uls ein solches Be-

kämpfen und Ueberwinden der bösen — kalten oder heissen — Jahreszeit in

Gestalt, bald eines Büren, Urs, Wolfs oder Löwen, bald eines grimmigen

menschliihen Streiters; ein Erlegen des at)gelei)ten Gestern in Gestalt eines

von dem jugendlichen ITeutr erschlagenen vergeblich kämpfenden Feindes; ein

gleichzeitiges Besitz- und Begritiergreifen von der neuen Frist in üesialt einer

bestürmten und eroberten Babel oder Sardes, Thebe oder Ilios. Und indem

dieser rituaie Kampf gewiss ursprünglich kein blosser Scheinkumpf war, sondern

sowohl den wilden Thieren als den — aus Kriegsgefangenen genommcuen —
menschlichen Gegnern einen vollen Widerstand gestattete, freute sich die

kriegerische Gemeinde, ihrem (namengebenden) Gott bei dieser Gelegenheit

ein Schauspiel der eigenen siegreichen Tapferkeit und Tüchtigkeit vorzuführen

und sich vor ihm, kraft der einzelnen ausgewählten Kämpfer, — kraft der,

unter dem Namen eines Vritrahanas-Bellerophontes, eines Löwen- oder Stier-

bezwingers Simsen, Herakles und Tbeseos, mythisch fortldbendeu ritualen

Helden — des alten Namens nnd neogescbenkten Zeitranmes w&rdig sa

erweisen.

IL Zeitwecliselkaiupr in Verbindung mit üeu Menschenopfer.

Einen gans besonderen ritualen Wertb aber erbielt der Zeitweohsd-

kämpf durch seine Yerbindnng mit dem Menschenopfer, das, wie wir geseboa,

schon seinem Ursprung naoh ein chronologisches Fest war und sa dsssen

rsligiAser VoHsiehnng jener tödtliohe Zweikampf den kriegerischen YülkMw
sdisiften die unmittelbarBte GeLegsnheift bot Der namengebsnde Gott der

kriegerischen Gemmnde konnte fiir die sMuschliche Schuld der alten, filr das
gnfidige Qesehenk der neuen Zeitfrist gswiss mit keiner genfigenderen Boaae,

keinem ortrefiUeheren Kau^eis befriedigt werden ab mit dem ihm geopfertan

Leben des Vertreters jener ersteren; konnte, an der Spitae seines Volkes, das
Sdüaohtfeld des Heute nicht glorreicher betreten sls aber dem Leichnam dea
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ihm /u Ehreu erschlageuen Gestern. Wenn al)er in (liebem Falle, dem des

eiüiuclien TageswecliselK, ein einzelnes Opfer ^'enügte, so war natürlich bei

g^rÜ!»"^»>r«"n, inehrtiigigeu — oder mehrwüchfiillichen — Fristen auch eine dieser

Mehrh' ii entsprechende grössere Zahl Cieopferter erforderlich, und diente dann

zugleich um, ufhen dem religir>.sen, auch das logische Bedürlniss der Gemeinde

zu hefriedii^en. liir die der schwierige Begriff einer mehr zusammengesetzten

ehroncdogittchci) Zahl t-hcn nur vemiittelsf eines solchen sinnlichen (lleich-

nisses, einer suKhen Reihe nelieneiniin*ler hingestreckter Leichname, fa&sbar

wurde. Und diese chronologischen Zahlen sind es ilann auch die uns in

den vielfachen aus dem Ritus des Zeitwechselopfers, insbesondere Zeitwechsel-

kampfupfers, entsprungeneu Milben sofort als ein fester deutlicher Zug

entgegentreten und uns in diesen ÖÜ geopferten Sühnen des Lykaon, 60 (oder

52) gemordeten Söhnen des Aegyptos, 50 (oder 52) von Tydeus erschlagenen

Kadmeionen"), sofort die opfermässig gefeierte Zahl der Jahreswochen (udur

Tagesstunden); in den 360 altkymrischen Gwautodinkämpfem die der Jahres-

tage; in den 7 erschlagenen Söhnen der Megara aber und also namentlich

auch in den 2.7 Niobiden und 7 thebanitdien Kampferpaareu die ZalU der

Wochentage wieder erkenneii laemn. VoUkonunen bewiesen aber zeigt sich

die relif^ionsgeechiolitlielie Wirktichkat dee alten ZeitwediselopferkampfeB

durch eine Reihe hier sofort aofisofthrender hietorisoher Beupiele, die was

den sehr seUieiehen Beiapielen dee Keneohenopfere, insbesondere chrono-

logischen Menschenoi^ers, im Alterthom^ *
) gerade diesem Rampfopferritas sn-

gehören ond die sftmmtlich mehr oder minder weit in die christliche Aem
hcreinreichen. Js, ond bis auf den heutigen Tag werden wir diesen

historischen Nachweis dann noch durch versdiiedene — namentlich in den

gOToanitichen Lindem eriiahme — olksthftmliche GebrinchO ond Spiele

fortgeiOhrt sehen, in denen der alte blutige Ritus unter milderer Form lebendig

geblieben ist nnd Temitfcelst deren die symbolische Erkenntniss und Erinnerung

dco Volkes, getreuer als die logische der Wissenschaft, das in einen heiteren

Mummenschans umgewandelte grosse trapsche Mysterium von Frfihling sn

Frühling und von Emdte zu Emdte seit Jahrtausenden unTeigesslioh

weiterspidt

18. Histeritehe Beispiele der rerschiedenen elironoloerischeu Opferkiaipfet — Xsges-»

Jskres* nad Jahreaieiten- ffechselkaMpf.

Zunickst a) (&r den alten opfermftssigen Tageswechsel- Zwei-

kampf ftr den, — sllmorgendlich bei Sonnenaufgang geeierten — sieg-

reichen Kampf des Heute nut dem Gestern ein deutliches Betspiel bietet uns

ApoUol lU, 8, 1. Pinnn. VUI, 3. 1. — Pansui U, 19, 8. ApoUod. U, 1, 6. -
n. IV, 383 - \fl u § 12, 16, 45, 80.

'*) IMat. Mifi ptj Legij. VI., pjj. 7S >. I'orphyr «le al»stiii 11, Iji |»<;. äo, i:>, Serv. Aeii.

VI, 107, (rf Horn, ua. X, 652). Sil Ital. IV. 770. Movers P1j6u. 1, ÜOl ff. Wclcke«

Gr. UL. 1, SU, U, 7C9ff.

r
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jener iius Suetou uud Ovid, Strabo und Pausanias bekannte' "'), noch in der

Kaiserzeit tortduuernde skythisch-lateinische TenijM'lritus der Diana Aricina,

kraft dessen der prieslerliclie König des Tempel?^ (des kleineren der beiden

von Strabo beschriebenen Fana), der sogenannte Kex ArK:ii)i.i.s oiler Nemorensis,

immer ein entsprungener Schive sein und seine Würde auf die Weise er-

werben niusste dass er. nachdem er sich in den Hain der Göttin geflüchtet

und einen Zweig ihres heiligen Raumes (JaliresbauiiiLs) abgebrochen, seinen

Vorgilnger, den alten Tageskönig, zum Zweikampfe forderte und kampfmässig

erschlug. Dieser, auf solche Weise bescliränkte und au die zutallige Ent-

springung eines iSclaven geknüpfte, Ritus nämlich war ofiPenbar, wie auch

Servius andeutet, nur der gemilderte Ersatz für einen ursprünglichen regel-

mässigen Morgenzweikampf, dessen spätere Milderungsweise theils in der

culturhistorischen Minderung des Menschenopfers überhaupt, theils in dem

besonderen ethnologisch -geschichtlichen Umstände ihren natürlichen (irund

hatte dass der, schon im Skythenlaude vorzugsweise von Kriegsgefangenen

vollzogene, Ritus sowohl einerseits den Sclavenstand der beiden Kämpfer als

andererseits, mit Anwendung der Activitätsumkehr, die Selbstbefreiung des

Sciaven als nothwendige Bedingungen jener MiUlerung erscheinen Hess, und

da8B der Ursprung desselben von dem Mythus eben desshulb aueli auf das

Beispiel jenes aus dem Tempel der Diana Taurica dem Opfertode entronneneu

Orestes zurückgeführt wurde' '^). Eben dieser Orestes aber dient dann auch

in seiner anderweitigen mythischen (ieschichtc dem Sinne des von ihm her-

geleiteten Aricinischen Ritus, als eines Tageswechselkampfes, zur Hestiaigung:

einmal, schon in seiner Eigenschaft eines rächerischen Morgenhelden, der,

zusammen mit seiner Schwester Electra-Morgenröthe, die Ermordung des

königlichen Vaters Tag an der verrätherischen Mutter Nacht — oder Abend-

rüLhe — rächt: und sodann auch, in seiner Eigenschaft eines Tageshelden,

als welcher er (eben wie früher Agamemnon mit Achilleus um die schöne

Briseis) mit dem gestrigen Tage, Neoptolemos, um die schöne Morgenröihc

Ilermione (vgl. u. §. 37) hadert, und seinen Gegner am Delphischen (oder

Phthiischen) Altar in einem mythischen Zweikampfe tödtet über dessen, dem

Aricinischen entsprechenden, ritualen Sinn die durchsichtige Allegorie einer

anderen Angabe dieses Delphischen Mythus — die an Neoptolemos, dem

Sehutzherm des Delphischen Opfertisches, nicht von Orestes selbst, sondern

von „Schwertmann des Opferschmausee Sohn (Macheireus Sohn des Daites)**

oHsogene Tödtnngi') — keinen Zweifel Iftaet Und «a nicht minder deut-

licher Best&tigung dient onsefem Bilng dann anoh der andere mit ihm

genetitob Tedbohtene^ — namentlieb bei PaoMnisB und Ovid als Stifter

des Arioiniachen Heiligthnms erwfthnte — mythische Heros, der hellenisch*
*

'*) SnetOQ (Uiff. 86. Orld. r$ML Ol, «66. Stnb. Y» pg, 989. Piunui. U, 97, 4. vgl. Hyirf

a

Pb. 961. Serv. Aen. VI. 136, II, 14ü.

'•) Sery. Aeu. II, 146. Uyifiu. Fat.. -261.

") öcbol i'iud. Neiu. VII, 4U. Pauwia. 1, iU, 1. X. 24, 4.

Digitized by Google



Die Sieben vor Tliebea und die chaidÜBclie Woche. 125

lateinische Hippolytos-Virbius: dieser, .sehou in seiner Etyjuulugic deutliche,

l)o[»pehiame, darin Hippolytos, ein dem Homerischen ßovXvxog {ßovlvioiöe)

ent;.|ircchcnder Ausdruck, den Abend — zunächst die rossabspanneude

Abendzeit, dann den verpersönlichten, von Poseidon verschlungenen, himm-

lischeu Kosseleuker und Abspanner"') — hezeichuet; Virbins aber, ein (im

Kymrischen erhaltener'-*) altlat^inischer Ausdruck, diesem Abend einen

^frischen, neugeborenen" — von Diana Dictynna oder von Aesculapius neu

ins licben gerufenen — Morgen zur Seite stellt und, vermittelst einer

sulchen mythisch-etymologischen Verbindung, den Zusammenhang des Gestern

und Heute im Symbole, wenn aucii nicht des Wechsclmordes, doch des

Wechsellebens begreirtich macht. Künstlerisch illustrirt und gerechtfertigt

aber wird diese ganze Erläuterung des Aricinischen Ritus endlich noch durch

ein bei Aricia gefandenes altertbflmliches (altgriechisches) Marmorrelief'
' ), das

ans die beiden Tageskönigei oder vielmehr deren mythische Vorbilder,

Orestes und Neoptolemos, — als nackte, bärtige, mit der Priesterbinde ge-

schmückte Kampier vorstellt, ood zwar in dem Augenblifike des Kampfes» wo
der eine, Orestes, den anderen mit einem kiinen messenurligen Schwerte er-

•toeheo bat und sich von dem Niedergesunkenen hinweg gleiohsam recht-

ÜBiligeDd gegen zwei ihm folgende bekleidete weiblich« Figuren, — wol die

^Irtemis and ihre Arioiiiieohe Piieaterin — hinwendet; ^riUirend an beiden

£cke& noch je eine andere — wol die Hören des Cuttern ond Heate be-

deatende — welbliehe Figur mit gen Hinmel gehobenen Hinden ihren Sohieok

Dod Sehmers mtdrfickL Und weiter ittaatairt wird der Gegenstand ond

weiter gerechtfertigt nnsere Erkllnng des Aridnisehen Bitos dann noch

dank ein ndt dem Namen der beiden Helden Tersehenes altgriechisches

Vasengemilde**), das, anstatt des allegorischen Kampfes uidtMordes selbst,

eise deoMelben nnmittelbar orhergeihende Handlung darstellt; nimHoh di^eiilge

fon der Göttin Tliemis mit dem ZeitseUfissel bedeutete Handlung des Tages-

wechsels ipd Hoigenanbmehs, wo der Held des Heute, Orestes, mit seinem

Schwerte noch hinter dem Omphalos (des Delphischen Tempels) kauert,

) Bbeaso btwkihnet fon dao drei mondyhnpheftwi Pwitmtfchtwra» neben IpUnoe, der

JiBf^n, uud Iphianassa der Tollen, Lysippe die abepaunende d. i. abnehmende Lima. — Dw
Orid (Faat 1 1.) errählteu Schleifung uud Zerreissuuff des Uippolytos liej^t vielleicht nur

(vie später in der Legende des BischoiiB Hippolytos) ein Wortspiel, vielleicht auch ein wirk-

Ikher, mit der LtchtschaUsymbolik des Pferdes zueammenh&ogeuder, alter Opferritas in Grande.

^ efnr. »gwryv, IHaeh, oeo*. «odi »refai, kmaeh:* «ekher Metapher Hippolytoe-Vntltnu

4um wol auch seine entsprechenden Eigaasehaften eines jimgfrtulichm, hettaehaa Heroen

(taaa. II, 32, 1. Horat. c. IV, 7, 25) m fttdanlmi bat.

») Ptaw&n. 11, 27, 4. Hygin Fab. 49.

**) Oofonden 1791 von Cardinal Despuig, in dessen Mnaenm «• sieh Jatst auf der lud
I^Jwca baftadet; akgaMldet fa SieUan Ahamaeh 0. Pf- M.) Oerhaitfa Arehloloir. 2ttUmg
1949, Tav. XI. und Wdeker's Alte Oenkm&ler II, Tav. VIII, 14, ond vonZoega, Hirt, Gerhard

(0. Jahn), sowie schon von den ersten römischen llerausgeltem in nnsenm Sinne erkUurt,

«ahraiU Weicker es ({{ewiss irrig) auf den Mord des A^sthos deuten will.
*

^ Oefkiid Taaengemilde Ta?. H, Aaaatt de L A. XL.
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Neoptolemos aber, der Held des bis Sonnen au fj^ang dauernden Gestern, erst

von einem anderen, speerbewaffneten Jüngling — einem den Speer des

Morgenrothes führenden Kephalos, Amphitryon oder Melengros (vj?l. o §.
—

angegriffen wird und sich vor diesem Angriff hinter den Altar geflftclitet htA,

um dann später hier Ton dem Schwerte des hervorbrecbeodeii Orestes den

Opfertod zu erleiden.

Ffir den opfermässigen Jahres wecbsel - Zweikampf, zweitens (b)

ein merkwürdiges, gewiss auch historisches Beispiel bietet die in den alt-

kyrnrischen OwwutodinUedera besungene, gross« llaiscUaGht der Dreihandert-

didoodsecbzig' eine allegonscbe ScUadit, die nach Form nnd Inhalt jener

alten Braehstftoke selbst*^), sowie nach den Andeotimgen Terscbiedener sie be-

sprechender jüngerer Barden oad CkMDmentatmrien an sehliessen, in einer der

brittischen Jahresbnrgen, zuletzt namentlioh in Stonebenge, aUj&hrlicb 1—3.Hai

wirkHob geschlagen und gefeiert wnrde, and deren anter ESnig Vortigem

(Gwor-iheym), dem Wiedererwecker des alten Glaubens, dort noch in der

Mitte des t. Jahrb. n. A. vollzogene Feier in der Sage von dem Plot of knives

and den daich Hengist and Horsa ersobhigenen 360 brittischen Hloptlingen

ein mjtbisches Zeugniss hinterlassen hat Die in den Liedern wiederholt

erwShnte, — aacb daroh die Torsohriftliebe RhyUimensahl (863 gworchanan)

and Preissamme (363 Silberpfennige) bestätigte — Gesammtanaahl 863, von

denen aber nnr 360 erschlagen werden, beseichnet wahrscheinlich an aas

3 je 120tftgigen Jahresaeiten nebst 3 Festtagen snsammengesetstes, seinerseits

wd einen swöl^fthrigen (chaldftisch-ostasiatischen) Ansgleichongsejrolas (mit

27tigigem Schakmonat) berechnetes tropisches Jahr**X dessen drei, sei es

einseln, sei es snsammen gefeierte Festtage, eben als solche von der allgemeinen

Schlacht and Niederlage ausgenommen blieben nnd in den alten Liedern

desshalb gewöhnlich anter den 3 allegorisdien Namen emes Ort-, Zeit- ond

Geeangeshelden — Gattraeth, Eidiawl, Conan (Gathlan) — besonders anf-

gefllhrt werden, — der eine Tag hAafig aacb anter der Person des vor-

tragenden Singers selbst, der, in einem Fragment, die opfermftssige Bedentong

des „blntigen Mysterii" (coel cevtii) dadurch best&tiget dase er aasdrflcklich

sagt, er habe mit seinem Lied die Blotscbald abgesahlt and sein Leben frei-

F. K. Meyer: Lebende kelHsrLe Völkeisebsfteii (BstUn, Berts, 1863'- pi;. S&H und Boeh
der Wchlunj: (Berlin, P. Schcller IHC,;») S. 172.

**) Moij|;enhell zogen scbueli in S&us und Braus

Jüngst 86S Stisitmr ans,

HoAnufrsvol] «lahin zum boArangslMen Stratiss:

Bis auf ruh ii nlle mm in Nacht und Graus:

Mit Gesang und Uarfenkiang im hohen Uauü

Pelflm ihr Gcdlehtiix» wir bein Jahrenelunanss.

Tgl, Censorinus Wi Idelt r I, 30 und Scaliper de cmcnd. t. pg. 100. Der von IMin

n. N. XVI. H, ilci; Druiden /.utfeschrie^Kjne .'JOjälirikjc luf Au&{;leichuu|f von Mond- und

Sonnenjahr (wrecbuete Cjclus gehörte vielleicht der galli:>cheu (westkeltiscben); dsr. dem

Owantodinltassii Onmdeliigaide tvölfjährige, derlSBiwli-k7nriiclwD(ostMti8cli0a) Wsaisnu«
und BerSlkening an.
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Cekauü'*). Wiiliren«! aber sc dieseK Mystoriuin im wostliclit-n. kiiinncrischen

l>ank(>I liriuunniens bis ins tüntt«' .lahrhundert lorti^etVicrt \v(»i(lon /.u sein

«rbriiit, begegnen wir um iiiflir als tausend .lahr früher einem ganz- aluilietien

Feste hei verscliietienen asiatischen Völkern; niuulich deni berühmten, in du-

mythische ürgeseliichte Asiens mannighu h versehlun^'eneu skytliiseh-ass\ risch-

p^T^ischen Feste der Sakäen, r« ^'äxatta, auch '

f'^ciii rj ^>i''>/x/] f^enannt, einem

Kf-Hto da» mit dem l>rittischen alle wesentlieh.^ten /njje: Tagezahl und

.bdiresburg (Semiraraiswall), Steppe und Wanderzelte, Trinkgelag und Nieder-

in« t/eluüg, üpterfeuor (das brittischc niaithin d. i. Maifeuer) und Prirster-

tra< lit, insbesondere I^riesterbindc (den Ijrittisclu n caw). gemein hat, nur mit

iiin/utugimg des, den Gwautodinliederii fremden — wol auf die Nächte des

Jähret* beziiglicheu — weiblichen Elementes: und das uns so in unserer

kyuiri>chen, an Albions Küsten gefeierten Schhu ht der Dreihundertdreiund-

sechssig zugleich den letzten historischen Nachhall und den ei-aten allegorisch

deutlichen Ausdiuck jenes in den skytiiischen Wüsten entspruiigeuou

wandernden Jahresbegriflo und Opferkampfes erkennen lasst'^).

Ein viel bekannteres Opferkampf- und Opfermordbeispiel als das skythisch-

kjmrische für den Jahreswechsel ist drittens (c) das — wahrscheinlich phönikisch-

tlur»ki8cbe — ftlrden Wechsel derdrei Jahreszeiten, jenes vielbesprochene,

in MakedoDi«! (Thessalonike) noch zur Zeit der Kirchenväter aafgefflhiie

Mysterian des Kabirischen Bradermordes, dessen blutigen Eütas wir besonders

M« denmis Alenndrinn« kennen'") und das, nach dieser Schildtmng, eeme

besondere Heiligkeit ofieobar einer (schon oben §.12 berfihrten) Verbindong

4er ebronologieekeii mit der ckerbaoliehen Symbolik tn Terdenken hat

Der Ton seiiiMi beiden BrAdem, jeden&Us iiidit ohne Kempfritae, ermordete

Kabire, dessen Kopf dieeelbeo dann in Königspurpur gewiokelft begraben and

den Phallus in der heiligen Kiste beisetsten, versinnbildlichte nicht sowohl

die verdrängte dritte Jabress^t als nehnehr, in Uebereinstimmung mit dem

sprachlichen Aosdrack, das, snm Todt- oder BraohHegen bestimmte, diesjährige

Drittel des dreüelderwiithsehaftlich geordneten Ackerlandes, und diente,

sowie snr YersinnbUdHchong dieses Drittels, so, durch seine Tödtong, Zer*

*•) OB Creu djrckiorant — yy gwerth irwimcthant. s. Kelt. Völkcrsch. pg. 49.

*) Benwus bei Atheu. XIV. pg. if. XII pg. 531: Ctesias bei Dio Chrysost. 0. IV.

und Dkxl. II, 26, 37. 8tnb. XI, 8 p^. 431. cf. Hdt. I, 106. 207. 211. Justin I, 8. Hesyeh a.T.

JSiatum (i) 2kvSt«4 /«fvO - Die Ziit dl» Pwtat. und «Im ngWek das Jabnmraehnls, war,

sefDlge ehif^r stellen, bei den Babyloniem der 9. Jali, d. i. die Zeit der Hointnersoi iien wende

nad dee tuf}^benden Orion (Mov. I, 4'.H'': woeejfen der in den (iwautodiiilifdern (genannte

(und noch heute auf den brittiscben luüclu gefeierte) Mouat Mai als Autaug des Jabres, sowie,

Uendt tauuMshlnfmd, ab Monat des Adonis und der Adonien, auch bei den meisten

Velkem KleioosieDS gefeiert miul« (Mov. I, 209).

Protr. 16. tr)y mliuv üiHkff'uy linuxittrants ii?»' xutfoli,» tn? rtx^trn' (foifixidi

t itxiüi litältfr xni f^tntptiiijf — trjy xinirjv tv ^ lu aljoioi' (tot Jifu'iauv) ünixuto tif

Tf^tjPfyim M»i(yayoy, «Idol« xui »inrtir l*(ft}(Mtvnr naotniOffttfot Tvöürivüti v(;l. Eekbol

0. N. V. m, pg. 374. Aniob. V, 19. LacUnt de f. r. I, \b. Firmir. |>g. 25 Lobeek

A-la-pham U56. XoTers Pfi'r. r. Gerhard Cf. M. pjr. V.W. Welrker CL. FII, 178. —
l eber die eno^^»;?oc 9voia und fii/orii^if ö^TÖrara der übrigeu Kabirücbeo und Idäiacben

Gottor VfL o. U. 30. sa
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gUedemng und Baseteung sugleidi dasa dags er dasselbe opfemifiMig

sfihne und der Gottheit, inabosondere der Demeter, xnr nScha^ihrigen

fruchtbaren Wiedergebort empfehle und ans Hen lege. Die anthropologuch-

technologieohe, ackerbanlidi-generaliTe Symbolik der Demetriaohen Kiste and

des Dionysischfin PhaUoa, die der aUgemeinen Binrichtang des Aokerbanes

Ton Anfing an zur reUgifisen Weihe mid Erl&ntening gedient hatte^ flbectmg

sich jekat anf den religifieen Vertreter der besonderen ackerbanlichen Ein-

riohtnng der Dreüelderwirthschaft» welche Einrichtang also aaoh in Italien

(Tyrriienien) nor kraft dieser Symbolik, sowie TOmittelst einer Veiembaning

des Eabiren mit dem Dionysos, Eingang finden konnte, die sich aber, kraft

der drei&ohen ZerstOokehing (Glied, Kopf nnd Efirper) des Geoplarten, doch

auch wieder mit dessen ehronologisdier, jahresseitBch-nnmerisoher Symbolik

in Einklang setate.

Am l&Dgsten feiteihalten end&ch TOn allen Zeitwecbsel-Opferkämpfen nnd

durch die jüngsten Beispiele nachwmsbar gemacht hat sich viertens (d) der

einfache Jahreszeiten-zweikampf, insbesondore der Zweikampf Kwischen

Winter und Sommer (oder Frühling), der bekanntlich als Volks- oder Knaben-

spiel in vielen Gegeiuleu Mitteldeutschlands noch heute fortlebt und der, sowie

durch die tiir den Kam})f gewühlte Zeit (gewöhnlich Monat März) und Oert-

lichkeit (gewöhnlich ein Kreuzweg), seine chronologische, so auch durch den

Inhalt der dabei gesungenen Reime und gespielten Gebräuche seine alte

heidnisch-theologische, seine gewaltsame Opferkampf-mässige Bedeutung fort-

während lebendig erhält^^). Zuerst, blutiger, in Mitten der Gemeinde ge-

kümpfter und von derselben mit Gesang begleiteter Zweikampf; dann zweitens,

Niederwerfung und Fesselung des bösen; sowie drittens, Augenausstechung

des finstern Feindes; sodann viertens, Herumtragen entweder verhüllt im

v'^arg oder frei auf Stangen, des Gefesselten und Geblendeten; und endlich

funttens. Ertränken, Verbrennen oder über die Grenze werfen (Austreiben)

des bezwungenen VVintertodes: das waren die im heutigen Brauch und Keim

noch deutlich nachklingenden fünt Acte des urspränglicben Mysterü, kraft

dessen, wie bemerkt, die religiöse £rkenntnis8 unsrer (Germanischen) Vor-

fahren von dem grossen EVflhlingsWechsel des Jahres regelm&ssigen sieg-

reichen Besitz eigrmfen und gottesfürchtigen Gebrauch machen gelernt hat

Und w&hrend dieses in Mitteldeutschland noch heute lebendige Zweikampf-

spiel zu jenem zwischen Neoptolemos und Grestes gefochtenen Tageswechsel-

zweikampf eine Parallele bildet, erscheint dagegen ein anderer germanischer

Frfihlingfflitas, der, in Schweden, Dänemark und Niederdeatschland noch bis

vor einem Jahrhimdert gefeilte (Ton Glans Magnus beschriebene), sogenannte

Mai ritt viehnehr als eine Parallele an der kymrischen Gwantodinschlaoht,

und Iftsst uns in diesen bmden Yon einem Winter- nnd einem Maigm^en

^ Grimm D. M. 722- 7M.
M) Qnnua D. M. 7a&ff.

J
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gegenelnniultT tifetülirtcn, — dort mit Asche und Funken, hier mit frrünen

Birken/.\si if^'cn kämplViiden Reitergescliwudern die beiden v<jn Madoc und

Menoe Ix iVlilitri eii. mit Turch und Priesterhinde fijescliinückten StreitAvagenzüge

der Dreihundertdreiundsechszig wiedererkennen, da, aucli tür jenes in der

assyrisrhen Form der Sakäen so urell hervortretende weibliche Element, für

jt'ue von Sardanapal als Genossin gewählte und zuletzt mit ihm verbrannte

tiiiiftiigige Tageskönigin — Semiramis - Omphale") — finden wir eine gernia-

nisclie Pnihlingspurallele in der bei dem Mairitt mitspielenden altdänischen

Majiude oder Maigravin — auch Gadeliun, d i. Schlachteulamm genannt, —
die sich der auch Gadebasse d. i. Schlachlenbär genannte — Maigrav

aus den .lungfruuen der Gemeinde durch Zuwerfen eines Kranzes zur Ge-

nossin wählte, um mit ihr während des ganzen Monats sonntäglich den Vor-

sitz an dem Öffentlichen Festmahl zu führen und den Reiiren um den Mai-

baam vorzutanzen^ '). — Und hier, im germanischen Norden, begegnet uns

nun auch, gegenüber den bisher angefülirten Beispielen eines, wenn auch

noch erkennbaren, doch mehr oder minder abgeblassten Gebrauches, das

Beis|»iel eines unmittelbar blutig-lebendigen und tragisch-wirklichen Friddiiigs-

upferkampfes, nämlich jener, vor nicht langer Zeit durch die Bronzegruppe

des scliwi discheu Künstlers Malin illustrirte, in Schweden und Norwegen noch

historisch nachweisbare, Gebrauch eines Messerkampfes, den zwei Jüiii;linge

immer am ersten Mai auf Tod und Leben um den bräutlicluii Besitz

einer, die schöne Jahreszeit darstellenden, schönen duugtrau kimipfeii

mussten, so dass also dem einen Kämpfer der Ruhm und Preis des Frühlings

erst durch seinen Sieg, dem anderen der Name und Tod des Winters erst in

Folge seiner Niederlage zu Theil wurden. Eine bedeutsame mythisch-

hiatorische Parallele zu diesem norwegischen Gebrauch aber bildet dann

wieder der, auf einen ähnlichen Ritus bei den keltischen Völkern hinweisende,

In yerschiedenen altkymrischen Gedichten und Märchen angeführte")

Mythos Ton Gwynn ap Nndd d. i. Glanz dös Nebelthaus Sohn und Gwythyr

nah €hwddawl d. i. Groll des Grimmes Sohn, die alljährlich am erftan Ifw,

Movers Phoeti. I. p«. 492 ff.

^ i. lfaiidebtru|) ^pec. ßentiÜRBi «tluBüniD aafienMH» (1684) bei GrinuB D. M. pg. 736.

Das Ton Gr. «Gasselamm und Gassebär' öbersetzle Wort leite ich fielodir von dem kymr.

cad (anjfclfl. eaft .1. Hader) at>. indem das kelt. c. auch sonst in deutsches und dänisches g
überKeht (x. B. ceanjj Uaiig, cearbh Garbe, caw Gau, cog (Jauch, car gar, (in Nauen). — Dem
lUigraTen mit seiner llaigrävin entspricht auch noch unser BubnenküuiK oebtt Bolinenköai(|;iu

MB Dwüianigrt^r.
") Myvvyrian ;Welsh Archeolofry) I. pp. 165. Cilhwcb sc Olwen (Mahinoq-ion Parth IV) pj?.

212. Creuddylat, iiifrch Lhid L!aw Ereint.: y vorwyn vwyav y mawrod avu yu teir Ynys y

Kedryu ac tbeu Üac-Yuys: ao am boniio y mae Gwythyr mab üreidawl a Gwyuu inab Nad yn

jaiad beb kaba liii vyth hyt dydlmwt: Onndal, die Toebter LKidd'i Lkw Enint COäsig

Orooienbeen mit der Becherband): und sie war die herrlichste Jimgfrau in den drei grossen

Königseilanden und den drei Vnrderinsoln : und um sie fechton Gwythyr. Greiddanls Sohn (d. i.

Qnü des Grimmes Sobn) und Gwyun Nyüd's Sohn (d. i. Glauz des Nebelüiaus Sohn), au jedem

l«<|¥il immr Ui tum jängsten Tage.
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immer biK ait der Weit Ende, am die achöae Crcuddel, Tochter Königs Llyr

(uicr Idudd vuwr, fechten, d. i. um niemand anders als nm die ans wohl-

(»ekanute schöne t'ordelia, deren Auftreten hier, theils durch ihren Zusammen-

hang mit der Learsage, theils duieh die Bedeutung ihres Namens „Blutachuld'*)'*

eine besondere Wichtigkeit erhält. Dieselbe schöne treue Jungfrau, die wir

dort als jüngste der drei jahreszeitlichen Königstöchter, — als Aschenbrödel-

Wintersonnenwende, — ihrem Vater, dem von Frülüings- und Sommerzeit

verrathenen König .Tahr, gewissenhaft zu Hülfe eilen und ihrer Pflichttreue

»ich opfern sehen ^ erscheint hier, in dem kymrischen Mabinogi, unter einer

zwar einfacheren aber nicht minder reizenden mnl bedeutsamen Gestalt, als

eine vcrhängnissvolh- Aphrodite-Erinny«, die, mit der vollen Herrlichkeit des

^^iederkehrenden Lenzes in ihrem Antlitz, mit der vollen Blutschuld <lt«r

zuruckerkauften Wintersonnc in ihrem Namen, zugleich den miiiicr wechselu-

»len kostbaren Gewitni, und den nie wechselnden kostl)iuen Kaufpreis des

grossen .lahreszweikampfes darstellt, und die, nachdem sie allwinterlich jui

»leii Sohn des (göttlichen) Zorns und Schreckens verloren gegangen, all-

somnierlit h von dem lichten Sohne des Nebelthaus zurückerobert wird.

L nd werfen wir von diesem altkeltischen — vielleicht ursprünglichsten -

Beispiele des .lahreswcchselzweikampfes nun auch noch einen vergleichenden

Blick auf die Mythen und Riten der gricrhischen Ivdigion, so begegnen uns

hier, — neben dem dreijahreszeitlichen Märclieu von Conrhil-Athene, Khagau-

Here, Creuddel-Aphrodite und «hm Erisapfel — besonders drei, zugleich

rituale und niuhische Parallelen jenes Kampfes: nämlich erstens a) die

Amycläischen Hyakinthien, diese altspartanische dreitägige Sommer-

wendt'idV'ier des von seinem Vater Apollon-Amykläus mit deni Sounendiseus

gelodteten schönen Ilyakinthos. d. i. des in seinem Laufe von dem Jahres-

gott plötzliej) aufgehaltenen und zurfickgeworfenen Somnujrs. über dessen

Ijeichnam der (lott dann — s«Mne Hildsiiul»- über dem (liabesalter — als ein,

die beiden .lahresliiUften in sich aufnehmender, vienirmiger, vierohriger Janus,

herbstlieh weiterherrsehet ' — so(hinn zweitens.

b) die (ursprünglich wol herbstliche, später irühlingsniässii;» ) Nachtgleichen-

feier des grossen Pythischen Kampfspielritus, Icraft dessen ApoUon alijüiir-

**) von crau, Blut, und del, dyl ^<i\y\kl, djliad^ Schuld, Schuldigkeit

*) Buch der Diehttiiifr S. 104 und 170. Durch den ihm |{«wShiilieh beigelegten Nmbmi
Llndd mawr .irroAse.«i Heer* wird König L>r mit der ."•G.'ifachiMi Gcsammtialil und jahn^flinrimigea

R<»«'rs( hnar der Owaiilodiii sowie Mufh tUu Iv'inanien . Hp-herhaiiil* mit ihrem Jahresschmaus

vercint)art, (während der Name Llyr «oi unmittelbar gleicbt^deuteiid ist mit dem (umgekehrte»),

in Nunen Con-rfail erhaltenen «ril Jahr*).

-) 8. Weicker Gr. GL L pg. 473: und vgl. als weitem Bell« fflr dieae alte ZweithdhmK

dee Jahre«, die Eweizahl der Amyoläisrhen Chariten (Pausan. III, 16, 4): wahreml andererseits

die Dreizahl der Söhne de« Amyklas-Apollon (Argaios, Kynortaa, Byakiutboe) bereits auf die

(jüngere) Dreitbeilung binweiät Dast aber der eo religionsgescbichtlich vweintMirte Apollon*

Anyklas im Hyakinthoe Minen eignen Sohn lAdtet, ist auch noch d«MhaIb bedeutsam, weil et

uiiH die soböiien kelti^icli - persisch -germanischen S;igvn v<HI Cnehttlafal und CODonol» RatSD
mi Sobreb and Bildebrand und Hadobrat erklären hilft.
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lieh, — oder später auch, mit Uebertragung auf die OctaSteris, jedo.s ncuntf^ .lalu-—
f^^stllch wiederkrlirt^ um die zarückgolc^te und überwundene Frist in Ciestult eines

Drscheo» — d. i. wol urttpr&ngUch nur einer thicrisi Ix ti, mit der nfichtipfen Del-

pbyne vereinbarten Verkörperung de» cbronolo^'ischen Honnos — za erlegen

und durch dienen Sieg das Gleichgewicht des Jahres - «>(ier de^ ausgi^IicheDen

uctaetorischen Kyklos wiederherzustellen; — und eiidlicb drittens

c) die grosse weitverbreitete, bis in die christlicli«' Aera fortdauernde —
auch bald herbstliche, bald fr^iogsmässige — Nachtgleichenfeier der A d on i en,

eine, den Hyakintbien entsprechende, drei- oder siebentägige Todesfeicr, deren

Hera«, der schöne Adonie, jedoch nicht von d< ni Jabresgotte Apoilon 8elt>Kt,

•ondem von dnem bösen Theil des Jahres, dem — bald feurigen, bald

finttem — Ares, ermordet, von der Zeit- und Jahresgottheit aber, in Gestalt

einer liebenden Aphrodite, z&rtlich vermiest, gesucht, gefunden und bejammert

wird, nm endlidi am vierten oder achten Tag als ein heidnischer Ostergott

siegreich wieder aufzuerstehen**), — dne Todes» und Auferstehungsfeier des

Zweijahreszeitenwechsels, die uns unter einer ganz ähnlichen, aber drei/eitigen

Gestalt, auch sofort in einem bekannten altagyptischen liitus und Mytbus

wiederbegegnen wird.

18. Gomerische Triemerie.

Unter den, durch solche Beispiele mehr oder minder historisch be-

glaubigten, verschiedenartitijeü Zeitwechselkämpfen aber von ganz besonderer

mythologischer Wichtigkeit ist noch eine Art, die sich zwar (meines Wissens)

nicht durch historische Angaben, wohl aber, neben inneren chronologischen,

ethischen und ethnologischen Gründen, durch unverkennbare mythische nnd

rituale Spuren religionsgeschichtlich herstellen lässt, nämlich, der Kitus einer

durch den ethischen Gebrauch und Begriff der Blutrache verknüpften

Triemerie, d. i. der Ritus einer auf die Weise opferkampfinässig gebundenen

und je am dritten (oder vierten) Tage gefeierten dreitägigen Frist, dass zuerst der

Kimpfer nnd Vertreter des ersten Tages von dem des zweiten, dann dieser

wieder von dem des dritten den Tod erleiden, der Tod des dritten aber entweder

durch Selbstmord, oder Verbrennen, oder lebendiges Begräbniss gesühnt und

diese Sühnnng der Gottheit als ein Opfer für die dreitägige Gesammtfrist

dargebracht werden musste. Die chronologische, sowie, damit zusammen-

hingend, die ethische und ethnologische Ursprünglichkeit dieses Kitus bembt

•) Darauf «leutet (ausser vielen andern, später zu erörternden Riten und Mythen) besonders

Ab, einen parallelen Ritus betreffende Stelle in Plutarcbs Isis, Iii, a/utyioy n npoßttXoytn t(i

*) s. Hövers Ph. I, 191 ff. und vgl. besonders die Stellen bei Macrob. Sat I, 31 und

Ammian M XIX, init. - Der anstatt des Adonis in vielen Gefunden - z.B. in Ar<ros — ce-

ttierte Linos (I'nusan. IX. 2i>, 3. Apolloii. 1, 3, 2. II, 4, 9) drückt seine jahreszeitiiclie He-

intaaf tehon dmeh dsn Naami (tusc. Um, kymr. Dane islv} sss; «nispricht aber durch

•eine von diB Jshreflgott CApollsn oder Hsimkies) selbst ?ol1isgeDe TödtoDg vielmehr dem

BfaUathoB.
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aaf der lof^iscli-miineriHchen Vollkommenheit HerDroizahl, dieser aus derZweiheit

der nit'ns( lili< ln'M Gliederung zuerst frei lierau.stretendeu und als eine zweite

ungerade Kins die eigentliche nutneriKclie Reihe beginnenden Mehrzahl an

sich*''), die, wie sie nebeneinander den räundichen Regriflf der Mitte nebst

beiden Seiten uuisehreibt, so hintereinander den zeitlichen des War, Ist und

Wird, des Gestern, Heute und Morgen, der Vergangenheit, Gegenwart und

Zukunft umschliesst, und die aus diesen chronologischen Triaden dann auch

die etJiischen der Ursache, Wirkung und Gegenwirkung, der That, Ver-

geltung und Wiedervergeltuug, der Schuld, Strafe und Sühne hervorgehen

lässt, von welchen Triaden dann aber wieder die letzte dadurch auch ethoo-

logisch bedeutsam erscheint dass sie gewissen kriegerischen, namentlich

Skythisch-Gomoripchen Völkerschaften ein religiöses Mittel bieten konnte,

um der bei ihnen herrschenden Sitte der Geschlechterfekde und Leben für

Leben fordernden Blutrache^ ^) eine bestimmte Grenze sa setien. Und diese

Gomerischeu Völkerschaften sind es also aach bei denen wir, auf der Spar

alter Mythen und Riten, das wirkliche TorgesohichtUcne Vorhandenseiii eines

triemerischen Opferkampfiritas glauben annehmen sa dfirfen, und Yon denen

aasgehend -wir denselben sodann, in mehr oder minder gemilderter Form, sich

aadi ftber einen Theil der nicht-gomerischen alten WeJi — Aber alle

die Ton Gk>mers ond Assors Sohwsrt mir settweilig beswongenen imd

ante^ochten Ydlker — aasbreiten, and in der allgemeinen EntwiokdoDg

religiöser Elrkenntniss eine Epoche begrfinden sehen, wo der Begriff der

chronologischen — sowie davon antrennbar, der dieologischea — Gebunden-

heit nicht anders gebest warde und ge&wst werden konnte als Tormittelst

eines solchen kriegerisdi-opfemiftssigen swie&chen Kampfes ond dreüadien

Todes. Und tloscht ans dieser Blick nidit, so werden wir dann anch wol

berechtigt sein, in der, allen Religionen, and besonders der griechischen, an-

haftenden grossen Menge anderer chronologischer and ritaaler Triaden —
8. B. den drei Tages-, Nacht- ond Jahresseiten^ drei jahresseitfichen Eabiren,

(Koreteo, Dactylen,) drei Chariten, Hören, Moiren, Erinnyen, Mnsen and Eilei-

thyien, drei Söhnen des Boreas, drei Fest- ond Tranertagen, drei Opferthieren,

Spenden und Libationen; drei Stelen and Stelenwaten der Rennbahn ond

drei Gingen im Ringkampt^') — nicht'sowohl onmittelbare Wirkongen der

Vollkommenheit der Dreisahl, als vielmehr Riekwirkangen ond ü^ier-

^) Daher im Alt&gyptiscben die gesetarialMiM - mprnngHch wol mioh gMproetooe —
Pluralbildune: durch Verdreifat'hnnjr.

• ^ Ueber die Blutrscb« bei den keltischen und keltiscb-f^^rinaniscbeu Vulkerächafton, deren

•Itm Biuarecbte sie m Gnnide liegt, b. Grinua D. R. A. pag. 64« «od WiMir Altee Wales

138. 149t mid t|{L OiiaM. Oembr. Deier. XVIL Qeaiis itM|iw nper qamla diligant «<

damoa sanguinis acriter ulcisnmtur.

Ideler I. 243 ApoUod. III, 14, 4 II. XXI, III, Rnilly lllist. de l'Astr. 104) hat sich

liiese DreitheiiuDg des Jahres nicht anders erlilären könoeu als dass er ihren Ursprung in die

GeBcbiehte dar Aatoononde mtediteflMUie und ooMr den 79.o n. B. verlef^ wo die Sonn«

4 XoBite kag anslfthfliir iBt

Welehar Qr. GL. I, 59. HL ft.
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tragoogen der Triemerie zu erblicken, die, kraft ihrer mit Blut geweihten

nUuden HeiU(2;keit os wol nlleia ennocht hat den, für die Theilung des

Jahres und räumlichen Horizontes so viel natürlicheren Begriff der Vierhcit,

durch den künstlichen, idealen der Dreiheit zu ersetzen, und dit> uns dann

ftito Mck in diesen Kück\virkungen ein deutliciios historisclics Zeugniss för

ihr einstmaliges Dasein hinterlassen hat. Die alten Sagen aber aus denen

wir ein rituales und mythisches Zeugniss für dieses Dasein schöpfen za

künnen glaaben sind namentlich zwei: die ägyptische Üsiris-Seth-IIonissage,

ond die Ilomerische Palroklos-Hektnr-Achilleussage: — jene elftere, die Sage

von dem, regelmässig so genannten „Rächer seines Vaters" llorus*^), der, in

einem, von dem Tageswechsel später auf den JahreszeitenWechsel übertragenen,

Kampfe den Tod seines Vaters Osiris an dem Mörder Setli-Typhon rächt,

und der diesen bluträcherischeu Kampf und Sieg in der ägyptischen Religion

ah* detj eijcnstand nicht nur eines, von Plutarch umständlich erzählten Mythos,

K>nderu auch, wie aus eben dieser Erzählung hervorgeht, eines in den Weihen

and Mysterienspielen fortdauernd dargestellten Ritus zuriickgelassen hat**): —
und zweitens, die wohlbekannte Sage von deui zwischen Patroclos

und Hektor, und ilektor und Achilleus gefochtenen tödtlichen Doppel-

zweikampf, diesem Kampf der, verschlungen mit verschiedenen anderen

chronologischen Mythen und Allegorien, den eigentlichen Kern der Ibas

bildet, und dessen ritualer tricnieriscber Ursprung sich in dem dreimaligen

< J. ju^twerden Ilektors um die Stadt, sowie in dem ilreimaligen Schleifen des

Leubnams um de^ Patroclos Grabmal* '), wahrscheiulich auch mythologisch

wiedererkennen lässt. — Zur Bestätigung und Ergänzung des aus diesen beiden

grossen Sat;»'n zu entnehnn inb n Hinweises aber dient dann noch eine Reihe

anderer, auch itirerseitii wieder aus diesem Zusammenhang zu erläuternder,

mehr vereinzelter ritual- mythischer Züge der griechischen Mythologie; und

zvar namentlich die folgenden:

a) Die mit des Iloros Beimuneu „Iviiclier seines Vaters'* zusammen-

stimmenden und auf eine gleiche l)luträcberisclie Auffassung des Zeitwechsels

hinweisenden drei Tageshelden: Tisandros Sohn Jasons, Tisamenos Sohn des

< »reiites, und Tisamenos Sohn des (Polyncikossohnes) Thcrsundros, — während

dem Amphiaraossohn Alkmäon, der den Vater au der Mutter rächt, eine

Tochter Tiotqnr/ beigelegt wird**^):

b) Der uralte ethische Gottesdienst der i'(>{io;iuni()iQ* dreier Söhne

<fes Uranos und der Ge (oder des ältesten Zeus und der Persephone), dir

später vorzugsweise als Hüter des Geschiecht^iwescns (Öeot yevMwi, natt^oi)

^ hspAn Oottohr. pf. Ml
Plut. Is. 12—19. Der Mytbee meh im Todtenbacb and b Salliet'i Ptoniu s. ßniuen

«npl. (II. Ed; I, pg. 439.
^'

*^ II. XXII, 165. XXIV, \b ct. Virg. Aeu. I, 487.

•/ INod. IV, M. — Apollod. II, 8, 2. — Panwu. JX, b, s III, i..,4. - ApolJo»i. HI, i.

•) Said. «. V. Hcsyeb. s. f. Anecd. ßekk, pg. 407. Cic. N. D. III, «i. Lobwk AglMpInw.
«.IM.
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und des Windweohaels rerehrt wniden, die aber, in onmittelbeieni ZasammeB-
hang mit dieeer Yerehrang, sowie mit dem Namen T^itonaroffg, areprüng-

lioh gewiss niehts Anderes bedeuteten, als eine dreieinige VerpersdnlichiiBg

des an jedem dritten Morgen begangenen blutrihsherisehen (itatg^os,

Ytvii^liof) Triemeriewechsels, nebst dem damit sitsammenbängenden Wecbael

der Winde^*): and die diese ihre chronologische Bedeatong, ausser den be-

aeichneten Merkmalen, insbesondere noch durch die verscbiedenen ihnen

anderweitig beigelegten Gesammt- und Einaelnamen bezeugen, und zwar

a) durch di^ fast immer nur fiftr chronologische Gottheiten gebrauchten

Gesammtnamen Jwaxovgot ^paxvtg (^yctxcg) ji^tjy^^^y

ß) durch die ihnen (in der Stelle des Saidas) beigelegten Einxebamen

der 3 jahreszeitlichen Beatoncheiren (IConog, BgtoQevg, H^i^g);

y) durch die ihnen von den Orphiken beigelegten Einsdnamm
IdifiaXxeidtjSj IlfunoxXijs, nQwtonkitaifj — die wir wahrscheinlich unter der

Form tdfitthteidttt. und TIox^mIoi, als Gesammtnamen heraustellen und mit

dem Homerischen Patroklos, sowie mit dem ursprflngliohen Namoi des

Herakles (li^iU««di;g) in Verbindung in bringen haben^*);

c) Der gleichfidls uralte Crottesdienst einer, namentlich auf dem
Korinthischen Isthmos rerehrten Kyklopisohen Trias*^), deren kyklisch-

chronologisdie Bedeutung sich ans dem — spftt^r Ireilich mannigfitoh um-

gedeuteten — Namen iCvJtAckms^**); ihre DreiaaU aber aus ebem Vergleich

mit den SjahreszeitUchen gigantisch-kyklopischenHekatoncheiren Hesiods'*) er-

giebt, auf die, suiblge jenes mehrerw&hnten chronologischen ParallelismuSi

die triemerisdie Trias flbertragen nnd dabei zugleich mit der, dem 3d(Higigen

freien Mon^ahr entsprechenden, allegorischen Zahl von je 100 Armen, nebst

50 ROpfen behaftet wurde; während sie sich in jenem ihrem Korinthischen

Heiligthum, ihrer ursprfinglichen kyklopisch-triemerischen Bedeutung genwsa,

Ues. Erg. 5&0, IJdt VII, 191.

Apollod. II, 4, 12 u. vgl u. §. 23.

M) praaui. n, 9, S.

l>er Name Ki'xlwx'.', Ki'xXtann d i- .rundpesichtip, niiidumschauemJ, nuidaiiRip'" , He-

zoichiiote ursprünglich wol nur die (im Texte erwälmte), jrniiipcii- lulor molirtjliedi'rhafle —
Uekateartige — Darstellung eiuer kyklischen d i. umlaufeudeii mehrfach einigen Zeit);otÜieit —
aoMer der taget- mid jabrMMitUelMn Trias t. B. aaeh der lyUaeh-tbnkiielMii H^tHkesaa

(Strab. VIII pg. 373); — «-urde aber dann, durch Umdeatung des Ausdrucks, ein, lK>>ou<k>rs

ans dir Oityssee t»okanntcr Name, für die, den einäutn'geu märchenhaften Arimai<ipen im Ostt'u

eotsprecbeadeo, einäugigen Abbilder des uiitor^eheudeii (zischend erlöschenden) Tagesauges im

Westant nnd ward sugleieh, wol mit doppelter Bezugnahme auf die Hekatonebeiien und anf die

kyklopiaolieii Bauwerke der lyldscb-tbrakiacbeii Hebdomas (vgl. n. §. 18); ein Name für die riesigen

Schrnii tlc!;. ]iü!feii de;; Zon^ und Uephfuttos. Anf eipentliümlirhe Weise versiiiiil>il<ili*dit findet

sich der UoirritT des dreitaciieiuigeu Zeitumlaufs in dem einen, umlaufend gebrauchten Auge

und Zahn der 3 (nachtzeitlichen) Qräen (AeecbyL Prom. 795).

*) Haatod Tiieag. 139 ff. 59t ff. Apollod. I, 1, 4. 8chol. Theokr. I. 6S. - Da», wie achon

erwähnt, in der Stelle des Suidas (8 v. T(ifio;iRiu(if;) die Namen der 3 Flekatonchiren auch

den T(/io,i«»o(<*s l>ei>felegt werden, kann als ^iti dopptlter Ueweis für die arsprüngliche

irieuierische liedeutung soKohl dicMr uU der kyLlopiM la-n Tria» );eiti'U.
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jedenfalls auf mehr natürliche Weise aifi eine dreieinige — Uecateartige —
Gruppe dargestellt fand:

d) der, diese kykloplsclie und zugleich jene tritoj)atorische Trias in sich

vereinigende Ztic /(üfii/Tac: ein dreigesichtiger oder drt'ii'iugiger Zeus* •*),

dessen altes Xoanon auf der Acr»)]i(>lis fiiirissus vnn Pausunias he8chriel»en

und für seinen Zusammenhang mit dem trienierischt^n Mytlins der Tlias noch

durch die danm haftej)de Sage hesonders V)edeutsani gemacht wird, dassidhe

habf ursprünglich, als uralten Palladium, auf der Rurg von Troja ge.stjuiden

und habe mit seinen drei Augen oder Gestichtern den Priamos neben sich

ermorden sehen**). Und wieder eine seine ursprüngliche Bedeutung be-

stätigende Uebertragung von der Triemerie auf den Dreijahreszeitenwechsel,

uud zwar insbesondere auf den Wechsel der Dreifelderwiithschaft, hat dauu

auch dieser Zeus Triopas erlebt, nämlich in der Gestalt des (schon oben

erwähnten) Königs Triopas, Vaters der Aerndte (^Mt.at(ja) und des lirachlandes

('£(>iw/x«^e)i), der, nachdem er die Pelasger aus der Delphischen Elteue ver-

trieben, wegen dieses seines Sohnes von der Demeter mit unersättlichem

Heisshunger gestnifi, durch den Verkauf der immer wieder zu ihm zurück-

kehrenden Tochter aber von seinem Uebel erlöst wird*^).

14» VnillMfce Titaerto vnii Ttlgiges Bummats chalillseke WocIm.

Den ihr eigenthümlichen idealen Grundzug, kraft dessen die Gomerische

Trtemerie wol als die älteste künstliche Zeitrechnung gelten diuf, scheint

dieselbe aber auch, vermittelst einer weiteren Rünstlichkeit, zu der natOrlichen

Chronologie des Himmels in gewissen Einklang gesetzt za haben: nSanlicb,

wtnuMti emer in einander geschobenen, jeden dritten Tag wieder zom

enteil machenden VerdreiCMhong, deren Ergebniss, das Ttagige Ennemer, der

engefiymn Fiist einer der Tier Mondpliaeen entspridit ond alte aneh mit

einer der nntfirUohen Hanpteintheilnngefriaten des alten Mondjahrea — den

50 Töchtern Selenes — fibereinstinimt Daes ninlich dae, in den alten

Mythologieen, inabeeondere der griechischen, sehr h2nfig erwfthnte ond ab eme
heilige Frist bezeichnete Ennemar eben orsngsweiee eine solche hebdomadisdie

Bedentang— die einer ex tribns Triadibns compactae Hebdomadis gehabt habe,

dafilr spricht sein in mehreren der BrwfiknuugsfaUe onYerkennbares Eintreten an-

statt der Hebdomas: z.B. das 9tSgige Unbestatte(bleiben der 2 . 6,— d. h. mit Ein-

seUose des letzten, festlichen Nyohthem^ron 2.7— Niobiden beiHomer* *); oder,

^ Dnttngiir wtr der Trio|MS «en Lsrtaa (Pftman. II, M, 5), und drdiufpg «radraint

dffwlbe such auf Gemmen (Panofha Verlegene Mythen S. I9)t fb» dreigesiehtig^ — den
zvdf^ichticen Apollon Amykläus eiitsprecheiide - Darstelinng wsr aber wol die iltere.

»•) Pansaii. II, 24, 5. Schol. Vatic. Eurip. Tr. U.
**) Diod. V, 56. Uygin PoeU Astr. II, M. Tzetx. Ljcopbr. 1393.

*^ II. XXIV, 610 («ibrand xoglekh die itMnir der BeststlnoK auf die statt des Ennemar
un<i der lleUlomas eintretende — auch der Zehn- oder Zwanzif^bl der Niobiileo bei Alkman,

Bcsiod u. a. zu Qronde liegaode — Decade biaweisU vgU u. 46).
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die 9 Jahre lange Küstozeit der auf 9 Fellen (mit je 50 Kriegern) am
Strand gelagerten 7 Ej)igoiien. bei Antimachus^

'
), oder die dem i^riaraos (und

der Ilckuha) abwechselnd beigelegte Neun- und Siebenzahl von Söhnen*'),

oder da« mit dem Ttägigen Schmausen Hes Odysseuj» in Aegypten abwechselnde

Enneniar der lyki.sclien Kewirthung des Bcllroophontes'' '•): und dafür spricht

wol auch da- lloineri.sili-llellenische Heilighalten der Neunzahl überhaupt,

als welches, durch den eigenen Urs{)rung und Namen der Zahl kaum gcrecht-

t'ertiget*^"), auf einen religlonsgesehichtlichen Zusammenhang derselben mit der,

alle Religionen melir oder minder beherrschenden, Heiligkeit der Siebeuzahl

hinweist. Und entschiedun bestätigt nun wirtl dieser Zusammenhang, und

wird damit zugleich die Bedeutung des hebdonuulischen Enneniar gerade tür

unsere hier vorliegende Lnlersuchung durch die nmnnigfachen mythischen

Spuren einer ritualen Begegnung und Vermengung d»'S ilem Eunemar zu

Grunde liegenden triemeriscben Opferkampfritus mit jener anderen Hebdomas

die den eigentlichen religionsge.schichtlichen Gegenstand unserer Arbeit

bildet und von der die Heiligkeit der Siebenzahl begründet wonien ist, der

chaldiiischen Woche, einer Hebdomas die, obwohl künstlich gebunden wie

die Triemerie, doch, ihrem hiedlich- vereinbarenden Ursprung und Zweck

nach, zu dieser kriegerischen Zeitordnung im entschiedenen Widerspruche

stand und die desslialb aucli die religionsgeschichtlichen Einwii kuugen der-

selben nur als fremde leicht uuterscheidbare Abzeichen in sich aufnehmen

konnte. Und imieiu wir also hinsichtlich der Erörterung dieser Spuren und

Einwirkungen aul den weiteren Verlauf unserer Arbeit, — besonders auf das

Kapitel (Vlll) über den eigentli( hen Thebanischen Mythus — verweisen,

wenden wir uns sofort der Bcuachtung der chaldäischen Woche .selbst zu

und versuchen es zunächst den dogmati^ch-ritualen, dann den symbolisch-

mythologischen Umriss einer Einrichtung zu entwerfen die von allen

sittlich-religiOsen Grundlagen menschlicher Bildung und Erkenntnis« wol als

die älteste und mächtigste gelten darf und die, sowie die wesentlichsten

Elemente iinsrer noch heute fortlebenden allgemeinen Sittengeschichte, so

auch einen sehr grossen Thed der Mythen und Allegorieen, Sagen und

Märchen aller Völker und Länder ins Dasein gerufen hat. Aus dem vor-

geschichtlichen Chaos babylonischer Völkerverwirrungen sehen wir die chal-

däische Woche wie eine neue Weltochöpfung, einen neuen Eosmus empor-

steigen und vom fernsten Nordosten bis zvm fernsten Südwesten f&r alle

Völker das Weitalter einer festen hinunlisch-irdisclien Gebundenkeit, einer

um strengen Bande der Zeit auch den starengtti Gebrauch der Zeit lehrenden

•») Athen. XI. pg. 459. Scbol. II. XIII, 763.

II. XXIV. 252. ApoIM. lU, 12, 5. HygiM t 90.

**) Od. XIV. (cf. X. 81). II. VI, 174.

**) Die ufüpi ünglicbe Bedratung das nnmeritcbeii Nennwortes wsr jedenHüli die, mit den

Adjekihr viot (lat. novus, d. nett, sanskr. tutva») zutammenbinft^nde •Eind, NeugeboreiH>s'

(v(jl. da.s äpypl. p-si>t Kiii.l, !»): wt-lt licr sitinli< li»' Bej^riff mit Ro/iii^ auf die 0 MODBte,

«in collecUvet Symbol für Ucu übvrsümlicbvu uutuirittctieu «urile. Vgl. u. 19.
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Eriiemitiiiss begründen, euer Erkeont&iee, die rieh, anstatt des Kriegs und

lienechenopfers, Tielmehr dem Aokerbaa nnd Fracbtopfer, dem Haas- und

Gemeiodeweeen, den Kansten und Gewerben zawendet nnd deren allgemeine

eduflche Bedeatuug die besondere chronologiscbe der chald&ischen Wocbe
weit aberdaaert nnd, Aber den TrAmmwn der Hebdomas, aoch d^ Kosmos

spiterer Zeitrechnuagen cur Grondlage gedient hat Und da f&r eine solche

neoe Erkenntniss in jenem orgesohichtlichen Weltalter kein Ansdrack und

keine Eatwiekelong möglich war als nur anf dem Wege des Ritus and

Mythos, so mnsste aoch i&r die Geschichte der chaldAischen Woche die

Itjrtbologie, nebst einer Reihe ritoaler Bauwerke, die Haaptorkonde werden,

oad dient als solche nnn aoch sowohl der hohen Alterthflmlichkeit als weiteren

wehgeschichtlichen Verbreitetheit jener chaldSaschen Einrichtong znm mannig-

CMhen 2«eiigniss, — yon dem achtstockigen Thoime BabykmB nnd dem

igyptischen Achtgfttterkreis an bis herab zu Agrippas Pantheon und zum
htUiftn^ ftu^iog nnd eingeborenen Esmon der Neu - Platoniker; von den

14 Niobiden, 7 Thoren Thebens nnd 7 SchwSnen Apollons herab zu den

7 Schw&oen und 7 Raben, 7 Geisslein, 7 ausgesetzten Kmdem und 7 oder

H Zwergen onsrer deutschen Mftrchenwolt; nnd von dem noch heute unter

fa(4 allen Völkern der Erde lebendigen Gebranch der Woche und Wochen-

U^f bis wieder zurück zu den 7 SchSpfhngslagen der Genesis.

Völkerkreise iu Afrika.

Das Drängeo der Völker nach der Kfiste, wie es sich besonders im

Westen Afrikas bemerkbar macht, wird weniger durch centralen Impuls, als

durch pt-npherische Anziehaug (in Folge der Bereicherungen durch fremd-

ländischen Seehandel) veranlasst, und so ist die Physiognomie der Strand-

hewohner, an der Gold- nnd Sklawenkfiste sowohl, wie am Gabun und Ogowe

verschiedentlich neu umgestaltet worden.

Wie flberall, liegt der Ausgang der Wanderungen in den Sitzen von

Nomadenstftmmen, also in denjenigen Localitfiten, die eine unstete Lebens*

weise (ob an sich oder durch den bestehenden Civilisationsgrad der jedes-

omtigen Bewohner) bedingen, nnd entweder drangen dann die Eroberer direut

nach dem Meere vor, oder die Zftge dahin waren (wie in Senegambien)

secondire Folgen der im Innern veranlassten Wanderungen.

Der Knoteopunct in den Verschlingungen afrikanischer VölkerzÜge bleibt

anseni Blicken entzogen, so lange sich der äquatoriale Thcil des Continentes
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hinter dem Geheimniss einer tenra moog;nita Yerschleiert, bU jetst sehwebt du
geographische Bild A&ietks imoonttniirbar in der Loft, nnBere elementere

UnJcenntniss geht so weit, dass wir BMb «wischen dem Gegensetse eines

Ja ond Nein, von Schwan and Weiss» des NegaftiTen nnd Positiven sohwa&kea,

dass wir bald anf eine Depression oder doch Platean, bald anf ein floefa-

gebirge rathen. Ersteine Linie, die von Südwesten her in nordSstUebcr

Richtung gesogen die Kftste Niedergoinea*s mit den feslfestellten Pnncten

im oberen IKlgebiet yerbindet und den Aeqoator aof etwa .dem 40" Lingen-

grad im Innern Afiica*s schnitte, wOrde.die Xhatsachen liefem, am ans in

Verstindniss der orographisohea Wasserscheiden swischen Benne, Ogow«^

Congo, Zambesi nnd Bachr-el-Dschebel das Gesaauntbild Afrioa's absonindsD.

Hiermit wArden wir auch erst den Ausgang der Mensebheitsgesddofale

verstehen, deren früheste Zeugen anf Afriha*s Boden erbant sind, and

der, wie Abend], onaofUtelich mit der topographischen Grandlage verwebt ist

Stets sind es diipenigen G^egenden, wo sich das Leben aus kUfflatisoh* geo-

graphischen ürsichlichkeiten im Wandenrastand erhkit, die das Centmm ftr

Völkerwirbel bieten, die Umgebang geschichtlich nmgestaltend, and wihread

sich in Asien vomehmUdi drei sokher liittdpnncte erkennen lassen, fandea

sich in Afrika mehr ab die doppelte Zahl, so dass im Gegensatc sn den

grossen and miditigen Zögen, mit denen sich die Geschichtsivege (den Strichen

der Gebirgsketten folgend) in Asien nnd Europa dauernd und unauslöschlich

eingegraben haben, in Afrika aus kurzen Wellenschlägen ein buntes Völker-

getümmel entsteht, das dauu freilich ebenso rasch vorüberrauscht, ohne seine

Zeugen zurückzulasben.

Solche Geschichtsstrutlel (juellen in Atiika von Norden nach Süden, aus

den maurischen Zügen im El-lludh (uul a>i;iti8che Einwirkungen in der R»t-

berei für den ersten Anstoss zurückzuführend), dann von den westlichen und

östlichen Tuareg (als wandernder Verwandter ansässiger Kahylen), den AselH-

niideu und Kelowi, ferner von Osten nach Westen aus 1 )ongüla und Nubio»

iu Bakara und Tün^jur (mit traditionellen Kückweisungen auf Yemeu), und

von Westen nach Osten an den Fellatah oder Fulbe.

In Südostafrika zeigen sich die von den Hochländern Chaggas herge-

leiteten Orloikob-Stämme (der Masai und Wakuafi in Berührung mit den

Hirten unter den W akaniba), dann älinllche, ilas Südende des Tanganyika-

See's umschreitend, von ünyamuezi her, das Binnenland mit den Schrecken

verwüstender Zimba oder Jaga füllte, ferner aus den Strichen der Banyai im

Monomotapa-Stiich (und den Maravi-Ländern am See Maravi oder Zaclmf,

als Nyasaa oder Nyanja), iu der Beuge de« Zambesi, her von Verwandten

der in Amaponda, Amatenda und Amakosa nach Süden vordringenden Kaffem,

die mit den von den Zulu abgezweigten Matabelen die Drachenberge durch-

brachen, die Makololo aus den Bat^suto mit sich fortreisaend , und auf der

•Scheide »wischeu Nord- und Südafrika stehen im Osten die der (lallas. welche

(mit DanakU nach der Küste zu und in Besiehungen su den äoniaU) die Berg*



1S9

insol Abyssinien's umwogend und durchschneidend, sich als Wahuuui in die

St'f'ii-Hrj^ioneu erstrecken, während wir im Innern jetzt Aufschluss über das

L'entrum /u erhalten haben werden, dessen Effecte sicli als Niam-Niam im

Osten, als Faou im Westen bemerkbar niachen, mit eigenartigen Bezieliiingen

zur altiiirypuschcn Cultur im Norden, und im Süden zu jenen mittelafrikanischen

Neiierstaaten der Monbuttu, die uns Schw<Miilurtb eruÜin te. und jenseits der

Linie de« Matua-Yamvo, die jetzt in Angnll genommen werden soll. Schon

die Leberlieferungen der Faon führen auf eine frühere Abhängigkeit von dem

Keich de> Muata-Yamvo, das (nach Barth) über Bimbire vom Sudan aus (wo

es als Muropue hckannt ist) besucht scheint und in den, von den Muiundaa

oder Lundas unterwurienen Messiras (des Gazembe) auf deu Messira zwischen

Waday und Baghirmi deuten.

So würden sich neben dieser inner-afrikanischen noch als Geschichts-

kreisungen ergeben: die maravische, die uniumuesische, die äthiopische und

dann in iiiren Wurzeln bis Asien verzweigt, die sudanische, hervorgernteii

durch die Berber im Norden der Sahara und nach Yemen Iiineinreichen

Impulswirkungen im Osten, mit seitlichem W ellenstuss der (bis in die spa-

nische Geschichte Euro|)a s fühlbaren) Marabuten nach dem senegauibischeu

^Mesopotamien (und der Keactiou der i uibe von dort nach dem untern Laul

des Niger hin).

Bergliinder wirken trt uneiul und in Dialecte zersplitternd, wogegen das

anfangs eine noch unebersteiglichere Barriere bildende Meer die Küsten-

* bewobner nahe verbindet, wenn der Stamm zuui Schiff gehöhlt ist, und elx usu

wirkt die Wüste Völker einigend, wenn sie mit dem Wüstenschiff, dem

Kamel, durchzogen werden kann, dessen Einflllurung in Airica Darias zuge-

•ehrieben wird.

Wie jetzt berberiBche (und zeitweis maoriscli-M'abische) Stämme, versahen

im Altectfmm die Gbrnmanten den Handel swisohen Aegypten, Gyrenaica,

Tripolia and Cartbago, und dieae Oaiamanten (aaf «fie naeb Westen hin die

der Sonne flachenden Ataranten and dann die Atlanten folgten, die niobta

Lditndea aaaen and in Traam keine Visionen sahen) waren es, die (au

Herodot's Zeit) in Pbaaania (Feszan) Äthiopische Trogludyten jagten, deren

Sprache dem VogeJgezwitscher TergliGhen warde, wie die der Fels-Tibbu

oder Tibeeti (nach Honemann) von den Bewohnern Aagila*s (von wo die

Naaamonen an den Zweimen gelangt waren. Bslbns besiegte (19 a. d.) die

Oaranmnten, von denen anter Tiberius Oesandte nach Rom kamen, and als

ihre Haaptstadt Tagaftri oder Qeima, von wo Septimins Flaccaa gagan die

Aalhiopicr gezogen, von diesen angegriffm warde, begab aioh Jaliaa Matemas

von Leptia Magna nach Agisymba^ anter welcher Beseiehnong Ptolenftos das

aikdliohe Afiica begrÜL

Ab die asiatiacbe Einwandernng (a. Sallast) sich mit den Libyern ge-

isebi, Warden die Gaetaler, als jetat westlidie Nachbarn der Qaramaoten,

m die WOatc gedrftngt, wo sie sam Theil den Königen Namidien^a anter-

ior
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wfiifig blieben» im Heere JagurdiA's als Reiter dienend, tmd \m ihrem Aof-

atand (6 p. d.) in Abhingigkeit von dem maoritaniechen KOnig Jaba dnreb

Lentulna bakftmpft worden. In ihrer Berflhmng mit den Negern entstanden

die Helano-Gaetoler (in den Schattinmgen der Pyrtfai-Aethiopier oder Leao-

Aethiopier) and ao grenzten im Sfiden an die Manri ond Pharaaii (qnondam

Persae) oder Pherea (vom Stamm Pkit), die mit den Nigritae (den MytiQo

ftt^vQonoXis am Flosse Nigeir) die Pflanzfitädte der Tyiier (zwischen Oap

Bogador ond Senegal) zerstörten, die hesperischen Aethiopen (Strabo), die

mit den Aethiopen des Nils Terbonden worden. Dort wurden die Blemmjer

oder (b. Macrizi) Beja (Buicharin ond Ababdeh) unter Diooletian vertrieben^

als dessen Gouverneur die Nobatae Ijibyeni als Barabra am Nil ansiedelte

ond yon den (zu Psammetich s Zeit) ausgezogenen Automali') oder Sembritae

hatten sich bei Euonymitae oder Asmach nordwestlich von Meroe nieder-

gelassmi (mit der Hauptstadt Sembobis am bluueu Nil). In der Ptolemäer-

Zeit erstreckten sich die griechischen Einllüsse bis Abyssinien und von Adulis

i'Qhrte in (Arrian's) Periplos der erythräische See (L Jhdt. p. d.) die

SchifiSahrt nach Azauia, worauf jenseits d<\s Cup Gardafui (oder Aromata)

noch eine Anzahl von U&fen aufgeführt wurden bis zu Khapta ((^oüoa) anter

dem aus Arabien stammenden König Mopboritis, der dem Fürsten von Mosa

Tribut zahlte. Die Necho mi^theilte ßeobachtang der Fhoenizier, das»

(nach Süden ') schifl'end) die Sonne sor Kochten sichtbar gewesen, lasst sich

bereits im Kotheu Meere machen.

Die indischen Beziehungen, die sich schon vor den persischen Ansiedlaugen

(zur Zeit des Islam) an der Ostküste eingeleitet hatten und in den Banyanen

fortdauern, beeinflussteil die Siidhälfte des Contineuts (während die Nordh&lfte

von semitischeu üändiern durchzogen wurde, so dass Duucau Kaofleate aus

Tripolis ond Adafudia antraf), während dann hier zogleich die politischen

Verhältnisse mächtig durchgreifende Wirkungen übten.

Auch nachdem ihn Chauschab in Sana die Lehren des Ismacliten

Abdallah-ibn-Maimnn gepredigt und der Muhdi die Dynastie der Fatitoiden

(^09 p. d.) gegründet, erneuerte sich vielfach der (bei dem Aufstande gegen

Abdarrachmau bis Paderborn wiedertOnende) Streit zwi.scheu den einst auf

der Wiese Kahit einreichen Kelbiten oder Jemeniten and den Kaisiten, be-

') In der Cyrenaica lag die Festung Automala iu der Nlhs der durch die Kiadir fmsendeo
Lumieii h«wuhiiteu liüblen. Die Insel Atttolata .Madeira) «sr (oaeh PtoleolM) TOO «ISB Porto«

oaUte Coder Canareu) verKhiedeu (als Juuoai» iusuia).

^ Methold lelttsibt (von den CbiBeeen), dat dsnelvst Heeneliappj sigb beeft uytge«treckt tot

sea t* Sybuid MadagaMsr (s. de Vriee). Garcia findet Kutsy (CUna) in Quito, JafNui in Chi«^
und Kooli (Kerea; wie Carl in Popayan. Aus Mexico schafft man jetzt alle Japanesen liinweig

(wegen der christliclif!! \ erfolpunctren in Japan), wojfegen den ChiueSfn der Aufenthalt in

^exicu und bebondeia in Manila erlaubt wird (s. Kiiud Nicolai;, IG 11). Like tlie Cbiueik-, thcy

imitste Uterallj laythinff tliat is given tlien to do y». Majne) die Haidab. The Indien mode
of dancing Itcars u ütran^te rc.seuil>lanec to thal iu UM amoilit Üie Cblneae vP<>ol») auf Quecu-

ciiarioiu iälaudä ^»elir dem ttpiei ei|ebeu>. üsch Uonan wurden in i^vira Uu iVwte»' Zeit)
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»onders als Khalif Hischam Hen Kaisiten OluiiHnlhili /.am .Slaitlialter in Afrika

ernannte, wo (Vw Berber mit den Jemeniten sym|»athisirten , die im aufrich-

tigeren Keligionseifer die Bekehrtinp höher anschhigcii. als die Steuerzahlung

der Unph'inbitren. Als die Fteste der in Ceuta eingeschlossenen Armee Bal-

dash's von Abdelmclik nach Spanien übergeführt waren, verbreitete sich auch

dahin der Aufstand der Berber und es waren von den Gränzen der Neger-

länder Hergewanderte, die unt€r Jusuf-ibn-Teschufin (108fi p. d.) Alfons VI,,

den Kaiser von Leon und Kastilien, bei Sacralias (in der Nähe von Badajoz)

beuiegten. als Almoraviden oder Marabaten.

Als Imanie unter den Tuaregh angetroffen, bilden die Marabus aus anda-

luhi scheu Ar:ib*'rn (Mauren) oder Taggarin, wie sie (1492) bei der Ver-

treil>uug aus Spanien nach Marocco kamen, Dörfer (s. Aucapitaine) unter

den Beduinen oder Bedcwin im südlichen Atlas (als Araber der Wüste) und

in Senegarabien verknüpft sich die Geschichte der Marabuten mit der der

.Maudingo oder Soninkie, von denen die Kanon oder Bomauie als Kaninkie

I bezeichnet werden.

Für die vielgestaltigen Mandingo ist der Ausgang vom Lande der von

dem (Morba oder Mure-ba betitelten) Fürsten Woghodogo s beherrschten

Moni oder More zu suchen, die mit den Gurma (Reste der Garamanten, die

«onst in den Teda's gesucht werden) im Nordosten und den Tombo im Nord-

westen zwischen dem Niger (im Norden) und östlichen Mandingo oder Wan-

giimoa (im Süden) am obem Niger herrschten, bis von den Bambara (der

! Uaadingo) and den Sonrhay vertrieben (s. Barth). Dnncan fand eine Be-

! filkenmg toh Mandingo oder Fulfolde auf dem Wege von Abome nach Ada-

j

induL Auf dem Wege Ttm dem (mit Knmasaie im Yerkdir ileheDdem^

Handebocl Saalg» oder Seelga, wohin (doroli das OunapLaud) eine Handels-

MnMae meh Komba (am Niger) fährt, nach Taoflf» oder Taagnora, liegt Kong

(von Wangara oder Mandingo bewohnt). Im Bflndmsa mit Maroooo dehnt

MaoMa Mnsa (KOnig von Melle) seine Erobemngmi au ao beidßn Seiten

des Niger (1811 p. d.)

I Die Saenhadja (nach Verbreitung des Islam) erobern Ohaaata (1076 p. d.),

I das dann von den Ssossa (1208 p. d.) besetat, von den Madingo (Wakore

I
oder Sserracdet Melle*s (mter Mari d^atah) erobert wird (1285 p. d.). mit

Sensen Torwandt Unter Tilatan (Ebnptling der Lemtnma) ereinigt Abnbekr

ben Oman die Berber der Ssenhadsoha, nm die Saraoenen Marocco*8 dnrch

die AlmoraTiden an Toitreiben (1066 p. d.) bis snr Herrsohaft der Almohaden

(1126 p. d.) Als m den sieben Stimmen (Braais*) gehAiig, bildeten die

Seoha^ die Bivalen der Zenata anter den vier Stlamen (Madre*s). Obwohl

betberisehsn Urspmiigs gelten die Senagha oder Senbadscha auf Grand der

Sprache Abr Araber (s. Bardi) am Tsgaret Die Berberisehen Stimme (der

Senag^ der Sseohadscha), als nrsprOngEohe Bewohner der westfiehen Wilsten

worden 0» Baghena» El-Hodh, Taganel» Aderer, El GiUah, Schemmamah,

MagMv, Tiriss, £1 Gada, Asemmor, El BUm» Ergsobesch, Gidi n. s. w.)
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dnroh die (au dem Sftden Marocoo's ond AlgerienB herbeigezogenen Anb«r>

St&nune (Ode*B ben Hassan ben Aldi ans dem Stamni der Rhatafiui oder

GHutafim, ven Egypten bergeleitefc) snrflokgedrftagt oder anterw«irfen (s. Barth).

Die berberisehen Bewohner der weetlidien Wttsten (seit dem VIII. Jhdt p. d.)

worden (seit Ende des XY. Jhdt p. d.) doreh die im Sttden Marocco*e ond

Algerien*! aneiengen Aiaber-Stlnime sarflckgedrSngt, so dan deh eeitdem

Tier Klaseen nnterscheideD (e. BarthX die ireien Krieger (Arab oder Hbanur),

die Boaie (die freienQemeinen), die Ohoddeman oderLahme (die Unterworfenen)

und die Hawatin oder Mischlinge (Abkömmlinge befreiter Araber). In den

Oasen der Iisn&ohaft Draa (östlich Ton Dsehemla oder Nom) leben Beiber i

ond Keger (w&hrend sftdlich ron der grossen Wflste Araber Eameele ftr des

Handel liefern). Die Prorins Tefilet ist Ton Sdierif bewohnt. Die S^elhik

(Kabylen Algeriens oder ZnaTen Tonesien's) oder Amasigh (im nördlichen

Atlas, SU denen die RiSIds am Rif gehören) sind meist TOm Soltan von

Marooeo abh&ngig. Die Rc^yan (in der Oase Tuat) kämpfen mit den Toank.

In den Ksor (Dörfern) der Oasengruppe Tidikclt (mit Jusalah) wird bald

berberisch bald arabisch gesprochen. In Ghadames (zu Tripolis gehörig)

wird berberisch gesprochen (mit den Sklaven das Haaussa). In Udjila wird

berberisch gesprochen (in Siva das Arabische nur wenig verstanden). Das

Innere der Hochebene von Ain-esh-Scheliad oder Cyrene mit dem Uafrn

fiengbazi (zwischen dem und Tripolis siel» die VVeidelandsciialten der grossen

Syrten mii Salzsümpfcu durchziehen) nomadisiren Araber-Stämme. Der ara-

biscbe Stamm der Tadjakant. der zur Himjaritischen Familie gerechnet wird

versieht den Handel zwischen E'Sahel oder West-Marocco und Timburtu.

Von der Wüste gehört die westliche (Sahel oder Sahara Sahel) den Mauren,

die mittlere den Tuaregh oder Imoscharh und die östliche den Teda Fezzans

(zu Tripolis gehörig) oder Phazania (mit Murzuk). Der Sultan von Air (in

Agadcsj herrscht über die Kel-owid. als Hau[)t der Tuareg mit Tinylkuni

(von Kyrene nach Fezzun gedrängt), mit lmor>chafeh von Khat oder Asgar

und Hogar (des Hauarstammes), mit Auelimmiden (aus Tadeniakket) und

Kelgeress (aur Itissan). Unter den Tuareg oder Imo-.sharh verdrängten die

Aueliinniinidt'ii oder Lamta, welche (bei Igidi) neben den Üelad Delein

(mauris<:lii'r Stamm mit Berber -Elementen) wohnten, die Tademekket ;ui8

Aderar (nordöstlich von Gogo) zum Theil bis Bambara. Die Auelimminideii

eroberten (1770 p. d.) Gogo, die (von den Kuma beherrschte) Hauptstadt

Sonrhay', die zur Gober-Rasse gehörigen Bewohner von Air oder Asbem

worden Ton den erobernd von Nordwesten (aus dem Stamm der Aura|^en)

eindringenden Kelowi besiegt Die Uelad Sliman beraabteu die Saizkarawanen

der Kelowi, bis sich diese von Air oder Asben aus dagegen gemeinsam er*

hoben. Die (nach Lucas) an Tripolis Krieg erfcl&renden Waled Sliman

(Herren des Landes von Tripolis bis Fezzan) waren (zu Lyon's Zeit) durch

den Pascha (während ein Theil ihrer Macht sich auf einem Zuge gegen

Aegypten beüand) serslreat (182A). Vertrieben ans den Wohnsttaen an der
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Syrte die üelad 81im:m oder (in Kaneoi) Miuneuiinne (Meiie-mene

oder Fresser) im alten Königreich Kauern (mit Kel-owi kämpfend), wir sich

die Ucliid Ammer oder Ludamar auf den Trümmern des Reiches Melle nicdfr-

;:»^Iassen (s. Barth). Die üelad Sliraan (in Borkii) vvnrden durch Zuzüge der

Mi,diarha (aus Barka) verstärkt (Nachtigal). In ihrer weiten Ver8[)rengung

' durch den Sudan mögen auch die Uelad Sliman in die Nähe des Zwerglandes

gerathco. wie die (nach Strabo) an der grossen Syrtc nomadisirenden Nasi-

monen oder (bei Pliniiis) Mesamonen« die (sa Herodot's Zeit) Aogila in der

Dattelemte besuchteiL

Nach Leo Africanus leiteten sich die Bomu-KSnige der Kanori oder (in

Haonosa) Ba-berl)ertsche (s. Barth) von dem libyschen Stamm der Berdora

(unter den Wüaten-Berbern), während Ssaef (Stifter der Bornu-Dynastie) auf

iMMfDha Yasam, letzten König des himyaritischen Reiches (der mit Hülfe des

Chosru Parvis die Abyssinier vertrieb) zurückgeführt wird. Ein Theil fom Heere

de^ Edrise Alaoma (worin die Reiben oder El-Ahkmar and Schwarzen oder

Et-Snd ontersciiieden werden) war aus dem Berberstam m(Kabail el Beraber

ntsammeogeeetit. Ssaef (mis Mekka) kam (als Stifter des Reichs Borna)

naek Kanem (Ton wo anter seinen Nachfolgsra die Bolala (der FüratsnfiuniUe

Kaaeii*s Terwandt) ans dem von Knkia geatiftefeen Reielw wdrangen and

I

swaagoi» die Reaidens nach Bonin an veriegen (Ende des XIY. «Hidfes. p. d.)

Die Hftnpdinge in Bagfairmi (anter dem Banga oder EAnig) heissen Bama
(Bartk). Bimi oder Eamak ist die Hauptstadt yon Logtme (unter den liassa).

Birsm's Enkel Baun grttndete die seehs Hanssastaaten (neben Biram). Bramas

brifts sidi in Loango eriialteo. Biram, Enkel Baaa*8, grflndete Biram anter

den Haassa, denen der Stamm Qober (bei der Einwanderang) ab edelster

phf ond an den (neben der von Bonra*s SUa^en stammenden Berklkerong)

iskten >>anssa-Staaten werde Ton den sieben anftchtoi (die Banoa boken)

Nyle ond Y<vaba gefOgt. Ibrahim Madji, König Ton Katsena (von Emnayo
gegrfindet) worde snm Islam bekebrt (1543 p. d.) in HanssSi Ton den

Polba (1807) nnterworfen. Die HanssspSpraohe sohUesst sieh der Syrisoh-

sfrikanischen Gruppe an, wihrend das Kanon den Taraniscben Spraoken sieh

Bihsrt (Barth). Binm |^ als der iUsate Sita des Haoesft-Volkes Qn dem
die Kano mit BomarElemeatea geoiiseht sbd), von dem der Gobeiv8tamm

frBker weher nach Norden wohnte (s. Barth), ßaao, Sohn des Karbagari

(Soho des Biram) gründete die Haussa-Staaten durch Zwillingspaare, deren

Matter dem Berber-Stamm der Deggara angehörte.

In Daura (dem erst gegründeten der Haussa-Staaten) wurde die heidnische

<l"ttlH'it I)odo ersehlagen (bei Einführung dos Islam). Unter den Nachfolgern

K'ijiiayc» 8 (Gründer Katsena's in Haussa) wurde Sauäu von Koräu aus Yen-

datu (an den Grenzen Aschanti's) gestürzt, und von der neu gestifteten

l^ynastie wurde (nachdem Katsenn durch den Sonrhay-König Hady Mohanied

Askia zeitweis unterworfen worden vtar) Ihrahim Madji durch Mohamed ben

Abd ei Kerim zum Xalam bekehrt (1543), worauf die Habe eine neue Dynastie

I
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grfindeie bis sa den Eioherungen drr Fulbc (1S07). Sa Alayamin (Sa el

Ycmeri) gröndete (Vll. Jlult p. d.) in Kukia od. r Cotschiu die Sa-I)yna«üe

(Sonrbay*s) worauf Ssonui Ali (1468 p. d.) Timbuktu < rrberte. Die Nach.-

komiuen der vom Kaiser Marocco's antor dem Eunuchen MuUii Haroed gegen

Soiirlmi y). d.) gesandteu Borna (Schützen) oder (s. llaffeucl) Arania

Millen einen Theil der eingeborenen Bevölkerung in den bt&dten Sonrliay s

(s. Barth).

Nach Makrizi war der König von Kanem (von den Berbern stamuK nd)

rin Noniad«' oder Wanderer. Die Bulala in Kanem stützten sich aut die leda

hei Gründung des Reiches Guoga, das sich (zu Leo't« Zeit) Itis Hongola er-

8tr«'ckte. Die (zur Zeit Leo s) ihre ursprüngliche Sprache (das Kannori)

redenden BuUilu haben, unter der Völkerschaft der am Batba und Fittri an-

gesiedelten Kula sich niederlassend, das Idiom des von ihnen ))elierr8chieD

Volkes, der Kuka, angenommen (s. Barth". Die Kanembu haben sich (aus

Furcht vor den Wadai und den Arabern) in t» Innere der grossen ijagune

zurückgezogen. Aus Kanem gründeten die Bulala (unter Djul) im (Jebirte

des Stammes Kuka ein Reich (bis Darfur) mit der Hauptstadt Schebiua

(s. Barth), wohin die Baghirmi (unter Dokko von Kenga) über die Länder

der Dohr (aus Yemen) einwanderten. Nach Schweinfurth sind die Mosgu,

oder Massustämme, den Wandala und Logge den Bongo (Dohr) verwaudl.

Nach Barth i.st die Sprache der Baghirmi mit der der Dohr verwandt, sowie

(nach Nachtip;al) mit der der Saua von Schari. Die Kytsh bilden einen an

den Sümpfen verkommenen Stamm.

Die Stifter der llausfja- Süiaten führen in ihren Titeln auf Broraa oder

am Abrahund als vor-mohamedanischen Propheten') und Stammherr. Der

') Wenn Mubamed eine Offeobaruog empfing, war es ihm bald, als ob ein Uann erscbieu,

il«r zu ibu] .sprach, bald Uang «b wi« eine Okwke (nach BariUi Ebn llisbam) [Java|. Um das

Venimcben Mtnee Bruders Sidi Mohanined um Abhülfe der Däne zn «rfBUen, hatte 8idi

Aissa im vieraen Uimm«! mit dem den Re^ren /urückhaltcnden Eng[el zu kämpfen nixi /cigltm

ht-im OofTut'u der Moschee, worin er verschlossen >fe1>lieKeii, soinon gebrochenen Arm (in Meknc«),

Der bücLste Zustand der Extase, die Versenkung in den Oceau der (Jotte&anschauuug (sbohuü)

wird bei den Soff Vendehtanfr (fum^nirrena) KMumnt (s. Kremer). Als die beim Baden aber-

neehte Outayi bei Annieben des \M>iäM>n Haares in den Ilimmel zurackgenomuicn war, !<tieß

Karimbaha mit seinem Sohn (nach den Bantik) auf einen HtiM Ii. (Lmh eiiu' K.ltt^• <ii'> Ourncii

ali|;efires8eu, hinauf (s. van tSpreeuweuberg). Von Parapati-si- Kataug und Kei-lomniangun^an.

den Geflhrten Nooh'e stammend, tofßn die Malayen von der lue! Laugkapara nach 8i43autanK

und dann nach PrliDgaa» der Hauptstadt Manan^ban's (s. Bigg). Die Bewohner von Si-Ualou

(llojf-island) stammen von citn r i h' h M ij ipahit verbannten Krau und einem Hiimii' IVi' kvri.

Mitbro-Drukhs oder Belüger Milhra s imstieu die durch .'sünden i^gen <lie Sonne Krkrauktcii

(bei den Pusi)» QalwM, «a AU gesandt, wandte »ich, durch FamiiicnaLnlichkcit get&uscht,

an Mobuned (nach den Gwrabis). Die ver den Körper exietirende Seele ist in demselben, wie

ein Vogel im Khdg, eingeschlossen (nach den Shadili). Die durch den Gott KatjanKKal>oul.in,

den Mahataru zum Trost des (durch das Spiel veraruiten} Kadja I'ahit jresaii it. aus deijeiiifc;en

Erde, womit Muhatara den Mond gebildet, verfertigten Waffen belebten sich l>ei dem unter den

Arbeitern ansgebrocheaen Streit und flohen als Dayak (Bomeo's) in die Wilder (s. Baeher).

Naclidein Loubou-Lauf2[i die auf die Erde gesetzten Sühne in den Ilimmel /urücki;enommen«

verbliebea deren Machliommen, weil sie gesündigt, anf dea ^jas-inseia (s. fiackarX Bei Paniai
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Gerbergnselle (in Norfolk) nannte die Firniordang seiner Kinder (auf Gotte0

Mmm) nur Abraham's Opfer (1844), wie der Ton Friedrich M. in's Irren-

häüs ji^eschickte Schrifer.

Bei wunderbarer Einbildung sind Gespensiw oft die Ursachen ron Wir-

kimgm auf den Körper (nach Zimmermann), wobei „nichts gefitturlicher

itt, als groese daher entstehende Geaobwnlst-EntKfinilttngen der Oberfläche

4v Bant und sehr sohmenhafte GesehwOre (wie BlattemkranUieit am Kopf

tLi(^ m.) Dnrdi Fixining der Vorstellimgen auf bestimmte Stellen des

Leibes bringt die Phantasie nicht nnr Sobmenen, sondern blave Flecken,

6eiohw«]ste^ ja selbst ftossere Schiden nnd Wnnden henror (s. Ennemoser).

!

Oneh psfeinsehe Emdrficke geschehene Abbildungen an der iosseren Haut

^nnd die medieinische Oesehichte liefert mehifeehe Beispiele, dass aof den

Hsatstdlen dnroh bloese scharf dahin gerichtete Gedanlcen von Yerletsangen

diese wirUiek entstanden*. Jacobos de Yoragine führt die glflhende Phantasie

des Frandscos als die erste der fSnf Ursachen seiner Wandmale an (XUL
Jbdt) Die Bolle SsHtoB IV. erkannte die Wandmale nar dem hlg. Fhmciscas

I in, als Ton den 'Dominicanem die hlg. Kathsrina von Siena entgegengestellt

woden sollte. Die Phantasie schafft sich die Bilder der Gontemplation in

dn frommen Gkmftthem an blendenden Grestalten, die in der That hier eine

pbstische Festigkeit in dem Leibe aasgebildet erhalten (s. Ennemoser).

! «Weit entfernt von Wandern, ist es Aberall ein rein physiologischer Process,

dem nur eine psychische Ursache zu Grunde li^jft" Als sie einst die Krö-

I nang Christi mit Domen beherzigte, schwoll ihr Ilaupt in der Glath des

Mitgefühls ül)eruiüs8ig auf (Maria Huebers). „An Händen und F&ssen

lulircD ihr oft grosse Beulen auf in der Betrachtung der Hand- und Fass-

wunden Christi''. Bei Giovanna della Croce (der bei Betrachtung von Christi

Todesschmerz das Haujit iiiiachwoll) „wuchsen drei Nägel aus dem Stoff der

i Nierensteine in die Nieren. Das Bett des (1^34) stigmatisirten Fräulein

j

von Morl (bei Bot/.en) hatte sonderbare Belege. Auf den LeinentüchtTn,

Matratzen uud unter dt'u.si ll)fn, auf dem Stroli.sack etc. waren Nadehi, Nägel,

Glufea, Haare u. s, w. vertheüt, uud kaum reinigte mau das Bett, so war's

wird Samaui (des Sama-Vtda) als guttayah erklärt. A sniali frame of wicker work, hollow aud

in tbe »bape of an obelisk, stood in the c«ntre of the iniwr eonrt («f the Man er t«tnplü in

HmS). In ihit, tbe pM tiatioiMd hlnaalC. wfaea in consoltaian wilh the god (b. Jarves).

Htt Heros Chrysor «rfand für die Ph<'uicier die Angel uud den Köder Nach Chardin wurden

la Ispahaii stets zwei gesattelte Pferde (iaIt<Mi, eins für deu Imam Mahdi, da.s andere für Jesus.

To avert ihc displcfusure of tli.- diviiiity aud to counteract the evil influence of the sorcerers,

regulär dauces of propitiatioii or deprecation STB lield, in wUeh tbe wlMle tribe jongs Southern

OUftrnia). Von Ardiagathoc, Sohn des Ad^atboolea, Reluiffte BnmaehM (beim Krieg mit Karthago)

Jen.*' it>, Miltine in eine aAereicbe Gegend, wo die für heilig gehaltenen Affen mit den Menschen

'lif Wobuungen theiiten. Rlephantem minimus Aetliiops jubot subsidt-re in genua et ambnlan-

per fmiem (s. Seueca). Nach PUoius lehrte zuerst der Carthager Uauuo, die Elephantem zu

lihmeo und zu belasten. Die ertten Blephanten wurden Boree hieae genannt, das RJünoeeroa

'A, Featas) boa Aegyptu (dann Fhuaptede, Seeldwen n. a. w.) Qd unnm BKmnmeotnm vidit,

Ihn lUH, 4|ai mflle vidit, nnan vidit (nach Gaihaid}.
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wieder d» (Enncinost't). TjHuguet, Bischof von Soissons, beschrieb in einem

(später unterdrik'kten) Bache das Elieversprechen und die Verheiralhung der

Marie Alacoque (f 1620), von der Christas (den Kopf an iiiro Rrust gelehnt)

ihr Herz gefordert hatte (a. Ideler). In Folge der Gaben Brohon'a, der ersten

Victime (1774), die Yon Chriataa gebeten wnrde^ ihn nicht zu. Terhwaen,

erfaieh ihr Beichtvater (Abbe Garvy) yon Ghiiatna das Versprechen dee Cre-

horsams. Man schrieb Torfflals die b« so vielen Mftdgen, in Italien und

anderswo in der Harnblase gefimdenen Stedmadeh, Haarnadeln und andere

fremde Kfirper den Heien nnd dem Teufel anf die Rechnung^ da sie natOr-

lieh durch Bosheit dahin kamen (Zimmermann). Nach finnemoser ist es

.nicht so sonderbar, dass man in Franengemftcheni Öfter Ueberfloss so Steck-

nadeb antrift*.

Droifol kannte eine Person mit blanen Flecken anf dem Rücken in Folge

eines getragenen Geistes. Papst ersShlt von einem am Rücken blntenden Mftd-

ohen, weil ihr Brader Spiessmthen gelanfen. Nach Kemer bluteten an dem Körper

eines Rassen, der ans seinem Verstecke einem Kampfe zwischen Kosaken

und Fransosen in Moskau hatte snsehen mflssen, dieselben Wunden, die ver-

fetst waren.

Der Hinsutritt materieller VerSnderung an den Theilen, deren sensible

Nerven in der H^dtondrie Tonngsweise in Anspruch genommen vraren,

schliesst sich (in physiologischer Bedeutung) an &hnliche PhSnomene im

hygienen Zustande od (nach Rombei^). Lüsternheit bewirkt Speichelerguss,

Rfihrung ThrSnen and „denkt man sich analoge Einwirkungen permanent

und verbanden mit dem olinehiii die Eiii,ilirun^ so sehr alterirenden Einfluss

der GemüthsversiiiiiinuDgen, so dürite der lliu/.utritt der Trophoneurose zur

llyperästhetjie nichts H(;lremdendes> habeu, um so weniger, da mit den At-

lektioncn aeiisihler Nerven so oit St^^rung vegetativer Processe boohacht«t

wild." Pctrarch schriel» die Stigmatisation de« heiligen Franciscus seinem

erhöhten, phistiscliem und religiösem Gefühle zu (Eiinemoser).

An Festtagen des Heihuids, am Kreuzigungstage, Freitags, wird die

Vorstellung lebhaltcr und das Geniüth noch ergriffener sein, und somit wird

/u solchen Zeiten auch die Blutung begreiflicher (aus den Wundmalen),

welchr ohnehin schon nach den |>liy8iologischcn Gesetzen der Vegetation und

der vegetativen Keproduction einen periodischen Cliaracter annimmt (s. Enne-

möser). Der von Budde bemerkte an der llandtlaclie der Katharina von

Emmerich um die Kruste bemerkte weisse Fleck (wie eine Lamelle von Klebe-

werk) sollte nichts anderes gewesen sein, „als ein kreisförmiges Stück der

Epidermis, welches durch den Andrang des Blutes und durch die Turgescenz

der aushauchenden Gefasse an diesen St^en sich losgestossen und mit im

Ausfliessen nach und nach stockendem coagolirtem Cruor sich verklebt hatte**

(die farblose Lymphe bei Bluts( hwitzen wird a-llmaAiHg rDther). Die aiM*

wärtigen Aenste, auf welche der General-Vikar zur Bewachnng der Katharina

Emmerich gerechnet» wurden verhindert hiefher su kommen, und so eriuell
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der DediMii Renting den Aoftrag, ^Bläoner au8 der hiesigen Büigerachaft tu

ersucbeu, diese M&be zu fibemehmen". AU> der Lau drätli liehe Oominissur

C. TOD Bönninghiiuscn (1819) KaUiarina Emmerich zu Dülimen sah, hatten

die periodischen Blutangen bereits (seitdem eine gerichtliche UnterHuchnng

angeordnet war) aufgehurt. j|Die Sporen jener Male sind ikx h ut^erall deut-

lich za «ehen und erscheinen gerade wie Narben und undere Wunden, welche

mit Eiterung geheilt sind.'' Als sich (nach mehr£Achem Verlangen am Freitag

(Aug. 13) wieder etwas Blut au der Stirn zeigte, war das Keaultut (und die

einstimmige Aussage der Commission), dasH die rothen ^Flecken an der Stirn

die vollkommenste Aehnlichkeit mit jenen luitten, die man durch Reiben und

Kratzen hervorbringen könnte." Nach Calmet kann Biutigsein des Sdiweisses

vorkommen.

Nachdem Maria Domen ica Tiazzari von ihrem Arzt an Fieber und Hysterie

behandelt war (183H), erhielt sie (1834) die Wundmale des Leidens Christi

„auf der Stirn, an den Händen und Füssen, an der Seite und auf dem

Kücken. Maria von Mörl wurde eine Nadel aus dem Kopf und ein Brett-

uagei aus dem linken Fuss gezogen (183"2). „Die Vorstellung vom Leiden

Christi machte ihr einen empfindlichen Schmerz" und (i». Febr. 1834) „sah

der Beichtvater von ungcfidir frisches Blut an der Hand" (jetzt war's aus).

Der (Jeist des Joannes Stcinlin in .Vltlieim henilirte den Stuhl und liinter-

liess au selbigem ein tiefes Brandmal der gauzeii Hand sammt allen Fingern

und (ileicheu und verschwand darauf mit solchem Getös, dass man ihn über

drei Häuser hörte (Calmet).

Von der süssen Gewalt geistitjer Liehe fdierströmt, wachte Armelle (nach

ihrer \N iedergeburl) ^'anze Nächte durch und ^enoss geruhig die Liebesküsse,

womit ihr himmlisclier Liebhaber sie in dem gelieimsleu Grunde ihres Herzens

beschenkte, endlich l>ildet sie sich ein, sie sei ganz mit ihm zusiiininengeflossen

(Zimmermann). Axu 2H. Aug. IHIJ .sah Katharina Emmerich, im Gebet vertielt,

ihren IL iland in Geslult eines leuchtenden Jünglings ihr nahen und mit seiner

Kerbten das Kreuzeszeichen über ihrem licib machen. Von der Zeit an hatte

sie das einem Multermale ähnliche Maalzeichen eines Kreuzes auf der Mag»;n-

gegend'' (Krabbe). Einige Wochen später erhielt sie auf der Brusl das blut-

schwitzende Doppelkreuz (in der Fiü;iu des Coesfelder Kreuzes). Am Ende

des Jahres trat die Stigmatisation cm (am l)ec., 3 Uhr Nachmittiigs). Die

Seherin Anna Maria Weiss beschreibt die Gestalt Christi (7. Sept. 1827).

Das Gesicht war graidich blass, länglich, überhaupt etwas mager und an die

nationale Form der jüdischen Nation malmend, der Ausdruck geistig und

würdevoll (s. A. Schmidt). Die Anhänger der nach Anfertigung der Messias-

kappe oder Wiege (f)lr 200 Thaler) gestorbenen Johanna Sontlieott (1814) er-

waitetfln ihre Wi«dergebart (1819). Esedufil Metk in f»^g»n«^«^ erkUbrte

lieh (1614) für des OrossOrtt UieliMl (Gottes Wort) ond eein Sohwieger-

firter Stielfel (Baeiae Chngtu) ftr den Oott-Menaoh) (s. Idekr). Der (^liker

Huflar zog ab elleiaiger Sohn Gottes in Brislol ek (1656). Hmis fingelbieoht
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von Biuuübchweig untiTöchiieb «jich aU> „Boten des- alluhöchblen Gottes"

(f 1Ü42).

Als der Herr in der Nacht des 4. April l()ii4 mit einer Dornenkrone gekom-

meD, sagte Veronica Goiliani: „Mein Geliebter, dieser Dornen mache mich

theiOiaftigi denn sie sind f&r mich, nicht aber für Dicli, mein liöchntes Gut.**

loh hörte ihn darauf erwiedem: „Ich komme eben, um meine Gelieltte zu

krOnen*. Zugleich nahm er sich die Krone ab und setzte sie mir auf. So

gross war der Schmers, den ich sogleich empfand, dass ich mich nie erinnere,

je einen wAthenderen empfoadan sa haben und als ich wieder lo nir ham,

daaeite die Pein fort (wobei sie betete: Herr bist Da es, der die Domen
eintreibt» drfioke noch stärker so, damit ich noch mehr Pein empfinde.").

Als die Schwester Florida Ceoli das Hnupt ontemtehte, fimd sie einen rotben

Ring mit Beulen. SpUer erschien ihr der Hör in Kindesgestah and doroh-

bohrte ihr das Hers mit einer wie Fenerflamme brennenden Lansenspitse,

(and so wurde sie anch mit der Seitenwonde bedacht).

Neben Abu-Rom oder Abn-Ram (Abraham) wurde von den Sabiem in

liaran seine Frau Sarah verehrt, als Matter der Eide [Sarawati.] Der abys-

sinische Palriarch ordinirt die entferntem Bischöfe durch Sendung einee

von ihm adgebhuenen Schlauches (s. EnpO* Es hatte die Oujon eben
solchen Uebeiftnss von Gnade empfangen, dass sie im buchstlblichen Sinne

davon platste und man sie aufechnflren musste^ um die emp&ngene Qnade
auf die Umstehenden flberitrOmen an lassen (s. Ideler).

Als Gabriela de Piesolo in Aquila den mit blutender Seitenwonde er-

scheinenden ErlSser im tiefsten MitgefiBU umarmte, wurde ihr selbet die Seiten-

wunde geOfiiet Maria de Samiento wurde durch einen Seraph verwundet und

durch eben solchen mit Pfeil die Ug. Teresa (im Herten). Schwester Aageb
della Paoe wurde mit dem Finger des Heim (b Kindsgettalt) im HenMU
verwundet, Hariana Yillana mit einem PfaiL Pietro de Alva sihlt 75 aai;

die die vollkommene Stigmatisation erhalten und Heese sich diese Zahl kicht

verdoppeb (nach GOrres) nur Frauen (ausser St Franciscos), doch sind

auch die Minner keinesw^ aasgesehlossen, ob1ft>hl bei ihnen die ErschabuQg

seltener anftritt.

Manche Krankheiten sind (wie derZahnsehmen) mit emem sich steigenden

Bedfirfiuss nach Schmen«! verbanden (s. Steffens). Die Ossener betrachteten

(nach Epiphaniue) den heiligen Geist als weiblichen Geschlechts (sonst Sophia).

Bellone a one pr^tresse qui se d^chire les ^paoles aveo des fouets, s*enfonce

des couteaux daus les bras et SC livre ainsi tonte sanglante ä l'admiration

des fidelea (b. Tibull) La prc'tresse est dite consacerdos du pretre (s. ßoissier).

Ein Engh'inder, einer Hinrichtung beiwohnend, bei der dem Delinquenten

mit eisernem Keulen die Glieder zerschmettert werden, stürzte beim ersten

Schlage zusammen und zeigte auf seinen Schienbeben die blutigen Malaeichen

dea Keiilenijchlages (e. Papst).

An ^uttagen*' vtrsetite sich der ArchigaUas Rinschnitte (s. Xertallaan)|
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die Priester der Bellona, der Cybele, der syrischen Göttin suchten das

Volk doieh blutige Cereoiociieii aa&araisen (s. ßoissier). Der heiligen Lat-

gardis war es oft, als sei sie am ganaen Leibe mit Blut übergössen. Ebeiiao

verhielt e« sich mit Catharina Ricci aus Flortnz (f 1590). Auch Helena

Bnunsin im Kloster Desseuhofeu (f 1285) hatte den Herrn um die Schmerzen

der Geisselang gebeten, uud wurde nun an an allen Gliedern von so unans-

sprechlicher Pein überfallen, dass sie an der Erhürung nicht zweifeln durfte

(nach Steill). Bei Archangela Tardera in Sizilien (1608) zeigte der Leib

„so viele Striemen, Contusionen, Rutheu- und Geisselschlägc und Beulen,

dass es schien, als werde sie sogleich den Geist aufgeben" (s. Görrcs).

Maria Domenica Lazzari (zu Capriani) trug (seit 1834) die Wundmale des

Leidens Christi auf der Stirn, au Händen und Füssen und an der Seite

(s. Hamberger). Bei den Hexenprocessen drückte der Teufel dem Körper

Zeichen auf. Bei Lazzari wurden von ihrem Arzt die schwarzen Flecken

auf der Mitte des Handrückens gleich dem Kopf eines Brettuageis beschrieben,

und so bei Celano (als Nägelmale), wii> liei Katharina Emmerich oder (nach

Lillbopp) l»ei Magdalene von Hadamar (neben den W undmalen der L)urnen-

kioue). Bei den Ekstatischen am Grabe dvs Abbe l^aris zeigten sich rothe

Flecken an Fänden und Füssen. Al> einmal die (von einem Teulcl der

Wollust, einem des Zornes, einem des Hochmut lies, einem der Possen) be-

sessene Priorin der Ursulinerinnen in Luudun ekstatisch und katalepsiit zu

Surin's Füssen niederstürzte, erschien auf ihrer Stirn ein Kreuz, aus dem

Blut hervordrang (dann blutige Buchstaben auf der Hand). Der Dämoo

Asmodi gab dem Gesicht der in Luudun besessenen Schwester Agnes eiu

verzerrtem, der Dämon Behcrt ein läclu hulcs Ansehen (1()H5).

Nach Lillbop sind den eingedrückten \\ undmuleu Christi ähnliche Er-

scheinungen vielfach wahrgenommen worden, ohne dass sie für ein eigentliches

\V under gehalten worden wären. Meistens waren es Frauenzimmer, die an

Hysterie, Unordnungen der Organe des Unterleibes u. s. w. litten, bei weichen

im lebendigen Gefühl ihues kränklichen Zu.>iandes und in der Betrachtung

des Leidens Jesu, das exaltirte Gemüth aui den eigenen Körper plastisch

zurückwirkte. Fand man eiu Stigma oder Hexenmal (als empfindungslose

Steile), so wurde auf dieses Zeichen des Teufels die Verurtheilung ausgesprochen

(in den Hexenprocessen). In der spiritistiacnen Sitzung fand die nieder-

gesetzte Commission (in America), dass die Geräusche von Miss Fox durch

das Kniegelenk producirt wurden.

Die Letzte wegen Stigmatisation (1831) Canonisirte ist die Capuzinerin

Yeronica Guiliani (f 1727) in Gitta di CaalaUo). Zum Andenken an die

Sligfliatisaltoii dm heiligen FnaciBeus iat aaf den 17. Sept. ein Fest mit be-

onderem Offictom angesetot

C«lte pasaiou, cette efigmatisaftion aar le mont Alvemia est le point

Otthnmant de Thisloire de St Franpois d'Assiai; toat est ooneomm^ (s. Chavin).

Set ttkins ^ ees piedt ^Iwent pcrc^ de doiia dans Ic milieo, lee t^tes dea
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doas, rondes et noires, ^taient au-dedans des narins et au-deö8U8 des pieds,

les pointes, qui ^tai^t un peu longues et qui paraissaicDt de Tautre colö,

86 recourbaient et surmontaient le reste de la cbair, dont eilea aortaieni. 11

avait aussi ä son cote droit une place ronge (s. Bonaventure).

Domine Jesu Christe, qui ürigesceDte mnndo ad inflammanda oorda noatra

toi amoris igne in canie beatiasimi Fatris nostri Francisci Passionis toae

Sacra stigmalia renovasti, coocede propitiiis, ut ejus meriftis et precibus crucem

jugiter feramus et, dignos fructus poenitentiae finciaiinis, (als Oratio beim

Feat der Stigmation 17. Sept.). Aperte et eraciemma Stigmata dominicae

passionis babent in naribu.s, pcdihus ac latere erzfthlt Rolewink von dem

Mftdchen Stma in Hamm (1414) und äbnlicb Raynaldus von Gertrudis in DeUL

Von dem an's Kreoz geschlagenen Herrn sab die beilige Catharina von

Siena ana aeinega ftnf Wunden blutige Strahlen nach Händen, FOsson und

Henen gohen. Auf Raymond a Frage, ob nicht aooh einer der Strahlen gegen

die rechte Seite gegangen, worde erwiedert: »Nein, vielmehr sor linken,

zu meinem Henen hin, denn die leochtende Linie, Ton seiner rechten Seite

aoagehend, streifte mich nicht qoer&ber, sondern in grader Richtung* (s. GKStatB)

1970. Bei Veronica Chiiliani worden Hera, Hinde und Filsse von Flammen-

Strahlen (wie Lance ond NSgel) dnrchsockt Als der Ursula Agri (159S)

die heilige Catharina mit einem Orucifix erschien, hefteten sich ihr die davon

losgelösten Nigel an flftnde und Fflsse. Aas der Wunde der Gertrud Ton

Oosten floss ti^^ich siebenmal Blut

Bei der durch die Andeutungen lllignon*s .angeregten Besessenheit der

Nonnen in Loudun (die sa Orandier*s Verbrennung ütthrte) wurde snweilen

auch der Pater Surin wihrend der Exorcismen von dem ans der (Grott fluchenden)

Friorin aosfidirenden Teufel niedergeworfen (1635). In Mahabar werden die

beim Feet ao^estellten Frauen (sur Heilung) nach einander von Siwa besessen,

indem sie nach allen Seiten ansgesehlsgen und den Kopf nach ?ome ond

hinten bewegen, bis niederiallend (1865). In Londun (161^5) schlugen die

besessenen Nonnen ihre Beine nach rückwärts und den Kopf aut die Schul-

tern nud Brust. Das Medium citirte (1868) zur Befragung zuerst den Selbst-

mörder Dougo (s. Patouillet). Die Erkluruugon der aus den Cerenionien

der Mysterieu gewonnenen Eindrücke hatte Jeder hu eigenen iier/en zn ver-

8chlicsseu. Si quis ilias adsequitur contiuei'e iutru conscicntiam tectas

jubetur (I). Macrob.)

Diejenigen Cultustormen, ex (|uil)U.s aninii iioininuni inoveantnr, sind (nueli

• lein Juristen Paulus) zu vermeiden. CiituU l)etel zu Cybele, ihn vor den

Aufregungen /n l)ewuln'en. die aus ilnen IU'geie>terungen lliessen.

Um Pastüphoros zu ^verdou. nausste man die Weihen der Isis und des

Usiris durel) gemacht haben. Der in die Mysterien') der Isis Einzuweihende

wurde vorher (s. Appuiejus) vom Priester mit Walser übergössen.

') Illic qui Serapem colunt Ghriütiani sunt, et devoli sunt Serapi qni m Cbristi epinopos

ikm OMshnibt Hadrian) io AJeundiiea («. V<yiinis>. Joflavimoa oam de spiritu naMro, ci»
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Die Tündjur (aus Dongola) verbreiteten sich Ober Darfur nach Wndai.

Ahil-el-Kerim, der die heidnischen Tündjur in Wadai stürzte, gehörte einer

Fauiilie dos Djalia aus der Landschatt Sdieudi im Nilthal, nördlich von

t'hariuiu an, uelcke als ihren Siainiiivater Salah (Suleh) Ahn-Abdullahi —
Ibn-Abbass anerkennen und daher Al.a^siden sind (Nachtitjal). Oie (bis

Wadai vordringenden) Tundjur hatten >icli in DoDgola von dem AegyptUclien

Stamiu der Batalessa (aus Benese) abgetrennt.

In den untern (dichter Bevölkerung) sowohl Ackerhau. als WeidelelKn

begünstigenden Strichen Kordoian s (mit /erstreuten Her^khppeijj sind vom

Westen her die (eine Fiir-JS|irache redenden) Kundschara eingedrungen

(vnn den Türken Aegypten s besiegt). Die Fori oder (ionjar's im

(«•liirge des (in den Ebenen anbautähi^eu) Darfur ziehen zahlreiche

Heerden. In \^ adai (woher die Tündjur aus Dongola kanien. al» Be.sieger

der Dadscho) nomadisiren ilie von Osten einijewanderten Araber-Stämme mit

einheimischen Negern. In Dongohi oder Nubien wohnen an der Bejudah-

Steppe, wie links vom Weissen Fluss, die lla.nanieh redenden (bis über

Kordofau und Far erstreckten Kababisch oder Sehathirten (der Oasen), und

dann die (den Abu-Rot' verwaudteu) Beduinen Bakara') (die Sohilluk, Denka

und Nobrth heran l»end). Merawi war die Uuuptstudt der ISheggia-Araber, au

Düugulah grenzend (s. Burckhardt).

Vor den Wahuma oder Galla-Stämmen herrschten die Funje am Quellaee

des Weissen Nil (XVI. Jhdt. p. d.) Am Gesiret-Sennar (zwischen blauen

und weiMen Nil) eroberten die Funje des Aloa (im Ki^upte mit den

HasMoieb) mit Hälfe der Funje aas den Berglandschafteii voti 8eru and

Rotent am blauen Nil (s. Hartmann) Terdr&ngt, «Ihreod du tob den

Schellack Tentftrklan Faijo imu^ Kordofini sogen ond das Beiglaiid Takela

(TegeU; boMlitoiL Nadi Uartaami atewnea di« Fui^e tob do& .Bergen

DjeM - ol - Fange am Dar Bonm. Trtoaoz identifioirt die Fonie mit

den Hacrobtem am blaaen NU). The Masai call tbemselvos Orlmaeai

(pL Umaaai) in diatinction from die Wakoaiii (Embarawoi) or Orloigob

eillavit ui aperturam lunicae ejus (Marijie) aii colluia, etlicit-utti Deu, ut Üalus ejus perveixiret od

ndvuD crjos «t ts eo «oodpaA Janm (Djelhdidta). Mach GluwmiMii Isbtn die (bi Aigypton

der SottMt (ieweihteo in Tempeln zusammen, wie die Diener des Serapis (ß* Bruuet de Prmles)

in Klosteni. Na' h Lnoian verweilten <lie iViester iler syrisolioii «tüttinni-n zoitweis auf der

spitze eines boliea i'ballus. Des papjrus greca siede a. d.) attestout qu'il y avail daus

le tMipk d« Bereite des hommes et des femmes, voute su aerviee divin, astnints k la ebnist-

rmtion religienM (Delauiiay). Die Lauren (des h\f^. Autonius und dann Ammonius) bilden eine

Mittelstufe zwischen ileui Kr» inilcrliljon (dts Paulus Kreinita,! und dem eigentlichen Klo.sterlel>eii

d«T Cünobien des big. Pachuuiius), die tiasil /.ur lUostergemeiode tieraDgebildet und durch

Benedict befestiftt (s. Evelt).

0 The Bed<NdBS of Kordofea are called Bahara (Bafav «r cev), dilMag tttUe fron tboee

of Shendy (Hurckhardt). Satba, the forefather of the Nouhas and Mokry, the forcfailifi nf lin-

Hokra-H. were nali*es of Yemen (acconling tu Selim el Assuancy). Die Störungen «ler l'ilgorstrasse

ober Aidab veranlassten deu t'eldzu^ dt» Hruders Scbabeddin's ge^en die Hedjus i>ie (den

BUbarte nnd Badendoa verwaadlan) Uananiah spieeben gntes AnUecb (a. Schiraiafiirtlg.
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(8. Kiwpt), Oigob (pL iloigob) is the name» by «Uoh tbe Maeai' and W»-
knafi call ihemselTes as datecndants of a oertain Orloigob.

Wolab^ Stammvater der Galla') oder Ilma Omia (Kmder des Qnna)

kam on Baigamo oder Ton jenseits des Meeres, welebes „grosse Wassel*

(nach Krspf) ftr den Floss Godscbob oder Bachr^-Abiad sa erUftren ssL

Die Nacbkommen der Tochter des abyssinischen Königs San Jakob (aof

dem Berg Endoto am Hawaschfliiss) mit flinfttg Ton Sftden gekommen6P

Sklaven, bekimpften als Galla die Abyssinier am Flnss Gala. Die Walo

auf dem Berg Dalatsoho am Hawasohfloss sind nnverletslich unter den Galla.

Althoogh the nnmerons Crallas tribes sie divided among themseWes, tfaece

seems to ezist a certain point of onion for them, oonsisting in a large tree^),

called Wodanabe, sitoated on the banks of the Hawash, in the eonntry of the

doddo Gallas, sonth of Shoa. Krom time to time they perform pilgiimage:}

to tids trec (Isenberg).

In hellem*) Farbensehattirongen worden die Galla mit den Falbe ver-

') L'empereur (d'Ethiopio) fait la ^uerre an Ruys tle (ialla et de Cbaugalla (Cli ,1. Poncet*.

Im royaume d'Agou est une des uouvelles couquelcä (16üö^. Die Bogos sind (uacli Muuiiiuger

eine Ooloni« der Agows odtr Aghagha. Beim Bitte der Oaflatt Tlicy di^ a deep and nanow
pH, into whieb they pet lone laneee. The pit ie tben eoverad with an aaiiaal'a lüde «ad

they sit round it, swearing, that if tbey do not reform their a(|;reemouts, tbey may be tbrowo

or fall into such a pit, that they may he pieroed thioqgh «itb a Janoe aod thdr bodiea may
be hidden, so as tu renuuu uucbaoged (lseubei|^

*) At the fbtt of a small tne, wUdi sIm ean eitfly gra^p widi beih haada, sbe prepana

her lying^itt-eooch, «a «hieh sbe ttes down as ioon aa the tebor poiaa eono on. Whan Ü»
pain is on, she grasps tbe tree with both hands, thrown up baclm ard over her bead and puils

aml sirains with all her mi^'ht. thu8 aasisting each pain, until her accouchement is over (bei

Sau Diego). Tbe cbild (uach Abbinden des mit eiuem Lederfadeu gebundenen NabeJstrangee)

b thrown into tbe watar, if it riaoa to the iorfMo «id afm, h U tafcHi oat and cand kr, IT

it siahi, theie it iiaeliiii and is not o?n awarded an Indien burlal (ff. Baaonift} pthsiBl.

Die Frauen der Navajos gebären unter einem Baum (Velasco) [Maya]. DerOebrauch, dass ein PiBS»

nach dem Tüdten von Apache, sich reinigen nniss, durch Fasten nnd Vermeitlen des PraeiS,

wird auf Szcuiiha zurüci(gefäiu-t, den ein Ungeheuer getödtet {». Walker). Die llatlatxa fauati

genannte Epidemie, die die Toltakin WQiehtete (XL AdtX venehonto die WeisseB nmi

1736). Beim AnshnMh ein« ^ildiniie (in Zaoataeas) siehen sich die Indiaaer in DoraipMiche

nurnck, paraque de miedo de las espinas, ne entren las viruelas (Ariegid).

Von einem schifütrüchigeu Capitän und seiner wei.Hseu Frau leiten sich aus der Mischunjf

mit deu Eingeborenen einige Familien derselben (nach Hawaii; ab. Those who are suppoeed to

npieoent thia race at ihe preseut day, are distinguiabed by tbeir ligbter sUn and bf brown

or led eoriy hafar, called eba (Bofridns) 1S66. Die IndiHMr anf der Insel Santa Barbam du
|

Sfid-GaHfonüen) son mas altos, dispuestos y membroilos que otros, que antes se avian visto

(Torqneraada) und anf Santa Catalina las muyeres son muy hermosas y honeatas, los uhxos son

blauco«, y rubios muy risueiios Salmerou). Salmeron setzt südlich vom Utab~öee, Leute biaucua

7 loasdas las mcdillaa (unter den ShoAonan) ala Tiranffapui (bd Bsealante). Despueo de habor

trasonirido mas de enaeatrocientos aSoa deede el disoubrimiento de America, k diUizacion prini-

tiva del Nuevo Mundo se halb a un poco conocida (Florencio Janer). Adarn and Eve were I

neitber tn htini,'er nor thirst, nor feel their nakedness, which the cotninenf atorr^ (of tlie Korvin)

explain by attsumiug that tbey were covered with bair (Arnold;. Duos, scilicet un>os, uurt

hominea mannt Doos (aaeb llanoei). Crosse Banten hiessen In der Voneit ftmt-uii. Li«
(nach Phitarch) Nach Delfian seien die Boelssaiaa (Bnsehninnsr) too Bieeragröese (1716).
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kuüpft uud anderseits wieder mit Jaga oder fernereo GeneraliflalionenO

selben im Westen.

Regenzaubor, mehr oder weniger auf meteorologische') Beobachtungen

gegründet, lindet sich durchweg in Afrika, in seiner feindlichen Form auf

die imbekaimten^) Stämme des limem zurückgetübrt, und sonst auch mit

') Nördlich Tom Köni^ich Benii bej^nzt, stösst Oongo (b. IbnBol) im Osten an die in
See Zcmlwre gelegene Insel der Azing^ues Mondeqiiites, qni coiifiiie avoc pfaiean peuples

(Pau^elinguos, Cuylos). Das westlich an Ainbaca stossead« i'resiiiiu duque de Bnganca liegt

MKeli tOD niBO de Ksfambe e eonllne pelo lade do eriente eom as pooeo eqtkmdas tomt
doe Uoluas, com os qoMS se podem agora travar rela^oes utilinimas (s. Lima) 1848.

Kilo was the tenn applied to tliaf ctass who pmlictod fuhire events, from the apf>earance8

of the beavens, cruwing of cocks or harkiug of dogs (Jarves) in Hawaii. Uoangti seute die

Tun (Wolkee) geoMUifMi Beamtan «in (dfe Bide n befraehtmi)- I>ie Opetaa Man das Faat

Toraa laqid mit Taaxen (för Ragen und Ernte). Die -voo den Bdmera als Matronae bezdcb-

neten Gottheiten der C«lton (mit Localnamen) kommen meist in der I)ioi/;ild vnr, die Dörfer

un<l Fluren schützend (s. Keller). Das Beschwüren der Feldfruclite war in den zwülf Tafeln

verboten (s. äeueca) und Virgil spricht von Zauberern, die Ir'rüchte auf fremde Accker eutführeu

fcfaniaa [Oongo]. Die den Gamm« terwandtan Anangue-Stimma erhaltaa MiUhailungen duroh

ilue Idole oder Ubuiti (du Chaillu). Innen (in Bilk) is a play or conjuration of Abia-iniuu, in

whifh he pnts somethinf^ in bis uionfh and blows thronph it so as to either a smmd like thal

ot ii bird ^8. (ioldie). [TibbuJ. Der Doctor (der i'itt-iiver Indiana) talked to the trees, aud to the

apriufrs, and Mrda aad aky and roeka, to the wind aad raia aad leavaa, in der Heilung d«a

Kranken /.u hellen (in Califoruien). Dia (Quanm oiler Cusiyaes genannten) Zauberer vertheilen

l>*im Jahn st. ilie um Baum der Jäj^er gehängten Felle unter die Frauen (in l'iit<'i-C;tlifornien).

El kigio de lo.s Muyscos coustaba de '20 afioa iulercalurea de 37 luua& cadu uuo) que curiespouden

k 60 anos), } le companian de eoatro lerolueieafla eonttdai de cinco en eineo (Acoeta) BeMo-

audaaa mdeam per ipleliaakat» Mptem dies, plorea vero iMbdomadas per schaxeoa, id est

vexillum, quod a duce maximo qtialibel die in niiiii a ';(is[)<>iidebatnr (s. Menijarini; hei <lcn Selish).

The wife last chosen is alwajs mistress ot her predecessors (Whipple) bei den Navajos. Die

Nav^oB vcrmeiileu dos Fleisch des Löwen, den sie (nach Armin) verehren Bei los Angeles

«eiNiiii gvMM Jagdfkiare nidit gageaaen («eil ven frBhnn Saelen in Baaita genomnen). In

Califoraien lockt der Indianer die Antilope an, indem er auf den Kopf gestellt, die mit Fell-

atreifen des Hermelin besetzten Hacken in iler Luft beweist, nml dann aufsprin^rentl, schiesst

(a. Bancroft). The hunter disguised «ith the hcad und horus ut u stag, creeps through the

long gMi to wittitt a Um yarda of the InsnqMetiDg herd and drapa the fattaat back at bis

plaeanre (in California). The ownership of a (white) deer-skin constitutes a claim to chieftain-

thip, readily ;irkniiwledfie<l (an der Küste Californien s). Nachdem der in einem Canoe beräiielierte

Körper beifi^esetzt war, wurde das Grab geüffnet, um die Knochen bi» aut den des liiuterhauples,

der anfbavahrt wurde» «n Teibveanan (In Darien). Bei dem geaiefaisamen Ranehea fai Costa Bi^
bttat efai Xaabe dan Rauch der am brennenden Ende im Mund gehaltenen Gigarre in Jedes

Gesicht (wo er mit den hohlen Händen /.URefüclielt wird). Von lit-ra Seulp beuahrten die Cali-

lornier abgeschnittene Bände uud Fü^ ahi Trophäen and they also plucked out aud carefuUy

prtserved the eyes of the slaiu (H. Baaerofl).

9) IM» Sttnuae SAd'OaiüBniien's kannten nur die lAcbate Umgebung. Rdd relatei, tkak

cue wbo travelled some distance bcyoml the limits of his own domain, retuntod with the report

lliat be had feeen men, whose ear.s descended to their hipa, then he bad niet witli a r.ice of

LilUputians aud finaily had reached a people so subtly conatiluted, that they .wuuld take a

täbUi er othar aainml, aad mately «Ith tbe braath, faihale the eaaeoca^ throwiog the rast

amjt wWcb tm e.\amination provcd to be excrement" (ü. Bancroft). When bound upon a journey,

ff th'^v have no other load tu carry, tbey fill their tonates or nets witli st one.s. Tliis is {jenerally

done by ihem on the returu home trom Ihe market place of Tehuantepec [Peru]. Die

eetwaadtmi auf thien Waadanu^an die Fenarproba by pnttfiv * ficebiand over night inte a
Mttiiiia Ar naMiigiii jahnum isn< Ii
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priesterköDiglicher') Würde verknüpft. Damit die Statthaltendiaft durch

Usurpation (araärul iilistylii) lierechti^'ung t'ihvnge, muss der Usurpator (nach

Mawardy) die Souverauitiit des Cbalit'eii und dessen Befugnisse als religiöses

Oberhaupt anerkennen (a. Krenier). JSaciideui die Mongolen das Chalifat in

Bagdad l)eeiidet, führte «lasselbe der Sohn des drittletzten ( halifen unter deu

Ejjubideu in Cairo fort, wo der letzte Chalif sein Kecht an den türkischen

Kroberer abtrat, 60 dsma sich in den äultanen der Usmaueu weltliche and

kol» and tf tt wa» kmA estingiiitlMd in tbe nuiiaiag^ th«y oonsidered, that the Sun dMind

bis children (tbal b themselves) to contiuue their journey (H. Ranrroft^ As it supposed

tbat tlie Bvil spirit seeks fo otitHin possession of the bmiy, musicians are calied in ta lull it to

sleep, wbile praep&ratiuus aic maüe tor its retuoval, all at once four uaked latu, wliu bave

diigiDdaed tiMnualtaa «ith paint, ao aa not to ba raoogniaad and punisbed by Wahaha, ndk

oot ftom a na^bonring bot and aaising Iba ropa alUchad to Iba eanoe, drag it into the woodi,

fiillowod hy tho inusic and the crowd. Here the pitpau is lowered into the grave with bow,

arrow. spear. paddle aud otber iuipleinents to serve tlie departed in the land bevoud, then the

otber half of the boat is placed over tbe body. A rude bat ia couatructeti Over the grave,

Mfving as a receptarlo Ibr tba ebdea food, dfinlt and othar arüelea placad thara Ikion tima la

tfane by tba ratalivaa (among the Uosquitoa). Dia Indianer in Taailte|ioa andehtolatt «a In

cementerios peqneiioe monfones di tierra. en los que me/clan viveres cada vet qne entierran

algunos de cllos (Berlandier y 1 hovel). Die Sukias odor Zauberinnen haben Walasba (den Böceu)

zu besänftigen (bei den Mosquitoj. An deu Jahreüfeüteu (Seiirue; wird der Todte gerufen, Muat

aber die Nanom^ aeinaa Namans vamriedan (bai dm lloa<pilto). Bahn Jabiaafnt dar €kbioc

(in C'alifornien) zieht sich der zu Chareya (Qott) Erwählte in die Berge zurück, bin zum Faate«

gHscIi« K lif, worauf er dtirch Tniger, deren Au<ien \t rbundeii sind ,'ib keiner den (JotttneDscli

i>ehen duri; zurückgebracht wird (Uuucroft). The Mee\süiä (in California) believe tbat their utal«

physicians, wbu are more properly sorcerers, can üt ou a mountaiu top &fty miies distant from

a man they wiab to daatroy and compaaa bla daatb by lUl^ing p^aon tmrarda Üb froai

tbeir finger onds (Powers). Bei San Juan Capistrano wurde die Figur des Gottes Cbinigchinicb

in den ovalen Tempel (Vanquech) gestellt (s l><>scana). Beim Trost seiner Freunde wegen Marias

Scbirangerscbaft, will Joseph nicht glauben, quia angelus domini iuipregna-süct eam. Potent euim

flari, ut quiaquam finxerii, aa aase angelum domini, at deciperet eam (in den Apocrypheo).

Mobanunad oonaidarad tba Viiigin Mary and Mfaiam, tbe aiatar of Moaea and Aaion, aa idantieal

(s. Arnold). In Tlatiramaut wurden die Götzen (lalsad und Marba) verehrt, in der Hauptstadt

der Himyariten die Götzen Gumdan und Riam, gleichfalls in Sana, in iler Nfihe von Sana dt-r

Gütze Yauk (ab l'ferdj und auch Nasar bei deu Uiuiy&hteu-Yagut (als Lowe;, der Gott d«»

Stanmna Madhig. Ak Fnn mirdo Sowa in Bnhat Tifabrt vad Wand (alo MauiO tan tauaa
Kalb, aowla die Göttin Ctaalaaah in TUabab. In TUf fuid aieh dia (iottin AUat, ni Thalt

Nahiah die Güttin Uz/.a und als dritte Göttin Hanah (oder Manat, als Stein). In der Kaaba

Mecca's stanil lliitial. Bei .Icdilah war Saad aus dem Stein (jehanen. Bei Medina wenlen di*

Gottheiten Nuhm, Uuwam, liaiul, Bagir, Ruda, Aud, Awab, Manaf, Gaurn, Kais, Durigei, Fui»,

Dariban ete. anrUuit (a Arnold). On na aanndt crotra la nombra inflai da vieaab da criaei al

de praatitatiQiia 4)na pntigß et aneonrago la monla ^lastiqna d'nne prMeDdua bonna aMrt.

Las for^ats, gefdea, grands ^nhiela al antna» aavant mül anrangar cbritiattnaiBaat laar tb

(Lauvergne)

.

') I bc Chuaipuys are governed by tbe »cbief of the eartb* and tbe «chief of tbe waters',

tba lattar batiog azehialTa antbority in tba fiabing aaaaon (KanaX Naeb Hohamad «aif«

Abraham von Gabriel Waachuogan voigeaebilaban («ia bai 8t Bamabaa). The Na« Aloaden

cinnabar mine has been from tiroe immemorial a source of contcntion l)etwe€n adjacent trib«

(by vermilion lovinp >ava^es; in California 'Bancroft). The iioopahs exacted tribnte from all ttn*

»urrouuding inbeb uu ('alitoiuia,, von deu Gbimalaquays in üäuten (s. Powers), aucb von den

ät&mmen am Trinity (die Binde und Föaae oder den Kopf als Tropbien bawabnnd>, Laalodiani
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geistliche Macht wieder vereinte. Die vielfach durch uiilitärisclio Usurj)ation

hergestellte Treunuug') wird auch absichtlich erstrebt, wegen der mit magischen

d« la Colombie oat porte ka jeux de bai>aril au dernier exces; apros avoir p«rdu tout ce q^u'ils

ont, Hb ae ffletttnt «ux-minics mir 1« tapis, d'abord noe main, «nsoite Taatie» alls le» pardent,

1*8 bras, et aiaii de snite tous ha nembrw da eorpi, la ttle anit, et a'ila la poiieDt ib

devieiinent esciaves pour la vie avec leurs feinnii"> ei Icnr'- cnfants (dt> Smet) In sorne parfs nf

Panaoia aud Darieu uuiy tbe cbiefs aiul lords received funeral ritoK. Aiuoug tlic common people

a panoB ÜMliag hia end approacbiag eitber weot bünself or was led to tbe woods by bis «ife,

furflj and frimda» vho aäpplybig Um «itb aome eaha or ean of com and a goord cf watar,

tbere left him fo die alone or to be assisted l>y wild l>ea.>^ts (IT. Bancroft). König Oswin wandte

sieb uacb Kouj, (uui dem zu gehorchen, der den Himmel auf- und zuzuschliessen die ^aclit hat)

da Colmao iu i>eiiier Abtwort auf Wilfrid dem Ausspruch für Petrus keiueu für t'ulumba eut-

ftfenaatMo koniita. In Oueba ttie n%idiig lord waa ealled QoeU, in other parte he waa eaUad

Tiba. Tbe bigheek in rank after the Tiba had tbe title of Saco», wbo comm:utded certain districtü

of tbe «üuntry. Piraraylos were nobles, who had become faniotis in war. Siibject to the Sacos

were tbe Cabras, wbo eujojed certain luuds und privilegeti, uot accorded to tbe commoit people.

Any ane «onaded in battie» «faan fightfi^ in preaenee of tbe Tiba, waa made a Cabra, and bla

«ife became an Espave or principal woman (s. H. Bancroft). The elaves (prisoner» or Pacos)

were iraiidf'd or tattooed with the particular mark o( the owner on Ibe face or the arm and

tiad oue of their front teeth extracted. In (Joazacualco wurde eine Art tiescbuddung geübt

(in Mexico), proTindaa Oflaiacoako, atque Tlutae nee n«i et OveataMlIae (a. Laat). The faoi-

tnb an pierced as a proof of constancy and aflfection kr a vornan (an der Baluw-Käate). The

caciqtjes (iu Cueba, Carela etc.) k^pt liarein^ uf yonths (< aniayoas\ ilrossfd as women (in Ontral-

Amerika}. Amoug tbe meu of Cueba paintiug bad a double object, it served an au oruameut

u» tbe penon, and also aa a marii of diatinction of ranit. The ehief, wben be inbcrited or at-

tained Ua titi«, nade choioa of a oartain deviee, whieb beeanw tbat of all hia honae Hanerolt).

At Porto Belo the kinjj was paiiited black and all his stibjecis red (auf dem Isthmus). Nach

Las Cosas wurd«3 der Kopf der Kinder von hinten und vorn zusammengedrückt, die Stirn zu

lerbreiterii C^ut dem Istbmus;. Jm Turgum zum Buche iifltber herrscht die Kuniglu vou bkeba

(«laran tarinrnppalte Ffiaae durah den Spie^dboden erkannt müden) in der Stadt Kitor [CatayJ.

Bl aieoibn» generativo traen atado per el eapullo, bairlendole entrar tunto adontro, qne it algunosi

no se les pareace de tal arma nino Iu atadura, qtie es uiios hilos de algo^lon alli revneltos

^Oviedo) bei Cartago (in Central-Amerika). ibe upper teeth extracted seem to say, tbat the

Iribe hm cattlOb tbe knoeUnc oat tbe teeih ia fai imitation of tbe anlnala they almoet worship

(bei den Looiame). Zum Stamm Mongo (in tbe Kuss country) gehören die Maluba (wiüj the

Upper front teetb extracted). Tbe people oi Babiaa dreea tbeir bair IUm tbe Baabuitukinpo

(Livingstone),

') Toua lea emperenn ont porU le titre de grands pontifes (ju&qu'au rt^e da Qratien).

Taufea ka Ma qn'on culte nouTeau essaye de penetrer k Borne, il eat introdoit par nn per*

aamaage qui rennit les deux qualites de sacrifiration et de propli'-te ;sacrificulu.s et vafos),

c'est-&-dire qiii, comme propbete, impose au nom du ciel ä ceux, qui le cou8ult«nt de» otfiande^

expiatoireü qu il attribue ensoite conune pretre (ü. Boiseier). Die neue Götter eiufübrendeu

Griaebea (a. Plantna) bandelten ana Qawhmaneht, qoibna qvaivtio annt capti anpentitione anfani

OMm). Jupiter (n. PHnius) parte curarum liber solutusque tantum coelo vacat (seit Trajau

auf die Erde t;eset/.t ist für die Ani»eleKenheiten der Menschen) Les inscriptions montrent de

simple» affrauchiü qui donuent ii leur femmc, apres sa mort, le aom du diesne (ä. Serviu«)

appeüanl le tombean nn temple (a. Boiaaier), «ie dü Hanea (ala I«area). Angnatoa hatte aeit

aeiner Jugend Wuoder gewirkt, od lui cr^ de boiioe heurc uno legende comme ä un dien

(s. B'>i^-;ier'. Kaiser Claudius bestieg beim Triumph die Stufen des Capitols auf den Knieen.

i>er mit dem l itei Augostus Bekleidete wurde eiue Art peräüulicher oder gegeuwärtiger tiolt,

den Bnidigung gescbvMet wurde (nach Yogetina). Efai igyptiaehcr Wabraager erklirte Augu^itua

ür den Sohn A|>ollo'ä (s. Sueton). Ammou l)ezeichuet (am Tempel von Medinot iJabu) Ammoo ab
adaea Sohn (PtokaBloa Epipbanca wird otit floroa, Sohn der laiii und de» Osiris vergUehaa).

11*
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OpenHoncn Yerlcnftpfteii Qe&liri), wie min in den NUlSndern (und im dttden)

die eifblgloflen Regenmacher anaweidet, am das in dem Bauche sorilehgehallene

Waaser fiel an setaen, wie Scythen früher ond jetzt Patagonier, die Lflgen-

Propheten tftdlen oder Astyogea die fiJaehen Magier pfählen lieas (b. Herodot).

In Darias Bebiaton-Inaehiift am Fels von Hamada wird neben dem hOehsfeen

Wesen zuweilen der bOse Ckist genannt und bei Unteidrtekong des Magier-

Aafetandes genannt (w&hread die Elementarrerehrong sich an die der Yedas

Als alleinie«' Göttin erhielt Isis (b. Apulejus) den Namen Domina (und »o Cybele). Bri^tta

(der Muria de» Gälenlandes) wird Uott als Vater, Jesus ab Sohu g;^lMn (ß. Ebrard). Kabman

(der Gu&dige) ist der Herr der Himmel und der Brde, es giebt keinen Ckrtt MMer Uue fßMKk

Mohamed). Swald findet (tot Jahve) «einen gMchlooMpen Kreta uralter OStler und Halbgötter'

(der Elohim) im Heaoeb (dem Ersten der Anfinge), Habalalel (der Glänzende) Jered oder Irad

(Gott der N'iederungen und des Wassers), Methusalah (der WafTeiunaun) und, im Ge^^ensatz zum

guten Geist (Uenocb's) Laraech (Hier der Wilde (Vater der Ada und Zilla (Mütter der Hirt«u

und Kriegsleute}. Die Mendäer (unter den Mauren Spaoiens) lehrten, diM alle Maleiia» noul
der Krde, nur ein OeOm (gnl) dee ewigen Geistes td, der sieli durch VermittlaBg der Kogel

oder (}estimgei8ter in sie ergossen hal>e. Gralbüter sind diejenigen, die das Gebelmniss de«!

Geistes kennen und in der sinulicheu Hülle den Geist erfassen. Dem geistlosen Volke bleibt

Montsalvez verschlossen, ebenso dem lieblosen, hartherzigen, leideuschaftsvoUen (s. Schneider).

Als die Insel beim Feuennsönden unter das Meer taaehte, erkürte St» Brandau, dam es der

Ente aller Fisdhe gewesen, der sich immer bemäht, seinen Sehwanx mit dem Kopf smamnwm-

zubringen, ohne es wegen seiner grossen Liage «nsrichten zu können (Jasconius mit Namen).

Inter saera donaria curnun serviuit aereiim, quem, ut siccitas incidit, pulsant et aquaiii a tieo

poscuut, atque impetrant (s. AuLigoituh) iu i'liessalien (n. Ireoaeus). Im Tempel des Serapis war durch

einsnMsgnattinlQsenwaeeoangehängt (nach Prosper Aquit.) Fneranthas quadrigaesolis(s.8oli0lat).

Maeh Irenaens liat Gott im neuen Bonds die Imlitea ebenso tsntDdrt und gerichtet, wie die

Aegypter im alten Hunde, um den Kindern Gottes das Heil zu bringen, und auch die Christen nehmen

den Heiileri ohne ein Anre< iit liamuf, manches we<:, und zwar bei weitem mehr, als die Israeliten

den Aeg)'pt«ru, nämlich alle Wohlthateu des heidiüi»chen Staates, nicht nur das ungeprägte,

sondsm aneh das geprägte nad mit dem Bilds des hsidnisehsn Ksisen ^wssbens GoÜ, md
das Alles ohne eine Schuld zu fahlen (s. Segler). Madi PlolsBiios wurden (bei Assyrem und

Persern) die Goschlechtszeichen sIs Symbole der Sonne, dss Satnm und dar Venus venluiCdis

Fruchtbarkeit .schützend).

') Elisabeth Barton wurde mit den Geistlichen, die sie zu Prophezeiungen gegen Heinrich Vill.

Tsrieitst, nach Biagestlndniss dss Betrugs enthauptet (1034). Nach Bfioninglimnsn ist es gswiss,

dssa Kslhaiina Bmmerieh nieht ohne Mithellsr gowesea, md dass man diese untsr den Psr-

soiu'ii /n suchen hat, welche vor und gleich nach dem Erscheinen der Blutungen genauem
Um^'anti' mit ihr geliabt' (wie der franzn.sische Geistliche Lambert). Nach Sueton wurden unter

Augustus, (der ab i'uatifex seine L>ecrute als himmlische Orakel bezeichnete) falsche Prophe-

saittngen gesammelt und In der Zahl foa 9000 Terbrannt Unter den 1689 bsohen, dto siob

vom 6.-7. Febr. (18I7) bei der WundsrthUsrin in Scbönbom vorfanden, sah Dr. Schmalz
„nicht eine, von welcher deutlich darjjethan werden konnte, wie sie durch die Manipulationen iUt

Hammitzschiu (magische Zeichnunfren \or den An<Tcn mit einer Stecknadel) hergestellt" (obwohl

viele Getäuschte). Fornicautur etiam quamplureü hujusmudi moniaiiuiu cum eiadem auis prae-

latis sc monsehls et convei^, et üsdem menasterils plurss psrtnriunt filiss et fiUss, qusn nb
eisdem pfudstis, monachis et conversis foniacarie, seu ex incesto, coitu couceperunt (Thierry de
Nieni). Rtupra, raptus, incestn<, ailultciia, qui jam I'oiititicalis lasriviae ludi sunt (Petrarch),

iu den Tempeln der lüis (in Herculanun); wird Weiliwa.s.ser darj^ebolen (aus dem Nil geweiht).

Ovid qtottet über diejenigen, welche meinen, mit etwas tliesseudem Wasser Verbrecheu ab-
waschen SU können. Nach Horas liessen Fhimme im Winter das Bb der Tiber snflwnsn, um
sich tu baden. Gott das hsisstt Dummheit und IHgfaeit, Tyrannei und Bhod, Gott irt dw
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üMUiasai). Durah Afsaces, Gründer des SasMnidenreiohes, wurde der

iMgiwhe Stamm miolitig (nach Agathias). Die Sopbi (Weimi) und die

Magi fester) Inldetan im parttusdiBD Beioh (e. Potidoiiiiu) £e Ifegiitanet

(Gmmmii oder Bdln). Nach Xenophon aetefee Kjroa die Magier bei den

Pmem als Priester ds. Naoh Fliilo konnte hm den Persern nur König

werden, wer in das Geschlecht der Magier angenommen war. Naoh Zoroaster

folgten viele Magier, die Ostaner und Astrampsycher und Gobryer und

Fa^ater (nach Xanthus). Gobrya« unter den mit Darius verbundenen Sieben

(^egeu Pseudo-Smerdis oder Gomata) heisst Ganbruva (s. Windiäciunano)

lü der Bisitun-lnschrifL

Darius Hess durch Tachamaspates den Aufstand der Sagartier am Elburz

(in Khorasan) unterdrücken, deren Häuptling Chiti atakhsma sich vom medischen

Cyaxares herleitete. Alptegin, dessen Sklave Sebuktigen (sein Geschlecht

auf Jezdczgird zurückführend) die Dynastie der Ghazneviden stiftete, floh

als Statthalter Ghorasan's nach Ghazna mit den (auf die Chosroen zurück-

gefohrten) Sassaniden. Nach Acschylus war der Adler das Symbol der

Perser. Nisaea war für die von Nishapur (aus Khorasan) stammenden Pferde

berühmt. Nach Ammian wurden von den l'arthern die in der Schlacht

GeMienen besonders selig gepriesen. Die von dem unversehrt aus dem

Feuer hervortretenden Zoroaster bekehrten Magier weihten den Göttern Pferde

(nach Dio Glirysostomos) and vergUohen dieses Weltall mit einem rollenden

ü«W(PhNidkonX Ls dnistisoinie, pla^t son royanma hois dt es OKnde, tfsmbiswsnt poiat

I im m ?WB ta aodM poHtiqn», eondaaaaaC le tempoisl da mmäam^ fet omlnint p«r la

I ftnt des choMS k monter lui-m('me !;ur c« trone laisse Tid«, k opter entre la servitnde et

I

rwnpifp, :i mettre ä la place du temporel le spiritucl, et h rr««r du meine coup l intolerance

' raügieuii« (beoamozegh). Ecciesia non quaerit, sed possidct Teriutem. Premieremen t les ple-

' ^jMit B^Ment pa8 plos de place dans la religioa que dsnt la dti (Betorier). Den Anspraehen

Ptaitarai oder Gonsnbi m «erdsn, ward« «nlfeiiian Kehaltea: auspicia non hsbetis, indem jeder

Magiatrat die Auspicien zu consaltiren hatte. Sua cuique civitati rrlipin pst, nnstra nobis (Cicero).

Juvenal ist erstaunt, dass die ßewobner von Ombros und Tentyra sich für ihre Götter streiten

itoimteD. Ihrer Intoleranz wegen waren die Juden (s. Quintilian) der allgemein verbasste Stamm.

Mi» fma eaatOMia Bnadnam insignis (PUuius), V«rtehtardfls]UBiehangMdileehts(I^«tt«s).

QMafaun eniB ipsnm vertmm dei fnianmtffin ffinwnfwn est saper ügnum, per multa ostendimos

Irenafus). Verbum dei caro factus e^^t, et pependit super lignom. Unter den Tha zyku oder

N>hei)<:ntter des Oberpottes Tha schuha fiudot sich hei den kaukasischen Abasa, die auch die

iMttter der Wälder, Flüeee und Berge (llesiutba, Psitha, Kusbamta) verehren, Mara (Maria), als

Killer des frasNB OoUii. Indem dam eUeefasn die eitlHdMB Yeihllteiise Ihre Odta^
Mm mrf Grand der all|Eemeia«i MeDsehen-Natm', Mmdern anf Ornnd d«r VolksgenomSBechell
and des Staatsrerbande« (indem der Mensch seine Bestimmung u. dgl. verwirklicht als .*?taats-

Korjrer:, so folgt, .dass dem (JHechen die Sittlichkeit noch keine besondere Sphäre uebeu dem

Recht ist, sonderu iu dieüem noch aufgeht' (Pfleiderer), und statt eine sokbe zu bilden, hat

äe fietmshr ss darin sotagehen, ma den Meneelmi eingewadieen sor aDdem Hater ta

«erden, alatt aar eine lom darin hallende Anlemnng. Madi Baronius brachte (Tougellus das

;
lönchtbiim (530 p. d ) nach Banpor, während Twisden das vor den Benedictinem in Britannien

I bestehende Mnnchthntn (aus <iem Onioii Basil'») auf Patrik lurückführt (f 473 p. d.) Tbere is

00 foundatiou tor tbe opiuion, ttiat a bierarchy existed in ireland before tbe arrival ot PaUadiitt

(UaiiBa).
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Wagen, von vier Pferden gezogen. Ntben der Magie des Osthanes nennt

Plinius die bei den Juden (des Moses, Jannes und Lotapca), sowie, als noch

jünger, die cyprisclie. deremiaH kannte die Magier in Babylon, Die gekrampten

Tiaren der cappadocischen Msigier, die unauslöschliches Feuer nährten, gingen auf

beiden Seiten so weit herab, dass die Backenstücken die Lippen bedeckten

(nach Stnibo). En Zend Mazdaya^no signifie littrralenient celui qui fait un

sacriHce a Mazda (s. Menaut) oder Ahura Mazda (Ormuzd). Dem in Procon-

nesus wieder auferstandene Aristeas folgte Apoll als Rabe (als Dichter der

Ariniaspischen Epen). Der in das Magiertlium Einzuweihende verblieb bei

d< m Prietiter für einen Monat vegetabil scher Kost und wurde dann im Tigris

gen-inigt (nach liueian). Lohrasp von Balkh nahm den Buddhismus an. Nach

Elisaeus zeiticlen die Zoroastrier in Mog und Zendik. Statt „guter Cerus"

(bei Festiis) wird Manus Cerus (im salischen I>iiede) als Manus der Schöpfer

erklärt (durch Laasen). Die Familie Zarathustra's wird von Manucbitra,

Sohn des Manu hergeleitet. Zarathustra aus Westen bildet seine Religion

(deren semitische Elemente aus Babylon kamen) für Ost>£ran (nach Spiegel).

Die Gathas der Zend-Avesta werden vor die AbfMSong des Yajor Veda

gesetzt (später als Rigveda). Ausser den in Gegenwart eines Magier den

Elementen gebrachten Opfern, für die Sonne, den Mond, EIrde, Feuer, Wasser

und Wind, verehrten die in Zeus den Himmelskörper erkennenden Perser die

von den Assyriern Mylitta. von den Arabern Alitta genannte Himmelskönigin

A[)hrodite als Mitra, (s. Herodot), sowie das Fener aU Gofti. Nach Plinius

hat Hermippus die Bücher Zoroaster^s studirt, von denen auch Abu Jafir

Attavari spricht (s. Hyde). Der Stab der Magier war ein Kohr, womit sie

in dem Kreise stehend ihn aufheboi zum Essen (nach Sotion). Yima öfbete

mit seiner Goldlanse für die zunehmende Menschenmeoi^e neoen Bann, nadi-

dem bereits dreimal die LSnder durch AhuzarMasda ftr ihn erweiteii traras

(nach dem Vendidad).

Nach Massndi wurde an der Ton Z.rathnstra TerfiMSten Avesta der

Oommentar Faxend geschrieben und spSter der Tasdah genannte lunaugefilgt.

Shahrastani theilt die den Brahmaoen und Sabaeem gegenAbergestellien Blagiar

(die in ihrer Kesh-i-Ibrahim genannten Beligion den Juden aagenfthert wurden)

in Maadakhyah (mit der Lehre von der Seelemwandemng), die Kayomarthijali

(mit einer dem ersten Menschen gewährten Offanbarang) und die Zemnilea
(mit Zerran akarana oder schrankenlose Zeit als hdckste Gottheit). Nadi

Exnik wurde bei Zivnan's Opfer ftr einen Sohn Ormict empfangen, und ia

Folge eines geftnsserten Zweifels Arhmen. Nach Theodoros stellte Zanstm-
des an dis Leitung der Welt Zaiouam, als G^ohiok, bei Opfer ftr Hormi»-

das zugleich Satan herrufend (bei Plotin). Firdosi sieht in dem sich (ab
ffimmcl) drdienden Sipihr eine Sdiicksalsmacht Plate macht Zoroaster stton

Sohn des Ormasdes* Mohanied besehaldigt die Juden, dass sie Ezra als

Sohn Gottes betrachteten. Naoh Eudemos (bei Damasciun) betrachteten die

Magier bald den Raum, bald die ^eit als Grundursache, die sich in das
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giU md böte Wetcii, oder Licht and Finsternis« spaltete. Spiegel siebt in

Awatbi (dem imciKDichen Raum) eine der grenzenlosen Zeit ähnliche Gk>tt-

htii HmIi Herodot fehlte Cambyses gegen die Gebote der Feuerverehrung

indem er den Körper des Königs Amasis verbrennen Hess, in der Midrash

Rabbi dagegen, lässt der das Feuer verelirende Nimrod den widersprechenden

Abraham zum Verbrennen verurtheilen.

Die Magier unterscheiden zwei Principe, den giiU*n und den btjsen (leist,

0rorna.sde8 und Areiniauios (nach Eudoxus) Im (Gegensatz zu Oromasdos

>chut auch Areiuianios sechs Götter (nach Phitarcli). Nach Ari.stoteles hiess

Zeu> (bei den Magiern) ii(>o^iaadrjg^ Hades dagegen ulQttiu'tvioQ (Diogenes).

Nach Porphyrius wurde Pythagoras vom Cbaldäer Zabratas unterrichtet.

Movers fasst Bei als den Alten der Tage (b. Daniel). Die Assyrer unter

Ninus und die Bactrier unter Zoroaster kämpften als Magier nnd Ghaldaer

(nach Arnobius).

Die erste Dynastie der Assyrier hatte ihren Sitz in Kiioli Shergat (bei

Niniveh), bis Shalmaneser 1. Kalah (Nimrod) erbaute. Unter dem zweiten

eroberte Tiglathi-Nin oder Ninus Babylonien und später dehnte Tiglath Piie-

ser I. seine Kriege aus, wie in dem dritten (unter den Sargoniden) Tiglath

Pileser II. Ihm folgte der T^uipator Sargon, Vater des Sennacherib. Auf
<lem Obelisk mit der Inschritt Sardanapals I. werdctt ein zweihökligee Kft-

oeel, ein Elephant und ein Rhinoceros als Trophäen vorgeführt.

Die von Nimrod oder Belus nach Mesopotamien (in Ost'Africa) geüöhrten

Cnshiten, mit turanischen Barbnr oder Akkad (Armeniens) gemischt, wnrdea

(nachdem die Semiten nordwärts nach Assyrien gewandert) durch den mediscben

König Zoroaster oder Kadnr^Nakhonta aus Susa (in £lam) besiegt. Nach

WiederhersteUimg der ohaldftiachen DyiiMfeie (bei Chedorlaomer's Niederlage)

folgten die anibiselMii Kriege (mit Khammorabi) ond dann beginnen die Kriege

mit deiB(dare]iBel0asiflikapigeatiftetai} Rdeli der Aaajrrer, wodnroh Babylonien

(bd den Erobeningeo des Krieges Tiglatfai-Nin) eemitiairt wurde, bis (68S

IL d.) die babylonisohe Monaidiie durch die Ghaldfter wieder bergettelH

wnde Haeh Moaee (3hor. worde Senriramis von Zradaaoht» den Magier der*

Medier, naeb Armenien getrieben.

C!ham oder Meeraim worde Zoroaster genannt, als Nimrod (Clem.), doroh

dm BUlB golödtet, wodmroh die Perser doreli Verehrong der Kohlen ond de«

Peoers die Herrschaft erlangt (ond dann bitten aneh die Babylonier die

Kohlen gestohlen, om an herrschen). Der Erste der mediseben Tyrannen,

die (bei Berasos) Babylon eroberten, beisst (bei Syncellas) Zinroaster. Hyslas-

pes, Medorom res antiquissimns, Ton dem Lactantias den Namen des Flusses

Hydaspes ableitet, wird (bei Jastm) mit sibyllinisoben Weissagungen in Be-

tishong gesetaL Nach iStrabo wurde Anaitis Qmanes ond Anadat«i (Anan-

as) von den Persem verehrt neben dem Feoer und naob Pansanias entp

zündete sich auf dem Altar das Holz ohne Feoer.

Nach Amm. Marceii wurden des Bactrier Zoroaster Lehren «i Chaldaeorom
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arcanis yerehrt darch König Hystaspes (Darii pater). Nach Agathias findeiie

Zoroaster oder Zarades (zur Zeit des Hystaspes), als Magier die Religion

der Perser, die früher Bei, Sandes, Anaitis imd andere Gottheiten (der Assyrer

uud Medier) verehrten.

Zerovanos, der (nach Xisuthrus) mit Titan und Japethostes die Welt be-

herrscht^?, wird (n. Moses Chor.) mit dem Magier Zoroaster identiticirt (als

bactrischer Konit^). Ausser einem oder zwei Zoroaster setzte man vor Osthanes:

Zoroastruia alium Procounesium (nacli Plinius), The High-priest of tlie whole

Parsee Community was believed to be the successor of the ^reat founder

Zarathustra Spitama. and to have inherited his spirit (Haug). Kava, Vistaapa,

Jamaspa und Frashoastra werden als Schüler des Zarathustra Spitama genannt

Nach Ilermippus war Aponaces Lehrer des Zoroaster. Nach den Parsee

wurde die Nosk dem Prü)»heten Zoroaster von Gott üherliefiTt (s. Hang).

Die (von den nördlich verschiedenen) Arimasper (Euergetcn) oder Ariaspen

(zwischen Drangiana und Gedrosien) wurden von Zoroaster in der Lehre

vom guten Gott unterrichtet (n. Diodor). Clem. AI. identificirt den Pamphylier

Er mit Zoroaster. Auf Kuhhäute geschrieben sollen Zoroaster's Bücher durch

Alexander M. verbrannt sein. Nach Klearchus stammten die Gymnosophisten

on den Magiern. Neben Druiden oder Semnotheoi (der Kelten und Galatier)

werden die Gymnosopfaisten der Inder (in Käth seiSprüchen philosophirend)

gestellt, dann die (Astronomie treibenden) Chaldäer (der Babylonier and

Asqrrier) and die persischen Magier, die den Dienst der Götter (in

Peaer, Wasser nnd Erde) Obten, (wie Opfer und Gebete^ die Götterbilder

aber verachtend (s^ Piogenos).

In Gegensats war Kneehtong der Fraa dnrch schreckende >) Gehetm-

bSnde kommt im sAdlichen Afrion auch Snpfemotie*) derselbeii vor.

') Ilm die Franpn (der Thatoo) in (»rdtnine zu halten, the hushand (in Califomieii) painl.s

huQfielt ui blat'k aud «hite stripes to perMmate on ogre, aud suddeuiy jumpiag in amoug his

tenified vives, briogs ibem speedily to pooiteDce (B. BanenflX A wobsb fMqr hs rini^tesd

for half ÜM aus et ccst« to kUl a man (in CsliforatoD). Boys deatinad to be plaeM (ßonam)
•re Iahen at the age of 10—12 j«an to be instructed (selected for the natural inoUnation

or tlieir pendiiir aptitude), (Muifined in a solitary place (wifh their instnictors), suhjpcted to

severe di^^cipliue (eatiog no tieeb uor aaytbing baviiig live, but living solely on vcgetables,

drinking only «ater and not indulging io lenal intBfooorM), n^ther parauti aor ftinid häag
permitlMl ts mo tbem (only at n%ht vWtad by pfofsasioiial masUn^ In Ihspioviasssf OmIs
1T1 Itters in the nccromantic ar(A are calkd Tequina.s (s. H. Bancroft). In Södcalifornien «ahtaa

die Jün^lini^e ^zur Prüfung) mit Nesseln peschla*fen und dann über Aineisennester gesetzt

(8. U. Baucroft). If a sick fHirsou bas a cbiid or sihter tbey cut its or her iittle finger of

the ifght haad, and tot tin blood drop on the diieassd part (in Untw-Calünnian). Iff liw son

mooaad Am fother ft «s baflsnao the son has intarited tht bthaia waalth, and ff a risbir, ttai

he arim», the ancient ndcr is desposeti (in California). In some of the coast-tribes the chieftainship

is hercditary as with the l'.itawats on Mad-River (and the Allcquas). liiegitimate chiidren

are Ufe-slaves to some male relative of the olbor, and upou tbem the drudgery falls, Uiey are

only aUonod to marry one of thetar own M&m (m GalifimdaX Toong chilifaea underwaat a

Und of baptisoial oenflumy. The Ibyaa bciieved tiiat ahhition mahed away all ofil CB.

Bancroft).'

*i Der Stamm der Coflaanches am Bolwn de Jiapirai wurde (zu Langbeig's Zeit) von einev
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Unter den Arabersiammen der Aramka Dar Mahana odeur (Schiia) Schiwa

(deren von „dem Maghrebi-Idiom verschicdoncr Dialect in vielen Zügen die

Beinheit und Gcwandheit der Sprache der tlidjas bewahrte") in Wadai wohnen

in der Abthoihing südlich von Wara die Missirie bei Domboli, (westlich von

Rass-el-Fil oder Tandjaknak auf dem Wege von Schenini nach Ssilla, wo die

Bewohner sich Einschnitte machen), and diese Miaairie zerCaUen in die Sosnok

^Schwarzen) und Homr (Kothen).

Jenseits der Sitze der Kuti (im Südon Runga's) fliegst auf der andern

Seite des RorpoH Kaga Banga der Baliar Hnta in s I>and der Fellata (Nachtigal).

Nach Klinga wurden arabische Krirgsgcfangeno in die Verbannuug geschickt.

Aiisser den Arabern Kanom's, werden die Dattolgärtru Bodo und Tiggis vom

Süden her durch Maharaid und Mis-sirie, vom Oston her von don Anna be-

droht (Nachtigal). Im Gogonsatz zn den Arabern an der Küste der Wassiri

(Wassili) lu'issen di<* in Bornu ansässigen Arab»r (s Barth) Schua (Schiva)

oder (in Wadai) Aramita, aus Nabien und Kordofan mit Kinderheerden ein-

gewandert (Badjaudi).

Die Wasini (Vacira) oder Mossira (lords of the soil) wurden von (^an-

hembo, dem Quilolo oder Feldherr des Muri^iuir oder Mwata-ya-Nvo mit einem

Hfer von Alondas (die Canipacol()-S|ir:u lie redend) iinterworien. Die Messira

bedecken sich mit Kinschnitten ') (wie die Hu und andere Scratch-faced).

Das Land Chama des Famo Chipaco (mit dem Dorl' des Fiuno oder Mfumo

Mouro-Achinto) am Hianbigi oder Charab^'ze-Fluss (zu Lacerda's Zeit) wurden

später von dem Mfumo Muiza Messire-Chirumba beherrscht (s. Burton).

Die Mussucuraas am Gluimbe/e sind mit Muizas gemischt.

alten Frau anppfnhrt (Kropf»c!l The hiisbaiid has no coiitrol ovcr fhc property of his wife

ibei den Naviyos), der Neffe erbt (s. lietherman). Appleyard erklärt Mostatees aln bamatautisi,

Hki people «ff tte nothtr TntU GBtMmotapa]. Die nit Hilfe «ianr nna, Vmtm Brattia

•in von AftOnBOB besstztos Kasten des Dionys erobernden Lukaner namiini sich (naeb Justin)

f\ nomine mtilieris Bruttii (Bn^tnoi). Dionys, Hör mit <i«>n rJalliorii (nach Kroh<>runi: Riim«'

ein Bändniss ge-schlossen (um eine Anzahl ihrer Hülfstruppen zu liesolden) schickte (gojjen die

Tliebaner} auf seineu Schiffen Kelten und Iberer nach Korinth (369 a. d.) Bei dem Kriege mit

lElpiras «diiekte Dioay« dm Olyiisni (netmi Hfilfttrappen) hslleoisdie Bistanfiai fSr ihr» tsfifcr^

slea Soldaten (381 a. d.) Nach Dionys rnlnnis.ilion in Tlatria (besonders für den Bornstein-

handel) hiess man die r'i'mün'iniieen noch luntrer Yoma l'hilistiiia (s. Holm\ When a woman

«a» about to be coutiued, the relative.-^ aissembied iu the hut aud commeuced to draw ou tfae

flstr igaim of diftnat aBinals mbUnft «seh on« mit la soon it wss eonpletod. Thls ope>

nttra eentinufld tili the moment of birtb, und the fi|^irc that thcir remained sketcbed upoa

the prniind wa« rallH the rhilds -fnna* or second seif. When the i hild urow old ononph, he

|vocured the animal that represented bim aud took rare of it, as it was beiieved, that healtb

od nintniifir ««« boond vp «iih tiwt of th« «aiiBals, and in feet, that tfae dsatb of both

vmU oecur simultaneondy (s. H. Bancrofl) bei den Zspoleiien (auf dem Isthmus von Tehuan-

tepec). Sonn after the ohild was born, the parmts aroompanifd by friends and roiatives rarried

it to the neareet water, where it wa.s immersod, wbile at the same time, tbey invoked the

inhabituits of the water to extond their protection to the diild, bk lihe naiiiMr Üiey afterwards

pnyi ftr the fvnm of the animals of the laad (bei den ZepotekenX Uevaadoloa i ks rios

j stunergiendolos cn et agua, hazfaui depiecarinn h to<los: lot aoiiuks aqnetiles» y lii«|0 k

\m de tierra le fu. ran fuvorablcs y no le ofendian (Burgoa).

') Tbe llaruadaa (über die Vacira berrscbeud) tattoo.
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Die (gleieh den MamTes) mat HMdelswegen plflndemdeii lloizM (Moisaa

<»der LiTicaa) oder (Walrita oder Wabisha) Baliisa (Abiaa oder AisaaX all

Ambios oder Imbies (b. Jarno) und als VaTisa oder Vama (bei Nerea), die

(vestKeh Yom Nyassa bia zom Tangaayilta lebend) durch üit Molnanea oder

Moembaa seratreat waren, worden (too lanngatone) mit den Wanyaatwesi

ideatifioirt (s. Barton). OeetUoli om Taaganyika liegt TTnyanoesi and wMb-

lieh Hannema. Die Berfihrangtponete der Marafi oder (nach Monteiio)

Mosimba (an die Monbaes Monomotapa s grensend) und der Moieae fthren

aof die alten SchlaehtSdder swieohen Monomoezi und Benonotapa. Daa west-

liche Vordringen dar Kniba oder Jaga acheint dnroh die weat-Miehe Bewe-

gung Ton Kabebe nach Lnnda (vom Norden herabkommend) gehemmt*

Die HaraTer leben immer in grosaen DorMiaften beiiammefi, in welchen

sich mn Chef findet, den aie Maene-masi oder Baba nennen (Peters). Zwi*

aohen den Bororos (am linken Ufer dee Zambeoe) und dem Lupata-Gebirge

^ohnon die Magatijas (am Skire und Nyassa) und an den Fftllen des Zun-

besi finden sich (von den Makololo unterworfen) die ßntoka oder Batonga,

unterhalb vom Zambesi dagegen die Ranvai. Die Manguros (am Shire)

handeln mit den Mujanoä (Wahiuo) oder Mujao (nördlich und östlich vom

Nyassa).

Die Muizas (südlich von den ( a/.emhern) wurHen durch die Maemhas

oder Mohianes (unter den Ohiti-Mukulo) in das Land der Chevas (im Norden

an das portugiesische Territorium grenzend) getrieben. Die Cazember

herrschten in Lunda oder (nach Magyar) Tanif)a-la-niel)a ühcr die Murundas

(Arundn- oder Tiiinda8). Das do[tpel,s( linei«iif.'e Messer l'ocueli dart am Hof

des Cazember nur von seinen Dienern, von Beamten nnd Soidi^ten getragen

werden (nach Freit as).

Neben Kabebe (in der Nähe des Tiuiza, der in den Kasai tlicsst), Haupt-

stadt der (den Gott Kalumbo vcr. lirend«'n) Molua liegt die Königliche Be-

gräbnissstadt Galandsche und in Sakambundscln (am Kasai) versammeln sich

die nach Osten ziehenden Karawanen aus Puugo Ndtingo, Kassandji und

Bib^. Südlich von dem (den Muata «lanwo unterworfenem) Lande Kiboke

(mit dem Häuptling Kanika) liegt (im Osten von Kimbundi) die Graaebeoe

Inannoana (in Lobale).

Die vom Chiti-Mucubi (macura oder gross) beherrschten Auembas (Muem-

bas) oder Moluanes (im Nordwesten vom Cazembe-Keich) verbreiten sich, ala

Wanderer (und erobernder Stamm), in das Land der vom Muata-ya-Nvo be-

herrschten Alondas oder Warunda (Balonda) oder Arunda (Runda') oder

Dorf), mit denen die Awembe oder Miloana (gemischte Miloa oder Warna)

erwandt sind.

All tho petty chit-f'; nf a particiilar porlion of country g'wf a "^f^rf nf allf»i:i;in<-c U> a

par.'unouiil cliief, calied the KuriHo nr Rondo s. Livingstinie), Aiif dem lltx hland d«r früher mit

dem Loda (^etiteltea Priester vereinigte >lauganja (vou wo die Uocbläuder der Maravi erblickt

wwdwj)»
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Australiea ood Nachbarschaft

I

In den Mythologien des indischen Archipelago, die aus Baddhismus und

BrebmaiuaBuiB Terachiedene Elemente aufgenommen haben, zeigen sich allerlei

Beminisoenzen an phönisisdi'babylonische Vor8tellaD({en aus alter Zeit 80-

wobl, wie Beziehungen zu den neuerdings aoft Polynesien bekannt geworde-

Mn. Die gleichartige Wiederkehr/) die» wo sie in dem Grundgedanken

kenrOTtritt, sich bei sichtendem Eindringen auch in den EDtwickelungigaietMn

Terfolgen l&sst, Hegt ebenisUs schon in Uobereinsiinunaiigai*) so Tage^ die

dofch l^ebeDomstSiide gnsammwigebrncht sind.

Die centralen Battak stammen von Taaan Sorba Si Banooa (Sohn des

Bstaia Gonron), der mit der himmlischen Prinzessin Si Baoron Baso Pait

SBS der oberen Welt anf die Erde kam, nm im Nordosten des Meeres Ton

Toha den Fleoken Lobou Sihalaman an grfinden.

£-Deak Paroadja» Tochter des Himmdsschfipfers fiatara €KHiroii (Sohn

des sch5pfenden Prindpes Monla I))adi Nabolan) hat die Erde geschaffen

Qm Monde spinnend), nnd sein Sohn Indsrlnda schUtat die Mensch^ indem

! er ihie WfinscÜe seinem Bruder Mengala Bonlan mitthdlt, nnd dieser seinem

I

Bnder Saripada> der sie Batara Goaren flberbringti durch welche sie Tor

lloda Djadi Nabolan niedeigdcgt werden. Nach Henney werden Ton den

Kaja der Battak in Gebeten Batara Gooron, Saripada und Mengala Bonbui

(dareh den Kaja Inda-Jnda ertreten) angemfen (s. Bäcker).

Nach den Battak wohnt im siebenten Himmel:

Diebata, als allwissend (Diebata manouogal) nnd schöpfend

(Diebata manganaon),

j

im sedialan: seine Tochter Si Dayang maonjalanjala di langih (die flammende

Macht) mit Tonan Dang Batari (dem Richter der Menschen),

im fünften: Tonan Bombio Eayo (Ernten, Vieh nnd Minen schätzend),

') Die Naturwissenschaft liefert d«r Piycbolopie da» snaloiibelie Oeröet, wUimid di« Qa^

•ebichte dip Gesetze ihrer l'sychologie ausverfoljjt.

Der (rouverneur (lö99) der Provius Uacas wurde bei dem Aufstaud der Xibaros durch

im Gadquen Quirruba getödtet, indem mn ttm (seiner Habncht wegen) geschmolxenes Gold

fii dm Mvad goee (Yeiaieo) {Ojvom xmd TMuyrie]. In dem dtrdt um dio Ststthaltmehaft von

fltpafa (nriielMIl Mier und Telasco) wurden aindianischc Kanonen* geferti^, faits d^easespiee

nweau, tres-cotirts, entoures de cuir ( Anfanp Hes XVll. .lahrh.'. Von den Al^iasilen wur-

ima die Partbeien die Painbaso and Tripitinario genannt, et la baine s'efit perpetuee entre les

WIM CTernMx-Comp&ns) [Welfn nnd OtdlMOinen]. Die in PMew sa Anm (I4ä6)

Inaalm Hemi wann der Yandoiiio sngekh^ (aaeh MonetreleO CVandonz der Neger in tna-

\

lotiscben Colonien]. Nach Eba Abbas warde Cbristns dorcli das Fenster in ein Bans gebracht

und durch da'* Dach zum Himmel aufgenommen, während der ihm zur Erninnlnnir ilnrch «las

Fenster folgende Titianus in seiuer Ciesta!t verwandelt und so gekreuzigt wurde. Principes

ifeM|ue tenebranuD cmcj est sfifams, Ideoique tpineam eerenam portavit (Uani).
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im vierten: Si-dayang-ßieDtaDg-brayon (medicinische und gütige Pflanzea

schützend),

im dritten: Dato Obal Baloutara (die Krieger mit unsichtbarem Schild

schützend), und Dato Sioubang Hossa (den Athem da Sterben-

den verlängernd oder fortnehmend),

im zweiten: jNamora Setau, in seiner Wohnung (Aijora Djoumba horang)

angeschmiedet, aber (wenn Diebata's Zorn auf die Menschen

erregt ist) losgelassen (mit Messensähnen), um Krankheit und

Zwietracht an verbreiten (todi Vogel Amporik Gaioodon be-

gleitet),

im ersten: seine Cfattin Borou Bangopoorie fiatoatang (Schamlosigkeit und

Laster anregend) mit Namora ei Daagbella ' (aar Wnlh auter

chelnd).

Als Uflter der Hinunebwelt Ahrt Ompong Baodong Namonor die Seelen der

Abgesohiedenen so Tonaa Dang Batari, der die Gaten (wenn er sie nicbt

neben sieh wolmen ttast) in Edle anf der Erde einkfirpert oder die geringe-

ren Grades an Dato Obal Balontan sendet» wibrend die Seelen der Sehkoli-

ten (geqnilt nnd traarig} nm die Giiber^} und früheren Wohnnngeii nmher-

irren (s. Backer).

Nach Eyabi Karte Moosodbo (m Java) wnrde Himmel and Erde (als

Sang Iwang Wiseso nach Bathoio Gosn's Unterricht yerschwnnden war)

ansemander gerissen, nnd anr Beirftbniss des ffimmels wurde die Erde ¥ob

den Winden anf dem (dann von den Winden Siendoong baliwawor nnd Smb-

doong bwjon bodjiro angegriffenen) Heere umheig^eben, bis (nach SohSpAing

der GMter und der Landbftter) die Insel Java durch den Berg Djamor Dhipo

befestigt wurde, den die Gdtter (mit Ausnahme des schmiedenden Hempou
Romadhi) Tersetsten.

Der höchste Gott schuf den Himmel Baleh Ngaras^ als seinen Thron,

und dem gegenüber Bathoio Gnro den Himmel Baleh Martjonkoondo^ und so

entsprach alle Schöpfung Gottes (in Paradies, Hölle, Brücke u. s. w.) einer

Schöpfung Bathoro Gnru's (dem Buche gemäss).

Während die Götter im Boleh Martjonkoundon versammelt, das Lebens-

wasser tranken, zeigte sich (als Bathoro Gourou seiner Schwester Bathari

Houmo Liebeserklärungen machte) ein (vom Meere bis zum Himmel bemerk-

barer) Aulruhr in der Natur, unter welchem die Götter die Erscheinung K*'rrao

Sahiliis bemerkten, der in einen lurchterr<'grnden Hieisen verwandelt und (als

der erzürnte Bathorn Gourou seine klagende Gattin bei den Füssen, den

Kopf nach Unten, < ni|t<n hol)) eine Kiesin zur Frau erhielt, mit der, stete

Liebe pflegend, er dann Houso Kambangngan bewohnt.

•) Dm B«gfmben ist nach arabtoeborSaip dsreb dtaBaban Rtfehrt, wUuead voriwr dieMs-

Position üt>er die Leichen Sch«ieri|^keiten TtfiirBachen mag, indem man nicht w«lli» was damit

beginnen. Si im Indien venait ä mourir, sps parents i<!;i(,Hi«>nt Ic cadavre sur Bon seant a«

milieu de la maisoo et Tabandonnaient ensuite avcc tuut c*' qu'elle coutenait (unter d0B Coaiia»

pu). Ebenso wird dss Haus verlasMo, in dem eine Frau geboren hat (ß, Ydsse^
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Durch das Kleinod Retno Dboumilali uiibt ruhrt von Feuer, Waaser, Waf-

fen, büBSte im Meere Eaneko Poutro, der durch Gebete erhaltene Sohn des

Tjator Kenoko (des durch Gebete erhaltenen Sohnes des Iwang Dharmo Djoko)

und lehrte dem sich als höchster Gott glaubenden Iwang Pramesthi oder

Iwang Gourou (Pratneathi Gourou), dass hereits vor Iwang Wiseso (der bei

der ersten Wüste und Leere als Schöpfer auftrat) die Glockentöne Iwang

Tan Hono's gehört seien (und Alles seinen Gegensatz habe).

Als das von den Göttern begehrte Kleinod Kotno Dhoumilah aus Kaneko

Poutro's Uand {jeschlüpft war, fiel es vom Himmel herab durch alle Erden

hindurch bis in die siebente, wo es von der Schlange Iwang Honto ßogo

(die Erde auf dem Rücken tragend) verscliluugon wurde, und diese sicii auf-

rollpiui (oline Anfang uud Ende) verwirrte die sie uiulaufenden Götter, dann

V« r.st liwindeiul, als sie in dt'ii Himrn«'l getragen werden hoIUc. Als darauf der

eizürute Iwaiig Kaneko Poutro einen weissen Haben aus dem Geschlecht der

Keiher bilden lassen wollte, ersclii<'n die Schlange als der Sitz Iwang Gou-

rou's (durch ihn beschützt) und dort gab sie auf Verlangen das das Kleinod

finschliessende Geföss Manik Hasto Gino, welches (weil keiner der Götter

*- /.n öffnen vermochte) zerschlagen wurde. Das Kleinod Ketno l)liüuini-

lah nahm dann die Form eines neugeborenen Müdchens (Kin Tisno Wati),

and dieses in den Liebesuniarmuugen Batoro (iuru's verschieden, wurde in

einen von der Sonne beschienenen Ilain bei Mendang Kaniolan (wohin sich

die IhIui P»aduu überrasidit«' Dewie Srle, Gattin Iwang Wisnou's. vor dem in

in ein Schwein verwandelten und deu Kör|>er des Königs Mengon Kouhan

anueliinenden Kolo Goumurang in den Körp«T der Kciuigin, Gattin des

Königs Dharmo Nastiti, geflüchtet hatte) begraben. Au teinps ou la semcnce

commence a poindre, il sortit de la töte de Tisno Wati un cocotier, des par-

ties sexuelles, du padie (riz), des paumes de ses niains un pissang et de ses

deut.s, un djagong. 11 s eleva encore quantit«? des ])lantes (s. Hacker).

Neben Brahma, Gott des Feuers, Vishnu (Clolt der Flüsse) und Segara

(Gott des Meeres) verehren die Balinesen Kam (auf einer Itjsel zwischen

Jnmna and Ganges geboren), sowie Ganesa und (auf einer Kuh reitend)

Durga. Nach dem Ousana Bali (s. Friederich) wohnt in einem höheren iiim-

ai«l, als Brahma, der Hüter des Reiches Pasoupali (>iwa), der den Maha-

M«ro und die Berge Guuung Agung (Sitz Batara'a Maha dewa) uud Guuuug

Bitor (Stts des Dewah Danoub) spaltete.

Ueber den OOttern Tsnura (im Osten), Mabasora (im Sudosten), Batara

Braiuua (im SQdeu), Rudra (im Südwesten), Mahadeva (im Westen), Sangkora

(im Nordosten), Visbn« (im Norden), Samba (im Nofdosteo), Siwadewi (im

CcBtrom), Sadda-Siwa (weiterbin) und den ahen PanB»*l^wa thronet auf dem
Beige Ijampujang (mit dem westlichen Berge Bamtao des Batara Watukani,

dem nördlichen Berge Mangu des Hjang Danawa and dem sfldlidieik Berge

Alldaifa— des Hjanging Touguu) Bata» Gni Djaja, (östlich von den Bergeo

LokapaU).
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Als Saug Koulpoutili die Ijohren des Ousjiiia Bali (auf Bali) verkündete

und Opfer brachte, entstand aus dem Weihrauch der Körper Bat ra Siwas,

aus dem Duft der Sada-Siwa's, aus dem Sandelholz der Prama-Siwa's. Bei

menschlicher Einkörperunc^ erscheint Deva Kaparao^au aU Outama. In den

die Tempclbäume von Sindu bewolinendeu Vögeln (Mredanga oder Titirau)

werden oder Maha Deva und Devi Danouh verwahrt, die in den Geataltcft

eines Jünglings und einer Jongfraii in den Tempel eintreten Alon on en-

tend oUirement dans les ain Tong eacr^ (Triaksara oa Trimourti), avec les

hymnes oa Slokas, le mnnnure dee priores, le son des clocbes et le bmit

du tonnerre, qui cel^brent ensemblent le triomphe et les amours des deoi

divinites (s. Backar), indem sich die neuen Götter, die Boud jang|{M| die

Keeis, Siva and Logata am Fest betheiligen.

Auf Sumatra wird neben Batara Guru (Vater des Menschengeschlechtee)

der Gott Sorie Pada (in der Luit) und der Gott der Erde verehrt. Die vmi

der Schlange NagapAdoha getragene Erde wurde Ton dieeer bei derEnnadnng

abgewoifoi und versank in's Wasser. Dann stieg Poata Orla Bonlaa^

Tocbler Batara Goro's auf einer weissen Eule vom Himmel herab (von einea

Hunde beglettet), und damit sie auf dem Wasser einen Rnhepanct ftnde,

Hess Batara Gum den Beig Bakarrn herabfallen, an dem sich die Erde fest'

setsle, worauf der des Fliegens kundige Layand Handi (Sohn Batara Gara*s)

die Hftnde und Ffisse Nagapadoba's festband, damit die Erde nicht anfa

Neue abgiBsohOttelt wfirde, und auf dieser gebar dann Pouta Orlaag Boulaog

drei Knaben und drei Mftdchen, als Vorfehren der Menschen.

Als der grosse Kopf der Schlange Nagapousai im Wasser bestfiadig

durch die Winde umhergeschlettdert wurde und der Naga darOber klagt»,

sandte der hdchste Gott Hat-alla (oder Dewatta) seinen Diener Praman, der

den Kopf auf einen Stumpf legte und mit Erde sum Schuts gegen die Sonne

bedeckte (so dass die Erde jetst Yon der Schlange getragen wird). Als dann

Baten Djompa (Sohn Hat>Alla*s) swei Schlangeneier erblickte, kamen darans

beim Zerbiechen Mann und Frau her?or, deren 14 Kinder (7 Knaben und

7 MAdchen) ihre Seelen (auf Geheiss des Grottessohnes) von der Schlange

erhalten sollten, aber weil des Mannes (Soupou) Frau sich nicht (wie gebo-

ten) versteckt hielt, von dem hervorbrechenden Winde belebt und deshalb

sterblidi wurden (bei den Dayak). Als der erafimte Vater die Kinder dann

in Paaren umherwarf, fiel eins in's Wasser (den Wassergott Djaiu gch&rcud),

wälirend die andern Felder oder Luit bevölkerten.

Die Alfuren setzten früher die in Kinde gewickelte Leiche*) auf Baum-

') The futnre abode of good spirits resserabled tbe Scandinaviaii Valballa; tbere, in thf

dwelling*piace of ibeir god, tbey would live for ever aad ever, eating aud driokiiig wid dau-

ciüg and baving wivas in abmidaiice (in Califcrnien). All aceidenta, meh as brolmi Umba or

bageatwaept by dmth were attribated to tba dir«ct vengeance of thelr god fcr etkm %lildk

thay had cominitted inach Bosrana). Pracsimt moenibus urbis (die Lares praestites), praesentps

aaziliumqae fereiiteü (Ovid). Von den Pariser Theologen (W. .lahrh.' wtink" vnrlurrsch^iul

das weibliche Üescblectit abi das scbwäcbere und von dem ieufel leicbtei lu vcifübrende der
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sveigen bei, ehe ne dieselben in sitMuder Form begraben, dwnit die Seele

Siek mit Dewmto Senghiaug vereinige.

In Bagwale baten die laeobmer den hollftndieohen Gonveraeiir Block,

dMi die Crocodile, denen reicher Fiseh&ng sa denken sei, nicht getfidtet

werden möchten (ZVIL Jahrb.)«

Dorch Bjkbbal genannte Anechanongen machen sich die Ambanesen on-

Terwnndbar (Bäcker). Ib reconnaaasent k lenr grand prdtre de Boookit k
pniaaaaee de reesosciter let morto.

Bei Erankheiten rnfien die Badjoneaen swoi Waseeigeieter an, Tonwan

Santri Monda Lavt and Tonwan Toliman Laut

In llandaheling heiaeen die mitonter erscheinenden Geister Tinaigaasas

in Eogaao (und bei den Loabn) Koneb (aof Poggi).

Bei den N]a»>Insalanera nimmt Ad|oa Nowo die Todten an^ und mit

knen gelten Lawolo (die Hftoser and Dflffer schfttaead) and Siraha als gate

Geister, denen die bösen Lewaka (die Seele Terschlingend), Saho (im Walde

lebend) nnd Tonkeh (unter der £rde) gegen ftberstehen.

Si le dernier sonpir da moarant est acoompagn^ d'un donx brnit, lee

Koabooe disen^ ^ae le d6iant est deraiu un esprit beoreaz (k Piüembaag),

die Ahnen Torehrend (s. Bäcker).

Poor les habitants de Limo, Lo Paholaa Tespaoe compris entre ' la terre

et le firmament Mt peopl^ de lata lo oloto, c^est-k^dire d^esprits malins^ qni

eenrent de goides aox personnee, soos la figure de Pooggoh oa papill<ms, et

lee ezcitent k d^hirer oo percer le ooeor du procbain (Badier).

In Amboina*) worden die Geister Himmels und der Erde, der Sonne,

Hexerei beacbuldigt (Uerzog). Gesetzt, dass di« Körperverdrehuugeu des bezauberten Bamrn-

iiitdnlifin BUnbetfa Lobauon von Kembecg wahr wftren, so »kann man M^ebee weder für

etwas waoderHunes (mirabile seu mirum), n<X'h viel weni^^^er für etwas wunderbares oder wuu-

(ierthätij^s (roiraculnsrim) au8tr«"l>en. sonst wären Seiltrui/tT uiul andere derijlfichen Tauseml-

kÜDsUer die gruaüteu üeieumeiater uad Heeesseneu oder Wuudertiiäter' (IVüU;. ^Es fehlt ihr

vitor nielili, aJt «in tficht%«r Mtnn mid ein' Bnekel toII Priigel.* In der Walpurfisnacbt

pflegte man dwch brennende, an hohe Stangen gebundene Strohwisi tie, brennende Besen

u. djjl. m. 7U verhindern, dass die auf dem Hlocksherp reitoiuloii Hexen Manschen und Thieren

Schaden zufügeu könnten (s. F. Uabu). Die seligen Meuüchen irlfidzeu ^uucü deu Indern) iu

SinrwagBetilt, wihnnd tndeitwo die Ge^enttor ab Irnriecbe spuken. Father Giranl, diseove-

rimr Ibnt bis mistress had some extnoidinary lerofolous marks, ronoeiTed the iden of proclai-

iug t" th>- worM, tliaf sli«^ wtis possessP'l of thv stiiTm;it;i \l Williaius;.

11 etit generaleiueiit admis, puruii le» Amboinais, tjue persouue ue peut |)erdre la sant^

Sana Tinfluence de aorden (swangies). Diese werden getödtet und in einem buut in s Meer ge-

aetet, wobei die VemrClieUtBn unMnmnwrt tarn Binriclatttngtplate gduo. Cm malbeureiitH

ne Mmt pas coupables, mais du momcnt, qirelleä snnt acrusöos ilc sorcellerie, elles se cnrfeet

torcier»?s (-. Hacker). Un jeuiic lioinme {de 13— U ans) est piaiit«- t-n UTre jnsqu'au con, pnis

i] e4t accable de loauvais traiteuieuis et oa le force par cu» cruauteä u promettre quapre» sa

aert U prMendn in popnletton de tont ee qni doit Ini mrvenir. II «et enenite tn<, Mmeorpt

krnl^, et ses cendres dl|MS^ ü^mis un liambou »ont suspendues dulf le I'ondok, la Salle dtt

conseil, de ihaque Kampong (unter den liattnk in Toha). Wenn mau in der Bewehrung dessel»

beu ein Seufzen zu hören glaubt, zieht ein Unglück heran (s. Backer). Avant de couper la

Irl« de reodere, Ott Inf reeommattde de donner tons ses soins dn nwitre, qo*!! doit accompag-

oer dans I'autre monde (bei den I>ayuk). Les habitants des iles Poggi (deren, Seneton genannte»

OInMMM Wilder, Böhlen, Lnft, finK Wesaor bewehneiO n'mtnnt jaoels dnna nae neison

Digitized by Google



168

Mond und Sterne durch die Nitou TSoele des Abgeschiedenen) verehrt (nach

Valentyn) [AnituJ unter verschiedcutu isameu, als Moutouwa Pauuoussa

Nitou Amahouti (le vieil honjuie, 1 ombre du sauveur, le genie protecteur de

la bourgade) oder Nitou Lubbu (le gi'iiie du viu), le roi Saniasse au l'ancien

h^ros de la gucrrc, Ic gt'uie du l'inuug, le g^uie du locher, des jeunoB filles

an de la nouvelle bourgade (s. Backer).

Nach den Karen fliegt der Repha, als Magen eines Zauberers umher,

io der Gestalt eines Kopfes mit daraoh&ngeiiden fiingeweiden, um Seelen n
eracUingen, die dann sterben, ebenso wie bei den Mintira, wenn der Waa»
serdämon Hanta penyadin Blut aus den Daumen und grossen Zehen Baogt

Nach den Folynesieni hrooben die abgesohiddenen Seelen *) Naohta ans den

noiifaltonMiit liAtie, suis y vnto portt, m prfolaUe et en triomphe, la iHe d*viM penMom^

tnfe per eus dans ene des lies voisines de Pom (pour detoumer aiasi 1« maux de cette demauN).

') Near relati%es often cbange their name, under the imprejwion, that spirit.swill !te attrar-

ted l>aok to earth, if tboy bear familiär luuues often repeatod (in Columbia). Uäuner uud

Fraueu detütelUiu Maruga können (bei den Battak) nicht heiratben (naeh Willer). Die Fraueu

in GuBtaa (neck Bamoni) wtf« eÜ flnt snlMDittod (a •Tosfaurie) to tbe priasts, Unnee by

tbam called piuccbi (ü. W. Smyth). A Bomfo, Tbabitant de Banjermasslii^ doit faire ii sa

femnie, lorsi|u'il en preud possession, un don nuptial, qualifie de ,couvre-lit" (s. Bäcker}. Die

Zauadiqa (.Vtheiäten) aagiea vuu deueii sich beim Gebet Niederwerfenden (nacb Taltari), quillt

moutraient leur derriere k leer dim (a. Zotenbei|^. Le Persing-iran ou Tetat de gagiste, «et

«omposi des dMtevis neben den. Atoban (Titat d'eaclaTe) vnd dem PangkcrnngdaDgi dar aeit>

wais Fieian (bei den Hattak). Toua les proconsuls euren t bientot das Sütels, sartoot las plna

mauvais, parcequ'on les redotitait davantaj^e et qu'on les voulait d^sarmer. I.a Sicile intütua

des ft tes potir Verri-s avaut d'oeer le traduire eu justice (Boiasier). To diacover tbe particular

bea&t wbicb was to ^de his fatoze dasliniaa, tlie ehild «tt infaaicated and üv three ar kmr

days kapt «itboet food of aay Und. Dnriog tkis pariod be was continually bs>aioed sad

questioned, nntUi weak from watit of food, cra/.cd witli ihink and importuuity, and knowin^;

tbat tbe persecution would not cease uutil Le yieldeii, In- ci'ntV'-si'ii tu seeing his diviuity and

described wbat kind of brüte it wa». Tbe outline of tbe bguro was tbeu uiulded iu a paste

made of cruabed herbe, on the bfsast and arms of 0M nofitlste. Tkfs ms ignitad and aDearad

to bora antU antiiely ooDSumadt and thos tke ftgors af tbe Oivinity ramainad indilibly dal-

neated in the fle^b (H. Bancroft) in America. Tbey are averse to telling their name to strän-

gen, for fear a.> tliey sometimes »ay, tlial it inay be Stolen, the truth is bowever, tbat wiib

them the name aasumos a pcr^wnality, it i» tbe sbadow or spirit, or otiier seif, of the tiesb

and blood persou, and batwaea tke nama and the individiial tkora is a myslariaas eonnsetten

and injnry ceanot ba dooe to ene «itheet slsetinK tke ethar, ttanfore, to f[ita ona'k nana to

a friend is a high mark of Cbinook favor iH. Bancroft) Nach einer Geburt «eht ein»; alte

Krau Ix'i (Uti Niivajos mit l>e(iei:kten Atipen um das IhuL«, um dann iiiuh dem Iteim Aufl'lirkeu

zuerst (leseheueu den Namen zu bestimmen (Alegre). Die Indianer von Üau Diego legen dasi

NeuKeboreu« auf das Wasser, wo aa baini Untanbümn ohne Befitboisa galaMen wmde («fSa am

Bbaln die ScUMproba Ifir die Kkrliakkeit dianteX DoetMs aie snpposed to haved power over

lifo and death bence, if tbey fall to afflscl a eure, they are ftequently kilied (in California) uud

w« il für .Iiis Lelven des Patienten verantwortlich, fallen sie bei Missserfoln oft den Verwanilteu

zur liu< lie, wenn sie nicht da» U^uwirken eines lüvaleu vorschützen können. A los que

muereu los euüerran an d fopm de la eisa, qne loage abeadonan, o los eeelgan da losArkoke

Oos Andeqnies). Kadi den Stoikeni danartan die Seelen beim Tode fort ^Heroen), die der

«jUmlicben Menaehen lange Zeit, die der philosophisch ),'ehildeten bis zum Weltbrand, von dem

anek die Dämonen vt r/elirt werden (s. l'ckert). So erreicht die Woltzer^tüi uuj! bei den Bud-

dhisten verschiedene liimmelshüheu, die der Klutben bis zum Abbass&ra i'ater Urilluu Uaf

(nach Charlevoix) in der Tartaiei aine in Caaada gefangene HnrenanliNni, die »an Btaaa m
gtaiHB «lilsr gaaehiappt nad dun ibaigaaBhiilt war.
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Grabbildern hervor, am in die Häuser einzuschleichen und Herz und Eiug^

veide der Schläfer zu verzehren (s. Tylor).

Wenn dem Polynesier in seiner Todesstrafe der Atua in der Gestalt

desjenigen Thieres erscheint, in welche die Seele ') einfahren wird, so h<'(hni^t

die Natur der Seele die jedesmalige Form, scluiul sie aht r iu der gesteiger-

teu Erregtheit bei beTorateheoder Lostrennimg vom Körper.

0 Die Brahmanen der GöromaDdelköste hüteten sich \mm Essen der Pflanzen nicht die

Want?ln auszuziehen, damit keine Keclen zerstört wünlen (s. Rotfer) Nach den Dacotah wur-

den die Seelen ihrer Mediciomäimer als geflügelte Saamen bei den Uütteru umbergetriebeu, bis

M (pach dnifluligam StHbm xtad WiedeiipboraikNiiO vmelnniiiden, und da» die Olm alt

fkm der Trinae gilt» wird (tu Friedreleb) am der Natar ihrer SaanMO erkürt Das Ringen
nit dem Herrn OMN^ M aemMMilB Patriarchen die Propheten zu Qelenksverrenkun(ceu füh-

ren, und als während einer Dorre in Mekne» sich Sidi Aissa für einen Tajf lanj^ in die Moschee

lutte eioBchlieaseu lassen, zeigte er beim Wiederüffneu seiuep rechten Arm, der zerschlagen,

ifcw tm gabeilt war, in Folg« des aohweren Widerataades, den er im vierten ffimmel in dem
Enbrel (gefunden, dar den Hegen nvfieUiidt IMa Angekok laaaan aleh betai Angriff auf die

I nterwelt, um die Fische für reichlichen Fang zu befreien, von den Geisteni der Vorfahren

unterstützen, <hV Srfiauianon. On the lips of dead enfants is dropped milk froni the

nother's breast, Ihat ihese mnocents may have »ustenance to reacb their place ul rest (in

.NonMbiieo). Waflbn «ad Qaitfha warden in das Grab gelegt, sowie a amall ido), to larve aa

a gmdt and Mtow traveler to tba daparted on tbe longJoumey (s. H. Banerof^ The bnabandls

condact was snpjxised in some manner to affect the unborn child, and he was consequently laid

tinder certain reetrirtions, such a.s not heiuR aliowod to leave the house, or to eat fivh and

tueat (in Süd-Califoruieu;, au der Stelle der Mutter d^ Wochenbett abhaltend (iu Gentral-Cali-

Mm). Tba Lagjvnaio and Abaoama fanabaada, afkar tiie Mrtb of the ebild, remab in bad
for »x or seven dsya, dnring which time tboy aat neither fish nor meat (in New-Maxleo), tba

dther beinir intoxcated and in that State surrounded hy a daJif^injf multitude, »ho »coro bis

body tili thf tlood flows fncly in oüier triJie.H). Die Iruiiauer von Honduras bedürfen für ihr

Wohiergebeu Naguas or guardian »pirit«, whose life became so bound up witb their own, that

tka daatb of one taivohed tbat of tbe otber. Tba ma&nar of obtahiing tUs goaniiaa was to

piaaiad to some »ecluded spot and offer np a sacrifice, with tbe i)east or hird, which theru-

pon appeared, in «Irpam or in reality, a compact for life was rnade, hy drawing b!«Tod frotu

rahous parts of the kxly (H. Bancrot.}- Massilienses quotiens pertilentia laborabaiit, unus se

ex pauperibus offerebat aleudus anno Integre publicis et purioribus cibis, bic postea ornatus

Ol reittbuB aoeria afreandooabatnr per totem dvitatam enm anaontianibaa, nt in

reciderent mala totiua civitatis, et sie praecipitabatur (Servius). Lustrsre civitatem

bumana ho»tia Galliens mos est (s. l.art:<nt\ Bei ilt-r Tharv'eli^'nfeier wurden die Pharmakopoi

geopfert (V. Athen), üawaiiaus suppuüeü they have two souJs (hoapilio ke tüno ur clone adbering

ceaipanioDs of tbe bod;) von d«Qea die eine beim Körper vaibleibt, die andere ilm verlassen

koMh (Jsrfea). Dem CWat eines Todten, wenn er sieb unter den Lebondea einerbnniggrit,

ffhlt der aaalonvolle Blick, und umf^kehrt wild Thespe^ios (nach Plutarch) in der Welt der

Abgeschiedenen durch das Blinzeln der Au^n QOd den Schatten, als Lebender erkaiuif. Im

(kotKiiea Volksglauben wird durch iüopfen, woran die Spiritisten ihre Geister erkennen, der

Tsd iiMa HnNfanoaMn aageknndigt, in Tini dnreb ein Klopfm «nisr dam fussboden, in

MWsn dnieb Qafwttsr, in dar Wettsran fir den Haasvmter, wenn ea an ersten Advent auf
flem Boden rumpelt, und in der Hark wieder, darf man am Neujahrstage nicht mit dem Uam»
mer klopfen, weil man sonst Einen aus dem ITanse zum Gralx' rtift (s. Wuttke). .So wird hier,

vie Bberali im Primärdenkeu, das noch nicht den Faden fester C.-tusalbeziehuog aufgereiht hat,

dnAan Tonlalhnif baU aetiva» bald pOMiTa Badeatang gegeben, vnd bdd wfad sie wieder

US snHagHabor AUganefaibeit beraas für Zeit oder die Penon spooHleirt Wenn dein flott in
<i«r Hülle wäre, wvidan nalna Habbn Ibn <hnas arleaan, baoMikte ain iriseber Bardo den bo«

kehrenden Patrick.

aMtaekfUt fü Biaaolaci«, Jalirgaii« 181«, 12
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*

Die Intdaiier on W*ye mehrten die Gettkeit als Priapve in du
Pissang genaimUii Bftumen befestigt (s. Backer).

Jn Baaka dfrf in den heiligen WiMetn kein Baun gehanen weidn,

ohne Toiher die Gottheit befragt an haben.

In den Toato»*Wo genannten Tempeln worden die Kinder der Atfbrto«

on Priestern (Maoawen) erzogen (stamm sarflckkehrend).

Der Tempel zu llanipa (aaf Amboina) war auf Gelieiss der dem Was-

ser entstiegenen Frau Houwanoe erbaut, für Orakel des (von Bajaderen be-

dienten) Geistes Cnach Valentyn).

Im Lande Goa auf Celebes war eine reine und unbefleckte Frau aus

den Wolken herabgestiegen, und als Kraing-Bajou (Holz zum Bau (Hnes

Schiffe» hauend) in der von einem Hunde gefundenen Quelle die geschmückte

Toumanouroung auf einem elfenbeinernen Tlirone sitzend sah, zeugte er mit

ihr den Sohn Massalanga bairajang, worauf sie in den Wolken verschwand.

Hangling Darmo (um den Wunsch der Prinzessin zu erfüllen) prijiioiu.a

une formule d'ensorceilenieut et en un clin d oeil son anie passa duns le corps

d'un paon mort (in Sourakarta), worauf Batik Madrim seine Seele in deo

zurückgebliebenen Körper versetzte (s. Winter). Nach den Irländern wohnt

in dem Hüutchen (der Glückshaube oder dem Wehmutterhäublein) der

Schatzgeist (Kylga) oder ein Theil der Seele (s. Holtzmann), und die damit

Geborenen gelten (im deatsohen Volksaberglauben) als Glückskinder

(s. Wuttke).

Unter den Nitu (Geistern) w^xien auf Amboina verehrt Lanila, als Luft,

Leyntila, als obere Luft, Uouwaga, als Krokodil, Toulay, als Dämon, dann

Peesynousytonry, Rysseporcaman, Lehila» Sackinahou. Geoan, Aasonlaoka,

Mortyla, Lassytoune, Lassyhietto, Sahonworada (s. Backer).

Als von den sieben Brüdern (Aiouhanaai, Kakasi, Angkanasi, Loung-

ginasi, Maniahati, Bacionngi und Anggalua) der jüngste (Anggalua) von den

andern getödtet wurde, zerhieb die Mutter (als Anggalua zischend aus dem

Mnnde des leognoiden Aiouhanasi'a epimoh) den Körper Aiouhaaaai^a mit

einem Schwert, nnd aus den Hftlften entstanden Flöhe and MflokoL

Bei Krankheiten legen die Orang Lon dem Bei^ggeiet (Hantom mi^r)

Opfergaben in einen Bann, dem Waaaergeist (Hanton Bonjont) in ein kleiuN

Boot

Da die Hikte, in welche sich die von Namora Ponlongan TerfolgteBoroh

Si-Ambil geflOehtet» nicht dafcheucht worde^ weil Ton Twteltaaben nnfiogen,

enthiebsn lioh ihre Nachkoanen dea Geaatses der ToiieltaBben SorofcaitB).

Neben den Sambaon (Geiater der Höhlen, Wilder, Berge) vereinen die

Bnttak die abgeaehiedenen Ahnen als Begoa nnd befragen sie, frdqneatant

lea honunea aoua lea traita d*nn dea anoiena da kampong (orang batonwa

oder Sie Baaao).

' In der oberen Weh wohnen BaAara Gnm Dolie (Gott der Gerechtigkeit).

Saripada (Gott der Güte) und Mengala Boolan (der böse Gott), in der autfr-
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leren (der Erde) die SchutÄgötter der Büume und Berge, in der der unteren

Badja Patoka, Erdbeben verursachend (nach den Pak-Pak).

Neben der Dreieinigkeit Brama oder Braniara, Vinclinu und Isnor oder

Rudra (von der Schöpferkraft I*ara Sacti geboren) keiun u die Malabaren

aU böclisten GoU Para Bramau und 33,000,000 Halbgötter unter Indra oder

Derindra.

lieber den Elementargottheiten Siva, Visohnu, Brahma (Erde, Wasser,

Feuer) steht (bei den Bewohnern des Tinger-Gebirges) die Pradou Gourou

Inglouhour genannt Wesensmacht (der Anfang und das Ende).

In Titaway wurde die Schlange J^amarAtoo, in £ma ein Schwein ver-

ehrt (im indischen Archipelago).

Die Badouin in Bantam zollen dem höchsten und unsichtbaren Gott^)

Poun keine Verehrung, parce qu'ils sont ä leurs propres yeux trop au des-

•008 de lui pour §tre exaac^a. Leors prieres lui sont trausmisea seulement

pur riBtormödiaire d'one dinnit^ sp^iale, proteofcrice de chacun de leors

Ktaponge, et dont le aom varie seien qu'il s^appliqne, ä nn dieu k one

Mmmt, tantot on la nomme Dalam Balibat Djaija, dieu protectenr, tantdt

Poua Pontrie Tjepat Manik, d^Mse protectrice (a» fiaoker) [Element dM
PralMtolim]. Lm XiiMMrais invoqoent le Soleil oomme an dien supr^me et

le« noiuMiii .(hmenenon, mais ils b'm aAtendoit ni bien m mal, (»dtendant

^'il «ak trop haut pour s'occuper da aort dei norleb «1 trop bon pour faire

da mal (nach Bordft Tan fysiiig»).

Nach Yalentyn on dioa ao tenait anr ona oolHiie (jk Soya), oi on avait

donnt Im nn Tieox martanui on grand vase de TOire de Siam. Une
Mk de niaaanz de fioobn Sonwangi on de bambona jannea ^tait an pied

^ celke onUino. Lea hnbitanla de Soyn oroyaient ^ne ai, aprta k aaorifiee

tftt 009 blane, on leaniak oe vaae, «reo nn bnmbon covp4 dana la fortt^),

dien leor aooordit anaait6t de la phne (Bäcker).

•

0 Ammr im ijuigw G«tt Bilaia taagal (dtr MNdn in, Java), dmfehaqwKaaiMiig,
fl 7« an dieu peolNiHr <i IHM Mtm fniectri^ qui sont plus hoiur^ que \vd. La divinite

?«an(riang Padafpin|^ est charp^e de veiller «rar la fertilite des chanips et San^anp Djara Anakb
*ur ia föcoudite des femuMs; Sangiang Pakambouang est le gtinie <lc l'eau (s. Backor). A Nal-

bfela «B üen inTiaO»!« aal adcrt aoea la nom da Kaa-la. Quand on demaade aux indigeoes

«MBk Ha Taat tomn, fla rtpcadnrt f«Hm da kan, 4taat aU Ii la IMt, reaaeatM an Jaor
B gfoie sous nn« forme haflMdne, et qn'il lui demanda d'oü et qni il etait, et que le glala

r^pondit: Mon nom est Kae-se et je suis le roi de rette monta^jne, rette nuit je viendrais ters

Uh, je t apparaitrai at j« li| parleni. Et la nuit meme, ainsi qu il l'aTait dit, Kac-Ie apparüt

• BQDge aaNaHaUMaii el nuntHl^ a'U laalalt tiwa hanreuz, il davait ordonner aus habi-

tun da aan faiiaag dT^letar na aatal apa diw Kaa4a «I da radaitr (ß. Baakar)^ Qnaat aaa
Ba^jofata, c est de deox diTinites de la mer, qu'ils attaadaak «t eep^rent tout, Toawan Saatri,

Maada Laut et Touwan Toliman Laut Lüne est de sexe ma>ru)in, lautre de »exe feminin.

^ Kbe neue Fakier im Waide augelegt werden, Terbrenueu die Bewohner Banka's (unter

Umfcaiinianii aad Gabaten) Banaoia nabeo gnaana Binnen. La ripoia da l'esprit leor est

iMtiMe dana la «dt Certainsa fanagsa apparaea en aonga daoa ha troia premi^ atüts la

faet cousid^rer comuie favorable, d'autres, an contrain.-, la fmt envisager commc bustile Dans
bs calaail4a pabtiquaaj ils inToqnaat la aecouia d'nn Baatoo ou ]>avai noaun^ Akke Timbaoff,
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Dm HolsfltAek Mom, toq den Bewolaeni Sik*8 (naoh der IsmI Noqim

Laout) yerdut sndt abord^ 1^ Süa» poU «He appanit en Mogo 4 vn des

mdigta«8 et lu enjoignit d^ordoaner k ton« e«u de Sik d*^le7«r «n ankel

Moria (a. Bai&ar).

Der Gott Hf^ioka der Aponponwaa (in Nooaaa-LaTot) aaaiaint en traii

piteea da boia anaemble [Sparta]. On dit, qa*iin oertain Lahaon, ea

daa ancdfaraa da la laae des Apoopoawas, avait achel6 oe dien ionaMHOohaBd

de Solor on Jara (der bei Verebnmg seinem OescUecht Gedeihen saaicheni).

A Coracora de Soyo, les indig<^nes avaient ane idole, qu^ils nommaienfc

Boutoh-Onlisiwa (virilit^ des Oulisiwa).

Die Alfuren in Minahassa verohrten einen männlichen Stein als Tarn-

barouka, einen weiblichen als Paroug sfraya. A Nallahia un habiUiul. U(»mm<^

Tahitou, ('tant all^ un jour vere le rivage de la mer, aperyut aux environs

d'une petite baie, une pierre qui voltigeait dans les airs et Tentendit chautor

comme un joueur de flüte. II se mit alors a danser, saisit cette pierre et

vit qu'elle (^tait entoure de nombreux petits poiasons. 11 la d^posa sur d au-

tres pierres du rivage et la nomnia Alalca (welcher Gott ihm dann im Traum

erschien und bei Verehrung reichen Fischfang versprach).

Die „Hampatongs" genannten Fetische (gemalt oder i^eschnitzt in

menschlicher Form, sowie auch aus Holz, Stein oder Crocodil/.ähuen i,M'ttM-

tigt) etaient presque toujours fabriquös ') ä la siiite des rrvoB, pondant les-

quels un Dayak avait vu apparaitre an Kambi gigantesque oa un antoug

choTelu et terrible (auf Bomeo).

(FortaetxttJ« folgt.)

<|0*ito iii|i|KMeDt avoir son tiiga daas une des n^rands riTttros de l'ile, d« lumtoos partimHer^

veillent mr les montafnies, les rochea, les pierres et ai<'me sur les huraains (nach HorsBeidX

L'opo UoDgkoaDO babitant primitivMnent sur la montagne Bantik. äou ocou{>ation cooaiatait

k pnndre dM ooqs d« brojint. Staat mw foto i la ebaaae, ii raaeoaln «ae pierre, Boam^

Madaii^ n pria ottto |d«m da kd ftvaraU« dant la cIumm ans eoqt de lirayane «t fl

fut exauc^. L« jour suivant, il la pria de noovMU et renoontra une laie souvages avec de

loTifnies defenses, le jour suivant, il la pria de nouveau et renoontra une antilope, le jonr

tmivaut, it la pria de nouveaa et reoontra un jeaae adoleaceat, lejour suivant, U U
pria de noanan et leneoatra um jtaiia ills nafaile, !• joor mNaat II la prfa de

oafaaa et meoatia vn honaie d'im oerteia an« (InaMn fcel BMHgipmlwif iter Was-
der]. Par ces motifs nons, peuple de Bantik, nous ajoutons foi k cette pietre Catek Rie-

del). L<es Oran^ loin de Banka connaiesent aussi un esprit nommö Ake Antak, dont ils yr^

tendent descendre et uu autre uomm^ Mambang, qui est pour eux TEtre supreme (a. Hacker;.

>) Dia (Madenfffca veieliNadaa) BaatiiE enient ^a leor diaa LtaMmneiHrat, (Boaawa ader,

bei dän AMuaa, Loumöu) eel laM da la BMNisse qui avait pooiai aar ooe piam, et ^ Xa*

reraa a tirc son orif[ine d'un autre pierre (s. Backer). A Titaway il y avait un dien Riatna-

Atoii. a P<'lerin et Abolw) un autre nomme Ilou-Oumnii Oliüiiwo, aux iles de Key, il y en avait

un Uu uüui d'Omouaa, A Bali, il y a le Dewa i>aiaui, le dieu du uiurL, Dewa Gede üounuOK'

Agong, la diao da la nont^sne itiat^ Deva Gadd Stgua le diaa da la nir, Dana Oadf Ulli

Ageag; Ii dkn da graad Batt.
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Ueber sieht
der

läteratar fär Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte im J. 1874.

ZonnntiigMlaUt von W. Imnt.

Allgemeines und Einleitendes.

Die 4. all|;enieioe Versammlani; der deutschen (iesellschaft für Aiithro{>ologie, Ethnolofjfie und

lrge»chicbte lu Wiesbaden am 15.-17. September lB7a. iCed. von Ä. Franttiui.

Haiddbwf (Qiom) 1S74. fr. 4. (% Thir.)

KratB««iki (J. J ), Con^es international d'antliropologie et darcheologie piikiilonqttM.

8«Mion de 1874 u Stockholm. Note« de Toyage. Paris 1874. 92 8. 8.

Mettorf (J.), Der tntematiunale archäologische and anthropologische Congress in Stockholm

um 7.-16. AogMt 1S74. Hamborg (MeiMDer) 1874. gr. 8. (1 M.)

B«llocci (Q.), II eoBgiMM laltniasionale di archaologia ad antiopdagia pnhUtorieh«. VII.

aeuiooe tennta ne! 1874 a Stocoluia. Firenze 1874. 8.

Di« &. allgameiue Venammlang der deutschen (iesellschaft für AoUuopologie, Ethnologie und

DifMeUehta an Diwdao Tom 14. - 16. Septembar 1874. Nacli alaaograpbiaeban ABflMich<

noagan ndlgirt voo l)r. Bam. v. IbaiiBg. Btaaiiaehwalg (Tianag it Soka) 1876. gr. 4
Bastian U.), All^nnieinc Begriffe der Ethnologie. — Neanajar, AnMtoiig aam wiuaiiaebaA»

liehen Beobachten auf Reisen. Berlin 1875- p. 516.

Jolly (J.), Völkerkunde und Anthropologie — Im nenen Reich. 1874. IL p. 292.

tiarlaad (OJb ABthrepelegiMha Baitiiga. Bd. I. (antkalUad: I. Warth aad Aolisaba d« An-
thropologie. II. trachtungen über die Bntukktlnngs- nnd UigMcUckla dar ManMUiMt.
Halle (Lippeft) 1875. gr. 8. (3 Thlr.)

Meoser (A.), Kurzgefasste Anthropologie. Mannheim (Bensheimer) 1874. (50 Pf.)

Hallwald (P.X CttItargaaeUebta in ihrar natirliehan BnliriAalaag bii aar Oagenwari.

Augsburg (Lampart & Co.) 1874. gr. 8. (IS M. 20 Pf.)

Maller (Fr.), Ueher Ziele und üethodan dai Btlinogiafilia ond AnÜuopologia. — Bahm'a

geogr. Jahrb. V. 1874. p. 362.

Pita (W.). Verglakfcaoda Krd- aod Völkarkanda. t. Avi. L Bd. Cöln (Dn Mant-Bchanbaig)

1S74. gr. 8. 9 Tidr.)

Paschel (0), VSlkarfcnnda. .9. Avil. Leipiig (Donckar & Hanblal) 1876. gr. 8. (9 Hit.

12 Sgr.)

Tabioo, Aulropologia. — Bevista de Antropologia. 1874. p. 39. 110.

Bnalin (B.), La adad da la tiana, la antignadad dal haaibta y la danda pfahlalarlaa. —
BaviaU de la Universidad de Madrid. IV. 1874. p. 330.

Barns tein (A.), NsturkraA und Geiste.swalten. Batiaebtoogan *nbar Nalttr> ond CoUorleban.

Barlto (Dancker) 1874. gr. 8. (Ij^ Thlr.)

Baatlao (A.), Scböpfong «ad Batstabang. Apbaiiiaian anr Bnlwidaloag d«a organitebaa

Uheos Jena (Costenoble) 1874. gr. 8. (i% Thlr.)

l>er Za<*immenhang der Anthropologie mit Ethnolof^ie und Urgeschichte. (Jaea 1874. p. 193.

Planck (K. Cb.X Anthropologie und Psychologi« auf naturwisaaoachafüicher Grundlage. Leip-

aig iFoei) 1874. gr. 8. (1 Thlz. 4 Sgr.)

Laatb, Uabar dan Bagdff dea PiiUatariMbao. — GamapandaniU. d. dantMlmi Oaa. f. An-

tbrapologie. 1874. No. 8. ff.

Baligian aod Theologie. Lose Blätter der Zeit von einem Lehrlinj; im Dienste dar Aothro-

palogi«. Berlin (Wiegandt, üempel & Parey) 1874. gr. 8. (t Thlr.)

Oaiai (AOb Bliaiftaga fn^a GaUat dar Manaehan- nnd Völharkonda. — Oaaa. 1874. p. 66.

Ilain (B. J.), Ana dar XJaOL — Dar WalthandaL IV, 1874. 68. 918. 8At.
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Darwin (Clu), L'cxpression des emotione cbez rhonitue et le» &niiiuui. Traducitoa frmn-

caise par Sam. Pozxi et Reno Benoit, Paris (Beinwald) 1874. 8.

—, Vn Anadraek d«r Geiiiiithab«w«giiiigw M den Krateliaii und dm TUmm. A. d. Eogl.

von V. Garns. 2. Aufl. Stattgart (Scbweicerbart) 1874. gr. 8. (10 M.)

— , The deseent of maa and selection io nl«tioo to ««i. tL «dit. London (Murra;) 1874.

690 S. 8. (9 s.)

Forriire (B.X HetDtnriitUmt. Dit hat Iboaeb T«rtaald door ra owt Mn naaehrift tu Dr.

Uartoßh Hoyat vu ZoQtovMO. i'HwIogwilMMh (tmi HMiad«a) 1874. VlIL 491 U. 8.

(fl. 4,90.)

Schmidt (0.), The doctrine of de&cent and Darwinism. Witb 26 woodcal». London (üing,

Intornatloaal Sdeot. 8«r.) 1874. 836 8. 8. (5 sO

Span gel (J. W.). Die Fortaebritto das Darwiiiiaaina. N«a«r Abdr. Ldpiig (Mayo) 1874.

pr. 8. (2 M. 40 I'f.)

Hodge (Ch ), What is Darwinism? xNew-York 1874. 13. (7 a. 6 d.)

Zaehariaa (0.), Zar Kritik des Darwinismaa. Aoiland, 1874. No. 88.

ZSekler, Dto Danrin'ad» EatwiektluKalliaori«, ihn AnUuigwr and ihn Kritlkar. ^ Dahaim
1874. No. 40 S. 1876. No. 1 f.

Jäger (0.), In Saohan Danvin'a inabeaondare contra Wigand. Stattgut (jBchweiiariwri) 1874.

gr. 8 (6 M.)

Seidliti (0.), D««in*i 8«i6«liona- and Wagners MigTatioat-Thtoito. - Aoilnnd. 1874.

No. 14 f.

— , Erfolge des Darwinismas. — Aasland. 1874. No. 3U ff.

Spengel (J. W.}, Ujper-Danriniamaa and Anti Darwinismus. — Gaea. 1874. p. 3S9.

.HartnaaD(R.), WahAoitaiidlrrthnmimDMwiaiamaa. — DbUtanlar. 1874. No.Sl.S4.C
—. W&brbeit und Irrlhna in Danrinismus. Ein« kritlsdM DnntoUnag dar o^nitehan Bnl-

wickelnngstbeorie. Berlin (C Dnncker) 1875. gr. 8. (4 M.)

Schnmann (K.), Darwinismus und Jürcbe. Ein Wort ao denkende Christen. Potsdam

(Eentel) 1874. gr. 16. (6 Sgr.)

Bahn (H.X Dar aiMidM Moomt da« Oanrfniaaias im Vatglaldi rar BOiaiaehao SchSpteoga-

gescbicbte. — Das neue Blatt, 1874. No. .10. f.

Darwinismus und Idealismus. — Ausland. 1S76. No. 5.

Howarth (ü. H.}, Strictures oo Darwinism. — Jouru. of ibe Antbropolog. Institate. III.

p. t08. IT. 1874. p. 101.

Pore« (H. F.), Pre-hiatoiie Man. Danrinim aad Daltyi tha noond hnlldan. I«ondon 1874.

roy. 8. (4 s.)

da Prel (C), Darwin in der Astronomie. — Die Literator. 1874. No. 38 IL

Tnbino, Darwin y Haaekel. Anteeadantsa da b taoria da Darwin. — Raviala da Antat»-

pologia. 1874. p. 396.

Büchner (0-), Die Darwin sche Thwirie und das menschliche Maar. — HaPH. ]R74. p. 334.

VilanoTa (J.), £1 Darwioismo ante la paleontologia. — Bevista de la Lniveraitad de Madrid,

T. n. 1878. p. 509. ilL p. 888.

Liehthorn (C), Die Biffnaebang dar phyaiologiBchan Nataigaaaüa dar Manaeblkhao Oalalaa-

tbäti(rkeit auf der Grnhdisge der neuesten grossen Entdaekaogan Dabeia Raynood'ai
Darwio's und Hackers über die organische Natur und dann varfolttonnianda Bntwickw*

lang. Breslaa (aosoborsky) 1874. gr. 8. (X Tfalr.)

Haaekal (B.X Anthropogania. Bntwiefcalongagaaehidita dar Nanaehan. Leipcig (Eogelmana)
1874. gr. 8. (4| Thlr.)

Zacharias (0.), Häckel's Anthropogenia. — Ausland. 1875. No. 11.

Kawall (J.), Zar Abstaumaogalebre. — Ballet, de la öoc. d. Natnr|listes de Moscou. 1873.

IL p. 888.

Cos (Edw. W.), Handity and hybridiaai: a nggaation. London (LangaMna) 1878. 88 8. 8.

(3 s. « d )

Caspari (0), Philosophie and Transmutationstheorie. — AasUnd. ib74. No 32 ff.

Lyell (Ch), Daa Altar das Manscheogeschlecbts aaf dar Erde and der Ursprung der Arten
dnich Abindarang. Laipaig<Th«Baa} 1874. gr. 8. (dl Thlr^
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Litik« PL% Znr UffMoUehto d«r B«d« und dw HemdMogMehlcdils. — Bllttor f. Utonr.

rotetbaltang. 1874. No. 45.

Westernseyer, Di« Abstämmling dM Menadua und die Völk«italdl. — Nator aod Offen*

baraog. XX. UfU 4.

Bieffvart (KO» Dw Alter dea NanaeheDfeaebleehta. a. Aofl. Nener Abdr. Berlin (Denieke)

1874. gr. 8. C/i Thlr.).

filanova. Origen, antlgäedad j nnUiraliaa del hombie. — Reviata de Antiopologia. 1874.

p. 39. 1S5. 186.

Byaern (J.)» De In nnidnd ontiva dal gdneio komano (eontin.). ReiMn de AnUropo-

logb. 1874. p. 9. Sl. Iftl. SSI.

de (jantrefigec über die fossilen Menschenracen. — A»slan<l 1875. N<> 11.

de Veia^ro (ü.), Observaeioaea «obre el eatudio del hombre. — KevisU de Antropologia.

1874. p. 3».

Fraaa, Bemerkaattn iber den TaitÜrmenseben. — 6. allfam. Vera. d. dentoekea Gea. f.

Aatkropologie la Dresden. 1874. p. 57.

V. Petrinö (0.), Ueber die Verwendbarkeit des Lös!; zur Altersbestimmung antiiropologiaclier

Konde. - Mitlbl. d. Antbropol. Ge«. in Wien. III. 1673. No. 2.

Broea (P.X De rinflaenee de lIntmidiU aar la capndU da eiftne. — Boll, da la See.

d'anthrop'logie. 1874. p. 68.

—, Eiudea snr les propriotes bygrom^tritjues des cränes, considereea daoa leaie xappoite aveo

la eraniometrie. Revae d'aatbropologie. 111. 1874. p. 585.

I«aMbro80, Stadl eUniei ed antoprometrici snlla miecoeeCali« edil «ntlniaaio eon applicaiiona

alle iMdidna legale a all* aatn|N>legia. Bologna 1878. 8.

V. Iberin g :n.), Die meoeebUeben Baeeaaebidel. — Weeternunn'a iUoatr. deataehe Monata-

hefte 1874 Sept.

Spengel ((J. W.), Schädel vom Neaaderthal^Typufl. Di&s. firauaschweig 1876. 4.

Ikerinf (H.), Ueber aoaaei|e«ähnlkhe bteiU SehideL — ritthL anad. Gottinger aathro-

polog. Ver. im. 1. 1874. p. 36.

Aeby (Chr.), Heitofe aar Kanntniaa der Mieroceyhalie^ — AidÜT I. Anthropologie, VII.

1876. p. 199.

Welabaeb (A.), Benerkungen über SlaTonaekidel. — Zeitaehr. f. Btbnologie. VL 1874.

p 307.

Ei d i n ge r , l'eber die künsUicben SebUelnoifoninngen. — Coneapondentbl. d. dentaeken Oea.

L Anthropologie. 1874. No. 7.

V. Ikering, Demonatration nener craniometriacber vnd oraniographischer Apparate nebet

Baoaetkangaa darnber. - 6. allgam. Von. der deatadhen Oae f. Antknpobgie aa Draeden.

1874 p 63

Da» neue Schädelmeaanngaacboma. — 5. Vera. d. dentachen Oea. 1. Anthropologie an Dreeden.

1614. p. Üb.

Bpaagel (J. W.), Ueber eine Modtteatten dea Laoae'eeben SMebnen-Appaiatea. Zeitaekr.

t Ethnologie. VI. it74. p. 06.

—, Beschreibung eines neuen Schädelineeaangaappantoa. — Mittkl. aoa d. Qöttinger aatbio*

polog. Ver. HfU 1. 1874. p. 64.

Taaaaaafa (k.\ Oiaaieaatiia degU alieoati e dei delinquenti, in rapporto all* aatropotogia

e la medicina legale. — Arekivio per raotropologia. IV. 1874. p. 164.

Dieffeobach (F.), Bieaen and Zverge ala Bigeboiaa einee üatoigeaeliea. — Analand.

1876. No. 6.

Saligm an n (F. R.), Berieht iber die Fertaekiitle der Raoenlebre. - Böhm s geograph. Jahib.

V. 1674. p. S6C
Ariia, II diferencias especifieaa de Ina laiaa komanaa (eoatin.) — Beviata de Aotiapologia.

1874. p. %. 171. 341.

Raceoaulagen und verschiedene Begabung zum Arbeiten. — Globu8 XXV. 1874. p. 37i.

ataekalkeff (BO. Ueber die Beaekaftakeitder Aogealiedar bei den Moogolea nndKaakadeia.

Bisa veiileiekaiBd-aatbiopologiacke Btadie. ^ Z. t Bthaologie. Vi. 1874. pw m.
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Muller (Friedr.), Kiiiheit od«? Mehrbeil des Ursprunges der lueu&cblichen äpractaea. —
Mitthl. a. »Dthropolog. Ges. in Wi«D. Bd. IIL No. B f.

Steintbal (II.), Linguistik. — NeamaysT, AnltitaDg inni tHMMnelwftUclwn Btotw^Ua auf

Uelsen. I?. rÜn IS".'), jt. 551.

Kiliaa, Die Tbeuriu der iiaibvukalo aebsl einem spiachlicben Guriosnui äb«r die Kaceufrage

der stuitiiehen und ulMhen Spnehbliide BtiBMbarg (Irübaer). 1874. 8. (6 8|{r.)

Bartrand, Sur la cooatncUon de la toar de Babel ei la eonfaaion dea laognaa. — Hevoe

de pbiloloirii- I. 1H74.

Fiek, L'unite primitive da laogaage des lj]ido*GanBaiiu d'Enxope. — Uevue critique. 1874.

No. 10.

Heath (D. J.), Origin and developinenl of tha mental flmetion in man. — Jonen, of Um
.Vntbropolog. Institute. IV. 1874. p. 66.

Di»t:int (W. Oa tho menial differeoces belwaen the sasae. — Jonro. of Ute Aatluope.

lostilule. IV. 1874. p. 78.

Dunn (R.), Borne remarka on ethaic psycholo^. — Joaro. of the Anthropoleg. InaliUil«.

1874. p. 255.

Uitzi^r, l't'ber Lucaiisatiun psychischer Centren in der Uirurinde. Nebst Uemeduulgen ton

Steinthal uud Vircho«. — Z. f. Ktbnologie. Verbdl. 1874. p. 42.

Weatpbal, Ueber Aphasie. — Z. t Ethnologie. VeAdl. 1874. p. 94.

Hitaig, Westphal, Steinthal, Laaarns, Virehow, Simon, Diaenieionen aber Apha*

sie. — '/. f. KthiiohKMf. VI. 1874, p. 130.

T. 1 he ring (\V.), Zur Mechanik der organischen Fonubildung. —> Anhand. 1874. No. 14.

Zur Psychologie der Grausamkeit. — Ausland. 1875. No. 3.

Notee and Qneriae on Anthfopdogy, for the nae of tnvellwa and teaidenta in nneivilieed

lande. Orawo ap by a «onmittee appoiuted by the British Assoeiatiott for the avancament

of science. London (Stanford). 1x75. 160. S. 12 (5 s).

Vircbo« iH.), Autbropulugie uud prähistorische Foncbungeu. Neumayer, Anleitung zum

wissensehaftliehen Beobachten anf Reiaen. Berlin 1871. |i. 671.

Tbaulow (G ) , ll;ith.H( hläge für anthropologische Untersnchongen aul E.xpeditionen der Marine.

Herlin (Wiegandt, Uempel d Paray). 1874. gr. 8. (>/• Thhr.), «gl. Z. f. £thnologie. VI.

1874. p. 10-2.

Fritaeh (G.). Praktiaehe Oealehtipnnkl» fir die Verwendung iweiar dem Beiaanden wichtigen

taehniadien Hillhmittel: das Mikroskop und der phologia|ihiBehe Apparat. Nenmayer,

.Vnleituntr inni wissenschaftlichen Beobachten auf Reisen. Berlin 1875. p. 591.

Fox (H. Lane), On tho principle» of classiiicalion adopted in the arrangement of bis autbru*

pulogical coUection, now exhibited in the Bethoal Green Museum. — Joarn of the Authro-

polog. Inatitnte. IV. 1874. p. 183.

Tubiitii, Mitologia comparada. — Reviata de Antrupologia. 1874. p. 'J04.

Kuhn (A.), lieber UDtwiekelungsstttfiiD der Mytheobiidung. — Abhdl. d. Berlin. Ak. d. Wise.

187 a (1874).

Krause, Der Name des Oottes Baal in histerlseher nnd sprachgeadiiehtlicher Baaiehang.

Progr. d. Oyninas. zu GleiwiU. 1872/73.

Whitney (L). T.), Orieiital ainl lintriii^tic studier. Sprnnd .series. Tho east and «est religion

and mythology. Ortbograpby and pbunology, iiiudu astruoomy. New-Yurk. 187J. 12.

(It a. 6 d.)

Joeolliot (L.X FMchisme, pelythtiama^ moneth4isme. La geniae de rhnmanitd. Paria.

1875. .'»CG S. 8. (fl fr.)

Die Verbreitung do> Glaubon» an Hexerei. - Globos. XXVI. 1874. p. 298.

Bucklaud (Miss. A. W ), Mytholugical birds etboologically coosideieä. — Jonm. of the

Anthfopolog. Institute. IV. 1874. p. 877.

Schwerts (W.), Der (rothe) Sonnonphallo.« der Urteit. Eine niythologisch^thropologtsche

rntersuchong. — Z. f. Klhnolunie. VI. 1H74. p. 167. 407.

Lalitte (P.), Les grands types de Ihumauite appreciation systemati^ue des principaux agenia

de rfvohition hnmaine. Vol. 1. Boiae, Manen, Bonddha, Mabomel. Pteia (Lms) 1876.

8. (7 ft; »0 t.)
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Schultz« (Marl.), Mo^es und die «Zehn wort* -Gesetze des Pcnlatouch«. MjÜlologüch-ciillUP

bUtori»che LntersachuDg. — Aiulaod. 1874. No. 4U u. öl.

Di« "MtoB nad dar Vo1kagUal»eB. — Aulaad. 1874. No. S&.

Wartubran(ft (GraO, Andeutoagen nber die Chronologie praehittoriiehw Foad«. — 6. Vtm.

d. deutAcben tiea. f. Änthru|jolopie zu UrcsdeD. 1874. p. 72.

Kftoits IJ/.\ i>ie Dcokmäler aus vorgeschichtlicher Zeit — Globus. XXV. 1874. p. 303.

SM. SM.
Oliver (8. ?.\ Moii'hiatorie ilon« nlle* «f th» MMUnumn — Jonn. of tke Aotlmpolof.

iDstitate. IV. 1874. [>, 30.

L'le (0.), Die Pfahlbauten and ihre Bewohner. — Die Natur. 1875. No. 1. fi.

Casalis de Fondonce, Pierre taillee et pierre polie, lacune i|ui aorail etitti «nti« «M dciix

AgM. — B«Ta« d'utbropologie. lU. 1874. 618.

Sckomacher (P.X Di« SntngvDK d«r SttloiraiNi. — Anhiv t Anthiopologi». VII.

1875. p. 263.

Fritdel, lieber Goidelsteme. - Z. 1. Ethoolugie. Verbdl. VI. 1874. p. löö. SOO.

Vireko«. Debtr nodora« Stolngviilhe and über die Weg« der BioaMealtor.— f. Btluo-

logie. VerhdI. V. 1873. p. 166.

—, üeber nordische bemalte Thongefüsse und über die archäologische ßestimmnag einiger

Spochej) unaeror VorseiU — Z. f. tiUiaologi«. Verbdl. Vi. 1874. p. 110.

Linnb, Uebere Henanmeo. - Jahil». d. Ver. £ neUeubnig. Gesdi. XXXIX. 1874. p. 13u.

Unger, Heber den Unprung der Kenaftnlee and Beubeitanf dea Eise*. — MittU. so« d.

(löttinger anthropol. Ver. Hft. 1. 1874. p. 1.

Wibel, lieber die chemische Analyse der BroDM. — 5. Vers. d. deutacben Uea. f. AnUuopo-

logie au Dreadeo. 1874. p. 68.

Bnekiend (A. W.), Tbe aerpent in prinitive metaUnrgy. — Jonm. ef tbe Anthnpolog.

üutitnte. IV. 1874. p. 61.

Dolberg, Beitrag tur Oeeebiebte der Keaaelwagen. - Jahrb. des Ver. f. mekieaburg. Gesch.

XXXIX. 1874. p. 133.

Vircbo«, Ueber noidiaebe Bronee>Wegen, BnneeStian nnd Bionee-Vögel. Nebet Bomoi^

kaogen tod Priedel. - Z. f. Klhnologic. Verbdl. V. 1873. p. 108.

Bolle tt (H.), Bönengräber, Malbügel and Tnmuli Wiener Al>endpost. 1874. No. 209.

fleracfte (F.). Zar Geeohichto der älteatoo Fehrxeuge, vornebmlich dea Eiobanmes Schluaa.

— Annaiger 1 Sehwaiieriaebo Alteitbuntkonde. 1874. p. 487.

—, Der Einbanni von-Vingdi. — Bbde. p. 6M. 561.

UolKig (W. , Eine uralte Gattung tod RaMrmessern. - In nooen Boicb. 1876. 1. p. 14.

Zur Geschichte der Kämme. — Aasland. 1874. No. 50.

Maoahardt, Ueber Meoschen- und Thieropfer bei Neabauten. — Corraapondensbl. d. denlaohen

Oea. 1 Anthrapolagk. 1874. No. 6.

Brnnnhofer (B.)» CnltnigeadricbtHehee über LeiehenToibiennang. — GUbna. XXV. 1874.

p. 361.

ILraaae, Vom Tätowireo. — Hitthl. aaa d. Göttinger anthro(>ologischea Verein. Hft 1.

1874. p. 46.

Oinnd-Teulon (A.), Lea originea de ia famille. Quealiona aar les antecedents dea socieles

patnarraleft. Genefe et Pofia. 1874. 8. vgl. BoToe antbropologtqne 1874. p. 734.

Ansiaiid. 1875. Mo. 6.

Bnetien (A.), Ueber die Bhemhiltaiaae. - Zw t Blhnologie. VI. 1874. p. 880.

Poel (A. B.X Die Oeaehlaebtagenoaeenaebift der Dnelt nnd die Bntalebang der Bbe. Oldao-

hurg (Schulie). 1875. gr. 8 (3 M.)

Watsun (U. W.), Un the probality uf the deatioction oi familie». - Journ. of tbe Anthro-

poiog. iostitato. IV. 1874 p. 138.

d'Oaalina d'Ballo j, 8nr h qneetion eelüqne. — Ballet, de In Soe. d'entbiöpolofie de

Peiie. 1874. p. 44.

Lagnean rC), Sur la i^ne^tion celtiqne. — Ebda. 1874. ^ 48.

Die Zigeaoer. — Globna. XXV. 1874. p. 378.
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Blatt«! für Kostümkuutie. Uistorücbe und Volks-Tracbten. 1. Bft- Berlin (Lipperheidej. 1874.

M. {V/t TUr.)

J&ger (O.X Die modarae Gcnlbdiaft. — AmlMcl. 187ft. No. 1 f.

.
T. Däringsfcld {.] ) nml O. Frhr. v. Reinsberf^-Düringtfeld, Spröchwöftcr der {»«»rma

niMhen und roinani!<cben Sprachen ver|^leichend laMmnMfMtelli. Bd. 11 Leipsig (Friec)

1876. Lex. 8. (;;2 M.) '

DratiohlftiidL

Die präbistoriscbe Chartographie vun Norddeoticbland. — Z. f Ethnologie. Veihdl. IS74. p. 27.

Linde nsch m it (L.). Die Altertbümcr nnmar iMidnwclien Voneit. 3. Bd. 4. Hft. Maiiii

(f. Zabern). 1874- gr. 4. (»/* Thlr.)

Dahn (Fr.), Ueber die G«fiiiaMii vor der MgMMiitMi VölherwMKleraog. — Im oeoM lUMu
1875. I. p. 401.

KInpfleiscb, Teher (iräl>er der Steinzeit in Dentscbland.. — 5. aUffta. Vera. dtr dtotecheo

Ges. f. Anthrupologie zu Dresden. 1874. p. 5*2

Vircho«, Ueber die Verbreitung bracbycephaler Schädel in Torgeschichtlicher und geaehicht-

Ifehar Zait in Daataehlaiid. — 6. Tm. der dantaelMn tiea. f. Antliropologia aa Dwadw
1874. p. II.

Blind (K.), (teriuanieehe FenerbaatattoDg in Sag» und Qaeebicht« - DenUche Warte. Vitt
1875. 2. HfL

An gerat ein (W.), Volktaote Im devtaeben Mittelalter %. Anfl. Barlin (Lädarlti, Bamml.
gemeinverst. wi^.«.. Vortripe). 1874. 8. (6 Spr.)

Schramm-Macdonald (H.X Ans aiaar altan UaadMbrift. (aber Räbauhl). — Aoaland.

1874. No. 37.

Dia ilteetan devtaeban Blnsar. ~ Olobu. XXVL 1874. p. 315.

.

Lohma yar (K.), PreoMen, Land nnd Voib, Ua aar Ankunft daa daniaaban Oidana. —
Proiiss. Jahrb. XXX. Hft. 3.

Die Uasurea. — Petermanu's Mitthl. 1874. p. 128.

Liasaner, Crania Prasaic«. Ein Beitrag xur (iescbichte der preoaaiaeban OatseeproTioEen. —
Z. f. Bthnologla. Yl. 1874. p. 188.

Ueber Aasgrabnngen in Weatpraaaaa«. - 6u Van. d. dantaaban Gas. t Antbropologia

KU Dresden. 1874. p. 40.

Ein Torhisturiscfaer Ptiug aus einem Torfmoore bei ürandent. - Currespondenzbl d. dealaabaa

Oaa. f. Anthropologie an Droadan. 1874. Mo. 8.

Liaaaiier, Ueber das Gräberfeld bei Mtinstorwalde gegenüber von Marlaneretdar. ~ Ooma*
poiidenEhl. d. deul>i'h«Mi Oe«. f. Anthropologie. 1874. No 6.

Kaulfmann, Ueber eine im Herbste 1873 bei Oliva in einer Steinkiste gefundene Urne. —
Bbda. 1874. No. 8.

Florkowaki, Aasgrabongan in Kommann im Schwatiar Kreiae. — Bbda. 1874. No. 9.

Zenkbrlnr, Kin Beitrag ta den Anagndm^an in dar Proffni Poaan. Pngraam daa KgL
Gymnas. tu Ostrowo. 1874.

Noack, Gräberfeld von Zamikow bei Belgard (Pommern). Nebst Bemerkungen von Vircho«.
— Z. f. Bthnologia. VarbdI. 1874. p. 64.

Gatlatadt, Ueber Ansprabnngen in Pomerellen. - Z. 1 Bthnologie. VerhdI. VI. 1874. p. 140.

VoH8, Ueber eine alte Ansiadainng bei Gammin (Pommain). — Z. C Sthnologie. Vaiiidl. V.

1873. p. 129.

Gebrieb. Uabar den Sehleaahai« bei Madevrits (PnmnMrn). — Z. f. Btbnologia. VarbdL

1874. p. 13.

Röder, Die Wallbaige bei Baitwain bei Podalaig. — Z. f. Elhaologia. VarbdI. V.

1873. p. 161.

Knebaabneb, Attartbftmaiftuda bei Platiko la dar altan Odar. — Z. f. Btbnakgia. Vaibdl.

y. 187S. p. IM.
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ir«kow, BxeutioB aeh Wildborx asd Ntn-Roppio. — Z. C Ethnologie. VtiML IV.

1914. p. im.
iBBiiseh, Dt« «hvieehtB OftMiuiM in dnr sftdUdwD Laults. Piofr. d. Gynui. tn Zitlra.

1874. 4.

tieifsier, Polygone Steine and Bronzeschwerdt vuii Brandenburg. — Z. f. Ethnologie.

«IM. VL 1174 ^ IM.
OroMDann and Vose, Zwei UrnenpläUe b«i B«iaawald« oinI OöUdum in der M|ad«rUn«ita.

— Z. f. Ethnologie. Verhdl. 1874. p. Ü7.

Virehow, Ueber die Üreigriben in Niederschleaieo. Nebet Bemerkung von Meitteo. —
Z. f. Bibnologte. VeiML 1S74. ^ 16. 98.

Oherwe (H.), lieber .lie Rostooker BnnMnlvMhl nad im Luid Dftnft«. — Jahib. d. V«r.

f. meklenb. Gesch. XXXIX. 1874. p. 97.

Virehow, £in Toriaehidel and swei alte Knochenpfeifen aas Neu Brandenbarg. — Z. f.

BtlHinlogifc V«ihdl. V. 1S7S. p. It9.

Fand« von AltorOiaMrn «na der BiMumit in ünklrabarg: Begiibninplsti von Zameko».
Wendischer Wohnplatz Ton Raben-Steinfeld. Betrrnhniuplatz TOn Gremmin. Spindei-

steine von Schwerin nnd Nieder-Röversha^^en Wendischer Wobnplatz von Hinter- Wendorf.

Bargwall Gotebaut bei Mölln. — Jalub. d. Ver. f. melüeobarg. Ge&ch. XXXIX. 1874

lieft

Bräckner, OiibeiMd bil BnigMidnf (MekkttbwtguStnlite). ~ Z. C Bthnologie. Voriidi.

VI. 1874. p, 128.

Kröger, Der Bargwall von Nea-Nieköhr. — Jahrb. d. Ver. f. mekleaburg. Geacb. XX XIX.

•74. p. 161 nnnd Naobtmg von Liteh p, IM.
Lisch, Der Tempelwall von Wnatrow anf FkeUand. — Bbd». p. 16S.

. Wendenfe.ste bei Böttow. - Ebdü. p 169.

Ron aber g, Wendischer Burgwall von Pinnow. — Ebds. p. 170.

Lisch, Oiaaaatitt« von ilnthen. — Jahrb. d. Ver. f. mekleab. GaMh. XXXIZ. W4, p. I>7.

HinMgnd» bat Ewnakaaip. ^ Kbda. p. 116.

— , Wohn.otätten dnr ersten Steinzeit bei Neaklostur. — Kbda. p. 116.

—, Moorfand Ton Redentin. — Ebds. p. 118.

—, Höhlenwobnaog von Roggow. — Ebds. p. 118.

—, Httianwehnnng von Sdivaiin. — Bbds. pb 119.

Kegolgräber von Neo-Zapel und Gädebehn. — Bbda. p. llSt

, Griber von Barendorf. — Ehds. p. 125.

—, Streitäxte von Blöason ood Zippandori — Ebda. p. 121. 122.

—, Stainhawnor von Zniontin. — Bbda. p. 191.

~» FonoiMndoleh von Prötien. - Ebds. p. 122

— , Bionaener Arheitsmeissel von Zidderich Khds. p. rj6.

—, Dia Borg und das Dorf Kasaio, jetzt Neukloster. — Ebds p. 168.

Wibel, üeber Aoagrabongen anf Hamburger Gabiot — 6. Von. d. doataehon Ooa. 1 Anthio*

potofio an Dvaodan. 1674. p. di.

Handelmann (H.), VorReachichtllcho Strindanhailor in Sflhlofwig-Holatoin. 8. HIL BIol

(T. Maack). 1874. ffr. 4 fl2 8gr.)

Eia RömecBchädel (?) in Uoistem. — Correspondensbl. d. deotecheo Ges. L Anthropologie.

1674 No. 10.

Bin in Holstein gaftmdenee merkwärdiges BroneoaiColaet. — Comapradombl. d. dontaclMn

Ges. f. Anthropolosrie. 1874. No. 10

Bandalmann (H.), Grab und Maihögel der Bronzezeit aaf öjlu — Oorreapoudeuibl. d. deat-

aehaa Ooa. f. AoAropoIugio. 1674. Mo. 9. 10.

ftihna» Uaber Griber der Lnnabngor Haida. Nobok BaoMrfcnngon von Virehow. — Z. f.

Ethnologie. Verhdl. l«74. p 3:?

Itakheofeld ans vorchristlicher Zeit bei Bohlsen (Uanuover). — Aueigor för Knnde d. daat-

•cben Voneit 1878. p. 846.

SAller (J. H.X II«btr mhiistlieho AltortbiMt im Hannnvenehen. - Z. d. hiet Ver. f.

Momehien. 1671 (167^ p. |71.
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T. StoltenberK (R.,), Eine reh&ologn^ Lokilstndi«. — Osm. 1874.

y. 1 bering (H.X Das ReiheairriUwrfeld zu Rosdorf b«i 05ttiiiK«o. - 5. V«». 4. dtitMlw
(tes. f. Anthropologie lu Dresden. 1874. p. ?0.

D«r Pfabldamoi, die Moorbrücke im Wrisseaer Uammricb. — Jahrb. d. ües. l büd. Kunst lo

Bttdon. Hft. 9. 1873.

Hostmaan (Ohr.), Der Armeaftiadhof bei Dujia in dar Piofim ttinooTer. BnuuMhvtiK
(Vieweg u. 8.). 1874. gr. 8. (7 Thlr.)

Victor (N.), Ueber die Oraburnen der heidnischen Vorzeit, anknipfead aq ilarkonroht's Be-

richt über die im J. 1720 bei Larrelt aasgegrabeoeo Urnen. Jahrb. d. Ües. f. bildeoda

Kaaat and vatorlind. Altwtb. in Emden. Hll. 1. 1879.

T. Alten (Fr.), Mittbeilangen über in friesischen Ländern de« Berzogtbnins Oldenburg vor

kommende Alterthümer Torchristlicher Zeit. 1. Die Krei.«grnben in den Walten des

Herxogtbums (Aldenburg. 2 Äusgrabaugen bei Haddien im Jeverland nebst einigen Nach-

riehton Aber Anhnlieh«« im Henogthnm Oldenbmf. — Arehiv f. Anthropologi«. Vll.

1875. p. 157.

Sasse (\.), Sur les cr&nes des Frisons, — Rcvuo d'anthropologie. III. 1874. p. 633.

Meier (Uerm.), Aberglaube in Ostlriesland. — Globus. XXVI. 1674 p. 151.

—, Zur ostfrieeiscben Meek- und Spotünst - Ebda. XXVI. 1874. \>. 88. 107.

Das Kind nnd die Volfcsrtim« der OeUHesen. - Ebda. XXVI. 1874. p. 8««. 884. 911.

Bnndermann, Ueber ältere Namen der friesischen Inseln.. Ausland. 1874 No. 60.

ächaaf fbausen, l'eher Ausgrabungen in Weitlüen. — 5. Veraanxm). d. deatscheu Ges. f.

Anthropologie zu Dresden. 1874. p. 44.

Alter Abergtanbe in Westfalen. — Globna. XXVL 1874. p. 14.

Fnhirott, Fohrer tnr DMhenböble. 2. Aufl. Iserlohn (Bädeker). 1874. gr. 16. (•/« Thlr.)

Nöggerath, Eine neu erschlos.sone HühK- in Westfalen. — Ausland. 1874. No, 16.

Löttgert (G.), Das Varusschlacbtfeld und Aliso. Frogr. d. Oymnas. m Liogen. 1873.

Müller, Aliso, die BAmeifeetang. Pragr. d. Ojnuian. an Oroea^logan. 1874. 4.

Sparen von Uenschen nnd Mammuth in der Wildiehener>Höhle im Lahnthale. — ConnapoB«

denzhi. d. dentschen Ges. f Anthrop »lopie. 1874. Xo. 11

Hrewitt, Ueber ein Iträberfeld bei Saarn. — Z. f. Ethnologie VerhdL 1874. p. 4.

Schneider, Localforschung über die alten Denkmäler des Kreisea DfiaeklofL Progr. d.

Oymnas. an Mtseldorf. 1874. 4.

Spee (.).), Volksthümlicbe.s vom Niederrhein. 1. Hft. Ana Unth im KmiM Geldern. G&ln

(Roemke & Cu ). 1875. 8, (:iü Pf^

Nostix (Gh.), Der Kreis Siegen und seine Bewohner. Neuwied (Uuuser). 1874. 8- (8 Sgr.)

Sehmita (J. P.}, Bin altdnntaebea PrtbUngsfeet. CnltargeaehiehUlehe Slndi«. (Peiw nnf

dem Pnl^rge in Trier). Trogramm des Gymnasioms zn Montabanr 1874. '4.

V. Cohauson, Teber den Sc hIackenvaU auf dem Limberg bei Saarlooia. — Z. f. Kthmolofia.

Verhdi. V. 1873. p. 145.

Sehaster, Ueber die Mhealen Bawohner der eiehslsehen Lande vor ihm Barihrnng arit

den Römern. — 5. TenanuaL d. deutschen Ges. f. Anthropologie an Dneden. 1875. p. 3.

Ueber ein zn linhlherg (Reg. ßez. Erfnrt) aufgefundenes, in Stein Terwattdaltea meoechliechae

Skelett. — Anzeiger f. Kunde d. deutschen Vorzeit. 1873. p. 237.

Dia Höneostoine bei Derenbnrg. — Deutscher Keicbsanzeiger n. K. Preose. Staata-Antaiger.

Beilage. No. 4. 1876.

Onnahorn, Vorfaistorieebe Fnnde bei HeUbronn. — OoneipoBdonaU. d. donte^Mi Gea. t
Anthropologie. 1874. No. 8.

Lisch, Uöhlenwohnungen in Thüringen. - Jahrb. d. Vor. f. mekleuburg. üescb. XXXiX.
1874. p. 141.

Doxkail (Baron A.), Gribolfildar am Bannatoig in Thniingwi. — Z. t Bthnologio. VL
1874. VerbdI. p 174

KloplleiBcb (Fr.), Die Ausgrabungen zu Allstedt und Uldislcbeo. Forts. — Correspoadenzbl.

d. denteehen Oea. f. Anthropologie. 1874. Mob 3. bt 8.

Yirebo«, ToifStimbeia oinaa Maneohan ana dar Gegend von Laipaig. >- Z. f. Bthnelogia.

YaiML 1874. p.4i.
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Born«mann, U«ber pribiatoriBcbe Woboplitse bei Stregda. — l, t BÜioologie. Veriidl.

1874. p. ö.

—» Uabir BmI« im der Staioirtt In der CtuKegend von Biaeiuidi. — 6. tilgen. Vem. d.

dMteelMn Qee. f. Anthropologie ra Dreeden. 1874. p. 46.

V. Cobsasen, Beontbieifaölilo bei Sleeten (Naeaa«). ^ Z, t Btbnologie. VerhdI. VI 1874.

p. 173.

Saodbarger, Eioe Grabstätte aoa meroTiDgischer Zeit bei Wünbarg. — rorrea|)oodenxbl.

d. dealaeben Oee. f. Anthiopoloi^e. 1874. Mo. 3.

Kollnaon, Bin Grabfeld in Begeoeboig. - Ooneepondenabl. d. deotaeben Oea. f. Aotbr».

polopip. IS74. No. 4.

?. Schönwerlb (F. J.), •Sprichwörter des Volke« der Ok^erplalt in der Mundart. - VerhdI.

d. biet. Ver. von Oberpfalt a. Regenabarg. XXIX. 1874. p. 1.

Laib <K.), Oberi>chw»heD, aeine Safri-, seine Geschichte ond aeioe AUerthäraer. 1. Lief.

Die Kelten- und Römerteit. Tübinjren (KtiP8\ 1S74. er «. (1 M. 40 Pf.)

Sehelbert (J.). Uas Laadvolk dea Allgäu» in deinem Thun und Treiben dargestellt. Kempten

(FoiMrieio). 1874. gr. 18. ('A Tbir.)

II eier (J.), Biae voibiatottoebe Niederlaeaang am Hobenboven im Hübgau. — Gonreapon-

denzbl. d. dentschen (ies. f. Anthropologie. 1874. No. II.

Birlinger (A.;, VolkAtbüniliches aus der i{:iar. — Alemauaia. II. 1874. p. 119.

—, SebwNrzwaldsagen. ~ Ebdg. II. 1874. p. 146.

—, BiUengeaebiebtHebee aaa B1saas>Letbringen. — Bbda. II. 1874. p. 189.

Kollmann (.1.). Alt(rermani.>iche ('.räl>er in der Umgebung des St.Trnherper Seos. -— Sit/unps-

ber. d. Bayer, Ak. d. Wis.s. M:ith {»hys. Cl. 187:i. p, VMk s\i\. Aii-Irtn<l 1874 .No. V^\.

Uirlinger (A.), Aus Schwallen: Sagen, hegenden, Alterglaulien, .'*>ilten, Keoht.s^ebräucbe,

Ortaaecbofdeo, Lieder, Kioderreiaie. NeneSaainlg. 9. Rd. Wirabaden (Killinger). 1874.

gr. 8. (8 Tbir.)

Oeitemicli-Uiigain.

Lanbe. Teher Spuren alter Siedelungen in Rühnao. — 5. allgan. Vati. d. denlacbea ()ca.

f. .\ntbrop<>logie zu Dresden. 1874. p. 5('..

Liedermann (J.). Präbistoriitc he Anaiedelongen im Nikolabu^er Beairk. — Mittbl d« antbrn

pol. Oae. io Wioo. HI No. 5. 6. 1873.

Woldai) (II.). Die Slovaken iiu .«üdlirheo Hihien. — Atta allen Weltlbeilen. V. 1874. p. 891.

W k •> I II ). Kifie Opferatätt« bei Raigaro io Miliran. MittU. d. anibiopoU Oea. ia Wien.

Iii. 1973. Nu. 3. 4.

Lnaeban (F.), Die Fände voo BrQx.— Mittbl. d. aatbropol. Oea. in Wien. III. 1873. No. 8.

Woldrich (J.), Geologischer Bericht über die Bröxer Schädel und über weitere Funde der

Brüxer Gegend. - Mitthl. fl. niillinipnlof^. (te«^. in Wien. III. No. 3. 4. 1873.

— Eine Opferalätte hei Pulkau in Niederüaterreicb. — Mitthl. d. aulbiopolog. Gea. in Wien.

III. 1873. No. 1.

Vircbo«, Heneeblicbe Scbidel'aoe Ktakaaar HSbleo. - Z f. Btbnologie. VerbdI. V.

1873. p. 193.

Lötz (A.), (ierdeioa und die Bonanoacben Tirola. — Ana allen Welttheileo.. V. 1874.

p. -^70. 395.

Albara (J. B.), Bio RoneBelein in TyioL - Oioboa. XXVI. 1874. p. 36».

Betchel (R). Kleine Beiträi;e zur- Kenntniss des Volksglaubens und Brauchea in der wen-

di&cben 8tei«frmark. — Uitlhl. d. Iiisl. \ «r. f. .Steiermark. Hft. XX. l«7:i.

Waitor (E.., Bilder aoa dem kärntiier Volksglaubeu. — Wiener Abend|>oat. (Beil. zur Wiener

Ztg.X 1874. No. 806.

Oberniller (W.X Sind die Ungarn Pinnen oder Wognien? Ratlin (Denicke). 1874. 8.

(12 Sgr.)

Balevj (.1.), Sur 1.1 r^liginn des Magyarü a*aot leur arritee eu Kurupe. — Revue de pbilo-

logie. I. 1874.
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Die aTarischen Alterthümer Ungarns — Ausland. 1874. No. SS.

Die Siebenbürger äacbsen. — Ausland. 1874. No. 37.

Vine«Dti (C.X RamlaiMh« VolkdiBBte in SitbmInifRvn. - Wieow AbMdpwt. 1874.

No. 169—74.

Ohermüller (W.), Die Zips und die alten (iepiden. Berlio (Deoicke). 1874. 8. (3 Sgt.)

WaiideruDgi'it iiu tiureiilaude. — Europa. 1874. Nu. 43.

L«t SatbM d« Hoogrie, l«ar Watoira, lunn pritil«g«a, lear ^gliae, Umr itMi politiqu« «t toeüL

2. partic. Prag (Gregr & Dattel). 1874. gr. 8. (S*/^ Thlr.)

Sasiaek F. V.), Die Slo«»k«a. Kid« «tbnofiaphiMlie Skia«. Pnf (6t^ & Daltol). 1876.

gr. 8. (40 Pf.)

ViloTtki (J. S.), Ueb«r Ursprung und Bedeatung de« nationalen Namen« 8«bra und Kim>

ten. - AoaUnd. 1874. No. S9.

Bogisi« R;. Zbornik sadasnjb pravnib obi^ajan jutnih slovena. (Sammlung iler (»m den

Süditlaven noch bettebendeo Recbtagevobnbeiten). Bd. I. Agiam. 1874. «gl. Aojiiaod.

1874. Nu. i>0 f.

Kinn, Da« Gewobnlieitmelit der BiidslaTett. — Ausland. 187ft. No. &1.

Die Serben au der Adrw. Ihr« Typen and Tnchton. 7. Lief. Leipaig (BroekbaiiB). I874.

Fol. (8 Thlr.)

Schweiz.

Obermüller (W.), Die Alpen-Völker. Wien (Winter). 1874. 8. (IC Sgr.)

Pol Nicard, Carte arcbeologiqae du Dr. Keller (Suisae Orientale). — BevM McbMog.
XXVII. 1874. p. SSS.

Dorr (H.), Notiz über drei Scbidel ans den Scbweiaerisebon Pbblbenten. Bern (Bnller, in

Comm.). 1873. 4.

Fraaa, Ueber die beiden in der Nähe vou äcbaiTbnuseu neu entdeckteu Kuocbeubüblen. —
Coneepondentbl. d. dmtseben Oes. t. Anibropologie. 1874. No. 3.

Mnller (K ), Der vorgeschicbtliche Mensch im Schaf!bau»er Jura - Die Natur. 1874. No. 41.

Hermns, Cebcr die Keutbierböble im Frendenibal bei ScbaflbaiiieD. — Z. f. Btboolagi«.

Verbdl. VI. 1874. p. S59.

Aeby (Cbr.X Kin merkvärdifer Fnnd (Bcbldel geAinden In den Plkblbeuten dea Bieler Senn)

— CorrespondenshI. d. deotachen Ues. f Anthropologie. 1874. No. 11.

Karaten (Ii ), Studio der iT^eschicbte de.s Menschen in einer HÖbl« dea Sebaffbnoser Jnr».

—

Mitthl. d. auti4uar. Gea. in Zürich. Bd. XVIII. Uft. 6.

T. Maadaeh, Berieht über eine im April 1874 im Daehaenbnel bei Scbafibaoaen uutcrsocbte

Ombböbl«. - Bbda. Bd. XVU. BA. 7.

lles6ikommer (J.). Die Nachgrabungen auf den Pfahlbauten Robenbaasen und NMervnil
im J. 1873. — Antei^r f. Schweizerische AilHrthuuiskuiide 1874. \>. 49;».

Mesger, AlamaDuiscbe Gräber bei Neuhauseu, unweit .Scbatibauseii b>•li^. ^. 4i)9.

Stader (Tb.), Ueber die Tbieiieete der Pfriilbwulntionen Lnaebev* vnd Moerlnge«. - Bhd«.

p. 607.

Tnl'ekanntes Geräthe au.s (icin Pfahlh.ni von LÜRcher« — Ebds. p. 611.

Qaiqnires (A.), l^es rave^ne^ du Jura bernois. — Kbda. p, 012.

—, Onveme k oeaemeota da moolln de Lieaberg. — Bbda. p. 6S7.

Babiile Fonille« duw loa Neben dea «nvinnt dn BnafaBM, cnnton de Vnod. —
Kbds. p. 629.

Zeller (U.), Die gallisch« Hegräbuissstittc auf dem l'etliberge. — Ebds. p 536.

Höblenfttude im Schweizer Jura. — Correspoudeoibl. d« deatochen Ges. f. Aotbropologi«.

1874. No. la ,

Sebmid (E.X Alten Eni werk bei Jantenbana (Kanton BnnO. — Anaeifer f. ScbveiaarieeW

Alterthumskunde. 1874. p. bt',].

Grangier (1..), Tumulus de Muatsahins, canti>n de t'ribour);. — Kbd«. p i»Ct2.

Natacb, Steiadenknal im Weiaetannentbal (Kanton 81. Uallen). - Ebda. f. 56S.
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BachmaDa, Sduieiisteine b«i Biel. — AnMiger f. Schweizer. Alterthumsk. 1874. p. 554.

Desor (B4 Le I>e1 fcge da brooM benitn «B Svka». Deesioa par L. Fsti«. Meaehatol

(Stadm). 1874. gr. Fol. (SO M.)

Cblmann, Einiges über Pflanzenreste aufi der Pf!ihlhau<Ntntion Möbringen am Bielenee.

(Broaseteit). - Anzeiger f. Schweizerische AlleidMiiDskuuüo. 1874. p. 633.

••sikomttAt (J.), Pfablbanteu RobeohaaseD. — Andud* iMft. Nik la
Ooei«, La elatlM pittietoriqiie de Ve|iier et Tige da imm en Sabee. — Associatioa

fnnc«ise poar re^aoeemeot de« aeieoeee. Compte reodae da la I* eeeeioa. Lyon A73.

p. 674.

4^iii«|Beres (A.), Eocore 1 buiniue de l'epoqae qoateroaire ä Bellerive. — Auteiger f. 8eb«el-

•aiiaeka AlterthaoMkoBde. 1874. p. 661.

elketbamllebee aoa Giaobfioden. 1. Tbl Chor (Oaell). 1874. gt. 8. Thir.)

Fnuikidoh. Belgien. IHe Hiederlande.

Preuu l (L.), Cultaa and ReehL Eine biatoiiiclie Skiae aas Fiaakieieha Teffgaiittakeit.1 —
Ausland. 1874. No. :in

Moooier ^i>.), et V ingsriiuer, Crojfaoces et iraiiitioos populaires recuillies daua la

Phacbo-CaaiUk la Ljooiala, b Bneia et la Bagay. 9. Mit. Baeal (Georg). 1874.

gr. 8. (S*A ThIr.)

Lagneaa (G.), BtboogdDia dea popalationa da oofd da la FnuM«. — Ravoa d'aatliropolagie

III. 1874. p 577.

athieu (F. F.), L'Auvergue ant«-historique. Clermont-Ferrand. 187ö. 95 8. 8.

Joaaph, Ototlet de Biya. Poiotea da Äieliea k ailax a traodHUit tianaveiaal. — Bavaa

archeol. XXVII. 1874. p. 40t.

Migoard, Archeiiingie l>ourguigonne. Ali.'^e, Verciog^turix f>t Oesar. Paris 1874. C'2 S. 8.

Carret (J.), Exploration» a la grulte de Cballea. — Muw de la äoc. äavuisienne d'bisloire

et d'arebiologie. T. XIV.

Cba Dtre (E.), Fonderies ou caebettaa da l*ftge de bronse dane U OitoHl'Or et la Safoie. —
M3t«ri«nx pour Tbist d« rhomme. 'i" Ser. !V. p. 52.

bouoafoQS (J. F.X Footaioe* celtit^aea coneacreea par la religinn chretienne, source« mer-

veillaaaaa, eoatanaea aapantitieoiaa et l^ndaa divoiaea, vaeaeiiliea poor U plapart dans

la ddpaitaaMOt da la deaae. Paria (Go^rat). 1874. 48 & 4.

Indes, Les monunient!« prebistoriques dans 1p.<i environs de Drt^ux. Chartres. 1K74. 84 8. 19.

Harreaox, Kxcavations prebistorikiues daos le departemeot d'Eare-et-Loir. — BuUet. de la

Soe. archeol. d'Kare-«t-Loir. 1874.

CbaBTat (O.X Sor la grotte da la Galie (CbaiaoteX — Aaaaeiation ftao^alaa poar Pavaace«

Dient d. Sciences. Compte rendu de la '2« seasion. Lyon. 1873. p. 671.

Farrot (J.), N«>uvelle n.>t( s»t la giuttc de legllie i Bxddenil (I>otdogneX — BoTne d*antbre>

pologie. III. 1874. p. 95.

Manier (A.X DieoaTerte» prdfaistoriqnea daaa la «baioe de montagnea de la OardMe (H^canlt).

- Arad^ d «fiences de Montpellier. Vllt. p. 341.

Daleau ^F.) et J. B. dassie^, Notiro i^ur la .Station de JoUaa, cooittiona da Mafoaaipa

(Uiroude;. — Kevue dantbropologie. III. 1874. p. 470.

Piatte, Bor la grotte de Loitet. — Bnll. da la Sac. d^aatbropologie da Paria. 1878. p. 903.

Prvnierea (da Marw^jola)» Bar laa objela da htoosa, ambia, vari« ala., oiäMa aax alias, et

aar le* races hnniaioes doiit on troare les debria daos les doluien» de la Lozere. —
AaKxiation fraufaiae ponr ravanceweBt d. aeieoeee. Conipte leodo de la 8* aeeaioo,

Lyon. p. G83.

Foa4)aet (A.), Gaidee dea toarlete at dee aicbfologoea dam le Morbiban. Nonv. Mit.

Vaniies. 1874. 204 S. 18.

de <°los!nad)>(if
,

Hcülptures lapidairee at aigoea gravte dea dolniena dan« I« Morbibaa.

Vanne». 1874. 80 8. 8.

de Cats da 8aint>Ayaioar, 6tad#e »ur ^uebiuM monamenla oi4galitbiqoM da la vaHde

de ruiaa. — Kevaa d'aotbropologie IIL 1874. p. 478. €64.
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Eid ioteressanter ^aläontologiscber Fund bei Paris. — Ausland. 1874. No. 21.

Topinaod (P.), Cimetiin booigonde d« RAnme.— AModatioD ftaaciiM ponr l'kTaarmiwiit

d. {«ciencea. Compte mndn de la 8« saaaion Lyon. 1873. p. 600.

— , PresentatioD <1 nl<ii>ts prrivennnt (iti cimetiörc houigande d» Ramattft (Aio). — BalL d« la

8oc. dautfaropologie de Paris. 1873. p. 684.

Ohantr« (E.), Garte aitbfologiqu« «l'uue paitie da baarin du Rhone poor les tt!Ul{>^ pr^

biatoriqnea. ~ Aaaodation ftanfaiae poiir raTaoeeneot d. acieiMM«. Conpte rendo do U
2» s<>ss*ioti, Lyon 1873. p. 675.

Platol li.' (langes, Note sur les monument« de la lande du Rncber. Vanne. 1873. 8 S. 8.

Lagoeau (C), Kerbercbes etbDologi4ueb sur lea populatioos du baasin U« la Sauoe et des

aotres afBoent* da eonn moyes da RMne. - Asioetttion fvan^aiie poar ravancenMol

des sciences. Compte rendn de la 2« session. Lyon. 1873. p. 571.

Jeannin et Berlhier, Non volles stations prehistoriques de Saöne-el-Loire. — Asjociation

fraofaise pour l'avaiiretnent d. sciences. Compte rendu de la 3« sessiou, Lyon 1873 p.

Lapie (Vieooite), Le» ^rottes de Savigny (Savoie). — lUlManx ponr l'bbt. de rÜomnie

2«a4r. IV. p. 157.

Rabut (L.), Histoire des babitatlona beoitrea de la Savtrie. Lee Fondenia de biooie.

Sabaudia. 1873. p. 278.

Sur lea crinee de Solatr^. - Aaaoeiation fran^aise pour PaTaneeaient d. adeneea. Compte

lendtt de k f• aeeaioo, Lyon 1873. p. 661.

Toussaint (IL), Le cbeT»l dans^ la Station prebistoriqne de Solutr^. — Recneil de niidaeilM

veterinaire. 1874. Mai f!*. vgl. Association fran^ise pour l'avancemeot d. »ciencei. Conpte

reudu de la 2" »esaion, Lyon. p. 586.

Saasen {A.\ Le eboTal de Selatri. — Revae aidito). XXVIII. 1874. p. «88.

Yidtrenient (C. A.), Le cheval de Solutr^. Note additionelle. — Bbds. p. S&S.

Dncrost, Sur la Station pn'historiijnc de Solutre. — Association franfaiae paar raTancenrak

d. sciences. Compte rendu de la S*" sesaioo, Lyon. 1873. p. ti32.

Parrot (J.), Note anr quelques babitatlonB de rkoflame qaaternaire dee bonb de la Vitht. —
Boll, de la 8oc. d'anthtopolegie de Paria. 1874. p. 88.

V au Haemdonck cJ-)i Ciuietiere C«lto-ou Ueruianu-belgc ä Saint-üilles. — Annales du

eerele orebM. da Payt de Waas. T. V. Lifr. 1. 1878.

V. Reinsberg-Därin^sfeld (0.), Volkagebiiacbe in den Kempen i^nbnat). — Aaaland.

1874. No. 24 f.

Die Stadt Brügge. Der vliiiuisch-l'rauiüaisclie äpracbenkampl iu Belgien. — Aus allen Welt-

theilen. V. 1874. p. 198.

Das tiiedeideataehe in Fransaeiech-Flaoden. - Globua. XXVL 1874. p. 10.

Aus (lern damischen ßel|;ien. — Qlobus. XXVL 1874. p. 138.

Ueber Niedeiländiscb Rotbwälaeli. — Ausland. 1875. No. 2.

OroMbritennien und Iriand.

Caltatbtldcr ana Altengland. - Aaaland. 1874. No. 32.

Daa Vorkommen dee Dambiiaebea «ibrend der Plelatoe&n>Zeit in Borland. — Aoalaad.

1876. No 8.

Diaeevery of ancieut stone mining tools at Alderley Edge. — Tbe Academj. 1875. p. 3<il.

Oliver (8. P.), Dolmea>nM)oada of tbe Boyae. New^Oraofe and Dowtb. — Atbenaean.

1875. No. 2474.

Malet (H. P.), Bone-Caves. — Geojfrapb. Magatine. 1874. No. 3. p. 94.

Clark (0. T.), Eartbworks in Brecknocksbire — The Arcbaeulogical Journal. XXX. 1873.

p. «64.

Lacb-Szyrma (W. 8), The nomerals in «M Cornish. — Tbc Acndeniy. 1875. p. 297.

Bor In SP (W. ('.), Vesiiges of «orly babitatioo in ComwaU. •> Tbe Atrbaeologleal Jooroal»

XXX. 1873. p. 325.

Peoaingtoa (Boele), On tbe relative age« ofctamalion and contraeted horial in Derbysbirr.

— Joan. or tbe Antbropolog. loaiitate. IV. 1874. p. «65.
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K*riUk« (Tb.), Tk* Oelt in tbe TkntM in Bieter. • The Atditeologieel JowneL XXX
1873. p. 31.

Hof^hes (T Mck.), Exploration of Cavetta, near Oiggleawick, Yorksbire. ~ Joarn. of the

Antbropolog. lostit. Iii. No. 3. 1874. p. 383.

?ireb«w, üeber che Hvller Maaeliel^b. - Z. f. Ethnologie. Teriidl. V. 1873w p. 199.

Barowall, The Rhosne^ney bront« iniplenients. — Archaeolojria Cambrsasiü 1875. p. 70.

On 8onie Radoorsbirti bronzo irapleniont.'*. — Arcbaeolofifia Cainhrensis. 1875. p. 17.

Barowall ^E. L), Pembrokabire Cliff-Castles. - Arcbaeologia CambrensU. 187&. p. 74.

Iighee ud D. R. Thönse, On the oceoniMe of fditoiie implemeiite of the Le Mooetier

type in Pontnewydd Oftve, neer Celh, St Anph. — Joorn. of the Anthfopolog. loetit.

HI. 1874. p. 387.

Inated mounds. — Arcbaeologia Cambrensis. 1875. p. 63.

Gregor (W.), Tho healing art in the north of Scotland in ^ olden tine. ^ Jonn. of the

Antbropolog. Inatit. HL 1874. p. 966.

8o»k, On a haman fihnln nf unnsaal form discnvered in Vktolia CtTO, Toihihfre. ~ Jonn.
of the Antbropolog. Instit. III. 1874. p. 392.

Wilde (W. RJ, Ueber die Bevölkerung Irlands. — Olobos. XXVI. 1874. p. 233.

leiden (J. flLX A peenKar neoHthie Implement fron Aftrim. — Jennu of tho Anthnpolog.
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pologio. 1874. No. 11.

Japan.

Adens (Fr. 0.X Tbe bietory «f Japan, fnm the earliest period to the piosoni line. 8 Vota.

London (Kiiij;) 1874. 8.

y. K II il rialf» k y (E.), Japan. 4 Vorträge. Wien (Hranmüllor' 1874. gr. 8. (6 M )

Astou CW. U.), Has Japanese au affinity «itb Arjau language. Aaiatie. Hoc. of Japan.

1874. p. 888.

Notes «r tiavels in the inlorior of Japan. — Ulaatnl. TmTola by Bntee. 1874. pb 81. 78.

108. 140. 217. •247.

br antun (E. II.), Oonatructive art io Japan. — Traaaact. of tbe Aaiatie Soc of Japan. 1874.

p. 64.

Waran (J.), 8nr Torigino portngaise de qnelqaeo eootnne saa Japon. - Annaaiiedo la Boe.

des etudes japonnaises. II. 1874/7Ö. p. 113.

Sur Ips mot» <rinsulto pn japonnais. Ebd». II. 1874/75. p. 117.

äatow iE,.), Tbe äbiuto temple» of ise. — Transact. of the Aaiatie Soc. of Japan. 1874.

p. 118.

Der Tonpel von Asaknsa nnd die WnnderveriM des Gotm Knanon (Japan). - Analnnd. 1876.

No. 13

Cocbias (11.), Blumeufoste in Yedo. - Mittbl. d. deaucben Ues. f. Natur- u. Völkerk. Ust-

Asiens. 1874. Hfl. 4. p. 86.

Focko, Der Badeort Arima bei Hiogo. - Ebda. Oft. 4. 1874. p 41.

Hollan.l {S. C), On the Ainos. Joarn. of the Anthmpolog. InMit. III. 1874. p. Q^".

Promo Ii, üeber die Ainoa. — Gorrespoudeuzbl. d. deatscben Uee. f. Anthropolugte. 1874.

No. 8. f.

KankaBnilftndmr. Kleinaileit 8yri«ii. Aiabieii.

Dubrowin (N.), Die OcHchirbte des Krieges nnd der Uerrschafl im Kaukasus. 3. Kd. Eth-

nographie die Eanknsns nnd Veneiehniss der Qndlon ffir dieselbe^ 8t. Poteobnig. 1874.

8. (niM)
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K»<rh (K.). Die kaDkasi!M:hen Linrftr nod Armaiiton in BaiseschilHornntren von L. Oliphant,

K. Koch, ÜMiDtosht 8p«iiMr and WUbnhaai. S. Aafl. Ltipsig (Saaf) 1674. gr. 8.

(\ Tblr.)

f. ThialmaoD (M.), Sireifxüge im Kukasoi. im Penieo und In dtr «ihtiMben Täfk«i.

L<ip>if (Onaektr * Httmbl«t) IS74. gr. 8. (8 TUr. SS Sgl;)

Badde (0.), Vier Vortrige fib«r den Kuikaau. - Peteimon^a MittlMil. Kig&osangslMft

No. 36.

l«ber die, Bergvölker des Kaukuus. Ruw. Revue. III- Ufi. 6.

Awtnuidaning dar Taehaifcaaaao aaa da« Kaakaaoa. Qlobna. XXYL 1874. p. SS.

Die (tehirgshewohner Dii(rbeat«n.s - Auslünd. 187-1. No, 17.

S«bi?fner (A.), Ausfuhrlicher Bericht über Haroii I\ ». Uslars Kürinische Slodieo. — Mi>

moiree de l'Acad. Imp. d. sc. de St. Petersbourg. 6* S^r. XX. 1873.

D«ro (B.X Remarqae« poar aartrir d*del«ireiiaaiMat att rtntaigiMaiaDti d'Ak« Hamid «1 An-
dalusy concernant la paiplada d« Koabaataoid. — BnlL da TAcad Imp. d. aa. da 8t
iMersboarg. XVIII. 1873. p. 'A'2.

Teller, Notes oo sknlla aod «orks ol art frum a buriai gruuod oear Tiflis. — Jooro. ol Ihe

AMkiopoIog. lastii. 1874. p. 57.

V. Saidlit«, Ava der Saganwalt daa Eaiünana. - AnaUnd. 1874. No. 48.

Ckantre (E ), Vkgt, de la pierra at llga du brto«« ao Tioado at ao Oitea. Baaal iGaoigO

1874. er. 8, (\ Thir.;

Lejeao (G.), lue nait d'biver dana rAoti-Taaru«. — La Tour da Monde. XXVI. 1873.

1, aamaatiaw p. 171.

Dm jateigao Bewohner von Lydien. — Petamaan'e Mittbl. i874. p. 311.

CBcihfrzoe Ludwic SHlvator voni'osrana), Liavkoaia, di« UanpUtadt TOD Cypam. Prag

CMercy) IH73. 4. (oicbt im Bucbbaodet.)

TamMry's Jageadwaadaraogan. - OMmi. XXV. Ib74. p^ SOl. 818.

BamiltOD (Gh.), Orieotal Zigiag; or waadaiinga in Sjiia, Moab, Abynsini» and E^ypU
With lilustrationa by Fritz Wallis, from origiial akatebaa by Üwaathox. Loiutoo (Clup-

maoD \ U) 1876. 308 S. 8. (12 ».)

da VogD4 (E. M.), Joaroee de Toyages en äyrie. Iii. Jerusalem , Juifs, Masalmana at

«Mtiana. — Bavaa da dau Hondaa. 1876. 18. Jaa^ar, 1. Fdniar, 1. Avril.

8«jff (J ), Reisen in dar aaiatiadian TiifcaL Laii»« (Hinifeba» Verl OloO 1876. gr. 8.

(8 M. 75 Pf.)

Ben an (B.X Mission en Plienieie. Livr. 7-9 (lin). I'aris (Uichel Levy freres) 1874. 4.

(cpL 70 pienekaa. 166 fr.)

Sayee (A. E\ Tbe origin of tha Pboenician eoamegoay aad Iba Babjlonian Oardan of Bdan-

- The Academy. 1875 p. S99.

Bädtoger (M.), i^ypiiscbe üiawirkangan auf hebräische Gälte cSchlass). — äiuungsber. der

WiaMT Abad. d. Wlaa. PbU. bbt Cl. LXXY. 1878. p. 7.

Dalitack (O.X Die Orlbar in der Umgegend von Jeraaalam. - Ana nllen Welttbatlen. V.

1«74. p. 34J.

Tjr«bitt Drake (C. F.) and A. W. FrankK, Note on a collcrtion of fliats and skalls from

Palestine. — Joarn. of tbe Aotbropolog. Inatit IV. 1874. p. 14.

laami*a alaiMme Heaaer. — Analavd. 1874. No 44.

Dia oeoan Forscbnngen im Moabiterlande. — AMlaiid. 1874. No. 47. iL

Yemen. ~ Orean Highway«). 1874. Januar, p. 397.

Boes (A.), üne luisaion au Hedjax (Arabie). Conthbations k l'bistoire du cboldra. La pile-

rinaffa da In Meeqne» lea aereioea aanitalvaa et lea ioalitatioos qnarantenairea de la nwr

Beoge, lea epid4nüea de eholers de 1865 et de 1871 — 72 au Uodjaz, le commerce dea

Mclaves dans U mer Ronge. ethneUgie, gdognpUe de la pdninania aiabiqne. Paria

(Ma^aon) 1873. 135 S. 8.

Scevena (0. J.X Report on the eonntrj aroond Aden. - Jonm. of iba Boy, Geograph. See.

1874 p. S96.
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Mesopotamien. Fersien.

Spietrol (F.), OaA Laad swischen dem Indo« nnd dem Tipü. ~ Im neaen Beieh. 1874.

II. p. 81.

Smith (Ci.), Assyrian dieeoveftest so «eeonnt tiplontioi» and dbooTwi« on tt« eit« «f

Niaeveb tiariug 1873 and 1874. With illaatr. London (Low) 1876. 468 8. 8. (18 a.)

I)as !inj:ol>!ich'> Tuniiiiertlnim Rahyloniens. — Ausland. 1874. No. 48.

Pigjrot C-I.). I'ersia: araitMit and modern. London (King) 1874. 342 8. 8. (10 *. 6 d.)

Persia, bor cities and people. — Bates, lUnstr. Travels. V. 1873. p. 364.

Jolly (J.), Kann man die ReUfr^n Zoroaaten doaUatisdi nennen? — Ausland. 1874.

No. 32.

Spiegel (.Fr.), Die erani.«che Hpnirhforschnng nnd ihre Bedeutung fni Sprache nnd Abstsm*

mang der Eränier. Russ. Revue. IV. 1875. Hft. 1 flf.

Goldsmid (P. J.), Joaroey from Bandst Abbaa to Haa^bad by Siatsn, «Ith some aeeonnt of

tbo last-named province. — Joani. of the Koy. Cieogr. Soc. 1878. p. 68.

Hawliiison (II. V ), Notes on Seist.in. — Ebd.«. 1873. p. 272.

Uaa vorartscbe Volk der Brabui in Beludschistan. — ülobns. XXV. 1874. p. 221.

StammTorwtndtaeksft der Bslmi In BrtttdaeliiaUn. — Bbds. 1874. |i. 865.

Vord«r- und Hinter-Indieii.

Spiegel (F.), Kasten und Stände der arischen Voneit. — Ausland. 1874. Mo. 36. f.

Sinclair (W. F.), Notoa on eastei in tho Dekksn. — Indisn Antiqaarj. UL 1874. Mo. 3.

Stokes (H. J.), The cu.stom of KsNjid or psriodiesl rtdistribntion of Isnd in Tsnjoia. —
F.Lds. III. IST-t X„. 3.

Tbti ( pa.sampadu-Kawmaväca being tbe Uuddbist. Manual of tbe form and manner of Ofdo«

ring of priesta and doaeooi. The Pili Toxi, villi s tmndatioa and notea. By J. F. Diek-
son. — Joiirii of the Roy. Asiatin Soc. New Ser. VII 1. 1874. p. 1.

Wbeelor (.1. T.\ The hi«tory of Iu<iia. Vul. lU. Hindu, Bnddhiat snd Bisbmsoical. Lon-

don (Trübner) 1874. 514 IS. 8. (18 s.)

do Charoncy (H ), De Is symboliqno dos points de rospaeo ehos los Indons. — Rovno do

Philologie. I. 1874.

T. Krornt^r (A ), Die intpillectnolle Rewppiinp in Ostindien — Ausland. 1874. No. 12.

Sandreczki, Ein Beitrag zu den Sitten nnd Gebräuchen der Hindu. — Analand. 1874.

Mo. 48. bO.

Wandorongon in (Mndion. - Olobns. XXTI. 1874. p. 146» 161. 177.

Sehnoidlcr (C), Bilder ans OsUndion. — An^ allen Wottthoilen. V. 1874. p. 323. 371.

Lawrence (Sir nporgo), Reniiniscenees of forty-tbree years in Indin: inriudinp the V:\\m\

disasters, captivities in Affgbanistun and the Pnnjaub, and a narralive of tbe mutiote«

In RajpnUns. Bditod by W. Edwards. London (Mumy) 1874. 380 S. 8. (10 s. 6d.)

Tnte (H.), Visit of Hr. F. Padetin to tho aito of Ksnkoram. — Googr. Magniino. 1874.

No. 4. p. 1.17.

Sc-falagintweit-Sakünlünski (U.), Die Pässe über die Kammlioien des Karakorum

nnd die KonkInn in Bditi, in Ladtt ond im SstUehon Tnrkiitan. Minehon (Ftams. lo

Gomm.) 1874. gr. 4. (1 Thir. 14 8gr.)

Kashmir. — Illostrat. Travels by Bates. 1874 p. 235.

Labore and Aniritsir, the capitals of Euiyet-Singh. - lUaatraU Travels by Bates. 1874.

p. 135. itil.

Bino oigonthnmliehe Yoigilltt^p-Molhodo in Pondsehab. — Anakuid. 1874» Mo. 36.

Wstson (J. W.), Notes on tho I>sbhi dn of Bigpnts. — Indinn Antiqnarj. UL 1874.

No. 3.

Walbouse (M. J.), Notes on tbe Mogalithic Monuments of tbe Coimbatoro Distnct, Madras.

— Jonn. of tho Boy. Asiatic Soc. Now 8or. VIL 1. 1874. p. 17.

In L&khnav, dor Bnoptslndt von Andh in Indion. — aiohu. ZXVL 1874. p. 866.
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Wilaoo (J.), Tb« Booi-lsrael uf Bombay. — The Indian Aoli^uur;. 1874. p. 321.

AfekMologieti »amy of lodi«. 1874. bopoctont dtseorerifs «t Bbanhol. — Gcogr. Hagai.

1874. No. &. p. MO.
Bkawalpur — Oe««an Hijrhway;. !fl74. p. 491.

Caapbell (A), Note oq tbe valley of Cboombi. — Joarn. of the Roy. Aftiatic. Hoc. New.

8er. VU 1. 1874. p. ISft.

DarvilU (W.), Leinde «ontompoimin«. Chuses «u tiKiw. LlodonstaD. Noite de Delhi ei

rtWolte des cipayes. Linjofjes (Ardint) 1874. 312. R. H.

l>altuD, Beschreibende Ethnolufrio Hongalens mi.s oftTciellcn Docninenten znsaiunion^^cstellt,

deuUcb bearbeitet von 0. Flex. - Z. f. Ethnologie. V. 1873. p. 329. VI. 1874.

peff. n8-S4a
Seklagi ntweft (B.). Behar» der Sehaoplet* d«e Nothetudee. - PetennaBoV HittU. 1874.

p. 265.

Tbe Beogal famine. — Ocean Uighways. 1874. Febraar. p. 441.

Barteo (J. A. 0.), Beogal an mcodbI of the eonntrj hom the earlieet tioMe. With ftill

hifbiiBation «Ith regard to the manneri, eoetoma, mligioo et«, of the inhabttule. LoO'

den (B!.ick«ood.-il 1K74 250 S. 12. (S s.)

In I>eUü, der Stadt des (Jrossmogul. — Giebas. XXVI. 187 4. p. 198.

! der Umgegend Ton Delhi. — Bb<to. XXVL 1874. p. 257.

la AUahabad an Gangea. > Bbda. XZVL 1874. p. 3€8.

Vise (J.;, On tbe Bärah Bhikjai of Baitero BengaL — Jonra. of the Adatie Soe. ofBooipü.

P. 1. 1874. j> 197.

Sinclair (W. F.), Notes upoa tbe Central Talokaa of tbe Thäna GoUoctorate. — Tbe ludian

AntlqBary. IV. 1875. p. 66.

Das Volk der Kolhs. — Aoaland. 1874. No. 28.

Bei den Santals in Ostindien. — OloJius. XXVI. 1874. p 342.

Barges» (J.), Dolmens at Kuous and Aibolli. — Tbe ludian Anti^aary. III. 1874. p. 30ü.

Daa Kopfjagen bei den NagaetSmnien in Aaeam. — OIoImu. XXVL 1874. p. 168.

X T. Cooper beim Volke dar Mischmis in Aasam. -> Bbda. XXVI. 1874. p. 69.

Olardon (A.), Exploration.« tie l'Asie centrale. - Notes de voyages. Assam et lo paja dea

Mishmis. — Bibliutbeqae universelle et Bevue Suisse. LIl. 1875. p. 465*

Baddbistiache Pagoden in Hinterindien. — Olobna. XXVI. 1874. p. 5.

HanhaU aber die Tbdaa in den Nilgherria. — Bbda. XXVI. 1874. p. 71.

Am oberen Brabmapatra. — Ebds. XXVI. 1874. p. 313. 347.

Peale (S. E.), The Nagaa and neigbbonriog tribea. — Jonm. of the Anthropolog. Inak Iii.

1874. p. 47 Ü.

Anaten ((iodw.), Bade ateno monameote of Naga Tribea. - Bbda. IV. 1874. 144.

Gore ei X H.) Apercu g4ographi«]ue do la f^gion des Khaaala. — Boll, de la Soe. de G4ogr.

VIe 8er. VII. 1884, p. 458.

Clarke (C. B.}, Tbe «tone monuments of tbe ivhasi Hills. — Journ. of tbe Auibropolog. Inst

UL 1874. p. 481.

Lei t nor, Accooot of the Sieh Poah Kaüra. Bbda. III. 1874. p. 341.

Phajre (A. P.), On the hiatory of Pegv. - Jown. of the Aaiatie Soc of BeogaL 1874

No. 1.

de Holländer (J. J.}, Berichten Taan eene Maleier over Siam en de SiaoMOien. — Bijdr. tot

de taal-laod- an volkenknnde Tan Nedeilandaeh-Indio. 8. F. VUi. 1874. p. m
Baehot (OO» Pbya d'eitiinA Orient Slam, Indo-Cbine centrale, Chine, Coree, voyagee» hi-

^toite, freograpiUe^ moenrs, rensonrces naturelles. Paris (Sarlii) 1874. 221 S. 8.

Tbumson (J.X Aeroaa Siam to Cambodia. — lllustrat. Travels by Bates. V. 1873. p. 307.

VI. 1674. p. 48.

Mondiere, Sor Paotbropologie, la demographie et la pathologio da la nee annanita. — BalL

de la Soc. d'anthropolo(;io ile Pari.<*. 1874. p. 117.

Childera (H. C), Notes on tbe Öinghalese langaage. — Journ- uf tbe Boy. Asiatic Soc. New
Bar. Vn. L 1874. p. SA.
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Bouill<>Taux (C. E.)- I/Annam cl le Cambodge. Vojageü et nutices hi$lori<{ue», «ccom-

pagooM d'nn» carte gcugra|)hi<|ue. Paria IVtb, MS 6. 8.

Benoiat, Not« rar l*insp«etion d« Raeh-Qia^ Coehioehin«. — ReviM marit. at oalM. 1874.

Avril, p. 47.

Zöllner (R.), Die fmnaöalaeha Mokboog-Expeditioo. — Aua alleo Weliibeiloo. V. U74.

p. 306.

F. Oaniier im oöidliehaa Laoa. Olobiu. XXVL 1874. p. 97.

BoTcl, La rochinchine fian^aise. Paria (Tanera) 187:!. i:> S. 8. (^0 c.)

La C^)chinchine en 1873. ReTue mariL et rolon. Octobre 1873 p 153.

Doarisboure (P.)i Les aauvages Ba-Huars (Cocbiochine Orientale), aouvuuir» duu musiu-

nain. Paris (Boye) 1873. 463 8. 18.

Thonson (J-X The stratta of Haiacea, lodo Cbina, aod China: or tan yaara' travelK, adven-

turen, and residonre abroad. I1lnytr;it. with npwards of 60 wood angraTinf» bj J. i>.

Coopar. LoDdoD (Low) 1874. 650 8. 8. (31 s )

Bftkar (Sir Saau W.X Eight yoaia io 0»yloD. New adH. London (Longmana) 1874. 3M 8.

8. (7a. ed.)

— , The rtlla and tfba honnd in Ceylon. New edit. London (Longnuna) 1874. 867 8. 8.

7 8. 6 d.)

Lomonoaaoff, Die Andamaneo. — Uweatija d. K. Rasa, geogr. Gea. X. p. 187.

Dia Btiafcolonia anf den Andamanan. — Petamann'a IDtthl. 1874. p. 147.

Jkx indisdie AiehqpeL

Gert ach (A.J.A.), Nedarlaodseli Oo8t*lndie. •*0raTan1iag« (Jjkanw) 1874. gt. 8. (fl.8«M.)

da Baker (L.), L'Arcbipel Indien. Originea» hnftnaa» laUgkwa» monls, droit pnblle el |wiv4

des populatioii.«. Paris 1HT4 5 '2 8. 8.

van der Litb (P.A.), Nederlandscii Ooat-lDdie, beschreveo en afgebeeld voor hct uedcrUod-

acbe Tolk. I. all. Doaaborgb (Tan Sehank Brill) 1874. vol. 8. (fl. 0,46 : cp>. i» 14 nfl.)

Pieeardt (B. A. S.), De geeeUBdoola Tan hat onltanialoiBei In NedarUndaelHlndlS. mtgeg
donr de naatachappg: tot nnt vnn*t algemeen. ABaterdam (Moej) 1874. 160 8. 8.

(fl. 0,90.)

Der Hlnteriodiacbe Arehipetagna. — Globus. XJLV. 1874. p. S89.

De Indiaeke bedoTaaitgangera. — TQdaekr. voor Nedoriandaak Indie. 1874. L p. 5&.

Meyer (A B )< Einige Bemerk unjreri iiher den Werth, welcher im Allgemeinen den Angaben

in KetrefT der Herkunft menschlicher Schädel aus dem oaUndiaeken Arellipel beisnnMaaoB

isU Berlin (Friedländer di^ Sohn) 1875. gr. 8. (8 Pf)

de Serlire Javaseke volkaapelen en vennaken. — Tijdaekr. voor Nederlandack Indie

1874. p. 81. 165. IL p 81. 171.

Kühler (J K. H.X Bydrage tot de kennia der geookiedenia van de LaapMga. — Jibda. 1874.

II. p. i'ii.

floepetmana (H.), Hat Hindoe-iyk ntn Doko. — Tijdaekr. voor Indiaeke taal-> land- en

olkenknnde. ZXI. 1874. p. 146.

Piatori ns (A. W. P. Verkerk), Palembangsehe acketeea. Ben <lag by de trildanu — T^jdaeekr.

voor Nederlandach lodie. 1874. I. p. 150.

Sekreibor ^A.), DIk Battas in ihrem Verhältnis» ta den Malaien in Sumatra. Barmen (Klein),

1874. 8. (1 M. S6 Pf.)

Wenselbnrger (Tk.), Atskin «nd der kolUadiaek'atckinaaiacka Krieg. - Unaen ZaiL M. W
X. 2. 1874. p 3fif>.

iiiurdano (T.), lua vxplorazioue a Burueo. — Ik>Uet d. äoc. geo^nU. italiana. XL 1874.

p. 184.

Senn van Baael (W. H.X Da Mnleien van Bonao'a Weatknal. -> Tlüdiekr. voor Neder-

!anii'i''h Inffi?. p \'M'y.

-
, Een Chineesche nederzetting op Borneo'a WestkaaL — Ebda. 1874. 1. p. 382.

-
, Ben Dajakaek dorp od Borneo'a Weatkvit - Bbda. 1874. L p^ 6.

De bloedpr^a (baiga i^va) der D^aka op ^omeo'a Weatkoat - Ebda. 1674. TL p. t».
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Aroltanias (J. ü. H.)i L>o derde R:ilische expeditie ia beriaQ«riii({ gebracht, a UraTenbage

(BelifaDte; 1874. 143 8. 8. (fl 2,50.)

K«rB (H.X OndjftTaaaMh« ««dfonBidiwvn op Bali g«brailwlijk. — B^dr. tot de tHl«, hmd-

•n Toikenkande ran Nedtriandsch-Indiö. 3. F. VIII. 1874. p 211.

Van Krk (R.), Kalineeürh« spreekwoorden on spreekwoordelijk uitdrukkiofan. — Tydseiu'. V.

todiacbe taal-, laud- en Tolkenkande- XXi. 1874. y. 122.

d« Vroom (J.), D« talirooideii Wi Btüneaidi. Bbdt 1874. XXI. p. 169.

Cilkens (J. A.), Snendusche spreekwooidMI. — Ebds. XXI. 1874. P. 183.

Wisolius (J. A. B.). Gescbiedkundige eti niaaUchappelijke beschrijTin;; tu ImI «iland B«<

MO. ' Tijdacbr. foor Nederlandsch ludie. 1874. I. p. 349. 417.

Jagor (F.), Sobrt li^ pob1a«ioii indigvo» de las islia PUipiiiu. Tftd. dal «leman p»r L.

Matlieo. — R«TisU de AotropolOftie. 1674 p. 137.

Pinea», lieber die Haare dar Nagritoa aof dea Pkilippiaen. — Z. t Ethnologie, VerlidL V.

1874. p. IM.

Chadxioaki (Th.), Nuavelles obserTatiuns sur le syateme musculaiie da oegre. — Reviie

d*anlkn»pelogie. III. 1874. p. 91.

Broea (P^, Lat AUti, raoe pygm^ de l'Afrique centrale. - Ebda. III 1874. p. 979.

— , NntjTeanx renseijynemf'nts mu \es .\kka. - Ebds. III. 1874. ji 46.

Mantegasaa (P.) e A. Zernetti, 1 dae Akka del Miani. — Boüett. d. Soc. geogral. italiaua.

XL 1874. p. 489.

, I dae Akkft M Miani. — ArahivI» per ranlnipo]o|{ia. 1874. p. 137.

de Qn a t refa i;;e<i, ObHervations snr les races oainec africHines, k propos des photograpbiea

d'Akkas eavojees pai M. le prof. Panceri. — Cumpte rendoea de TAcad. d. Sciencea.

1874. jaio.

Sneha, UeWr die «oa Miani ana den Monbattn-Laade mitgabra^teD Pygadien tobi Akka-

Stanimc — Z. f. Ethnologie, Vorhdl 1874. p. 7.1.

Zwei le»>endige Pjfrmäen au» Ccntralafrik» in Kairo. — Globus. XXVI. 1874. p. 27.

8cb«einfurtb, Ueber die Art de^ Reisen-s in Afrika. - Deutsche Uundscbaa. 1. 1876.

mt &.

Die Nülander.

Tb« Stmie Age of Bgypt. - Tbe Acadeniy. 1878. p. 801.

Lubhoek (J.), The diacotery of ateno implaiMota ia Bgypt. — Joorn. of tbe Aatbiopolog.

lostitnte. IV. 1874. p. »15,

SteinieU in Aegypten. — Jahrb. d. Ver. f. luecklenburg. Ocäch. XXXIX. 1874. p. 14ö.

Owea, Coatiibationa to tbe ethnology of Egypt. - Jooro. of tbe Aatbiopolog Inatitate.

IV. 1874. p. SSS.

CfemäMp )er a!tä(r\ |>fi«chen Caltar im Liebte der neuoston Poiaebttngen, boaondeia von A.

M-triftte und H. BniKsrh Ausland. 1875. No. 14. ff.

Oeakmäier an» Egypten und Aetbiopien ia photographischen l>aratellaageo. 2. Serie. Berlia

(Nieotai) 1874. qn.-Fol. (i9% Tblr.)

Boblf^ (;.). Das jeUige Alexandrien — Ausland. 1874. No. 40l

Die ilahmal-Keier in Kairo. - Kbds 1874. No. 37.

d Eicayrac de Lauture, Die alhkaniacbe Wüate und daa Land der Schwanen am Nil.

3. Aofl. Leipiig (Senf) 1874. gr 8. (9 M. 50 Pt)

ioBTOaas (SoiUe), Two yean in Eaat Africa: adTeatarea in Abyaainia aad Nnbia, witb a

joorney t<> tbe sourcos of thf> Nile. London (Nelsons) 1874. 420 8. 12. (3 s. « d.)

Medina, Los paebloe irooterizos del N. de Abiasinia. — Beviata de Antropologia. 1874.

p. 861.
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Uildob raud t (J. M.)» Aasüug in die Nurd-Abe.s^iiiischen Qreiuländer im äomaei 1873. —
Z. d. Berliner Gm. f. Erdknodc. Vlil 1873. p. 449.

—, OeiuniiMlto Nottien filwr Landwifthidnft and Viehtoeht in AbjninlM and don Sntliek

angrenzenden Ländern. — Z. f. Etbnolope. VI. 1874. p. 318.

Zieh)' (Graf W.), Ein Jaßdau.sflu^x im Rogos. — Wiener Abendpost. 1874. 7 April,

iä&el ^A ), Degli ustensili e delle arme in uao pres&o i Bogos. — Arcbivio per l'aatropologia.

nr. 1874. p. 94.

Marno (JLi$ Rti-iü im Gehieto des weissen nnd blauen Nil, iiu egyptischon Sudan nnd den

angrenzendeu Negerl&nd«rn in den J. 1869 bis 1873. Wien (U«rold'« S«lin} 1874 8.

Thlr.)

U«b«r SeUteni ond die jüngsten Vorgänge im «gyptiielien Sndin. Die MUfrage. —
Hitthl. der Wieoer geogr. Oee. 1874 p. MS-

Alis i\cm Sndan. — Ebds. 1871. p. 335.

Bakor (Sir Saui.), bmailia, a narrativc of tbc Expedition to Contral-Africa for the suppression

of tbo alave trade organiaed by Ismail, Khedive of Egypt Witli map», portraita etc.

9 fols. London (Haenillu) 1874. 1020 8. 8. (86 i.)

Baker (8. W.), The Khedive of Egypts expedition lo Centnl-Afriea. - Pneoed. «f tlwBoy.
Geogr. Soc. XVIII. 1S74. p. 60. l.U.

liartmann (H.), WaldJeben in Uocii-Seuoar. — Westermann's illustr. deutsche Honat^befte.

1874 Sept.

,Hy parenUgt and eaily career aa a slave*. — Oeogr. Magai. 1874 No^ 9. p. 68.

Der Nordraxul und Nord-Gentral-Afriksu

Mercier (EX CSomment l*Afriqae eeptentrionale a M anbisee. Rxtrait rfenmi de Thialaif«

de l etabiiseaaiant dea Aiabeo dana rAfriqne leptentrionale. Cenatantine (Marie) 1874
18 S. 8.

Schneider (0.), Daa hentife Tonil. — Aua allen WelttheUeo. V. 1874. p. 355.

Velain (Ch.^ Obeervalioaa anthiopokfiqnea fiütee aar le littoral alfMen. — Boll, da la Soc
d'aothropologie de Paris. 1874. p. 121.

Topin ard (F.), De la race indigeoo, on nee berbere, en AIgMe. — BoToe d'antluopolofp«.

III. 1874. p. 401.

Wntbled <B.X Btablinenent de la domioatioB torqna en AlgMe. — Bevae afriealna. 1874
Joillot f.

Blanc (P.), La jwpulation de PAlgerie on 1872. Algpr IR74. 15 8. 8.

Firand (L. Gh.), Lee Harare, seigneurs de Haoencba. l£tudea historiqaes sur ia proviuc« de

Conitantiae. - Botoo afrioalafc 1874. No. 108-6.
Naehtigal, Die tribntiren Heidenl&nder Baghirmra. Sehlnia. — Patermann'a Hittlü. 1874

p. 323.

Scbweinftirth (<i.), The beart of Afrika. Transl. by Ellen E. ifrewes. l<ondon (Liow) 1874.

1000 S. 8. (42 s.) — DaM. 3«> ed. Ebds. 1874.

— , In Hemn tob Afrika. Beiaen ond Bntdeekangen ioi eentialen Aeqaatoilal>Allrjita «ihread

der J. 1868 bis 1871. 2 Thie Leipsig (Brockhaus) 1874. gr. 8. (10 Thlr.)

—, An foenr d'Afriijue. Trois ans de oyapp'* et d'aventnres dans les r^gion.« inexplortipf« de

i Afrique centrale, 1868—71. — La Tour du Monde. XXVII. fcr seiuestre do 1874.

p. 973.

Sch woinforlh'» Roist t) in Imior-Afrika. - Globus. XXVI. 1874. p. -273. 289.

AohlTs ((f.), <^ncr durch Afrika Reine vom Mittelmeer nach dem T»rhad-8ee nnd lOJa Oolf

von üoiaea. Tbl. 1. iL i#eipaig (Brockbaos) 1874.75. gr. 8. (14 M.)

Der Weetrand Afirika's.

Bobif-s ((t.), .\dvonlures in Marucro and journeys throogh tbo n-isc» uf I>raa and TatUeL

Witb an introdnctioQ by Wiowood Reade. London (Low) 1874. 380 8. 8. (12 a.)
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Rittian, Zam westafrikanisrhen FctischitieiMt. — Z. f. Etboologi«. VI. 1874. p. 1. 80.

Tataao. — Fräser i Alaguine. ISlb. April.

B*ieh*ttOw, 0«tor Ü» NegerrSllmr im Otmeraii. — Z. f. Btliaologie. V«AM, V. 1873.

p. 177.

Auf und an den Oelflüssen Wpst-Afrika's. — (Jlobns XWl. 1h74 p. M'..

Ulover (J.), Geographica! notes oo tbe countr)* traver^ed betweeu tbe Uiver Volta and tbe

Nigw. — PnwMd. of th« Boy. Gcognpk. 8oe. XVIIL 1874. p. 98«

B4r«iig«r-P<raQd, Btnd« lor Iw popoUtioii» de U Cuunanee (c6te oomI de TAfiique inter-

tropicale). Revae d'anthropolopie. III. 1874. p. 444

Allen (M.), Tbe Gold Toast: or an Cruise in West-Afric«n Waters. Witb ao appeadix.

London (Hodder 8 ) i»76. 178 8. 6. (3 s. 6 d.)

Barton (B. P), Two tripe oo Ibe Gold Coast — Oeean fliglivoTt. 1874. . Febraar.

p. 448. 460

Bojl« (Fr \ Tbroui;h Fantcelmd to Coomassie: • diary of tke Ashaolee eipeditioo. London
(Chapmau) 1»74 480 S. 8. (14 s.)

Braekeobnrg, (H.), Tbo Aihanti van: a nanatiTe prepared ftom tfao offioial doeonoBt« bj

pennission of Migw Ooo. Sir Gamet Wolaeley. 1 vola. London (Blaek«ood>. 1874. 1888.

8. (2 s.)

Bande (Wiowood), The story of tbe Asbautee campaign. Loodon (Soiith d& Co.) 1874.

440 S. 8. (10a. ed.)

Die Aabnati and der AabantUnleK. — Dnieie Zelt N. 7. Z. 8. 1874. p. 854. 338.

Bny (J. D.), Asbanti and die Goldkfiite, aowie naieie Kenntniae darüber. Berlin (Stilke)

1874. 8. (l'i S^rr.)

Zoitinde an der afrikuui!>cbea Westküste. — Globus. XXV. 1874 p. 305. 321.

Baak, Netiee of a akoil fron Aahanlee. - Joam. of tbe Aotliropolog. InatUnle. IV 1874.

p. 63.

riarke (Uyde), Cuitiire of the Ashantces. - El.d». IV. 1874. \>. 122.

Ueory (G. A.), Future of the Faatis ad Asbaotis. — Geograph. Maguzioe. 1874. No. 4.

p. 148.

Bkortehly (J. A.), Dahomey aa it is-, being a nanatiTe of eigbt months' residence io tbat

<onntry With a fall acconnt of the notorioas annnal customs and the social ainl reli-

Kiou» mstitutiona of the Ffuns; also an appeadix od Ashantee, and a glossary ot Dabo-

man worda and titlea. London (ChapmaD) 1874. 644 8. 8. (21 s.)

Boaebe O^abb«), La DahooMy. — BnU. de la See. de Gdogr. VI» 8dr. VfL 1874. p. 561.

Wanderungen an der Weetknste toD Afrika (Quaquakäste). — Globus. XXV. 1874. p. 198.

Bastian (A.), Die deutsche Bxpedition an der Loangoknste. Bd. L Jena (Coetenoble) 1874.

gr. 8.

—, Ueber die Benohmr der LoaagoUbte. ~ Z. t Ethaologio. VerlidL 1874. p. 8.

SOd-Aftika. IHe OiUcOste 8tld-Afiika*B. Bie aftikaiilBelMD InMln.

Stow (6. W.X Aeeonnt ef an iaterview with a tribe of Boehnauu io 8. Africa. — Joam. of

tbe Anthiopolog. Instit. III. 1874. p. 944.

BoMbrnännische nnd australische Mythologie. — Ausland. 1874. No. 34.

Bademann (IL), Mittheilnngen aber die Sotbo-Neger. — Z. f. Ethnologie. Vi. 1874.

p. 18.

Die Zala^KalNO. - Oloboa. XXVL 1874. p. 81.

auch (C), Reisen im loDun von 8id-Altika 1866- 79. - Petermana'a Mittheil. Bigin-

lunesheft. No. 37.

CameroD (V. L.), Tbe Slave trade in Eastera Africa. - Tbe Mail. 1874. 17. Angoat.

Friteoh, Oeber die Veriodemogea der BingeborenoDTeihiltniaae 8ndafrika*a in hiatoriaeber

Zeit. - Z. f. Ethnologie. Verildl. 1874. \k 40.

Ein Blick auf Südafrika. — Gaca. 1874. j». 38: .

Fried«niana (U.), Eio Blick auf Zanzibar. — Au^ allen Wclttbeileo. V. 1874. p. I3U.

The Laiyi rirer ad the eopal trade. - Geograph. Magmsine. 1874. Mo. 6. p. 181.
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Stanley (H. M.), How J fouDd Liringstone. New edit. London (Low) 1874. 630 S. 8.

(7 s. 6 d.)

T. B :ir th (H.)» OtttMl» vom Umpopo bis som 8<NnaIi*L»nda. Ldiptig (Spunti) 1874. gr. S.

M )

Ilartmanu (R.), Ueber dl« TOO J. Uildebraiidt eiugu«audteD, vou deu äuiuali herrübreudeo

•Uinol««iiehoii Oegsneaiid«. — Z. f. Btbnologi«. VerhdL Y. 1873. p» 189;

Paidberbe, Qnelqaoi mots am rathnologie de rarekipel cananeo. — Bavna d'antbrepologia.

III. 1874. p. 91.

— , Snr l'ethaologie caiiaiieuue et aar lesTamaboa. - ituU.de la äoc. d'antbropologie de Paris.

1874. p. 141.

Bartbetot (a), Sar l'edinologia «anarianae. BMa. 1874. p. 114.

Monnnientos prinitivoi de America. — Boletin de la Soei de Oeogfafta y eatadiitiea Mesicana.

3w epoea. I. 1873. p. 673.

Janer, L>e las anims nfensivus y defeoaiTaa de los primitivo« Anericaooa. - Revista de

Antroi>ologiu. Iä74. p. 3ä6.

lford"Aiiiorikft.

Thompsou (J. P.). Tbe beroic age of America, aod iu legacy. — Tbo liiterüatioual Uazette.

Berlin 1874. 88. Not.

Clarke (Hyde), R«»eareliae in prehistorio ad pn»toUetoite eomparatite pbilology, mythology

and ar<"h;iPol(»|t;y in coiineetion with the origin of cnitiin' in America, :inil its pro|»nentjon

by tbe äumehan or Aikad Kamilies — Jouru, of tbe Antbropolog. institute. IV. Iö74.

p. 148.

Leben in Grönland. - Aoalnnd. 1874. No. 44.

ünber die Kinaivülker im loasereten Nordwesten Amerikaa. — Qlobna. ZXVL 1874. p. 87.

Fuchs (P.), Die Aleuten. - Ausland. 1874. No. 4»;.

Dali (W. U.), Notes uu pre-bietuhc reuiaius in tbe Aleuliau Islands. — Proc<>ed. of llie Ca-

lifornia Aeademy of leianeea. IV. P. V. 1878. p. 883.

Pinart (A.), Eskitnau.x et Kulocbes, idiee rettgieaBea at traditiona dea Kaniagmioatea. - Re-

vue d" Anthropologie. 1873. No. 4.

Lloyd (T. G. b.), Notes on Indian remaius from Labrador. - Jouro. of tbe Antbropolog. In-

titnte. IV. 1874. p. 39.

The Norman people, ad their ezisting deaeandanta in tbe Britidi dominiona and Iba Dnitad

States of America. London (Klug) 1874. 500 S. 8. (21 9.)

Butler iW. F ), The Wild North Land; being the story of a winter journey witL dog.s arro»»

Northern North America. 4—6. edit. London (Low) 1874. 368 8. 8. (7 s. 6 d

)

Horattity (Ob.), Canada on tbo Paeiflc; belog an aeeonnt of a Jonmay from Edmonton to

the Pacific. London (Low) 1874 R. (5 s.)

Soutbock (F.arl of). Haskafchewan anii the Rocky Mountains: a diary and nanative ol travel

sport, and adveuture duriug a journey througb the Uad»on'8 B«y Companys territoriea

in 1859 and 1880. Wllb mape and ttlneltationa. London (Hamilton) 1876. 480 8. 8.

(18 a.)

Zimmermann (H.), Vom äakatecbewan bia snm Fmsar. — Au allen WelttbeUeo. V. 1874.

p. 331.

Bold (A. P.}, Miiad balf-bnoda of N. W. Canada. - Jonm. of Iba Antbropolog. Initit. Pf.

1874. p. 61.

Simms, Doscription of a flattened sknil of an adnlt American Indian, llnm Mamelaka Inland,

Columbia Kiver. -- Kb«!.». III. No. 3. 1874. p. 326.

Von den Indianern Nordamerika s. — Anstand. 1874. No. 12.

Seventb annnal report of Iba tnutoea of tbo Poabody Hnionm of Ameriran Arobaeoiogy and

Blbnologf. Canbiidgt 1874 8.
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ftao (Ch.). Ancient ahoriginil tnd« in North AoMrica. — Boport of Um SmiUuou. lastituto.

187-.' (1873). p. 34H.

Traa«r um die Todten b«i ü«n Wanelgiibern voo NordamMiln — Otobaa. XXVI. 1874.

^ fW.

Raa (Ob.), North AoMifcaD Stooo laplonwnto. - Roport of tho Smilhson. Init 187S (1873).

I».
:\9b.

Bruff (J. luduD engrHviuga oii ihe face ut roclu aloug Cireeu River Valley io tho 8iom

Novada Bufo of moanUint. — Bbdt. p. 408.

Loo (J. C. Y.), Ancient ruin in Arizona. — Ebds. p. 412.

Barrandt (A.), Tbe Haystuck Hound, Lincoln County, Dakota. — Ebda. p. 413.

Bre«d (E. K.)i Eartb-worka in Wisconain. — Khds. p. 414.

Dtao (C. K.), VovikI io WUronain. - Ebds.p. 4li».

Woroor (J.X Tb« Big Blophant Moand in Onnt Coonty, Wi»coniin. - Bbda. p. 418.

Cutts J. B.^ AiKMPiit rflics in Norlhwpstorn .Iowa — Ebds. p. 417.

Fcrrin (T. ^- t
Uuuads near Anna, Unioo Gonoty, Illinois. — Ebda. p. 418.

Patar (R.X Aneient monoda in Kaotueky. — Ebda. p. 4X0.

StophoBOon (M. 9). Moond« inBorto« Coauty, ooor Cartonvillo, Georgia. - Ebda. p. 421.

Mckiolay (W.), Muuuda in Gaor^^a. - Ebds. p. 422.

Botchkis» (T. P.X lodian remains found ai feet bolow the aotface» near Wailace Lalte, io

Caddo Pariab, Louiaiana. — Kbda. p. 498.

Loekott (8. H.), Moauda in Lottiaiana. - Bbda. p. 489.

Pool« (T. B.)» Pia-hiatoric mnaina foand ia tho vicinitj of tho city of WariiingUHi. - Bbda.

p. 430.

Kipp (J.), On the accuracy ui Callin's accouul of tbe Mandati cercuiouieit. — Ebds. p. 4,iü.

Cope (B. D.}. Ob alOBo eirelos in tho Boeky-MoaBtaiBa. — FroeoediDga uf tbe Acad. of Mator.

SdoBCO« of Philadelphia. 1873. p. 370.

Lloyd (T. 0. B.), Tbe Boothaoa of NovfooBdlaBd. — Jonra. of tho Aathrapolog. loatitato.

IV. 1874. p. 21.

Raa (C>X Dov Ooondaga- Riese, mit einem NachoMMt von .Prantsioa. — Archiv i. Aotluo-

poloci«. m 1876 p. 987.

Catlin (G.), Life aiuoD^ tb« Indians. I<ondon (Oall; 1874. 366 S. 12. (3 s. 6 d4
Die In'baiu'rkrie^e in NDrilanicrika <il<>bas. XXVI. IS74. p. •J'.Ti. -.'41.

BoadiDOl (E. C }, The Indiao tenitory auU \U luhabilanlä. — Oeograph. Magazine. 1874.

No. 1. p. 99.

Zustände der Neger im Süden der Vereinigten Staaten. (}lol(n>. XXVI. 1874. p. 300.

Wickler [¥.. T.>, Tbe Negniea In the QnlCB.ätatea. — Ihe Interaationai Review. 1874.

p. 677.

Baadlo, The OBdevaloped Weat; or five yeaia in tbe tenitariea. Being a complete hiatory

of that Yaat legioB betwoen tbe Miaoiauppi aod tbe Padfle. Philadelphia. 1873.

833 S. 8.

Bei den Mormonen am grossen Salzae«. — Globus. XXV. 1874. p. 3&3.

Mormonen aof der Wanderung. — Ebds. XXV. 1874. p. 372.

Mach GdÜMoiea. — Bbda. XXVL 1874. p. 33. 49.

Soalh by West, or winter in tbe Kocky Mountains and spring In Mesioo Bdited l»y tbe Bor.

Cb. Kinjrsley. London (Isbister) 1874. 430 S. 8. (16 s.)

Bsncroft (U. üowe), Tbe native races of tbe Pacific älates of North Anieciea. Vol. I.

WOd Tiibes. London (Longoiana) 1878. 8. (91 1.)

Scham aahar (P.X Othoc EjakkonnSddiaga nnd alte Orlber in Oalifmiea. - Olobna. XXVI*
1874, p. 366.

MäBch (B.), Einige Kjokkeumöddings und alte Gräber iu Uaiiferaieu. — Die Natur. 1874.

Ma. 48. f.

Die kaBfomischeu Indianer und ihre Hagen. - Aus allea WelttlMilen. V. 1876. p. 368.

Palmer (W.), !>«• la coloni.s;>tioii du ('olora l" et Iu Nmivn:)u -Mexi'inc. Pari« I.S7 I. 82 S. 8.

A foar's tramp iu Colorado. — lUuatnt. TraveU by BaUw. V. 1874. p. 318. 342. 367.

Digitized by Google



900 LfUntar Ifir Antkiopologle «le. im J. 1114.

Loew (0.), Lientenant Whpeler's SxpeditioD nuh Nev^Mtiiieo and Arisoo«. — Pet«nima'a

Hitthl. 1874. p. 401. 453.

Co»c«os (8. W.), The «Mmll«!» conntry; or thtM yatn io Arimoa and N«w-lf«xiee^ tk«

Apuchc's botne; comprisinif a dcaociption of tlua «oodarftd eonntry, iU immeitse mhierd

iie«lth, its ni:ipnifirent monntain scencry. thc rains of aurient town aml riiics found

thereia. With a cuiuplete bistury of tbe Ap:iche Tribe. lIlQstr. by upwarUs oi iOi> en-

gravings London (Low) 1874. 53S 8. 8. (iSs.)

Olmatad (P. L.), Wanderangui dnwb Twaa and in mezicaoiaclien Gmslandn. 3. Anfl.

Laipiig (SenO 1S74. gr. 8. (9 M. 50 Pf.)

Mexico. CeatEal-Amfizika. WestmcUen.

Bastian (Ä.), Mexico. 9. Anfl. Bariin CMdeiita); Sarnnd. fanudnTant. «iaa. Vortiiga.

1874. 8. a Thir.)

Woeikoff (A.), Bemerkuugeu zur Völkerkunde Mexico'». — Ausland. 1875. No 3.

Baatian, Uaber mexieaniaelie Altartliamar ndk Becugnahma auf twei von D. J. Malgar y
SerniQO eingesandt« Schriften. — Z. f. Ethnologie. Verhdl. 1874. p. 97

Fischer (H.), Ueber niexicaniüche und südamerikanische (brasilianische) Nephrite oder iiephrit-

äbuliche Mineralien. — Corresi>ondenxbl. d. deutschen Ges. f. Anthropologie. 1874. No.£».

Sanier (E. G.), Die Staaten von Centnd-Amerika. In deaUcher Bearbeitung heransg. tob

K. AadfM. 8. Attfl. Leipiig (Senf) 1874. gr. 8. (t M. M Pf )

Dr. Rorondt's linguistische Forschungen in Centraiamerika. — Ausland. 1874. No. 4j

Dr. 11. Hcrendt's neueste Reise in Centralamarikn. — CorrespondeubL d. dentacbeu Ges. für

Anthropologie. 1874. No. 3.

Bernonilli (0.), Raiaen in dar Repabllic Gutenwia, 1870. - PMemann'a Mittlil. 1874

p. 381, 373.

Berendt (H.), Zur Ethnologie Ton Nicaragon. — ConMpondentbL d. dentadien Oes. f. An-

thropologie. 1874. .No. a.

—, Die Indianer daa btkana von Tetaaatepee. - Z. t Sdinologie. YeiML Y. 1878.

p. 146

Galton (F), The excess of female popnlatien in tbe Weat-Indioa. -> Joorn. of Uie Anlliio-

polog. Institute. IV. 1874. p. 136.

Uebeneate der Ureingeboreneu auf den Antillen. — Globus. XXVL 1874. p. 378.

0*Kelly (J. J.), Tbe Maabi-Land, or adTontoraa of a HerM Ooneapondenk in Onba. Lon*

don (Low) 1874 360 S. 8. (9 s.)

Caba and die Cahaner. — Tiisore Ztnt. N. F. X. 1. 1H74. p. 828 X. •>. p. 122.

Vircbow, Zwei äteiugeratbe aus einer üöble von Haiti. — Z. f. Ethnologie. Verbdi. 1874.

p. 70.

Turner (G.), Inpraasiona of Jnniaiea. — Geograph. Magaatnob 1874. p. 158» 198. 943.
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Turiault (J.), Etade sur le langage creole de la Martinique. Brest 1874. 120 S. 8.
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Marco y (!'.), Trarels in South America, from the l'acitie Ocean to tbe Atlantic Ucean.

Qloatr. by b%b eugravings on wood, drown by E. Bio«. 9 TOia. London (Blaekie) 1874.
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p. 248. 479.

— , Charakterbilder ans dem tropischen Amerika. — Aus allen Welttheileu. V. 1874.
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Ana Safltay'a Btiaen in Neugranad«. — Olobna. UVL 1874. p. 118. 199.
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Kahi ;A}, Ein Stiergetocbt in Montevideo. — La Plat« MooataMbrift. 1874. No. 2.
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Denis ^F L'ne lbt'<>),'<>uie des indigenes da BreMl. — lievoe de philolugie 1. 1874.

bie Gulter der wilden Indianer in Hrasilien. — Glohoa. XXV. 1874. ;>. 89(1.
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6p«Qg«l (J. W.), Nachtrag zu den Beiträgen zur Kenotniss der Fidschi-Inaalanei. — Joarn.

d. MoMoa Oodeffroy. Bd. I. Hft. VI. 1874. p. 117.

Oirard (J.>. La ooloniwtioo •aglO'^iaoiui« mx Dm Fi^jL — BalL d» k 8m. d« Odogr.

VI. S6r. VII. 1874. p. 148.
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Misoeilen und BüchernchaiL

Haeckel, die Anthropogeuie. Leipzig 1875.

bas Buch ist gleich den übrigen dos Verfa&ierb in einem populär verstaudlicbeu Styl ge-

iduieb«n ind bekaodelt eimii MumielMD Stoff in beUhreoder Wdie^ ao dm « ohne dio toa-

dtniiose Färbuug. die ihm durch die PrivsthypotlMM det YerfiMsan Sftor, alt nStl^K» angedrückt

vifd, auch für ein weiteres PnMieum panz empfehlenswerth wäre.

Ohne auf Eiozeluheiteu eiuzugeheu, wollen wir nur an die vom verschiedenen Staudpunct

g«g«liflnBB Diflin«aMD rinjge Botnehtnqgon im AUgemeinon anknüpfen.

Das Streben nach »monistischer' PhiloflOphie (eiDem aewii Ansdrack lofolge) liegt in den

DenkL'esft/en hejrrnmlot , ntid icde /ei(ep''<'he hat sich die Aufpfabe prsfellt, oinc einheitliche

Weltanschauung tu gewiuaen. Kämpfe traten ein, werm mit dem Eindringen neuer Ideeukreise

das frÜMT« Gleichgewicht zerrüttet wurde, und nach einem höheren tertium comparationis ge-

saeht «erden museta, nm den Zulaad der Geaandheit ni wahran. Beacndan in unserer viel

hcweirteii ne^reriwrirf, wo die Stätion des alten Olaubens zusammcnpcbrochen sind und die An-

sjchteu uüch allen Richtuugcu hin auseinander schweifen, hat sich in einer vielfältig zerbroclienen

Weltanschauung längst das BeUärfuiss geltend gemacht, einen neuen Abä<;hlu88 zu erlangen, m
wilffcel sieh die Seanltate der wieeensehaftlidnn Forschnngea gengelt msamawnordnen lieeeen.

8o musste auch eine mometieehe PhUosophie, die eine wissenschaftliche Erklärung des gesammten

NaturmHammenhangea lu geben vnrspiacb, ein beüUügps Publilnun finden und leicht ihre Ver-

breitung erhalten.

Obwohl nun aber eine Binheit der Weltaniohsoang m wahren oder, naehdeat sie verkiren

gegangen, wieder herzustellen ift* darf sie doch in einer unendlichen Welt ohne Anfang und

Ende nicht mehr auf ein vom menschlichen Geist ausgebrütetes Gruudprincip zurüekpeführt

«erden, sondern sie kann nach der übjectivinuig des Denkens nur noch im einheitlichen Zu-

«aanenkiang geecUditlieher HanDonien gefonden werden. Die Phfloaophia dee Thaha mochte

mit dem Wasser, die anderer looier mit Luft oder loner anheben, aber schon Empedocies (wie

Parmeuides) verwarf den einheitlichen Grundstoff, um mit den Elementen zu l'Ofrinnen, und für

uBswe Weltkenntniss liegt eine Verstümmelung derselben involvirt, wenn wir einen plane-

tariscfaen Chaiwitawd ab Bntes setzen. Wenn es freffieh erianbt sein mag, denadben unter

hjpaÜMtladwr WartkbauMmiuig in die GMehmigeia der DonkradumngHi afaunfihrai, aa wird

darn-jTon .m jedes ferner abgeleitete Glied auch um so strenpcr der Anspruch einer -^eijeuseilipen

(.'nutr'illc der Richtigkeit zu stellen sein. Der Versuch \ie\iX nahe, von der anorganischen Natur

eiue Brücke zur organischen zu schlagen, und der einheitliche i'lan in der letztern bat sich

«na benüi durch die Fortaofaritte natarwiseonschaWiehar Forschungen enthiUt, in der Zoologie

beeonders durch die vergleichende Anatomie. Sie hat uns die gesetzliche Uebereinstiinmun^^ in

den Thierklasseu gelehrt, den Anschluss des Menschen an die Wirlielthicre , unter diesen im

Bceoudeni au lUe Säugethiere und liier, wie man wenigstens schon seit Linnes /zeit wusste,

auMfait an dm Ate. Mm dlsM leg bardti m, all dia Hypofteia der Deaeendaai bini«-

14*
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trat, \uu\ manche der hisher ntir ilen Fachmännern vorständHrhoii (iriind/üt^c <hirrh populäre
'

Darstelluiigstteise oincm allpomcineni Verstärsdiiiss /iigunfflich machte. Dit-s Bemühen war ein <

zeitgemässes uu<l es wurden zugleich manche wichtige Specialarbeiteu augeregt, wogegen die '

Fiiiidam«Dtalbe««iM T<m dea Vertntsni der IMbewideiiz wederTWindMi, aoeh üi itma weemtiielMi

Puneten vermehrt wurden. Im OegBatheil ist aber deejenige, was die Hypotheee der Deecendnu

SelbetstanJiges (eben in der Descondon/hypothcse) hinzuthat, ein deutlicher Abfall von ilen

GrunilHüt/en der inductionswissenschaft. Es war ein bahnbrechender Fortschritt, als Darwin

die Wocluieiwiriiuug des Malirokoemoe und Mikrukosmus in den geographischen i'rovinzeu nx

dvrdifonehen begaon und mit einer Fülle tliataIcUieher Bewetatödie erlluterte, aber ebeon

mur es als unüberlegter Bückachritt tu beklag», ab man natnrphilosophiscbe TrlooMreiea und

hermetische Künsteleien in den Theorien ülier die Descendenz wieder zu beleben suchte Gewiss

/.loht sich ein einheitlich uesetzlichor Faden durch die Gewiinmtheit der organischen Natur vin

deu Moneren durch Würmer bis zu Wirbelthieren, diesen Faden aber als genetischen zu Iftäneu,

fordert kein zwingender Orand« verMetel vidiiMlir ttii^{ekehrt die BeobadiAaiig realer TheteedüiD,

denn die Fortpflaimiiig dient» wie die Natur beweist, rar Brhaltmiff der Art (oiebt zur Aufbebuag

oder Dm&ndenii'g derselben) und erscheint an der Peripherie der möf^lichen Variattonaweiten

iininer bereits so ub^e^ichwächt, dass sich deutlich eine abnehmende Reihe da bekundet, wo die

Willkür einer Hypothese oii>e aufsteigende setzen will. Für die Nuturforschuug in ihrer beutigeu

Gestalt ist es eine Eerufra^c ihrer Selbsterhaltung, bei den Erklärungen ionerfaaR» dsr rerijtw

umsdiriebeiisn Orenien so bldben, und für jenen das Oiianiseba Tsrbfaidenden Fiden kfimle

bei der jetzigen Sachlage <li< Prl lärung nur metaphyiriseh gesucht werden, also auf einem Ge-

biete, «las der Xatnrfurscliun;; bis zur inductiven Aus>>ildung der Psychologie verschlossen

bk'iUin muss. Wie die auorgauit^chen Naturwisseuschaften feste Markliuieu ihrer ErkJiLrungeD

auerkaunt haben, ohne daas man ihnen deshalb die Zulassung des Wunders voraiwerCBn wsfsn

würde, so muss es auch in den organisehea gesoheben, und gerade diese kennen das ZugestiodaisB

um so unbekümmerter gewähren, weil sie bei der l>eginnenden DurcbbiUlnng der Fsyebskl^

bereits auf dem Wei,'-' <\iii\. «lic Ilülfsmittel dos Weiterschreitens zu errinj^en.

Wie immer mau sich die Neluiiarhypothese, iu der Fortbildung vom (iasförmigeu durch du
Flüssige zum Festeu, zusammenlegt, so wird dooh durch deu gegenwärtigen Standpunkt der

Chemie stets verlangt werden, die verschiedenen Etementantofb als nsbsnsinander bestihsdl

hiuzuuehmen, und, wie weiter gefolgert wird, auch , Life (Iivin^ matter) is regarded as one of

the natural results iiiider actual condition.s of the ijrowiiii; . omplexity of the primal iiebula.*

Wie beim j^alvauisclieu Eiuströmeu in mineralische Lösunt? ticr .Silberl)aum an.schiesst. so kruuite

auch daü L^ben als immaterielles Priucip gedacht werden, um „dead organic matter" iu lebendig«

m verwandehi) welche letxtere dann tranpoilr Kraitwiitangen e^ennen Keoss, «is das ffiwini

wenn (und so lange, als) magnetisirt Mit aUedem kanu ebensowenig wie alcbymistisclie Xetall-

verWBiidlunffen erlaubt sind, ein üeliergang orjjanischer Typen ineinander (jenseits „the oam-

plexly-iuterlated individiuils coiistitutiuff the va^^t underlyinL"^ plexus ol lufusorial and Crypto-

gamic lifo, gufulgert werdeu, da die Zellcomplexe ^uud zwar um so mehr, je compiicirlerj als

Ibre Noii^uu^srichtung (unter TersehwindeoderSelbststlQdigkeit der Hetamarsn) die UntsroninnBii

der Theile uuter die Abrutidung des Ganzen zeigen, und dieses iu dor Eejindnetion den eigenen

Typus (innerhalb der Osi illationssphäre makrokosmisch bedingter Variationen) zu erhalten strebt,

ahn '^'t rade -lie der lleterogenesis ent<jei,'eii£re.s<'t/,te Richtung verfolgt, so weit lieofKichtungeu

tuid iüatsachon vorliegen. Und dennoch meint man die hier klaren und unzweifelhaften Aua-

8|Hräehe der Physiologie aus philosophiseher Uebliabersi für eine .bequeme" Hypotkeso tpMri-

ren zu können. In der neuen Anordnung des Stammbaums (von Urthiersn dareh Wnnnsr sn

"Wirbelthieren) giebt Ilaecke! nur den vier höheren Phylen den Werth vou Typen, wsgsg—t «
die Urthiere atisscheidet, und l'tlanzeuthiere und Würmer /.wischenstellt.

in dembtreit über aArchebiosis" sind verschiedene Wege eingeschlagen, um die ilypoUieee

der Bntwickshmg tu erküren. Wird ein erstes Bnlstsiisn des Organisehen in jener Veneit

beyond ths abyss of gedo|{icaIly rseenied time (s. Hnzley) angsnosuaan, so nfissts deh, nsnb

Spenccr's Theorie vom nothwcndijTcn l'eberL'anp des flomogenen zur HetsrogWität, die oiedo»

ren Wesen längst alle zu höheren entfaltet haben, und die gegenwärtige Fortdauer jener er-

schiene als eine Anomalie. Lässt mau dagegeu mit William Thomson die ersten iLeime de»

OxgsniBchen aus den Mmnem einer andern Welt CBran ths niinee of laotbsr worid) Nmon,
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(uimI sie dann, wenn ma?i will, panspcrtnistisch in der Atmosphäre verlircilct tilc ihon). so hrau-

cbea «las uicbt nur Keime von Vibrionen oder Bacterieu zu sein, üouderu inau kminto dann, iu

UebanimlliiuiiiBir mj^ßkifiKiMk Bfidm, gMeh tuoli den ganien lf«oMtMii b«rabMI«it

lassen. Die weiteren Schwierigknten, die sieb hier erbeben, kehren auoli M dem von den

Thieren aufi^tiepenen „ürmeiiRrlion* zurück, denn da wir den Menschen realiter immer nur

unter seiner durch diegeof^aphische i'rovinz jedesmal umiichriebetten Moditicationst'urm verstehen

kSnao, 1mm dem ans Hfarnfespinntt saiMnnMni^ewetiton Urmentehen oder efaiem Adnni Kadmu
W vaüg «ine Existenz vindicirt werden, wie der (ieneralisution des Huumeä, der erst in der

VetÜBinerunjr d- r Denknporationen (;t*i<« ha(Teu wird und vorher doii Sprachen fremd hleil>t.

Wenn sich die Keimblätter iu ihrer primitivsten Form bis auf die (iastraea zurückführen

Ittaan, m itt «i nllerdtDgs &ng«teit(U die Bildung hier ontir dm einhelat— TeryitniiBMi n
•ladirMi. nm fSr ihre Verfelguoi? unter hfibenn OooqdiCKkknMi einen leiteodan Faden sn fin-

den, und wenn man gleichnissweise von einer Weiterentvrickeliniu' n^den wollte, könnte das

immerhin i^estnttet bleiben. Obwohl ei» sich dabei indess nur um einen Wortjstreit zu handeln

aebeinen möchte, zeigt sieb präcise Auffassung dennoch durchaus nothwendig, da ein Kernpunkt

onanr nrtnrviiMnMludlKelinn Fondrangrawlbod« in Frag« Ironunt Anntog«« kehrt in nr-

gteicbender Psychologie wieder, wo sich in dem Gwlankenkreise der Naturvölker dnfaebe Vor-

«tellunpen cnjelten, die, wenn in solcher Durchsichlij^keit richtig erschaut, einen Schlüssel bie-

ten, um liie i^ut>yriuthe culturhistorischer Schöpfungen aufccusvblieasen, wo sie sich gleichfalls

ab prinire Sekiehlnngen hindnfehddien, ibnlieh wie dm Stodinal dar phyatologivcbatt Geiotee
'

des Pflanzenwai hsthums in den RryptogaoMil feste Anhaltspunkte gewimian lieM, um jetzt

dem gleichen Wirken in höheren Or^^anismen nachzugehen. Auch in jenen Füllen Messe sich

aageu, dass z. Ii. die primitiven Combinatioueu, wie sie der üeilighaltuug des Feuers bei

Analndi«n, Sibiriern, Oberokee, Heraro a.i.v. tu Grande liegen, iichsndm hohem yerahmnga-
temm ainei nngiscben Feuerdienstes entwickelt hättan^ «ia ar Siek niaht nur bei den Persern,

sondern auch von den RfliHoiieti der Mexicaner, Peruaner, Römer u. s. w. nachweisen läflSt.

Es wäre nun uljor ein Wiederautgeben und Zerstören aller üesultate, die mit der ersten Fun-

dnaHUtinuig durch die Bausteine dar Indnalimi nach laagm Knhm und Arbeiten andüoh ga»

hnden lind, wenn man Uer anfi Nana aas derartigen Analogiwn auf eine Abatamarang der

genannten Völker aus einander luröckschliessan wUte. So geschah es in der Kindheit der

Ethnologie, wo man sich durch die leichtesten Aehnlichkeiten oder (ileichartigkeiten zu

genetischen Schlüssen verführen liess, und überall die verlorenen Stämme Israel wieder zu

find» imittta, oder dmch haneimide Phoanieier, Btnukar oder aonaljga Pviasgar TerhNranm

Ideanfetten. Diese kindisch-kindliche Auffassung oberflächlichster mechanischer Naturbetrach-

tung, in welcher es sich am leichtesten und beqnomstfn cr-jat», Jede Erseheinnn»» als ein von

anderswoher oder von altersher vererbtes Stückgut uut/.ulaäätiii, brach vou selbst zusammen mit

dar Kfhanntai«, daaa ea aleh hier vm tiaCwa Qeeefalicbkeiten handelte, dia ans caoaaa affieian-

lea, welche über unseren bisheri<reii Huri/ont liinau^gelagm hatten, überall auf der Erde gloicb-

artige Productionen, je nach den Besonderheiten der {reoirraphisi-hen Provinz in verschiedener

Maimigfaltigkeit gefärbt, in's Dasein rufen mussten, und seitdem ein Weg betreten werden

konnte, an ana dm Warhaelwirlrangan dee VahrakoraMW nnd Mifaakoamoi maneberM BritUran-

(ren zu gewinnen. So mag auch die vertrleichendc Anatomie ofler Physiologie in der Oastraea

' in ^>raii' tdi3ri^s Objeet zu f_'«'!M'ti--id entwickelnden Studien sehen, aber von einer realisirten

üenesis kann um so weniger die Hede sein, aU die Arterhalteado Fortpflanzung des Individuum

«Idi Qnnjjjglidi in dna ArtenwandilBda nmprfigm Hast Diea wird nm ao Unar nnd dant*

HeiMr, Ja hAar vir in die Raiha dar Wesen emporatoigaa, «ihiaad aieh bei niederen Thiaren

allerlei Verhältnisse findtMi, \velrhe vielleicht eine veränderte Anwendung der Systematik le rbei-

fähren mögen, und auf ein/clnen Gebieten, wie lioi dem (leneratiouswechscl und Achuiicheni

aaah bereits benöthigt hatten. Dass in einem gleichartigeu Blastm, oder ,Blastoepbaera',

(glaieh dm ,J>lanaaadra-^ «o jada Zalte gawiaaannaaaam ihra 8albatoilad^[kflli bawahrt, Difs.

ren/.irungen boharar Axi zu den Spaltungen der Eeimbl&tter (die Scheidung des vegetativen

Blattes vom animalen) eintreten könnten, ist nach den längst festj^es teilten (irundzügen <ier

Zelitheorien an sich nicht zu bestreiten. Solche directen Metamorphosen hören alwr von selbst

wclU aohald dia ArbcitotheOnng in weiter DnrcbbUdvng anuaal snr Qattaag gakonunen Ist. da

ea akh daan um daabibaraStaat^gama in dmZaflcoapkxanbaadah, wo partielle Amdenmgm,
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d« sie sieb wfthrend der SptniM der bidiriduat-Existcir/ nicht bis lur harmonischen rmfirestal>

tiinc; (ies Ct&mcn rxi .-uTiimuliren vormöffen, ohiii- Potonzinmp wieder verklinpen mngscn, und

Einzelwucberuiigcn wohl 2u patholo|rificbeu Destrucüoneu, aber sicherlich mcht zu fortschreitea-

der VervolllcommnQug fähren liümien.

In &hn)ieber Weite, wie die von dem OewSIbe der Felsentenpel ans dem Stein aingahim
nen Balkni» auf eine frühere Holzarchitektur zurückweisen, in der sie ihre praktische BtäMr

trag besasspn, und so als UebcrMrihse 1 fortdauern, r-eipen dio rudimentären Organe höherer

Geschöpfe ihren geset/Jichrn Znsainmt ulianj; mit einander, und diesen hat man dessbalb za

einem {{enetischeu der Entwickolung macheu wollen. In jenem FaU liegt die Ursächlichkeit

im Geiat des Keuschen, der sieh ton der einen Conatrootionaweise aar andern erbebt, «od jede

dann au ihrer Zeit abgeschlossen in's Dasein treten lässt. In der Naturwissenschaft war es der

Fortschritt der freien Forschiuij;. W(Mlurch der antbropomorphisirte Schöpfer, (b r sich dem ersten

Nachdenken zur Vergleicbung lioi, ausgeschieden wurib', und selbst bei einem von Schöpfungs-

gcdanken gebrauchten Bilde (in einer unseren Blicken nur hin auf kurze Entfernung durch-

dringbarai Welt) jede aihere Pwabttriniiig so feniwideu bleibt Wm damit gewcmneii S•^

würde wieder fendoriken wwdm, warn man jetzt die Entwickclung als qualitas occulta ein-

fahren und sie sogar mit Eigenschaften bekleiden wollte, die dem that.sächlicb Bpoba''hteten

direct gegenüber stehen, indem man ihr auf die Erhaltnnf!: der Arten ijeii« htotrs .Streben als

umäuderndes suppouirte. Der gesetzliche Zui>ammenhang hat sich dem Auge des Naturforschers

bareiti seit länger enllioUt, niiÄt nur in der organiachen, sondern in der goiemmten Katar,

aber dia Wvneln der IMoge, aaa denen die wlnhlieha Demgiing qnint, liogen bis jetat jen-

seits unseres Sehhorizontes, und es wäre eine knr/sichtigo Verstümmelung die einigende Ver-

kettung, die sich dort 'in jenem Hades des Nil•htseins^ festgestellt hat, jetzt in den Kreis der

real verwirklichten Existenzen übersuführeu, wo der dort geschlungene Hing des Gesetzes durch

Zwiscbeneehieben mnrereiiAarer Hypothesen nur bedenMioh senrüttot werden würde. Dtb »Ter-

kümmerten* Organe bewahren dteeen Charakter nur für gewisse Variationen des Meneaheng»-

eUeehtea, w&hrend sie für dieeee im Ganzen eben regelrecht anj^eft aind, wie bei den-

jenigen fJeschöpft'n, von rienen sie als nberflnssisre Erbschaft nbernomnien sein sulleii. I>t der

Meuüch auf weiten Ebenen oder durch sonst gebotene Noth des Lebens in Wildheit oder (wie

etwa bei Kademolaelie ie Bknc, dem wüdw Kidchan von Obaloni 1731, und Ihnliphan) In

Verwildemng nur Sehlrfong aeiner Sinne geawnnfen, wird er bald (oder vielmehr ton Gebort
auf) geübt sein, die Ohrenmoakehi in einer für ihn gleich nützlichen Weise, wie die ThierOk

zu gebranehen, und dann, im Verhältniss dazu, lüsst sich auch verstehen, wie sie im civilisirten

Lebeu in Ruhestand treten mOgen, nicht aber im Verhältniss zu Verhältnissen, mit denen eich

Sborfaaapt kein Verbftitnias herstellen liest (eelbet nicht in einer Dysteleologie}.

Bei andern der ahmdimentir beeeluriebenen Organe AlltTon tomdierein die Soppeätion einea

genetischen Zusammenhanges fort, wie der run/elfTih ige Stirnmuskel allerdings Zusammenhang mit

dem Patmii ubis carnogns des Pferdes zeigt, aber ol>en eine für die Menschheit entsprechende

Ausbildung der Anlagen nach der Localität, in welcher sie auftritt. Ebenso führen die Lfel>er-

bleibeel im GeAsasystem auf autogenetische Vorbildungen ohne phylogenetische Beziehungen,

und sold» fehlen aneh bei den rodimontiren Organen am Harn- nnd GeoeUeebtaappant, «üb

aaf die ap&ter sexuelle MfT. r. nzirung zurückgehen.

Erklären ist ein Klannarhen innerhalb übersehbarer Verhältnisse, wo also ein Anfangs-

uud ein lündpunkt des Ganzen fixirt werden kann, um im Verhältnis.se dazu die Werthtrrö.sse

des Theiles abszuschätzen. So vermag die Chemie ihre Verbindungen zu erklären, nach den
Pit^ortionen der darin eingehenden nemente, wogegen die Bnlrtebnn(( dieier da in etaw
bte dabin dunkelen Ursprung zurückgreifend, vorläufig unerklärbar bleibt, und ebeuM «an|g
termö'^en wir, ihren fest^restellten Typen nach, die erste Entstehung des Organiseben (ausser so weit

einfachere Furuien >icb direct an das Unorganische anschli^sen könnten) zu erklän-n. ohne dass

deshalb das Wunder eingeführt wird, denn das Wunder, eine widernatürliche Zerreissuug des

NatttrsoMnunenbingee, Iwnn nicht firBetracbtnngwi geltMi, wo der NatamMniaiBabaiv aalbsl

noch ausserhalb der Betrachtung lieigt. Inwieweit innerhalb des für uns abgooehklMn daett-

hendeii Typtis l'mwandlungen stttthabon, sind Hrklfinrngen möglich, wie sie auch von Darwin
für manche der Variatioussphären in scharfsinniger Weise geliefert sind, und die hauptsächlichsten

Daten derselben waren schon länger in den Lehren der vergleichenden Anatomie niedergekjgt»
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Die Vermuthunc eines (^netiscben Fadens kann liier um so weniger nützen {und bleibt viel-

mehr von vorulierem unzolässig), weil sie den beubacbteteu Thatsachen direct widerspricht,

faMbm die FtetpfbimmK dweb B«|Nrodiietioii naeli BrhaltQOif des Typu« («bo dmi G«R«iMts

für Umgestalton^;) strebt, und phjsioi(^sche Gesetze es verbieten, locale Aenderungen, die sicli

bei complicirtcrvii Ori^aiiisationcn wühreiiti iler Spanne individueller Existenz nicht bis z<u durch-

dringenden beeiutiussuut{ des (Manzen zu aocumulireu vermügeu, als in der Neuzeugung, auf

dtnn N«Bi«liiiilaiid lU nur in patboloKiMhaa StiiniiigMi influeneiren kSimtoii, fnr ftdtt m
tnMmt (und selbst mit der Knft der VervoUlnaiiniiiiig begabt). Im Vulksniührchen mag
auch an? d>T hrmtenden Schlange citi Prinz hcrvortrofcu, und die Metain(nplios<'n der Pflanzen

und Tbiere sind uft für ujytbologiscbe Bilder verwandt, aber die nüchterne Wissenschaft bat

sich an diejenigen Principien zu halten, die durch ihre eigenen Fonchmigen festgestellt rind,

nad diese verbieten sowobl der Obomie die wrioctands Sinüaohbeit eines menstmam nttivenMle,

wie der Zoologie die bequeme HjpolbeSS dar Descendenz.

In der SchlussreiMpif iihifion heisat es, das-s die EntwirkeinuLT des Menschen nach deusel-

ben nnveränderlicbeu Ueäetzeu ertolge, wie die Entwickeluug jede«j audern Naturkörpers, adurcb

die definitive wtesenscbaftHcbe BqpifaidiBig diesar oMHiittliebai Britenatniis tbnt unsaie Zeit

einen unermcssli -hen fsrticbritt in der einheitlichen Weltanschauung' und die nur mit der

Reformation des ("opemicus vergleichV)aren Verdienste Lamarks und Darwins im Umsturz einer

antbropoceutriscben Weltanschauung werden für die Descendenz allein in Anspruch genommen,

«ibnod «• tleb bier Aerbaupt om die FtandamentabitM unserer indoetiven Natnrwisssnsidiaft

hndalt« die nooh mitunter von theologisch oder teleologisch in Anachronismen znrückgeschraul)-

ten Köpfen hier und da bekrittelt werden mögen, duri Ii Einführung einer verwirrenden Doscen-

denz-Hypothese aber gewiss ernstlichen Schaden nehmen werden. Wenn dem Verfasser über

diese nainrwiiawiMiffbalffldim Frimi^iIeD erst dvndi Darwin*» sdariMnniiie Darlegungen ein

Lieht anlgegangen ist, ee mnas er nicht ein Laienpnblifcam glanben machen wollen, dass et

früher nicht vorhanden gewesen. Die Entschuldigung ma<_' in der besonderen Welt, in der er

gelebt zu haben angiebt, zu suchen sein, in den Studienjahren, in dcnou niemals mit einem

Wort von Entwickelungsgeschichte die Rede gewesen, während Zeitgenossen sieb recbt wobl

dar bellen Aebtni^ erinnern werden, die damals bereits Baerls Arbeiten gesollt wurde und fiel-

verbeissende Aussiebten auf dem kaum betrelenen Pfade eröffnete. Ans iiüheror Einseitigkeit

sind auch Haeckel's Ausfälle (regen die Ph>siologie. welche die , wichtigste biologische Theorie

(id est: die Descendeuztbeohe) für eiue unbewiesene und bodenlose Hypothese" erklärt, leicht

«snttodUdi, denn für die Riysiologle bandelt ee sieb bier vm eine Leb«aeft«|{^ da ibrsr

exacten (und bereits bei jeder Gekfmlttit mit einem Seitenhiebcben gemissbandelten Methode

der Totlessfoss versetzt sein würde, wenn das Wirrsal der Descendenz in «len Schulen eingeführt

Wörde, und nun beim bellum omnium contra omnes im Reiche der Zellen die mühsam aus ge-

ssCaBebsni Znsammeohang Tarstandenen OrganiameB wieder terfallen nösaten.

Die Dnrichtigstellnng der Fragen in diesem Kampfe pro und contru D'sendenz ergiebt sich

auch aus folgendem Satz (S. 372), wo l»ezüglich <ler Entstehung des Mt usi n^eschleohfs nur die

Wahl gelasaen ist, ,zwiscbeu zwei grundverschiedenen Annahmen'', nämlich: .Wir müssen uns

eahMder sv dao fflanbeo bequemen, daes alle TSiaebiedeoen Arten von Tbinen nnd Pfianaan,

«nd ebenso anch der Meeadi, nnaUiiogig von einander durch den übernatürlichen Proiess einer

göttlichen Schöpfung entstanden sind, welebsr als solcher sich der wissenschaftlichen Betrach-

tung überhaupt entzieht — oder wir sind gezwungen, die Descendenzthoorien in ihrem gauzen

Umfange anzunehmen, und in gldcher Weise, wie die verKhiedenen Thier- und Pflanzeuarten,

so aaeb das MenacJMmgeaehleeht von einer malten einibchaten Stammform abaaletten. Ein

Drittes zwischen diesen beiden Annahmen giebt es nifibi RntwedST Minden SehopfuugSglanben

oder wisssenschaftliche Entwickelungstbcorie."

Dass alle Gesetze, wie sie für Pflanzen und Thiere gelten, aut den mvuscbiiscben Orgauis-

wm anwendbar sein werden, ob es aiob nun um Bch^pAing oder um Entstehung hüdell,

sollte sieb in naturwissenschaftlichen Krdsen schon seit lange zu adir vou selbst verstehen,

am besonderer Hervorhebung zu bedürfen, nnd wäre das in der That noch nicht der Fall, so

würde die wiederholte Polemik dagegen ganz angebracht sein. Dies« gleicbmässige Application

In beiden VUen somtaben, würde ea aieb Jetst nm Schöpinng oder Bntstdinng handeln. Der

Vwftaser setzt indeaa sogleieh sine föttttdie «Schöpfung* (wütrand er sonst doeb genugsam
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die natärlicbe kennt), verbindet sie mit einem ^übernatürlichen* Prozess und nimmt dafür einen

„Glauben" in Anspnu-h. Ha je-lnch t|u» induotive Naturwissenschaft innorhalh ihres B>'£irk«!

weder ein Göttlicbes^ noch Ueberuatürliche.-, noch den Glauben kennt, wird mit Streichung die-

ser drei Worte die Vorstellung von der Schöpfung mit der von der Entstehung so ziemlich zu-

sammenfiülen, wenn maii die weder tob «ioerphikwophiMherBetraohtmg niieiidliob-«w{g«r Wettkir

monien zu rechtfertigende, noch phjrsiologiaob denkhans auch ausserdem durch die exacte Methode,

weil unbewiesen, verbotene Zufhat einer ,tir.ilfen einfachsten Stammform* fortlässt. Nur l»»-

deiikliohster Kurzsichtigkeit kann es entliehen, dass wir mit sokhen Stammformen schliosalicl

immer wieder völlig dieselben Schwierigkeiten haben, ob wir sie ein euizige^ Mal setzen oder

hoBderttanflendmal, und dais, 4^w(riil rieh isnerlialb gtgikm&r Widmdwhkimg dl» Oüetae der

Entstehung erklärend tnsverfolKen lassen, eine darüber hinausfallende Entstehung auch ebenso

gut als Schöpfung auscre-lrürkt werden kann, ohne dadurch viel heller oder dunkler zu wenlai.

Innerhalb des von uns dun hschanbaren IIoriznnle>> planetarischer Ursächlichkeiten lässt sish

'

die Entstehung der organischen Tjpen ebenso wenig erklureu, wie die der auoigaoiacben Bl»-

mente^ selbst wenn rieh seeondira Uetmi^üige elnlrilen Hessen, und da die eansne efüiienhi

über Jenen heraiu&llen, toaeften die anf der Erde in Erscheinung tretenden Pradnete deiselbni

eben so gut als Schöpfungen aufgefasst worden, obwohl von der früheren Anthropomorphosirung

der Wirkun<isweise schon längst keine Rede mehr sein kann. Eine bei Beschränkung der

>iatur aut das Plaoetarische geläutige Abscbeidung des Uebernatürlicben fällt bei einer üuch

die Fizstemriame nmteseaden Natur mn so mehr fort, weil die (HriddMik der mufhiiisnhsn

Gesetze bereits erkannt ist, aneh die Ohsnris altmlhlig AnkafipAngen plaaetarladMr Propor-

tionen mit solareu und stellaren aufzudecken beginnt, innerhalb inductorischer Studien haadlll

es sich aber nur um Relationen, und wenn diese von den kritischen Knotenpunkten auf feste

Typen fähren, welche sich in den Berechnungen nicht weiter autlüsen, sind sie bis soweit allzu

fest und vnvecrnokbar, ris dass rieh adt einem aas MnämAmm gesponnenen Hypaihsssn

fikden (am wenigsten einem, der, gleich dem genealogiscbea, doeh die Thatsaehen aelbet tuB-

ficirt wird) daran zerren Hess.

In solchem Dunst sin<l Schöpfungen leiclit uenug', und ist daraus auch bereits die der

Alalen hervorgegangen. Ist diese Prebe geglückt und den &>tummen erst die Zunge gelöst, so

kann es tnsem Natnnttehtam nieiit an Sto£BEUe isUen, vm die Oride und Beroeos weit so

fiberflogehk.

So weit wir die Welt in ihren Sphären durchschaut haben, zeigt sie sich als eine einbrit-

licli.', v(tn denselben Gesetzen durchwaltet, aber diese im Unendlichen erklingende Harmonie,

mit den Klängen des Ewigen tönend, würde in einheitlicher Reduction auf Anfang und Ende,

dnreh die TerstimmelQngan iftamÜeh-zeitUcber Bescbrinknng, das auf trostvoUe Melodien

hoffende Ohr mit gntler Diihamonia lerielwen.

In der Vorrede wird im Interesse einee Onltnrkampfee, bei dem ee keinem Naturforscher

zweifelhaft seii» ki-tnn. welche Seite in wählen, gegen ein It^iiorabimus protestirt. — sollte aber auf

dem Arbeitsfelde der induction wenigstens nicht die präsentische Form gelten und immer da

gelten mösseut wo der Horiimit thatsäcblicber Beobachtang afaachlieBst? Auch bei den F&big-

kriten n nabegrenater Entwidtelvng kam doeh immer nnr dae bis sn jedsamaHger Gheasa te

der Entwickelung Verwirklichte realiter t'cnnssen werden. Dann aXm wirtl die aufwarhsoide

.Tuorend mit gesunderSpei.se gea&brt und die nicbste Generation auf der betretenen Baha rüstig

Torwärtsscbreiteu können.
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Die lettisehen Sonnenmyäien.

(FortaeUuug.)

Der schon o. S. 98 genannte Sonnenkäfer, ein Uepräaentant. der ISoune,

wird auch angerufen: «

Sonnefögele IHigf anf|

Flieg' in meines Yatan Bmu,
Komm bald wieder,

Bring' mir Aepfel und Bire.')

Des Yaters (Oottea) Hans Ist der Hkimel; stett der Aepfel und BimeD
vsr in cner umprilnglidliem Fessunff woU nur ein Apfel (die Sonne) ge»

nsnl. In einem fieUeswiger Liede aas der Gegend von Apennide*) wird

Storah gefragt, wo er nne tn dienen gewesen sei (d.li. doch woU, wo er

ie Zeit der Dienstberkeil, des Elendes, der Fremde im Winter sogeliraolit

kbe). Er antwortet:
*

I min Fader» Affildgard; In meines Vaters Apfel^tar ten

bta er Bord m beuke, Da sind Tische, daran zu siUen,

Oer m IQoe a akciike, Da ist Metb einzuschenken,

Dh« IhtBg*, dar kjttar Bnld, Da sind Bnnelw, die «arfan Ball,

tar« I%pr, dw tpianar Geld. Da aiad Hiddin» die splnnan Qold.

Der Storch ist mit der Sonne im Herbste davongezogen. Im Morgen-

lande, wo die Sonne aufgeht, weilt er. Dort, in der Gegend des* Sonnen-

aui^Qgs ist der Apfelgarten, da wird der Sonnenball in die Höhe
geworfen (vgl. o. S. 102 den Becher werfen, S. 103 den goldnen Apfel werfen),

dt der goldne Faden gesponnen (vgl. unten S. 217). Die Tische, an denen

gtnekt wird, sind einem NaohhaU des heidnieohen VallhöU entnommen. Für

•) E. Meier, Kinderreime a, Schwalten S. 23, 72.

*) St. Grundtvig 0. D. Miudei i Folkemuudt: II. 14b. Germau. Alylb. 42C.
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denjenigen Leser, der mit dem Wesen mythischer Traditionen noch weniger

bekannt ist, wäre hier aufmerksam zu machen auf die so gewöhnliche Häufung

mythologischer Synonyme; die Sonne mit ihren Strahlen in der Auffiissung

iil.s Apfel, Goldball und Goldgewebe ist hier zu einem Bilde componirt

Man vergleiclie ferner die Venulüudische Anrede an den Weihen (milvu9)(?)

(iii gla Gläniie')

J^ain mig dina Viugar!

Vi aka Tara til Sürmülund;

l)vv lig^er spüdt Kam, lekar med
Oullüpplet.*).

Gli gla Glänne

Leihe wir deine Schwingen!

Wir werden fahren nach Sörmoland,

Da liegt eiu zartes Kind, spielt oiit

Ooldäpfeln.

Ebenso wird der Wildgans zugerufen:

Goäa, gasa klinger

Laiia tnig iliua \'iu(rar,

liviirt skal du fljga?

I
frumuiande Land;

I)tT bor Güken,

Der gror Löken,

Der synger Svanou,

Varper under Granen,

Dirunder sitter et litet Barn

Ok leker med Gnldapler.

üans, Gans klinger,

Leihe mir deine Schwingen,

Wohin willst du fliegen?

Ins fremde Land;

Da wohnt der Gauch,

Da grünt der Lauch,

Da singt der Schwan,

Zettelt unter der Fichte

Ein Gewebe an.

Darunter sitzt ein kleines Kind
Und spielt mit Ooldäpfeln.

Auch der Weihe und die Wildgans sind Zugvögel, sie folgen vermeint-

licb der in der zweiten Jalireahälfte scheidenden Sonne dorthin, wo diese

ilire lleimatli hat, woher sie im Lenze wiederkommt. Diese Gegend konnte

iiKin sich nicht anders denken, als in der Himmelsrichtung, woher dif

Sonne auch täglich aufgeht, im Osten, und so rinnt im Mythus der

•luhreslauf der Sonne mit ihrer Tagesfahrt zusammen und der mythologische

Aui^druck für die eine diese Thutigkeiten schmückt sich mit den Kennzeichen

der andern und umgekehrt. Dort nun, wohin die Sonne gezogen ist, singt

jetzt auch die Nachtigall des Nordens, der geliebte Kukuk dort grünt, von

der ^onne Kraft geboren, der Lauch,*) während hier ein Schneebett die Flur

(leckt; dort endlich spielt eiu zartes Kind mit einem Goldapfel, in

wir wiederum den Sonneuball unzuerkeunen nicht anstehen werden, so-

bald die in der Anmerkung beigebrachten Beweise die Ueberzeugung zu be-

gtfinden im Stande sind, dass das Kind den am Morgen, oder im Frühling

') Glvnne doch wohl dialckt. für glada dän- glente?

'>) Germ. Myth. 427.

^) Vgl. des Verfaiiüera Abh&ndluu|{ Z. f. 1). Myth. IIL 294 ff.

*j Vgl. VGI. 4.

Sol skein sunnan ä salar Steina;

j)a var grund groin groenum lauki.

I
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u^^eborenen Soiineugott bezeichne,') der Schwan auf t in auch sonst wohl-

b«kaonte8 Sonueuwesen, das Gew(^be, gleichsam Goldfaden, auf das Geflecht

der Sonnenstrahlen (s. unten), die Fichte wiederum auf den Sonnenbaum

(s. unten) hindeutet. Ein neues Beispiel für die Häufung verschiedenartiger

Bilder für ein und dasselbe ObjecL

*) Dir Maitonklfer, Sonnenkäfer (o. S. 98. 109.) win) in Mittelfranktn ai^^twlet

Hem^ttätnogKela (d i. Herrgottokab) flieg auf,

Flieg mir in den Himmel naul^

Brinf * a foldii Sehossela runder
Und a goldis Wickelkijiid la drunder.

S. Rochholz Schwei/ersapen a. d. Aar{fau I S. 3lf). I'ie Sohü^sel, welche der sonst um
S^oueo&ciieia angegangene Käfer mitbringen soll, i»t nicht« uudorcit als ein Synuuym eben

difir, iil die e. 8. 101 betproebeiM imd o. S. 109 gradeca Sekteel geotmite ScImI«, die ttrab-

kade Sonoenecbeib« selbst, und dae damuter liegende goldene Kind die neugeborne Sonnen-

jrottheiU Der Käfer heisst, wie Snnnnnsndinken (Wöste 4), auch Sonneuk i n ! K. Ueier Schwib.

Sag. 823.); das schon o. S. 104 erwähnte Lied bat mehrfach die folgende Fassung.

Za . . . ilt ein Sehloii,

2a . . . M elB Oloelmikaiis,

Da nbea drei schone Jnatjknma btoM,
Eine spinnt Seide,

Di« andre wickelt Weide,

Dli dritte •eklieaet den Hianel anf.

(Tair: Zieht die Lädle auf; tntü Türle auf; geht mm Senneniiiae)

Lässt die heir^e Sonn heranSf

Lässt den Schatten drinnen.

Ohb. Mytb. SM ft B. 1. 9. 8. 4. 6. 7. 1«. DafSr tritt die Variante ein:

Die dritte geht ans Brünnehen«
Findt ein goldig JLindehen.

üeriD. Mjth. 10 oder:

Die dMtla geht ins Brvnnen,
Hat ein Kind geloodeo.

Wie soll's heissen?

Zickel (Bock) oder Geisse?

Qtrm. Mylh. Anm. 2. 529, 12. 533-635 vgl. 70€. Verbreitet ist aneh die Lesart

Hopp Heeerimaan

Unsa Kaz had Stiferln an,

Rennt domit nä Hollab runn,
Findt a Kindl in der Sann,

(ediri Sitit a Biaveri auf da Sonn)

(oder: Liegt a kloaot Kind in der Som*)
Wia sulla hnasse?

Kitsl oder Uoasse?

Wer wird d* Windeln waschen?

D' Mld OUndidieni) nit der goMan T&ehen.

Za. t D. Mytb IV 345 ff. 67. 67 a 87b. Falls nun diese Lesarten in diesem Zusammen*

hani^, in Verbindung uiit Erwähnung der Sonne l>erechtipt sind, wxs ili»' Verirleiohunij der

Lieder o. 8. 104 wahracbeiniich macht, so uiuss wohl au das nämliche Soiineukiud gedacht werden,

wie ia der Annde an den Harienhiliar. Ans dieeen SonnenUnd doiften denn aaeb die in

aehrfren Reimen Germ. Myth. 847 ff. 7. 10. 12. 14. 15 18. 22 erwähnten ^oldspinnenden
Kinder des Käfers bervorfrepin)?en sein. Eh sind vielleicht die Sonnen der ^iomITlellllcn Tage,

*ekh« noch als Kinder im Neste der Alten verweilend gedacht werden. Falls nicht die Jungen,

weni2|e dee spUer sn erwihnenden CHanbani^ daee Seoae andderMeoddieStanwinltadeni
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Den deutschen und scbweduchen Liedern sei ein aUiTiacbe« ms Monte-

negro angereiht

Es entipraii^ ein wasserkdn, ein kfihlM»

Stand am W ri> s r lo in ein SilbersesseL

Saas darauf ein wunderscbünei Midchoi

Ooldfelb bis tum Knis ihr« Ffiiie,

Qoldrot bis zur Schulter ihre Arme,
Und das Haar «in Snana gnpomiW Seide.

Der Pascha hört vou der ScIiüih ii, und r.ieht mit sechshimdert Hochzeits-

gääteu aus, um sie zum Weibe zu nehmen.

Als das schöne Mädchen sie anschauet,

Uat die Juogfrau dieses Wort gesprochen:

.Gott sei Pni« «nd Dankt Welch grosses

Wundert

Ist vielleicht der Pascha toll geworden,

Dass er auszieht und begehrt 7.ur Gattin

Sieb das Schwestercheo der lieben

Sonn«!

Und des hellen Mondes Brude rstochl«rt

Und des Morgensternes Bundes-
•chw«it«r?

Tnd die Juncrfrau hebt sich von der Erd«^

Greift mit ihren Münden in die Tasche,

Das» sie draus drei goldne Aepfel

Ung«,

habent auf letxtere zu deuten sein möchten. Eine nimünische Legende könute rur Empfehlung

lelr-terer Deutung (li»>nen. Maria sjiinnt am Wi>jje zum lliruiuelsbau L'*'ldene Fäden zu einem

scbönen üewande lür deu beilgeu iSolm. Fallceu rauben deu Faduii, tiagen ibu bocb biuauf

an d«n Rand d«i ll««r«i, naehan dana« MaitUeh «in N«>t aad brate darfat Dia Ita*

ist der Mond, die Jungen aber fliegen aus und werden zum Heer der reinen Himmels-Steraa.

Schuller, Kolinda. Hermanstadt l>-('0 S. 7 ff Vgl auch W. Schwartz S. M. St. 63 ft. - Aach

im V eda baden wir die Morgensouue nicht selten als Säugling, als Kind des Uimmels (Djans)

daqpatem. V. Müller Basay« II. m. .Unaer SonMB«it|iaaf ivar fir li« (die Inder der vadiMlMa

SSaiQ der Augenblick, wo die Nacht einem prächtigen Kinde da> Dasein ^nJ' " M. Möller Essa]ra

II 50 .Dieses Kind, welches im Westen schlafen ging, wandelt nie allein, indem es x«ei Mütter

[Tag und NacbtJ bat, docb nicht von ibnen geleitet* R. V. lU 63, 6. M. Müller York«, öb.

WiMBseh. d. 8pr. U 4C7. Ii batet sogar, das« di« Smui« «ehnia wie «in an|«bora«s liad.

B. V. IX 74, 1. M. Maller Biaays U Sehr deuUicb tritt aneb dia VaisMIn« ^
eher wir reden, bei den Aegyptem hervor. Plnf.ireh de Iside ft Osirid» c. 11 aetzt anseinander,

die Mythologie der Aegjpter enthalte nur AUegohe, die Fabeln vom iierme« aeieu nicht wört-

Uehgeaieint .noch auch meinen sie, das« Eelios als nengebornes Kind ana daai L«t08
aieh •rb«b«, «eadflni aia «tellsn so dm BnnBwanl||aBg dar, «a dia Intsindaaf dar Smm
aus dem Nassen anzudeuten'. Gemeint ist der ägyptische Horns Hör, (Her) oder Harpokrates

(Ilarpci'hruu) d. i. lloru«; das Kind oder Uar-phre d i. Horns liie Sonne. Man sieht

ihn auf Denkmälern um die erst« und zweite Tagesstuudo im äouueuuacbea sitzen oder er sitzt

auf «tatm Loloa, w« «a die aatfirUabsl« Irkttmof tot, ihn Ar d«o 8«M«BaB%ang «n aataMn.

Auch unter den Dekanen findet er sich vor, wo er die im Jahre aufgehende, im FtvUfalK

«acbsende Soone bezeichnet. Horns wur überhaupt da.s allgemeinste Sym>>ol der Sonne, seine

Lebeasalter wurden mit ibreo Fbaüen verglichen (Lepsins). So findet sieb der tigücbe

SflaoMBlaaf ab daa fiaia Labaa dea Soaneogottas von dar Oebuit bto «an Tod« .te Qnka
Ramses des OroaStt m Thaboi dargestellt. Ungelahr dasselbe sagt Plutarcb an einer andern

Stelle, de Fylh. orac. p. 400a. fh' .1tyi 7ti{' }\ ^intiaxi'ti Hp/^»* dratolfii laiSioy rtoyt^OP

ygäifoytti in\ iwtyi Muittiüfitror. l'arthey, i'lutarcb über lais und Osiris Berl. 18äO S. 169

I9S. tOO. Ka Gäbet an dsa Seonengott Ka sagt gradtaat ,Aabaia^ dea Oolls Ba, Kind
daa Hiaunela, d«r aieh j«d«B Tag dareh aieh aalhat n«« gahtart*.
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Wirft gen Himmel hoch die in die Holia;

Sehen's die ««»rhshiindert Hochzcitsgüste,

Wer die goldnen Aepfel wol köunt' fangen.

IUmb sb dfsi ^8Im dft tob HinmNlf

Einer trifft den jungen Hochzeitsführer,

Trifft der andro auf dem Roes den PaschSi

Trifft der dritte die aechsbondert Gäste,

laiatr ml flottMi ab Anganzeuffe,

Zn arHUn, vie alt nrngntavaman.*)

Die besungene Schöne, der Sonne Schwester, des Mondes Nichte, des

Morgensterns Gespielin ist unverkennbar die Morgenröthe, welche umworben

TOD den Dämonen der Nacht den Sonnenapfel hervorwirbeli and dieselben

dadurch tödtlich trifift-O-

Endlich werde noch eines jener rumänischen von Marianu Maricncsku

gesammelten Weihnachtslieder gedacht, in denen uralte ererbte Naturanschauung

and christliche Legende sich innig und reizvoll durchdringen. Die Darstel-

lungd es Christkindes im Tempel wird hier so autgefasst, dass der heilige

Johannes am Altar eines Klosters von vielen Priestern umgeben die heiligen

Gebete singt. Gottes Mutter, ihr Söhnlein am Arm, hört andächtig zu, das

Knäblein aber zappelt und weint ungeduldig. Um es zu beruhigen, schenkt

ihm Maria zwei Aepfel und Birnen und reicht ihm die Brust. Allein

Einen Apfel nimmt das Kind,

Wirft ihn in den Mond pasrhwind,

Macht 80 voll ihn, wie ins Uaus

Br QM ieMbit beim AbaMtaduBani,

Wirft dm andtni io die Soniia,

WIp sie morßi>ns früh .nifgreht,

Und beim Mahl des Landmanus steht.

Jesus wird erst dann rabig, als Maria ihm die Scblfissel des Hinunebeiclis,

des h. Taufbecken, und den RiohterstiiU verspricht und ihm erklirt, dass sie

ihn zum Herrn des Himmels und der ganzen Welt machen woUe.^) Hier

sind mithin Sonne und Vollmond, beide, als Aepfel aufgefasst Dnidi unsere

NeehweisQDgen gedeiht auch die schon von Wisliccnus') snsgesprochene

Vermuthung, dass die goldenen Aepfel in den Märchen vom Glasberg

die Sonne bedeoten, so Wahrscheinlichkeit. Gewissheit w ird sich erst künftig

bei grösserer zusammenlliDgender Untersuchung der Märchenliteratur gewinnen

lassen. Der Glasberg ist deutlich das blaue Himmelsgewölbe (s. o. S. !)7),

dehin f&hri die Reise durch das Land des Windes, der Sonne und des

Mondes, und der Morgenstern weist dahin den Weg.^) Oben auf dem

Beige steht ein Apfelbenm mit goldenen Aepfehi neben dem goldeneii

S18

*) Vak I Ut. Ikhj VolUMir dir Min. Lp« 18M H
*) J. K. Schaller KoUnda. S. 9 ff.

*) Symbolilc Ton Sonne und Tig. Zölich 1S67. S. Si,

G«rm. Mjth. 3ä0—331.
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SeUoaa (vgl. den Ooldpalart der Sonne o. S. 95), in dem die Terwilnsehie

Prinsessin hanai Ein Jflngling erlöst die Prineeasin, indem er liinMilgelangt,

die goldenen Aepfel pflftokt ond dnoit ihren Hüter, den Dncben, beslnftigt.*)

Nach einem norwegiechen Mlrchen rntet Aekepot( dreimal anf drei wunder-
baren Pferden in kupferner, silberner, goldener Rflstang den
Glasberg hinan, wo die Etoigstochter sitstmit drei goldenen Aepfeln,

deren je einoi sie ihm nun anwirft.') Diesen drei Bossen, dem kapfenen,

sUbemen, goldenen, nnd der knpfernen, silbernen, goldenen Bflstong des doi

Glasberg oder dessen AeqniTslent hinan&eitenden Hdden, welche in vielen

Varianten wiederkehren, oder mit einem kapfeme, iilbenie ond goMne

Aepfel tragenden Walde abwechseln, entsprechen genau das silbeme, goldene,

diamantene Rosii^ mit wecken die Sonne fthrt (o. S. 95) und die Angabe

Tom goldenen, silbenien, ebemen Apfel in unsenn Liede 28^ warn halb gol-

denen, halb sUberaen Boot in 82. —
Sehr belehrend ist das siebenbürgiscke MSrohen Haltrich 55, 11. Ein

Knabe treibt die Geis eines blinden Alten nacheinander in einen Knpferwald,

Silbcrwald, Goldwald, tödtet da einen das Schloss behütenden Kupferdracben,

Silberdrachen, Golddraoben, gewinnt je einen Zaum, bei dessen Schftttelong

ein kupfernes, silbernes, goldenes Ross und Gewaffcn nebst einem ebenso

gerftsteten Heere zum Vorschein kommt Dorch das Bad in einem Brunnen

gewinnt et goldene Haare. Er verbirgt die drei Zäume in einem Baom
(s. weiter unten), verhüllt sein Haupt und seine Gestalt, giebt vor grindköpfig

SU sein und wird Küchenjunge. Die drei Königstöchter wählen sich Gatten;

ihn nimmt die Jfingste; unerkannt verhilft er mit seinen drei Pferden seinem

Schwiegervater zum glänzenden Siege über mächtige Feinde und zieht endlich

in un verhüllter Schönheit als Sieger ein. Eine Version dieser Eraihlong ist

K.U.M. n. 136. Ein Königsknabe mit goldenem Balle wird vom wilden

Mann entfährt, erhält im Brunnen Goldhaar, dient mit verhülltem Kopf
als Gärtne^unge, befreit an der Spitze gewappneter Heerschaaren einen

König von seinen Feinden, f^gt auf Kothross, Weissross, Rappen
nacheinander heranreitend dreimal den ihm zugeworfenen Goldapfel
der Königstochter. Hier characterisirt das Goldhaar den Helden als

Sonnengott, seine Verkappung ist uuchtliche Umhüllung. Hiermit vergleiche

man die neugriechische Erzählung Hahn n. 6. Drei Königstöchter wählen

sich Gatten, indem sie aus dem Fenster des Schlosses (Abschwächong

der Spitze des Glasbergs) je einen Goldapfel auf denjenigen, den sie lieb-

haben, herabwerfen. Ein verkappt beim Gärtner dienender Prinz erhält den

Goldapiel der Jiiugsten. Derselbe zieht später gleich seinen Schwägern aus

für den kranken Schwiegervater das Lebenswasser zu holen. Das gelingt

ihm mit Hüfe seiner drei wunderbaren Kosse und Kleider, anf deren einem

WoTdeU psla. TolkSH«iii abm. v. Ltmtask 8. 115. Gsim. MyHi. 8ST.

^ ArijßSgwm BonNg. IÜicImb abm. v. BiMMnamL M. 1847 U a. tl.
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der Himmel mit seinen Sternen za sehen isti so dass er nach Almerfung der

H5lle reitet strahlend wie der Morgenstern. Die beiden undorn stellen den

Frühliitg aiit seinen Blumen und das Meer mit sein«i WeUen dar. Nach

ftDtfemnng seiner Verkleidung kehrt kr mit dem Lebenswasiser zu dem König

nurflck auf einem Wege, der mit Tuch und lauter Goldstücken belegt

ist In Asbjfonseiii^ neuer Sammlung') hat ein Barsch im goldenen

Schlosse, das neunhundert Meilen ausserhalb der Welt hoch in der Luft

hängt (vgl. o. S. 95) und neben dem die Bronnen mit den Wassern des

Lebens und des Todes befindlich sind, eine Königntochter erlöst, die mit

ifangn und seinem Kinde ihn drei Jahre später aufsucht. Das Kind trugt

einen Goldapfel in der Hand, den es seinem Vater zur Erkennung reicht.

Eüemit stimmt das Märchen bei Hyltc^n-Cavallius n. IX S. 190. Im Lande

der Jngend, weit, weit im Meere, wachst ein Baum mit Goldii j)fe]n,

welche Jugend verleihen, und dabei rauscht eine go Idschi in me i n d e

Quelle mit Gesundheit spendendem \V:»*iser. Ein junger Held gelangt (hirt-

hin, nimmt Apfel und L«'l)enswass<'r mit sich und küßst daselbst eine im

Zauberschlaf befangene Jungfrau. Dieselbe gebiert ein Kind mit einem

wunderbaren Gewächs in der linken Hund gleich einem Apl'el, der

sich ablöst, als der Vater über eine goldene Decke (goldene Strasse) zu

der ihn aufsuchenden Geliebten geritten kommt. Vgl. das deutsche Märchen

vom Wasser dos Lebens KHM 197. und I1I3 197 ff. Wenn der bi.s dahin

von der Nacht verhüllte Tag über die goldene Decke des Morgenroths

und der ersten Sonnenstrahlen zu der erlösten Geliebten geritten kommt,

wirft ihm der ncugeborne Sonnengott den Apfel entgegen. Die im

goldnen Schlosse (Land der Jugend) schlafend gefundene und zur MutU^r

dcj* goldenen Kindes gemachte Jungfrau entspricht der hinter der Waberlohe

(Abend-MorgeurOthe) in Schlummer liegenden Walkyre der Sage, dem von

der Spindel in Schlaf versenkten Dornröschen, dessen italische und franzö-

sische Doppelgaugerinnen die Kinder Jour et Aurore, Soune und Mond

gewinnen.

Es wfirdc zu weit führen, diese Andeutungeu durch Erwähnung anderer

Märchenreihen za vervollständigen,^) in denen der goldene Apfel eine Rolle

') Noreke Folkeeventyr. Ny Sämling 1871. S. 45 ff.

Nur zwei merkwürdige Märrhen in Hahns Sammlnnt: ni>K.-htc ich mch in Erinnerung

briageu. £ia junges Weib ist verheirathet und guter lioliuuu^; von ihrem Tags mit einer

MhJ^nhmt imlräSten Oattan, der lis ferlyst, weil sie das GeheimniM Miner Sehönbdt

vefseitig ausplaudert (Psychesage). Sie sacht ihn bei den Schwestern der Sonne: zu denen

•ie auf der Spitze eines Berpes neben einem Qut II tief in der Erde schwarzen Schwss hinah-

^tmgjt, sie hilft den ächwestera der äouue, die Brod backen wollen, den Oten reinmacben und

«UI» tsn ihnen «ine Nnaa ndt dnor QhieklMauie und goldeiien KllebMn, «ine Hasetanaa mit

goldenaai Pspagei* eine Mandel mit goldener Wiege. Damit erkauft sie die Erlaubnis» bei ihrem

Liebaten lu Jk'!il;tff>n. der sich bereits mit einer Anderen verheirathet hat; tr erkennt sie, fahrt

it üur ZOT Oberwelt, öBxißi mit silbernem Schlüssel ihren &k-hoüsi> und sie gebiert ein goldenes

KM, im bsnte wma Jalm alt Jsl (Balui n. lOO dis Seblaugeukind). Bb Hldolmi ist mit
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•pielt Z. B. diejeDigen Tom goldenen Vogel KHM. 57 Tgl. IIIS S. 98 £
Raleton Rnssian folksUdee S. 286 ff. Sobott wal. Hiroh. n. 26 Hahne alban.

n. grieoh. lllroh. II n. 70. Hyltäi-CaTaffioe n. TIIL S. 175. Ebeneowenig

dlixfen wir nne' auf eine Deatuig der angesogenen MIrohen im Oansen «in^

lassen. Es genfigt hier auf die Wichtigkeit anfinerksam an maeheo, wdche

die lettischen Sonnenlieder auch ftr die Erliaterong der in den MIrdien niedep>

•gelegten Mythologie haben. Die in denselben mefarfiMih hervortretende Eigen-

sehalt der auf dem Glasberg, im Lande der Jugend v. s. w. neben Bronnen

des Lebens wachsenden Goldipfel (woftr aach alterthfimlidi ein Apfettwam

mit nur einem Apfel eintritt), Gesmidheit ond Jagend an verleihen, uiter-

stfitst dann aach die von Wislicenns a. a. O. S. 88ff. aasgefthrte Hypothese^

dass die yeijflngenden Aepfel der Idhon, welche den Asen daa Altar hm
hielten, ebenfalls die belebende Sonne [die Sonne jedes Tages ala eine aene

gedacht?) darsteUen.

n. Seidenroek and Gewebe der Sonne.

Jeden Abend hingt die Sonne ihr Seidenr5ckchen sam Trocknen aoa;

ea sind die saktet nar noch rotfagdibEoh aagehanchten gldchsam fettig glla-

senden AbendwSlkchen (16). Aehnlich ist der Morgenstern im Begriff ans

Deutschland (dem Westen), wo er sich deehalb noch aafhüt, so kommen,

angethan mit dem von ihm gewebten rothen Sammetroek (51X den rßth«

liehen Morgenwölkchen. Dem veigleiche ich ronftchst ein rassisches Rftthael:

„Yor'm Walde, vor'm Bäsch ein rothes Kleid". (Aafl. Zorja d. i. die

Morgen-Abendröthe^). Deutsche Sonnenlieder enthalten dieselbe Vorstellnng.

Vgl. die folgenden Varianten des schon S. 104. III besprochenen Liedea:

Im GirleD ftolit «in HfiluMrfaaiu,

8«hB drei saidn« DSekehea kmnf;
Eins spinnt Seideo,

Eins flicht Wddflo,

diMB Mohren Ttrinintiiel, dm rie «faiaul Nachti, da «r dafMehbin M, sh waadenehfiaa
Jöngling erkennt, welcher ein vernchlossenes goldoaes Fenstereben auf der Brust
hat, (inrch das man alle Bef^ebeii hei ten auf der (Jansen Erde sehen kann. Wefien

ihrer Neugier mtua Filek 2elebi die schwangere Gattin verlassen. Sie macht sich auf den W^.
Einen GoldapCsl vor sieh henoUend, steigt de in neon MoiieleB nidi einuder drei Beige kiaaa

sa den dni Schwestera des verlorenen Geliebten, die sie Ooldwindeln webend, Qoldkleider

nilhend und Goldderken zu reo hi Irgend antrifft; und als sie die lef/to orreicht hat, bricht ihr

Schooes und sie kommt mit einem Knaben nieder, der auch das goldene Fenster auf der Brust

hat Halm. b. 73. In diesen Erz&bJuagen ist der von der Schlangenbant oder Mohigestalt umhüllte

Prini (wie der Held der gins Ihnlichen Sigsa ven Amor und PSfeha, Foninvas vad UrvacD
der Sonnentrott während der Nacht. Der Sonnenball ist das während der Dunkelheit verschlossene

Fenster auf seiner Krust: f^^iiu^ Si bwestern, die Schwestern der 8(MUM^ reinigen den Backofen,
das Uimmelsgewülbe, vom Umae tler Nacht

} AhuäMt poet Nntaranaeh. d. BnMn I 788. Vgl F^. Bnetort (FinUlBgilied): ,DU
Morgenrot he wirkt ihr Kleid*. (Abendiied:) »Und hoeh wie fibera Walde desAbüidi
Ooldaeta hing.'
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Eins schliesst deu Himmel auf»

Llift «in bitehen Sonn* bertui,
Daraus Maria spinne
Ein Röcklein für Ihr Kindeleio
Ei so fein, ei &o fein.

Qaffm. Mjth. 525, 8. V|^: die dritte eobloss den Himmel eo^ liess ein

btechen Sonne Vene, Uees «n bisohen drinnen, dase die heilige Maria
konnte tpinnen Anm. 8. Die dritte spinnt e rode Rock fOr

den lieben Henregott e. a. O. 530, 16 TgL 530, 13. 531, 17. Die dritte spinnt

dag klare Gold a.a.O. 527, 8.

Ebenso heisst es in den Annifnngen an den Marienkifer (vgL o. S. i)8

8. 200):
HerrehotuUerche flie(( mrr fort,

Brenf; roer ne neue chuldue Rock.

Siegen. — Kahn WesfefiO. Sag. U 78, 287

llntterguttedAfBri«

PU« af die Wftd,

Rriinr der Mutterjrottes

A güldenes Kl&d.

Brünn. Zs. 1 d. Hyth. IV 886, 15 abereinstimmende niederSstr. Varr

in Bartsehs Germania XIX p. 71.

LMlyMid, LadybM
Eigh thy waj home,

Thy houKe is on fir/, thy cbililren all roam,

Ezcept iittle Nau, who sits in her pan,

Waating gold^laees «s CmI, aa aha «an.

GmLÜytb. a51, 18. YgL Haikifer fliege fort

Dein Hfinschen brennt.

Dein Kreiseben brennt,

Die Jungen sitzen drinnen

Und tpioaan;
Und wenn sie ihre Zahl (AntaU Sehoeka) nidii habeo,

Können sie niebi spadaran put.

Ebds. 3&0, 16. Vgl. 350, 17.

Wenn der &Aler nach S. 211 als ein Miniaturbild der Sonne galt, so

•ehrieb man ihm Yermuthlich zu, wus der Sonne zukam. £» ist daher das

goldene Kleid, welches er der Madonna bringen soll, das Netz, Geflecht

«der Gewebe der Sonnenstrahlen, weldies auch ein russisches Huthsel meint,

vsnn es von der Sonne sagt „aus einem Fenster in das andere ist das Gold

gesponnen**. < ) In den Strahlen der untergehenden Sonne ist denn auch das

Geqnnnst der Goldfiiden zu erkennen, welches little Nan webt, während das

Haas in Fener steht, der Abendhimmel sieh röthet,*) oder wire dieses

'} Kreck tnuiitioiieUe alav. literatur S. 66.

^ Qotb. Mytk 854. 856.
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Haus der flammeDde Sonnenkreis selbst? Der reihe Rock, den Miris tos

der mis dem EBmmel henuisgelassenen Sonne spinnt^ moss die nimliche Br-

scheinong beim Abendroth und Morgenroth bedenten. Und wenn nach nnaem
Liede 84 die Sonnentoditer (Dftmmerung) firüh aofrtdit, den Seidenfaden
an awirnen, so erixmert dies daran, dass es andiin einem offenbar mythischen

schwedischen Liede, von dem Gkrm. Myth. 656—660 eine Ansah! Toa Texten

gegeben sind, zum Schiasse heisst a. a. O. 657, 4

Fru Sole sat jta bare sten

Och spann pa sin forg'yllande teii,

Tre timuiar, förau solen raun up.

Frau Sonne sass auf nacktem Stdn
Und spann auf ihren verpohlenden Rocken

Ürei Stunden, bevor die Sonne ging auf.

Die drei Standen sind mythische Hyperbel; die Goldftden der Sonne

aber, die ersten Strahlen, werden schon in der D&mmerang sichtbar, ehe der

Sonnenball selbst in die Hdhe steigt

Dem finnischen Yolksdichter sind die Sonnenstrahlen Goldflbden, welche

om Sonnenball wie von einer Spindel abgesponnen werden. Kollerwo rnft

in Kalew. 88^ 19 it 405£ Schiefiier:

Scheine du, o (iottes Sonne,

Leuchte du, o Scbüpfers Spindel,

Auf dm aman HirtM)]msli«n,

Mieht auf UmMtiiiMS Stobt.

Dartun ist denn hcsuuiJers Paiwetar, die Sonuentocliter, als Weberin be-

rühmt. Von einer tüclitigen jungen Uausfrau, welche Meisterin im Weben iat,

heisst 68 lobend:

Ate webt des Mondes Tochter,

Abo webl die Sonnentochter,

So des grossen Bären Tochter»

So der sehSnea Stenw Toelitw»

Kalew. 24, 81 fl". S. Uö Sch.

Das stattliche Gewand des Brautwerbers wird gepriesen; nni den Leib

trägt er den wollenen Gürtel, den mit schonen Fingern die ^jonnentochter

webte, in den feuerlosen Zeiten, als man not h kein (Schmicdc)feucr kannte.

Kalew. 2;'), fjS] ff. 158 Sch. Wainamoinen verspricht der Wasseralten ein

Hemd von reinstem Flachse, das die Monde8toclit(!r gewebt, die t^onnentochter

gewirkt habe. Kai. 48, l'.iO fl". S. 280 Sch. Als er zum ersteunjale seinen

göttlichen Gesang zur Hurfe hören lässt, da lauschen ihm auch entzückt der

Lüfte Öchöpiungsköohter, die eine aof rothem Wolkensaam strahlend;

Hitlt dci MflDdM whdM Jangfiraa

Und der Sonno schöne Tochtsr

In der Hand die Weberkämme,

Heben auf die Webencblfte,

^ ^ .d by Google
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Weben an dem Oold^webe,

Rauschen mit den Silberfäden,

Aü dem Rand der rotben Wolke,

Ab det lugan Begeof Kant«.

Als sie aber staunend die wunderbare Musik hören, entgleiten Weber-

kamm und SchifFlein ihren Händen und die gnldnen und silbernen Fäden

reissen. Kalew. 41, 96 £F. 241 Scb. Auch die estnischen Lieder wissen von

den „Luftmaiden'' zu erzählen. Ein mythisches Lied nennt deren vier:

Wasaernixe, Sterneniochter, Mondenlfthrling und Sounenschwalbe.

Steu für die Sonn»

Für den Mond das Gold Torwirkea,

Für die Sterne Hauben sticken,

Fir dM WsMr Spilwa mben»
In dM Nebdi EkUtaag nfthen.')

£in cosmogonisclies Lied spricht noch deutlich die NaturanadMaung aus

:

AnfiKhlag ward f^ewebt beim Mittag, Die Gewolke bunt durchbrochen,

Ein»cblaf[ in des Frühroths Hans» Die WfUeeijondpn ireschraü. kot.

Andre* in der Sonne Halle. Um am Abeud auf/ugläuz«n,

Dorfen riad die blauen Saiden, M der 8qbb' Au^ng m glöhen —
Dia Booefarbgen Sammetdaakan, Dort ist gestickt der Sttriionmaatil,

Die umrandet roten Wate Regenk^ens bunter Mantel,

Auf dem Webestubl gewirket, Ooldgewaud gewebt dem Monde,
A«f den Tdttan abgetäniett» SabiBnareehlaier dan Sonnalain.
Dort ward das Gewand gewobeOt Der Altvater, der Altweise

Allee Linnen abgeklöpfelt, Hatte die Arbeit volicniict

Mit dem einst die Welt verschönet. Hatte schön die Welt geschaffeu.*)

Rings dee Himmels Rnnd gefirbt ward.

Zum Seidenröcklein der Sonne in unserem Liede 16, zum Sarametrock

des Morgensternes 51 ist der braune Rock 75, das Kleid 78 (der Sonnen-

lochter), die wollene Decke der Maria (72), das von der Mutter Gottes ge-

schenkte Seidentüchlein (79) als nächstverwandt zu stellen. Welchem ilomer-

leser fiele nicht die KfioxoTieu Xol: *H v) q II. VIII 1 XIX 1 als voUgiitiger

Beweis für die nämliche Anschauung bei den Griechen ein?

o. Sonne mit der Aussteuerlade. Das Gold der scheidenden Sonne,

welches die Bäume des Waldes noch mit seinem Schimmer schmückt, ist 13.

14. 15. 42. als ein Schatz aufgefasst, als Brautschatz der Sonnentochter, als

eine goldene, oder goldbeschlagene Lade, aus der Ringe, Gürtel, Handschuhe,

WoUcntücher ge8[>eDdet werden. Um diese Bilder, so einleuchtend und packend

sie auch ohnehin auf den ersten Blick sind, in ihrer vollen Schönheit würdigen

zu können, muss man sich die lettisch-litauische Hochzeitssitte vergegen-

wärtigen, auH dem Brautschatze auf das reichlichste Gaben auszutheilen. Die

litauische Braut musste bei der Heimfährung nach dem Hause des Gatien

) Kreatzwald und Neuss, mythische und ni^iaehe lieder der Beten 8. 34.

*} Eieutzwald u. Neuis a. a. 0. 24. B.
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TOT jedem Hedk, an jeder Grense, znletBt bei des Bfintigimw Gehöfte oder

der Klete ein Hftndtucli, oder emen Gfirtel Qoete) hmwerftn, irelobe die

Kneishte ftür den Bruder (Dewerys) und die miYeilieinriliefce Sohwester dee

jungen Ehemanns snlhoben (M. Pinetoriiis}. Hentsatago madit der Führer

des Branftwagens (Palags) gewöhnlich vor |eder Hecke and oftmals, wo es

ihm sonst bdleht, Halt and behauptet, die Sielenstringe seien gerisoeD, bis

man Strumpfband, Josten (Gürtel), Schnüre hervorsaoht und ihm cor

Ansbesserung des Schadens überliefert. Znmal der Thorweg des Hochzeit-

hauses öfiiiet sich der Braut nicht eher, als bis sie nach langem Hin- und

Herreden an die Thorhüter nicht unhedeuteiide (leschenke von Stumenis

(d.h. Stucken Leinewand von Mannshinge) H an d s chuli en, buntgewirkten

wollenen Bändern ausgetheilt und auch das Heck damit hebunden, anderswo

ein Geschenk von ihrer Hände Arbeit für die Schwiegermutter übergeben

hat. Beim Eintritt in die Klete hängt die juuge Frau auf den Thürschlüssei

einen Stomenis. Ist dann 8j>riter die Ceremonie der Abnahme des Mäd» hen-

kranzes beendigt und ihr die Frauenhaube aufgesetzt, so wird sie von den

Verwandten aufs herzlichste begrüsst und überreicht ihnen nun die mit-

gebrachten Geschenke, dem Schwiegervater Leinwand, der Schwiegermutter

eine vollständige ßekleidnng, den Schwägerinnen gestickte Ueberhemdea

(Marschkinelen), den Mädchen, die beim Aosflechten der Zdpfe geholfen haben,

Handt&cher. Gisevins erlebte den Vorgang als Augenzenge folgendermassen:

Die jonge Fraa umhalste alle Zunächststehenden and empfing feierlich den

Segen der Schwiegereltern. Darauf öffnete sie ihren Kraitisschrank

(Aassteuerlade), holte eine Menge Weisszeng, Linnen und Binder herror and

mit denselben beladen fing sie bei den Ehern mit der Yertheilong der Gabtn sb.

Alle in der Elelis Befindliehen wurden berfleksiohtigt» and von der Nntaka srit

Stomenis (feinen LeinwandsUlidLen von sechs and mehr Ellen Llnge) besehenh^

deren sie jeglichem eines oder mehrere wie Soh&rpen nm den
Leib band.*) Endlich masste die junge Fhm (Maiü) doroh alle Gebinde^

StSlle und Schoppen gehen und Tor allen diesen Banlicfakeiten tarnen- and

sie beschenken. Auf die Schwelle des Ochsenstalles, in die Sdieam, FMe-
und Schweinestall legt sie Chld, in den Sehafirtall einen Gürtel C^oste), in

den KahstsU ein Kopftuch, in die Jaaje (Hitariege sum Ddrren des Getreiden)

einen StritseL Jedem Baum im Obstgarten, jedem Getreidefach in der

Scheuer, jedem Thor, Heck, Brunnen musste sie etwas zuwerfen. Kam sie

mit Tüchern und Gürteln nicht aus, so musste sie sich mit Geld auslösten,

Geld auf die Orte und Schwellen legen. Diese Sachen wurden nachher auf-

gehoben und unter des Bräutigams Freunde vertheilt (M. Prätorius).

Aus Brand (Reisen 147— 152) lernt man die lettische Sitte, wie sie sich

am Ende des siebzelinten Jahrhunderts in Livland gestaltete, kennen. Wenn

die junge Frau zum Hause des Bräutigams geholt wird, ^wird der Brautkast

(Hochzeitlade) zum präsent mit eonderlichea Geberden Tornn<-
•

0 N. ftion. PMffiaiialU. IV 1847 8. S16.

^ ^ ^ ^d by Google



DI« l0tllHh«i SanmmyttMB. 221

geführet, welcher nun mit einigen bunten Kniebändern Linnykeu

(so nennen sie ein StGck sichern Leinwände von 4 Ehlen und dreyvierlel

Quart breit oben und unten gantz bunt), etliche Grusclieu an GeJdt, alton

Schuhen, bunten gcbtr Ickten Ihm dscliuhi u, und dergleichen Grillen

angefüUet ist, so ihr ihre Eltern zum Braut8chatz uiitgeben und davon öie

etliche bunte Bänder au die Gäste aubllieüet*'. Nocb jetzt vertheilt die lettische

Neuvermäblte am Sonntag vor der Kranzabnahme Hochzeitsgescbeoke an die

Schwiegereltern und Geschwister des jungen Gatten.^)

Anfällig ist, dass in unsem Sonnenliedem nicht die Braut die Gttben

anstheilt, sondern die Sonne und der Abendstem, welche hier wohl als Branfr-

matter (Braotgeleiterin) and BrantfOhier gedftoht Mi& Bflflaeo. I>a8 weilt auf

«ine loeale Tenoliiedeiiheit der Hoebseitaitte nurfiok, wie wir de bei den

SOdabveA aoeb lebendig finden. Bei den Setben in Banaft erhilt nlmlieb

die BnxA aar Yotboehaeit (pnln^abaka) ein Qeeehenk an Hemden, Strttnpfen,

Sehafaen and Elddem. Anf der Hoobaeit aebenkt die junge Fran dem Kam
(dem enten Beiatand) em Hemd, dem Stariafat (zweiten Beiataad), den

De?eri (Brantfllhrem) und andern Oiaten ein Tfloblein, Handtaob oder Pnaa*

socken, die Matter dea BrintigamB Iheilt an alle Verwandten and Qiate

Hemden md Tllcber ana.') In Synnien Tevtheik aneb die Svekra, die

Mutier dee Brintigama die Oeicbenke. Sie aebmflokt die Basapfeüe and die

Pfiorde mit schönen Tüchern und HandtOohem and steckt anf das Dach dee

Hnoaea eine Bntbe and ein Handtocb, wekihea derjenige ala Botenbrod

empftagl, welcher anerat den herannahenden Braotaag anmeldete Währead

codlieb der jangen Fnw der Brantaohleier abgenommen wird, ftbemiobt die

Svekra persAnlioh oder dorch den Dadelaackpfeifer dem Kam, Stariarat and

Derer Yorbeceitete Prftaente.*) In der MOitifargrenae erfolgt die Vectbeilang

der Geaebenke doreh die jonge Fran im Yerem mit den Deveri, wekhe die

Gaben aai blankem SSbel tragen.^) Im eigentlichen Serbien Tertheilt am
«weiten Hodiaeittage der Techaaaoh, die lästige Person, unter Spleaen die

ana Tfkehem, Hemden a. a. w. beatehenden Gkacbenke der Brant, welohe an-

gebHeh anter der Laet keoebend awei Jftnglinge herbeitragen, indeas die noch

Yenehkierte aieh ohne Unterlasa Temeigt*)

Mit den in onseren Idedem IS. 14. 15. anage^Mrochenen Gedankoi b^
rflbren sich nach xwei Yerschiedenoi Kchtangen hin ein serbiaches and ein

finnisches Lied. Das serbische*) erzftblt, wie der Morgenstern seinem Bmder,

dem Monde, den Blita erfreite und Hoch/eitgäste einlud als Eum den Henw

gott, alt Prikam, StarisTat and Djeweri die Heiligen Johannee, Nielaa, St. Peter,

0 Diedabd gesungenen Lieder s. IstwsMek« tnitas datttess I. Lpzg. 1 874 n. 497—610. 8. 41.

*) B^iiMich, Ubüo, SittsB vad GsbrtaolM der in Oestnieli Menden SäddsTfn. Wien
ja73 S, 168. 183. 184.

') R^aceicb 158. 163. 164.

*) Bajaeiicb 148.

•) Tti^ VoaiKed« der SwbMa n 17.

^TUia.a.an 91. Vok 1 Ul.
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PantaleoD, als Brautmaid die feurige Marift, als WagenfQlirer St Elias. Dann

fiüigt er an Hochzeitsgaben aoszutheilen, dem Herrgott die Hioiinelshöheo,

St Johannes die Winterkälte, St Peter die Sommerhitse, der ICaria lebend

Feu«r, den Eliat Ffsil «ad Doonar*

Wanii iich liiflr sowohl dar Blks (PenB-P«rkiiii)i dodi als BiMfti oad dio

VtrtkeihiDg von Hoohaehigibon mdsifiikden, spiont sina iate Yisrtsa Kala-

wahvano entbaltepe J^pisods dsn Gadanken, dass die Soaaa bei Abwd dia

Waldesbinme and das AntGta der Maasohsn mit goldsaeoi Seliain tria nil

leuGhtsBdem Sohanok omkriiase, q^isch ibti Eine Ifntter beissi ibrs Toebfcsr

in das Vowathshans am Berge gehen and den honten Deckel dar besten Eiste

beben. Dort werde sie einen Sobmnek finden, den sie anlegen mOge, am
dem vornehmen Freier sn gefidlen, siaben Uane BSeke nad sechs goldne

GHMal, die das Mondes Toobter webte nnd dar Sonne Toehtar nlhtaw Als

sie eaut, so erslhlt die Matter, in ihrer Jngand im Bosch am Bs^ga Hiai-

beevea sachte, habe sie am Saarn das Waldea dia Moadsstochtar wabsn, die

Sonaenlochlar spnnen hSren; sie sei ihnen genaht and habe sie saaft gabatan:

.(iieb d«in Gold, o Moodestocbter, Trug es eineu Tag, den zweitea,

OUb drin SOber, Soniiealoehtar, Aber aehon «m drittan Tag«

Dieen lUdchen ohne Mitt«!, Nabm das Oold ich von den °*tt^frw.

Diesem Kinde, das dich bittet," Uad das Silber mir vom Haupte,

Gold gab mir ile^ Mondes Tochter, Bracht' ee hin zum Uaus am beige^

Silber mir die Sonnentochter, Tluit m torgaan ia die Kbto,

Oold nir an die sehSBeB Seblifen, Hat fato ktala dort gahya,

Attf das Haupt mir schimmernd Silber, Hab* es aabr •sgnahm.O
Mit den Blumen gin^ behend ich,

Freudig nach dem Uauü des Vaters.

p. Der Sonnenbanm.

a) Sonne ^ Rose, Rosenstock, Sonnenbanm. Ebenso dorohaichtig

wie die Vorstellung als Apfel ist die AnffiMsung der Sonne ala Boso, wakha

deutlich ihren Anlass fand in der roaigen Farbe des Morgenrotbs, Yon der

schon Homer das Bild der rosenfiogrigen d. h. von Rosen an ihren Fingom,

(den aiotau flUiherartigen Sonnoastrablen) umgebenen, Rosen mit ihren Fla»

gern aasstreaenden Eos entlehnt Vgl. Hailers Morgengedanken:

Die frühe Mor^nröte lacht,

Und vor der Kosen Ulan/, di- ihre ätiroe uerao.

Entflieht das blasse Ueer der Nacht.

Dis Bosen «Amb rieh nnd ipiybi an dir Sobbs

D« kiUsn Itaims PHrimthsB.

Vgl in einem Gedicht von dar MoigsnrOtha:

Dm Uchatai, da ab btU UMobwabt,

Bat iia ans Himmelslicht gewebt.

Die Bosen, damit sie mcIi ^ohaiäckt.

Bat ai« in Paradies gejtthirkt,

Grube, Bofib der liaUirlieder. Lpsg. Iböi. p. 59 bei Schwerts S. M. St 2tJ6.

«) lahmk & 4 y. il»-t6«. & so
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Eine Reibe unserer Märchen erzählt von dem Mädchen, das in den

Brunnen fällt und unten auf eine schöne Wiese ^erfith; hier öchuttelt sie

einen Apfelbaum, so dass der reife Aj)fel herabfällt (der Soimen-

aptel zum Vorschein kommt), hier melkt sie eine rothe Kuh (rothe

Külic =^ Lichtstrahlen s, u.), hier räumt sie einen Backofen (das am Morgen

wie von innerem Feuer sich röthende Himmelsgewölbe (s. o. fcj. 215 ff.), indem

sie das Brod (den runden Kreis der allnährenden Soddo vgl. o. S. 102]

berausbotl. Öie beireit einen Schafbock von der XiMt «einer Wolle, oder

findet in einem yerschioasenen und verbotenen Zimmer einen goldenen Bock
(s. unten); sie wäscht schwarze Wolle (die dunkele Decke der Nacht) weist

und gelangt endlich durch ein goldues Thor im Augenblicke, wenn der

Tag anbricht, heUea Taglicht vor sich, schwarze Nacht hinter sich, am gan-

ten Leibe Tergoldet, nnd Goldttttcke, P.erlen oder Boteii am
dem Mande lachend sa den Ihrigen zarück. In dieser Minihengettall itt

Uiogtt die MorgenrOtfae erkannt0 Unter dem Kcaot von Boten, mit welchem

die Sonne im lettitehen Liede 27 den Oerttenaoker ti§^ob omkleidel) isl

nach aDedem ticher die Hoigenrötbe sa verttehen. Die Bedehang zam Saafr*

feU ist hier genan die nimfiohe wie die det Heliot in den homeritchsn

VentD Od. III 8, wo der SoBnengott Iforgent am Himmel emporateigt

Der €rarten aber, in dem neun Röslein wachsen (78), der goldne Hosen-

garten (79), die neun Kosenstücke, auf denen die Sonnentochter ihren Uoi k

trocknet (75), stehen dem Apfelbaum mit neun Seiteuäsien (72) gleich uud

bedeuten tlic Strahleu <ler Sonne, aul denen oix n als >})itze die Blume des

Sonuenballes prangt. Vgl. Fr. Kückert: „Die Soun' ist eine guld'ue Kos'

im Blau" und H. Heine (Buch der Lieder): „üeber mir in dem ewigen Blau

prangte die Sonne, die Kose des Himmels, die feuergliihende." Aus dieser

Kose d. i. der Sonne ist abgeleitet sowohl der goldene Koseogarteu, als der

in die Wolken gewachsene K o s e n s t o c k in 83. 84.

Zur bessern Begründung meiner Behauptung umss ieii etwas weiter aus-

holen uud zunächst nachweisen, dass die Sonne mit ihren Stiahlen vielfach

als ein aich ver&stelnder Baom gedacht ist. So ruft H&ckert dem Schmetter-

linge^ dem Paradiesesvogel, sa:

Streife nicht am Boden, schwebe

Dort hinan im Siegeslauf,

Wo im Blauen anbegrenzet

Blüht der Sonne goldner Baum *)

TKeselht; Anschauung enthillt ein kieinrussisches \Olksrath.seP): „Es steht

ein Baum mitten im Dorfe, in jeder Hütte ist er sichtbar'' (Aull, die Sonne

*> ästen Mytk. II IHM. Dm YttftiMn Gem. Myth. 480-440 SekwirU & M. 8t M7.

*i Der Schmetterling im Herbste. Bausteine zu einem PanthMm. Oedkhte. 183$. I 70l

) AiBiMtoff ^Mt. Naturweh. d. Rom. 1 617 Aaia. 8.
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und ihr Licht') Iliezu stimmt fenier ein norwegisches Volkaräthsel, dessen

MittbeiluDg ich S. Bugge verdanke:

Der stpntl citt trö i Billingsberifj« d.i. Da steht ein Baum auf dem Billings her ?e

da> driuper üt ivi t^'itt hav, Der tropft (T£l o.S. 101) über ein Meer
hennea greiner lyae »om gul], (o. S. 97)

du gjeter d»! idag. Seine Zweige lemclitett wie Oold;

Oes litet du heute nidii

Aufl.: die Sonne. Diosos Räthsol erläutert den engl. Ausdruck sun-beam
Sonnenstrahl, zu dem auch eine niederdeutsche Beschwörung stimmt (in een

8cone £xempel v. 117 in Willems Belg. Museum 1 326:

noch bemane ic u meere

by der Zonnen boom en hj der nanen.

Steckt etwa auch in altnord. sol-gran n. Sonnenstäubchen grao. n.

Fichte, so dass der Ausdruck als totum pro parte /,u fassen wäre? Oder liegt

diese Synekdoche nicht vor und muss an gran n. Korn, unbedeutendes

Gewichtstheilchen gedacht werden?*) Wie dem auch sei, jetzt werden wir

auch im Aachener Kinderreim den Sonnenbaum gewahr werden:

Op Znt ZeUeetofBeiig (9t Selvitor bei Do kracht Maria *nen Appelbrei (o. 8. 104X

Aachen) Do kemnMO alle Herrgotteken^er bei

Do acbingt de Sonn' esu wärm; (o. S. 212)

Do steht e gülde B&umcbe, Do liommen alle Engelcber (o. S. 99)

Oager det gölde Blonebe Kleng en graia,

Do steht e f^ölde Stüaiehe. Nacks en blius,

We setet darop? Maria. Jesus in Marias SckuuB.')

Bliebe noch irgend ein Zweifel hinsiclitlich des Sonnenbamne, so löst

ihn die folgende Sage. ,Die Bnmanen enfthlen: der sehr geliebte Kteig

Vicramaarca dachte eines Tages Aber die Kflrse des Lebens nach nnd wurde

darfiber sehr traarig, bis ihn sein Bruder xom Tröste folgenden Rath gab.

In der Mitte der Welt ist der Baom Udetaba» der Banm der Sonne,

welcher mit Sonnenaufgang aas der Erde herTorspriesst, in dem
Maasse, wie die Sonne steigt, in die Höhe steigt, nnd sie mit

seinem Gipfel berührt, wenn sie im Mittag steht, worauf er wieder

mit dem Tage abnimmt und sich bei Sonnenuntergang in die Erde

') W. ächwartz iu seinem Aufsatz .der rotbe Sonneaphallus der Urzeit in der Zs. t Ethne-

logle 1S74 8. 178 fährt eine Stelle ans dem Tahnud an, «o der mehrCaeh vorfcooiaMiide Ave-

drui k phiobtsäule der Sonne» des Mondes* für ilas Licht der aufgebenden Sonne und des auf-

gebenden Mondes (olgendertnsssen erläiitf rt wird: .l'iiter Lichtsänlc der Sonne wird verslanden

das Aufgeben der Morgenrütbe, weit he durcbbricht, wie eine aofrecbte Palme*
.Die lichtalttle des Moodes steigt stulenartit; auf, wie ein Stab, die Liehlsiale der Sonne dai^n
nnfrent und hierhin und dortbin*.

») J. Müller und W. Weit/, die Aachener Mundart, Aachen und Leipzig 183GS. 278. Vfjl.

Oenn. Myth. 32G Anm. la. Die Uimaieisthür wird offengehn, Kommt Jesus aus der

Scbule. Kocbt Maria Apfell'rei, aetseo sieb alle Eugelcbeu bei, nackt und bloas, alle auf Marim

flchooii-
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. sarSckzieht. Setse dich bei Anbruch des Tages aaf diesen Baum;
er wird dich, wie er in die Höhe wächst, bis Zfkt Sonne hinauf-

bringen, und diese kannst du bitten, dass sie dir ein längeres Leben als

rien übrigen Menschen schenken möge. Der König befolgte diesen Rath und

erhielt ein Leben von zweitausend Jahren voll Kraft und Gesundheit.')

j') Roseustock, Sonnenbaum erklettert Hier haben wir nicht allein

einen Baum, der bis in den Himmel hineinwächst, sondern auch,
vie Id unserm Liede 88. 84 die Mythe von jemand, der auf ihm in

die Hr^lie klettert. Hiemit stehen wir inmitten einer Sagenfamilie, welche

V«Ttreter in allen VVelttheilen hat. E. Tylor, der ihr in seinem Buche „Ur-

gfschichte der Menschheit" S. 440—450 eingehende Beachtung schenkte, gab

ihr i.ach einem einheimischen Repräsentanten, einem englischen M&rchen, den

Namen „Hans mit dem Buhnenstengcl" (Jack and the beanstalk).

Wir unsererseits beginnen unsere kurze Besprechung mit einem deutschen

Märchen aus Siebenbirgen in lialtrich's werthvoller Sammlung n. 15 der

Wunderbaum S. ~0— 71. Kin Hirtenknabe gewahrt plötzlich auf dem Felde

viiii'u grossen, schönen Baum mit Zweigen, die wie die Sprossen einer Leiter

btehen. Sein Wipfel reicht hoch in die Wolken. Der Knabe steigt neun
Tage lang am Baume empor und gelangt zuerst auf ein weites Feld mit

ku{)feiiiem Palastt;, einem Kupferwalde und einer Kupferquelle, in der sich

^ellJL geliadeten Füsse mit Kupierglanz überziehen. Er bricht ein Zweiglein

und gelangt an dem grossen Wnnderbaume weiter in die Höhe steigend nach

abermals neun Tagen auf ein anderes Feld, wo Schlösser, Bäume, Hahn
und Quelle von Silber sind. Hier färben sich seine Hände mit Silber. End-

lich erreicht er nach neuem Klettern am siebenundzwanzigsten Tage ein

Qoldland mit Goldpalästen und goldenem Wald, Hahn, Quell, in dem sein

Haar golden wird. Mit dem güldenen, silbernen, kupfernen Zweige gelangt

er. abwärts gestiegen, in einen Künigshof, wo er als Küchenjunge Dienste

nehmend, sich Kopf, lländ»-, Füsse verhüllt. Später schreitet er unvcrhüllt

dreimal den Glaisberg hinan und legt je einen der drei Zweige der

Königstochter in den Schooss, die er auf diese Weise zur Gemahlin er-

wirbt. Der gold haarige Bursche ist uns schon als Sonnengott (o. S. 214),

der Glasberg als liimmclögcwölbe (o. S. 07. 213.) bekannt; die kupferne, silberne,

goldene Station erinnert an den ehernen, silbernen, goldenen Apfel, das sil-

berne, goldene, diamantene Rosa (o. S. S. 214) und charakterisirt sich damit

als Sonnenbaum.

In einem neugriechischen Märchen aus Kalliopi „das Töpfchen"*) wächst

ein Johannisbrodbaum so hoch, dass er nahe au den Himmel stösst. Ein

alter Manu steigt hinauf, um oben Schoten zu pflücken. Da hört er im W ipfel

'} Frau V. QmUs, Botanik dir G«MUchte, üben, v. Stang 1 Mt M FlMnleb, SjaboUk

dar Natur S. ißit.

bei Üimrock, deutsche Märcbeu 1»64. Anhang 8. 358.
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Sommer und Winter um den Vorrang mit einander streiten. Er scliliclitei

den Streit zu Beider ZutViedcnlieit und erhält dafür von ibnt'n zuer>t ein alle

Wünsche befriedigendes Tüpfcbeu ( - Tischehen deck dich), sodann einen

Knüppel aus dem ^Sack." Im englischen Märchen ^Jack and the beanstalk"

wird erzählt, dass eine bunte Bohne in die Wolken hinauf wiichst, ihre Stengel

bilden eine Leiter, an der Hans hinaufklettert, bis er oben in eine unbekannte

Gegend kommt, wo ihm eine alte freundliche Fee von .seinem \ uter er-

zählt, von dem er noch nie etwas gehört hat. Ein böser Riese hat

denselben ^etüdiet und seine Schätze genommen. Diese Schätze, eine Gold-

eier legende Henne, ein Beutel mit (iold und eine Goldharfe gewinnt Hans

wieder. Als der Kiese dem am Bolinenstengel Hinabgestiegeneu folgt, hackt

dieser jenen entzwei, so dass der Unhold kiiptlings in den Brunnen stürzt

und todt ist') Die Goldeier legende Henne*) ist ebenso, wie die Harte

(8. unten) wieder ein Apotjpom der Sonne.

«) K. H. M. m» 321 ff.

*} S. 0. S, 104 das Ki = bonne. Vgl. dazu das Mailänder il«g«ulitMl (Geria. Uytb. 422)

Pjöv pjÖT

La Kaljina fa l'oeiiv.

Es re-^net, es repnet.

Die Uonae legt ein £i;

d. h. warn es abgeregnet, scheint die Sonne wieder. •

80 vie du pienontflsiseiie Somuoliad (Genn. Myth. 89GX welciiei ich der gütii^ MitUidlaiig

8e. SxedleBi det Herrn Ritter Ni^ra verdanke:

Sol, mirasol

tre galioe soua rol,

tre gai ant nn eaitel,

pfegl» Dio e*a Cum bei.

Sonne, WuMienoBMl
Droi Hühner auf einer EicbOi

Drei üäbue auf einer üurg;

Bitte Gott, dau ei aebön «erde.

Zn dieeen drei Hfihsim anf einer Eiche halte man das russische Rithael von der Sonne «Ba
sit/f ;itif einer alten Eiche ein Vo^ji-I. ilcn weder König noch Königin noch die srbr.nste

Juii^truu fangen kann. Ralston »ongs uf the liussian people U49. Ein anderes russisches K.ith»el

»agl: Der Uuhn aitxt auf der Weide, limt sein Oe&eder (würtlich Uaarzopf) bis aut die

Brde. AvfLt die Sonne and Ihre Strahlen. Aianaeieff poet. Nataranseli. I 619 nach TMiemigof-
GoimnieiiMnte-Zeitiuif iSbi n. 29. \^\. den t^oldenen Weidcnbuscb im lett. Liede n. 63.

Pie "Weide ist in diesem Räthsel statt iler Kiehe als Name des tnythist-hen Baumes (jewählt,

um darauf anzuapielen, dass derselbe am oder über dem W asser (üinimelsmeer oder -ätrom)

aicb erbebt Bs ist nun wobl deatKeh, weabalb die.scbon nehrlacb o. 8. 98. 909. 911. enrlhnten

Küfer coccinclla »eptempunctata, chrysumela und cetonia aurata als Abbild' r d<-i Sonne (Sonn-

«heu, Sonneii>cheiiichen) auch Derrgott^ h ühnc hen , hiärguothfmnken. V.L. Frauen Küchlein,

icbwed. Herranshoen, Guilhöna, Geshüna, dän. MarihÖD« Vorherrwböne, boU. lieteu lte«ra

haan^a, Xomfliaautje oder tuitje (Ilenne) beilMn. Genn. Mytb. 943 ff. 949 C Hiem vgl man
die Anrede der Beten an deaaeiben Kifiar, bei ihnen Lepatriaa (d. bientrine, Katharina der

Erlen) •.^enannt. (üeber Katbarina als Sonaanbdl^a nnd ab Maae dieeee Uftca sl Genn. Mytb.

7. 385-388. Zs. f. d. Mytb. IV 432.):

Fliege, fliege Krlentrine,

Fli^ in jenaa Land hinüber (d. i. den Hinmel),
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Mehrere rassische VariantoD theilt Ralstou iu seinen Kassian folktÄles

IS. -94—298 mit;') sie reden fast .sänimtlich von einem aus Pfannkuchen,

Semmeln, Pasteten und allen möglichen guten Esswaareii gebauten Hause,

das mehreren (in einer Fassung zwölf) Ziegen zugehörig ist, deren jede

nächstfolgende ein Auge mehr hat, als die vorhergehende (Einauglein, Zwei-

äuglein, Dreiäugleiu u. s.w.) oder von einer durch einen Hahn mit gol-

denem Kamm gehüteten Handmühle, welche l'asteten und Pfannkuchen zu

Tage fördert. Das eine oder das andere dieser Dinge findet derjenige oben

vor, der den zum Himmel hineingewachsenen Erbsenstengel, oder Eich-

baum hinaufklettert. Hier wiederholt sich somit in anderer Form jener

o. S. 226 dem „Tischchen deck dich" gleichgesetzte Tupf.

Bei den Wyandots, einem Indianerstamme in der Nähe der grossen Seen,

kliuimi Lliulabecli, der nie grüsser als ein Säugling wird (vgl. o.

S. 211 ff. J'j einen Ijaum hiuuii, den er aiiblüft, bu duss der wachst und wachst

und endlich in den iiimmel hineinreicht. Hier oben legt Chalabech

seine Schlingen für Wild, in denen sich Nachts unversebends die Sonne
fangt, worauf auf Erden der Tag ausbleibt, bis ein Mäuschen die Sonne los-

sagt. Bei den Dognbindianern im fernsten iNordweaten Amerika's pflanzte

Chapewee, als er xiach der groMen Floth die Erde formte, ein StOok Holz

aaSf das am eineai Fiehtenbsiim wurde, der lait «ratemüifiher Schneüig-

kaift imchs, bia aon GipM den Himmel barflhrte. Ein EioUilSiBchai luf

dieeen Baom binauf und wurde Ton Ohapewee verfolgt, bia ear die Steme er-

leiehte, wo « eine aoböne Ebene fand. Hier fing sieh die Sonne in der

Schlinge, die er ftr daa EiehhOmohen legte.') Die Kaaiaa in Bengalen er-

sihlen, die Steine aeien ebat lienaehen gewesen-, aie Jdetterten aal den

Gipfel einea Banmea, aber andere hieben unten den Stamm ab vnd aie

blieben dort oben in den Zweigen.^) Bei den malaiaohen Dayaka auf

Bomeo klettert Si Jnra anr SSeit einer Hungersnoth an einem im SBnmel

worselnden Fmehtbaom, deaaen Zweige niederbangen, in die Eläie, bia er

ina Land der Plejaden gelangt, hier den Reis mit aeinem Anbau
kennen lem^ and dann sich wieder an einem langen Seile onfem fon aeinea

Yalera Hanae auf die Erde niederUeat*) Aach hier wieder handelt ea aieh

am eine groaaartige Nahrangsquelle^ welohe der Beateiger dea Baomea oben

Wo die Hähne Gold trinken,

Gold die Hihne, Bkeh die HauMO,
Auch die Gänse blankes Silber

Und die Krähen alt'-s Kupfer,

BlunbeiK« Realien im Kalewipoeg S. Wie sich die goidlcKendo Heuie in aesopiedter Fabel

(Bifcr. in. Aesop fm, 163. Gor. 13g; und dia m nir KumdlaiooMi S. 40 Abb. M bd-

friMMhlMi IMitknMu n dea tktgn UohnliifMnaigm irerhaltan, stobt aoeh n untenneboa.

') Vgl auch Gubernatia zoolog. Myth. I 189 fl.

'*) Tylor, Urges« hicbte der Meuschbeit. Lpcg. s. a. S> 441 ff.

') Tjlor, AufuJigä der üultur. 1 287.

^ Tykr, UifBMUshto 416C
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findet. Bei dm gleichfalls malaiischen Bantikem mf der Insel Oelebee ist

die Sage, Ton der mt handeln, mit der Sohwanjongfraneage Terbtindco,

weloke Ton Enfan, M. Mfiller jl A. wohl mit Recht gleich&Ua ab Sonnoi-

mythns gedeutet wird. Ea entwendet nimÜdi Kaainibaha, der mit andern

himmliechen Nymphen som Bade herabgeatiegenen Utahagi ihr Tanbenbemd

nnd heirathet sie. Spiter entweicht sie unter Blits nnd Donner anm EQmB«L

Da steigt er auf den Rotangranken, die Himmel und Erde Torbindea,

vaad TOn denen ihm eine Ratte die Domen abnagt, za Sonne und Mond empor

nnd gewinnt dort die yerlorene Geliebte wieder. Die nenseelftndisdie Mj^
Ton Tawhaki ist onsweifelhaft mit der Torstehenden historisch Terwandt

Tawhaki, Ton den Sohwigem ersohlagen, dann wiederbelebt, [eigentHoh em

0ott der Lnft, ans dessen Fftssen nnd Aohseb Blita und Donner hervor-

kommt, und dessen rechtes Aage als Polarstem glänst] verheiratbet sich mit

einer Nymphe, die aus Liebe zu ihm den Himinel verlassen hat, als er sie

kränkt, mit ilirem Töcbterchen wieder zur bimnilisclien lleimatli cmporiliegL

Er zieht aus, um sie zu suchen und kommt zu dem Orte, wo seine Ahne

Matakerepo die Enden der Schlingpflanzen bewacht, welche vom

Himmel zur Erde herabiiangen. Auf einer solchen, die unten in der

Erde Wurzel schlug, klimmt er, während sein Hruder Karihi an einer los-

hangendcn Ranke himmelauf liimmelab schaukeit, glücklich empor, und hilft

seinem himmlischen SchwuL'er beim Bau des Kahnes (der Sonne vgl, o. S. 102),

wird endlich von seiner Frau erkannt und thut sich als Gott kund.') Hiemit

sind, wenn man die o. S. 227 erwähnten Mythen vom Sonnenfanger in Betracht

zieht, unzweifelhaft die folgenden Maonsagen zu combiniren. Mit der Ranke
einer S chlin gpflance, die Itn wachsen lässt, bindet ein Krieger auf Samoa

die Sonne fest, bis er sein im Baa begriffenes Haas ans Steinen fertig hat

£ie war eben die Zeit des Jahres, wo die Sonne schwerfällig, mflde

nnd sohl&frig ist') Auf Tahiti baut Maui (der Himmels- nnd Sonnengott)

mn Marae (Tempel) nnd da dieses im L^nfe des Tages vor Abend Toll-

endet smn mnss, ergreift er die Sonne an den Strahlen nnd bindet

sie an das Hazae, oder an einen nahestehenden Banm, oder er fesselt die

Sonne mit Stöcken ans Eoknsnnssfiuem so, dasa sie seitdem langsamer als

sTOTor ihren Weg gefal^ oder er hAlt die Sonne auf nnd regelt ihren Lao( so

dass Tag nnd Nacht gleidi sind.*)

Es ist fsnier im Maorimytfans von einem Banme die Bede, dessen henb-

hangende Aeste die Leiter sind, anf der die Todften auf- und absteigeD, und

weldie e^eidisam in der Erde festgewusell dieselbe halten*), anoh dass j€Bcr

Schirren, die Wandersagen der Neuseeländer und der Mauimjthus. Riga 1866. 8. 126

^ Sebbfoi a. s. 0. 41. 12«.

•) Schirm s. a. 0. 37.

*) Schirren a. a. 0. 38.

I) Schiirai a. a. 0. 94.
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mm Kahn sendet, die ErwftUien int Jenseits absnholen.*) Dieser Kahn
aber findet sieb ^eder in der Mythe von Stkotoro^ der sein Weib TerHeri

nd Tem ffimmel koount sie sa saehen. Da er sie in NenseeUnd findet^

letit er sie in einen Kahn, bindet an dessen Enden einen Strick

ud so werden sie nnTersftglieh snm Himmel hinanfgesogen, und

ia dn Stemimpaar yerwandelt*} Der Strick dieser Tradition steht der Ranke

jlJdch, an der man Ton der Erde smn Himmel gelangt; er ist auch eikennbar

ndner anderoi HaoriflberfieferuDg, nadi welcher ein Knabe von der Sonne
nr Erde in einem kleinen Kahne gelaugt, der ivie ein Siegel einer

Ihfamde an einer Schnur hingt') Schizren sohft|ift aas der eingehenden

Dnleniiehung aller dieser Mythen des ürtheil ,die Ranken, die Flaohs-

blndel, (die Stricke mit dem Kahn), an welchen die Erde empor-

gesogen wird und Götter auf und niedersteigen . . . sind die

Strahlen der Soune vor allem im Aufgang und iu der Mittags-

höhe.*) Eine iSage von Hawaii sagt: Maui sitzt im Kahne und zieht die

Erde nach sich. Als einer der Leute im Kahne hinter sich sieht, reis st

die Schnur und nur die Inseln bleiben über Wasser, Dieser Maui, der

hinter sich sieht, ist die Sonne. In der Nacht ist sie gradeaus von We>:ten

nach Osten gegangen, hinter ihr die Erde. Am Morgen aber wendet sie sich

and kehrt ihr Gesicht der Erde voll entgegen, und wie sie nun umgewendet

mit dem Auge nach Westen am Himmel emporsteigt, reisst das Band,

du sie mit der Erde verbindet; die Masse bleibt aul dem Grunde des Meeres

zorfick and nur einzelne Inseln ragen empor. Ist dann im Fortgang die

Soime fiber den Horizont hoch hinaus getreten, so erlahmt die mythenbildende

Phaotssie. Nor durch die Strahlen verkehrt die Sonne mit der Erde. Wen
sie nicht von dort im lufidurchsegelnden Kahne mit sich empcvgenommen,

der sacht den Weg zu ihr durch Ranken.^)

Gombiniren wir diese Bemerkungen mit den voihin dargelegten An-

scbaoangen rom Sonnenbaom, so ist es Uar, wie die Sonnenstrahlen einmal als

Zweige eines Banmes, das sadremal als heiabhangende Baaken euer Schling-

pflttse, das drittemal als Stricke anhebest werden konnten, so dass das

Hisaafklettem an ihnen als eme den Tcrschiedensten Vfilkem gemeinsame Idee

enchemt Wenn damit in mehreren Sagen die Mythe rom Sonnentitoger

mbendsB ist» so wird das aof irgend eine Weise im Zosammenhang mit der

iriven Vorstellang stehen, der regelmftssige Lanf der Sonne werde dadoreh

herrorgebrachl, dass diese schnelle Lftvlerin nnt einem Stricke gebnnden sei,

m lia aofrohalten,^) mid dass man diesen Strick eben 4n den Sonnenstrahlen

0 Sefaiirati a. a. 0. iio.

^ Schinen a. a. 0. 41.

*) SeUrraa a. a. 0. 109.

*) SeUmn a a. a 146.

*) Schirren a. a.^0.

*) VgL M. Möllar Essays II lOO:

Dasa ao wohl stimmt der beadwidjM Schntt,



990

erUiokte, Bodann' aber du BiU fibertrag auf die Schwichmig der Sonne,

ibr OebnndeiiBem im Winter*)

ünsweiliBUiaft reiben eiob das UtMuaebe nnd lettieehe Lied 88. 84. den

Ereiee dieeer mWerbreiteton Hytben ein, deren Gemdnaamee dies ist, dsn

Jeaand auf einem Baum, oder «ner Ranke in den Himmel binanfeteigt. Die

weÜere 0escbiebte des Hinanfirteigenden wird fiMt fiberaU ersobieden eniiilfc;

aber in ^elen Fillen liest sieb naebweisen, dass er die Attribote euiee Sooneup

gottes besitzt, oder die Thaten eines Sonnengottes begebt Wenn in melnenB

Fassungen der (die) Hinaufkletternde ein Tischeben deck' dich oder dessen

Substitut oben auf dem Baume ündeU so ^vht das auf die Sonne als die

grosse Nabrungsspenderin des Weltalls, wie deutlich da.s Märc hen vom Tisch-

chen deck' dich,'') so wie der Sonnentisch der Aethiopen in grit^chischer Sage*)

erweist. Und offenbar gehört hieher auch der Wunderbaum Manoraihs-

Der sieb den Ketten beugt,

Die «a den Pfad dich feweln, den dir Qott

Za vsbcMb sabdUiL

') VrI. Steintha! Zs. f. Völkerpsych. II 141. Grimm Myth.* 706.

^) Ueber dieses MärchtTi knimen hier ntir Andeutungen gegeben werden. Mehrere Wrinsf-h

diuge werden von dem Heldeu oder seinen Brüdern orworKon, aber durch oinen l>öson Wirth

gestohlen und mit Hilfe eines Knüppel auä dem back wiedergewouneu. Dietie VVuo^-

diage sind; TMMbm Mt dieh, g^dÄnaduDdes Sefasf (AsbjöroMn, SehMeher, Stiel) TiMhefcM

deck' dich, ^cldmachender Esel (Grimm, Schott, Basile) Tischchen deck* dich, gokleierlegende Henne

(Zingerle) Fla>!che mit Tischchen deck' di.-h, Tischtuch, Widder, Huhn (Woicicky), Tischchen deck"

dich, Esel, Goldhonne ^Zingerle S. 18;>) Ir Elfenm., E. Meier). r,e«Ten Honfoys Ansicht, der l'anis^ha-

tantra 1 379 die Memung ausspricht, dass die güldmistendt^u Fabeithierc durchaus buddlüstischen Ur-

q>mng eeeien, «M ddi ndt WidMehdaHehkelt ein Utenr myliiiecher Uisprung dieser Figureo be*

btiqplen heeen. Wie so h&nfig im Mythus, sind Tenchiedene BUder fffir einen und denaelbea OeReB*

stand rasammengehäuft. Die Goldeier legende Henne - Sonne ist o R ?2r> besprochen, über den

Schafbock 8. unten; der Prügel aus dem Sack scheint der Donnerkeil, der die vom nächtigen Un-

hold geraubte, mit Wolkendunkel verhüllte Sonne zurückerobert. Vgl des Verfassers Gutt«r«elt

8b SOS. Ii Ueibt tu imlefettehM, einenelte wie eieh die eonetigen im M&dieit genenntn

Waanehdingek aadentMHi «le ikk der aneh den Segen aus der Aekerfarehe oder deee See

aufirteigende mit Schüsseln und Speisen besetzte Tisch, das mit Kuchen, Brodlaib a. s. v

belegte Tuch der Elben zum Tischchen deck' dich der Märchen verhalte s u. A. Mülleahofi

n. 390. 599. Grimm D. S. 1 n. 298. 34. Vemaleken, Alpensagen n. 151. Schambacb u. JdöUer

B. 14S. MklMte Aaigaue. I a. 78» 3. Hegeoe Oemenla IZ & 97. YgL Kalia «etil 8^^ 1

a. 414 Ajou), Kalbetten die Segen etwa aar irdieehe LekeHeiniagm dee MmaiMefllwa Wanaeb*

titehes der Sonne in Yeridndvng mit dem Glauben an eine andere in den KfiAen der Teielatiena'

gtlater begründete allgemeine Nahningsquelle ? (s. Baumkulttis S. 80).

^ An dem Orte des Sonnenaufgangs bei den Aethiopea soll ein ewig gedeckter lisch aue

der Bide aufgestiegen, ?oil der leieeMedeBertlgrtea Spctan aad Gerfehle deetehen, ven dem

jeder neeh BeUebea eeeen kflnae. DieM TeM lieieee der Senaeatieeh (if^cCto t«» 4^)»
Du AufgeKeeseoe erg&nze sich über Nacht Zu Herodele Zeit hatte eich bereite der Eub«nieri8mai

in die Sage eingrachlichen, die Einwohner vim Ammonium sollten Nacht für Nacht die Er^pnzung

des Verzehrten toUzieben, die Speise war zu Fleischspeise geworden. Herod. III 18. VgL auch

PreUer grieeh. Myth. P 368. uebrigens liegt die oben entwickelte Veretellung bereits w
daaheU eaeh dem hemerieelMn Oliaben la Gmade^ dees die olyiaiiiBehen Göttar foa Zeit n
Ziim IbUa der AetUopen aa dee Okenaee IlBlh gehen, aim
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dayaka (Wunschgeber), der im Garten der Vidyadhiiras steht, Kinder verleibt,

' Gold auf die Menschen herabregnet und jeden \Yunsch befriedigt.^)

Schliesslich sei es erhiuht noch eine erst neuerdings aufgenommene indische

Volkssage beizubringen. Der See Taroba im Chandadistrikt soll durch Zauberei

entstanden sein. Einst kam ein Hochzeitzug durch die Chimurhügel. Er

dürstete, Braut und Bräutigam machten sich daran nach Wasser zu graben.

Da sprang ein Quell hervor, der zum See anwachsend den Hochzeitzug

rendUang, aber Feenhände bereiteten den Ertrunkenen in der Tiefe einen

prächtigen Palast Am Ufer des Seee sprosste ei&e Palme auf,

welche nnr bei Tage erschien and mit der Dämmerang Jedesmal
in die Erde versank. Eines Morgens setste sieh ein anyorsiekti-

ger Pilger in die Baumkrone and ward Ton dem emporwacbseiK
den Baame in die Lflfte emporgetragen, wo die Flammen der

Sonne ihn Torbrannten. Dann serfiel die Pahne in SCaab; an ihrer Stelle

!

enehien ein Bild Tom Qeisto des Sees, der anter dem Namen Taroba Tflfshrt

I wird. Ehemals eihoben sieh aDe sn dieser Yerehrong eiforderfidien Oerftthe

I
fiehaktk mit Opfbrspeise geHUlt n. s. w.) auf den BÖf der Pilger ans dem
See and kehrten, nachdem sie benatst and gereinigt waren, wieder ins Wasser

sarfiek. Als sie aber ein böswilliger Hann mit nach Hanse nahm, wer-

!
ednraadcBi sie schnell and es hArte die mystische Versoigang anl In nih^^en

Hiehtea wemehmen die Landleate den Klang der Trommeln and Trompeten

die am den See heramsiehen. Als einst das Wasser bedeatend sank, sah

an die Zinnen des Fee&tempels in der TiefSe schimmem.') Der Sonnenbaam

iet nach & 384 onTerkennbar; die aas dem See aafirteigende Schale mit

OpivspMse steht nach S. 101>-102 and S. 830 dem Tischchen deck' dich

' Sld dem Sonnentisch der Aethiopen gleich.

Mit diesem Sagenkreise also stimmt die in unserem Liede 8B. 84 erhaltene

Mythe von der in den weissen Sandberg gesäten Rose, welche zu einem in

I

die Wolken reichenden Baume erwächst, an dem die Sprecherin in den Him-

mel hinaufsteigt. Es ist die Sonnentochter, die zur Tageshelle werdende

Dämmerung, die in den noch weisslicheu Morgenhimmel die Rose, die in der

Umhüllung des Morgenroths eben über deu östlichen Horizont emporsteigende

Sonne sät, und an dem daraus wachsenden Souncnbaum bis zur Mittagshöhe

emporklettert; dort sieht sie nun schon aus der Ferne den Gottessohn, den

Ahendstern sein Rösschen satteln. Auf die Frage nach Vater und Mutter

l^d«' so erfahrt Hans vom Bohnenstengel oben von seinem Vater], weist

dieser sie in die Niederung; mit der sinkenden Sonne steigt sie hinab und

findet am Abend (als Abenddämmemng) die Stätte ihrer Kindheit, das

Haas ihres Vaters wieder, ab«r Vater and Mutter bereits beschäftigt^ ilirer

Sehwester, der Soanentochter ?on morgen irflh, die Hochseit aassarllsleii*

0 Somidm Kilhiivitii«an iben. v, BiooUhmi n 84.

*) Wenfin £ litontnr dm AuindM im n. 5 8. 78.
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Nicht wesentlich aiideni liegt die SMhe, wenn wir etwa anter dem Kosenbaui

die Abendröthe za verstehen haben, an der die Dämmerung hinanklettert, um

oben den Gottessohn und die Stätte ihrer Heimath wiedersofinden. In dieaen

Falle ist das Bild des Baumes nicht aus der Anschauung, sondern, aas der

Analogie der VorstelluDg vom Sonnenbaum geschöpft^ ein Vorgang, dar wk
|

vielleicht in noch einam anderen Falle wiederholt

/. Dia serapaltene Eicha. Eine aigenUiflnüioha Mylha oiaüioh iat ia
|

den Idadem 45. 78. 78. 74. 75. 78 antheltan. Abende, wemft die Sonnenloohler

aidi mifc dem Monde (72. 75) TennShlt^ oder mit dem ICorgenetem in du
Brantgemaoh geht» ana dam tia mit ihm Morgen« c^Snaend hervorgeht, apal-

tet oder aeriohmattert Parknn den goldenen (73. 75^ den grftnea

(7S) Eiohbanm, daeaan Blnt dar Sonneatochter, oder dar Mvttar Gottes

woUana Deoka betpritrt n&d rothf&rbt; oder er apaltet den Apfelbaam,

der TOT dem Thora (das Nachthimmals} steht (74). Weinend liaet die Sonnaar

toohter, oder die Sonne salbat die gfddenen Zwdga anf| den Wipfelsweig weht

•ia lange vergebens, bis ar im vierten Jahre aieh findet Apfalbanm i

(o. 8. 108 ft) nnd Eiche (o. & 226) wies ich beraits als Gaataken des

Sonnenbaums nach, wahrscheinlich ist der letztere gemeint; er erscheint zer-

spalten, wenn die Sonne hinter den Horizont liiuabsinkt. Nur noch einzelne

Strahlen, losgerissene Zweige irren umher am Himmel, der Decke (o. S. 104), ^

welche sich im Abendrothe mit dem Blute der zertrümmerten Eiche färbt.

Die Sonnentochter, die Dämmerung, sammelt die einzelnen goldenen Blätter

und Zweige ab, der Himmel nimmt zuletzt eintöniges Grau an. Das Blutig-

werden des Abendhimmels findet sich ähnlich in der tahitischen Cosmogonie

wieder. "Von dem aus dem Ei geborenen Sonnengott Taroa heisst es. als

sein Kahn unterging, füllte derselbe sich mit seinem Blute; dieses Blut tUrbte

die See, ward in die Luit getragen, bildete die Abend- und Morgenröthe.')

Weit näher liegt zur Yergleiohnng wieder ein Lied an den Marienkäfer ans
|

Böhmen aar Hand:

SommerwSrmel flieg aus,
|

Dein Räus'l brennt aussl

Deine Kimier sein driime,

Dil Blnt rinnt über d' Rinnel*)

Hier ist das Abendroth doppalt als Feuersbrunst und als Blut appercipiii.

Dass die Zarachmettemng dar Eicha nichts wie ee nach einigen Liedern

schsiasa kSonta, am Morgan, sondern am Abend Tor sich geht, sohaint dnrch

die Batrilbniss, das Wainan dar Sonnantochtar (oder Sonne) «rwaislieL Es
schaint aber in den Ten diesen handekden Liedern — wie auch sonst suhr-

£soh — die Abenddlmmernng und Morgendimernng, mithin aach wohl Abend-

rMhe nnd MergenrOthe ab ein snsammeagehflrigea einheitliohes PhtaomeB

>) Hennet-Tyerm&n II 17&— 176. Schimn «.a.U. 70. 146. 147.

Zt. i. D. Mytlt. IV 328, 23.
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l»etnditet sa aon, «o &ue das M<»ig«nrotli noch immer als die ikbends Torher

fon Baumblat bespritste Deeke engeeohMt wird. Diese rothgewordene Decke
um (vgl o. S. 316 iL) -wfteoht die Sonnentocliter, die anch hier wieder cor

TigesheUe eich «oedehiieiide Dftmmemng im goldenen Badi im Thale (79X
in dem Bache mit neaa Mündungen (72), im Qnell (Teich), in den nenn
BMm flieeeen (75. 78). Sie trocknet sie am Apfelbanm (d. h. Sonnenbaom)

oit aeui Seitenteten (72)^ im goldenen Rosengartes (79), wo nenn Bosen-

Meke blühen (75), nenn Büslein wacfaeen (78). Sie gUttrt eie mit der

Rolle, welche anf nenn Walzen l&nft (75 vgl. LiadenroUe mit nenn

Mingeln 72). <) Sie trägt sie an dem Tage, wenn am Himmel neun Sonnen
glühen (72. 75. 78), Sie bewahrt sie in der Lindenlade, welche neun
ScliJ(j8ser und neun goldene SchlüHise! hat (7ö). Die Zahl neun drückt, wie

es scheint, irgend ein Verhaltniss des Sonnenlaufs aus. Darf die Hypothese

gewagt werden, dass im frühesten Alterthum Tag und Nacht in je 9 Abscimitte

getheilt waren, zu denen man für den Tag durch die Dreitheilung Morgen,

Mittag, Abend, für die Nacht durch Analogie auf sehr natürliche Weise ge-

langt sein konnte? Oder ist neun in unseren Liedern nichte anderes als

xai i^oxrjv heilige Zahl ohne spezielle Naturbeziehungi'

d) Der Nachtsonnenbaum.
£ine Reihe von Thatsachen, welche wir in den nächstfolgenden Zeilen

zur Erw&gong stellen wollen, nöthigen mj^oherweiee die AafGassang der

senchmetterten £iohe als Sonnenbaum in etwas zn modifioiren. Urapr&ngiich

war wohl der vom Baam gefallene Goldapfel, die Sonne, als am anderen Morg^
«nent gedacht (o. S. lOd), nach anderer Vorstellung blieb er bis zum nächsten

Tage yerwahrt und bildete eo sunftchst den alleinigen^ Gegenstend nftchtlicher

Hot; *H«»aMi«l> «^ginste sich dieees Bild an einem Apfelbanm, an welchem

der Goldqifel nftchtUeher WeUe hftngt, an einem Apfelgarten, in welchem die

Sonne achlift. Man dachte sich also entweder den gansen Sonnenbaom Nachte

^ den Miditen der Finatemiee TO&llen, oder bildete eich Teimöge der Analogie,

wdche in der Mythologie eme adUipferiache Rolle von aoaeerordentiicher

FmefaÜMtfkeit spielt» gegenüber dem Tageonnenbaam eben Nachteonnenbanm,

an weiehem die Licfateiacheinnngen des Tages nichtlicher Weile ihren Anf-

enthnb nehmen, entweder ftr menacUiche Angen unsichtbar, oder in Qeatalt

des Mondes nnd der Steme, die nnn möglicherweise als Aepfel (yfji o. S. 108

die Mondpomersnae) oder Eicheln an solchem Banme gelten konnten. Ei^

iaaem wir ans an das rassische Räthsel von der Sonne „Ein Vogel (die

Sonne)') auf einer alten Eiche" (vgl. o. S. 226). so wird es nicht anfiÜlig,

sondern auf mythischem Grunde beruhend erscheinen, dass Kalew. R. 47, 5 ff.

0 Die Rolle, Mangel bezieht sich wohl auf dea Umlauf der SoQue.

^ ÜelNr dl» Soani all Hafan ecl«r Henne o. 8. IS6. Im Veda Mat t» patanga (VogsO*

«dar baasa (FlaiBingqgMis) Zi. l vgl. Spraiclif. IV 190, oder Oeier aad laOn, Weber, ind,

Utmtmrgesch. 195. Aeschylos nennt sie Zt^rof onim. In deutschen Liedern hat sie goldene

?e4ern. Cknu. HftL 376. Ueber ihr» VfnteUni« als Schwan •. Qmm, Mjth. 89.
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beim Spiele Wainimoiiiens Mond mid Sonne ms ihrer Stabe kommen und dnr

eine im Stamm einer Birke, die andere im Wipfel einer Tanne sieb nieder-

lassen, von wo die winterliebe EAnigin des Nordlands sie stiehlt und in

Felsen einsehliesst Bmarinen schmiedet R. 49, 47 £ einen neuen Mood aas

€k>ld, eine Sonne ans Silber and trägt den Mond com FiohtenwipfiBl, die

Sonne sor Tannenspitze, doch die kflnstlichen Gebflde wollten nicht leoehtca.

Man mass dodi wohl geglaobt haben, dals beide Himmelsliehter an der Knme^

oder ab Knme eines solchen Baomes strahlten, ganz den entwiokdten An-

schaaongen Yom Sonnenbaom gemfiss. Dass aber die Yorstellang des Banmes,

in dessen Krone die Sonne sitzt, auf den Nachthimmel flbertragen warde,

lehrt noch deatlicher, als die soeben beigebrachte Erwähnung des am Wipfel

der Fichte weilenden Mondes, R. 10 V. 100—174: Wainiiinoinen zeigt dem

Schmiede llmarineu am Rande des Osmofeldes d. h. am äuasersten Ende der

Menschenwelt') die wunderbare Fichte, in deren goldener Blüthenkrone das

Mondlicht leuchtet, in deren goldenen Zweigen der Himmelswagen (Bär)

steht. Ilmarinen steigt hinauf, um den Mond und den grossen Bären herab-

zuholen, wird von da aber durch Wainämoinen mittelst eines Sturmwindes

nach Nordland geblasen. Nun verstehen wir den hinter dem Berge (o. S. 97)

stehenden Eichbauni in unserem Liede 55, an welchem Gottessohn und Sonnen-

tochter Gürtel and Krönchen aulllängen. Ebenhieher gehört der Ahorn,

unter dem am Qaelie die Gottessöhne mit den Gottestöchtera im MondscheiB

tanzen (80).

Im Allgemeinen wird nach diesen Aaseinandersetzongen ein Zweifel

darüber nicht mehr gestattet sein, was die griechische Sage mit den goldenen

Aepfeln meinte, die in der Gegend des Sonnenuntergangs dort, wo Helios

seine niohtliche Falnt nach dem Osten beginnt (s. o S. 102 die Worte des

Mimnermos) in den Tiefen des finsteren Landes, der Nacht, jenseits des I

O kennOS an einem Banme hftngend Ton Jnngfranen, den Hesperiden, ge-

piegt nnd von einem Drnohen bewacht werden. Hea. theog. 215: Die Naehi

gebar den Tod and den Schlaf

'Ka.iefUmt y> ms ^4^« '^«^ «Itwov ^««mA

Theog. 275: Die Gorgonen wohnen

Es ist dsr aar mythischen Mehnahl gewordene, an einem gansen Bmub

ergftaste Sonnenapfel während der Nachtaeit; oder wire an Mond md Hond-

Theug. 3«}5: Keto umarmt den Phorky»

') Castr^n, finn. Myth. nbers. Schiefner S. 243.

*} VgL 0. 8. 103 »»il fiitf9ta wvKtiii t^¥i%.
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hmam (?) sa denken?') loh glaabe nulit> denn einmal liegt filr dieee Vor-

itaiiang Item bestimmteres Anseiohen vor, anderereeite eoheint die Sage, daee

HeraUee die HeBperideaftpfel holte, wenn aaoh sekandftr, so dooh nooh in

einer Zeit entstanden an sein, welehe ihn ab Sonnenberos, den Hesperiden-

afJel als Sonne Terstand.

Ist aber ftberhaapt die Annahme eines mythisdien Naobtsonnenbaomes

begrdndet^ so ist die Frage bereohtigt^ ob nioht die Zerscfametterong der

Eiche anserer vorherigen Aaslegnng entgegen erat am Morgen gesidiehen,

der Baum als der Nachtsonnenbaum za erklären sei. Mein Hanptgrond gegen

diese Annahme ist die Lebendigkeit und Klcinmalerei der Schilderung, welche

meinem Gef&hle nach in diesem Falle unmittelbare Ansehanong des bildliob

besehriebenen Gegenstandes yoransetst

«) Sonnenirau im Sonuenbaum, das älteste Märoben
and seine Sippe.

Der Zag, dass das Blut der Eiche Biesst, beweist, dass man doi

meteorischen Vorgang nach der Analogie einer anderen abergläubisohen V<»<-

Stellung appercipirt hat, wonach gewisse heilige Bäome nicht allein von einer

Persönlichkeit beseelt, sondern auch mit mcnschlichtt KSrpmiichkeit erfüllt

sind.') Nach der Weise des in irdischen Bäumen immanenten Baumgeistes

wird mau ursprünglich die SonnengOttin dem Sonnenbaom innewohnend sich

. vorgestellt haben.

Diese Vorstellung konnte oder musste die Wendung nehmen, dass die

Souuenfrau in dem Baume eingeschlossen sei, oder dass sie «wischen ilen

Zweigen des Baumes, oder unter demselben sitze. Ich stehe nicht an, diese

Form der Vorstellung in Märchen wiederzufinden, wie wenn Guhiichandrii

seine himmlische Gemahlin und deren Schwester oben zwiscbtu den

Zweigen eines pressen mit reifen Früchten prangenden Feigen-

baumes auf einem T h r'iii s e s s e 1 sitzend findet.') Mit dieser Erzählung

stimmen nämlich die melirtacheu indischen Erzählungen von emem himmlischen

Mädchen, welches unter einem Wunderbaume ruhend aus dem Meere
auftaucht Ein Prinz, von ihrer Schönheit hingerissen, lässt sich am Baum
herab, versinkt mit ihm auf den Grund des Meeres und gelangt in eine gol-

dene Stadt, woselbst er die Schöne in einem goldenen Hause, bedient von

Vidhyadharis tindtt.') Dieses buddhistische Märchen gehurt oÖenbar zu

denen, welche eine weit ältere mythische Cuundlape haben, und zwar gehurt

es einem vurzüghch durch das Mürcheji von baktideva vertretenen Kreise

') auch Wislicenus Symbolik von Sonne um\ Tag S. 37. Ciubemalis deutet die

Heeperidenäpfel auf dea Mond. Zoolog. Myth. 1. .'74. II 410. 418.

*) 8. dm Vui ftaiw i BMonkuhus der Gemuien & 84 ff.

') Somade.va äbers. t. BrocUnas I 19H.

*) Benfey PantscbataatmlS. löl. VgL data dis Enllihuiff der VetalapancamfktL Benfej

a. a. 0. 1 154.
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00 Erzählungen an, als dessen nächsten Verwnndten Bcnfey das o* S. 215

besprochene Mftrchen vom Lande der Jugend*) und dessen Sippe constatirt^

« wo der Baum mit den Goldäpfeln und die Quelle dem W underbamn

im Meere entspricht.^) Das Meer, aus velehem der Baum mit der Schönen

aufsteigt, ist unzweifelhadt das Luftmeer, anf dessen Grande die Geldstadl

(vgl. o. S. 95 das goldene Schloss der Sonne) ruht.

Der Baum, anf dem die goldgewandige (vgl. KffOKOTTEnXnt;) Aller*

leihrauh mit ihrem rauben Pelze darüber dtst, dürfte ganz analog den TOiiiia

(o. S. 233) besprochenen Nachtsonnenbanm «u bedeuten haben.*)

Ein in Südeuropa verbreitetes Märchen ersiUi von der ans einem Gold*
apfel (Citrone, Pomeranze) hervorgegangenen, durch Wasser belebten,

auf dem Baume neben einem Quell sitzenden Schönen, welche mit

einem Königssohne sich vorlobt. Von diesem auf einige Zeit verlassen, wird

sie von einer Mohrin (Zigeunerin), die nun ihre Stelle einnimmt, mit einer

Nadel getödtet (vgL Brunhilds i>chlafdom); nach einander in einen golde-

') Hylten-Cavallitis n. 9.

*) Vgl. auch Schott, Wal. Uärchen n. 26. Das goldene Ueermädcben und Ualtrich n. 20

8. 104 ff. Bei Schott lockt der Prinz das aus den Wassern aufisteigeode goldene Meer-
nUehsa indsB wnderlMrai Kaha, fadm rieh dar gstnas Wolf vtrwaodslt bat; beiHaHrieh
lockt der Ivat* die Königstochter mit den goldenen Zöpfen, die jenseits des Meeres

wohnt, auf »ein Schiff, auf dem sich (la.s .weisse Sonnenross" (o. S. 95) und ein Bett
*

mit dem wie die Sonne strahlenden Ivarfunkelstein des Schlaugeokönigs befindet.

Wdl «sprfiiiglfdMr tanai nnsiielw VoUmlrebtn diMe Kanlgltt mit dua GoUiopf, die

bekleidete Scboabd^ die am Ende der <i^eiMa Welt wohnt» wo die Sonne aus der See aufsteigt,

im silbernen Kahn auf ilcin Wrtsser schwimmen und mit goldenen Rudern
rudern. Sie heisst auch Maria Morewoa d. h. üaha Meerestochter. Afuiasieff Skuki VII 6.

It. Vni B. Dortslbs, post Nttanaadnanagm II lt4. la ifamkiaehMi TMItioMn hdat da
krasna panoa. slata panna, Morska panna (die schöne, goldene Prinzessin, die Meeresprinzeesin)

TiH-hler des Meerkrinij;s fährt sie auf goldenem Kahn und ist von so blendender Schönheit,

dass man allmählicli die Augen an sie gewöhnen muae, um nicht zu erblinden. Siov. pohad
100-119. 617. Tkkmt dm Ealin •. e. 8. lOl.

*) AOerielbrrab K H H. a. 66. Vgl. Hahn S7. SeMt a. S. Omi AUerleihrMh minda-

Slaoi in den Rereich der Sonnenmythoiopie gehöre, scheint aus mehnven Varianten dieses

Mircbenä schliigend hervorzugebeu. Hei Schott 3 hat sie ein silbernes, ein goldenem, ein dia>

mantenes Kleid (vgl die Soonenroeee o. S. 95). Bei Schleicher 10 trägt sie um die Stime

die Sttn», aof dam Kopf« die Sanne, an HfaitMhaavIa den Haid. Nichit vannadt M
da* bolgariscbe Liad von Orozdanka, die der Sonnengott OSluncc männl die Sonne) am
Tage des h. Geoiy in einer goldenen Wieirc als Braut zu sich fmpnr h(^t. wo sie neun
Jahre stumm ist; weshalb sie einer anderen Braut den Platz räumen und selbst als Braut-

fiUmria bai der Hoebnit «latrelea anya. Dabei oattiadtt ileb der Sebleler dar vaneb>
ten Braut ^Mor^enrutb), jene findet ihre Sprache wieder und wird des Sonnengotiee OemabKa
(Krf><-k trad I.ii. 8. 82). In einer slowakischen Variante wird Smt» an einem goldenen

Schwungseil (vgl. o. S. 338 die Ranke) zum Sonnengott in die Höbe gezogen. Bei Hahn n. 41

bfliMt 4u mdehoD SoBaeakiad, dar Scaaengott (BoimenhaH, Soaae bIbbL) riiht rie m
einem Sonnenstrahl zu dcb enpor; oben macht ar ihr aflnibHffh die PantoMn ktaar, dm
üeberrock ktlrz'^r ilic rnthe Mntze enger. Zuletzt entsendet er sie nach Hause; nntartref(S wird

sie auf einem Baume sitzend von einer Hexe zu bezaubern gesucht (Nacht?). Sie entrinnt

derselben und gelangt nach HauM in «iatr SitMtian, «efefae der ton Ooldaariken (o. S. 3SS)

«Blipriabt (MnifiiidliiBwning f)»
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nen Fisch (Taube) und einen goldenen Baam mit goldenen Früchten
erwandelt, geht sie endlich aus den zersplitterten Spanen (reap. einer

Frucht) des letzteren in menschlicher Gestalt wieder hervor und beseitigt

die falsche Nebenbuhlerin.') Schon Hahn bemerkte die Verwandtscliaft die-

ser Verwandlungen mit denjenigen einer andern Märcheutaniilie, die ich Za.

L d. Myth. IV 251 besprochen habe. Eine Königin hat zwei wunder-
liebliche Kinder, einen Knii))on und ein Mädchen, mit goldenen
Ilaaren geboren. I)ie neidische Uberköchin tödtet die Kinder und ver-

gräbt t*le in den Mist^ aus dem nun zwei goldene Tan uenbäumchen
hervor\vachsen. I>i<- Mörderin selbst Königin geworden, nachdem sie die

wahre Königin verdrängt, bewegt ihren Gemahl dazu, die Bäumchen
abhauen und Bettstellen daraus machen zu lassen. Aus den Brettern der-

selben reden die ermordeten Kinder zu ihr. Da veranlagst die Königin die

Zertrümmerung und Verbrennung der Bettstellen und sieht selbst

zu. Zwei Funken fallen in danelien stehende (J erste, von der ein

Mutterschaf isst, das nun zwei goldene Lämmer zur Welt bringt. Die

Königin verlangt dertjn Herzen. Aus den in den Fiuss geworfenen

Ciedärmen entstehen auf einer Insel wieder zwei 8j)linternackte Gold-

kinder mit Goldhaaren, ob deren Schönheit die Sonne sieben 1 age

im Laufe inne hält. Der liehe Gott nimmt sich iiirer an, erzählt ihnen

ihre Geschichte als Märchen und heisst sie das dem Könige vortragen. So

Werden sie vom Vater erkannt, und nach Beseitigung der Stiefmutter in ihre

K^-chte eingesetzt. Haltrich Siebenb. March, n. 1. S. 1— 8. Eine fast

gleichlautende rumänische Variante bei Schott wal. Märch. n. 8. S. 121 — 125

nennt statt cler Tannenbäume Bäume mit Goldäpfeln. Aus einem Darme

des L'etödteten Goldlamms wieder aL< Knaben zur Welt gekommen, erzählen

die goldenen Jünglinge als Bettler verkleidet in grosser \ ersamnilung die

Geschicliie ihre^ Lebens, da löschen sie die Lichter aus und streifen

die Lumpen vom Leibe, so dass sie herrlich prangend daste-

hen, wie die Frühlingssonne im Mai. Kommt an mein llerz, ihr

meine goldenen Söhne, ruft der Vater.

Wichtig ist eine neugriechische Version. Asterin os (der Morgenstern)

ist durch den Trunk aus einem Quell in ein Lamm verwandelt, seine

Schwester Puljii, d. h. Gluckhenne (Sünne? o. S. oder Sielutugestim,

Myth.2 6K1) hütet dasselbe, auf einem goldenen Thron inmitten des

Wipfels einer Cypresse sitzend, von ihr laufen glänzende Strahlen

aus. Pulja wird Gemahlin des Königssolines, aber auf Anstiften ihrer Schwie-

germaUer in einen Brunneu geworfen, das Lamm geschlachtet. Pulja

0 Btifl» PtatamiraiMt 1« tra eelre V g (49). 8ii«r «agar. MlnlMa n. 13. &mntk
Dntocbe Mürcheo. Stutt^^&rt 1864. S. 3C6-7S (neogr. au.^ Kalliopi) Z». f. <1. Mytb IV, 3S0

(aas Zakjntbos) Hahn ii. 49 (KleiuMieu). Scbott 0. 35. Ziqgerle n. 11. Vgl. audi QuImT'

uatis Zootofic«! mythoL 11. 409.
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springt aas dem Brunnen heraus, sammelt und vergrübt die Knochen
des Lammes niiticn im Giirten. Daraus erwächst ein ungeheurer Apfel-

baum mit einem i^olilenen Apfel, der immer höher steigt, sobald Jemand

ihn brechen will. Nur Pulja j>tlückt den Apfel, steckt ihn in die Tasche und

zieht davon. (Hahn frriech. u. alb. Märchen 18<;4. Tbl. I. n. I. S. 65 ff.)

Eine weitere Variante ist K II M. n. 130. Zweiäuglem hat eine Ziege,

bei deren Anrufun«4 ein Tischen deck dich (o. S. "2)^0) vor ihr steht. Di«;

neidischen Schwestern Einauge und Dreiauge tödten die Ziege, aus deren

vergrabenen Gliedern wächst aber vor der Hausthüre ein \\ under-

bauxu mit silberneu Blättern und goldenen Aepfelu auf, der sich

nur vom Zweiäuglein pflücken lässt, und Ursache wird, dass sie den schön-

sten Ritter heirathet. lliezu stellt sich nun ganz nahe das russische Märchen

(Afanaaieff Skazki VI ,04). Maria hat drei Stiefscliwe>tern, Einäugleiii. Zwei-

iiuglein, Dreiäugleiu. Ilire Stiefmutter giebt ihr für eine Nacht als .Aufgabe

5 Pfund Wolle zu spinnen, zu weben, zu bleichen. Ihre Kuh heisst sie iu

eines ihrer Ohren kriechen und zum anderen heraus „und Alles wird gethau

sein." Einäuglein, Zweiäugleiu, die sie belauschen wollen, werilen ein-

geschläfert; Dreiäuglein behält ein Auge wach; die Kuh wird getödtet,

Marie sammelt ihre Knuchen, vergräbt und begiesst sie. Ein Apfelbaum
mit S i 1 b er z w e i g en und Goldblättern spriesst auf, der mit seinen

Spitzen die drei .Stieftöchter stii lit, doch Marien seine Früchte selbst darbietet,

and iki- so zur Heirath luit dem schönsten l'iinzen verhilft.')

Eine andere russische Lesart (Erlenwein n. 5) kenne ich nur in dem

kurzen Auszuge bei Gubernatis I, 8. 294. Ein Kusack kommt in den Wald

und fallt in die Hand seines Feindes, der ihn iu Stücke hauen ^ud diese in

einem Sacke seinem Kossu auf den Kücken binden läset. Das Koss trägt

ihn zam silbernen und goldenen Schlosse, wo er wiederbelebt

wird. Seine Wirthe, ein alter Mann und eine alte Frau, ziehen ihn, um
lim aufzuwecken, in der folgenden Nacht durch das Kreuz, das an tttiMB

Halse hängt, und er wird in ein Roes von Gold und Silber TerwAii-

delt Der Zar l&sst am Abend das Rosa tödten, und daraus entsteht ein

goldener und silberner Apfelbaum. Der Apfelbaam wird ge-

hauen and aar goldenen Ente. Im ungarischen Mirohen vom Eisenlaci

(Stier n. 15) wird Eisenlaci, der aasgezogen ist, seine drei Sobwestem im

SonnttUeidei MondUeide nnd SteraenUeide an soeben, yom awdlfkfipügen

Drachen in hundert StOeke aerhaoen, die der Mfirder dem Rosse des Helden

anf den Bfioken bindet Dieses bringt sie aum Sohlangenk5ni^ der Eisen-

laoi wiederbelebt Lelaterer kehrt, in ein Ross Torwandelt noch einmal aum

Schlosse des Drachen surftok. Derselbe sehlachtet aof das Andringen seiner

Fraa das Pferd, aber ans dessen beiden ersten Blutstropüsn erwichst im

Garten ein Baum mit Goldtpfeln. Der Baum wird aui B«gehr der Drachen-

*) VgU auch AlaaMieir U, M. Oubwutis loological mjth. 1, 179. ISl. 1«.
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Di» letOnlMa SoiiiieaBjth«. 999

frau abgebaueu, aber zwei Späne in den Teicli geworfen wandeln sich in ein

goldenes Fischcheo. Als der Drache dieses fangen will, steht Üasenlaci da

und tudtet ihn.

Die älteste und wichtigste Version dieses Märchens indess ist, wie ich

bereits vor Jahren (18.")1>, Zs. f. d. Myth. IV, S. 2:^2 -2.5.5) dargethan habe,

in der ägyptischen Erzählung des Papyrus d'Orbiney von Auepu und IJatuu

erhalten. Zuerst vom Vicomte de Rouge in der Revue archeologique 1852,

p. 385 £f. auszugsweise milgt tlu ilU ist es später von II Brugsch nach dem in-

zwischen durch Bircli veiuftcntlichteu Originaltext in seinem Buche „Aus dem

Orienf", Berlin 18(i4 11, S. 1—29, vollständig übersetzt worden. Von den

beiden Brüdern Anepu und Batau hat der Letztere, in Folge der ungerechten

Beadmldigung, dem Weibe seines Bruders Gewalt angethan zu haben'), die

Heimath Terlassen, nachdem er im Unwillen das angeklagte Glied seines

Kdrpers abgeMshmfeten. Ergeht naeh dem Cedernberge and legt, weil er

•o mnsB, leiae Stele in die Spitse der Blftthe einer Ceder, mit

Woher fortan tein Leben TeEknfi^ iit Die nenn GMter amelien diM
Beten, dem Stier der Qfitter, ein Weib aller Schdnheit toU. Doeb die eieban

JBatbora beetimnien ihr einen gewaltaanen Tod. Baten Uebt sie ond Tertrant

ibr daa Gebeinaiat aeinea Lebena an. Einst» als sie ana dem Haaee teilt,

erbittet sieh das Meer Ton der Ceder eine Locke ihres Haara,

efhSlt dieeelbe und trftgt sie nach Aegypten so den Werhstftiten des Kfiniga,

wo sie köstlichen G^ench veibreitet Die Sohriftgelehrten dee Pbafao ver-

kflnden, daas die Locke einer Tochter des Sonnengottes angehöre. Dueh
Wetbencbmaok Tcrlockt^ Iftsst dieee sich Yon den Abgesandten des KAnigs

hinwsgfbhren ond wifd dessen GemahHn, die Ceder aber wird abge-

hauen und die Blnme abgeschnitten, in welcher Bataas Hers
ateekt, leAstsrer ftllt todt auf die Matte. Anepn, der das wohl sn ge-

wissen Zeichen wahrnimmt^ maeht sich anf den Weg nach dem Cedernberge

ond Bocbt das Hers, die Seele, des jfingeren Broders vier Jahre lang. Im
fietten Jahre sehnt sich Bataas Hers nach Aegypten aarflck ond wird in einer

Fracht des Cederbaomes gefanden, in einem GefiUn mit Wasser belebe dem

aasgeatreekt daliegenden KOrper des Todten eingeflOsst'nnd dieser kehrt

sam Leben sarftck. Jetst Tcrwandelt sich Bataa in einen Apisstier,

nimmt den Brader anf seinen Rflcken ond ist mit ihm bei Sonnenaufgang
am Klinigshofe^ wo er wohl aa%enomm«n and gStUioher Ehren theilhaft

wird. EüM im Heiligthom fibigt der Stier an sa reden ond offenbart eich

der Königin als den Terwaadelten Bataa. Sie begehrt nan rem Könige
die Leber des Thierest Als der Stier geschlachtet wird, springen swei

Blnlatropfen tot die Thflrplbsten des Kfinigspalastes ond es erwaohaen über

*) Dieser vemuthlicb fremde, der Geschichte von PotiphArs Weib äbuliche, erste Theil des

IQnlNBS Mi Uermr «igedsnlit. Uebar iba iMib äm Yateen AnfiMte In dir &. f. d.

Kytb. IV. MS—44. Kb«n A«gjptaD und di» fSaf Bacher II«mi. & Sil fll

4
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240 'W. annbardt:

Nadift swei Perseabftnme. Als dts KCnigspaar dieselben besdmat, spriobt

der eine siir Kteigm: Da liest nuoli tSdten woUeii, ich lebe dennoch, bm
BaUo. Die Sch5ne bestunmte ihren Qenwhl daso, die Pesseabiiime absSgen

sn Inssen, nm schSne Bretter danuis sa msdien. Als dies gesdueht, fliegt

ein Holsspan in ihren Mond, sie wird schwanger and gebiert ein

Enftblein, das erwachsen and KSnig von Aegypten geworden sich als

Baten enthflUti den Terssrnmelten Grossen in Gegenwart der ESni-

gin-Matter die Gesohiehte seiner Yerwandlongen ersfthH nnd dieselbe tot

Gericht stellt

Schlagend erhellt die Identitit dieaes sar Zeit des Moses Ton einen der

TonEfigUchsten Sehriftgelehrten, Annana, in hlassischer Darstellaug aa%eseiGh-

neten Minshena mit der vorstehenden sftdearopiisohen Mkrohenfunilie ans

der Nebeneinanderstdlang anf beifolgender Tabdle.

In dreien Versionen beginnt die Ersihlang mit einem Baom, in welohem

der Held oder die Heldin sitat oder so sa sagen immanent ist; es ist (obachon

im ägyptisohen M&rohea in Ceder and Peraea aaseinander ge&llen) yermath-

lieh mythisch derselbe Banai, welcher in etwas anderer Form nachher wieder

soB Ycrschein kommt nnd welcher dnrdi seinen Gbldapfol sich als Sonnen*

banm auszuweisen scheint. Hiesa stimmt, dass der Perseabanm lothe Blfitben

hat und nach Brogach bei den Aegyptern ein Sinnbild der Sonne war; auf

ihm weilte die Sonnenkatze. ^) Er ist als Trostbild auf Mamienkastcn and

anderen Tudteu-Denkmälcrn abgebildet and heisst auch Baum des Harpokra^

tes oder Horns, d. h. der Sonne. In I, IV, VI sind die Helden dem Gold-

haum immanent In U, lY drflckt der Zug, dass sie allein den Apfel pflücken

hönnen, die nämliche enge Beziehung mit anderen Worten aus. Die Haaptr

person ist bald männlich, bald weiblich, trl^ aber in fast jedem einzelnen

Falle Merkmale eines Sonnenwesens au sich. Dahin rechne ich in III die

Goldhaare, welche (nach Auslöschung der Lichter) die Nacht gleich der

Morgensonne im Mai durchleuchten (vgL o. S. 225), in I den Gegensatz der

Mohr in (der Nacht) zur goldigen Fee.

In der Reihenfolge der Verwandlungen Meuach, Baum, Schaf (Stier oder

Kuh, Ziege, Fisch), Baum, Mensch werden allein in III zwei Glieder ver-

tauscht und in die Ordnung Kind, Baum, Lamm, Kind verwandelt. Die reden-

di u Bretter des Goldapfelbaames in III, der zu Brettern bestimmte Persea-

buum in VI, die aus jenem herausfliegenden Funken III, von denen ein

Schaf triichtig wird, die aus diesem abfliegenden Holzspäne, die die Königin

guter Uutluung machen in VI; das Gericht über die böse Königin durch

Erzuhluni^ der Lebensgeschichte in III u« VI sind Zflge ganx specieller

Uebereinstimnuing, welche kaum safiülig sein dürften.

*> Sb BaHopelii httls Bs dw 8tBnsi«ött dls Gtstslt daM Katais} seins VMhtw Mt
trä^'t di« SouuenseMbe «af den Baap^ od« JUtMokopL S. Ouaekar» OcscL das Altwtfa. 1

AuH. 4. ». 3a.
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W.lbnMl:
1

Erwftgen wir niin die folgenden ThatiMlieiL Anepn geleitet edm
In den heiUgen Stier Terwindelten Bmder som Kflnige. Der Name Aaipi

i

iet g^eieh Anabie, Anuphn, Anapa>), dem Gelutemaon der Seele, der u. A.

anf einer Stele von sieh «nseagt: „Idh hm gekemmen sn Dir, ob ta. hakn

Deine Gebrechen, nm sa bdeben Deine CHieder, nm sosaaiiDen sn f&krai

Deine Gebeme". Aook encht er mit leis den Teriorenen Horoa. Der beiUg»

Stier Apb (Hapi) galt ale dn Abbild der Seele des todten Oeirie, d. fa. der

Sonne wSbrend ibrea n&chtlichen nnd ivinteriieben Laofse. Auf dem Se^
|

kophage einee um 1450, etwa 180 Jahre vor der AbfaeeangeseH oneerei

Mftrchens, bettatteten Apie heioat es: «Apia Oairia (Oaar Hapi), der gromc

Gott, wdcher im Amenti (Unterwelt) ettst, der ewig lebende Herr*. Anf

apiteren Apisgräbem lieat man die Inaehriften: „Der wieder lebend gewor-

dene Oairis*^, „der wiederaaflebende Apis des Ptah'*, „der lebende Apis, wel-

cher Osiris weilend in Amenti ist". Harpokrates (Harpechruti), d. i. Horus

das Kind, ist dor sterbliche Lichtgott, den Isis von Osiris in der Unterwelt

ompfüugt. Er wird als nacktes Kind mit an den Mund gelegtem Finger aij-

gebildet.

Man vergleiche, wie G. Ebers die Osirismythe zusammenfasst. ^Osiris

ist die Seele des Sonnengottes Ka, er wamlflt selbst durch die diesseitige

Welt als Ra und ändert nur die Namen und die Existenzform, wenn er aii-

abeudlich wieder in seiner jenseitigen und eigentlichen Heiuiath bei sich selbst

wieder anlangt, wo er die Regierung führt, wie er sie hier als Ra geführt

hatte. Am andern Morgen erzeugt er dann ans sich den Ra in verjüngter

Form als Horns Ra, den Kreialaof aufs Neue beginnend.*" ^) Sollte nun

nicht die Reihe: der Baum, welchem Batau immanent ist, am Meere (Liift-

meer?) mit Batau-Ra zugleich vernichtet; Batau's Gattin heirathei einea

anderen (Unterweid Naoht, Winter); Batau unter des Anubis Händoi wieder

. auflebend (g^^en Sonnenao^gang) wird Apis (Sonne w&hrend ihres näcbt-

^chen Laufes von Westen nach Oaten); geht bei Tageeanbrach Aber in den

Sonnenbamn and wird ana dieaem ein Kind (Harpokrates, Homa daa neuge-

borene Sonnenkind); aoUte — meine ieh — dieae Reihe nioiit geeignet «eia,

wahraoheinlich sn maohen, daaa daa ^yptiadhe Iftiehen ein maller feidna*

kelter Sonnenmythna war, ein Mythna, die Geacliioke dea Sonneiigottea dar.

stellend, Tom Abend, wann er aioh daa Seognngai^ed abaehneidet'X kb mm
Nacht, wann er mit dem Sonnenbamn, in dem er lebt» atiibt und in den

Amente geht, aioh in Naofataonne waaddit» naid endlieh inm liei||im»

wann ana der Nachtaonne wieder der Sonnenbaun wird nnd «w dieeoB daa

nengeborene Tageaaonnenkind empoiateigt? OiBnihar g|ab ea im Laafii «niea

I) 0. Wm§ Aegypten «ad «s ftaf BfiehMr MMt. 8. 3H. Mlsf Retnch tter irii

and Oriris. 8. 186.

*) Anmerk. zur Ae^pt Könif^stochter. Bd. 1. 319.

Vgl., ihm dos Scbami^Hed des von Typhon zerstückeltsn Onris aUmb Tcrlono ^^ao

dea Fiacbea venetirt. Plat. Ib. Osir c 18. p. ao. Partiiej.

l
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Jahrtaaaends sehr verschiedeme Formen der OsirUmythe, yon denen diese

and jene sehr wohl der Brotomorphose unterliegen konnte, ohne dass die

anderen Aufhörten, in religiöser Geltung zu stehen. Doch den Aegyptologeo

gebahrt in dieser Sache das nächste Wort.

Eine genauere und eingehendere Untersuchung würde vermnthlich zeigen,

diiss auch die europäischen Varianten in ihren ständigen Einzelheiten einen

Sonneuiuythus noch durchschimmern lassen. In Bezug auf die in mancher

Beziehung dem ägyptischen Märchen am nächsten stehende fünfte Erzuhlujig

l>ei £rlenweiu von dem Kosacken (vgl. die ungarische von Eisenlaci o. S. 2HH)

äuHserte schon Guberuatis I, 295: ^The golden duck is the same as the gol-

den horse, or as the hero cut in pieces represent the voyage of the sun in

the gloom of night, or the voyage of the grey horse". Wir werden im Fol-

genden die von uns ausgesprochene Vermuthung noch durch einige weitere

Üeobachtongen yerstirken.

w) 0ie Eiehe und das goldene Fliese der Argonantensa^.

Lm in den europäischen Märchen der in Rede stehenden Familie über-

einstimmend mit anderen — wie es acheint unabweisbaren Spuren, s. o. S. 237

— 8ounenmythen erkennen zu können, werden wir vor allem das goldene

Schaf oder Lamm, welches in ihnen eine so grosse Rolle spielt — als

Apotjrpom einer Lichterscheinung darthuu müssen. Der Beweis für das Vor-

handensein der mythischen Vorstellung eines Sonnenwidders geht indess

au» den mährischen Sonnenliedern (Zs. f. d. Myth. lY S. 346 SL n. Ö8. 74.

74a; ii92 mit vollkommener Deutlichkeit hervor:

74: EoBMi hmatt hoorn hanns Sonn«, Vsrirrt sieh fisr Msilsn,
Hintarm Mohnkömchan. *) Vier Heilen hinter Prag.
Kommst l>u nicht heraus,

Fähre kb Dich zum äüuJcbeu. 74a: Es regnet! K.s u'^niet! WacbolJerl

Dreh' Dich um TiubchoL Föaf Schafe gingen verlorai,

Ttaiwliett Ittt sieb nngsdnbl^ Und dir sechste ein Widder
— — — — - — — Mit f»oldenen Hörnern.

Die Alte sriiig hinaus auf den Hecel» Wer die Horner findet,

Sah dort fuut bcbutcbeu. Umgeht vier Meilen,

Der seehete war ein Widder Vier Meilen hinter Prag.

ilitgoldeneuHürnern. — — — — — — SUSaW*

Wer die Horner fiodet,

S. 3H2: Beim Regen wird dem Marienkäfer (o. S. 98. 209. 217. 226.

232. zugerufen

:

Begne nicht, regne nicht BS|{enl Dir gel)en wir auiA,

Wir fahren Roggen ein Marunka, Murmika,

Auf Kuchen, auf Kacheai*) Qieb üottes Sünuchen.

') d. b. aus Deiner Srblafkammer, SMS diss Orte, WS Du geschlafen hast.

'} d. h. aai l^ucheu tu machen.
17'
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244 W. IbaabHiais Ofo MüdImb SaoMumyflMB.

Sie Hofr hina\js auf den Hfifel, ' Unser Vater ging

Fand da fünf Schäfchen, Einen Sack Geldes fimd er;

Deu sechsten einen Widder Uusre Mutter ging lünauB,

Vit goldenen Hörnern. Biaeii Laib Brod ftad da.

Wer die Höraer findet,

Unen Saek Oeldes er findet.

Was die Sechssahl der Sohaie boU, weiss ich nicht zu sagen, aber der

Widder mit goldenen Hörnern, deren Enden vier Meilen hinter Prag,

d. h. in weiter Feme den Erdboden berfiliren, iel niehte anderei, ala die

Sanne mit ihren Strahlen. Yff, den ekandinaviaohen Sdarljöitr (Sonnea-

hirsch), deeeen FOsee anf der Erde stehen, indey das Qewoh an den SBb-

mel rfihit Wer die Hflmer adEHigen konnte, trOge dnen Saiok 'Gold (Son-

nengold) heÜD, er hlttedie AUerwettstpeiae, das allnihrendeBrod^Tiaelwhea

deck dioh o. & 230. Wie hier das Biod gefonden wird, dort wo daa Gold-

hocn dea Widdera aoibegt, beoitat Zweiingleins Ziege ein Haohohen deok

dich. o. 8.m
Eine weitere Spur der Apperoeption der Sonne sla Qoldwidder oder

Goldbock finde ich in einer Mirohengestalti webhe bereita Gann. Myth.

ITl^lTS Yon ans besprochen, aber dem damaligen Standpunkte dar w-
g^aekenden Mythenforschung gemäss auf die blitsdnrchznokte Gewitterwolke

gedeatet ist In dem verbotenen Zimmer des unter dem Brunnen befind-

lichen Reiclies, wohin ein (iii den Varianten des ^Märchens von Goldmariken

u. s. w. auf dub Morgeulicbt (?) zu deutendes) Kind geräth, oder unter den

Schätzen des Riesen befindet sich ein Goldbock, oder mit goldenen

Böcken bespannter Wagen. Hinsichtlich der Schätze des Kiesen sprach

nun schon 18GG Ürest Miller^) von dem mythischen Gehalt der Märchen

redend es aus: „Da^j Himmelslicht ist in verschiedenen Wunderdingen zu

erkennen, die der Heldenjüngling bald für den Vater, oder den König, bald

auch für sich zu gewannen hat. Derart sind die goldenen Aepfel,^) der

goldene VogeP), der goldgeweibige Hirsch*), das goldmähnige Koss*); das

goldborstige Schwein^), wobei das Gold auf ein lichtes Wesen hinweist und

auch die slavischen Gebräoohe es aar Genfige darthun, dass man darunter

verschieden gestaltete Sonnenwesen zu denken habe." In gleicher Richtung

deutbar scheinen die sonstigen im Besitze der Riesen gefundenen Kostbar-

keiten, z. B. Goldlampe neben Mondlampe auf das Sonnenlicht, goldene Hfliioer

(o. S. 226) aof die Sonne, Goldharfe (vgl. die JBUuefe der Gottessöhne in

unserm Liede 69) anf die ersten Strahlen der Morgensonne, daa Goldfell,

oder Goldpels anf den goldgewGlkten Abend- oder MoigenhimmeL*)
• ißMtm

) Opuit p. 144 (T. bei Kieok tnul. Liter. S. 36.

^ Vgl. 0. ä. 103 ff. 8. 0. 8. 226.m
*) Vgl. dm nordischen Sooneahineh, Solartgörtr.

) Vgl. das akaad. Bess des Ti«ai SUnftzl and &
'} Vf^I. des Sonnengottes Prayr Eber QulHnbnrstL

In ReschwGnuifjsformelii rius dem «"«tl, Russlaiid wird die Murf^enrötbe anjfenifen mit
ibrem roliien Tucbedie Zauber Üeiudliober Mücbte zu declwn. A£uu»ieffpo«t.>iaturaiuKb. i sk

^ Nj ^ ^d by Google
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Ueber Sparen römischer Caltar in Norwegens
Uterem Eisenalter.

Von A. Lorange.

Ins dm NonraiiadMBi ilnnetii').

Bald nacAi der Aotbüdimg der Ardiäologie, — als man in den Alter-

UilliiMni eine giailicli aeae Qpelle flr onsere Kenntniss Ton der titeeten

Anaiedflliing des Nordens, von dem frtUiesten Coltaimstsnde des skandba-

isdien Volkes mnd seinen Besislrangen an den fibtigen Evopa erkannt

hatte, maebte sieb die Fngß anfs Nene gettsnd: wann und aof welehem Wege
haben onsere Voi&hren — das Volk des Eisenalters — tob den nördlichen

Lindem Besitz ergriffen?

Neue Fände, Entdeckungen und fir&hrangen legten in ununterbrochener

Beibefolge Zeogniss davon ab, wie ansserordentlich mangelhaft noch die Kennt-

aisa von dem ältesten Znslande des Eisenaltcr-Volkes im Norden war, ak
die erwähnte Frage snerst auftauchte. Dieselben Funde beweisen, wie un-

vollständig auch heute noch das za einer endgültigen Lösung jener Frage

vorhandene Material ist; aber sie enthalten doch auch neae Winke» aal wei-

diem Wege die Wahrheit zu finden, und nene Verheissongen, dass sie dem-

nächst gefunden werden kann and wird.

Unamgängliches Erfordemiss hiersa ist aber die Rekanntschail mit den

Eigenthfimlichkeiten der Alterthömer in jedem der nordischen Länder; und

diese liest allein durch zahlreiche, planmä-ssige Aufgrabungen und durch

Ansaamilang beglaubigter Funde von nationalen Alterthumem sich erwerben.

Nor Dänemark hat es bis jetzt verstanden, einigermassen vollständige

lllastrationen zur Aufhellung seiner vorgeschichtlichen Zeit zu liefern, und

den dünischen Forschern hat man hauptsächlich zu danken für die neuen und

wichtigen Beiträge, die bisher zur besseren Kenntniss der ältesten Geschichte

des Nordens erschienen sind.

Damit indessen die Beweiskraft der dänischen AherthOmer aach über die

*) fPls AWiMunimg «Mbln aate ta TttH. •<) flpsrafnimnkKttltnri Nordes mUi»
Jem&lder', in den VerbandlanKcn der norwegiacheD QesellscbaFt der Wissenscbafleir, Christiuiia

1873. ber Herr Verfasser, fröfaer in Frederikshaid, ist gogoiwlrtig Director das satiipMMriwh'

huumsche^ Mumudu in B«igui.J Anm. d. UebeisetMra.
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M6 A. Lorange:

Graosen Dinemuks hinaos auf die andern nordiBofaen Lfinder rieh ersireekee

ktanen, ist die Kundschaft Ten den oigescfaiehtUehen Denkmilern dieser

Lfinder eine nothwendige Bedingung; denn nur angesamiehe Foade und

ebenso ToUstindige Addeekungeu ans allen Theilen des Nordens kftnnen

eine Yerf^eichang ermögfiehen und an ScUfissen berechtigen, die ftr den

ganzen Norden Geltung haben sollen.

Welche Anfkllmngen aber ist man in Schweden and Norwegen brisa-

bringen im Stande Abw das erste Auftreten der Eisenxritf Die Armath der

schwedischen Museen an AlterthAmern der f^eenzcit im Allgemeinen und ao

zusammoiigehörenden Grabfunden im Besondern inuss unwillkürlich jedem

Besucher die Ueberzeugung aufdrängen, dass die schwedischen Alterthümer

noch bei Weitem nicht ausreichen, um eine entsoheidende Stimme abgeben

zu können;') und was Norwegen anbetrifll, so will ich mir nur erlauben

drei Citate anzuführen, die hei aller Verschiedenheit doch gute Beweise dafür

sind — was ich hier nur andeuten, aber weiter unten näher erörtern werde

dass alle schwedischen und dänischen Schriftsteller, welche von dem älteren

Eisenalter in Norwegen gehandelt haben, ein».; ebenso geringe Kenntniss be-

sassen von dem Auftreten dieser Culturperiode in Norwegen, als sie überhaupt

Gelegenheit hatten dieselbe kennen zu lernen; und dass es ohne Zweifel noch

langer Zeit und vieler Arbeit bedürfen wird, ehe nordische Forscher in der

Lage sein werden eine Schiidening des älteren Eisenalters in Norwegen za

geben, die in befriedigender Weise sowohl die Uebereinstimmungen mit den

Braderl&ndem, wie auch die nationalen Eigenthfimlichkeiten nachwiese, oder,

am es kurz auszudrücken, die eine sichere Crnmdlage nnd einen AniigBag^

paukt f&r historische Schlnsafolgcrungon abgeben kannte.

Dr. G. F. Wiberg hat in seiner bekannten Abhandlung tob Jahf%

1868 «Aber den Einfloss der klassischen V^dker aof den Norden* alle ihai

bekannten Funde Ton römischen AlterthOmem in D&nenatk, Schweden ond

Norwegen ansammengestellt» da er in diesen Fnnden die ?iengniiMe von dem
ersten Anftnien der Eisenseit im Norden erkannte and nach deren geo-

graphischer Ansbrritnng die Gienaen g^richaam abstecken an dSifsn glaoble^

innerhalb deren sich daa filtere Eisenalter Aber die Terachiedmen Tiadar den

Nordens Terbreitete.

Das Besoltat seiner Ueberrieht war folgendes: alMknemaik ist aamta^
lieh reich an rOnüschen Fanden**.^) „In Schweden frhlt ea keineswegs «i
Dwkwfilem einer mehr oder minder directen Verbindung mit der altea W«li»

Innerhalb der Grensen des heutigen Schwedens worden nngeflUiT 148 aotike

Fände gemacht, von denen c 50 auf GoUand, 58 anf Odand und c 40 aufs

<) M. G. Braielias» Smka fgtaktmngUf Aa*a Uft. iseo pi«. «Oft, nod«?«hosv
alle ibm bekannten Funde aus der Uima Eisenzeit in Schweden zusammeoildiL

•) Wiberg, De Klassiska foikm fikUad^M Md nanlM. Otfie I4f7, psg. 4*. Mwka
AWHpi^t Hamb. 1867, peg. öd.

,
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Festland fallen werden."' Sowohl das Schweigen der alten Schriftsteller, wie

die Besbhaffenheit der dortigen Funde beweist, dass Norwegen Innerhalb

seiner heutigen Grenzen der alten Welt durchaus unbekannt blieb; doch ist

es möglich, dass irgend ein, an die Küste \i\n Hohuslän verschlagener Ivömer

in 8 Land kam und dass auf diese Weise der eiiir oder andere Gegenstand in

die südlichen Gebirge Norwegens gelangen konnte
;

jedenfalls hat Norwegen

seine Civilisation ohne römischen Einfluss begonnen."')

Das andere Citat entnehme ich dem neuen Werke des Dr. O. Montelius,

Remains from the fron Age, Stockholm 1869, weil der gewissenhafte, vor-

sichtige Verfasser in seiner Arbeit die Resultate sammeln wollte von den

neuesten Entdeckungen in Betreff des nordischen Eisenallers, namentlich alles,

was dazu dienen konnte, das erste Auftreten des Eisens in deu v<>rschiedeiieu

Ländern des Nordens zu erklären; und weil er seinen Stoß' mit dem offen-

baren Bestreben sich trei zu halten von der in altern Schriften nicht selten

hervortretenden nationalen Parteilichkeit behandelt hat. Es sclieinen indessen

die Funde von Saetrang und Veien (von Prof. Keyser beschrieben, Annal. f.

nord. Oldkynd. 1836/37, pag. 142— 159) in Verbindung mit dem Funde von

Augraldsnaes (Urda, Bd. 11, pag. 589—594) die einzige Grundlage für seine

Beortheilung der altern Eisenzeit in Norwegen zu bilden. Er kommt daher

auch nur zu einem von Wiberg wenig abweichenden Resultate und gibt

pag. 18 folgende Uebersicht seiner Erfahrungen: „die häufigen Funde rGmisclier

MOnzen aas den ersten drei Jahrhunderten nach Christus und anderer romischen

Fabrikate aus ungeftbr derselben Zeit, namentlich auf den dänischen Inselu,

Bof Odsnd und Gotland, machen es wahrscheinlich, dam die Onhor des Eisen-

alias aioli im tetüdien Dinenuvk und ifldliohen Schweden niohl tpiter vev-

brcilele als im atkUioliaii Jlttlaiid% — wo seiner Meiniing oaeb die grossen

MiMifiuida den Beginn des KiiemaHere »spätesleiis im 2. Jahrhundert o. Chr.*

fnifiteHlen. „Dagegen wird man bis jetst nioht sagen kfinnen, wann das

Kisenaiter in Norwegen seinen An£Emg nahm; es sind dort keine rdmischen

Mflnaen aas den ersten Jahrhunderten n. Ohr. gefhnden und auch andere

GegensMade, die hi dieselbe Zeit fielen, sind dort selten. I^eQieh worden

doli mehr F^de als die vier fon Wiberg angegebenen ans der ilfteren

Biienasit bekannt» aber die meisten gehflren einer j&ngem Periode dieses

Zeilaltefs an.*

So stand es am die Meinimg fremder Archiologen in Betreff der Alteren

Eisenseit in Norwegen als Pro! Rygh in seinem bm Gelegenheit der Nator-

fnaeher-Versammhuig in Gfaristaaaia 1868 gehaltenen Tortrage über die Sltere

Ssenaeit in Norwegen*) anfinerksam daranf machte, «dass man in Norwegen

fiber 900 Fände aas der hUeren fisenseit kenne**; ebe AnsaU, die bei weitem

) A. a. 0. paf^. 49 ; resp. pag. 62.

^ A. a. 0. pag. Ö7 und 58 ;
reap. pag. 68 n. 70.
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die Summe aller Funde wo» der ftltenn Eiaeiueit flbertiifl^ welohe bie jäA

in Schweden und Dinemark suaanmeB bekannt worden, nnd »daae dkm
Fände bewieeen, daaa Norwegens Bebaaimg sich ini ilteren Eisenalter cboaio

weit nach dem Neiden hinauf erstreekte wie sa Anfimi^ dee christlidMB

Mittelalters mid aaeh ebenso web In die hlkshstoa Gebirgsgegenden im Innen

des Landes**.*)

Welch ein überraschender Gegensatz oder Protest liegt doch in diesem

letzten Zeogniss gegenüber den beiden vorhin erwähnten; und wie wird dadurch

der Glaube geschwächt au Schlussfolgeruugen, die auf so maugelhafte, irrige

Voraussetzungen sich stützten!

Und ebensolche Ansichten standen eine Reihe zon Jahren hindurch bei

allen antiquarischen Schriftstellern in Geltung, sowohl im Norden selbst, wie

ausserhalb desselben. Man glaubte allgemein, dass die Ueberreste der älteren

Eisenzeit in Norwegen nicht nur bei weitem seltener, sondern aooh erweislieh

jfioger w&ren als in den beiden andern nordischen Reichen.^)

Eine der Uri-achen, wodurch die Vorstellung von Norwegens Armuth an

Gegenständen der älteren Eisenzeit sich festsetzte, darf man in dar besonderen

Bedeutung sacken, die sowohl den römischen Münzen wie den im Norden

gefundenen römischen Alterthümem f&r die Beantwortong der Frage nach

dem Ursprung und der Ausbreitung des älteren Fiintinaltfrs zugeschrieben

wird. Sowohl Herr Staatsrath Worsaae in seinen letsten Arbeiten, wie

.Prot Engelhardt in seinen Mooifonden, Dr. Monlelina in seinem Weiks

Uber das Eieenalter nnd Prot Rygh in dem ebengenannten Yertiage gehtt

on der VoransselEang ans, dasa die iUere EjaeaMÜ^ wie aie mil eteifc ri>-

mischem Einfloss in den grossen dänischen Mootfhnden nnd in den Gräben

Seelands auftritt» sich fiberhanpt als das erste Anftieten der Kiaeaieit 'm

Norden kennzeichne. Damm glaubte man auch sowohl den Weg und die

Zeil dee Eindringens der älteren Eiaenseit in den Norden» wie aneh ihn

Anabreitang und Entwichlong, nadL der Aniahl der in den veraohiedettea

Idündem entdeckten rdmisohen Funde gleichsam bereolmen an kSnnen.

Nun ist allerdinge Norwegens Boden sehr arm an rflaiisohen IlflnisB.

Wenn man aber beobaohtet, in weMier Art tick die Httnifende in Dtneauik

and Südschweden Yertheilen; wie sie sich nur an den nach Deutschland za

gelegenen Küsten vorfinden uud weiter hinein in's Land sofort verschwinden;

so scheint mir wenigstens, dass man diesen Mangel an Münzen in Norwegen

sehr wohl erwarten durfte, und daher eine andere Erklärung dieses Verbaltens

suchen müsse, als sich mit der kühnen Behauptung zu begnügen, dass der-

jenige Theil von Skandinavien, wo keine römischen Münzen gefunden worden,

auch aosserhaib des römischen CuIturstromB nach dem Norden gelegen

habe. Selbst in Schweden mit seinen 4000 Denaren sind — wie wir unten

) Aarböger 1869, psf. 173.
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sdien werden — doch nur 12 Stfick nördlich von Schonen gefunden; und

ans Jütland kennt man sogar nur einen einzigen Fund. Ich möchte es för

mknolimiilicher haltai, dMS die römischen Münz«Dy sobald sie ins Iiand

kaneo, «iBisesdunolzen wurden, indem die Bevölkening das Melall eher sor

DareteUmig nationaler Schmncksachen m benatzen, als das ihr rnnrentSa^

hebe gepifgle Oeld Mfeabewahrea snolite; Goldgchmnek ist bekanntlich sehr

iQgonein in noidiachen Fanden der flHeren Eieenseit und oft Ton groasem

IkiaUwertiL Lideeaen ist Norwegen doch keineswegs gftnsHch cm römischen

Miosen «ntMflsst; denn nach der lixttheiliing des FroL 0. RyghO« Aara-

bcnte. Ibr 187J, pag. 164, kennt man in Norwegen gegenwMg .aas der

ÜlaraB Eisenseit Inlgende Fonds Ton römischen Mfinsen oder ofmibaran

Ifachtnldangen derselben:

1. Denar des Antoninas Pias, gef. m Hedemarken.

2. Goldmedaille von Yalentinian I., g6£ in Lister.

3b Naehbüdang, gel in emem Grabhagel in Sogn. (Antiq. Atlas

L desgl.
,
gef. in emem Grahhügel in Nordhordland >P1. 1. iig. 14,

5. desgL , gef. in einem CbabhOgel, Amt Bratsberg | 15 (& 5.

6. desgl.
,

gef. in einem Grabhügel, 1872, in Romsdal.

,Die8e Fände'', sagt Prof. Ryph, ^lassen muthma.ssen, dass wirkliche römische

Goldmünzen des IV. Jahrhimderb nicht ganz selten in der älteren Eisenzeit

in Norwegen vorgekommen sein können". Münzfunde beweisen demnach,

wie mir scheint, wenig oder gar nichts', aber von dem Verhältniss der Müuzeu

hat man auf Funde anderer römischer Fabrikate schliesscn wollen und diese

irrige Ansicht dänischer und schwedischer Forscher ist lediglich dem, bis zu

der obengenannten Abhandluntj des Prof. Hygh herrschenden vollständigen

Mangel an eiuer kritischen Bearbeitung der nordischen Funde und der daraus

für den Aasländer sich ergebenden Schwierigkeit die antiquarischen Verhält-

nisse Norwegens genflgeud kennen za lernen, zozaschreiben.

Alterthflmer Ton römischer Herkanft and ebensolche in römischem Stil

gesiheitete sind nemlich darohaos nicht selten in Norwegen. Aber selbst

weon diese gefehlt hätten, w&rde man daraus nichts Bestimmtes haben

seUiesssn d&rfen auf den Beginn des fiisenalters in Norwegen; denn durch

Betraehtong der nordischen Alterthflmei^ speoieU durch meine sahireichen

Unlersadrangen nordischer Grabhfigel, ghuibe ich, soweit wenigstens die nor-

w^psohsn Yerhrttnisse in BeInMjhl kommen, ntten Grand sn haben, an der

Riflhtigkeii der obengsnannten Voraossetsong sweifeln sn mflsssn: »dass die

Ankauft des römischen Ooltnijrtroms im Norden aooh gleichseitig sei mit

dem enten Aaftielen des Eisens in Dönenuvk, Schweden and Norwegen*.

Aber, wie dem ooch s«i, in }edem Fall« ermöglichen doch diese römischen

Fände Tecmitleist der'im südlichen Schweden and in Dftnsnmik bei ihnen

') Fomtingao tü nonke FoilidsmiiuieBmerkers BeYanug. Ausberebüng for 1871. lürisfciar

Iii im.



vorkommenden Mfinzeü die gegenwärtig ältesten Zeitbesiimmimgen inneiiuüb

dM Eisenaltcrs, indem die römischen Mftnseii sogleiGh die Ankunft der anden
•Adliodieelien Eneognisee in dem Horden datiren nnd dadarcb, wenigstens

in dieser Hmsifihi» sichere Ansgnngspnnlte f&r historische SohlnseMgemngen

bildea. Bs wftrde sioh daher als ein weietfilicher Mangel bei der Bearbeitaag

on Norwegens älterer Eitenseit ftthlbar machen» welui iHr witidich — wie

man bis dahin angenommen hat— diese flir dia ZeitbestfahmoBg sö wichÜgeA

rOmisohen Fände gänslich entehren mttssted. Aber, wie schon g^agt» itt

dies keineswegs der Fall

Ehe ich indessen daaa fibeigehe, die M ncArdisehe# Erde gefundenen

rOmisflhen Aherdiftmer in. beschreiben, möge es mir gestittkei seih, der l^er-

gleichung wegen, and aar bessern Erlänterong der tföHreglsdien Pimde kdn
an schildern, in welcher WtfVe die röhnsch^ FiUide in Däaeltiark nnd

Schweden anftreten.

Nach den bis jetzt gemachten Erfalirungen herrscht eine wesentliche Ver-

schiedenheit unter dänischen und schwedischen Fuutleu von römibclieu Alter-

thümern. Die dänischen bcvStehen im Wesentlichen in Hausgeräth, besonders

in verschiedenartigen Gefassen von Bronzö und Glas, deren vollendete Ar-

beit — ebenso wie die Fabrikstempel — die römische Abkunft beweisen, und

ausserdem auch in Waflfen und Schmuckgeräth, Die schwedischen Funde

dagegen zeigen ^weit seltener soluhe antike Gegenstande, welche dem häus-

lichen Comfort oder der eleganteren Toilette angehören'*.') Sie bestehen

wesentlich in römischen Silbermünzen — Denaren — aus dem ersten, namenir

lich aber aus dem zweiten Jahrhundert nach Christus, nebst römischen ond

byzantinischen GoldmOnzen aus dem V. und VI. Jahrhundert.

Nach schwedischen und dänischen Verzeichnissen wurden römische

Denare an ungefähr 100 verschiedenen Stellen in Dänemark und Schweden

gefunden. Von diesen Funden kommeii 22 auf Dänemark (Seeland 6, Fyea

5, Bomholm 7, Sfld-Jfttland Ii), während man ftr ffobi Nord-JflUand nar einsB

einzigen kennt.*)

In Schweden worden ongcdfehr 4000 Silberdenai^ gfeftmden — aber wohl

an merken: nur 12 ron diesen kamen aof dem schwedischen t'Mflande, ifell

Ansnahme tob Scholen, an Tage (Gotbtfd a S,20iQf; Oelaifd c 109 lind

Schonen c. 600).*} Wetehes sitfd denn nUä die andern Beweiae IM einMI

directen Emflnss römischer Gnltor aof das dgeiitliche Schwedett? 0r. Wibarg
slhlt in aeinem FondTeneichttisse fllr das schweflsche FeslIaafI IS tOmischfe

and rftmiach-byiantiniache Fände auf; ftr Odadd 8 nnd fär Gotland 8 Foad«
Ton römischen Kan^F- oder Industrie GegenaiändeA. W.iM komaken nooh

ftr daa Festland, nach deü yob Dr. Hildebrand gegcbetteih MÜthaifaDi-

O Wiberff, 1. c. ptg. 47; resp. psg* 63.

») Aarbötrer for 1871, pÄ^. 440.

Förr och nu, ao«* bandet, pag. SM.

^ Nj ^ ^d by Güogl
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gm,*) dn BfUMUfdlw, fefincleB 1810 in Meddpad, gefällt mit TerbrannteA

KBodMB adist diugaii im Fea«r MfiotMMn CHaiitilekoheii, die aaoli HiUe-
brand filr Bcal» «inM smUMni GlMgtAitM HDgeMben w«rd«i kAiiiMas

du dne kfeiUdi in dacm GwOthägd in Halaiiiglaiid wfcdeekte Bronieechde

i an im «ftMlMd gtlondi&M Glitgrfto. AnM€rd«m frad «an 1871 im

Kirahspial Sjonheim «of Gotlaad dn gtMaea itauMlMB Bransegdltoa mü swd
ktmifiiAim BingtB ala Handgriff an» eb UaiM gegoaacMa adiftnaa Bvonae-

idladMB aik aa^gwaektar Kaola nditi dnam gotdomn Badocki md in dem-

Mlbea KiidMpida 1876 da« 0 Zdl bohea Bedmr aas wdMaai CMaaa.

Da thrigena Gatimid ia anlaqaaiMnr ffiadaht da adbaHadigM Gaaaa

bUdBt, weawgan aaoh die Fände wtm dieser Inad im fitooUidbMr Moaeua

ftr noh allein geordnet sind« so lassen wir die gotlfiadischen Fonde bd aneier

Bdrachtang am zweckmi-ssigsten ganz bei Seite and es bleiben fibrig für

Schweden, Schuueu uud Üeiaud im Gauzeu 25 Funde von römischen Gege»-

ftanden.

In der Heachreibung des Moorfuiides von Nydam zählt Prof. Engelhardt
ungefähr 80 römische Funde aus verschiedenen dänischen Gegenden auf.

VoQ diesen sind, wie schon oben bemerkt, 22 Münztunde; so dass demnach

ungeiahr 5H Funde von andern Gegenstanden vorhanden sind, die zum grüss-

teo Theil auf Seeland entdeckt wurden.')

Nach dieser Zusammenstellung nun, die am einlachsten den relativen

niiinerischen Verhalt zwischen den in Dänemark, Schweden und Norwegen

bis dahin aufgefundenen römischen Industrie- und Eonstgegeastanden nach-

weisen wird, gehe ich dazu über ein möglichst ToUetandigea beeohrdbendea

Vendchnies von den in Norwegen aufgefundenen, zu allgemeiner Kennlaiaa

g^ommeaea Alterthümem der hier in Betraokt kommenden Gattung zu geben,

od beginne mit den römischen GlaegefiUsen, dieaen avbrechlichen Konat^

pxodairten, die, weil sie einen Iftngeren Weg an aas liattMi ala nach Dftne-

mk and Schweden, aajbtwmiliuJüoh mash bd wdtem weniger Aoadebt

krttoa in die Niha Horwegeas an kommflaj and die im Novdmi oka« ZwdM
gnsM KoalMEdtea Mia maml^ da bekanntKdi noeh an PUniaa 2dten in

Rem daa Gka in höherem Preise eymd ala Qold and SObar, vngeadMOkt-
ttdkea dmmal bveita ia fipmuen oad Gdlimi aiagmiditel waraa vad ia

Bna b«mta adl Kaiaer Tibtriaa balriaban Warden.

Data ÜB rOmiaakmi Fahnkate naok Norwegmi den Ungetan Weg sa

aahm« hatten ergibt deh dirane, daM de alkr Wabridminiidikdl nadi ^
doi Zwiwhenhandd ftber NofddeatecUand in den Notden hnunftamen. Dona
viaa die itQmiaohea Artikd Ton dem dnroh die RAmer emberl« and dvifi-

drtfli BmUmmim gefcmamea wiren, so wfiiden dme Zwdiel römiiehe Mftnaen

*) Dm lUie J«n2ld«Ri i MorriaiMi, in satiq. TSäMä fir 8«w%t» Aadia Pelm, Stoek-

bahn 1869, pag. 222—33*2.



ebenso zahlreich an den Küsten von Norwegen gefanden werden wie an

Schwedens Sudküste und auf den dänischen Inseln. Aach geben die nor-

we^sohen Alterthomer dorohaiis keinen Qruid sa der Annahme einer Ver-

bindung zwischen Britannien and Norwegen yor Mitte des V. Jahchunderts,

als die Herrschaft der Romer über BritanaMA benito erioflolNB war and AagaU

iiadiMB siob Im Lande festgesetzt hatten.

Wenn aber anch die HaadeLiTariimdangai dss Nordens mit dem Weli-

reifllie Aber NowWentacblmd gmgen wad dar rOvrisohe Galtoreinfloss darak

den Handel .in der Riebtang von Sid naeb Nord naeb dem Norden ge-

langte, ist damit ancb im alleigmgiten bewSesen oder aar wafandkaaKob

gamaobt, dass die Einwanderung des ersten Bisen Terwendendaa Yalbaa in

den Norden genan daniolbea Weg gbg, oder, data dao ente eieennttaendB

Volk ifeiobaflitig mit den ttteaten dieaer itadaebea FlriNnfcate in den Nonkn
einaogP Dafon werden wir ans aptter aa aaAerbalten beben.

I. Amt Swiatoaeiie. Sftd-Laags&ter, Kiiebepiel Tbrygatad:
ein groeaer Beeher ans grflniiehem Glase, Ton der Form einee umge-

stflrsten Kegels. Unterhalb der Mftndung sitat ein breitea Band foa

angelegten Qlaaftdea. Die Seiten smd anaeerdem mit langgeheadea

etwaa diekeren, aufgelegten F&deo verziert, die ein wenig oberimlb dee

balbkagetförmigen Gefassbodens auslaufen. Der Becher wurde 1708 ia

einem Grabhügel neben einem ISkelet gefunden, kam dann in die Alter-

thumssammlung zu Kopenhagen and ist abgebildet bei Worsaae, Nord.

Oldsager Nr. 312. Im Grabe sollen femer ein kleiner schlichter Gold-

reif, einige Perlen von abgebranntem Thon, ein Stück von einer Bronzefibala,

(auch ein Stück von einem Eisenschwert?) vorgefunden sein. Vgl. Antiq.

Tidskrift for 1843—45, pag. 114; Norskc Fornlevn. pag. 8 und pag. 716;

Boye, Oplys. Fortcgn. 51. — Der Glasbecher ist ausserdem abgebildet Aars>

beretn. for 1857, PI. 11, fig. 9. —
II. Amt Akershns. Fröhou, Kirchspiel Naes: geschmolzene Stücke

eines Glasge&sses, gefanden 1865 in einem mit verbrannten Gebeinen ge-

füllten Messingkessel; obenaof lag ein zusammengebogenes zweischneidigfle

Schwert und einige Verzierangen. darunter aach eine menschliche Fignr ms
Bronze mit drei ranenähnlioben Zeichen am Unterleibe, abgebildet bei Bn£
G» Stephens, Old-Northern nmio Monoments Vol. I, pag. 250. Ansaci^

dem Smd man zwei absichtlich zerstSrte WmlBpeerspitzen, eine Lanzea-

epitze, einen Sohildbnokal and ein Meaeer. Der Fond wnrde ao^epÜfigt,

wabraobeialiob ana einem anToUatiiidig planirten GfabbflgeL VgL Nerrica

ForaloTn. pag. 740.

Hedfmgrkfui In dieaeai Amte aind, aotial man waiat, kaina QlaigdfciM

aa^afanden«

m iÜntHlistiML Sftndra Kjöratad, Fiuibea. 8üd-Frona: Sekala

oder ricbügerTaaee TonGka, dardiaiobtigbeietwasgr&nlicbem Sobfanmer,

boob and4 Zoll weil^ mit einem ecbabtea Streifen gleicbaatedialbdacKaBte ead

^ Nj ^ ^d by Google
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ebensolchen, die am Boden zusammentreffen und ungeflÜir bis zur Mitte des

Glases reichen; abgeb. Aarsberetn. for 1867, PI. I, Fig. 9. Das Glas wurde

neben einem Skelet ') in einer aus grossen Steinblöckeii errichteten Grab-

kainmer gefunden, daneben noch ein vortreffliches römische» Bronzegefass,

einige Thonunieu, drei flolzeinier mit Bronzehcychlag, drei Fingerringe von

Ciold (wovon einer mit einem eingefussten ovoleu Glasfluss verziert ist), eine

grosse mit gepressten Goldblättchen belegte Fibula, eine kleiner«' von Silber,

eine desgleichen von Bronze, ein kleines Futteral oder eine Toilettedose von

Hronze und verschiedene Kleinigkeiten, auch eine Scheere und zwei schwprt-

f miipe zweischneidige Geräthe aus Eisen Der Fund ist beschrieben und

tbeilweise abgebildet Aarsberetn. for 1867, pag. b'd ff., PI. I.

IV. Vöyen, Pfarrbezirk Gran: Stücke eines geschmolzeneu Glas-

peftisses von grünlich-weisser Farbe, angeblich ]8()8 gefunden. Sie lagen in

einem mit der Spitze nach unten gerichteten Schildbuckel, der in einem

runden, aus zusammengetragenen Steinen errichteten Grabhügel gefunden

wurde und der auss»-riiem einen silbernen Beschlag zu einem Schwertgriffe,

Terschiedenen Bronzebeschlag zu der Scheide, Riemenbesatz und eine Bronze-

Bpange enthielt. Ein zweischneidiges Schwert von 84^ Zoll Lunge, eine

Lanzenspitze, eine Speerspitze und zwei Messer lagen zur Seite des Schild-

buckels nebst einem .><chwertfihnlichen Gegenstande von 12 j Zoll Länge und

von derselben Art, wie in dem Grabhügel von Kjörstad. Der Fund ist be-

schrieben und zum Theil abgebildet Aarsberetn. for 1869, pag. 77 ff.

V. Ringsaker, Pfarrbezirk Nordre-Aurdal: (Jlasbecher von heller,

grünlicher Farbe mit dicker Kante und verziert mit zwei, ungefähr | Zoll

unterhalb der Mündung rundlaufenden, erhöhten Linien von weissen Glas-

faden. Um den Boden betindet sich ein sternartiges Ornament aus ähnlichen

weissen Glasfuden,i die in Spitzen zusammenlaufen. Der Becher hat einen

niedrigen Fuss und die Eigenthiimlichkeit, dass er an der 2j Zoll weiten

Mündung und etwas unterhalb derselben enger wird. Er wurde in einem aus

Steinen errichteten, angeblich eine kleine runde Grabkammer enthaltenden

Grabhügel gefunden, in welchem sich ausserdem ein bandförmiger Guldfingep-

reif, eine oder zwei Speerspitzen und ein mehrere Zoll langes elllpsenfor-

miges vergoldetes Stück aus getrieljencni Silber vorfand, das als Zierrat auf

einen oder den andern, jetzt aus dem Fuude verschwundenen Gegenstand

aufgelegt war.

VI. Amt Buskenid. Saetraug, Kirchspiel Norderhov: ein bell-

grüner Glasbecher mit eingeschliffenen Ovalen und abgerundetem Boileu, ge-

funden 1834 in der nördlichen Uolzkammer des bekannten Saetranghügels,

nebst 5 Holzeimera mit Brouzebeschlag, 4 Tbongefassen und einer kleinen

I) Aogeblicb .luf iler Brust des Kkpl^ts.

S) Aanb«rfto. für müd, PI. i, Kig. 9.
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Hokscbalew Der Fimd iift hnduUhtn tob Prof. Keyter, AaBal. £ med.

Oldl^iid. pog. 150 ft, wo anoh der Beoker abgaliildet nt
Vn. SoÜMrg, Kirehspid Eker: BmehiMoke tiner eUmehale, w»hiw

scheiiiUch ober der merkwfirdigoleii AntieiglMn, die bis jetet in Norwegea
sa Tage gekommeii «md. Die Sokale wvrde, w«l aar so wenig Bmcbstllokc

Yon ibr erkalten sind, bis jetst niobt abgebildet; aber diese Reste sind doek

kinlSnglich gross, um den Besdiaaer in Terwvnderong sn setmn. Wikrend

nemliok simmtlieke antike QksgeAtose des wesIliofaeD und nOidKeben Eniopa's

— mit vielleicht ganz geringen Ansnakmen^) — einfittbig sind, war dieses

Ge£&88 ans dunkelblaaem Glase angefertigt und mit erhöhten menschlichen

Figuren aus weissem Glase and von ausgezeichneter, römischer Arbeit ge-

ziert; in ähulichor Weise wie die benlhmte Barbarini- oder Portlandvase, die

im XVI. Jahrhundert in einem Mariuorsarkophag in der Nähe von Koni

(Grab des Alexander Severus) gefunden wurde, jetzt im British Museum aul-

bewahrt wird und eine der schönsten Glasarbeiten sein soll, die aus den

besten Zeiten der antiken Kunst uns erhalten blieb. Die ursprüngliche Form

der Schule von Solberg lässt sich leider nicht mehr bestimmen; sehr mön;lir.h,

dass sie ebenfalls einen Fuss hatte, d. h. eine Vase bildete. Um die Kante

herum hatte sie einen in barbarischem Stile gearbeiteten Beschlag von dünnem,

getriebenem Golde.

VIU. Amt Jarlsberg und Laurvig. Stokke, Langlo: Glasbecher

aas dfinnem, grünem Glase, 10 Zoll hoch, 4^ Zoll weit oberhalb der Mündung

und ungefähr 1^ Zoll über dem Fussstuck, das aus einer kleinen, dicken

Platte gebildet wird. Die Form des Glasbecbers ist gleichfalls die eines

nngsstfirzten Kegels. Um die Mündung liegt ein stärkerer Wulst uud nnlar

diesem noch 11 Reifen aus Glasdraht. Vom Fossstück aufwirts bis gegen

diese Qnerstreifen sind die Seiten mit aufjgelegten Glass&den Tcrsiert So-

wekl iwischen den letiteren, wie swischen den Querstreüsn finden aifik fun

gebohrte Löcher, nm mittels Nieten den Besehlag and Senat sn befestigen«

(TgL den Becker von Ysftsknt, No. ZVL) Disser sckOne groase Glaabeober

wurde 1872 in einem ftr Norwegen ködist vngewOknlioken Grabe enideekt.

Unter einem mnden ibeken SteinkadsB bsfeod sieb eine 18 ZtHl tiefe Qmft
mh fiaekem Boden; kieiin lagen ansser dsm Qlaabeober noek 4 Tkonamen,

«be grosse Sflberiibola, drei krsnslbrmige Bronsespangen, ein kleiner QoUk
spiialring, swei Silberringe, Bmdistfti^ eines grossen Hüngesekmocks vnn

Silber, swei Silberperlen - Ton der Foim wie die Hsnknl ans Bniktsaten
,

18 Glasperisn, Beste von sisemai Handgrita and din BandbesoUige an

nundestens S Hokeiniem. lM»sr die Gebeine fekil es an Vackricfaten; aber

aller Wahrscheinlichkeit nadi war die Leiche nnTerbrannt beigesetsct Das

Grab, welches eine bis dahin einzig dastehende Mischung norwegischer und

1) Aarbüger 1871, pag. 444.
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Midier BegiibnwwiiM tob SoUwie der lUerMi EiaanMit dnimtel, wurde

piMiiiiiiitig aefieBSnbeB esd eoteffeaakt yqq N. Niooleyeen, und iet oiher

besduieben Aenberetai. for 1878, pag. 108 £ Dee Glae hat ait deaa unter

Me» I beaeiifi^eneB die grSaete Aehwiiehkeü

IX. Amt HedtDMl. GUmsland, P&rrbes. Veatre-lfoUnd: ein-

Mnger Beeher ana grilnlidiem Qlaae, 5 Zoll boeh vnd 8 Zoll i» Dnreb-

BMar, mü swei erhfiliten StreÜiBn om dielfOndang; unmittelber unter dieaea

mä abwirla tue aom Boden laofiui tief eingeeelmittene BiUen. Br weide

1863 in der gioaeen Grablnuttmer einee Hügelgrabee nebet einigen Tenoeteten

Kieaeaehen, einigen Thongefitoseo, Glea- und Bemateinperlen geftmden. Vgl.

Nonke Fornlevn. pag. 247.

X. Amt Liäter und Mandal. Lundegard, Kirchspiel Vanee: Glas-

arne mit eingeschlifienen Uvaltiu; unter dem »pity-en Fussende abgeschliffen-

gefunden 1743 in einem Grabhügel, auf dem zwei l^autasteine standen. Im

Uügel war eine 4 Ellen lancje Cirabstube, in deren nordwestlicher Ecke das

4 Zoll hohe, 1 Zoll am FusHtiule und 4 Zoll über der Mündung messende,

mit schwarzer Erde angefüllte Glasgeisss lag. In jeder der anderen Ecken

der Kammer stand eine mit Henkeln versehene Thonume, ausser denen noch

Perleu von Glas und Bernstein, zwei Rini^e, eine kupferne Kugel, eine kleine

runde Goldplatte und Andere« gefunden wurde. Vgl. Aarsberetn. for I86f),

pag. (i4 und 65.

XI. Amt SteTftnger. Jaedcren: Trinkhom aus grünlichem Glase

mit Zienraten Ten aufgelegtem GUwdnibt und Baad, urspr&ngüch ungefiUir

einen Faaa lang; gefunden 1844 in einer groaaen Grabkammer nebst einer

Mt Tcrbrannten Gkbeinen gefällten Thonume^ die, wie Yennerung und Form

erkennen lassen, nach einem Glasgefasse gearbeitet wurde. Der in einem

Grabh&gel bei Hove-Kirke im Kirchepiel Vik, Amt Nordre-Bergenhus, ge-

fimdeoe Glaabecher (No. XVIll) könnte füglich das ModeU abgegeben beben 0-

Dee Trinkben, abgebüdet Urdn HI, PI. I, Fig. 1, iet bin jelat ebne

SaitmeMicJr in Norwegen nnd Sebweden*). biDlnemark kennt man dagegen

iwci: dae ebe ana einem Oroagiabe bei Slangemp^ IBgÖihnide^ Seeland, von

8 Zell Hfihft; dae andere ana dem groeeen Fnnde Ten ffimUngSie, Amt PkneetS^

abgeb. bei Worenae, N. 0. No. 380, nnd beeebrieben tor Engelbnrdt,

Tneviiillea ^^m**^ der geneigt iet^ beide dinianhe TriakhOmer wegen ibrer

TtAn Aoaflpmmg nnd eigentfaflmlichen Form ftr baibaiiechen UrefirnngB sn

beltan (Anrbuger 1871, pag. 445), obgletcb unter den reieben rflaueohen Funden

•m Heddenibeim, die jetst im IIeeenm sn llßeebaden aieb befinden» doeb

meknre Exemplare ton gaas IbaUoben TrinUifimem enibalten find.

O HHa n. Fl. II. Viff. !>.

[Nach gef. PilTatinUtheiInni; dea Herrn Yerfaaaers wurde indessen kürzHcb in Nor-

««iren ein zweitoa, got tflMlteoM gUsonas Triakkom io «inaiii Osabbägal auCseftuMlao]

AQU. d. Uebara.
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XII. Ly, Pfarrljo?:. Ly: Stücke einer Glasnrne, gefunden ISHG zusammen

mit einem GoUlbraktt!at«Mi , mit Stücken einer Thouuint' und eines Schwertes

in einem Hüfrel mit (Jral>kainmer aus Bruchsteinen, überdeckt mit Fels-

blücken, i> Kllt o luug und 2 Ellen hoch und breit. Vgl. Aarsberetu. for 1866,

pag. 81, No. 19.

XIII. Hauge, Pfarrbez. Kiep: Glasbecher mit Fuss, 7\ Zoll hoch,

3J Zoll innere Weite au der Mündung; gefunden 18()9 in einem Hügel mit

grosticr Grabkammer aus Felsblöcken. Der Fussboden der Kammer war mit

Birkenrinde belegt; ihre Wände, sowie die Decke mit Eichenplanken be-

kleidet. Man fand ausserdem: ein flachet rBmisches Bronzcgeftss auf nie-

drigem Fuss, yersehen mit drei wie meDaeUidie Köpfe geformten Krampen,

von denen ein gekrümmter, in dneii Thierkopf mit aufgerichteten Ohren

endender Bügel ausgeht, worin ein loser aedisseitiger Ring hängt; femtf

drei Bronzehenkel Yon anderen gänzlich seraUMen Bronzegefassen, eine kfeas-

förmige Spange, belegt mit geprcsaten Goldplattm, dne Silberfibnla, drei

Thongeföeee, sechs Adlerklanen, einen ditainen, runden Goldschmnck, einige

kleine Silbevsaehen, eine kleinere Peiie und einaelne Teiroetete Eistnsaehen.

Nacliri<M, ob die Leiche Terbrannt oder nn^erbrannt beigesetst war, lehlt.

VgL Aarsberetn. for 1809, pag. 143, PI III, Fig 19.

XIV. TaVy Pfurbes. Kiep: BraebstOcke eines donkelblanen Olaa«

gefitoses mit erhöhten binnen Versiemngen, die ein netsfiSrmiges Mnster ge-

bildet haben, ungefthr wie bei Worsaae, N. O. No. 817; gefondeo nebst

drei gleicharmigen 1^ Zoll langen Bronzespangen, Mosaikperlen und Bern-

steinperlen, einer Scheere and mehreren Eisensaohen Vgl. Norske Fomlevn.

pag. 789.

ZV. Tiydtte, P&rrbes. Kiep: Stflcke eines Glasbechers, in Grösse

und Form wie No. XIII; gefunden 1869 in einem HOgel mit einer aus Fels-

blöeken errichteten Grabkammer — rasammen mit swei Thongeftssen, einer

Glasmosaikperie, swei Messingringen und einigen kleinen Eisensachen. Aach

hier fehlt über die Art der Bestattong niherer Nachweis. VgL Aarsberetn.

for 1869, pag. 59, No. 88.

ZVl. VatllMII, Pferrbes. Kiep: grftner Glasbecher ohne Fuss mit

Randstreifen and breiten eingeschliffenen, lings der Seiten beinahe bis anf

den Boden hinabreichenden Hohlkehlen, iwischen denen kfirsere and schmilere

Rinnen sich hinsiehen. Dieser Becher ist dadnrdi besonders meAwOrdKg,

dass sowohl am seinen Rand, wie an den Seiten hinnnter sich klmne ein-

gebohrte Löcher seigen, die ftr die Nigel des Silberi>eschlages und Zienrates

bestimmt waren. (Vgl No. VIIL) Er wurde 1863 in einer grossen Slein-

kammer gefenden nebst einem in der Scheide steckenden sweischneidigen

Schwerte, einem ebensolchen einschneidigen, swei Speerspitsen, einem Messer,

einigen Pfeilspitsen mit Schsftröhren («med Fal*'X einem Sehleifetein, einem

Kamm, einer Bronsefibnla and sechs vergoldeten Knöpfen. Aasserdem fenden

sich noch Stficke von zwei sehr grossen, kesselftrmigen Bronsegefitosen and
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ein glatter Goldrei£ Der Boden der Kammer war mit Ueinen Steinen

gepflastert, worfiber Birkenrinde aasgebreitet lag. Vgl Norske FomleTn.

Vg 791.

XVn. Amt Sdndre Beigaillllli. StordÖen: ein Glaebeclier mit ein-

geecbliflenen Ovalen, 4^ ZoU bock, mit abgerundetem Boden; gefunden

1S70 in einem Grabhügel ohne Kammer. Der Becher aoheint in ein«r

Thonume niedergeietst gewesen su sein, von welcher Bruchst&cke gefunden

wurden nebst Stfloken eines Schwertes, einer Speerspitse, einer Bronze-

fibula, gesehmolsenen Glasperlen o. s. w. Verbrannte Gebeine fimden sich

sentoent Aber einen Kohlenhanfen auf dem Boden des Hflgels. YgL Aars^

herein, for 1870, pag 61.

XVm. AiBl Nordn Bfilgmhni. Bove, PCurrbea. Vik: ein 6Has-

becher, b\ Zoll hoch, 3^ ZoU weit über der Mfindung und Sf Linien &ber

dem Bodenstfloke. Die Farbe ist grOn; xwei Binder sind dicht unter der

MOndnng eingeschliffen. Die Seiten sind versiert mit ein^ Reihe kleiner

eingeschliffener Ovale, von denen einige eingeschliffene perpendikolSre Linien

«eigen. Der Becher iand sich in einem Grabhfigel, der zu einer Hfigelgroppe

gehörte, in welcher noch mehrere Glasgefasse gefunden, leider aber bei der

fahrlässigen Aasgrabnng zerbrochen und fortgewoifen wurden. Das eimdge

erbaltci ;
• abgebildet ürda II, PI. I, Fig. 13.

XIX. Hove, Pfarrbez. Vik: Glasbecher mit eiDgeschliffenen Ovalen,

gefunden im Anfang dieses Jahrhunderts in einem Hügel mit Grabkammer,

iK'hst drei Speerspitzen, Pfi lU ti und anderen £isensachen; Bericht Aber die

Gebeine fehlt. Vgl. Norske Fornlevn. pag. 479.

XX. Eide, Pfarrbez. Selje: ein Glasbecher mit eingeschliffenen Ovalen,

4] Zoll hoch, Zoll weit oberhalb der Mündung; gefunden 185fj in einer

mit feinem Sande angefüllten Grabkammer. Von den übrigen Fundgegen-

standen kennt man nur den Knopf eines Schwertgriffes. Vgl. Norske Fom-
lepn. pag. 8 J5.

KXI. Amt ^'^my^f^ ßremsnaes, Pfarrbez. Kristiansund: dicht

neben der Kirchhofinnauer ein Glasbecber mit nb^erundetem Boden, verziert

mit ungleich grosi^en Ovalen und Querstreifen. £r wurde 1673 gefunden,

angef&ilt mit verbrannten Knochen und umgebeo von einem goldenen Spiral-

armringe, beides bedeckt mit einem Bronzegefasse, das Ganze zwischen vier

Stein«! in einem Steinhaul ii stehend. Die Glasume wird in der Kopen-

hagencr Sammlung aufbewahrt und ist abgebildet Anal. f. nord. üldk. lS44/4fi^

Tab. XII, Fig. 108; Aarabt-retu. for 1857, PI. II, Fig. 10. Der Armring, in

derselben Sammlung befindlich, ist abgebildet bei Worsaae, N. 0. No. 380.

XX 11. Amt Söndxe Throndhjem. Ven, Pfarrbez. Melhus: Becher

ans bräunlichem Glase, unten abgerundet und ohne Fuss, beinahe 5 Zoll

hoch, 3 Zoll weit über der Mündung, mit vier horizontalen Reihen von

eingeschliffeüou kleinen (Kaien, unter welchen ein einzelnes sich befindet;

längs der Kante zwei ein geschliffene Hohlkehlen. £r wurde 1865 gefundeii

JUttMteiS fir Bihaol«fi«, Jakn(a«g !»:&. IS
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in der Steiokainiiier eines Grabhflgda xoBammen mit dnem Thongditase,

einem Fingerringe toq Gold, einer Speerspitze und Laaie^ einem Sefaildlraokel

und einem in der mit Bronze beschlagenen Sebeide niedergelegten, zwei-

schneidigen Schwerte. Aosserdem find man noch andere Beaeblagstficke ans

Bronze. Vgl. den Katalog der Alterthflmer der Kgl. Ges. d. Wissenschaften

ZQ Drontheim, No. 36 379.

XZin. Amt Nordre Throndlgeill. Yist, PÜEurrbes. Yerdalen: ein

Glasgef&ss, gefunden 1810 in dnem GrabhOgel eosaaunen mit einem Tbon-

geftss, einer Speerspitze und einigen Nietnägeln. Ueber die Gebeine sind

keine Nachrichten vorhanden. Vgl. Norske Fomlern. pag. 638.

XZIV. ITft11<"mi Pfiurrbez. Yerdalen: ein Glasbeoher in Bmcfastftckea,

Form and Grösse wie Worsaae, N. 0. No. 818, nut zwei Rindern lings

der Kante und eingeschliffenen Ovalen; gelonden 1870 in einem Grabbfigel,

oben in einer Thonnme liegend, zusammen mit eioem Messer, einem weber>

schiflS&rmigen Wetzstein, einem Schildbnckel, einer Bfigelspange von Bronse,

zwei Pfeilspitzen und etwas Beschlag von Silber nnd Bronze. YgL Aarsberetn.

fbr 1870, pag. 16.

Endlich hat man in norwegischen Grabhügeln noch drei merkwürdige

Thong^tee gefiinden, in welche kleine Bmchstflcke von durchsichtigem

Glase eingesetzt waren — ein unzweifelhafter Beweis für die Seltenheit des

Stoffs und für den hohen Werth, den man damals dem Glase beilegte.

Eine in dem Jahresberichte für 1870, PI II, Fig. 12 abgebildete Urne

zeigt mitten im Boden emgeselzt ein gereiftes, ongeAÜir einen QoadratsoU

grosses Stück von grünlichem Glase. Sie wurde gefundm in einem Grab-

hügel bei Skagestad, P&irbez. Holme, Amt Lister und Mandal.

Eine andere mit 11 eingesetzten Glasstückchen gesiefte üne, die 1865

in einer 6 Fuss langen, 4 Fuss breiten und 2 Fuss hohen Steinkammer eines

runden Grabhügels bei Yemestad in Lyngdal ge^den wurde, ist abgebildet

Aarsberetn. for 1871, PI. II, Fig. 7. In der Kammer fand sieh aar noch

eine GMinrne, die wie die erstere mit verbrannten Gebeinen angeflUlt war.

YgL Aarsberetn. for 1871, pag. 96.

Die dritte aaf diese Weise versi^e, in Norwegen gefundene Thonnme
befindet sich im Kopenhagener Museam. Sie ist nur klein, beinahe schwarz

und enthält im Boden ein kleines StückcLen dunkelgrünen Glases.

Eine in England gefundene geriffelte Urne, die ebenfalls mit einem in

den Boden eingesetzten Glasstückchen versehen ist, ist abgebildet bei Ronch
Smith Collect, antiqua VoL IV, pag. 159, woselbst eine ähnliche Urne aas

dem Lüneburgsohen erwihnft wird^).

') fl>iiw von Roach Smith erwfihntf L riie ist ohne Zweifel die im Jahre 1842 in <ier Näh-

vuu ätade ausgegrabene, loit vt-rbramitcn Kuocben gefüllte I ruc, «elclie im Archiv des hintor.

T«niiis Ar Niedenaehsen, N. F. Jahrgang 1846, pag. 381 abgebildet ist Vgl. auch HseUoih.

itMk XTII, fg, 872. 8m gehört dm IT. Jahriraiidart so. Bin GluttöekdMn sftst ia

Beden, dni Stöckclien in uaterii TheO des Poeeee, veo denen nrai ehi nutniformiffn Mnsler
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ücber rSndMdM Odtar in Noni«0n.

Ganz abgesehen Ton diesen eigenthümlichen Tboogefasseo, haben wir

also sichere Kenntniss Ton mehr ak 24 norwegischen ilteren Eisenzeit-

faD<len welche Tenchiedene Glasgefitose enthielten, die nun giOssten Theil

dieselben Formen, dieselben Ornamente, dieselbe Farbe nnd Art der Arbeit

seigcn, wie die in dinischer und schwedischer Erde gefondenen Glasgefl&sse,

nnd daher das Zeugniss für eine and dieselbe Herknnit gleichsam in sich

sdbor tragen. In Dtaemark — das, wie oben bemerkt, so besonders reich

sdn sollte an römischen Gefitosen — kannte man bis 1871 nnr 28 Ähnliche

Glassachen enthaltende Funde. Vg^ Aarböger 1871, pag. 445 fL Aber in

den sdiwedischen Massen werden in Allem nicht zehn fthnliche Gestose Tom
Festlande and von Schonen angetroffen. YgL Manadsblad 187*2, pag. 88.

Aosser solchen Glasgefässen sollten non Torzogsweise römische Bronze-

geftsse Ton Terschiedener Form and Grösse in Dänemark während der älteren

Eisenzeit vorkommen, leb beklage es, dass ich nicht ganz genau anzugeben

vermag, wie viele solcher Alterthünai luau gegenwärtig in Däuemark kennt.

Abel in meinem Verzeichnisse über „Funde der älteren Eisenzeit in l)uue-

niark" (Moortuud von N\dam, pag. 48 flF.) erklärt Prof. Kugelhardt, dass

unter 18G bis zum Jahre Ihfio bekannt gewordenen Fundt n es nur etwa 29

•seien, in denen keine mehr oder weniger sicher römisclie Gegenstände vor-

käiiirn. Tn Funden waren Bronzegetasse von möglicherweise römischer

Abkuutl enthalten; doch kamen in mehreren Funden ovale Bronzegefässe vor,

80 duj^s z. B allein von römischen Casserolen und Sieben im Jahre 1870

gegen 28 Exemplare im Kopenhagener Museum vorbanden waren

In Betreff Schwedens venseicbnet Dr. Wiberg in seiner Fandstatistik

vom Jahre 18ö8 an römischen Bronzegefassen: fik Öland einen sichern Fund,

besteheDd in einem BronzehandgrifF, der in einen schönen Bachuskopf mit

silbernen Augen endet. Dazu kommt noch ein im Jahre 1836 im Kirchspiel

Rnnsten <:*'fundenes Frauenköpf- Profil, das zu einem grossen ßronz^;eflisse

gehörte. F&r das schwedische Festland 7 Fände: 1) eine Bronzeome ans

mit abwechselnd hellgrüner und brauner Farbe idgen. Die Urne i&i jetzt ia Lüneburg In

PrivttbMtts baindlfeli.

Neuerdings wurde in Schweden in einem Grubhügd bei Gnby» im nördlichen Boliusläu,

ebenfalls eine True gefunden, in deren Boden ein kieitu'.s StiVkclien vnn weissem, durchsicli-

tigt ui <il;i>e eingesetzt ist. Glasperlen, rotbe, blaue und weisse, uuti Beiukämuie, die hüuüg in

beuaciibarieu Urneu vorkommeu, deuten vielleicht auf das Iii.— iV. Jahrhundert. Veigk

Manadsblad, Oetober 1879.] Ado. d. Debos.

•) Im Funde ton Borre (Aarsberetn. for 185'»), der dem jungem Eisonalter angebart,

wurde ein in Nomagwi, Schweden und Ofmemork bis jetzt einzig dastehender dunkelblauer

Glaabecher, mit von allen Seiten hervorragenden kleinen Ilörnem, gefunden, abgeb. Aarsberetn.

for Ibbl, PI. Jll. Vgl. auch Akermau, Kemaiuii PI. II; H. Smith, Inventor. sepulcrale,

IbM. XIV imd PL 18, Fig. 8; Ooeket, Normandie aouter. PL 10, Fig. ], nnd Li^den-
•chmit, Todtenlager bei Sekcea, pag. 6.

•) Exfrait des Memoires de Ia Socijt^ R. des Antiquaires du Nord, pa{^. 270: ,et circon-

stance renuirqunble ou eu rencontre dttis pfMque totttes les grauües trouvatUes lounuues des

proviuces baltiques."
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o
SmaJaiid; ::) eine ebensololie mit zwei Oehien in der Focm Ton Köpfen US
Wakaala; 3) die herühmte Apollovaae aoe ^estmanland; 4) eine Enpfer-

schale mit swei Ideinen Henkdn und 5) lätflcke einer ebensolchen, gelonden

za. GhriatianBtad; 6) Handgriff und Fflssohen sn einem Bronsegeftase, gefanden

in Bohnsl&n, und 7) ein rönuschee Bronse-Gaseerol, gefunden in HeLsin^and,

bis dahin das eindge sttner Art in Schweden.

Dazu kommen dann noch 8) das von Dr. Hildebrand in seiner Ab-

handlung ftber die ältere Eisoistit in Nordland, pag. 51 beschriebene, im

Jahre 1810 in einem Grabhügel in Medelpad gefundene Bronzegefliaa; 9) eine

zweifelhafte Bronzeachale ana einem Grabhügel in Helaingdand (a. a. O.

pag. 62) und endlich 10) eine im Jahre 1708 in einem Ghrabhflgel in Uppland

gdnndene Bronzeurae, die im Stockholmer Museum auflMwahrt wird.

Im Ganzen aind demnach in Schweden 12 rGmiache Bronzegeftsse ge-

üuiden, ohne 6k>tland mitzurechnen*).

Ich werde nun versuchen in ähnlicher Weise, wie bei den Glasgeftasen,

das Verhältniaa zwiachen den in Norwegen und den in Schweden und Däne*

mark gefundenen rBmischen Bronzegefassen näher zu erörtern und gebe hier,

ao weit es möglich, ein vollständiges VerzeichnisB dieser letzteren, vrie sie

ana norwegischen Gräbern der älteren Eisenzeit zu Tage gekommen aind.

I. und Ii. Amt Smaalelene. Löken, Pfarrbez. Raade: ein unver-

sehrtes und ein zerbrochenes Bronzesieb, im Jahre 1811 in der 6 Ellen lan-

gen, aus Felsblocken emohteten Steinkammer eines Grabhügels gefanden, die

mit Saud angefüllt war und an sonatigen Alterthumern enthielt: zwei Bronse-

beukel, zu einem Holceimer gehörend, zwei XriDkhorubescliläge von Bronze

(aehr selten in Norwegen), eine Goldstange, einen Silberknopf, ein Glied von

einer goldenen Kette und das schöne, bei Woraaae, N. O. No. 378 abgebildete

Goldberlük ''). Vgl. Norsko Fornlevn. pag. 22 und pag. 887.

III. Kirchhof von Bexg: ein Caaaerol von Silber') (versilbert oder ver-

zinnt?), worin ein Spiraltiugerring von Gold lag; gefunden im Jahre 1847

beim Aufwerfen eines neuen Grabea. Der Fund wurde eingeschmolzen. VgL
Aarflberetii. for 1866, pag. 72.

^

lY. Östby» im Pfarrbez. Kakkestad: ein rundes ßronzegefass mit

kleinem, niedrigem Fuaae. Der Boden ist beinahe horizontal und die Seiten

aind nur wenig nach aussen gebogen. Gefunden 18B6, mit verbrannten Ge»

beinen ai^;eiflUlt und in Birkenriude eingehüllt, in der kleinen vierseitigen

Grabkammer einea runden Gmbhugela. Zwiachen den verbrannten Knochen

') Nach Wiberg wurde auf Gotland ein Bronzccasscrol geftmden, und nach Äntiq. Tidskr.

f. äverige, II. pag. 77 seitdem nocli ein zweites. AoMerdem noch im Jahre 1871 eia römisches

BrouzqsefiiMi und ein Bronzetellercheu.

^ Das dritte im Amte SmaalensiM gaftutdene Berloek, von denen swei in meiner SuunhmK
(sa Froderikähakl) entbalteu sind.

0 ( i>äc'rule soll Silber wurden u. in Meckknbuig gefunden} vgl. Medüenb. Jahrb. iii,

yag, ö2^i>7i V, Anhang Tab. 1.
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iuiden sich Keste eines halbkreisföimigen Enochenkammes und anderer ge-

tehoit/ter Knochen. Vgl. Aarsberetn. for 1866, pag. 56; Aarböger 1869,

pAg: 159; Lindenschmit, Gemwii. Todtenlager bei Selzen, pag. 15.

V. Amt Akenhus. Veatre Holst« d, Kirobspiel Aas: ein grosses

kesselformiges , dünnos Bronzegeföss mit nach aussen umgebogenem Rande

and drei hakenförmigen Ansätzen. Diese Krampon (Kroge) gehen aus von

Tenilbt-rten (oder verzinnten) dreieckigen Beschlägen, die sich als etwa ^ Zoll

breite Bänder an den Seiten des Geftsses hinziehen, zwischen getriebene

Falze eingelegt und ebenso wie der oberste Theil des Beschlages mit Niet-

nigeln befestigt sind, deren hohe, halbkugelige Köpfe im Innern des GefiwMS

Ingen. An Stelle des fehlenden Fossstflckes ist der Boden in Form eines

WBgewendeten Teller» ausgetrieben nnd bat in der Mitte ein Nagelloch.

Obgleich dies Gefass nicht zu den gewöhnlichen römischen gehört, so

beweist doch die Art der Arbeit dessen fremde Abkunft., und der eigenthüm-

liehe Beschlag zeigt zugleich, dass es eine ganz besondere Bestimmung haben

mas«. Versilberte (oder verzinnte) Zierraten sind keineswegs selten an rö-

mischen Gefassen (vgl. Mecklenb. Jahrb. XXXV, pag. 102; Extrait des

moires de la Soc. royale des Antiq. du Nord 1870, pag. 2fi9; sowie die

folgenden Funde No. XXI und XXV), obgleich man auch an inländischen

Fabrikaten, z ß. an den schalenförmigen Spangen des jüngeren Eisenalters,

Proben dieser Kunst bemerken kann. Das Gefass wurde 1840 in einem

kleinen Grabhügel gefunden, zusammen mit einem Gewichtstück aus Bronze,

einem Wetzstein und kleineren Sachen von Eisen. Vgl. Norske Fomlevn«

psg. 40.

VI. Amt Hedemarken. Farmen, Kirchspiel Yang: eine Rronze-

Urne, abgebildet in halber natürlicher Grösse auf anliegender Tafel, gefunden

in der kleinen Steinkammer eines runden Grabhügels, den der Besitzer

planiren liess. Die Urne ist von unzweifelhaft römischer Arbeit und ge-

gossen, obgleich der Roden um den etwa 1 Zoll hohen Fuss sehr geschickt

mittelst einer dichten Reihe von kleinen Nietnägeln, deren Köpfchen wie ein

Perlenband einen vollständigen Schmuck des Gelasses bilden, angenietet

wurde.

Der Boden und die untere Ilrilfte sind stark mit Russ hedrckt. Da«

Obertheil dagegen ist schön oxydirt, wie mit grünem Email üher/nf^t n , nnd

hier — ungefähr in der Mitte zwischen der grössten Bauchweite und dem

Uaise — steht in grossen, deutlichen und einzelnen Buchstaben eingravirt:

APRVS °ET LIHKRTINVS« CVRATOK VERANT°
Wie es bei römischen Inschriften gewöhnlich der Fall ist, sind die

Wörter durch ein Zeichen getrennt, und zwar durch kleine, in der mittleren

Höhe der Buchstaben eingravirte Kreise. Ein Loch an der einen Seite der

Urne, das durch den Druck eines Steines in der Grabkammer veranlasst

wurde, schneidet unglücklicher Weise einen Theil der Inschriii weg, die man

indessen fbigendermaassen zu ergänzen sachte:
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CVRiLTOBES» POSVERVNT«
UebersetEt: ^pnts und Libertmos in ihrer Eigenschaft als TempelTorsteher

(Goralores so. feempli oder sacromni) haben aii%estdh diese Ume*^, als Gabe

(avaO/^fia) in des Gottes HeUigtfaam, dem sie als Ooratores dienten.

Die üne ist demnach nrsprunglidi ein Weihgeschonk gewesen, ebenso

wia die berfihmte ApolloTase am Westmanland, imd «nch der Inhalt beider

Inschriften auf diesen heiligen GeAssen ist im Uebrigen dorchaos analog, nur

dass anf dem meinigen der Name des Gottes nicht genannt, and nicht aas-

drficklich erwähnt wurde, was für Curatoren die Herren Aprus und Libertlnus

gewesen sind ').

Jene schwedische Apollovase werden wir weiter unten niUicr Itehan-

deln; denn nicht sowohl in Folge der Uebereinstiuimung, die zwisclieii den

Inschriften beider Geföese und zwischen ihrer ursprünglichen Hcstimniung

besteht, sondern mehr noch wegen der wunderbaren Gleichlieit ihrer spateren

Schicksale werden tlicse beiden heiligen römischen Gelasse tortaii niiteinamler

verbunden bleiben. Wie zwei oäeubar gleichzeitige, doch selbständige und

beinahe gleichartige Dokumente, wird eines das andere ergänzen und beide

werden gegenseitig ihre Beweiskraft verstärken.

Krieg oder Raubzag wird man als nächste Veranlassung betrachten

müssen, am die Fortfi&hrung dieser Tempelge&sse aus ihrer geheiligten Hei-

matsteUs, sowie ihren späteren Uebergang zu Handelswaure erklären za

können; denn ohne Zweifel sind sie eben als solche an den Barbaren Skandi-

naTiena gekonunen, wo Niemand ihre frühere Bedentong kannte oder vet^

stand, wo man aber sehr wohl diese prächtigen, schön gearbeiteten iind

seltenen Gefitose so schitsen wasste, die im Haushalte nfitslich zu verwenden

wann. Im Allgemeinen gehörten Bronzegefltese sicherlich nor in des Keiohan

*) ÖbeDSlelMnde Auslegung hatte Heir ProfeMor 0. Rygb die Gite, mif mSteatheilen.

finige c^ttbten udi die biiohrift «k Orabscluift deDtm tu atem: din Cumtoren Aprus

und Libertinus haben dies Grabgeaeheok gasttttot, winuch also die Dme nnpränu^lirh zur Auf-

nahme der Asche eines Römer«; ^^pst^mlnt ^wesen wäre. „Aber in rnmisohcii <n;il(.s< hrifteu ist

jederzeit der Name des Verstorbeneu die Hauptsache und fehlt niemüiä, wogegen nur gauz aus-

osnunNiie dir Mama dessen oder deijenigen voricommt, wdehe Gnb|;e8cbenlte gestiAtt ktbea;

daher anob die losolDift aaf der Urne alt Otabsehrift etwas liSetast Baaoiidarüabea sein würde.*

(0. Rygh.)

In Betreff der lateinischen Sprachformeu hatte Herr Professor Bupgc <\u' Freundlich-

keit, mir folgende Erklürungeu zu geben: ,besouderü zu beachten ist die Naiueusturui Apnis

för Aper. Die incorrecte Nominativforffl apnu von dein Appellativ, welches Wildschnrein b»*

deutet, wird bd Praboa, Appendix iastitot art. SS ab TerwarfUch beiaiebiM. Diaaa Namens-

form, ebenso wie der Name Libertinus, .spricht dafnr» dass die Inschrift keinen eingeborenan,

rd. lii Rr>mcr bezeichnet. Apnis und Lil>crtinns waren ohne Zweifel Pruvincialen , die der ge-

meinen Volk8S[>rache sich bedienten. Die Konn tier Uuctistalien gestaltet entschieden nicht, die

Inachrift über die Kaiserzeit hinaus zu setzen Ebenso ist die Form Aprus »ahrscheiuUch eist

in spiterer Zeit in Gabraneh gekommen. Das Verimm au Sohlnaa wurde ecgimtt werde»:

POSVBRVNT. Zwiseban S und V scheint indessen m^fHcher Weise Plat? für /y>< i Huchstal<en

SU sein, ao daas man an FOSIYSRVNT danken konnte, wann diaaa Form für die Insobiifi nidit

m alt seia wirda.
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Hau8. Jedenfalls machen diejenigen nordischen Gräber, in denen dergleichen

gehmdeu wird, unwillkürlich den Eindruck von Wohlhabenheit'), und es

kann demnach nicht daran gezweifelt werden, dass diese beiden Tempelgefatise

Jüer sa Lande als Gegenstände von grossem Werthc !>etrachtet worden.

Dbbb die Vase von Farmen nach ihrer Ankunft in Norwegen als ge-

wohnliches Haushaltege&ss benutzt wurde, davon zeigen sich Spuren sowohl

in einem ftisenbande, das theüs zur Yerstftrknng des Gefasses, theils zur

Befestigung eines Henkels am dasselbe gelegt war wie auch in der dicken

Rnseeehiohti die den Boden ftbenielii, wm fiMt olme Ansnehme bei allen in

den hier behandelten Giibem niedeigesetsten BraosegeAafleii der Fall ist

Daaeelbe Ifiaet sich aneh tob den sIeinenieB Schalen oder Tfipfen ans dem

jfingeran ESsenahsr behaupten, worin zngleidi — was wir an anderer Stdle

schon froher bemerirten — ein Beweb liegt, dass onsere heidmechen Yor^

fthren keine bestimmte Art ten Orabomen fftr die Tcrbiannten Gebeine be-

sessen, vielmehr ihr Hansgeritth nahmen, wie sie es eben den ITmstSnden

nach am geeignetsten hieHen, als Opfer gebracht an werden.

Solchen ümstlnden haben wir es nnn an danken, dass sowdd die west-

manHUidisdie Yase, als auch die hier in Bede stehende irote ihrer langen

Reise vnd denjenigen imbewnsst, der sie in die Grabkammer niedersetste, in

gewisser Hinsieht wieder an ihren rechten Platz kamen oder dodi wenigstens

eine, ihrer ursprünglichen Bestimmung besser entsprechende Nutzung fanden,

wenn auch wohl unter Anrufung anderer Götter, als die waren, denen mau

sie ursprünglicli geweiht hatte. Dadurch blieben sie Jahrhunderte hindurch

erhalten, bis sie endlich in unsern Tagen aus ihrer sichern Ruhe empor-

gehoben wurden; doch diesmal nicht, um sie abermals zu entwürdigen, son-

dern um sie zu schätzen und werth zu halten als zwei der denkwürdigsten und

inhaltreichsten Dokumente, die bis jetzt aus einer Zeit, von der die Geschichte

des Nordens noch nichts weiss, erworben wurden.

Es würde von grossem Interesse sein, wenn man Stadt und Land kennte,

wo jener Tempel stand, den Aprus und Libertinus niit ihren Weihgescheuken

bereicherten. Ohne Zweifel hat nur ein Bmchtheil der sogenannten römischen

Altertbümer jemals Rom oder Italien gesehen. Im Allgemeinen entstanden

sie in den Profinien und, wie bekannt, hatten Gallien, Britannien und ein

Theil von GennaBien römische Cultur bereits im zweiten Jahrhundert nach

C'hristus, daher man auch in diesen Ländern so zahlreiche Spuren von rö-

mischen Bauten ond eine Menge römischer Gräber antrift. Dergleichmi

Sporen hal nmn geglaubt noch weiter Tetlolgen an können; denn vor Kusem

0 V|^. hitfmit aaeh Lindentehmit, Alterthümer von SBgmaringMi, |M|{, SO: »Mstdlene

Bedtaa« und iwar nur aus Erz, sind blos in reich ans^statteten Orftbem gefonden.*

-) Auch die wahrscheinlich fileichzeitipen oilpr doch nur wenig jüiiporcn Mumetitopffürmifren

Thoiiuihtn habtMi meist alle ein Eiscnhaiid um den «»Heren Hand. Dicjio. m der Kegt-l grjm-

farbigeu, gut ge^t>eiteteu und reich venierteu (iefässe, die iii deu grosseu ürabkammeru Nor»

^nfUB fnkoBDBSBt wurden nie iu DlnMuik Ihff^ntfh^rt»
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wurden bei Säyen und Gnbow*) in Mecklenlmrg einige Chrftber ao^edeckt»

naoli Liscli*8 Annalune Bdmergrftber, die Ton einer römischen Handels-

fiustorei oder einer kleinen Wandercolonie nach den Efieten der Osteee

hinteilaeten worden. Dieae Fände, in Yerbindong mit mancherlei neaen

Entdeckongen in Terschiedenen Lindem dee NordeaB, haben es mehr nnd

mehr annehmbar erscheinen lassen, dass die rGmiscfaen Handelalente*) ihren

Markt anch fiber Skandinavien aosbreiteten, wodurch sich dann manches Ver-

hJUtniss im ftlteren Eisenalter des Nordens besser anfkUren dflrfte.

Bs wird nsMrlidier sein, die Stelle des römischen Tempels, dem die

Vase von Farmen dargebracht wnrde, lieber innerhalb als ausserhalb der

Grenzen des Römerreichs zu suchen, und z-war in einem Lande, wo römische

Gesetze, Religion und Cultur bereits vollstäudigen l^iü^au;,' gelundcu hatten.

Wenn CS später gelingen sollte, ihr Alter mit (iouauigkeit zu bestininien,

dauu wird man vi<'lleicht in der Lage sein, auch den Umkreis schärfer zu

begrenzen, innerhalb dessen man ihren Ursprung wird suchen müssen. Gegen-

wärtig ist das Gebiet, auf dem man ilire Heimat und die der ApoUovase

suchen könnte, noch ein viel zu ausgedehntes.

Man wird auch der Frage dadurch nicht näher kommen, wenn man an-

nimmt, die Farmenvase sei ein römisches Grabgef&ss gewesen, ursprünglich

dazu bestimmt, die Asche eines Römers einzuschliessen. Denn der Umstand,

dass die Leiche verbrannt worde, giebt uns keinerlei Anhalt, da bei den

Körnern mit der Einführung des Christenthums der Leichenbrand keineswegs

gaoaUch aufhörte. Auch gehören römische Graburnen von Bronze keines-

wegs einer bestimmten Zeitperiode an. In den Katakomben und den Nischen

der Grabkammem findet man Aschenkrüge aus den verschiedensten Stoffen,

aus Stein, gebranntem Thon, GUas oder MetaU. Aschenkrfige aus Bronse

sollen indessen verhtitniasmftssig doch am wenigsten vorkommen nnd Broase-

Grabninen mit Inschrift ftberhanpt an den antiquarischen Seltenheiten ge-

baren. Doch wie dem anch sei, die Urne von Fsnnen war allem Anschein

nach eui Tempelgeftss und kerne Todfcennme,

Nach dem Gutachten des Herrn Professor Ussing würde die Form der

Buchstsben sich aonichst auf das I. Jahrhunderfc, vielleicht auch auf das

n. Jahrhundert surAckfUiren lassen. Nach Norwegen hinauf whrd die Urne

sber wd nicht frfiher als um die lütte des m. Jahrhunderts gekommen

sein, da die jüngsten Hflnsen aas allen weströmischen Mfinzfnnden in Schonen

und Dfinemark «wischen den Jahren 180—218 nach Chr. geprägt worden,

nnd diese fremden Münzen die besten oder einzigen Zeitangaben sind, die wir

augenblicklich für den Anfang der römischen Handelsverbindungen besitzen.

') [Der Herr Verfiusw lutt äbeneben, dsM der Fund Yon Grabow schon vor dem Jabn
ItW |(MBMht wuido^ und daii Aber wlnai Ghankttr als Gnbfand nkhls Nihorw iMkaant isL]

Anm. d. üebers.

-) Vgl. Liscb, AöuMigrUw in Ibektaiibvig, Jalvb. JUULV, und Sngalhard|t, AariN^w

1871, pa^. 440.

^ .. . .
. , v.oogle

^



Ueb«r rBniieli» OiütBr in NorwiipQ. 26»

Jene Vase von Farmen enthält die einzige romische Inschrift, die man,

on Münzen und Fabrikstenipeln abgesehen, bis jetzt in Norwegen und Däne-

mark kennt Nur Schweden besitzt seine zugleich als Kunstwerk merk-

wftrdigc, 18 Zoll hohe Apollovaee, die 1818 in einem Grabhügel des südlich-

sten TheileB Ton Weatmanland geftmden wurde und folgende Inschrift in fAnl

Linien seigt:

APOLLINI« GRANNO
DOimi» AMMI. LIV. S

CONSTANS. PRAEF. lEEP
IPSIVS

TSTiLM.

weksle besagt, dass die Vase dem Apollo Orannas von Aemilins Gonstaas

geveihei wurde, dem Torsteber seines Tempels. Diese Vase war jeders^it

geschUct als einzig dastehend swisdun den nordisehen Altorthfimem und

als eoies der interessMttesten Praehtstücke des SloeUiofaner Mnseanis *). Beide

heüige römische Gef&sse aber werden stets zu den wichtigsten Hülfsmitteln

gerecbiet werden, die wir besitzen, sowol über den Culturzusammenhang und

die Verl)indung der älteren Eisenzeit mit der römischen Civilisation — als

auch über deren Ausbreitung und Verhalten innerhalb der verschiedenen Länder

des Nordens Aufklärung zu erhalten.

Lie Bronzeurne von Farmen war, als sie entdeckt wurde, mit verbrannten

Knochtn angefüllt. Ihr zur Seite lag der obere Thcil eines andern, ebenfalls

gegossenen ßronzegeiUsses von ungclähr derselben Grösse, aber von etwas

anderer Form. Auch dieses war ursprunglich in unversehrtem Zustande bei-

gesetzt worden, wurde aber zertrümmert oder zusammengedrückt unter einem

Steine gefunden , der wahrscheinlich — wie es oft vorkommt — als Deckel

auf der IVunduni,' gel^pm hatte und im Laufe der Zeiten zu schwer geworden

war. Nach dem Zusammenbrechen des Gefasses beförderte das Gewicht des

Steines n^ch die Zerstörung^ so dass die Seitentheile und beinahe der ganze

Boden nun vollst&ndig fehlen, während der Hals mit dem Obertheil, das in

der Regel stärker nnd dicker ist als die Seiten, sich allein erhalten hat

Noch echlimmer waar es indessen, dass der Stein bei seinem Fall auch

die andere Urne berOhrte, sie list gegen die Wand der Qvabkaauier an-

druckte nid mit seiner Kante ein Loch in ihre eine Seite bohrte, wihrend

der Waaditiun Ton der andern Seite ein ebensolches, aber etwas höher He-

gendes Loeh machte^ nnd dadnnsh sogleich einen Aosfiül von TieUeicht filnf

Boflhstabea der Lisdixift Terorsachte.

Eine Ähnliche Begrftbnissart, nSmüeh die Beisetsong Torbrannter Gebeine

in einem frossen, entweder in kleiner Grabk^mmer oder anter einem Fels-

) Im IbonbjerK-Hoorfande kommt aUardii^ dn SeUkUnMlnl m, «onaf dv Nsom

AEL. AELIaNUS. eingestochen ist.

^) Vgl. Halleüber^;, om et forntids romersk Mctailkiui, St.x-kliolin I8i;», wo auch das

Gefifls abgebildet ist. Bruzeiius, 11, 80. Ajaualer 1849, pag. 6dl. Wiberg, pag. öö.

^1
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stfick, oder frei in dem Erdreich des Hügels niedergesetzten ßrouzegefasse,

war in Norwegen während der ältem Eisenzeit ziemlich allgemein in Ge-

brauch und wurde mit Ausnahme von Nordland und F^inmarken, sowie von

Jarlsberg und Lauroik in allen norwegischen Amtsbezirken angetroffen.

Ich kenne gegenwärtig etwa 80 Funde dieser Art. von denen 2'2 zuf^leich

Waffen enthielten. In andern wurden einzelne Schmucksachen und Kleinii:-

keiten vorgefunden, aber von vielen w^eiss man nur, dass ausser den ver-

braunten Knochen nichts in der Urne vorhiinden war. Jene wenigen Schmuck-

und kleinen GegenstiiiKle müssen daher unsere Wegweiser abgeben bei der

Ueantwortuug der Frage nach dem Alter und der Dauer dieser Begräbnissart.

In Dänemark ist kein Fall von dergleichen Gräbern bekannt geworden,

wenn nicht vielleicht dt-r Fund von Saebyhöi, Amt Hjörring, Nord-J&Uand,

zu vergleichen ist. Vgl. Annal. f. n. Oldk. 1860, pag. ff.').

Auch in Schweden sind sie bis jetzt nur selten beobachtet worden und

weder in den Museen von Lund noch von Stockholm findet man Exemplare

von den in diesen Grabern in Norwegen so häufig vorkommenden, eigeithüm-

lichen Kupfer- oder Brouzekesselu mit Eisenhenkeln und von einheimischer

Arbeit. Doch wurde das obenerwiihnte Hrouzegefäss von Medelpad in einem

Grabhügel gefunden, dessen Einrichtung mit den in Frage stehenden norwe-

gischen Grabhügeln sehr übereinstimmt; ^auf dem Grunde des Hügels lag

auf einer Schicht von Kohlen ein flacher Stein, auf welc hem das Bronz-'gefass

stand, das umgeben war von vier, eine Elle hohen Steinen, die mit einem

andern überdeckt waren. Das Bronzegeiass war mit Asche und verbrannten

Knochen angefüllt." ')

Die westmanländiöche Apollovase ist ebcntulls unter ähnlichen Verhält-

nissen g<'funden woriien und es wird nicht ausbleiben, dass diese Gräber-

form sich bei sjiatercn Untt rsuchungen keineswegs als so ungewöknlich iu

Schweden erweisen wird, wie dies gegenwärtig der Fall zu sein scheint.

Bevor ich weiter gehe in dem Verzeichnisse der in Norwegen gefundenen

röojischen Bronzegefässc, >ei mir gestattet zu berichten, in welcker Weise

jene merkwürdige Vase in meinen Besitz gekommen. Im Sommer l8t2 nahm

ich in Folge einer Aufforderung des Herrn Gutsbesitzers und Stortkingsmanm»

A. Saehlie in Hedemarken einige Untersuchungen von Altertbümem Mlf

seinem Eigenthume vor, woselbst ich u. a. ein interessantes Grab mit onTCf^

bnuiDter Leiche aas der iUteren Eisenzeit autdeckte, deren Schädel nun dar

einsige ist, den die UniYersttätssammlung aas dieser Zeitperiode bentst Bei

dieser Gelegenheit theilten mir meine Arbeiter mit, dass man auf dem Gate

') Kragshvl Mewfuud, PI. IV, Fig. 24, bat sicfaor die für die uordiscbea kestel allgemetue

Fora gehabt

*) Antiq. Tidskr. f. Sverige, II, pag. '219.

*) N. (i. Briiz eliii«!, Svenska Konilcmii., II. pajr "0: .lx>ini 'JrrjtK^ri innl SteiBebrechon in

(>in) rii uiischniictiou .Vttehütjt'l gefunrleu' und .verbraonte üebeuiei uebet btäckcbea vou euier

harieu MetuMTi ülas* eatbaltend.
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Pannen tot lingerer Zeit swei ,Eapfeninien* entdeckt habe. Ich rdate

doithin und der Gateheeitser Herr Helge Niebeon Farmen Uess die Kömer»

vaae von der Bodenkammer, wo sie seit acht Jahren— so lange ixrar es her,

dass sie gefanden ward — ruhig gestanden hatte, herbeiholen. Ung«>:iclitet

ich aofinerkaam machte anf deren grosse Seltenheit, Terehite sie mir der

EigeDthümer ohne die gcringftte Entsch&digung.

VII. Amt Xzittian. Kjörstad, Pfarrbez Söndre Fron: ein aosstr-

gewöhnlich schönes, gut erhaltenes Bronzegefass auf einem niedrigen runden

Fasse. Es ist 3 Zoll hoch, aber 12 Zoll weit über der Oef&iung, dcwn Kund

nach einwärts gebogen ist Die Schale ist abgedreht und unterhalb des

Randes mit zwei feinen parallelen Linien geziert; auf dem Boden, im Innern

des Fasses seigen sich concentrische ausgedrehte Rini;e. Die Grundform ist

wie bei Worsaae, N. 0. No. 301, doch hat das Getass von Kjörstadt keine

Henkel und ist geschmackvoller geformt. Es Ixt abgebildet, leider in sehr

mangelhafter Weise, im Jahresbericht für 18ü7, PI. 1, Fig 7, und stand zu

den Ffissen des Skelets in dem bei dem Glasgefiiss Ito. Iii von ans erwähn-

ten grossen Funde von Kjörstad.

VIII. Brunsberg, Pfarrbez. Östr'2 T boten: kesselformiges Bronze-

gefääs, vorzüglich gut erhalten und mit schönem Edelrost überzogen. Auf

dem Rande, der nach aussen umgebogen ist, sitzen zwei bcsonderH ge-

gossene, mit Ornamenten versehene Gehre festgeluthet, in denen ein gewun-

dener Henkel aus Bronze sich bewcfrt. Die Seiten des Gefasses sind stark,

gebogen und njit getriebenen Sföruiigen Kippen bedeckt. Um den Hals ite-

merkt man erhöhte Ränder und feine Streifen. Es wurde 1863 in einem

kleinen Grabhügel ohne Kammer, aber mit einem Steiukranze, gefunden und

war mit verbrannten Knochen ungefüllt, zwischen denen noch eine Tlionurne

lag. Zu demselben Funde gehören: ein zweischneidiges, zusammengebogenes

Schwert, zwei Speerspitzen, der Beschlag eines ScbildhandgritVes, zwri kleine

Bronzesporen von römischer Form und ein Riemenbescblag. Vgl. Norske

Fomlevn. pag. Ti")!. Das üefass hat einige Aehulichkeit mit Worsaae,

N. U. No. ;>05, ist aber weit grösser.

IX. Amt Buskerud. F o s n a e s , Pfarrbez. Sandsvcr: Bronzenapf,

gefunden im Jahre lh40 oder fniher in einem Grabhügel mit einer aus Fels-

blöcken errichteten Kammer, die mit Sand angefüllt war. „Das Geta«8 ent-

hielt Verbrannte Knochen, war geformt wie ein quer durchschnittenes Ei, von

J) Zoll Höhe und 10 Zoll Weite, sorgtaltig polirt, auswendig mit einigen

Punkten und i'int:<'ritztrii Lini-n hmgs dem Rande verziert. Das Fussstück

and die Henkel, mit denen das (j('t;i>s iir.--])riniglicli versehen war, hatte man

bei dessen Benutzung als Graburnt- < nUernt und die Stellen, wo sie gesessen,

förmlich abgeputzt." Vgl. Norske Fornlevu. pag. 171. Dieses Geiass bildete

ohne Zweifel einst das Obertheil eines glockenförmigen Kraters, wie sie m
römischen Funden des Nordens einigemal vorgekommen. Vgl. s. B. Wor-
saae, N. 0. No. 302; Urda 11, pag. 1; Mecklenb. Jahrb. XXSV, pag. lOS.
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X. Amt Lister und Handal. Houe, Pfarrbez. Vanse: Brachstücke

eines Bronzcgcfiisses, das „wahrscheinlich eine Yiiäenform hatte", mit Hen-

keln, gefunden 1867 in einem Ghrabhilgel, nebst drei Perlen und einer grossen

römischen Goldmedaille dea Kaisers Yalentinian I., die mit Rand und Oese

wir die Brakteaten versehen war. Vgl. Aarsberetn. for 1867, pag und

1868, pag. 9S, woselbst auch die Medaille abgebildet iat.

XI— XV. Amt Stavanger. Püarrhof Avaldsnaes: ß römische Ge-

fasse, gefunden 1834 beim Aufgraben eines grossen Runclhüi::ols — genannt

der Flaggenhagel —
, der, wie es scheint, eine von Holz gebaute Grabkammer

enthalten hat').

1. Das merkwfirdigste von diesen Gefössen ist ohne. Zweifel die an-

gefahr 0 Zoll hohe, reich verzierte und vergoldete Bronze- oder Kupferume

(Krati^r), die abgebildet ist ürda Bd. II, PI. I, Fig. 1
1 , und von welcher der

Bischof Neumann begeistert erklarte: ^es sei das schönste von allen an*

tiken Gefässon des ganzen Nordens".

In der Grundform stimmt diese Form überein mit dem bei Worsaae N. 0.

No. H02 abfrohildeten Bronzegefässe aus dem grossen, eine so charakteristische

Mischung von römischen und luirbarischen Gegenständen enthaltenden Fände

von Himlinghoie, der von Boye in die Uelicrganirszcit vom alteren zum

mittleren Eisenalter, also etwa ins Jahr 450 augesetzt wird. Während aber

an dem dänischen (Jcfässe die Verzierungen nur eingravirt sind, war das hier

in Rede stehende Gei&ss mit rundlaufenden Reihen von eingelegtem Glas-

fluss und von aufgelöthetem , iretriebenem Silberzierrath in reichen Mustern

geschmückt. Unter dem Boden betindcn sich eingedrehte concentrische Hinge

mit »'inem Stern in der Mitte. Es hat zwei Oehre, jedes mit drei Löchern

(ähnlich wie Mecklenb. Jahrb. 1870, Taf. I, Fig. 1) und einen gewundenen

Henkel. Beim Auftinden enthielt es verbrannte Gebeine.

2) Weniger kunstvoll verziert, aber von derselben ausgeprägt römischen

Abkunft ist ein anderer glockenförmiger Krater aus demsell)en Funde. Er

misst in der Höhe lOA Zoll, in der Weite 10 Zoll, hat einen gewundenen

Henkel, aber keine Verzierungen. Nach Norske Fornlevn. pttg. 343 ist er

vergoldet und war, als man ihn fand, ebenfalls mit verbrannten Gebeinen ge-

füllt. Er gleicht dem in den Gräbern von Häven (Mecklenb. Jahrb. XXXV,
PI. II, Fig. 17) gefundenen und ist abgebildet Urda II, Fig. 10.

3. Das dritte ist ein schalenförmiges Bronzegefiiss, leider aber so zer-

stiirt . dass seine urspriingliclie Form nicht mehr zu erkennen ist, aber un-

gilälir wie Worsaae N. 0. No. 304 gewesen sein mag. Es maass über der

Oeflhung \'2 Zoll und hatte an den Seiten als Verzierung drei gut erhaltene

Löwenkopto von vollendet römischer Arbeit. Einer der letzteren ist ab-

gebildet Urda II, PI. 1, Fig. U.

Aphnlich wie bei Veaen, NicoUysen, Nonke Fonilevo., pe|{. 144, mid bei Seetnagi

L e. p«g. 146.
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4. Bronseachale mit Fom nnd ursprünglich wahncheinlich von einer

Grundform wie die Schale von Kjörstad, auch wie Worsaae, N. 0. No. 301

oder Mecklenb. Jahrb. 1870, Tab, 1, Fig. 2.

5. lieste von einem Tenierten, 3| Zoll im Durohmeseer haltenden Sübei^

gcAsM. Da ich iudc88en nicht so glücklich gewesen bin, diesen Fund zu

sehen und eine sachkundige Beschreibung desselbm nicht veröffentlicht wurde,

ao kann ich nicht mit fiestinuntheit angeben, ob das Gef&ss yon romischor

Abkunft ist; doch konunoi bekanntlich Sübergefiwse in römischen Funden

Dinemarks nicht selten vor.

6. Ein Brouzesieb von der in manchen Römerfunden vorkommenden Form.

Der Hügel von Avaldsnaes ergab demnach den an römischen Bronze-

gefiLssen reichsten Fund des ganzen Nordens; er enthielt aber ausserdem

noch manche andere, unzweifelhaft rumische Gegenstände, u. a. 28 ganze und

zerbrochene Bretsteine aus dunkel- und hellblauem Glase, wie solche oft in

norwegischen Grabhügeln bis zum Amt Nordland hinauf (Sömnacs, Helgeluud)

gefanden N>urden'). In Dänemark kamen ebensolche neben unverbrunnteu

Leichen vor (Antiq. Tidskr. 1846, 22; Annal. 1850, pag. ;i<!l und 1861,

jiug 305; Nydam Mosel, pag. 51, No. 52); dagegen, soviel ich weiss, nie-

mals in Schweden, wo nur Bretsteine von Knochen augetroffen werden*).

(LIUtunafund und Bruzelius, II, pag. <^1), die ebenfalls in norwegischen

und dänischen Gräbern vorkommen.

Von den Waffen im Avaldsnaesfuudc kann man das Schwert sichcr-

lii h als ausländische Arbeit betraclittn ; vs war in einer mit Bronze- und ver-

goldetem iSilberbeschlag reich verzierten v'^cLoide festgerostot. Ausserdem

fanden sich sechs Fingerringe von Gold, eine Goldnadel und ein pracht-

voller offener llalsrint: von Gold (Metallwerth 350 Spd.) nebst einem Bronze-

kessel von gewunlicher Furni (vgl. Kygh, Aarbögcr 1S71, pag. 15S, Note).

XVI. Hauge, Pfarrbez. Kiep: grosses Bronzegefäss, gefunden in einer

langen (irabkamraer, ohne bestimmtere Nachricht, ob mit verbrannten oder

unverbranuten Gebeinen. Das Gefass hält 19.1 Zoll über der Mündung, ist

3.\ Zoll tief, hat einen niedrigen Fuss, flachen Boden und aufrechtstehende

Seiten. Seine römische Herkunft wird bezeugt durch drei Griffe in Form

von Meuschenköpfen , von denen krumme in ThierkOpten mit aufgerichteten

Ohren endigende Bügel ausgehen, in denen lose, sechs.seitige Kinge hätiL'en.

I)er Fund wurde schon oben unter Glasgefäss No. XUl erwähnt. Das Bronze-

ge&ss ist abgebildet Aarsberetn. for 1869, Fig. 19.

XVII. AnriRj Plarrbez. Kiep: ein ungewühulieh gut erhaltener Bronze-

Eimer von einer Form wie der obenerwiilmte Krater bei Worsaae, N. ().

No. 302, dl Zoll hoch und Zoll weit. Der Fuss ist etwas über einen

') Awtberetn. for 1866, pag. 89.

») Die AnpalMj, dass die in der .Apollovase enthaltenen gwhmolzenpii Glasstücke — Brat*

»tciue geweaten wären, ist luebr alü uusiclier. Wnbrscbeiulicb wareu es ülasperleu.
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Zoll hoch und misst quer 4^ Zoll. Unterhalb des 8ehr dicken Randes, an

dem zwei in Bluttform ornamcntirte Gehre befestigt sind, sieht man sieben um
das Gefüss oingedrohto Fiinien. Zwei ebensolche zeigen sich gleich oberhalb

, des Fusses. Der Henkel fehlt freilich; aber die Löcher in den Oehreii tragen

deutliche Spuren des Gebrauchs. An einer Seite des Gefasses ist über einer

kleinen ßrucbatelle eine runde Metallplatte von ungefähr Zoll Dimsbinesaer

aufgenietet.

Die-ies schöne römische GotViss, das bis jetzt nicht veruffontlicht wunh",

fand mau 1S71 oder l^^Ti. angefüllt mit verbrannten (iebeiuen, unter einem

Felshldck in einen» (iiabliügel. Es ist im Besitz des Herrn Zeichenlehrers

und ilanjesitzers llan>s(>ii auf Tjensvold bei Stuvnngcr.

XVITI. Hove, Pfarrlii'Z. 1 1 (»j lun d: Brnnzegeta^s mit Fuss, Uehren und

Bronzeiienkel (Krater). Grundform wie Worsaae, N. O. No. 302; gefunden

184H in einem Grabliügel mit grosser Steinkammer. Der Fuss d' s Clefiusses*

ist ungefähr Zoll hoch; die Seiti n steigen ziemlich gcra<ie aufwiirt>; die

Oehre sind dreikantig, mit Einem J^oche versehen und nicht festgelöthet. Der

Henkel ist in der Mitte rund, im Üebrigen al)er Hach. Zum Funde gehören

ausserdem Bruelistiake von Thougelassen , von einen» Schwerte und andern

Wnfl'en, zwei durchl»olnte runde Steiuscheiben (\\ irtel), zwei goldene Finger-

ringe und zwei ebensolche Armringe, ahnlich wie die bei Engelhardt,

Thorsbjergf PI. 16, Fig. '20 und 21 abgebildeten.

XIX und XX. Amt Sondre Bergenhus. iMarrbez. Fane: zwei

Bronzegefässe, gefunden 1S47 in einem Gralihügel. Da» eine hat drei Oehre

in Gestalt von Thierköpfen und war mit veri)rannten Knochen angefüllt, (Yu-

mit dem andern Gefasse überdeckt waren. Letzteres ist v^n derselben l urm,

aber ohne Oehre. Mir sind diese (Jefiis.se nur naeh der, Norske Foridovn.

pag. 413 gegebenen Beschreibung liekanut. In deuiselben Gralu» landen .-ich

vier runde Steinscheibeu, eine ebeusulche aus Knochen und einige kleine

Silbersachen.

XXI u. XXI. Amt Nordre Bergenhus. Kvale, Pfarrbez. Sogudal:

eine Bronzeschale und ein Hrou/.i casserol, gefunden 1868 heim Abfahren eines

Grabhügels. Andere Alterthümer oder Spuren eines Begräbnisses wurden

nicht bemeikt. Die Schale misst im Durchmesser 11.̂ Zoll, in der Mühe un-

gefähr Zoll und ist auswendig mit zwei in 2 Zoll Abstand von einander

gleich unterhalb des Randes eingedrehten Kreislinien versehen. Das Casscrol

ist inwendig versilbert, oder richtiger verzinnt, und auswendig mit zwei Kreis-

linien verziert. Auf dem 4 Zoll langen Griff zeigen sich verschiedene ein-

gravirte Zeichnungen.

XXIII. Amt Nordre Throndhjem. Over- Rein, Pfarrbez. Beit-

8 laden: ein Bronzehenkel nebst zwei Gehren, worauf Brustbilder mit ttnem

Halsband und darunter Palmetten. Der Henkel ist funfkantig, hat in der

Mitte einen aufrecht stehenden Uiug, der durch zwei Schlangen gebildet

wird, und wurde Tor mehreren Jdiren zufällig in einem Erdbügel gefunden.
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Er ImI Aehnlichkeit mit Worsaae, N. 0. No. .%7, ist aber weit xarter und

beeser gearbeitet. Vgl. Aarsberetn. for 1*^67, PI. II, Fig. :0.

XXIV. Halleim, Pfarrbez. Verdalen: stark beschädigtes Bronzesieb,

gefunden 1870 in einer kleinen Steinkamraer. zusammen mit verbrannten

Knochen, Birkenrinde, einer Bronzefibula, einer Nadel and einem cylindhschen

Bfonzebl^h. Vgl. Aarsberetn. 1870, pag. 15.

XXV—XXVIII. Gjote, Pfr.rrhez. LevnriL'er: vier römische Broüzo-

gefasse, darunter ein Cusserol nebst Sieb, mit ungefähr .') Zoll langem Grift'.

Die beiden andern Gefussc bestehen: n) in einem Bronzekessel mit auf dem

Boden eingedrehten Kreisen. Die Seiten sind stark geschweift und schräg

geriffelt. Unter dem Halse liegen zwei Bänder und zwei eingedrehte Keifen.

Der Henkel ist rund und glatt in der Mitte, aber nach unten flacher und

verziert mit kleinen ein^epunzten Kreisen. Die Oehre waren mit Nägeln au

den Kesselwänden befestigt. Sie sowol wie der Henkel sind versilbert,

b) Ein Bronzegefass mit zwei auf dem Boden und eben.-olchen unten an der

Seitenfläche eingedrehten Kreiden. Vom Boden bis zu der Mitte der Seiten

ziehen sich getriebene Linien, die paarweise in Spitzen zusammenlaufen. Der

Gefäösrand ist weit ausgebreitet und mit einer eingedrehten Linie verziert.

Diese vier römischen Gefasse wurden 1868 unter drei Steinblöcken auf dem

Grunde eine? Gral)hügel8 gefunden. Neben ihnen lagen verbrannte Gebeine.,

eine Vogelklaue, eine Silberfibula, zwei glatte Goldringe, eine Nadel, kleine

getriebene Silberzierraten und Zeugstücke. Vgl. Aarsberetn. for 1868, pag. 16

und 17.

Dieses Verzeichniss, das in Folge der unvollkommenen HülfsmitteK die

mir zu Gebote standen, keineswegs Ansprach darauf macht, ganz volbtändig

zu sein, weist trotzdem doch mindestens 28 römische Bronzegefasse aus der

iheren Eisenzeit in Norwegen nf
Stell«! mr am diäte Reioltiite mit dem zuMnimn, was m bereits

oben in BetreffDinoosriu und Schwedens snf&hrten, so ergiebt lich folgendes

VeribiltBifls:

ivn

WFuad^
I

/ «4 Funde des
worin I I

alters
ts iteriKheBvMaeseltoe,

j
Nenragm 187S <

darin
| ^

7 Canarole und Siebe,
j

') [Seit dem Endwinen dieser Abbandlnng veröffentlichte Herr Studiosus J. U ndse t, Aaan-
l-eretii. for 1873, pap. 21 ff., die Reschreibnnp eines auf der Insel Lines (unter 64° I' nördl.

Breite liegend) gemachten Fundes von rümischen Brouzegef&ssen , bestehend iu einem äacben

Kntnr, dar fn Vorm wA Cboase ganz fbminsliBBt ntt dem vonUvea (Mecklenb, Jahrb. XXXY,
PI. I, Fig. 3X und in einem gut erhaltenen Gaaserol nebet SMk Die GeAeee lafn anf dem
Gniude eines flachen Steinhaufens über einer Schicht von Kohlen und Asche: ol> Knochen vor-

gefunden, wird nicht erwihnt. — E& belauft sich sonach augonltlicklich (Kode 1874) die Ue-

sammtzahl der in Norwegen bekannten römischen Bronzegefasse auf li\ Stück mit 9 Casseroien

tmi BfebMLj Aim. dm Ueben.
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272 JL Lonng»! üfliMr lAniselw Oattnt in Mflrwign.

In 1866

In SchwcdflO 1879

52 Funde,

worin

98 Broni^gdtoe

(von wahrscheinlich

römischer Abkauft)»

davon

90 Casserole u. Siebe.

11 Vünde,

vorin

19 fiivoxogoftHBi

davon

1 CaaseroU

S3 Fandet

DisMBuk 1871 >) \
worin

( 3C Gia«gefiiM.

9 Vbndo^

Schweden 1879 l worin

9 Q^MggflÜWH».

*) AMgtt 1871, pag. 446.

Anmorkang. I«h will hier gleich noch eine anden Art Ton Oeftaen erwihnen, die

beständig in Verbindung mit diesen nordisch - rümischen Funden vorkommen und wegen Uinr
Gleichartigkeit, sowol liinsiclitlich der Technik, wie der Ornamente, von violon Helehrten, ebenso

wie die Glas- und Brouzegetiisse für impurtirte ludustneartikel gehalten werden. Dies sind die

(^enthämlichen Holzeimer mit Bronzubeschlag.

In Dlnemark komoien-iie hinfig tot in den Grtbem Seehmdi (die bri Worsene, N. 0.

No. 311 abgebildete Gcßiss stimmt übrigens aus einem norwegischen Grabhügel). Auch in den

Moorfuiidea fehlen sie keineswegs, vgl. Nydainf. pag. 37. Nach der oben citirten Fundstatistik

des Um. Prof. Engelhardt kannte man im Jalire l»fi5 in Dänemark 15 Funde mit xusamraen

17 Uolzeimeru mit Bronzebeüchiag. Herr Amtmann Vedel hat später auf Bornholm noch ein

Urne Baemptar ia einer QrtbUst» mit Skelet in^eftmden.

Nach Lisch, BSmei^räber in MecUenbarg, worden dort swei Hohseimer m^efonden, vnd

in der Beschreibung erwähnt der Verfasser noch einige andere dentsche Fände TOA Holnimmi,

die in der Regel verbrannte Gebeine enthielten.

In fr&nkiächen Gräbern sind sie einigemal als grosse Seltenheit vorgekommen; vgl. Goch et,

Normandie eontMv, peg. 887, vier Hetaeimer mit Bramebeeehlaig, die indemen von den im Nor-

den geftindenen darin abweichen, daae die drei ontenten B&nder ans Biieo beetehea, was nie-

mab bei den nordischen Eimern beobachtet wurde.

Etwas häufiger wurden sie in angelsächsischen Gräbern gefunden (vgl. .\kerman, Re-

maiDS, pag. öö und PI. XXYU; ämitb, Collect, autiq. Vol. II, pag. 160, 161 und 16»),

doch bat weitem nicht to oft, wie i. E. in dininohen Oiibem. Akermnn erwüint, daae eie

aowel in lUmier- wie in WeibeifAbem aagetndbn wirden; da« aber dieae aohjin geefbeitettn

oad beaehlagenen Geflne er^hrungsmässig nur den reichen Leuten angehören konnten.

Aus dem gan/en schwedischen Lande kennt man auffallender Weise nur einen einzigen

Fund, der ein Gefiss von der in üede stehenden Gattung enthalten bat (Jored, Bohuslän).

Ab« in kainen der hin etwlfaitea Liadar tefglen dieie Maae aieh ao hinfig wie ia Mbr-

wegen. Oft genug ist ea gaaehfiebai nnd anageaproehen, daaa Dlnemark aneh an dieaar Art

Yon Alterthömem so besondan reich W&rc, reicher als irgend ein anderes nordisches Land.

Aber in Norwegens Samminngen werden mehr als 30 HolaaifflM' mit Bronsebaaclüag aofbewahrti

die vollständig gleichartig^ sind mit den dänischen.

Der fiegel nach enthält kein Grab mehr als eines Ton dieaen CtaAeaen. In zwei dänischen

Fanden kamen indeeaen je zwei Holaaimar vor. In Norwegen sind ebanfalla mehren Fände mit

swei Helmafllsaen bekannt, u. a. Viel Loken ; aber bei Ejörstad und Boltan kamen drei vor, bei

Saetrang fünf, und nach Prof. Rygli s Hemerkung (Aarböger 1860, pag. 165) sollen sogar sechs

Eimer in einer einzigen Kammer gefunden sein. In denjenigen grossen Grabkammern Nor-

wegens, welche viele Gefii:>i>6 euihaiteu, fehlen diese £imer nur sehr selten. Meistens pflegen

aia leer in aefai, wenn aie gaAmdan werden; doeh hat man aneh Kaehrieht, daaaaie ia efauabea

nUen ab Graburnen dienten und verbrannt« Gebeine enthalten haben.

Abo: in Norwegen mehr als 30 Hobaimer mit Brnn/el>cschlag:

in Dänemark bis 1865 17 „ in Id l<unden;

in Schweden
(läddaaa folgte
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Mificellen and BücUerschaa.

Düdel: Di«' neue Scliöpfniit^sgeschiclitc, 1875. Leipzig,

in dem Streben uacb einüeitiich bequeiueui Abitcbluss fübren die Qenealogieu der Griocben

sowohl, wto dar Indfar imi «iiilii«r YSIkenttiDine auf efaim Bnton UMnatAm. vcod venvcli«n

dann in dem Theoipniien den Sprang n den OSttorn, trie die Deeoendauüebre den Sprang tum
Affen Innerbnlb des Menschengeschlechts bleibt die Abetammang discutirbar, obwohl bei

unendlicher Welt innerhalb der Zeit nicht zulässig, daas dagegen der Sprung zu den Göttern

in metapbjäbche Gebiete hinausfährt, hat der früher benöthigte Kampf gegen tiie^olbeu sieg-

nidi bevlnen, und ebenso wird, wenn anf den g<f;cair&rtigen Ranaeh omer IlypotbeMU

'BntefiehteninK folgt, der Sprang m den Aflbn aas dem Beraieh objeetiverPonelrang Terwieeen

werden.

Die Geiiealojrien liefern fnr die Erkiännig nur Verhältnisswerthe, sei es in gleichgradigen

Gliedern durch die Wiederholung, sei es in dem Index potenzirten Aufsteigens, um Kelati-

Tititen innerhalb des Werdens zu verstehen, aber im «htohiteii Sinne bleibt der Uigrund gleich

unberührt, ob von einem einzefaien Bein ansgegaagen «fad, oder TOta einem Sein, das genea-

logisch ans einer Mehrzahl von Gliedern nntmmeagesetzt ist, so dass die Descendenzhypothese

keine neue Erklärungen denen hinzuzufügen wmag, die durch dio vcivleirbende Anatomie

bereits gewonnen sind, und sich ausserdem bei beobacbtung des objectiven Tbatbestandes

durch die Gegenaussage dej»elben verbietet

HinsIehtKdi der Bsstardbildnng Ist .eonstatirt, dass die Bastarde swiseben nabverwandten

leichtem Varietäten fruchtbarer und kräftiger sind, als die Nachkommen derselben Varietüton

bei fnrt-jf";*'tzter strenger Inzucht, dass aber andererseits die B;4starde distincter tu"« lit mehr

nahe verwandter Arten derselben Gattung meistens gänzlich steril o<ler nur mit einer der beiden

Stammarten fruchtbar sind", indem hier, wie überall beim Typus, das mittlere Gesetz gilt, das

ebensowohl die TerioiSdierang der Art, wie die Umgeitaltiuig derselben terbietet, sondern

eben, dem foctischen gemäss, die Art in der Weite ihrer Variationen erhält und fortpflanzt.

Wenn inittuiter beiin Pferd oder Esel die am Zebra und Quagga vorkdmmende Streifung

snftritt, so zeigt das, wenn der Atavismus auf den Rückschlag übersehbarer Verwandtschafts-

rsihen beschiünkt wird, die alle Equinae verbindende Gemein-Anlage, die, wie das System

sslbet beweist, luge vor der Deseendemlehre bekannt war, und ebenso wenig kenn diese den

gesetzHoh begründeten Thatsachen des gehörnten Uterus, des Nichtverwachsens der Kopfknucbcn

u. 8. w, ans ei'Tfnvr I-Tflndune weitere Aufklärung zufügen In dem fletschenilen Gesichtsaus-

üruck zum Blosslegeu der 8 .nst besonders zum Beissen dienenden Eckzähne sieht Darwin die

thierische Natur im Menschen, die indeas auch sonst zu deutlich zu Tage liegt, um für weitem

Beweis dieser von seihet auf die eolspreehende Lagerang der Geeichtsmoskeln sorfiekfShrbaftn

Peoboehtnng sn bedürfen , denn nicht das Menschen und Thier gemeinsame Band ist zurück*

luweisen oder von den Zoologen je zurMck'j' wiosen, sondern nur die Trübung der Tuter-

snchung durch hypothetische Verallgemeinerung des genealogischen Zusammenhanges, der viel-

mehr in den Detailuntersuchungen für die Einzelnfalle scharf zu limitireu ist. Gesucht wird

das natilrliehe S^ftlem, wie in der SpnuAe der TbatMellen ausgedrdeht, die bei Brdiehtnngen

blatsverwandtschaftlicher Beziehungen nur Täuschungen werdeu würden.

Darwin fasst die Arten als tre^t<'itrerfe Variefnten, oder es Hesse sich sauren, dass innerhalb

der l'eripherienweite der Typus derselben in einer Vielfachheit von Variationen erscheine, von

denen die centralste als Charakter der Art hingestellt werden mag. Mit einem Ueberschreiteu

der Peripherie wtre dann aber der Kreis gerissen irod denmacbaiiefa dasOentmm amdhiUrt, so

dass also Variationsöbergingo Innerhalb des Typus niehi nur gedaeht werden kSnnen» sondem
selbst müssen, Vorsfelhinppri von Tyinis l elierufingen dagegen oder von l'ebergängen der jedes-

mal eini n Typus repräseutirendeu Arleu in eiuander, eine contradiotio in a^jecto mit sich fuhren

wnrdeu.

MMkflfl Ar MUMlofle, Jabisuc Ulf. 19



274 HliesUn und Bächwinfcwi

Wk Dedel (8. 66) gutt rkk% bemarkt, hudelt m iksh bai der BntedMidni« fibw die

Abstaininunirgtheorie um die Frajre: .Wie groea kann der Betrag der Variatkn VBldn, oder:

wie weit kann sich die Abänderuiii; der Merkmale erstrecken?" und hei der Ar?nnieiitation

dient besonders (wie gewöhnlich) Darwiu's erschöpfende Untersucbuu|{ über die Taubeurassen,

deren wohkharMtnirirte Formen, wenn wfld gaftudni, too den Ordtbologen ab venehledme
Specie« würden aufj^eführt worden sein, in extremen P&llen (wie etwa bei der Barbtaube) auch

als neues Genus. Da indess alle die Kenneeichen, welche zur Eintheiinng im System dienen,

vor der in der gemeinsamen Abstammung von Columba livia begründeten Einheit zurücktre-

ten, beweist Darwin selbst doreh saine Aignmentation, da» dar Typus taJer ebaoso unbarfihrt

bleibt, wie in der anorganischen Natur das Element, im «iaiviaUMshan der besonders für

Salze anderer Elemente charakteriftiadMn Farben unter nstt aanpoiiirtaB VerbindaqfBii die

seiuigen auch schillem mögen.

Wenn die untergegangenen Sehöpfangen der lift|a»apw<(wla in ihren foaaflen Saaten die

vermittelnden Glieder zwischen den PachydflruMB Ulli Ruminantien in solcher Menge und

Uannigfaltiirkeit iler Alwtuftin}|en zeipen, das» es gegenwärtig nicht mehr möglich ist, eine

andere als willJiürliche Grenze ^.wischen diesen beiden Ordnungen zu ziehen (nach Bronn), so

wird ala das System vereinen, aber weder dadurch, nooh via frdber für Diekbinla und Wie-

darktner unter einander bai FtatinltaD aiMr phyalalagiaehai GaoMqnai» ra genatiaehen fkJiHb-

aen vorleitet werden.

Aus den bei Uebergang vom oberen Tertiär in die quaternäre Formation bei den Abetu*

ftmgan tob Flora und Ftanw hervorlratendan TbatMckan boaunt Haar m der Aaaldit, ,daaa

ein genetischer Zusammenhang der gansen Schöpfung bestehe*, nicht jedoch in der Weiss .

einer allmähligcn Transmutation unter dem 8tet«n Wirken der natürlichen Zuchtwahl, sondern

indem die eine lange Zeit in bestimmten Formen verharrenden Arten durch das Eingreifen eines

Sehöpfcrs jeweilig ht kamr SSatt umgeprSgt wurden. Dkt hab« Jür den RRMmh Qadarikn dar

Abatammungstheorie keine entacbeidanda Bedeutung*, meint Dodal, «ibrend der (Gedankengang

eben ein gradezu diametraler ist, und nnr die gewfthlte Wortbezeicbnnng übereinstimmt. In

der obigen Vorstellung liegt nur ausgedrückt, dsss die oiganiscben Mikrokosmen stets ihrer

saakrokoaBiaebBD Umgebung entsprechen, und tnnn sich ein Fortgang dar Mlwhri«|^ Hr
die geologiseha Bntwickelung der Erda (wia aa in dar jalit onraltandan Tbaoria baraitB ge-

schehen ist) herstellen lässt, würde dieser auch für die Organismen festzuhalten sein und die-

selben desiuüb in der Zeiciuiung eines Stammbaumes verbunden werden können. In solch bild-

Kebar WaiM batta anob dia vergleichende Anatomie, ab sie daa alle Oiganiamen, von das da-

dsm bia m dan b&dMrtao, verfafaidenda Qeaati arbumta^ gauaalogliflha Gleichnisse verwenden

köimeii, und ein darüber philosophirender Laie hätte auch dann solch ideale Genealoge für

eine reelle missvereteheu können, während klare Erkenntniss der physiologischen liesetze dies da-

mals, wie jetzt ausBchioes. Hinsiebtlieh der jenseits Raum und 2eit wirkenden Ursächlichkaitan

macf dann vw BaMabung adsrS^SpAiog gatadatwaidan, abardla FeraaaMcrtiaaabMi Bebfipfwa

bleibt unter der hautign Weltanschauung oliminirf, da die bei einer centralen Erde zulässige

Yermenscblichuug der höchsten Conception iu einer uuendlicheu Welt, welche die Erde aude-

reu Ilimmelskörpem neben- und selbst unterordnet unzulässig geworden ist.

MigaU aoflbt daa NAtallebbaitipriinip van dam Oarwii'b Tbaoiia dmb KfiOibar gaauMblan

Vorwurf der Teleologia aa bafrttei, aber wenn diese bei dem Abweisen theologischen Ein-

Sprechens in natur«issensehafUiche Dntersuchungen von selbst fällt, hatdieDescendenzhypothese.

die der Beächuldiguug nach ihrer Interpretation ablehnen mag, auf der anderen Seit« am weiüg-

fltan daa Anraebt, sieb afai baaendaiaa Yardlmt In ainv iräga ansnaebridan, dia aiat dweb
ala wieder verwirrt woidan ist

.Die in Folge anhaltenden Druckes an der Fusssohle des Menschen dick gewordene Haut

wird nicht erst beim Geben erworben, sondern sie tritt schon beim Kinde im Mutterleibe auf',

bemerkt Dodal, und wenn man hinsufögt, dass daa für daa Sahsn erfbrderiidw Auge am Kinda

im Mutterleibe sdHin anftritt, so ist wieder jene Kreislinie zwischen causae efHcientes und

finales geschlossen, in deren schwindligen Ringen sich die Mxnkentänze der Naturphilosophen

drehten, während einer kurzen Carnevaiszeit der Naturwisseiischaft, der sich auch wiUeuskritftige

FUbwepban sn artanan wniafi,

JNt AebnUcbbait dar ambrfokfiieban AahfMi fai dar laiba dnr Biwpflrim Wimm MwMnb
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hinMif, war mU Ausbildtmf; der veqjMdwoden Anatomie bekannt und in ihrer Durehfahroog

berücksichtigt. Die lot/te Erklänini^ Terschlinf^ sich in jenem Räthsel, dem wir uns erst nach

induotiTer Fimdamentirung der Psychologie allmihlig annähern können, und es bezeichnet

knnidiliB« üeberhalmiig, «tnii nan in jeder twfühmfaeb anfteiiehcnden IdM iMniti «üm
BehläsMl gefunden la bäben meint, besonders wenn derselbe, uic derjenige, mit dem die De>

scendenztheorie die OefFnun? sitnnliren will, sich durch seine Unvereinbarkeit mit pbysi4lO|;iKlMn

GcMtsen dem voraicbtigeo Denker von vombereia als nutzloser erweisen muss.

It wM dw G^pMm dar MtmmgMn roiywoifen, ,daM ile dl»Y«IMiid||{kilt der

gxilogbMhm Botebte AbmebltMB, «ad dan es gaflbilieb ist ans negativen ResnltatMi poaitNe

Srhlüssc zn ziehen", aber noch otwas ganz anders, als nur pefTihrlich, würde is sein negative

Thatsachen zu positiven umzustempein, wie nicht selten in der Descendenzhypothese, und bei

der UnTollkommenbeit der geotogiiebaii Cbronik bleibt ihre Venrendung auf beiden Seiten aus-

KßttiUmmn, b<Madai»jdi<>di««fdar<liMf BWWuTbewfa, die rieb ihren Beate m/t m wliiipfcn

hat, während der alte an bisherigen Anrechten festhalten darf. Der revolutionäre Oefiichtspunct,

der bei dergleichen .Vrgnmenten durchschimmert, wäre nur gerechtfertigt, wenn in einer Par-

teiaacbe pro ara und domo gekämpft würde, während die indactive Wissenschaft nicht um
Tbeorian straitet, tondeni mportbeiiMb die Anwagan der Tbttncban auf beiden Pttneten ab-

«igL Nene Untersuchungen «erden stets zur Reform eines soweit gültigen Systemes fähren,

aber znm Aufgeben desselben ist vorlänfig noch nirgends eine Veranlassung, und sollte es je

dazu kommen, müsste man erst dasjenige kennen, welches au die ätelle zu setzen sei, denn

du gwilliiihe trägt bei nfaMOi Widerepmeh oft physiologisebeo Gewtten anf der lelbelg»*

«IbHeB VUnw ein mtwidemiUches Veto eingeschrieben.

.Dass neue Varietäten und neue Rassen dur^h iintrirlii he /,ii<ditiing entstehen", sowie ,da.ss

durch Züchtung aus einer Stammform Varietäten und Rassen henrorgeben« die schliesslich so

weit von einander abweiehen, ala TBieehledene Arien «nd Oattongen im Naturmaland', (zwei

fOiparrt fadmcUe Tbeeen), und etwa farner noeli, .dasa zviaebea Varietit vnd Kaase einar»

'

scits und der Specics der Art andererseits in der Natnr keine scharfe Grenze existirt", nämlich

wegen «der HeinungsdifTerenz der Systematiker*. dies sind die Uaupts&tze, welche Do<iel nach

«einleitenden Tbeeen", die je nach dem Partheistandpuncte vor- oder rfickwirts zu lesen sind,

fifar die .Balis der Danria'aobM Tbeorie* verlangt, «nd wird der in den frühem Cafiitaln des

Bnebaa in schwindlipen Phantasieflügen umhergezerrte Leser solch' bescheidene Forderung um
so lieber zngestohori, weil, wenn keine weiteren Prämissen verlani^t werden, es nihij^ jedem

kühlen Denker überlassen bleiben kann, wie viel vou den fernereu Thesen (12-35) noch stehen

Die Deaoendeoztbeorie (welcher zufolge sieb die ganze organische Schöpfung aus einÜMb-

«ten Formen entwickelt mit Diflerenzirung der vt>r8<'hiedeiien Arten in Gattungen, Ordnungen

und iiiaasen) barmonirt mit den Lehren der Embryologie, ,dass jedes Lebenswesen mit einer

eimlfsu ZaHa b«glnnt| «nd ton da an die bnuptHeblfebatan Stadha dar Bntwiehelung niederer

Olganismen durdlllnll, ^ is o.s schliesslich die Oiganiaalionaitalln aainer Aeltern erreicht*, hei.sst

ee bei Dodel, um nach Uaeckel's Wiederanffrischtin? natnrphilosophischer Mythenbilder die

KntwickelangBgeacbichte dee Individuum als eine abgekürzte Wiederholung der fintwickeluugs-

Kunebiclite dat Stamma iMnakfgm.

Oaae aber dieae jedeamal einsigen ZeHen, welebe dsn vataeUedeaanLebMisweaenniOnnida

li*'C*'n, keinenfalls in jener Einfachheit, die das ungeübte Ant.'e des f^aien darin finden mrx-hte,

IHuraileüairt werden dürfen, dass vielmehr sie alle und eine jede ihre spei.itisoho Markirting be-

rtiU im tUh tragen, das wird eben dnreb die differenzirte Entwickelung des einer jeden von

VnpnB^ bar InawohnandenOiamelm baiinwn, in «inar firnaftnrwiaiaiiBebsfUiebaAniehannK

ebenso überzeugenden Weise und mit gleicher IntaebddnngBkraftt wia aia in anoiganfocber

Katur die kräftigsten Keactionen zu gewähren vermögen.

im Ciegenaatz zu der Ansicht, dass neue Arten oder Varietäten allein durch den EinfhUB

l aaaifi Momnla» daa EUBaa nnd dea Badena entstaban, banaibt NIksU (dar die PHanseii-

fonnen meistens gesellschaftlich entstehen llBBt)s »Die Bildung der melir oder weniger eonstan-

ten Varietäten und Ramsen ist nicht die Fofge und der Ansdnick der änssern Acenlien, sondern

wird durch innere I rsacben bedingt", und neben Darwius auf pfaysiologiBcheu Vorrichtongen

fayiindatw MibdieblnHafhaaiian 0» Kanpfs «m Bwaln) «M dann «m aorpbologiaeban
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tiliederuni^n auch iIIp Venrollkommminp tjclteiid peinacht, indem ,die individuellen V'eräiide-

ruQgen nicht uubtstiinmt, uiciit nach alleu Seiten bin gleicbmässig, sondern vurxugsweise und

mit bettinater Orientinropf nach oben Mr, meh einer roeinaefiiiiefrteii Onptalgetfon iMett*,

sowie auch (naeh A8ken<\sy) die Abändern nt:oii ii r OnpmimiMI bei der Bildung; ncner Varie-

täten und Arten, da sie als stets in einer mehr oiltT wenijjer scbarfbestiininien Richtung crfolpend,

olt nur morphologischer Natur sind, nicht der natürlichen Zuchtwahl, «eil phy:>ioiogiach indifferent,

unterliegen bönneo, obwohl dagegen wieder (litte Denrfn's späterem 'Au^ftMaAiM̂ eich ein Bfai-

wand erhebt, denn «was die hentifte Nntoigewbkhte nur reine ranrphoIot/iK. hc Merkmale

dieser oder jener Art bezeichnet, kann morgen als von hoher physiologischer JJedmtunp erkannt

werden'. Nach Kerner .der den fiinfluBS de« Bodens und des Klimas auf die Artenbildung als

fj^eet ni beveieen geeveht bette) «erieo beeondere die Gieneen der VerbreitunKabenrke m
BiMnngshoerden neuer Arten (bei den Pflanten)

Bei der Abhängigkeit des Organismus vors iler ireoffraphischen r^rnL't'lninir handelt es «ich

nieht (wie niigenda in inductiver Ijaturwisseuschaft, die, als innerhalb des Kreislaufes stehend,

des von Arebimedee lehea annerbelb veriangten F—penctee noeb etmangeit/ um abielttto

8eii{|ilbng, sondern um ein relatives Besteben nnter den Proportionen gteetzlieher Wechsel-

wirkung. Her Typus ist vorhanden, ideal, wenn man will, wie in anorganischer Natur das

Element sinnlich fassbar, und wie sieb dieses je nach den Agenüen chemischer Art in bunter

VielfMbheii der SabtertindanRen wtwhMieht, ao der etganiaebe Tjjm wtor UiMaHni^en
Acenlien in einer Hannigfaltigkeit der diesen entsprechenden Formen. In der Chemie schon

haben wir ein halb ideelles El-nnei t . der RuiIiimI im Ammoniak, das nnr unter einem bei

jetziger Erdconatitation nicht vorhandenen Atuosphärendnick in flöaaigeni Zustande der Schwere

nnterwocfan bMU^ aonat aber aoefa ttote ala voriiaadan m aetsen iel, vemi Sliekrtoff und
Waaaaratoff in dem geforderten Miaehnngagarteht nnd pbyaikaliaehea Bediafungen cnaaaunan-

treten. In gleicher Weise h<"»tpht ein festee Qtectr des Gleicligewichtes zwischen dem pe<>.jr.i-

phischen Typus mit seinem Milieu, und da sieb auf dem Areal dieaes eine Menge loemler Modi-

ficationen finden mögen, mag auch dar Ijfna in ebMr 9ilte fon Weobaslgeatelten eracbeinen,

dte aleh je naeb syatematiacber Anorteonf ate Vaiteliten, ab Dntanrlen oder Arien anffaaaon

lassen. Dxss es sich dabei nur um die (rleii hgültigen, .für die grosse Ersi'heinung der fort-

schreitenden Entwickelung indifferenten Arten haTidelt" (wie 0. Schmidt will), wäre freilich l»e-

deuklich zuzugeben, da eben die DeteUontersuchuugeu prüfende Controlle für Qeneralisationeu

abngeben haben, dMrDanrin'sPrinetp der Zadilwahl Hetet hier in dar Artwitslheihuif maooh
erhellenden Einblick, wenn man es in der Peripherieweite des Typus verwendet, iiin! ni -ht zur

Zierstörung dieses. Wie in den Insectenstoaten oder menschlicher Gesellschaft mögen eine Mei^;e

Schattiruageo gleicher Gnmdideen neben und unter einander bestehen, und gerade bei den

Pftanzen werden sieb hieifor nunebe AnfachWaee ans dean Boden (den, wie bei waehaelnder

Feldwirthschalt, eine Varietät geradezu für die andere präparireii mat;), aus seinen Elevations-

differenzen, Exposition an meteorologis-hc Prozessen u. s. w. entnehmen lassen, wobei zugleich

die Grenzen der Verbreitungsbezirke besonders instructive Beobachtuugsareale abgeben müttsen.

Daaa im Uebrigen eine Spaltaag in aorphideglaeba nad phyaiohigiKbe gjgeiilhümMehheitem un-

zulä-ssig ist, ergiebt sich aus der Natur des Organismus, da ein morphologisches Merkmal stets

direct oder iloch indirecf auf seine physiologische Wurzel zurückgeben muss, und ohne solche

eine ursachlose Wirkung darstellen würde, also ein Wunder, wenn dieser Ausdruck nicht von

Tamherein in der bdaetionawiaaenaehaft aatgaient wire. Haas dan iHaasm linflAaaen «ua*

gesetzte Organismen dann aus inneren Ursachen variiren, ergiebt sich aus der auf eigener Reaction

beruhenden Natur des Organismus von selbst, und tüe Nützlichkeit oder doch Angemes-Senheit

der Abänderungen wird sich dann, bei richtigem Vetstäuduiss des hier geltenden Prinzipes,

te SinieKlUen nehr oder weniger dentlieh naehweiaea lassen, wegegan eine nach den Celan der

Vervollkommnung eingeschlagene Richtung um die Klippe einer Qualitos occulta nur dann

frei steuern könnte, wenn sich mit nahirwisscuschaftlicher Durdibiidnng der Psjcliologie daa

Rathsei des Woher ui.d Wohin zn erholieu beginnen sollte.

Die VaiiirangHi, «odureb benmaehte Rnthnaiaaten Darwn'a geaanda Reform te Miaeradit

gebracht haben, folgen besonders aus ihrer Nichtachtung und Nichtkenntniss der Physiologie,

und diess tritt am edatantesten hervor, wenn m.ii! in ihren Schriften auf die t'orrelation des

Wachsthums stüsst, die nur da, wo sie auch dem bludesten erkennbar sein muss, nämlich bei
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dto homolof^n On^inoii eine kurze Betrachtun^r zu finden pflegt. So saf^t Üodel: Ehe wir an

die Betracbtun(i[ speiicllor Beispiele von Anhnufunecn indiviihieller oder iipu erworbener Merk-

male übergehen, bal>en wir noch einer eigentbümlicben ErscbeiiiuiiK j.u erwähnen, die auf

dM «nton BHeh eCw« ««ladariMr enebeliini naf, timr doeb nur auf i^ant natirNdim Prmai*

sen bembt", md dtan «tiRWttlämliche' Rrscheinnnf?, die sof^ar halb „wunderbar" erscheint, ilt

nun etK!ii das (rewissermaassen element&n(te Gruudjfeset/ der l'bysiolojrie, ohiu- welches sie in

ihrer heutigen Fassung überhaupt nicht gelesen werden kann, so das« es selbst einem Laien kaum

«inlUkn «olMt, hier aodb Im Pesondewia dfe KoOiiraiMHi^t dMfliinrdin in fStkn, «fo di«M

Rmcheiminf «mir auf eanz natürlichen Prozessen beruhte Wenn ifeli ilgend etwas für die

Physioloffen aus Job. Müller s Schule von ««elhst verstellen imiss. «o ist es doch eben die^o auf

der Tirtuellen Einheit des Organismuä beruhende Correlation des Wachsthums und gerade sie

ist M Mwbt die kafeKOriieb vefMefet, den »Anblvfonj^eD ludlvldoeller oder nen ewofbeoef

Merkmale* jemals eine fvenealofrische Bedeutung; (^winnen könnten. Wer das nicht als noth-

«endigcs Postulat instinrtmässiu versteht, winl fn^sser thiin. vorher wieder einen Gursus über

Physiologie zu hören, ehe er «eine Zeit noch weiter mit dem Zeichnen von Stammbäumen ver-

iToaen.

Die Art in ihrer Yariations weite (die Art, erweitert bis /u der Pwriphwie ihrer Variatiom-

mi'iiTlirhkeitetO ist in iler orL-anischen Natur als Typui? aufzufassen von e>)enso fester Constani,

wie in der anorganischen für den jetzigen Standpanct der Forschungen das Element (wobei

dann, wie in der Obenie Tielfaeh aeheinbere Elemente spiter dieeea Obeieeter verknen, euch

weder Botanik noch Zoologie im Gnn^e der Untersuebnngen biiMiebtlich der Definirui^ der Art

an ein bisheriges System <rebiinden Meihf \ Wie Darwin bemerkt, gleicht kein Gezeuijtes «renau

dem Zeugeoden, sondern weist Abänderungen auf, die im Kampf ums Dasein erblichen Bestand

eriingen lemeo, aber ee Ueae die Saehe auf den Kopf iMleB (wie dleeas se lOcalig bei efaer

m gegenMitigvn Cneiebongen abzuleitenden 8eheontiairaafrmi((eibten Rechnern passirt), wenn

läan diese AMndeninp-en bis zum reberfnhren verschiedener Tyy^en in einander steigern wollte,

dadieWeite der beobachteten Abänderungen eben erst den Typus selbst bestimmen würde, indem

dne dmeb AeenarainflaD Ms zur Totalireform des Qeeammtorganismiu poteuirto Steigerung

pertldl iooder Abindenmgen naeb pbysMotieebea Geeetxen rar Selbstfemiebtvng des Typus

ffnnen mnsste. und also eiri*^ «p'iter in die Rrscheinuaj bPStende Sc«|nenz mit ihr^n Wnr-

leh Aber die Wechselverbältnisse der Induction hinausliefren mässte, demgemäss aus einer Region

nflaueben, die erst nach natnrwiseenechaftlicher Durchbildung der Psyebologie allm&hlig zu-

glbiKlieb werden kann.

Driss Transroufafioiien sfattfinden, Vu-:t 711 Tape, und es ist Darwin's Verdienst, dieselben

in ihrer Bedeutung und vollen Tragweite nachgewiesen zu hal>en, dieselben verlaufen indess

stets nur innerhalb des organischen Typus, der als solcher ebenso unTerrückbar gelten muss,

wie In «Mpateher Natur das ebsmisebe BleiMBt Wie die eineinen deneibsn bidd efaie

frrös<x(>re, hald eine .rerinpere Zahl von Salzverbindunpen bildeii, so schwingen auch die Specios

bjtld in einer woitereu, bald in einer engeren Peripherie ihre Varietäten, wie e.s durch die

äusseren Verhältnisse makrokosmischer Umgebung in der geographischen Provinz bedingt wird.

Die AuflusQDg ist hier schwieriger als in der Chsoiie, wo das aaalyefrbei« nsment otajeetir

vor Augen liegt, indem der Typus nur in der Gedankenoperation analysirbar ist, und deshalb

bestän<li;i als unbekannte Grösse, oder als das erst zu lösentle X, in den Gleichunt'en der For-

meln mitgeführt werden muss Dem Ui^übten muss dies ebenso unmögtich sein, wie dem nur

arii Geemirie und Arllbaetik Tertmtten. die Angaben Miheier Analyris riehtiir tn IM, «od

so folgt beständige Substitnining ton Werthen, die als hypothetisch gelten könnten, aber da

sie, wenn fest genommen. falfH'h sein müssen, auch die Resultate der Descendenztbeorie fälschen.

in der anorganischen Natur ergiebt sich das Element als materiell dauernd, und in der

ofKwIecben koeamen wir in unserer Oedankeaoperation auf den Begriff dee Typus, der sieb

unter der Construction des Organismus bei den physiologiscben Kenntnissen der Gegenwart

als unzersetzbar erweisen muss, und der sieh mit dem System, atjs dem er hervorgegangen, so

eng verwoben erweui, dass die Ersetzung des natürlichen Systems durch ein genealogisches

nur bii viWger RevolutieB eller bis soweit ffffltiger Naturansebsuung«! mogUdb wire.

Dass die Physiologie hier als Ge.<-et/i.'e>>eriii zu betrachten bleibt, ergiebt sich als eine

Petit» fiiMipü, «ad da die Descendeaatbeorie unter ibier jetsigea Form undenkbar Usibt,
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müsste sie ersl die ürände zu totaler Reform darlegen. Es wäre Liebhabereien oder, je nach

der AMeht, dtni Geriehli|Nraete darZvoekmiMiKMt zo ölMriaattii, wenn nu dit MttehifMolahn
nach Zahl der Cyiinder oder Sichorh«'it.sw:iI/i-n einthcilen wollte, wenn sie jedoeh HUT dVKk
äussere Zufnpung eines Cyliiulers oder einer Valvc eine Maschine tu die andere umwandeln m
können meinte, so würde die Hechanik ihr quod non sprechen, weil ea einer Umgestaltung von

Imm Iwnn* iMdirik». Und In gMelMr AbUngigltit vwMeiM der Natar dar SmIm naeh die

Wipnische ]lm|Aolo|;rie von der Physiologie.

Der Typus ma(j innerhalb seiner Sphäre variiren, um all den Modifiratinripn i>r wandeln-

den Umgebungawelt zu entsprechen. Uebergang eines Typus in einen andern liesse sich aber

mir unter zwd Bedingungen «mehman, einmal bei einan im indhidoellen Sein legender EnV
«iekelungstrieb oder bei geachlechtlicher Differanzinat durch Kraoning.

r»er Entwickelungstrieb würde als qualitas occnlta wie'ler einen jener Popanzen einführen,

welche <lie Naturwissenschaft seit ihrer fruchtbringenden Reform zu elimtniren gesucht hat,

«nd die Hypothese seihet würde erst dann einen Schein der Berechtigung baiiinn (wie die das

Aetfaers in dar PbyaikX «"Uk dla Thntnahan, baaaodan in den pnUantoloiKiachen Schlönan

auf ihre vorläufige Statuirung führten und so, wcnipsteps zur Erleichterung der Rechnunjyen,

ihre c<Hulitionel!e Annahme wünscbenswertb machten, während gerade der Fortf^ng paüontolo-

giaehar Oetailstodien gezeigt hat, dass die strenge und scharfe Stufenlaitar, welche^lnan eine

Zeitlang Tsnnathen m dOrftn glanbta, kainaawags eodatirt, md ao lange «enigatnis jedenfalls

die Zuthat einer partbeiisch entscheidenden Hypothese schon den ohjectiren Thatbeetand tÜ-

Rchen würde, eba noch feststeht, ob derselbe ülierhaupt die Aushülfe einer Hypothese erlaubt.

Zugleich erscheint solche Hypothese völlig nutzlos, da sie uns weder das Warum derBntwkka*

long erklirt, noch in Wober oder WoUn äber enge Orsmen Wnananiga^ Temag, alao daft

Absolute in rlemselben Dunkel lässt, wie vorher, und der richtigen Valuirung relativer Propor-

tionsverhältnisse von vornherein nur schadet. Zulässig kann die Entwickelung nur für die

ainCschsten Organismen sein, wo jeder einzeln einfülende Baiz oder doch eine beschränkte Zahl

fon Raiten bsraits wifarand der Daner der individoeUan fidstani genngen kann, das Qttm,
also die Tirtuelle Einheit des Organismus selbst, umzugestaltan, ao daai iie sich dann erblich er-

*

halten wird, imd hei niclprem Thierwesen, deren Constitution sich mehr oder wenijrer auf die

primäre Zelle beschränkt, kOnuen dabei die causae efficientes in verändartar Umgebung, bei

Varaateoiy utar dianlban, gedacht «ardan. Dabal irib« dann aber nnr <fia Mpharia daa

Typus im System weiter zu sieben, daait solche Variationen darin eingescIJoaam bleiben.

Hei höher potenzirten Individuen da<re{»en bleibt die Unmö^^lichkeit bestehen, dass partiell be-

ginnende Aenderungen das Gentrum selbst bereits mit correUtiv umgestaltetem Wachsthum in

aDen Ihsflan gMobmlaaig dnrebdriiifak und wenn sie also oiaht patbologiaebe DeganeratioMa

herbeifähren, die durch revolution&ra Wadamiif eines Theils den Bestand des Ganzen unter-

graben, mössen'sie bei der Fortpflanznnp wieder nothwendig in der eintretenden Umschmelznng

TarkliDgen, ohne eine Transmutation erblich zur Geltung zu bringen, da selbst ein im einzelnen

GHede des Ganzen bersdittr» Honatmoaltit in Groasen nd Gänsen aaeh der WabTsdieinHcb-

keitaahnun^ viel mebr Möglichkeiten des Verschwindens haben würde, als dass sie nun für

Generationen hinaus immer in gleicher Richtung steigernd fortirefrihrt würde, zumal sich da-

darch auch nur das Missverh&ltniss zum Ganzen, und somit der feindliche Angriff auf diese,

atadpsre wurde.

Bei geschlei-htlicbar Kreuzung preht man hesser von deutlichst anaehanbaren Verhältnissen

aus, wie für die Racen geltend innerhalb des Menschengeschlechtes, das wegen ihrer den Varie-

tttan zukommenden Fruchtbarkeit miteinander, nicht für «in Genus, sondern eins Species erklärt

ist Nabeatehands Baaan können aidi durch Wabharwandtsehaft in der Krönung wedeln,

wie nnawe OUtwÖlker zeigen, aber die Bntfemnnf iwischen den höchsten und niedvigatsn

Menacbenstämmen ist bereits eine so bedeutende, dfiss, wie bis jetzt alle Beispiele beweisen,

dia l^abens&bigkeii kaum für einige Generationen gewahrt wird, da zunehmende Schwächung (wie

abaoao bei dan dncb HartiahaZiefcfag vaitadarteB BanalUaNB) daa Avialiitai harbaUikft

Obwohl nun gaai^ iat, dasa maacio Affen dem Menschen nihar tMMB* ala andare ihrer Yai^

wandten, wird doch kaum l>ehanptrt werden, das» die niedersten Manschenstämme den höchsten

fremdartiger gc^nübcrstünden, als einigen des AflenKeschlechts, daaa also die Differenz zwischen

niadantan MagDaehan und böcbstan nacb Oben hin geringer aei, ala nach Ohtan hii nwiaeban
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aMorttaa HeiiBchen xtoA höohBtoi Ühn. bt diee j«docb der Fall, m Utibt damit Ton Tom-

hanin «Im dnonid MmuIIUk« Imasniig tviaelMD MmmcIwb «nd Ifta vufgmääm'
sen, da sie bereits für die Differfn/ /.wischen niedersten und höchsten Menschen auf ein Minimum

reducirt ist. Ob «eitere Auffiuduiigen von Mittelgliedern zu erwarten sind oder nicht, bleibt dahiu

gestellt, jedenfalls wäre es die Höhe der Willkür, bereits eine Hypothese zu fonnuliren, ehe auch

rar die mindsrtiin Stfitten tlwMeUicter DariagimK gwwBim rind, um an -rieh sa baairen.-

Ausserdem würde, wieviel Hittelglieder sich auch zwischen die vorlauten, und nach früherer

üeberschau des Thatbestande« gesteckten Marken des Systems au» späteren Entdeckungen oder

Untersucbungtia zwischenschieben liesseu, damit nie ein flieesender Uebergaug die in typischen

AcflamatetioMnfMaldiehgaadilaiigaMaKiioli^^ da

•dioa in dar anorganischen Natur die Salze nicht in allen theoretisch zählbaren Bruchtheilen,

sondern nur unter bestimmten Proportionsverh&ltnissen hervortreten, und in der organischen

Natur, wo sinnliche Anscbaanngeu fehlen, gerade deshalb eben in unseren Deukoperatiouen

daa Band dea geaetsUeh Typiaeben um so baOlcer und vnaBtaatbanr aain mnaa.

Man hat gemeint, dass, wenn sich Zwisokang^Mler finden soOtan» die von dan Äftn dar

eocönen Zeit zum Menschen führten, die Fraj^e von der Abstammung entschieden sein würde.

So sehr sich aber dadurch auch unsere Anschauungen erweitem und zum Xheil ver&ndem

«iidan» m «aaig kSmiaik aalclia odar iifand aonal tantenlto BntfaAimgaB ainar In nalor*

'ViNanNkafBicber Logik unrichtigeu Bezeichnung reale Berechtigung geb«i, welcbe die Funda-

mente unserer jetzijren Naturwissenschaft zerstören und ihren gänzlichen ümbau verlangen würde.

Es können Mittelfonnen gefunden werden, aber wenn sich dieselben zwischen den jedes-

maligen Bstranan dar Maharigen Typen afaNchiaban, UUao aia Uar abanao «aniif üabargangs-

formen, wie sie die Chemie für ihre Elementantoffe statuiren darf. Als daa Tantal, Niobienm,

Pelopium entdeckt wurde, sah sich die Chemie genöthigt, sie al.s Elemente zu prociamiren und

die Zahl derselben zu vermehren, tun nicht durch Speculationen über l'ebergänge iwiachen

Und nad Hangaa in aldiymiattadia AUmmgan zorädtmlSdlan. lat dar Typus «n dar Inaaar-

sten Sph&re seiner Tariatiimsweite angelangt, hört mit der zunehmenden Abscfaw&chuug die

fernere Rildnn^'^m<>liciikeit auf, und das Unaabligan «inaa Tyfma in «inen aadaran bleibt dan*

halb von selbst ausgeschloaaao.
______ _

Arnold: Inbm, ita history, dtvakiernnd rtklioB io Ohriiliaiuty, III« edilioii.

London 1874.

The Bfslary of Haly Trinity la bayond oompralieBBloii and abore daflnitlon «ad eannot

aitjier be established or disproved ex ratione natural!. It is against the laws of thonght, tbat

a part should be cqual to the wh<ile and the whole eqnal to the part, It is seoondly apainst

the law of cauäality, tbat generatio, however conceived, ahould uku place beyond the limita uf

tinw. It to, tiiirdly, againat tba idan öf nbaduta parfaetlon, ainee tha dianetar-liypoatatieaa

of the old divinea is either sometUng ncddentAl and therefore imperfect or sometbing eesential,

and therefore perfect, which perfection however would Ikj lackin^' tu the Son and the üoly

Spirit. Tbe dogma is altogetber one of the postulata of Christianity , which claims to be far

sbofa aD bunan nndantanding, and wkleh to ealoüy and ÜMriaaalj adranoad nilii Ife apparant-

ly inreconcliable Unity in THnity and Trinity in ünity. It would have been better for the

interests of truth, if Christian apologists had never attempted to make the mystery acreptable

to Mohommedans by iUustrations and comparisons, which, moreover, have not always been tbe

knpptoat or moat atefatod. Tha Scriptum simply revad tiia Im! nnd danand ilmplaaad^fld»

lika toitfa Clif dan Uabhab«).

Liger: Fosses d'aisancee. Paris 1875.

Ceat cette maniere d excreter aasia »ur un aiege, que les auteurs comiques appelleut co.xim

aneara, mala qnl randnt Hdfo d'aradlar tnr l'an. Tontafito ea n*^l |nui in plna ordiuaire,

lai Konutna, comma lea Qriantanz, aniant ponr ludiltnda da ^aGcroopir pour aa natlra k Taiaa^

wie es (l»ei Vermeidung der Rennt/nn<: eines von Andern gebrauchten Sitzes) nicht nur rein-

licher, sondern der filatur der tiauchpresse angemessener ist (aJao manchen Krankbeiten vor-

beugen könnte).
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litent: Lat AdiMnidM las micriplioiM de 1» P«ne. Ptxis 1879.

Tont« les faMriptkoB donneot m emprantnit nue c«rteise importaoee wax Hsox, oA olkt

oat gnvees, aussi il m'a paru da qndqiw «tilltf de iw ptt •^pmr bs iiatm im momaMiitim hvpaii noua tea atou recnoittfi.
.

WonsM.' La ooiimfMtioii de b Baam» et & N«wd Seen^nave (tredint

per BeauTois). Oopenhagae 1875.

OnM eofUMit qa'taii «x«inpl» eerlda d'nn moavaasiit da popnhliaii parti da rAaia Mptan*

Wonale at arrlv^ an nord par i'est^ c'est ia migration dea peuples finnois et la[)ons, qui tra-

Tenerant I» Bnnia Mptentmoaia et 1» Finnlande pomr aa nodre au nari de la Suede et en

NorviRe.

Gerlud: ADthropolegitclie BeiMge. Halle 1874.

Dieaea adt dam ^'ewöhnten Fldss dea Yarfanen, des geschätzten Fortsetzers der von Wdtx
besonn fTien AnthropoloLni iiex Naturvölker, ^gearbeitete Buch gieht in der /.weite» Abtbeilunp

(betraciitujig über die EiitwiciiiuBgii- und ürgeecbichte der Heuscbbeit) im dritten Gapitel (Ein*

hatt imd Vtalhait dar MannkaiO afn« die (pnlkoD&ssigen Tlwtaaakflgt aiehlanda Abhaadhiag fllwr

«dae Baar ab ettoflkigianhea lIntlMthiiiRapriBdi».*

Maure!: Dif Ablasse, ihr Wesen und ihr Gebrauch, übersetzt von

Schneider. Paderborn 1874.

Ob und wie die Ablässe den äruicn 8eek-n im Fetjefeuer zugewendet werden köiiuea uuf

8.47.

Hankel, H.: Zur Geschichte der MaUiemetik im Alterthum nnd Mittel-

alter. Leipzig» 1874.

Ein durch den Vater des »llzn früh Verstorbenen aun dessen Nachlass herausgegfebenea

Werk* dessen Vollendung als eine Gesebichte der Mathematik , jetzt leider abfjescbnitten ist, eben*

M» via di« für FlMifiMaaaa baraelmala DantMui^ «eieha apltariiiii baaMalitlKt war.

Gooket Pongi, their aatiiro, inflneitoe and oaea (edited hj Berkeley).

London 1875.

faialaad of instnuating that th«ra are no f^ood species, modern in«eat|gatian tends ratiier

to tht* establishnient nf pfK>,| species, and the plinii'iritirtii f those tlinf nre sptirioiis. It is

cbiefljf amongst the microscopic species, that ]^K>lymorpbittm hos beeu determine«!. In the iarger

nad llaaby fiingi uotbing has been diseoTend, vbidi ean sbake mir Mth In tba qieeiaa de>

acribed half-a-century, or more, ago.

Escudier: Les Saltiiiibanques. Paris 1875.

Chapitre Uli Gommeut Ton ädviqna les monstres etc.

Guillemin: Les Cometes. Paris 1875.

Les naturalistes ont aujonrd hui toutes raisons de cruire que les transformations revelees

par les etudcs paleontologiques out ete |)roduites, aux divers äges de la terre, par des modi-

intiena eenaapondantas, lantaa on bmaqaaa pea iaiporta, daaa rdtot phyafqae da l'ataiaaphtra

et du sei. Cependant poar ezpUquer ce.s cbangements, ils u'out pas besuin de suppoeer aux

modifiiations, dout il sa^^it, une otendue k beaucoup pri'S romparable ii eelle, tjue dounerait ä

la terre sa Iraiibiormation en »atellite de cometc*, accompaguee d'un ecart de temperuture ou de

chalaor ra^ paaaaat de S8000 fois la chalavr aetnalla a nna quantili l9fK>0 firia noindre.

Digitized by Google



Die lettisolieii Sonneiimytken.

CBoUtin.)

Ib cintr «aadenn IttrdmfiHnSie, derjenigen TOm TiMhohea deck* diob,

spielt «in goldspeioider Bock eine Rolle. [Bock maoh Goid, AabjAmeen

Noieke Folkeefentyr b. 7. Tredie Udg. p. 81. Sehlfehen schüttel' dich,

Sohlfliober lat ISJbtfk, S. 106. Unachen, lAmmdien lege Gold. Stier nngar.

Hiiek. 8. 79. linder, der ans dem Flieu Dukaten ecküttelt. Woyoicki poh.

VoUcso. tiben. y. LeweetMn. S. 106 ftj Anck dieser Bock wird naok dem

Votstekenden in Yerbindong mit den o. S. 280 orgetragenen Tkaftsachen auif

die Sonne oder die roühe Morgenwolke sn denten sein.

'Tür gewinnen dnrok diese Analogien dne Brficke, wdehe ans kinflber-

ftkxt mm Verstindniss des grieckiseben Mytkns Tom Fliesse des gol-

denen Widders, das in Aia am Eiobbanm anfgekftngt ist and yon

Jason and den Argonanten sarflokgehoh wird, üeber diese Sage bat zoletst

A. Kuhn*) in anregender Weise^ dock ein wenig yersdueden von der nack-

stekend sn begründenden ihren eigenen Weg gebenden Aofissong gekandelt

Die Argo&krt enthüllt sich immer mehr ihrem Kerne nach ak der Best eines

altsii Soonsmnythos, der sdion vor Homer in epische Erzihlong flbeiging,

äber noch in den Naohdiclitongen dritter, 'vierter Hand, aas denen allein wir

seine Details kennen, Tide e<te Züge der nrspr&n^ieken Natordiditang be-

wahrte. Als einen soldien Zog bat s. B. £. B. Tjlor (die Anfibige der Coltor

I 8. S4S ft) die Fahrt der Argo dnrek die Symplegaden (Od. ZII 70 IL)

nachgewiesen. Nach dem Olanben mancher wilden TöDcer steigt die Sonne

Abends beon ünteqpa^^ im Westen swischen swei massiTen Felsscbichten

Unab, die aiek bestlndig OAien nnd seUiessen. Die Argo selbst yeiig^cht

sieh dem Boots^ aal wekhem Helios, wie die Sonne im lettischen Liede,

die ttiektiiche Fahrt doreh den Himmelsocean von Westen nach Osten macht

Nack der Od. XII 70 gehngt die Argo zu den Flankten naif Ai^ao nXiovaa^

*) Ootar Entwickeliuigsstufen der Mytheubildimg. Berliu 1874 S. 138~li^l.
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auf der Ruckfahrt vom Aietes, dem Herrscher (d,h. Epoaymos, Personification)

von Aia und Bruder derKirke, (d.h. Kreis, Scheibe). In Aia ruht, wie

^MinmermoS sagte (bei Strabo I 2), des schnellen Helios Strahlenkroue (axtlvic)

[während der NachtJ am Ufer des Okeanos in goldener Schatzkammer

(Oa?.aiioc:). Man vgl. die verbotene Kammer unserer Murchen o. S. 223

Die spätere Dichtuu^' unterschied ein westliches Aia, wo Kirke wohnt, und ein

Ostliches, den Sitz des Aietes und das Ziel der Argofahrt. Die Odyssee aber

kennt nur die Aia im Westen d. h. am Orte des Sonnenuntergangs; dort ist

zugleich der Tanzplats der Eos und die Stelle, Ton wo Helios bei seinem

Anfange am Iforgeu aufbricht, wo er mithin die Nadil ruht» «he er tob

Weelen saeli Oeten neht, um dorl aeiaen Tagetbnf m b^ffvmen. Aielea

und Kirke sind die Kiader dea HeHoa und der Perae (Od. X 18^ oder

Peraeia (Hea. theog. 956). Somit iat Ktxke (vgl. kt oinMia, circalas, gr.

itiQxog abd. briog Ring) glcicb der MondgOtlin Hekate einePeraoa; es liegfc

alao nabe in ihr die Sobeibe der nnteigebeiideii Sonne oder anoli dea Mondea

nnd in der Yerwandlnng der Qeelatten, wdebe ibr Zaaiberatab bervoiMig^

die alle Geatalten and Formen get^eoaliach Terindemde Wiilrang der abend-

licben Dftmmeraobatten oder dea faUen Mondliehlea an erkennen. In die

Odyaaeasaage iai die Gestalt der Kirke naob Kirdibofla Untenadmagen cnt

spSty and swar im Anfimge dea aiebenten Jabibvadarts» binrnngekomaMD,

indem ein Bbi^aode, der die Cteaebiobte dea Odysaena aan^ die Mi%mig
verspOrte, der den Helden wider IWillcn aoiAekbaHenden Nymphe Kalypao

noch eine zweite fthnliche Sagengeatalt mit gleicher Function an die Seite an

stellen, oder erstere durch letatere zu ersetsen. Das Ifaterial daaa, die PeiaOB

der Kirke selbst, ihre phantastische Umgebang und die Flankten entlehnte

er einer der damals gangbaren Versionen der Argonautensage^ wohl nicht

ohne die mythischen Elemente der Sage in einige Yerwirning zu bringen;

alles was Kirke in Bezug auf Odysseus und dieser bei ihr thot, ist freie

Erfindung des Dichters.') Es wird danach klar, eineraeita weehalb die Flankten

in der Nähe von Aia liegen, andererseits dass es schon ein leicht verzeih-

liches Missverstandniss der ursprünglichen Ueberiieferung war, die Arge auf

dem Ruckwege von Aia, statt auf der Reise dorthin die Plankteu passiren

zu lassen. Uebrigens muss es noch in jener Zeit, als die Naturbedeutung

des Argonautenmytbus noch verständlich war, Versionen desselben gegeben

haben, welche das östliche Aia kannten, denn Idyia (die Sehende), die

Gemahlin des Aietes, ist deutlich eine Personification des Morgenlichtea.

Wie dem auch sei, oflcubar haben wir es hier überall mit der mythologischeu

Ausgestaltung der Vorgänge des Sonnenuntergangs und Sonnenaufgangs zu

thun. Mit der Sonneninsel Aia vergleicht sich daher die Insel,

welche nach anserem Liede 56 der Gottessohn bei der Freiwer-

') Vgl. Kircbhofr, die Composition der OJysaee. 1869. 8. 84 ff. IM. MäUmliaff

D. Altertbomakande 1 31. Sleintb«] Zs. f. V ulkeritsjcbol. YU. 44.
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bang am die Sonnentochter aufvirft. Auf Aia nnn wftr, TOn
einem Drachen bewacht, an einem Eichbanm das goldene
Fliess des Widders aufgehängt, welcher die Kinder der Kephele

Helle and PbrixoB Ober das Meer getragen hatte, Helle aber hatte in dasselbe

hinabgleiten Uesen. Helle ist etym.» 'SFcAja» skr. Süryä d.i. Sonnengüttin;

der goldane Widdor, auf den ti» reitet» vird nadi nnseren rorstehenden Ans-

eiaandenelsanfen iS» Sonne nät ihren Strahlen sein. Ihr Broder Phrizos

mag das Tageslioht nnd eben diese Strahlen in einer selbständigen, nenen

Personflkation bedeuten. Denn (fin^og anschdnend eine andere Form Ton

tfQiit^Tios ist dodi sohwerlich su trennen von cpQtaata emporstirren, (fQtiog

—pofstarrend, anfreeht stehend, einem Stemm, welcher Tontogsweise vom

Anfreehtstchen, EmporstrAnben der Haare gebraucht -wird. Haare aber' sind

bakanadich ein sehr gewöhnliches Apotypom der Sonnenstrahlen [vgl. o. S. 286

die »Meerpriniessin aut dem goldenen Zopf**]. Hat diese Deotnng Grand,

ao ist etnerseits erklirlich, daas Helle ins Meer sinkt nnd ertrinkt, wie die

leUisehe Sonnentochter im Liede n. 84. 89, andererseits aber aach ebenso klar,

weshalb Phrixos nach ihrem Untergang noch eine Strecke weiter bis Aia

gelangt. Das Goldfliess Steht mithin der wollenen Decke, dem rothen

Rock n. a. w. in nnseren Liedern s. o. S. 216 S. 219 onvericennbar gleich.

Phrixos hii^ es in Aia an dem Tom Drachen bewachten Eichbanm auf.

Diesea Siehbaam kenBeii wir ans nnsern SoBnenliedera.
Es Ist derselbe Siehbaam am See, hinter dem Berge, aa
dem aaeb ß6 der Gottessohn seiaen Gürtel, die Sonnea-
toebter ihre Krone anfbftngt, am sie am Morgen wieder in Empfang

aa nehmen*) (s. o. S. 283.) Was die Bewachung des Baumes durch den

Diachen belrifll, so Togleicht sich ihm am treffendsten die Schlange Apep

(Apo^), welche nach Mittag dem Horas, der Sonne, nachstellt d. i die

Duhelheit, bei den Aegyptem.

Ich ÜBStage diese Auseinandersetcung durch noch eine andere Erwigung.

Nach Hesiod Th. 875 ist der Titane Erios (Widder) der Vater des Sternen-

manns (Astraios), der mit £oe den Morgenstern und die Winde seugt, und

dea Perseo, der von Asterie (Sternenhimmel) der Tochter des Eoios und

der Phoibe, den Mond, die Hekate erhilt (Hes. theog. 405 ff.) Dieser Titane

Peraes, der aas dar Vermahlung mit dem Stemenhinnnel den Mond, die

HekalB^ her?orbringt, ist doch mythologisch untrennbar von der aas dem

'} Kuhn (En twickelnnpsstufen der Myth.) deutet geistvoll noch andere Züge der Arifo-

uuUuMge als bouneomythologie. Ich füge einige Ergänzuitgeii »einer Ausführutigea nun uu-

sm thilini Uan. lison befMt aa Motgsa das pddan* Fell am der <3ewaU des Dnehsa,

ikm laft dabei Hsdsft, dis Tochter der Idyis, der Sehenden, man kann «iedsr di«

Gegenstände unterscheiden. Er pflügt zuvor ruit iT^hufiu'eii Stiinti, nfli'H Mor^rt-n-

volken {\ff}. das E^gen der Seideuberge n. CO, die ätiere u. Er süt diu Drachuuühue

tgL das Säen der Sonne n. 26. £s entstehen daraus Speerträger s. unten S. 300. Br Temi^tst

dlsMlhsa dwch dm Warf siass SHiass. Vgl. «. S. t87.
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Ooen aafjgesiiegeneii Hdioibtant PttM (Od. X W) oder PeiMis (Hm. tlieog.

956) der Mutter der dke und des Aiefeee. llit Beiden endlioli Uiigt Pec^

seui, der Liohttieroe, den die im finefteren Thann (der Nedifc) ftingearfilnwene

Danne daroh den goldenen Regen (Semenergosa vgl. o. 8. 100 dae Sien

der Sonne) d. h., vie PreUer gans richtig sah, den aieh eigieaienden Idoli^

aoldninier dee Morgena empfing, vn?erkennbar anaanmen. Wenn wir Sonne

OSa. £ Spfaoli X 104) in Anaeliaag der Wontal paiah (epargere) ftr

ni^ftn^ folgen dflifrn, ao gelangen vir filr Peraea nnd Peiae etwa anf den

Begriff der Dimmernng, die ala Abenddlaunerang dem Sternenhimmel die

Hand reicht nnd den Uond heraofltthrt, ala Mcigendlmmerimg die lüchfee

der Nadht flberwindet^ ihnen (den Giaien} dae eine^ daa ScBnenange, eairriaeft»

nnd den ccaten achwertartig hermncfaieaaenden Slnhl (CShiyiaor) ana Ihiem

(der Cbrgo) Rumpfe hermiookt In daeaeiben Sinne^ wie Fhoibe die Mutter

der Aafeeiie hiess, konnte nnn aaoh Xrioa, die Sonne, ab Yater daa Aatnioa

nnd Perses (der Dfimmerang) genannt werden.

Kri o s bietet aaf diese Weise eine nicht geringe Unterstfitzong der Deo-

tang des goldenen Phrizoswidders auf eine himmlieobe Lichterscheinung^

nnd der £iohe, an welcher deaaen Fell h&ngt, auf den Naehi-

aonnenbaum.
Noch auf eines will ich aofinerksam machen. Helle und ihr Bruder

Phrixos vergleichen rieh in vieler Beziehung den Geschwisterpaaren Pnlja

nnd Asterinos o. S. 237 und Goldbruder und Goldschwester o. S. 237

Pulja wird in den Bmnnen gestürzt, wie Helle ins ^feer sinkt, der Bruder

Asterinos (Morgenstern) verwandelt sich in einen goldenen Widder, der

nachher zum Baume mit güldenem Apfel wird. Eine bestimmtere Durchfuh-

rung dieser Parallelen wäre noch verfrüht. Soviel jedoch dürfte auch aus die-

ser Beobachtung wahrscheinlich werden, dass das goldene Schaf in den o.

S. 236 flF. besprochenen Märchen, ebensogut wie der Apis in der ägyptischen

Version als die Sonne (Sonnenstrahlen), mithin doch wohl der Baum, in den

es sich wandelt, als der Öonnenbaum gedeutet werden dürfe.

17) Goldmaid unter der Bsumrinde.

Wbe es richtig, dass zu irgend einer Zeit einmal die Sonne als eine in

einem Baume (Sounenbaum?, Nachtsonnenbaum?) immanente Frau gedacht

w urde, so konnte füglich ein Nachhall dieser Anschauung sich in dem Märchen

„das Lorbeerkind bei Hahn n. 21 erhalten haben. Einem alten Ehepaare

wird statt eines Kindes ein Lurbeerkem geboren, aus dem ein goldener

Lorbeer baam in die Höhe wächst, dessen Gezweige wie die Sonne
gl anst. ESnat achlägt ein Eönigssohn bei diesem sein Gezelt ao^ da Offnet

aioh die Rinde md em wunderechdnee Hidchen kommt cum Ycnehein»

Mit ihm veiloht aieh der Prins, reigiaat und Toriiaat ale dann aber nnd wiU

eine andere hekathen, eher am Hochseitatage eiaolidnt daa Iiorheerhind

mit goldenem Kleide angcthan, leuchtet wie die Sonne nnd Tor-
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bteiitt sololi«n GUns, dM «lle Welt geblendet wird. Der ¥naM
eikeBal de, verabeehied«! die ädere Biavl^ imd feiert mit ibr die VenniUnng.

Die VertMiciniiig der mdireii Bnut doiek eine fidsohe ist bekeanfter mydiieoher

Aiudmok flkr Naefat imd WiBter; das goldene Lorbeerbind aeheint alao am
Mflfgoi endgUtig ana dem Banm berroniibommen and Hbebseit an Huem.

EbkOtt ibnfieboi Gedambwimhalt dibfte dann daa aobiaebe Lied (Vnk 1 505

Tahj TolkaL d. Serben 8. Aofl. Lpig. 1858 H S. 55) beben.

Fleht zu Gott ein junger Knabe: (3tb das silberne Geweih ihmj

«Giels 0 Gott, nir goldne Horner, Und er spaltete die Kieler,

Oieb air •ilbtrnea Ooweiho» Satt ein jvagot Hidohen driaaen

,

Daa ich lirso Riefer spalte, Dat glolch einer Seaae ttrekltei

Dtm ich sehe, was dadmran*.

Der Knabe iat nnaoUflaaig^ ob er nm ne wetbeiiy aie ranbenf oder ne
locken soll, ihm an folgen. Sie weiet die beiden eialen FUe anrftok: ^Lieber,

loeke ndeh, i<di konune!* Dieaelben eiaten Liehteffaebeinungan dea Morgens,

«elebe im letliaeben Liede bald ala Zweig, oder ala Beten (Badeqoast) bald

(wie wir aeben weiden) als Harke, oder Egge sdisefiMat werden, kSnnen

aneb ala Hörner oder Geweih beaoiirieben werden. So beiaat im Veda

dna ana denlfiofgennebeb emporsteigende Sonnenrose goldgeb5rnt (hiranya-

^rnga>), aaeb wird die Sonne mebrfreb ala Hirseb (altaL edbobifotr) an^efiMMt.

Sebemen wir demnadi niefat berecbtigfc, folls daa sonnengleicb straUende, im

Nachtsonnenbanm eingesdhlossene Ittdoben Ar die Sonneng&ttin sdbsfc ge*

nommen werden dflzfte, in dem Ksaben den Tag an Teramtben, der mit den

Geweibaaeken der eralen LiebtslraUen des Ifeigena den Banm spaltet^

die Jongfinn bemnsbolt nnd aar Seinen macbt?

^) Die finniaob-eatniaebe Wnndereiobe.

Wir kennen vom Sonnenbanm niobt Abschied nehmen, ebne noch einiger

estausoher und finnischer Lieder an gedenken, in denen Ton einem Wnnder-

baam die Bede ist, der den Namen esln. Taaras Eicbe (Taam tanmie)

«der finn. Gottea Eiebe, Gotteabanm (pnn Joaudan) Mgt nnd vom
Sonnensobn estn. Pniwnpoega oder Tasias Söhn gepflanat wird. Die

betoeAnden Lieder aind a) Kaiewala R. H Y. 1^884 b) Neuss estnisohe

TeIksliedern.lOS.47.dieWnndereicbe*o) Krealswald nnd Nenaa mTtfusche

and msgiscbe Lieder Abt I n. 8. S. 88 «die Wnndereicbe nnd ebends. I

a. 8. o. S. 96 uSebOpfimgsmjtfaen* t. 81—40. Der Banm entsiebt nach a und

d in den DrlagsB der ScbOpAmg. Naeb o ist die Eichel Yom Sohn der Sonne

in den Sebwendboden eingepfiansl^ aaeh a lässt einen ans dem Meer anf-

iftMgPiidflB Bisam die nianflbig|ieben Gileer KfiMwlob fwtffHwneni ™A Jn

die Aaobe nnd das nngebaokte Land die Eiobel slen. Li b wlebst der

Banm ana goldenen Sp&nen, oder Kebiicfat, der Tom Meeresofer ins Meer

TglL laha, latekWavMa 8. 148.
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gMÜnbi Vörden. Die Biehe erhebt eiek in dea Himaiel und eltht

nach d ab die adiönfle inaiitteii der Welt Nedi b will sie die Wolken mit

den Aesten andern, des Himmels Wölbong theüen. Nach o eprengt ihr

Wipfel die Wolken, hfillt das Sonnenlicht und den MondfloheBi ein and iSeobt

des Sternlicht ans. Nach d sinnt die Eiche die Wolken zu sentreaen, dee

Himmels Dach zu stfirzcn, den Mond auszulöschen, die Sterne za yerdecken.

Nach a hält sie mit ihrem hundertfachen Wipfel die Wolken im Laufe aaf

und ffliaagönnt Sonne nnd Mond za leachten. Die Eiehe wird nmgehanen

in a von einem ans dem Meere aofsteigenden ganz kupfernen

Zwerge, der an Bieaengröaae emporw&okst, in b duok die Aai des

lieben Bruders.

Der Eiche Stamm fallt in a nach Osten, der Wipfel nach Westen, die

auf dem Meere schwimmenden Späne sammelt die Nordlandstochter,

damit der Zauberer sich daraus P feile schaffe, jeder abgeschnittene Zweig ge-

währt ewige Wohlfahrt, das Laub beständige Wonne, der Wipfel Zauberkunde.

Nuu können die Wolken sich verbreiten, scheint die Sonne, leuchtet der Mond.

Nach b werden aus den »Splittern des Eichbaums allerlei Wunschdinge, Wiegen,

Speisetische, des Küsters Sangtisch, vor allem jedoch des lieben Bru-

ders Badehaus geformt, dem der Mond als Thüre dient, über dem

spielend die Sonne steht und in welchem die Sterne tanzen. In c

wird der Abfall der Eiche mit silbergezähutem Goldrechen zu Nutzholz

aus dem Meere aufgeharkt.

Es ist leicht einzusehen, dass diese vom Sonnensohii gcpflanzte

am Meeresufer emporwachsende JTinimelseichc, die zerschmettert wird und

deren Wipfel und Splitter aufgelt-seu werden, mit dem zerschmetterten Eich-

banm in den lettischen Sonnenliedem identisch seL Bestätigend kommt

hinzu, dass das Bild des Hackens in den Liedern 65. 66. 67 ebenfidb vor-

banden iat ITaeli den eetmaeben Idede (b) sdiemt der Tagesssonaeii*

banm fpmtaaak Die Eieke ^viebat an dem mtl goldenem Beaen gekekrton

Ufenande dee Meerea, aie iritt dee Himmela W<ttbang tfaeilen, Wolken mt
ibren Aeaten TerSadenu Aber aie wird waigehaoen (vom Hittag bia Abend)

und ans ihr die Badatnbe (das Dampfbad) dea finden (Abendrotk) gebanti

deaaen Tkftre der Mond iat» nad in dem die Sterne tanaen (NaokdummellX

Wenn in awei andenn Faasnngen die Zweige der Wandeniebe ao diekt

waeksen, daaa aie daa Lieht mm Sonne nnd Mond analöaoken, ao kann daa

aar nusTeiatindlieke Uebeilreibimg sein, wekdie atcb nallliliok Isiekl einstallte,

sobald man die Natubedenfcoag dea wnndsrbaren Banmee Yergeasen kalte.

Der Prairiebraad, das Sekwenden, wekkes dem Sien der EiokeL tonnf'

gekty eiklirt aiok aaamekr ala daa Morgenrotk, gegenttber dem AbendrollH

ala dem Badefeaer dee Brodera.

Afimaeieff (poetisobe Natnraaaekannagea II 8. 297) eiklirt den Baam
in EalewaU II ttr dea «Wolkeabaam*. Das Verdonkeb des Sonn-

lud MoadKektes kfinate an den bedeckten Wolkeakimmsli der dnrok j^den
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Qwilttwwwig* n FaDft IhmubI^ eriiiiieni, wenn einerseits £e üebflartrafpmg

der Be—ommg vtd Aiiffi«siiiig dee ,Wetterbaames* von der Federwolke

•nf die dkike Oewiüerwölke (Gnnnmelkofp) nadiweisber wSre, andererseits

dieee eelniselHiimiashe ISehe yvn der dnnsli Perknn sersbhmetterten Eücke

der lettischeft Somnoifieder getrennt werden mfisste.

^ Sonaenthriaan. fio mmntliend der Gedanke eem mOehtei etwa

dfe nmden it>4ken P^eiseelbecren wegen ihrer rothen Farbe ffir die in 11 ge-

nannten TJufaen der Sonne an ballen, so glaube ioh doeh, dass einselne

rotbe Abendwftlkehen ndi deA lollien^Beeren geneint seien, weldie die

Sonne wob Traner tiier ibren Untefgsng (vgl. S8. 8S) weint Auek sonst

wwden die SonnenAvInen als etwas sslir lieblidies erwihnt. U. 45:

IDr «rwucbsea zwei der Brüder,

Btide BriiMaUitaa sdiSal

Für sie fraH* i4di Schw&gerinnen,

Wie sw«i licht« Soaaeatr&hnen.

r) Die Sonne warf den Mond mit einem silbernen Stein 71a. Hier

ist einnial wieder ein tigUeher Vorgang in der Weise des edhten Mythus an

einer einmaligen Handlung gemacht ond deshalb konnte der dreiUlgige Streit

mit Gott hinangefügt werden. Der Steinworf ist nimÜGb niehts snderes, als

der Bomnenanfgang, dnroh den der Mond stirbt, der Stein, mit weldiem

die Sonnengottheit wirfi^ gradeeo wie oben der Apfel, Beoher n. s. w. der

Soanenball selbet Das Yerstindniss dieses Bildes hat Kuhn dnroh die

Naohweisnngen in seiner Abhandlung «Aber die Entwiekelnngsstofen der

Mythenbildnng* Sebnften der BerL Akad. phD. histor. Kl 1874 S. 144—148

angebahnt^ indem er naeh demTorgsng von Schwarta, Soone, Mond und Sterne

8. 1—-8 bei Giieehea, Bassen, Dentsohen, Indem die Auflassung der Sonne

ab eines ^tobenden flisincis oder eines fidelsleines darthifri Nooh Anaxagoraa

aoD dieaer Aaaiobt gewesen sein. Fkt ApoL p. 26 D. insi vd» ^Xtop

U9wf fij^ sImti. Jm ags. Gespiioh aw. Bitheoa und Adrian heisst die Sonne

bjfiBimds stin (bfttnendsr Sisin), wie sonsl Edelstein des Hiaunela heofones

gim silB. gimslaiin himias. In mssisolisn ZaabenprloheB sagoTdrai ist ^el

£e Bade ron der im Osten liegenden Insel Bi^aa, einer der vielen Fennen

das Paradkaei Bai, dort ist dis Heimalh der Sonn«!, dahin begiebt sie sieh

jeden Abend nach Sonnennntergaag^ von dort beginnt aie Morgens ihren Iian£

Dsst Madet sieh die tröpfelnde Eiohe (v|g^. den tropfenden Sonnenbaam

des aorwegiaohen BilhselsX nnter der der Drache Ganifena liegt und dort

wohnt die gSItliehe Janf^iraa Zoryt (die MorgsnriHlie^ Dlnunenmg). Dort

aaoh liegt (auf der Insel Bigaa) der feurige oder leicht in Flammen
tn setseade Stein Alntir, mit dem in allen Varianten die Idee der

Winne Terbunden ist „Schau auf die See, sagt in einem Liede ein Gatte

au asiaerFian, wenn der feurige weisse Stein kalt wird, kehre ich

L
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zurück" d.h. niemals.') Schon 0. Miller') hat in dem feurigen Stein Alatir

die Sonne erkannt. Die Inder endlich benennen die Sonne dinamani oder

abarniani, Edelstein des Tages, im Rigveda wird sie als der honte Stein be-

zeichnet R. V. 5, 47, 4. „der in die Mitte des Himmels gestellte bunte

Stein schreitet daher und schützt des Luftkreises Grenzen.') Tgl. den

das Augenlicht wiedergebenden, alle Wünsche befriedigenden Stein cintft-

mani, den Mondstein caridrakanta und Sonnen.stein süryakuuta der buddhis-

tischen Legende und Mlachen.*) Die griechisf-hen Sagen von Kadmos, Jason,

Sisyphus, die nordischen von Odhinn und Baugis Knechten, in denen von

einem Steinwurf die Rede ist, werden von Kuhn nicht ohne Wahrscheinlich-

keit als Sonnenmythen in Ansprach genommen ; und schon Schirren fand die

nämliche Idee in der neoaeeländischen Sage ausgedrückt S. 145: „die Sonne
ist der Stein, den Tftngaroft vom Himmel wirft*

8) Das Thor der floiiiie. «Wo eine baibarii^e Koemologie — be-

nedkt Tylor mit Beokt*) — der Lehre von dnem Finnimenle huldigt, die

eioh ftber der Erde w5lbt, and von einer Unterwell^ wohin die Souie hioeb-

Bteig;t, wenn rie untergeht, da iet die Yoratellnng von Thoren oder PortaleB,

mag sie wiildioh oder metaphorisch gememt eeia, an ihrem Pkftae. Dahin

gehört das grosse Thor, das nach der Ansicht des Negers von der QoIdkBsfce

der Himmel jeden Abend ftr die Sonne Mfiiet* Nach dem lettischen Idede

19 fthrt die Sonne Abends an Ebf dnrch ein silbernes Thor. Im dentsoheii

Sonaenlied aas Firessbnrg (o. 8. 99) lautet eo entsprechend:

Liabt Frau mach's Tüil auf.

Um di Habt Sum' hHKüt,

Lim \k Bega dihia.

Die Märchen von den in den Brunnen gefallenen Mädchen (Goldmariken

und Pechmariken o. S. 223) lassen die eine durch ein goldenes, Gold
herabschüttendes Thor [das Thor des Morgens], die andere durch ein

mit schwarzem Pech bestreuendes Thor [dasjenige der Nacht] zurückkehren/)

Das lettische Lied n. 19 spricht aber nicht allein von einem, sondern von

drei hohen silbernen Thoren, durch deren eines Gott selbst einfährt, durch das

zweite fiUui Idaria, durch das dritte dieSonne. Ich weiss das noch nicht za deuten,

augenscheinlich aber steht die von Schröer in Bartsch's (Pfeiffers) Germania XTX
1874S.480«igefiÜirleBodeasBriSM6olisdiee «die Sonne geht0ott folgen*

statt „die Sonne geht unter* hiemat in Znsammsnhang. Die drei Thofefthrsn der

in 19 ansgesproehsnen Vorstellnng nach au einem ptichligeii HoA^ der eina

>) BalitoB 8oBfl[i <rf Um Bairian peopl« STB f.

^ Bei Krek die Wichtigkeit der slav. tradition. Literatur S. 63.

>) Josti in Beiifeis Orimt and Ocoideat II 61. Krek «. «. 0. 64. Kniin, E&t«idnlmi|i-

stufen S. 146.

^ BflBfej PMahstaatm I 8. 215. 169.

*) Anfinge der Oottar I M>.
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ist mit dem goldenen Schlosse der slovenischen Ueberliefernng (o. S. 95)

und zahlreicher Märchen (z. B. o S. 214 S. 225). Von einer Burg, in wel-

cher die Sonne zur Ruhe geht, sprechen mehre mittelalterliche Quellen.

Hvät hatte se«) burh, fia?r sunne up on morr^en gAd? Jaiaca hatte seo

barh (Adrianus und Rilhcus 29) hvar gaO seo sunne on iefen tö setle.

Garita (Janita) hatte seo burh (Salomon and Saturnus 26 Adr. a. Rith. 30)

Ez was nu worden späte, der sunnen schin gelac verborgen hinder welken ze

Gusträte verre (Bartsch: Gulsträte nach Parziv. I 251 Gylstram) Kudr.

1164, 2. Ze Geiläte, da diu aunne ir gesidel hat. Morolf 14fi. Die Her-

kunft dieser Ausdrücke ist noch ungewiss, s. darüber Miillenhofl und Scherer

Denkmäler 18G4 S. 346. Schröers Ausfülirungen in Bartsih's Germania XIX
430, der in Gusträte, Gulsträte eine Verderbniss von üuldsträtc (v^l. die

Goldstrasse o. S. 215), in Geihtte eine auf angelsächsische Quellen, und zwar

die Redensart „suu go to glade, die Sonne geht zu Glänze d. h. sie geht

unter** zorückleitende Formel erkennen will, verdienen genauere Prüfung.

1 Abend- und Morgenstern bedienen die Sonne. Perettn»

tete. Der Somae Diesetmagd. Nach den beiden Htaniechen Liedern 4

mid 76 macht der Abendttem Abends der Sonne das Bett^ der M«rgenifeeni

CMdit Sur Morgens das Feuer (d.]i. die HoigenrOthe) an. IMeee PerBoni-

üoaliMien sind dabei enfespiecliend dem weibUehoi G^esddeoht Ton Wakarine •

nnd Ansirine als Finmcn an denken. Ans 6 sokflpfe ieh die Yeniniliang^

dass das Feaer der Badstnbe damit gemeint sei Ist «dies liebtig^ so ^pird

die Angabe Lasakoivtkis in 91, dass die Donners-Mnhme die ennüdete nnd

staabbedeekle Sonne Abends mit einem Bade empbnge nnd Mesgens ge-

reinigt wieder endassc^ voOsündig erstindüch. Denn die Pereimn tete, die

Mölme des Donners, ist siohedieb niemand aadeses, als die Walmme-
Ansasne, der Planet Venns. Ieh eihirte diese Behanptong dnrah die Ana-

h)gie eines serWsohen Liedes (Vvk I 131. Talfj YolksL d. Serti. 2. Aofl.

II 91. Tg|L o. S. 331). Der Morgenstern freit ftr den Mond, seinen

Bndsr, um den BUts der Wolken, erscheint also als des BKtses

Schwagor. Mit gliiehem Beoht dufte er dem Litener als Vntsrssehwester

des Morgensternes gelten.

Erscheinen hisnaoh dem Litauer Morgenstern und Abendstem als Dienst-

mägde der Sonne, so werden wir sie westsdiia sns lettischer UeberHeferung

als Albeiter des Perkun kennen lernen.

Eine anders Bedeutung jedoch muss die Dienstmagd der Sonne in

61 haben, welche an Stelle ihrer Herrin, wenn diese verhüllt ist^ leuchtet.

Dieses Lied erinnert vielmehr an den norwegischen Ausdruck Selm 5*7 ^) d 1.

M&dchen, Dienstmagd der Sonne filr Nebensonne, Lichtfleoken in der Nihe

der Sonne bei nebliger Luft

n. Panu. Neben allen diesen Yorstellnogen von der Sonne muss es

') J. AiMn' nrnk OrUm| v. SotaMj und nsf

.
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im lettischen Alterthum noch eine andere, abweichende gegeben Haben, wo-

nach die Sonne selbst Feuer ist, welches jeden Morgen von Panu, dem

Feuergotte, in einen Kupferring getragen, oder darin durch Drehung erzeogt

wird. Das heilige Feuer des Hauses oder Götterheiügthums galt als Ab-

bild dieses Sonnenfeaers und wurde wahrscheinlich auch durch Drehung

erzeugt.

Ein heiliges, immerwährendes Feuer wird bei den Ifttischen Völkern
'

mehrfach erwähnt. Ein solclies anterhielt nach Dusburg der Kriwc in Romowe

(fovebat jagem ignem). Dlugosz zählt bei der Bekehrung Oberlituuens zum
Christenthum unter den vornehmsten Gegenständen der Verehrung das Feuer

auf: »Ignisj qoi per sacerdotes subjectis Ugnis nocte atque interdiu oolebatar*'.

Von Wladislaw Jagiello heisst es sodann, dass er dis ewige FeMr im te
Haaptiladi Wiiiui oateidrickt habe. Yen Witold, ata ZintfirardM Brnäm-

ikuM in imnUm, Aufingi dM iaa&AaAm JalulunidertB aag( «r «el tl

fnMKgnm 8>imgi<fcarnM Bameii, igneM videlioet, qnen wawuiehiB «i

perpeteiim pnlabaati qoi a aioiit» altwaimi jngo super flnfinm NyewMM
alo UgBonuii iMidim appodtkoe a laornnai iaeerdole akÜMtar, aMe-

dani^ tufim, im qua consiatebal» iBoendit el ignam di^jioit et «Etingalkf'.

Wenige Zeit apitar kaai der Miaaionar HiaroBjiaaa tob Prag in ianaitan

an einer Gagend, wo am ewigea Fener nateilialtan worde. «Poat hoc gantiai

raperili qnna anonm aolabat ignam eomqna parpataam appeUabant. Saoer-

dotea aawper nateriam, na dafieaiat, miniiünhant* Daa kailiga Paaar anaa

in fnariidiar Bade mit dna alten Werte pnnn beaeSehnat aein, wakditt im

Elbiager al^reaiaiaQben Yaoabalar dorah die Fotnen paano Faner, panaaNdan

FaaenlaU baaaegt irird.0 La SodaaecwBfteUcin, einer awiaohan

Terfiasten Denkschril^ niaut die andaniaoha Bmot tn der nordwasüichsten

Ecke des Saailanda fon der Faaaratitte des Eltemhaaaes mit der Anrede

Abachied nOho mey mile swente panika" d. i. o mein liebes heiligea

Feuerohen! Noch im^l?. Jahrhundert Wfnch nach des Matth&us PriUniaa

Sohanhflhaa der Litauer um Gumbinnen von dem Feuer als der „szweata

Ponjire" und namentlich Abends beim Verschwrren redeten sie es an aSswentn

Ponyke (ngnele) ich will dich recht schön begraben, damit du nicht über

mich zürnen mögest Andere ältere und jüngere Zei^pisse für den Feuer-

knlt Abergehe iob Uar, um sofort auf den finnischen Feuergott Panu hinzu-

weisen, dessen aus oralaltaischem Sprachschatz nicht erklärlicher, im Finnischen

allein stehender Name, offenbar den Letten entlehnt,') auch die Herübemahme

der an ihm hai^den Mythen aus altlettischer Ueberlieferung wahrschein-

lich macht. Er heisst der Sohn der Sonne Paiwan poika. VVainä-

moinen, über die verheerenden Wirkungen des Feuers besfcunt^ redet ihn

Kalew. 48 V. 301 £ an;

0 üfTerwaadt sind gr. rtafOf Fackel, Peuerbrand, j;oth. fon Feuer.

^ JLofaa CHsrabL 118) Isitst Psau ailS«his6wr iaig vm achmtL *a TmM.
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Feu«r, dn, von Gott goMhAffea» Dass da meine Wan||!«n sengtest,

Pana, du, o Sohn der SodmI Meine Höften mir terbranniesi?

Wer tel 4Mi w sehr muiwt,

Ein Gebet in der älteren Ausgabe der Kaiewala K. 24 V. 431—441

(bei Gaetr^n, Finn. Myth. übers, v. Schiefiner S. 56) beisst ihn den Ring der

Sonne mit Feuer fElllen:

Pa&n, du, 0 Sohn der Sonne, Trag es, nie ein Kind sur Mutier,

Da, 0 Sprets des llabeii Tsgeet In den SohooM dar Ueben AHeo —
HeV das PcTipr auf rum Himmel Stell' es hin den Tag zu lenehtM,
In des goldnen Ringes Mitt«i In den Nächten auszuruhen,
In des Kapferfelsens Ixmrel Lass es jeden Morgen aufgeha,

JedtB Abeod aledminkea.

Eine FenartMeoliwfirang in Topefiat firniigchj» Boaeo III p. 17—19
(vgl. Kihn Herabkonft dM Feam & 110}.raft PmI« m mü Scknee, Bä£
und Eil dam Fmui die HaaiMdnft n naben.

TMoii Mm, der erne Pfta«;

Butterte im Feuerfasse,
Fieissig Funken um sich weifmd,

Angetan mit reinem Anzug

In dem gHbuenden Gewände.

Kuhn a.a.O. 113 folgerte aus dicseu Ueberlieferungen wohl mit Recht, dass

Panu Morgens das Feuer der Sonne anzuzünden die Aufgabe hatte, und dass

man diesen Vorgang nach Art der Butterung, als ümrührung in einem Fasse

mit einem Stössel gedacht liat, nur scheint es mir, dass man das Buttern im

Feuerfasse nicht auf den Aufgang der Sonne zu beschranken, sondern als

eine sinnliche Auffassung der flimmernden Bewegung des Lichtes in der

Sonnenscheibe während des ganzen Tages zu deotm habe. Offenbar aber,

80 glaube ich wtitflr iolgoiii sa dürfen, war diese Anschauang nur eine Ueber-

tragung, «m SoUaM toh im heiligen Fmm «of Erden, daa ab Abbfld das

Qmum/knan galt, aof die EMrtebung dea lelalareB, ind ao dllifta aieli aaf

diBia Wcias ergeben, daaa daa kailige, awiga Faaar dar LaMaa (Pranaaw,

LMmmt, Latten;, nau «a daab aimal criaadi, abcnao iria in gleicliaBi Fdla

dasjenige der Vaata» darak Diakwag od« Bdkog sabk der ilHaten Waiaa

dar Faoeikaraittuig wieder aiinaa«adal wordea iit

T. Raab aad Bafraiang dar Soama.

In Im Jakva 1U2 artadlick eralalMeB, andm Aaaaa Sflfio di

Piaaakwaini, epMer Papel Fiaa IL eafeil im Tagobnob vanekbaafeen, eadann

nach J«knebnleB in dataen „Baaopa" wfMuSiUkbm Beriabk daa Geknaldn-

laaaar Mfineba Hiaronjinaa ana Piag Uber einige Eriebnieee aaf eeinir

in Bkdflditaun findet aMianeb die Iblgwda AngOw: FmlBctna

(Hlaro^pmaa) äliaa gealaB lapenli qaaa Solem eoltbat ei aal»

lenm ferrena raraa aagnitndinia eingolari calin Tanerabalnr.

lumimtaü aaoerdolee, qaid 'ea M'rmtMb teilet» feapondennft oUa phiribas

nan faiaee viaaa adem, quem rex potentissiiniB eiptom redoaiaiek

Miin-
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gentiqae malleo perfreg^we tairim, Solem liberatum hominibus restituisse.

Di^nm itaqae venerata mstramentum esse, quo mortales lucem reperisseni.

Bkit eoriBB nmpHcitatem Hieronymas inanernque fabulam esse demonstraTit.

Solem ren et htam et Stellas creitaa esse ostendit, qaibas maximas Dens
ofiiavit coelos et ad ntilitiAeoi lioiiiiiuiiii perpetao jimit igne loeere. Die

nicbtHche oder winterliche Yerfinstemiig der Sonne all einen Banb dann-
etellen, ist die Saohe vieler Mythen bd TWiohiedaiMii Yfilkeni. In der Fonn
am nlchflten li^ wohl die ünniMhe EMUong^ daas die finstaie IfodUanda-

kSnigui Sonne imd Mond ergriff und in einen eiaenfeatan Steinberg einaehloaa.

Im ienntiaehen Mythoa ist die winteriiehe Yerfinsterang das Tagesgestinies

gemeint Daaa die Zeichen des Xhierkreises, oder vielmehr Persooifioatumeii

denelben ala die Befreier gedacht werden, iat nicht anfiUfig. Sie linden

anch in der daTisdien Mjthe Berflcksichtigong. Nach rassisoher Sage herrscht

Efinig Sonne über swOlfReiche, die sw5lf Stationen des Thierkreises,

er selbst wohnt in der Sonne nnd seine Sfihne in den Steinen; nach dova-

hiachem Glauben dienen der Sonne, als dem Beherrscher von Himmel nnd

Erde, sw5ll MAdohen, immer jong^ immer sch8n.O Ebensowohl konnten,

die swStf Monate» oder die 8w6l£ Zeidien des Thierfaeises aar Erlfisong der

gefangenen Himmelstochter im legehntosigen Jahresnmlaof peisOnlich geamcht

werden.

Der Hammer, mit dem dies geschehen sein sollte, und als dessen Abbild

ein grosser eiserner Hammer galt, lässt die Vermuthung autkommen, dass

die Befreiong dnrch die swdlf Zeichmi des Xhierkreises in den Gewittern

des Frühlings geschehen vorgestellt wurde. Es stimmt nimlich an dieser

Angabe des Hieronymus von der Aufbewahrung eines grossen eisenie&

Hammers in iemaiten die Ers&blung des Saxo GrammaticDS (BGmtor.

Dan. XIII 630 P. E. Müller) von der Beate, welche der dftnische Prinx

Magnus, der Sohn des Königs Nicolans (Niels 1105—1134) aus einem Kriegs-

zuge nach Osten (Estland, wie es scheint) mitbrachte. Inter caetera tro-

phaeorom suorum insignia inusitati ponderis malleos quos Joviales voca-

bant apud insulamm quandam prisca viromm religione cultos in patriam de-

portandos curavit. Cupiens euim antiquitas tonitruorum causas usitata rerum

similitadinc comprebendere, malleos, quibus coeli fragores cieri cre-

debat, ingenti aere complexa fuerat, aptissime tantae sonoritatis vim

machinarum fabrilium specie imitandam existimans. Magnus vero Christianae

disciplinae studio paganam perosus et fanum culta et Jovem insignibos spoliare

eanctitatis loco babuit

In Skandinavien verfertigte man Thorshämmer, Nachbildungen des Miöl-

uir zu Zaaberzwecken bis ia neuere Zeit') und in Gräbern des jängeren

>) Jonnal des IBnisteriimu d«r; ToOsrafkllmi« 1S46 Yü & SS. 4S. 46. M hfmwMt,
poetische N&turaoschauuiigeQ der Rossen I S. 82.

*) Noch 1858 sah Konrad Maurer zu Husavik auf Island einen solchen roh aas Erz (^eschniM-

det, drei 2oll lang mit «iaem kwen, etwas känena Sclutft, der lioh mittaist «iiMS LocJu« ia dsa
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ISgwaHwB hat nao m Schneden und DteemMk Uame Himmflr toü Silber,

NtehbOdangaa dea im jüngem Eiaanalter gebrftnoUiehfla EUenhammaica, mehf-

fiuli ait iiodi daran hangend» Halakatte, gefiadan, -walaha imsipdifidhaft ala

Aaudete getragen mudan nnd dan Ebnimar dea Bonnergoltaa Thdr daratellfeen.

Dia achwadiachan Ftaide diaaar Art aind snaammengesteQt nnd abgebildat

fon H. O. H. HDdabfaad in Eongl. Yütaihata Hiatorie oeh Antiqmteto

Ahadamiana liftnadaMad 1878 n. 4 p. 49—55. V^jL MooftaHna, SrenahnFoni-

aahir. 8. 174—175 Fig. 684—(128. Ein dimaeher Thonhanmer (Amnlat)

•na Silbar, bai J. W<inaaa, Aftildninger Ebhvn. 1854 S. 89 Eig: 851.

Kain Zangniaa fraOieh, ao wnt maina Kanntniaa reioht^ apiicht dafilr,

daaa der latüaoha Stamm aainan Parhon abanfidla mit dam Attcihota ainaa

mataUanan Hammaca aofgarflatat haba, nmr der rohare nnd itee nnd ao an

Sqif llaGkeD üess. Der Volksglaube schrieb vor, dass solcher Hammer aus dreimal gestohlener

GMkmapät» an Piiigiimintage geiduBtodtt nad lalt Ibnidmiblvt gcUrist mrd«. bt dum
Jemand beatohlen, so stiebt er mit dem Stiele in den Kopf des Hammers und spricht: rek eg

i aujfu Vigfüdurs, rek eg i augu Valfödurs, rek't-g i augii Asa^örs, ,ich treibe in das Auge

des Kampfraters (Odins), ich treibe in das Aoge des Todteuvaters (Odins), ich treibe in das

Auge inttAn". Dub btioauit d« DM> diw AagwifcnmkhiH, db itai Mfaw Augen twÜBNn
lisst, wenn er bis nr dnimaBfifai Wiederholung der Ceremonie dM OeitoUene nicht nufiflk«

gebracht hat, K. Maurer laländ. Volkss. d. Gegenwart S. 100 ff. Oder man zeichnet mit seinem

Blute «iuen Kopf und zwei Augeu auf ein Blatt Papier, sticht mit einem stählernen Stift iu

die Augen und schlägt mit dem Thurshtsmmer drauf. J. Aruason, Islentkar Thjodsögur I 445.

DiM» toMm Art d« SnbMS vir aMh ta dsntKhta hudm vtriMnitei »Rx oeato «nono
sie für cognoscetur. Primum leguntur Septem Psalmi cum Letania: deinde formidabtlis subse-

quitur oratio ad Deum Patrem et Christum, item exorcismos in furem hinc in medio ad

oculi similitudinem vestigio figurae circularis uomiuibus barbaris notatae, figitur

elavai aaaeai trianinilaTit, conditioafbvi e«rttt eont«eratvi, insntitimiue nal-

leo cypressino et dicitur: Justus ta^ Domine, et justa judida tua Tum tar ex damora

prodetur. J. Wieri de praestigiis Daemonnm. Ba-silcar ]fi83. 1. V. p. 521. Mehrere Beispiele

solches Verfahrens aus Rostock und Uä&trow, wo der beim Schmiede üathsuchend« selbst das

Aqf» Tsrlor, vsO das ermlsste Gut gar niekt gestohlan war, im anderen MIe das SöhBchen

dsf Absigliubigen als Yerbringer des silbernen Löffels tuns At^ kaa, bringt Oelrio, di^quis.

Mg. lY. c II qu. VI sect. IV p. 480 Moguntiae 1617 bei, daraus u. a G'delmann, J. W. Wolf

D. Sagen S. 459. fi. Pröhle D. Sag. 108. n. 69. Vgl. (wol aus dem Meianischen) Rivanders

Exempdbacht «Es wild ein Auge auf den Tisch gemalt nnd sin besworensr Nagel hinein

gaackkgsn. Wird «r feucht, dum tat der Dieb getraiba Item er ,habe niemand kein Ange

aussgeschlagen, wiewohl ers einmal versucht, es sei ihm aber nicht gelungen, denn ob er wol

durch den beschwehrten Nafjol auff das Auge, so er auff einen Tisch gemabiet, geschlagen, so

sei doch das nichts gewesen, weil das geschriebene Auge nicht feucht sei geworden.* — Aus

HokMa gsfwlkrt eina intereseanten Belag die von a fnjtag Nene Bilder a. d. Leben d. D.

YoftM S. SS6 mitgetheilte Lebensbeschreibung des Hofpredigers in Eutin, Petersen. Einem

Kamtnerjunker des Bischofs von Lübeck, Her7og8 von Holstein, wuren im Jahre 1671 600 Rthlr.

SM seiner Kammer verschwunden. Damit er wieder zu seinem Oelde kirne, ging er xum £rb-

aekmisd nadl dem Dotfb ZMnikov, «m dem lKeb das Auge anssehlsgen ra laaaeo, und damit

dieser es thun möchte, Hess er ihm durch einen Einspänner (berittenen Söldner) sagen, dass der

Bischof es so haben wollte. Wenn der Schmied solches Werk verrichten will, mii^s er drei Sonn-

tage nacheineuder einen Nagel verfertigen, and am letzten Sonntag diesen Nagel an einem dazu

lemaekten Kopf eimeUagen, wotanf im UUbt «ia aie sagen, daa Ange aaaAdlen bmibb. fr
Ha anak «m IQUenaeht nackend aafttalWB und rficUiBga nach einer Hütte, die er aau In

Mm SaUa anlpbnt kal^ Ungte «nd a« «iw mtm pmm Bkaabalg tialai, ihn xiakMi
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Miw «btr gma Wdft vwMMe«) Gknbe, dsM ! CMttw ein Stein

odtr «OM Kogel iMnhgaMldMKkri w«vde^ iat iMliwcMbw. Dar BaloniU

koMt PwkiiiMk akmft, Pailniu(?) odor Donnen Stein. Dar Stein nM.
ahrfadi ala Kugel gedaehl Deon aan ladet kltiMli ^ron Pofamn loUa»

Iii Perktno knlksi DonnedwgaL Man aagl^ <Ka Paiknnn laUa^ itt Daanm^

keil, fidne mit dem Rfta in dia Erda nnd koinma naeb aieban Tagen iriader

karana. Sia achltet daa Haaa vor BKteichlagj diaMikb ¥orSan«nfardann.a.w.

Dar KaiM Parkankalka gaki aock Aber aof k dar Erda gefimdena Stein-

kinunar. Diaaelban aaUen aben&üa fw Chwüter aebfltean, kianka Qliader

keilen n. w.*) Und eakan in kädniaaker Zeit Qm Eiaanalter ader dar

Bn|uaiait) kal aan in Janan Waftn ana dar Stoinsait dia aaa dam Gawitter

gefiülancn Blitaetaina eikennan waUan, oder — waa nock vakraakainHQkar

iii — achon Menschen des Stainaltara dachten sich den Natar-

Torgang der Art, dass eine göttlieka Parsonlichkett eine Waffa
dar damals gebräacihlichen Art herunterschleudere. Dies geht ana

einem merkwQrdigen Fundstack in der reicbhalUgen Saaudniig dea Harm
Dr. liaraoball in Marienburg i. W. Fr. hervor. Auf dem an AlterthQmacn

TorzQgsweise des j&ngeren and jüngsten Eisenalters, aber auch der Broaia-'

nnd aalbat dar Stoinseit (Fabrik ran Fliatetein-Pfeil-Spitzen, Hämmer n, s. w.]

reiehen Terrain von Willenberg, wo vor der Marienburg der altpreossisch

heidnische Gauvorort und Calturmittelpunkt (Alyem, d. i. Algemin) lag, ist

in losem Sande ein kleines B ernsteinamulet in Form eines polirten

Steinham me rs (almlich von Sacken Leitfaden 1865 Fig. 10) aufgelesen

worden, das oifeubar ein Gegenstück zu den skandinavischen Thorshämmern

bildet. Du auf dem nämlichen Terrain ziemlich häufig Bernsteinschmucksachen ^)

gefunden werden, welche gewissen in Dänemark und Schweden sehr oft und

zahlreich in Gräbern der Steinzeit entdeckten Bemsteinpcrlen*) (Worsaae

Afbildninger. Khvn. Fig. 68. 65. Montelius Svensk. Fomsak. Fig. 64)

antoprechen, so spricht freilich die grössere Wahrsobeiolicbkait dafär, daas

und das Feuer anblasen. Oara finden sich zwei grosM böllische Hunde ein. — In DSnwUttfc

schlägt der kluge Maon, nm den DMb sa entaadmi, einan Nagel in einen Thörpfosteo. Dar

«rate KininglRe, mleber dem Bestohlenen begegnet, ist d«r Dieb» te Mi^ kst Um dm
zweite Auge aiisfrestofisen Sv. Onindtvig Gamle Danske Minder i Folkmmide II 245, 407. Den

offenbar mit der AufEmsung der Sonne als Himmelsauge zuaanuneuhäiiigendea AbeiglaubeB hier

im Kintehwn sa «Unlsm, wMs sa «sit fahren.

<) a dis Mlolhsltlgm Nadiaäse bsi Tftor Ui|8sdddils dar IbaseUMik tten. v.B.]lilbr

8. 267. 271. 285—291.

») N. Pr. ProTinzialb. 1849. IV 206.

*} Bine gleiche Bemsteinperle ans Windau ist abgebildet bei Hartmann daa vateri. Moseiun

in DsipaL rtL m f6 (VaririL d. sste. OasalMi. B. 71).

*) Wiro es so gar ungereimt, die Grundform dieser Perlen, aus der sieh alTmltft^ dts

andern entwickelten, aurh für eine Steinaxt (Worsaae Fig. 20. Montelius Fig. 42) i« halten?

Anfangs einzeln als Amulett auf der Brust oder Hab getragen, ward die Perle wohl später bei

masaamhsWir TenNodui als HslsBchmarit laa daai «ispriqi^haB TaiWIds aaa sia aealgas
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ul letzteren auch der vereinzelte Bemsteinhammer der Steinzeit zuzuweisen

sei. Darf dieser somit schwerlich als ein Beweisstück für die Vorstellung

der Letten von der Waffe ihres Perkun herangezogen werden, so tritt auch

das Schweigen unserer allzuspärlichen Quellen über letztere, so wie die volks-

thumliche Rede vom Donnersteine und Jcr Donnerkugel, ja — im Falle jenes

Bemsteinamulet dennoch der lettischen Periode augehörte — träte selbst

dieses nicht hindernd der Annahme in den Weg, dass man in dar loteten

Periode der Heidenzeit mindestens landschaftHoh Perknii« Roohle mit einem

Eisenhammer bewehrte, ds aach auf geHnaaischeB Boden Donnttliiiiiner and

Donnefetflam nebeaeiaiDder heriaafen. Ea enehanieii anr aomit die mitgethaheB

Tkataadien a«ar etwÜmeBaweitii, aber mobt gewichtig genug, am ^ Ana-

logie dea vaa ffienmyans gefundenen Hammers mit den TOn Prinz Magnua

huimgntnnnhttfin amUei Janalea aafimhebea.

HL Dia Souestoektar.

üaTarkeanbar tat aatar der Soaneniochter (Saales meita) oder Qottaa-

tocbtar (D9wo dnktela» dnkraiele ebeaMa eiaa Liebteraobeianag aad awar

die Dtamemag^ die Helligkeit aa Teraleben, wctebe aehoa da iat, weaa cKe

Soaaa aocb aidit «ber den Horiaoat eaipontieg oad wekhe aooh liagere

Zeit Ueiblk weaa der SonnenbaU aobon aaa dem Geaicbtabreiaa Tecaobwoadea

iat Sie s^ek aoaut Abeada aowold, ala Horgaaa eiae Rolla aad es kaaa

bald yrm enMr, bald tob BMhnrea SonmatAebtem ^ Rede sein, je naobdem

araa Abend- oad Maigendlanaeraag ala eme einaige Erscheinang oder ala

awtt Tenabiedeae ladividoalitiUen aofüust und personificirt Abends ver-

biliulbnl Sonne ihre Tochter Ubers Meer hin, nach Deutschland d. h. nach

Westen (14). Sie ist auch die Sprecherin in 25, welche noch an der Meerea-

badit weilt, wenn die Sonne l&ngst in Deutschland, im Westen, zur RQste

gegangen ist. Sie versinkt Abends ina Meer (34. d5), ja ertrinkt darin (39);

eiaa Zeit laag watet sie noch im Wasser and nur die Spitze ihrer Krone ragt

ans demselben hervor (84). Diese Eione ist vom Himmelsschmied im Morgen-

roih geschmiedet (38). Sie bedeutet vermathlich die ersten and die letzten

(fächerartigen Strahlen^) des nnmittelbar unter dem Horizont verborgenen auf-

gehenden und untergehenden Sonnenballs o. S. 90. Drum sitzt die Sonnenmaid

Bit ihr angethan dort, wo zwei Lichter im Meere [Abendstem und Morgen-

stern im Himmelsocean] angezündet brennen (52); es ist deutlich, wie wohl

in einer Variante Abenddämmerung und Morgendämmerung als zwei Sonnen-

töcbter beaeichaet werden mochten. Deshalb aber auch ist die Krone an

') Eine Beschreibung dea lettischen Wainags ist mir atipenblicklicii zwar nicht zur Il&nd,

dieselbe wird jedoch wenig von der eätaiacbeu und iuaelächwediscben BrauÜurone abweifiken,

«ins» Ofüader aas Pappe od« Biadsb dw att 8«id* «dw IkssNa tttnagm» strahUaartif
mit Perlen, Glasstückchen, BeclienpfcniiiKtD, Federn u. s. w. geschmückt ist und von dem zwei

rotbe Bänder herabhängen, gradeso wie um die westfälische Brautkrone ein lOtkssftuad rings

herom läuft. Ruaswurm £ibofolke II 73. Kuhn westf. Sag. II 41, lia
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der Eiche, dem NacbtsonnenliMiii, aufgehängt (ftft) Tfi^ o. S. 283. Offenbar

von ihr ist die Hede in dem m&hrisehen Reime vom Samenkftf« Zl. 1 D.

Mytb. IV 326» 11: (Cf. o. S. 98. 209. 211. 217. 282):

Marienkäfercben flieg io den Himmel

Und Uriug' mir ein goldenes Krönchea
(ilati bonrnka)')

Das Ertrinken der Sonitenmaid und das Versinken ihrer Krone ins Meer

hat wiederum in polynesischen Mythen verschiedene Analogien. „Auf Neuseeland

erscheint die untergehende Sonne wie ein Ertrinkender, der aus dem Kahn

geworfen wird. Beim Landen werfen die Seinen ihren Kopfschmuck ins

Meer und finden dann, da sie das Ufer betreten, die Fussspuren der über

Bord Geworfenen. Die Sonne ist unsterblich"'), üeberhaupt ist das Ueber-

bordwerfen der rothen Kopfbiude, oder des königlichen Diadems bei

Beendigung der SchiÜTahrt an der Scbwelle der Unterwelt oder sonatigem

Wandi r7,i< le ein wiederholter und wesentlicher Zug in der Mythologie des

Sonnengottes Maui und anderer, verwandter Götter').

Die SonnentoGhter ertrinkt, indem sie die goldene Kanne (39) w&soht,

die wir bereits o. S. 103 als Sonnenscbeibe erkannten. Semit ktante der

Ring, den MingenB der Himaielwinliinied ihr- fertigt (36), Abends die Golle»-

efiline (Abendslem vnd ICorgenetem) ilor «bdehen (59. 60), oder den disielbm,

wenn er ihr am Abend beim Waschen ins Wasser geUlen, Morgens irieder

henkasfisehen (80), mugliehsrweiae audi nichts andoea sein, als die Sonne.

Zwar bei einem Hinge, den ein BSmmcIsschnued schmiedet, wird man geneigt

sdn, SDniohst an d«i Begenbogen an denken, snmai da die Sonne dier eine

Scheibe ala ein Bing genannt werden daii Aber der Regenbogen wird

nicht Abends von dorn Qolteoaohne abgesogen, noch, ins Waaaer gefrllai,

wieder an%efischt Anch finde ich bei qsm Haldorson in der Thai s^
hringr Sonnenring eiroolns 'solis, Solens ondneds and griech. 'Hliov xwlog

entspricht altnord. bgrahvel, annnohTcl' (crbis solis). G. Wislieenns hat In

seiner Schaft .Symbolik von Sonne nnd Tsg* S.40 Odins TOD Zwwgen lor

gleich mit Thors Dcnnerhaauner nnd Fiegrs Eber geschmiedeten Bing Dr*np-
nir (IVopteX welchem in Jeder nennlen Nacht acht gleiehschwwe Biage

abtropften, «of die Sonne gedeote^ weiche im Laufe einer achtt&gigen Woche

nach Yeilanf jeder Nacht ein Ebenbild ans sich selbst gebftre. Wir erörtern

diese Frage Üer nicht weiter; sie wird in Yeriiindvng mit dem 23S S. be-

' In einem serbischen Liede ist die Sonne selbst .von Gold eine Krone* genannt

AfanositifT poet. Naturoosch. d. Russen I 219. Derselbe erzählt a. a 0, und 1 603 nai-h Zü(^

«. d. Ut Volksl, 88. Moek. 1846. XI—XU 351 eine litauische Tradition, in welcher von einer

Primenitt (KandoM) di» Bdh fit, «la«r tehSnan jangm Fhm, derai Hanpi di« Sonnt alt

Krone ziort; »ie trä^t einen Sternenuiantel und den Mom! als Agraffe. Das Mör^'tnrotll ilt Ihr

Lächeln, der Regen ihre Thränen, welche, 7iir Erde falknd, Diamant «erdeo. WtBB M bei

SonneuBobeiu Ngnet, sagen die Litauer j^Karalune weint*.

^ StUnta, Mtaiatyllnt «ad Wiadflni«en dar Meinttltadir 8. IM.
SeUmn 8, 110. IM. 181.

1
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illttten l^bkm ta erledigai sein. Das Abtropfen der Binge beruhig irann

die Deutung im Ganzen und (rrosaen Recht hat, auf der Anfi^aniig des

SonaeDlichtes als einer goldigen Flfissigkeit o. S. 101 und stimmt zu der

Eigenschaft des Tropfens, welche ein norwegisches und ein russiadiM Rftthsel

o. S. 224 S. 287 dem Sonnenbanm beilegen. Kuhn (Entwickelungestnfeii der

Mythenbildong S. 139) hat die von Schmied Völundr (Vülunuarqu 8) besessenen

700 GoUlringe für die 350 Tage Und 360 Nächte (Verdoppeliuig der 350

Sonnen des Mondjahres) gonominen Dieser Besitz geziemte gar wohl d^
Beherraoher der Alfen (41fa liodi), die lichter als die Sonne genannt werden,

and Ton denen dia Sonne Alfenstrahi (Alfrouull) heisst Vgl. auch den auf

tfaser Anschauung fussenden Fraaennamen Alfsöl Alfensonne. Sprechen alao

diese Thatsachen für die Deutung des Ringes Draupnir auf die Sonne und

ktsterer für die Möglichkeit in dem Ringe der Sonnentochter das Tagesgestim

wiedersofinden, so ist doch ebensosehr jener o. S. 90 von J. Wolf beschhebeoe

yFlammenring*' in Elrwägung zu ziehen, der im Beginne des Sonnenunter-

gangs das QewOlke des Abends umkränst, nnd daher wohl als Sohmack der

IHbnmemng bezeichnet werden konnte.

Da snr Zeit der Dämmerung Tag und Nacht sich berühren, die Abend«

dämmerung mit dem Abeudstem, die Morgendämmerung mit dem Morgenstern

tanzt, konnte diese doppelte Handlung in eins gefasst werden: es tanzen die

Gottestöchter mit den Gottessöhnen (80). So handeln die Gottessöhne, ala

an ein und derselben Handlung betheiligt gedacht, auch 34 gemeinsam, indem

sie das Boot rudern, um der ertrinkenden Sonnentochter Leben zu retten.

In 54 bauen sie beide eine Klete (Brautkammer) für die Sonnentochter. Bebend

wie Espenlaub geht die Maid hinein, weil die Gottessöhne um sie freien.

Vgl. ü. 41.

Zittre, zittre Espenbl&tllein

Bebend in dem leichten Winde.

Also bebtm «aire Sehtrostem,

Ab ria ailt daa Mam «pfaelMa.

Bald übrigens ist der Abendstern, bald der Morgenstern der Freier der

Sonnentochter. In 42 ist der Gottessohn, dessen graue Rosse an der Uaus-

thüre der Sonne stehen, deutlich der Abendstern. Die Sonnentochter reicht

ihm die Hand über die Daugawa, das Luftmeer, wie es 23 von der Sonne

heisst, dass sie der Sprecherin (wohl ebenfalls der Souuentochter) die Hand

über das grosse W asser gebe. Zugleich aber weint die Sonnenmutter um die

Aussteuerlade (vgl. o. S. 219). Gottes Pferde und Marius Wagen (41) vor

der ThOre der Sonne bedeuten auch wohl, dass Gott und Maiia für den Abend-

stem um die Sonnentochter werben. Dagegen scheint der Gottessohn, der

in 63 nach der Sonnentochter vom goldenen Weideubusche her aus-

späht (vgl. 53 wartend) den Morgenstern zu bedeuten: der Weidenbusch

(gleich dem Zweig, Besen, Badequast in anderen Liedern) die Lichtgarbe

der ao^henden Sonne. Vielfach wird der Morgenäteru der glücklichere
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Bewerber genannt. Er entfernt sich aus der Schaar der übrigen Sterne and

lauft oder reitet fort, nach der Sonnentocbter zu schaaen und um sie zu

werben (50. 73. 74). Zwar widerräth man der Sonne, ihre Tochter ihm zu

geben (49), aber sie verkauft sie ihm (73). Dagegen verspricht sie sie nach

72 zwar dem Morn^onstern, gicht sie aber zuvor dem Monde (72. 71b), der

Abends in der Diininierixng zuerst sichtbar wird und dem die Morgendämmerung

heraulführeuden Frühstem vorangebt, und nach 44 mit hundert Rösschen bei Gott

um »Ic freit. Der Mond führt sie beim (75). Zuweilen jedoch sind die Gottes-

söhne nur als Führer des Brautwagens gedacht (15). Perkun, der Donner-

gott, als Lichtziinder, ist der llochzuiter, der seine Vermählung in Deutschland

d. h. im Westen (13. 14) vollzieht, um dann Morgens im Osten die Sonne

und ihre Tocliter aus der Kemenate herauszuführen.

Ganz anders liegt die Sache im Litauischen. Hier sind die Benennungen

des Abendstt^rus und Morgensterns weihlich (Wakarine, Auszrine abend-

licher, morgenlicher, sc. zwaigzde Stern); deshalb eignen sie sich nicht zu

Bewerbern um die Sonnentocbter, daher bohlt jetzt der Mond einerseits um
die Sonne selbst, anderaneita am die Morgenatemnymphe (77). Aach in 78

ist der FHUiitoni die Bnmt, und dadnn^ liüfk die anoli in deiMelbea Liede

daa Geiwdge aafleeeade Stnmentoebter anf nuft diea« idwntitoh la seiiit ea
Ümstand, der mir mdil wenig dafür spricht, data dieiea Lied eine Uebertn^

gang aaa dem LeUiachai war und in Folge deaaen den angedeateleii Ve^-

Sndeningen unterlag. Aach in der o. S. 95 ana Tereaabtedienko flir Lttanaift

beseoglen üeberlieferoag taost die Sonne ihrem Verbbteo, dam Monde^ eot-

g>gon«

TieUeioht laaaen sieh jene beiden anscheineod Tanchiedenen lettiaehaa

AnfEusnngen Tom Abendetem and Horgenateni ala Ton den Fmerii dar

Sonnentoditer dahin Tereinigen. daaa man Abendatem und Moigeiiafcem (diar

WiifcUchkait gemSae) ala eine Person fiMafta, den Gotteasohn, anweilen MorgHi-

atem genannt (74. 78), die VermtiilnBg out AaslhaUaag der Brautgeschenke

ans der Ansateaedade schon am Abende Tor sieh gdhen Uess (yg^ 4Sl^ die

Nacht als Yerweilea des Paars im Braatgemache, den Morgan als Hsraoa-

treteo aas dem Braatgemache oder als Yollendang der unterbrochenen Yei^

mählung ansah. <) Lftsst ja doch schon der Psalmist 19, 6 die Sonne (mimi"

lieh gedacht) Morgens wie einen Bräutigam aus der Hochseitkammer treten.

Das Ergebniss der bisherigen Auseinandersetsongen macht auch n. 4A

-wohl veret&ndli« h. Die Gottessühne (Abendstem und Morgenstern) lassen

ihre Rosse in die Goldkoppel (den goldigen Abendbimmel) und «teilen die

Sonnentochtor. die Dämmwoagf als Hüterin hin mit dem Befehl, keinen Zwdg

(s. o. S. 2^7) zu brechen; sie venuchtet aber grade mit iluem Gran die

n Aef Mrfwe AnselMiaBf «Mol die te UMm (vrL a a IM f.) m hUtgtUmtK-
bteebung der Ehe des Sounenbeldeu und Ersatc.d«r Braut diuch eine Mobrin (wo n&mlich nMA
^ tr JahteilMif dar SoBDe statt das Ii^wlutfli daigsstaUt wttdmK «40 äch w bt^nAm,

m
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kteten flk«liiiarligeo StraUen der untergehenden Sonne; sie bricht den Zweig

und linll bergnb der Naoht sn; vom HimmelBgott und seioen Dienern er-

griftn, wird sie sn Gottes Dienstmägden (dem ihr ihnliohen Mond- und

Stamenlicht ? ?) gelegt. Als Lohn verspricht ihr Gott (Mn*- Krone mit sil-

bernen Rändern (o. S. '296), die sie Abends beim Schlafeugcben (bei Abend-

dtauneroog) unter den Kopf legen, Morgens stralilmd auf die Stime setzen

setzen soll. Mit einigen besonderen Zügen stellt denselben Vorgang 82 dar.

Die Zweige bilden hier eine goldene Umzäunung. Die Sonnentochter l&oit,

nachdem sie die Zweige abgebrochen, in die Badstabe der Maria, wie wir

später sehen werden, das Abendroth, das noch vereinzelte Sonnenstrahlen,

die Quastblätterchen, durchirren. Chrössere Eigenthümlichkeiten hat 81. An
dem Thalquell [Thal, Niederung = Gegend dfs Sonnenuntergangs] heizen die

Gottessöhne die Badstabe d.h. sie entzünden das Abendroth; die Sonne bricht

(ontergehend) dazu einen goldenen Strauchbesen als Badequast (vgl. die Zweige

45. 82 und den rothen Fächer o. S. 90), der doch in Gefahr ist sich leicht

aufzulösen, ausznschmelzen unter dem Einfluss der Nachtschatten, welche

die Mehnesniza bewirkt. Die Dämmerung möchte wenigstens ein Zweiglein

des Badeqoastes noch festhalten.

Die gleichmässige, hellgraue Färbung, in welche die Dämmerung allmäh-

lich hier die grellen Lichttüne des Tages, dort die schwarzen Schatten der

Nacht übergehen läsat, scheint als Wäsche der Sonnentochter aufgefasst zu

sein. Sie ertrinkt, die goldene Kanne waschend (1^9). Der Gottessohn be-

lauscht sie, wie sie im Bäclilein ihr Antlitz wäscht (63). Unter dem Ahorn

waschen frühmorgens die Sonnentöchter ihr Antlitz im reinen Wasser des

Quellborns (80). Das Auswaschen der vom Blute des Eiclibaums (Abend-

röthe) gefärbte n Decke des Wolkenhimmels ist das darauf folgende erste Ge-

schäft der Sonnentochter (72. 75. 78. 79). Wenn 75 dabei der Sonnentochter

einen „Knaben" substituirt, so ist an Jen jugendlichin Helden, ^den Tag*,

zu denken. Die Sonne schilt ihre Töchter, Abenddiiinmerung und Morgen-

dämmerung, dass sie nicht die Diele (das Yorhaus), nämlich des Hauses, in

das sie Abends zur Nacht eintreten will, gefegt
|
vgl. o. S. -97 den Strauchbesen],

noch die Tafel, auf der sie, die Allnährerin, selbst Morgens der Welt als

vüllf Schale, als Tischchen deck' dich, als Göttermahl, kredenzt werden wird,

von den Flecken der Nacht rein gewaschen hat. Der Ungeduld des Dichters

kamen Tagesende und -Anfang zu spät. Damm wird 29 die Sonnentochter

ermahnt, früh aufzustehen und den Ladentisch weiss zu macheu.

Im Uebrigen wechseln die auf die Sonnentochter bezüglichen Bilder in

mehrfacher Weise. Während sie z. B. nach mehreren Liedern mit dem Gottes-

söhne sich verheirathet, bricht sie ihm nach 70 dM Schwert ab. Unter

diesem Scliwerte wird man, so meine ich, die enien in der D&mmemng empor-

ekiestenden Strahlen der Sonne Terstdieii mtliMii.*) Dieselben kltenen,

> Vgl. die Btsehwftwmg eines Sooneiwu^saDRa in der afrikaoiscben Wöfte fon B. Bragtch,
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insofern der Sonncnball noch nicht siebtbar ist, sehr wohl als Schwerter

des Morgeustems bezeichnet werden, die zur Tageshelle fortschreiteiide Dftm-

merung macht ihnen du Ende. Tr&fe diese Deatong zu, eo wfft danifc war

fßieaisk das Verrtfadniaa filr einen Zog des Fr^mythas gewooneo. In äem

liydina von Fkejs Bnuilweibung tritt der Qot^ der tieHdefat di« iraiftaN

Bedeatung der sengenden Natomacht in der Sonunecbllfte des Jalires liatte

(s. Baonüraltus S. 591 It) entschieden in der BoDe des SooneogoUes an£

loh stimme M. Midier bei, der die Ton Freyr efsehnle^ Ton der Glnth waboid«

Lohe (Tsfilogi) eingesohloesene Cterdr (d. h. die Begehrte^ Ersehnte ahd.

kir6n), die von dem Glanse ihrer Arme huBL nnd Meer wiederieoehtai maeht,

aof die Morgenrflthe (resp. AbcndrSIhe) deutet»^) Man wird dnroh sie soloii-

an Jene montenegrinische Sonnenschwester und Mofgeosl6cn»<3espieUn

mit goldgdben Fflssen nnd goldrothen Armen erinnetti die drei goldene Aepfel

wiift (o. S. 212). Znm Bfantgesohenk eihSlt anch Gkr&r den Bing Dtanpnir

(s. 0. S. 296) nnd 11 Aeple], bmdes mythische Ansdrfioke filr den Seonen!-

ball. Freys Brautwerber, der HieUmacher Skimsr, ist ein mimdicher Colloge

der lettischen Sonnentoohter, Ton ihm, dem ReprSseatanten dea ZwieUchta,

durfte es gesagt werden, dass Freyr ihm sein Sehwert, das sich von selbst

Aue dem Orient I S. 75: Ailmäblith s^cbwindet die Nacht mit ihrem Sternenmeer, aber noch

lauge verhüllt ein dichter Nebel die Autticht über die Wüste hin — . IMützlich erhellt ein

matter Uehtstreif am SetUehen Bimmel die diüdde Bide ukl lange hellgrave Behattan
gehen der Karavane vorauf. Aber bald verachwindeD aoch sie wieder, vnd eine Uendend

helle Ku;,M'l erhellt sich tollond über weissen Nebelstreifen, umgeben von schit'ssen den
ätrableu, wie der Kopf eines Heiligen von leuchtender Qlorie. £e iet die Sonne, welche der

Nacht den Sieg wbf&mmm hat Y^. wuA H. latne Atta Troll Kap. fOt
*

Sonnenaufgang. Qoldne Pfeile Bndlich ist der Sieg erfochten

Sehieseen aadi den wekaen Nebabi, Und der Taf, der Yri«nphator,

Die sich rüten, wie vt-rwuiulet, Tritt in strahlend voller QlOlia

Und in Glaiis und Licht MRinoeD. Auf dea Maekan dea GeUigM.

Deoaelten Gedanken flndeo wir In Riokarta Ohaaelen dea Dechrialeddin Bnmi (Qediehte B II

laSB & 494 aiUKedräckt:

Das Sunnensch wert giesst aus ins Morgenroth

Das Blut der Nacht, ?on der es Sieg erficht.

"Win — «aa doeh nodi BedaokaD gegen aldi hat — M. Mflller* Dentnag dea vedtaekaa Sam-
fflijaa als Sohn der Dümmerang, als erster Lichtblick des Tages (Vorlesungen fbb WissenÄch.

d. Spr. II 43t») richtig, so würde der Vers des Rigveda VII 54 «wenn du, glänzender Sär.iiin'ya,

deine Zähne öffnest, o Eother, so scheinen Speere an deiner Kinnlade zu giimzeu,

wlbreod da lehlackst", treffUch auf die beadffiebena liekteraeMnvng paiaen; die Kinnlada
deckte sich wohl mit der mehrfach beqwoebenen Ton der Harke, Egge, WipMxwelg in den let-

lificht'U Sonnenliedem. Die Metapher einea Kinnbackens der Dämmening spielt auch im
neu!>eeliuidischen Mauimytbus eine Rolle (vgl. Tjlor Aufäuge der Cuitur 1 338), und nun wird,

aneh mriil der Kinabaekan, mit «eleham Omaoa die FUHilar aeUlgt, aof «Ua eitlaa licht»

strahlen des HocKant Statt («ia BtalatiMl vom« U, t Tflkeinrehol. H S. lae aaf den
Blitz deutbar.

) Vorlesungen über Wiaseoecbalt der Sprache II 352. Vgl. Wislicenus Sonne oad Ti^
& 40 fl. M fl.
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gflgai doi Rnsen Mfawingt (den sdiieflienta IdohtetraU der an^elieiideii

Sonne) mm Gesehenk maeht Daee Freyt spSfter lein Sebwert TenniMti iat

IGsTCretend der com Epiteben gewendeten, mythenrerknllpfenden Sage. Zur

Befarifdgong dieeer Anffueong dient dae mit den lettieohen SonnenUedem

vidfreb Terwandte eetniaobe «Abendlied** (P&trowerinuflse lanl). Däeselbe

iat im eefanaeben Osiginal mit beigeAgter üeberaelsang abgedniokt in aNeose

eatniMdm Velkafiedern* Beval 1850 S. 100 n. 31:

Sinke Sönnleiu, o sinke. Säuberlich ging ich uun selbflr

Schwinde, geMaei SUndldn sehwind«, Uaagt dee Kieep&ds Ua die Kleine,

Sink' aufis Bedehms der Herrschaft, Längs des Landwegs hin die Nied»;
Hin auf Könighatwes Schwelle Trat in die Tiefe klafterweit.

6 Unter auf dea Herren Feuslert Bis zum Hals in die Brut der Fische, 30

In die Biehe Ui nun Buen.
Liebt dasSönnelein der Herr nieht,

Liebt's im Badehaas der Herr nicht. Was ist kommen mir ans Knie da,

Kieht der König auf der Schwelle, Ist mir an den Hals gesprungen ?

Unterm Feaiter auch die Henaehaft Kommen iat ans Knie ein Sc.li wert mir,

Aa dea Hals ein Selivert geipraafen. 3S

10 Sinke Sönnlein, sinke dorthini Hob heraus das Schwert mit HindeBi
Dort im Saale sitzt der Wächter, Trug das Schwert zum Kdelhofe,

Sitzt im Saal die Frau des Wächters, Tat ee auf den Tisch des Herren.

Eianet dort der Xaeehte Hftnpter,

Dortcn rieten dnaf die Hemn,
Säubert der Hirtenbuben Häupter, Wunderten sich »ehr die Wächter: 40

15 Bärstet die Häupter obn' Erbarmen, ,Wo jst her das Schwert hier kommen?
Hilt die goldeae Str&hl' in HIndea, Komnea ans den Krieg die Sckwert let,

Sammt dem Silbersäuberbrette. Ans der Helden üandgebeinen,

Stürzte tief die Str&hT ins Heer» Ans der KaibcJien Kniflgebeiun.

In die Bäche das Säuberbrettlein.

leli Tenudua es, Aatwart hallT iebt 46
90 Ich zu Peter, um zu bitten: Aas dem Hear das Sehwert ist

0 Peter, heil'ger Knecht des Herrn» kommen;
Pawel, du dee Schöpfers Diener, Ward am Strand des Meers geschlilfon,

Aas den Heer lang' mir die Strähle, in des Meeres Wasser blinkend.

Am dsa Biflhm das ÜabsikatHih —
» Mflit giv PM», Bi^ glBff Hml

Der HerauBgeber kaonte noch eine andere Fassung, welche wie die Räthsel-

Heder eingeleitet wird. Nach der Angabe des hersagenden Esten sind der

V. 11 u. 12 erwähnte Wächter und dessen Frau Waisen (Pflegekinder) des

Königs; eben diese Frau ist von V. 20 an die Sprecherin, sie findet daa

Olficksschwert und wird dadurch nachmals reich.

Blicken wir auf den Inhalt dos Liedes zurück, so sinkt die Abends nieder-

gehende Sonne immer tiefer bis zuletzt bis dahin, wo die Pflegetochter des

Königs einen Kamm in Händen haltend sitzt. Im Augenblicke des

SonnrnUntergangs fällt dieser Kamm tief ins Meer. Da kein Heiliger

sich erbarmt ihn herauszuholen, so steigt sie selbst ins Wasser, da kommt
ans dem Meere und springt ihr bis an den Hals ein Schwert,

deaien Beaita Beiohth&mer achafft Die W&chterin and Königawaiae iat ofien-
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bar dieselbe, wie die lettische Sonnentochter, die Sprecherin in mehreren •

Sonnenliedern, die Abeuddümmerung. Der Kamm, die Strahle, weiphe ihr im

Augenblicke des Sonnenuntergangs ins Meer fUUt, findet sich in den lettischen

in Form der Harke wieder, womit jene das Heu harkt (s, unten); des Kammes

(der Harke) Zinken sind den letzten Strahlen der untergehenden Sonne')

(vgl. o. S. 90 den rothen Fächer). Als Morgendämmerung steigt sie ins Meer,

den Himmelsocean, um den Kamm wieder aufzufischen; da steigt ihr das

Schwert entgegen, der erste aufblitzende Sonnenstrahl der Frühe.

Nach 67 harkt die Sonnentochter gegenüber dem Morgenstern an dem

grossen Wasser mit silberner Harke her. Der Wiese, auf der das vor sich

geht, entspricht die Goldkoppel in 45, der Harke mit ihren Zinken die in

anderen Liedern Zweig, Badequast, Besen genannte Lichterscheinung, die vor

Aufgang der Sonne in den Himmel emporschiessende Strahlengarbe. Das

entsprechende Phänomen am Abendhimmel schildern unter ganz verwandtem

Bilde 65. 66. Hier sind die seidenen (s. o. S. 97) oder goldenen Berge
(s. 0. S. 97) das Himmelsgewölbe im goldigen Abendschein, die seidenen

oder goldigen Wiesen = Goldkoppel (vgl. o. S . 299) ein zweiter Ausdruck für

denselben Gegenstand; die Egge steht der Harke in 67 gleich. Die Gottes-

söhne Morgenstern und Abendstern, als Arbeiter der Sonne und des Mondes

oder als Knechte des Perkun gedacht, werden ausgcscholten, dass sie nicht

durch die den Sonnenuntergang vorbereitenden Lichterscheinungen die süsse

Nacht herbeigeführt haben (65. 66). Die Sonnentochter (als Morgendämmerung,

Zwielicht) führt also mit silbernem Rechen harkend schon die ersten Lichta

erscheinungcn des Tages herbei; sie zwirnt auch den Seidenfaden, den Sonnen-

strahl (64), vgl. S. 218. Zuweilen geht sie dann unmerklich in den Begriff

des Tageslichtes, der Tageshelle, über; so 42, wo sie dem Gottessohn, dem
Abendstem, die Hand über das grosse Wasser schon dann reicht, als die

Sonne noch auf dem Berge steht; und möglicherweise auch 83—84, wenn

man sich die Situation so zu denken hat, dass die Sonnentochter am Rosen-

stock d. h. Baum der Sonne hinauf- und herabklettert. Solcher Personification

des Taglichtes steht 73 das Mondlicht, in einem weiblichen Wesen persönlich

geworden, ganz parallel. Der Mond wartet vergeblich auf das Tageslicht-

Zwielicht, die Sonnentochter, um die er freit, die Sonne verkauft sie dem
Moff^enstern. Da führt er die Weberin der Sternendecken, den matten

Glanz des mondhellen und sternklaren Nachthimmels, ins Brantbett.

Eine gewisse Schicht mythischer Anschauungen, in denen die Sonnen-

tochter eine Rolle spielt, beruht ursprünglich auf dem Axiom, dass die Sonne

Abends den Tod finde, in den Wellen ertrinke u. s. w. Dann musste natür-

lich die hinter ihr zurückbleibende Sonnentochter, die Dämmerung^ als Waise

') da« bei Tertallian adr. Valentiniao. 3 anfiedeutete römische M&rchen: «nonne tale

aliquid dabitur, te in infantia ioter somni difficolUtea a natrkuJa audisse lamia« turrea ai

pectinea aolis?*
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Als ein aolehes Waiwnalddiaa ersöheint dieaelbe .82; ebenso

in 79, vo dieeee Waisenmigdlein einen SilbergBrkel ttfgi and ein seidenee

TioUein hei» das lie mü flMn Thiteen (Thantroiifen?} benetei Sie imft es

in den Netselbaech (d. i brennenden Boeoh — Weidenbnum o. 8. 297 Eiche

o. & 889 Sb*285) dort blitci es am Morgen den jungen Knaben, den Cbttes-

söhnen, entgegen und wird wihrend des Tages ansgewasohen. Anch 84 ge-

hart als IhnUflh hieher, wo die Sonnentoofater ab eme nnter hremde Leote

Yenlossene beaeuhnet wird, jedoch nnr nach Analo^^e von Idedem, wie die

vedgen, denn die Eltem aind noch als lebend gedacht, sie rttsten im lernen

Westen der Schwester der Yerstossenen, der Sonnentoohter (D&mmerang)

des niehsten Tsges die Hochssil Aber nach 8 dflifte das Waislein doch

wnhl wieder die SonneBtoehker sdbst (die Abenddlnunerang) sein, die hier

nach dem Tod* der Ifoltor mit dem OoHessohne sich verlobend gedacht wird.

Von der in 83. 79 besongsnen 'Wnise, xot^ HiKLi^i der Dftmmerang, sind

rathttch die vielen Waislein sn antersohoden, welche die Sonne Nachts

dem Berge w&rmt Sehe ich recht, so verh&lt es sich damit so. £s
gab Ton Stender and Andern bezeugte lettisdie Lieder, in denen die Sterne
als die Eonder der Sonne and des Mondes genannnt worden.^) Als litanischen

CManben bezeugt dasselbe Alanssietf*), ja in einer Daina erscheint sogar die

Anszrine (der Morgenstern), die gewöhnlich Nebenbuhlerin der S(mne in der

Liebe des Mondes ist, als Tochter derselben. Dieselbe Anschaaang kehrt in

hleinrassisehen Weihnachtsliedem^) wieder, indem diese das Firmament als

eben grossen Dom darsteUwn and den Mond als Henrn, die Sonne als Fran

dann darstellen.

Die helle Sonne, das tot die Knufran,

Der helle Mond, das ist der Herr,

Die heUen Steroehen, das «ind ibie Eiiidir*

An diesen Glanben knflpfte sich leicht die Anschaaong, dass die Sterne,

n die Sonne nicht dm sei, Waisen seien. Man v^^ nor H. Heiners

JSonneanntergang*.

Die grollend rothe Sonne stejgt

ffinab in'S mH wnMmmiAt,
Silber^aue Weltmeer.

Lufl^ebilde, rosip angehaucht,

Wailen ihr nach; und gegenüber,

Ans MwOldi dlmaMiiidHi W<
Ein tnurig todtblasses Antüt^

Bricht hervor der Mond,

Und hinter ihm, liehtfönkcheD

Habdviil^ sAirnnsm die Stens.

Einst am Himmel glinsteo,

BUfch tereint,

dfe Göttin, und Sol, der Rnft,

Und C8 wimmelten um sie her ilif Stenie,

Die iiieinen uaschuidigcu Kinder.

Doch bSae ZangM zieebelten Zwiespalt,

Und es trennte sich feindüeli

Das holM, kofihtenile Shepur.

<) gtante litt. Mjth. s. ifil^DM.

^ Afanadeff poet. Naturansch. I 79—80. Zogt e. 4 Lllmi dM Ui Yslls US—SM»
^ JtotUniki SiS IL AfMunaff a. a. 0. 1 79.
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StM ta 1hg», ia riotnttr Pnekl»

Brgeht sich dort oben dff fhmmnigirtt^

Ob seiner Herrlichkeit

Aogobetdt uud Tielbesongeu

ttobm, glückgobiittln Ihnehtn.

Aber dM KMbti
Ab Bimmel wandelt Vnm,
INe &nne Mutter,

Mit ihren verwAisten Sternenkindern,

Und ete gttut in eÜHer Wehavlfc,

Und Hebende mdehfln und sanft» Diehlar

WaÜMD ihr TbiiaeB nad Lieder.

(iuuz ähnlich, meine ich, galten dem Letten die Steme, wenn die Sonne

nicht da war, als von der Mutter yerlassen, mit starkem bildlichem Ansdmok

verwaist. Ging sie unter, so wärmte sie, uns ansichtbar, hinter dem Beige

(o. S. 97) die yerlassenen Waislein. Nach anderer Ajiecbaaong stralMa

dioM der Fluhenden auch, ohne sie xa erreichen. Kenia iel dU Seuie fuH,

so folgen ihr eiUgeii Lma&B in ilirein Sdwtten (der Nndlt) hmdeit Terleesene

Stemlein (5), Mari» hast Urnen die Badetabe (das Abendioth) (6). Sie

nehmen in ihrem Laafe den Berg ein, «of dem die Bbme (die Beee) der

Sonne (s. o. 8. 822) bUdile (7). Einmal gesoha&n, fimd dieees Kid der

mythischen Waialein TieUnohe Uebertragung anf irdieohe Waiaenkinder, nm
so eher, als der Lette die erquiokaiden lindnmgen des SonneneeheinB and

der Sonnenwftrme mit den vohtthoenden Empfindnngen in Ideenveriundong

an bringen liebte, welche das Kind in der Nihe der Bebenden Matter an

dordiatrömen pflegen (1. 2). Deahalb heisaen Morgenatoin and Abendilsni,

die GottessShne, wie sie Geednrister der Skcmwaisleb eind, in 9 aneh BrOder

des irdisohen Waisenmigdleina; and in 10 wird von einem valeileaan (an-

eheliehen?) Knaben gesagt daas die Gottestöohter (SonnenUteliler) ihn warten

wttiden*

Die Sonnentoohter, am noch einmal aaf dieee sarficksakommen, galt ffir

die ersehnteste, allgemein beli^te und angenehmste Erscheinnng der Welt,

daher glanbte der Litauer einen an Allem, eeibst am Schönsten M&kelndeii

nicht beeeer als durch die zum Sfniohwort gewordene Phrase bezeichnen zu

kommen: »Seibat eine Sonnentoohter knnn'a ihm nicht recht

machen*'.^)

Sporen der nämlichen Vorstellungen von der Gottestochter oder

Sonnentochter finden wir aach bei den Slarmi wieder Nach gewissen

rassischen Ueberlieferungen werden König Sonne and seine in den Sternen

wohnenden Söhne von Sonnenmädchen bedient, welche sie waschen und

ihnen Lieder singen.') Oefter ist von der Schwester der Sonne, oder

den Schwestern der Sonne die Rede (vgl. o. S. 215). Die ser-

bischen Lieder nennen den Morf]^en8tcrn Schwester der Sonne, die Russen

die Moigenrothe.') Von einem schönen Mädchen sagt man^ es sei so

>) SehMeher Ui HlrelMB 8. 179. YgL Afiaesleff poei Nateteaeeb. I 99.

*) Afanasieff poct. Naturanscb. d. Russ. I 82.

*^ Almeeieff I & 86. 87. XkIv} VolkeL d. Serben 1663 U S. S61. 106.
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sehen, als ob 68 der Sonne Schwester wäre.^) Ein sloYakisches Lied

beginnt:

Morgenröte, mein MorgenrötcbeD,

BStok Sehwesterchen der Sonne.*)

Zuweilen aber tritt statt dessen der Nune Gottesiochter ein. Nach eben-

falls slovakischer Tradition dienen die Zori (Röthen, d.h. Abend- und

Morgenrnthp), die Gottestöcht or zusammen mit dem Morgen-
stern der Sonne und schirren ihr die weissen Pferde an.^)

Das folgende russische Lied aber aus dem Kreise Lipetzk Gouvernement

Tambow in Grossrussland zeigt uns — wie es scheint — deutlich wenigstens

der Sache nach die Dämmerung als Sonnentochter. Eine Jungfrau bittet

den Fergen, sie über das Wasser (den nacbtUoben Uinunelsocean) auf das

Mid«re Ufer zu setzen:

Fuhrmann, gnter, Ich bin nicht von

Fahr' mich aof die andr«< >^r>ite hiafilMr* Nicht von kleiner.

»Ich werde dich hinubersetzen. Ich habe zur Mutter die helle Sonne,
Abw ieh aslM 4kk (nm Wtlbir Zu Vsler den Mlen Meiid,

Da wirst mich fragen Brüder sind mir die unzähligen Sterne,

Von welcher G^hiirt ich bin, Sdkvestera die hellen JtoieiiitenieiMn.«)

Von weichem Stamme.

IV. Die Gottessökne.

Di« Gotte söhne leit. dSwa deU, Iii. dSwo tniielm. In vielen Liedern

iii aar von eineai Gofttevohn die Rede, in anderen von aifllireren. Die ße-

dentong dieses Namens erachliesst uns der Vergieieh Ton 73 and 63, 7lb

und TS. In 6d ep&ht der Gottessolm nach der Sonaenfeoohter ans; in 73 ist

der Morgenstern lungelanfen, um nach ihr zu schauen. In 71b nimmt der

Mond den liocgmitwii, in 72 den Gottteiohn die veilobAe Bnuit Mithin

0 Irak trad. LiU 83,

^ AteMiaffI Bö.

*) Joomal des Ministeriums der YoIksaufU. 1648, 7. Äfanasieff poet. Natnransch. I 694.

Vpl. auch das ukrainische Märchen TOti der Sonnenscb wester bei AJanasiefT Skazk. VI n.

57, woraus Ralston Russian FolkstaleeS. 170— 175 einen grösseren, Gubematis Zoological mytb.

I IIS afaei Unsran AiMrag gtobt Iiran ZmvitBeli, der jnngmaekend« Aepfel beriM,

hat sur Schweeter eine dracheoartige Heze^ die schon Vater und Mutter verschlungen hat und

den kleinen Iwan verfolprt. Er flieht vor ihr anf einem Zauberroes bis vor die Wohnung der

ihm holdgerinnten Schwester der Sonne. Die üexe macht ihm da den VorachUg, eich mit

to «legitt ta lasMit knw altMB aie jeder in eioer Wagschale, eo aehnallt er enpor mm
Hiamel grade in die Kammer dar Sonnenschwester. Gubematis deutet dieses Märchen eo:

Iwan ist die Sonne, die Sonnensch west er d.h. die Morgenröthe oder Dämmerung ist seine

reehte Sehweater, der weibliche Drache d. h. die Macht seine Stieischweeier, welche bereits die

SHera (die Abeadeonne und Abeodrötke gestern) veneUusgen bat oad die ea%ehaato

Sonne verfolgt und noch tor der Thür der Morgenröthe mit flmn Schstten Mvoht, bis als

•ich auf der Schale = Sonnenscheibe in den Hiaasi erbebt

*) Alinssieff poet Ketunnach. 1 78.
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ist der Gottessohn mit dem Planeten Venus gleich zu stellen. Weitere Unter-

saebaog zeigt, dass dessen scheinbar doppelte Erscheinung als Abendstem
und Morgenstern, bald als einheitlich gefasst, bald im Singular der Gottes-
sokn geheissen war, bald zur Annahme zweier Gottessöhne Anlass gab, die

daaii wieder hSnfig, eei es tm Abend, oder am Morgen gemeinschaftlich han-

debd gedacht vnrden. 0«A Beweis fOr diese Angabe liefert 52—54, wo die

swei im Meere (o. S. 96) brenneBden Lichter, welche einmal von den

GotiesaAhiieii angezOndet werden, das aadsfioml diese s«lbi( sind, nidii wohl
anders als anf Abendstem ond Morgenstein bezogen werden hflnnen. Wenn
ein Gottessohn einseln mit Namen genannt wird, so ist das der Morgenstern

nnd das snweQen in solcher Tsrbindnng, dass er als Znsammoniassung dea

Abendstemes ond Morgensternes, als der einheillioho Pisas! Venns an%iihitt

werden an mflssen scheint Nach 44 schmnt der Beg^ der Qottessflhne anf

alle Sterne sich anssadehnen, dn nicht MondessShne gemeut sein htenen,

nm die ftr den Mond nicht erst sn bitten erforderlich wire.

0ie meisten Angaben, welche fther die GotteasShne in den liedem gs-

nacht werden, haben wir bereits bei Besprschong dar Sonnsatochtsr im Bp-
wignng gesogen. • Z«|^eich mit der Krone der Sonnentoohter wird der Gttrtol

dr s QoltesBohnes gensaot, beide schmiedet der Himmelsschmied, beide hftngen

Nadte am Bichbaum (38b iS), Wird die Krone von den letzten, beziehangs-

weise ersten Strahlen der unter- ond anfgehenden Sonne gebildet (o. S. 395),

so weiss ich fOr den Gürtel keine andere Erklärung, als das Abend- resp^

Mofgenrotfi, da die griechische Benennung des Regenbogens Hßin} oder ^viva^fio»

t^g navayiag Gürtel dw Madonna*) und die litauische LaamMlheta, dangaoa

j%8ta ElfengOrtel, Himmelsgürtel biet nicht einschlägt. Wenn es richtig wäre,

was M. Müller Vöries. II 351 als Ei^ebniss seiner Untersachungen ausführt,

„Aphrodite, die dem Meeresschaum Entstiegene, war ursprünglich die

Morgenröthe, jenes li^jüchste Phänomen am Himmelsgewölbe und von dieser

Grundidee aus wurde sie im Geiste der Griechen natargemäss zum Range einer

Göttin der Schönheit und Liebe erhoben^, so erhält nun auch der Gürtel der

Venus II. XIV 2H ff. die gleiche Bedeutung des umkränzenden (vgl. unser

Lied 27) lieblichen Morgenroths:

'// fui tti'j nii'jOtatfir Sli'anto ntnihy l^nvta

llbixikuf' irOa ui Iftixti'ntia navirt ifivxto'

'Brntt fw ^ir tftlotnst tif 9 4><S*^9 4*4afts»iv«,

Der Abend- oder der Morgenstern erscheint gleichsam umgürtet von der Abend-

oder Morgenröthe.

Anders gewendet erscheint dasselbe Bild, wenn es 81 heisst, die Gottes-

söhne heizen die Badstube. Wir fanden diese Angabe schon mehrfach be-

stätigt. Der Morgenstern (Anszrine) fjacht der Sonne das Fener an (4. 76X

*) Schwarte Ursfuiutg der Jijtiiologio 8. 117.

Digitized by Google



807

die Donneremnhme (P«fOiiDa tete, Abendslein — MorgenalerD) bereitet ihr

Abends die Badstabe, aas der sie Morgens gereinigt hervorgeht (91, vg^. o.

S. 289), Maria heixt den Sternen die Badstube (6, vgl. o. S. 304), die est-

nische Wandeniebe wird zertrOminert zur Badstabe des Brftderohens (o. S. 286).

Wir habea vns hier überall den Feaerschein eines russischen Dampfbades

(pirtis) zn eig^nw&rtigen und an die Abend- and (oder) Morgenrötbe
zu denken. — Aosser dem Gürtel wird dem Gottessohn einSchwert beigelegt.

Wir erkannten ileiiii bereits o. 8. 299 den ersten Lichtstrahl des Morgens.

Morgenstern and Abendstern heissen 46 die Rösschen des Mondes,

der kein eigenes Koss habe, wogegen ihm nach 73 (Talls ich richtig

deatete) ein graaes Rösschen eignet. Nach anderen Stellen sind die

Gottessöhne Reiter aaf graaen Rossen and (wohl im Verein mit anderen

St^^rncn) FreiWerber des Mondes vor der HausthQr der Sonne (Abends) 44;

dagegen halten die grauen Rosse des Gottessohnes in 42. 43 auf der Frei-

werbung für ihn selbst vor der Hausthür der Sonne. Wenn die Sonnen-

tochter den Rosenstock zum Himmel hinaufsteigt, sieht sie schon von fern

den Gottessohn sein Rösslein satteln (83, vgl. 84). Gottes liebe Söhne reiten

heran und lassen ihre Rosse iu die Goldkoppel (45, vgl. o. S. 3()2) oder in

die goldene Umzäunung (82). Auch eine litauische Daina, welche Afanasieff

I 84 nach Zügen aus dem Leben des lit. Volkes 128— 134. 148 erwähnt, sagt:

Wohin sind gekommen Gottes Pferde? Gottes Söhne sind damit hinweg-

geritten, suchend die Töchter der Soune." Derd Gottessohn als Reiter kommen

dann auch die goldenen Sporen zu, welche der Ijimmelsschmied schmiedet (36).

In 45 sind die Gottet-söbnc wohl unter den Dienern des lieben Gottchens

gemeint, mit denen dieser die Scmnentochter (die Dfimmcmng) sucht. Denn

65 erscheinen sie wieder als Knechte der Sonne und des Mondes, wie 66

als Arbeiter des Perkun, welche mit ihrem Aufseher in Streit gerathen, weil

sie die goldenen (seidenen) W ie^en nicht gem&ht, die goldenen (seidenen)

Berge [o. S. 302] noch nicht geeggt haben. Die Kgge beruht auf derselben

Naturerscheinung wie die Harke, mit welcher nach 07 die Sonnentochter

gegenüber dem Morgenstern Heu harkt (vgl. o. S. 302), aus diesem Heu-

harken sind erst die weiteren Bilder des Grasmähens, der Wiese, Goldkoppel,

t-kundär abgeleitet. Ich scheue mich nicht, auch die Harfe, auf welcher 69

der Gottessohn spielt» für eine neue Aaffassung des uumüchen Phänomens

zu erklären.

Doch verdient das Lied 61) (nebst G8) noch eine etwas eingehendere Er-

kUürong. Die Scene spielt am Abend, die Gottessöhne roden den Birk-

wald d. h. sie machen die Stümpfe des zerschmetterten Sonnenbanms im all-

gemeinen Dämmerungsgrau verschwinden (o. S. 332) und gehen nach Deutsch-

land (der Abendstern steht im Westen), um von da Morgens im Osten auf-

iBtamlwn, und die Sonne heranfiEoführen, oder mythisch aasgedrückt, mit

Beelierii sa werfen (o. S. 102), auf der goldenen Harfe an spielen,

den Apfel an rollen (29). Zo den täglichen Obliegenheiten der Qottes-
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•Sliii« geUrt «s Mck woU, die Kanne » Becher der Sonne (s. o. S. 102)

jm bebiiid«9$ m 47 ist diatet Owdiift an£ den JafareilM^ nf die Sonnen-

WMide AbeifavgBD.

Wlhraid bie 0dttesa5hne den Birkwald roden, freaaen G;ottea Ginse,
Ooitea aehwnrse Stiere mit weiaaen Hörnern daa Gbaa der Hunmela-

mae, oder BSlirioht im groaaan Waaaer (LoftaMer). Dieae aohwamen Stiere

aind oAuibar die heranbrachenden Sohatten der Naelit» welche fereinsek aoluMi

aa Abendhiaunal mMttr weiden. So heiaat in Bnaaland die Nadit gradean

die aehwane Enh, der Tag der giaaeOohae oder weiaaeOehae, dieDliuMning

der graoe BqIIa.>) Und gradeao werden iaa Yedn die Abendaehatten aehwarae

Kflhe genamit iaa Gegenaala an den rolhea Klüien, denlJchlaln^

Die der HoigeorStiie onui%ehende Zeit, wenn daa Lieht beginni^ allniiUicli

der Flnataniaa an wideralelien, aebiUeit Bigr. X 61, 4. yfmn «ne aehwMso
Enh Butten awiaehen rothgUnaendea Efliien ailal^ ivfe idi eneh Söhne
doa Dynna, o A^^rina, an*) [daa iat j« laat wQillieh nnaer Lied 69], wo-

gegen statt es dämmert Bigr. I 9S, 1 geaagt wird »die lichten Efihe kehren

wieder" oder Rigv. X 8, 3 „da die Sonne emporstieg, erfrischten die lichten

Kikhe, die Arushis (d. h. die rothen Lichtatrahlen) ihre Leiber im Wasser.')

Nach noch anderen Stellen treibt die Morgenröthe diese Kflhe auf die Weide.

Nach 56 wirft der Gottessohn in der Mitte des Meerea eine Insel

(Haufen) auf. Das steht in unverkennbarer Parallele znm Sonneneiland Aia,

wo Helios untergeht oder anseht, und bedeutet unzweifelhaft entweder die

ersten dunkeln Schattenoompleze am Abendhimmel oder die eraten Helli^^ta-

flecke, welche Morgens am nftchtlichen Firmamente aoftaaohen.

In einem engen Verhältnisse stehen die Gottessöhne zur .Sonnentochter.

Wenn sie den Rosenstock hinaufklettert, begegnet ihr der Gottessohn (83. 84).

Die Gott<^8söhne sind Brautführer, wenn die Sonnentochter im Westen vcr-

heiratbet wird (15). Sie finden im Nesselbusch das Seidcntuch der Maria

(79), [o. S. 303, u. wie der Morgenstern den Sammetrock, das Morgenroth

näht, 51 1. Es heisst andererseits, dass die Gottessöhne der Sonnentochter

den Ring abgezogen haben (60), den sie nach anderen Liedern ihr Morgens

wieder aus der Tiefe fischen. Sinkt sie in's Meer, so steht der Gottessohn

auf dem Berge (35). Aber die Gottessöhne rudern auch das Boot, um ihr

Leben durch die Nacht hindurch bis zum Morgen zu retten (34). Sie zönden

>) AteMMp<wt Nilaranieh. 1 660. 8. «Ks MgmSm SUMt Di» sehwMM Kuh htfc sHt

Menschen todtgestossen, die weisse Kuh hat sie wieder lebendig gpineht oder die schwarze Kuh

hat alle Menschen besiegt, die weisse Kuh hat alle wieder herausgesführt (Ta^j und Nacht),

Di« schwarze Kuh hat das Thor TwrunmeU (Nacht). Der gnue Bulle 8&h durch'» Fenster

(DUneruog). Dal Spriehtiftrlar dir Roaani 1068. IM. 18M. TmiahMail» VU Ml
fltBentoir VII. — KleinruM.: Der graue Ochse bat alle Mensehm zaasmfliMffarata (lüagX

Slowak.: Ein weisser Ochse hat alle Menschen auf die Beine gebracht (Tag).

•) S. M. MüUer Vöries, ab. Wisiesscb. d. Spr. ü 461. Muir, original Sanscrit toxts V 289.

*) X. MiUler Emäjt ü ISL
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swei Lichter im MeeM an, bei denen die Sonnentochier sitzt (53). Dieselbe

harkt dem Mdurgenstem gegenüber (67), doch ^bricht mB ihm das Schwert ab

(70). Zumeist jedoch tritt der Gottessohn ab Freier um die Sonnentochter

au£ Während sie sich wäscht, späht er Tom Basche nach ihr aus (63).

Die fiosie seines Gefolges stehen (Abends) vor der Haasthür der Sonne,

wenn er am die Sonnentochter freit ; er reicht der Ankommenden die Hand

über das groeee Wasser (42. cf. 44). Der Morgenstern verlässt den Reigen

der Sterne, um tni die Freischaft nach der Sonnentochter za laufen (50. 73.

74); firflh geht er auf, der Sonnentochter begehrend (49). Die Gottessöhne

beaen für sie ein Brautgemach, in das sie zitternd hineingeht (54), nach 72.

71b nimmt aber der Mond dem Morgenstern die verlobte Braut. Eigenthüm-

lich ist — wie schon oben erwähnt — 44, wo von 100 Gottessöhnen als

Reitern die Rede ist, der Name des Gotfceseohne mitbin, wie es sokeint, auf

die Sterne übeihaapt ausgedehnt wird.

Dioskuren und Avvins-

Der Kundige muss bald gewahr werden, wie genau mit den lettischen

Mythen von den Gottessöhnen und der Sonnentochter oder Gottestochter die

griechischen von den beiden Dioskuren und ihrer Schwester Helena überein-

stimmen. Ihr Mythus ist zwar bei Homer sowohl, als auch in den Kyprien

(bei Pindar) bereits durch verschiedene fremdartige Motivirungen verdunkelt,

im ganzen und grossen scheint jedoch in beiden eine ältere Ueberlieferuug

ziemlich rein bewahrt, welche unzweifelhaft Im letzten Grunde auf mehreren

Sonnenliedem nach Art der vedischen Hymnen, oder unserer lettischen Lieder

beruhend, verschiedene Bilder für einen und denselben Gedanken za einer

Erzählung vereinigte.

Dem Namen dewa deli, dewo sunelei entspricht der griechische ^log

xovQOi dem Begriffe nach fast genau. Wie jene, bedeuten diese Morgenstern

und Abendstern'), deren einer am Anfange der Nacht dort, wo die Sonne

untergeht, und der Eingang zur Unterwelt sich befindet, der andere am Be-

ginne des Taglichts erscheint. Deshalb leben sie Tag um Tag abwechselnd

der eine im Grab, der andere im Lichte des irdischen Tages oder bei Vater

Zeus.') So ist auch, wie Welcker') bemerkt, da sie es den Worttu uach

kann, die Stelle in der Odyssee XI 299—304 zu verstehen und nicht so

wie der Scholiaht uud Eustathius meinen, als ob beide zugleich einen Tag

um den anderen lebten. Ihre Namen Kas-tor der Schimmernde von Wurzel

kas (splendere (cf. lat. cas-cus blank, cä-uus aus ca.s-nu.s weiss, grau), altnord.

hösyi grau ahd. haso schön glänzend,^) und Polydeukes nach G. Curtius

Gr. EtjoL Aufl. 2 589 der Ruhmreiche, nach M. Müller Essays II 90, wie

*) Wskfar plMk 08H«Mm I «W i:

*} Kyprien b«i Pindar. Nmi. X ISt.
^) Griech. Qötteri. I 612.

2a, L ygi SprachL U 162. YUI 808.
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auch Pott f&r möglich hält'), der vielleuchtende, mit vielem Lichte Be-

gabte stimmen mit jener sachlichen Bedeutung Qberein. Ihre Schwester Helena

^E)Jyi^ iißhen 'EXtvng gebildet von Wurzel aVfX =«= svar, wie rraQ^tvog von

Wurzel vardh wachsen'), die glänzende, die Morgenröthe oder das Licht der

Morgensonne, heisst bei Homer wie die Sonnentochter, Gottestochter

Jioi^ xnt'or-^ xnvQrj ^4ing aiyinyotn, /itnQ i^xysyrtvla. II. III 426. Od. IV

184 u. 8. w. Sie entstand aammt Polydeukes aus dem Ei [Schale des Himmels-

gewölbes? Weltei? Sonnenball?], das Leda von dem in Schwan gestalt*)

verwandelten Zeus empfangen. Wenn ausser Zeus, ihrem wirklichen Vater,

Tyndareos als ihr Vater vor der Welt genannt wird, so beruht das unzweifel-

haft in letzter Instanz auf verschiedenen Sagen oder Hymnen, in denen ihr

statt des Zeus IWö-ctQ-enQ 'l'vrö-aQrji: zum Vater gegeben war, der Stoaaende,

Stechende*). Man fühlt sich versucht, dabei an jenes pfeilartige Hervor-

atossen, Empor-schiessen der ersten Lichtstrahlen des Morgens (o. S. 307)

sa denken.

Ans dnuelbe& Onmde, wie di« DCw» ddi, amd aneh die Dftwhuwn
Bit Rom ood begabt. Die IHie HI St7 Beaat Eaelor innUanos

*) & f. tgL Spracht y m.
' ZI* 1 «iL 8|naciir. YUI 4«.

Der Schwan ist ein altes Natiirbild der Sonne, der rotlie Schwan des bei Sonnenau^aag

oder Sonnenuntei;gaQg sieb rötblicb färbeuden Himmels. Vgl. £. Tegn^ von der Sonne

Wo sehwamiost 4a in Msir

QtUMMmtu üekwaar
Sehwartz S. M. u. St. 27. Vgl. o. S. 00 diii Schwanenflaum im Westen. Dem Inder heiast

die Sonne hanaah vukiAad im Aetber Hchwebcoder Schwan (eigeutl. Flamingo). Rigv. V 6.

Kuhn Entwickeloogstufen S. 139. Die germanische Aoscbanong spricht dch in dar Ososakgi«

Tag ud Sorna«, Seliwanirelss, Goldfeder CSvaelmt OoDttdlir), Sehwan der Bote

OVMT Unn Raudi) aas. Fomaldarsüg. II 7. Germ. Myth. ns. 375. Vpl. den Mythus der Al-

gonkins bezüglich des Sonnenuntergangb. Odschibwä sieht einen schünen rotheu Schwan,

desseu Getieder wie Soimenlicht glänzt und die ganze Luft roth färbt. Sr vermmdet flui

wH nm b̂^bam Pfeil, so dais der Parpar tultam Bhrtas tDs Wogwa »rbt Der Vogel ffieht

langsam der ainkendeD Soime zu, Odsehibwä folgt ihm ins Land, woher niemand wiederkehrt.

Der Schwan ist die Tochter eines alten Zauberers, der seinen Skalp verloren

hat, welchen Odsehibwä ihm wiederholt und aufs Haupt setzt, worauf der Alte aleh von der

Srde «rh^t, nfeht mehr greise ond gebfeebBeh, soadon in Jvgendliehor SebSakeit

strahlend. [Er ist also die Sonne, der Schwan eine Sonnentochter,] Der Zauberer ruft die

schöne Jtingfrau hervor, die nun nicht mehr seine Tochter, sondern seine Schwester ist, und

giebt sie dem siegreichen Fremden tum Weibe. Schoolcraft Algic researches II 1—38, bei Tylor

Anfiinge der Oaltiir I IM. Haltonirir diese Analogi«! msamBsn, sobekeoiaMB wir «ias Akav!«

de^, was mit der Rede gemeint sein konnte, dass der ia den Sehwan [die aufgehende (xler

untergelieiule Sonne? oder das mit weiss-röthlichen Wolken gleich Schwaneutlaum (o S. 90)

übenogeufi Firmament?] Terwandelte Uimmcisgott mit Leda [der Nacht?] den Abeudstem und

aigenitem and die Horgeniolke «engte. Apolkw hdUger Stogsekwea därtle sor BeetUignaff

dar soiarak NataiMentonir des Schwans in elmr eo alten Mythe, wie die Dioskurensage ist,

nicht verwertbet werden, wenn <lie A\isfühning von J. H. Voss Mytholog. Briefe II Br. 10—18

S. 84—114 fiacht bebalt, dass der Schwan erst durch den lünftuss der büdeoden Kunst dem

Apollo beigeseUt und ab deeeen heiliges ZogtkSer in «e Fss* stogiahrt mL Doek bedsrf

dkssr G^geostend noch erneuter UntafsaelMUi.

«) OoKttw OtaMls. Aufl. S. SOi.
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fOBSebändigend, der Homerische Hymnus auf die Dioskuren beidfi Brüder

taxiwv intßrixngeg Vtttiwv, was Voss') wie in Od. 18, 263 auf das Besteigen

mit Rosßen bespanntfii Wagens bezog. Daneben stellten andere Dichter,

denen die frühesten Kiinsiler, z. B. der Bildner des amykläischen Thrones in

der Zeit des Krösus folgten, sei es auf Grund älterer Ueberlieferung, sei es

nach subjectivem Gutdünken, die Dioskuren als Reiter dar. Noch za einer

Zeit, welche sich der Natorbedeatong derselben bewusst war, besch&ftigte

man ttch mit den Bossen ihrra Glespannes im Eiaselnen. Diese galten bald

llr aa<i«iqliciik cl«t Hermes, hiessen Harpagos md Phlogeos, «ad wtna
Kinder dm Harpyie (Stnrmgöttin) PodMge^ Bentelmungen Suw Liohtaiite

ind te in iloMD TunoigMitetaii GötiertoliBeUigkeit Andm aMobktii

sie M «ner Qabe der Höre und gaben iluian dio Naomn Eznliiliot vnd

£|]rlUros (fg|. wl£u ^ xvUwäiti) vom KraiilMf du OMme, Sfeeuehons

(a. T. KvHaifos, Onm Aneed. II p. 4ft6) tireimgle beide ra einen Vier-

gespann. Nodi Im Enripides Ivioht «Um lltM« Anfehauung dwoh. Die

Dioikonn hniMii die Ii«ttker der weieaen Boeae l9v3einnoi(ßA,W)
und wvdoi 1511 angemfen,

ftoloiTi not' XnniQP ag/tm

Kadar Pyth. I 126. Ol. 3, 39 nennt die Dioskuren XevK^nfolnt, svinnot.

Die Echtheit dieser Benennung findet ihre Bestätigung in der Mythe, dass

die Zeusknaben sieh dieLeukippiden Phoibe (die reine, helle. Curtius

Grands. Aufl. 2 581) und Hilaira die heitere (vgl. ilaQov (piyyng die frohe

TageeMle) an Gattinnen ranbeo, Über welohe Prdler II 98 mit Recht sagt:

Ihre Namen EBhim nnd Hioibe TetUnden etnhlendea Licht und heitern

CHnns, ihr Tnlir Leakippoa ist an veratehen «ie XemtintaÄog rßiga. Vgl

ebendn dae iraiiae Boas dee Tages, and eben 8. 05. Die Hinunelakuaben

heben nithin das liebliehate aller Weiber, die Mergenröthe, die DSnunerong

nr Sehwealer; neibend etreeken sie ihre Hand naeh den Genien des schon

yetgeeahfilteneien IfoigenUcfalee oder der Tageohdie ane.

Ale eine idersgetfandte Mythe von niohatfenrandtem Inhalt lehren nns

& Isttiaehn SonnenKedsr, die irohl ana den Ejrprien bei Pindar Nem. X
56C ApoUod. in 11, 2 eMtane Tradition veretehen, daae die Dioakoren

nil den beiden Apharetiden Lynhena (Lichtmann Liohtmacher? oder der

wie ein Imeha adiende?*) nnd Idas (der Sehende?, Menmachende?)* wegen

einer Rindevheerde in Streit geiiethen. Die Dioaknren verbeigen aicJi (aetsen

eich), nm ihren Femden anfsolaneni in eine hohle Eiche (d(}v6s h ovcA^s«),

>} M|(t Brieia II 1.
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Lynkens aber, der TOa »Uen Erdbewohnern das schärfste Auge
hatte, erschaute sie, Tom Berge Tajgetos herabsp&bead*). Idas ersticht

den Kastor und schleudert dem Polydeukes einen Stein vom Grabe

seines Vaters Aphareus an die Brust*), wird aber selbst von Zeus Blitzstrahl

zerschmettert, nachdem Polydeukes den Idas mit der Lanze durchbohrt hat.

Da Polydeukes mit dem geliebten Bruder sterben will, gewährt Zeus seinen

Söhnen, abwechselnd bald im Himmel, bald in der Unterwelt weilen zu dürfen.

Ich bin nicht der hergebrachten Ansicht, dass die Aphariden mesaenische

Dioskuren seii'n, sondern erblicke in ihnen gegenüber dem Morgenstern und

Abendstern zwei Personificationen jener Zeit, wann man wieder anfangt deut-

lich zu sehen, mrinnliche Doppelgänger der Leukippiden und der lettischen

Sonnentochter. Wie nun letztere bald des Gottessohnes Braut ist, bald mit

ihm unter dem Ahorn tanzt, mit ihm zusammen ihren King an die Eiche
(Nachtsonnenbaum) hängt, bald aber im Gegentheil ihm das Schwert zer-

bricht^ konnten die Apharetideu im Streite um die Kühe, die rothen Licht-

strahlen des Morgens (vgl. die 350 Rinder des Helios und oben S. 308),

als die Gegner (Aaslöscher) der Dioskuren gedacht sein, welche in der

Eiche litzen, wie o. S. 237 Aaterinos unter dem Baom, in den er später

vwwaadali wkd Der Tod des Kastor dnich den Steinwnri des Idss

ilflUte sieh daan gemm dem Steinwaif der Sonne gegen den Mond in m-
em lettiselien Xaede 71 rar Seite. Der Stein ist die Sonaenseheibe,

welobe dem GHanse des Morgenstems ein Ende maelit Dnss der Stein Tom
Grabe des Vaters der Apharetiden genommen sei, hatte guten Sinn, wenn

nnter Aphnrelos (die Fem Aphareaa ist HypokoristUcon) dern seinen Yikem

Tflfeammelte Sonnengott dee Tecgaagenen Tages, der (von der Deoke der

Naoht) noeh UnTerfaflOte (i-^pdif^rog von ^foß Deoke Leiaiientneh

TgL i-Moofiijwog Ton Moofiog^ Teiataaden werden dürfte.

Sokon Weksker nnd PreUer eikaantsn die nahe Yerwandtaekaft der gri^

ekiseben Dioakoren mit den beiden A^ms der Inder an; noek deotlieiMr

tritt die Anak»gie der leAsteren an den OottesaSknen der lettiscksn Sonneii»

Heder berror. Die Affine heissen Söhne dee Dynde, des Himmelsi Dirft

napAtA*) Ihr Name A^viaaa, nmg er nrsprflnfl^ich die beiden PfiwdebeeitBer

oder Reiter, oder Sflbne dee Rosees (a^va Hengst » Sonne, a^ State

wm Morgenröthe) beseiofanen, fuhrt ans wieder die Lichtstrahlen in der An^
frseong als Bosse vor Aagen.*) In der Beeohreibong^ welobe der Yeda ton

So apiht d«r OottwiiHihn von Weidenbusche o. S. 297 S. SoV
Toi (T tfav"

tu niB%p tvft^iji aj^tSw mmifftttt^
*

Mtof, — — Findar Kern. Z 123 ft

•} Midr orjgüttl SanMrit tnts Vol. V London 1S7I & 286.

^ VfL IL MillWi YviAmaitm ik WiMMtk. i»aft.nm.
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ihnen giebt, ist unschwer die Personification von zwei fJestirnen und zwar

Yon zwei nie zu gleicher Zeit erscheinenden zu ei kenneu; icli vermuthe auch

in ihnen Abendateru und Morgenstern. Dennoch sind sie eng verbunden, ^

weil ihre Stellung zur Sonne und Morgen- und Abeudröthe zu bt ideu Tages-

zeiten eine ähnliche ist. Sie werden aber vorzüglich als am ilorgen sichtbar

und thätig gedacht, weil der Sonucuautgaug zu allen Zeiten den Menschen

tiefer ergriff, als der Sonnenuntergang, Der berühmte Vedacommentator

Y&ska führt ein altes Lied an, wonach der eine Sohn der Nacht, der andere

Sohn der MorgenröÜie genannt wird, der eine dnrchdringe Alles mit Feuchtig-

kdt, der andere Allef nüt Licht, und waek in einem Vecse dea Bigreda wird

der eine siegreich, in der Luft ii«iI«Bd,. d«r «adore g^floUiek and dea Dyana

Sofan genannt ao irie ndt der Sonne identifioirt Gleiehwohl weiden beide

nuaamen angernfsn, und mit denaelben Opfergaben geehrt Gemeinaam

nahen aie znerat von allen Qdttem tot Sonnenao^ang; wenn naoh IGtter-

naobk daa Idehfc der Finateniaa so widerateben anflogt imd die Nadit der

HoigenrMbe wakdien wiH Dann im ersten ZwieHcht schirren aie ibre

fiosae Yor den Wagen nnd steigen sor Erde nieder, am die Anbetnng

und Opfer ihrer Yerebrer an geniesssn.!) Deshalb beisst die Dimmsrong

oder MoigenrMbe (üshaa) ibre Scbwesler. Diese wird in vielen andern

HyBuien, wenn wtm. ihrer Vertnndiing mit den Apvina die Bede ist, »otv*

l^ijy Snryft, d.i griech. Hell6| oder Di?A dnbitft, Himmelstoobter,

Svytn^ genannt wie jene selbst ]ffimmels8Sbne. Sie wird bei An-

sobimng ihres Wagens grt)oren.*) üsbas heisst aber aooh Snrjssya
dabitft, Sonnentocbter, und die Vedendicbter sagen, dass die Sonnen-

tochter anf dem Wagen der A^vins stehe, dass sie dieselben an ibrao sw«
Gatten gew&hlt habe. Nach einem Hymnus Rigv. X 85, 9. 14 war jedoch

Sorna der glückliche Bewerber um die Sonnentochter Soryi, und die A^vina

aind zwei Freunde des glücklichen Briotigams, welche zum Hocbseitzuge
kommen, als Saritar (der Sonnengott) seine Tochter dem Sorna giebt')

Und Sayana erzftblt nach einem Brahmana : Savitar hatte seine Tochter Suryä

dem Könige Sorna zum Weibe bestimmt. Alle Götter bemühten sich um ihre

Hand und kamen überein, wer bei einem Wettrennen mit der Sonne als Mal

siegen würde, solle sie bekommen. Die Apvinen ersiegten sie und sie bestieg

ihren Wagen.*) — Sorna ist der peraonificirte Göttertrank des vedischen

Zeitalters; dürfte man ihn in den beiden angeführten Stellen, wie schon mehr-

fach im Atharvaveda, in den jüngeren Hymnen des Rig und iu den Brahmanas^)

als Namen des Mondes fassen, so läge der Gedankengang klar. „It is not

lumatural, £rom the relation of the two luminanes, that he (der Mond) should

') Muir a. a. 0. 238.

*i Muir a. a. 0. 338.

^ Muir 1.8.0. m.
*) Muir a. a. 0. 186.

») Muir a. a. 0. »71.

a«iiMk(iA Af SUuMtagl% Jaki|Mf WU

M. MüUer £Maj8 II 82.
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have been regarded us son in law of the sua."') Man wird ' vielleicht an-

uohineu dürfen, dass in diesen Ueberlieferungen der Name Sorna eine andere

BezeichuuDg des Mondes in einer älteren Fassung ersetzt. Dies vorausgesetzt,

gewühreu die lettischen Lieder von den den Braatschatz der Sonnentochter

führenden Gottessöhnchen, von der Sonnentochter, die in das Brautgemaoh

der beiden Gottassöbne eingeht, von der Nebenbohlerschaft des Mondes und

der Gotlessdhne, bei der Firaiwetlniiig nm da» Sonnentoehter schlagende

UebereisefciounangeD. Die mythische Gnmdlige der Leakippideii findet

M. Hllller*) mit Recht in Rigv. I 115, 2 wieder. ,Sie, die MoigeiiiMli«»

dicTon weissen Rosten gezogen wird, wird im Triwnph tob den Affine

hmmgefllhft.'")

Estnische Parallelen.

AngenföUige Berfihnmgipimkte mit den lettischen liedeni i2 ft woaen

mehrere estnische und finnisflhe Ronen von der Freischaft der Soone, des

Mondea ood des Stetnes (resp. des Polarsterns) nm eine aos dem Ei ge-

borene Jongfran anC Ton dem estnischen Lirde giebt es viele Varianten;

es worde tot horsem noch ftflker bei Üeierlichem Festtan% dem Kreosesreigen^X

gesongen, ond liegt in Neose's estnischen TolksUedm Reral 1850 1 8. 9—88

in vier versohiedenett Fassangenf in einer ftnftsn im Kalewipoeg^ Gesang I

?. 126-868 vor. Nach den vier Liedem bei Nenss findet ein Weib ein

Hfthnohen anf der Strasse, das sich in eine Jongfran, Sahne, wandelL Dioi

Freier, der Sonnensohn, des Mondes holder Knabe ond der Sprooa

der Sterne erschmnea jeder mit fnnfsig Roaaen nnd aeohaig Loc-

hern; Salme ferechmiht den Sonnen- ond Mondeafireier ond erwiUt sieh

den Stemensohn. Im Kalewipong findet eine Wittwe in der Wiek ein KAob*

Imn, ein Biridrahnei nnd Tor dem Dorfe eme jnngo Kiihe. Sie trigt all«

drei nach Hanse, scUiesst Ei ond Hühnchen in einen Brotkasten,

dessen Deckel sie verschliesst, nnd wirft die Krihe in den Winkd
hinter dem Kasten. Nach vier Monaten ist ans dem Hohnohen die Jungfraa

Salme, ans dem Birkhohnei ein aweitea MaAiK^ Linda, aas der Krähe «in

Waisenm&dchen, eine Sklafin geworden. Es stellen sich als Freier Sonmo^

Mimd ond des Polarsterns ältestes Söhnchen, jeder mit fünfzig Rossen
ond sechzig Hosselenkern ein, und werben um Salme; sie verlobt tfph

dem SternkDaben. Während ihrer Hochaeit nahen abermals Sonne nad

Mond, sodann der König der Meereswogen und der Konglakönig^), und hth

gehren Linda sur Frao} sie weist Alle ab; aie vermiUt aiob dem Kalaw.

*) IMr •. a. 0. flS7.

S Ivayii II 8S.

*) Die«elbe Id(>e steckt in der Sage vmn weissen Rosse, das die Ä(vias dem PeUu

aetieakeu, so «m vou der BlendiiDg und HeUang das Ryn^va (sli^nno«) der ma. Aug« «er-

loreo hat. «aO« dir WSUa (nfti d. L dw HaAQ lOÖ ictaakli. Iliiira.a.0.t4». t47.

*) Eins Baielfilbam dsawlbia Hatet Btanlw|^ Bmlkm nm labviposg. S. tt.

Dar öflar gmuBto K6n% aiaat mjfUsdbm Uadai. BiMitai a. a.a & S€.
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Dm ÜBBiMlM 1TelMr)i«leniiif( eniUt ebenfiUi voii «iner Fahit, weklie die

SoiUM^ der MoDd und der Nordetem mttemahinen, um eick eine Gemahlin

o hden. Naek Lfinnnli Xaateletar IH I galt die BVeierfidirt der sohOneii

ad aas einem Oftnseei ansgebrUteten Jongfirau Saometar; in Rone

XI y. 20—«0 der Kaiewala heieai die Schöne Kyliklü. Sonne» Mond und

Sterne warben mn aie, jeder filr lein Söhnleb. Sie achlflgt alle aas nnd wird

schKesslicii von Lenuninkaanen geranbt

Der Stemeneohn, welcker die Brant daTontrigt» gleickt aiok dem kttiscken

Gottessokn, dem Ifoigenstem; fielleiekt ist hier der Polarstem nar eme Yer»

sckiebnng Ton Venns som Sekwaasstem des Ueinen BUren. Die aas dem
Ei des Birkkakns oder der Gans geborene Salme oder Saometar erinnert

an Hekn% die ans Ledas Sokwaaenei kerrorging; das Httkncken, welches

aar Jongfraa ward, an die o. $. 8d6 erwlkntcn AaffiMSongeo der Sonne^ dee

Sonnenlickles als Hakn, Hakn n. s. w. HUt man den estniscken Sprack,

darin der Sonnenkifer aa%sfi»rdert wird in das mythiscke Land sa fliegen,

wo die Hikne Gold, (die Hennen Bleck), die G&nse Silber and die

Rr&hen altes Kapfer trinken>) (o. S. 227) mit dem Fände der Wittwe

Ei, Birkhahn ond Krihe snsammen, so wird man geneigt sein, in diesen

FnndstAcken Licbterscheinongen des Morgen- and Abendhimmels, in Dienst-

magd and Krihe das dicht an die schwarze Nacht grensende Stadium der

Diflunerang an erblicken. Aof dieee Weis« wird der Voraog crklirlich, den

der Stemensohn erhAlt

Weniger bedeatend als die Sonne, D&nmerang ond der Planet Venns

tritt der Mond in unsem Liedern hervor, am natürlichsten in 17, wo die

Sonne sich mit ihm in die Arbeit, den Menschen zn leuchten, theilt, and

jedem sein Gebiet abgrenzt. Eine ähnliche Unterhaltung zwischen den Genien

beider Himmelskörper enthalt das naokfblgende raasisoke Lied aas dem Goa-

Tcmement Tsckemigoff:

Da Unter dem ßergt>, htntar dem WsM«^ JUSa. belles Soimchen,

Hinter dem grÜQeo See, Was geht dicb das au,

Dort tut die Soone ((eepielt, Wie icli untergebe? *

Oehfi du fiih ao^ gehst dn spit vnter?

Weiter folgt ein Tergleickendes GeepriGk swiscken einem Kneobt and

eber Magd, wekke sick erkundigt, ob er ein Pferd kabe, ond wesbalb er

sie besncko.*)

') Bei Neuss B. a. a. 0. S. 13 wird statt Huhns allein «-in Hahti und ein Hübncbeu

gefoDdca; UüliQclien scharrte itcbüue Seiden, Hähncben. goldue Frauxeugarne (vgl. o.

& fll7 die goMhMM}. Au den Hfilmehm frlrd Salme, dar Bahn konat nicht mitir vor, iit

ttbin wohl reiner PlaoMimut von der IbdM ein« jSsgUfn UebMSrblitan.

*) Afcneweff, poet Habiniwch. 1 Y6.

V. Der Mond.

Hit de» Hönde tieh «ntatfealteiid.

leh Trage dicb, Mond,

leb goh» anf kooktnd
Und gdia valer Twdnnkelt.*
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Nach 47 trägt der Mond den Stemenmantel, es ist ako dtr Ntohfliiiwail

als sein Gewand gedacht, die Sterne als Verzierungen dma. b 78| WO

offenbar er der Sprecher ist, fthit er dagegen als son Lkbohaii dS» Woberift

von SterneBd«ek«B (das MondUeht?) heim ukd dassfllbe Weteo wird et

aein, wikhes 48 ifliiieii Fuhrmaim sfndt Wihtend ein lUMiBelMS Bithiel

den Mond gndo so wie den Tag, ein graues Roat nennt^) (vgl. o. 8. 96),

behaaptefc onaer Lied 46^ der Mond habe kein eigenea Bflascheii, Morgenslen

and Abendafcem aeien leine Boaaa; wlhrend nadi 44 Imndert Boiler^ aeino

oder Gottea SOhne (Tgl. o. 8. 306. m) anf grnnen Boaaon ftr flm

aof die Fieiwofbong vm die Sonnenloehtar anacielien, Ea aind aDe Slenio

gemeint and naoh 78 beaitat er in der Tliat adbat ein granea BBaaoben.

Er freit um die Soanontoohter (44), die Sonne giebt aie ibia, obf^oieb

aie dieaelbe dem Qotteaaahncben verapfocben (79); wibrend sie nadii 71b

grade aflnit> weil er dem Morgenatem die Teriobto Birant genoannen. Naeb

76 fthrt er die Sonnentochter beim and PcriBan ftbrt den HoabieilaQg. Kaeh

78 dagegen wartet er aof die ibm Tokble Sonnentoohter and da diese niobk

kommt, weil der Moi^enstem nach ihr schaut und sie sich von der Sonne

erkaoft, vennfthlt er sich mit der Weberin der Stemendecken. Der (mit der

Soonentoobter Toilobte) Mond alblt alle Sterne, alle sind da, aoigenomBMn

der Morgenstern, der nach jener auszuschauen lief (74. 50. 73).

Die litauische Poesie setat an die Stelle der Freischaft des Mondes um
die Sonnentocbter seine Liebe zur Sonne selbst (77. vgl o. S. 95), und sein

Nebenbuhler, der Morgenstern, erhält nun diese aar Nebenbuhlerin. Abends

reicht der vrankelmuthige Liebhaber der Sonne die Hand, Morgens der

Auszrine. Die Verbindung der Sonne und des Mondes ist den Letten dbri-

gens nicht unbekannt, da sogar die Sterne zuweilen als Kinder dieser Ver-

bindung genannt werden (o. 8. 303). Als Liebhaber des Stenies kennt den

Mond auch ein weissrussisches Lied:

Halte Musteruntir, Mondeben, Miutenu^t

£r bat alle Steruchea durcbmustertl

Sftt Steraelien bat fhm gdUkn.
Wenn sie (die Sternjungfrau) «uk kkia ist, itt lia dodl ksU,

Und untsr aUen Stwocn hm fonsgiad.*)

Doeb aneb die abviscbe Sage weiss Ton dem Verbllloiss swiseben Sonne

and Hond und swar wird dasselbe niebt bloaa als tS^iohes, sondern ancb

als ein im Jabreelanfe aieb Tollsiebendes gedaobt Die Liebenden, Soane

und Mond, geben siun Winter, in den ersten Tagen dea Froates, naeb er-
aebiedenen Seiten anaeiiiander and trefbo erst wieder in den ersten Tagen

des bolden FrAblings sasammea.') Aof einer Ibnlieben Anscbaaang mag

) Ein graues Pferd (Füllen) sieht durch das Thsr (/Mm}, TmsshSnhsaks ¥11 IM.
SacbarofT I 96, bei Afauasieif poet. Naturansch. I

0 Kofitomaroff weiasnus. Yollul U 67, bei Afauaaieff poeU NaluraiiMh. I 78.

*; AfiassisC «. s. 0. 1 77.
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es beruhen, Hass 77 die Hochzeit des Mondes nnd der Sonne In

den Frühling verlogt; dass der erste Frühling (der Welt) genannt wird,

ist ein sehr passender Zeitpunkt, sobald einmal nach der Kegel des Mythos

der wiederholte Naturvorgang durch einen einzelnen Moment sich ersetzt.

Wegen seiner Untreue wird der Mond von Perkun mit dem Schwert zer-

hauen (76. 77); auch das lettische Lied hat diesen Zug, nur übt die Sonne,

nicht Perkun, das Richteramt (71a). Hier hat der Mythus ganz ähnlich wie

bei dem vorhin genannten Beispiel Vorgänge der Tagesgeschichte des Mondes

(Sonnenuntergang, Mondschein, Morgendämmerung) dazu vorwandt, um den

monatlichen Verlauf des Phänomens (Zu- und Abnahme des Mondes,

Mondviertel) zu erklären. Und so geschieht es überhaupt im Be-

reiche der Mythologie der Sonne und Gestirne sehr gewöhnlich, da 8 8

Tageslanf, Monatslanf, Jahreslanf der Natnrobjecte in

der mythischen Erzählung za einem Ganzen verschmol-
zen werden.

VL Perkn.

Perkun, der Gewittergott, wird in unsern Liedern in folgenden Bezie-

bangen erwähnt- Perkun föbrt nach Deutschland über das Meer, ein Weib

zu nehmen (13. 14). Er schmettert in den Quell (See), wo die Sonnentochter

ertrank (39. vgl. 40).') Er ist Brautf&hrer auf der Hochzeit des Mondes und

der Sonnentochter (72. 75). Er zerschmettert den goldenen (grünen) Eidi-

banm (72. 73. 75. 78). Er sj^altet den Apfelbanm (74). Er aoliaal den

Mund (77). Seine Mnhme (der Abead-Moigeiisfcera) httst dar Sonne Abends

die Baditaihe (91. vgl. o. S. 289).

In der Spcaebe mid im Idede tnit Peikon sonet simfiohst ela Gewittar-

goti mal Spr. 816:
Der Perkun Vater

Hatte neun Söhne,

Dr«i schmetterten, drei donnertsQ}

Dra* bÜlflBD (flianarton).

Von den verschiedenen Momenten des Gewittervorgangs werden die einzelnen

Anlass zu verschiedenen Verrichtungen des Perkun in übertragener Bedeutung;

theilweise sind diese Verrichtungen in verschiedenen Söhnen des Gottes — wie

wir soeben sahen — hypostasirt Er verfolgt und zerschmettert nicht allein die

Johdi (d. i die Schwarzen, die Teufel, eigentlich die D&monen des Donkek der

der Wolke ood vielleicht aach der Naofat)^ SOBdem irifd auch angemfen, die

böte Schwiegermatter za zersohmeHeni oder den Aber die Dangawa (dieamal

im Wimm Dflna) TordringendeD Femd rorttokaahateen. Spr. 816:

Ihr Donner, ihr Blitze

ZgfsebMtttart die 8«hwfc«imttttarl

Damit ich Nlbst Freiheit hab«^

Die SehlöMal erktingea sa liewin

0 Dtr kkr gnsnte WaldtnU ist dar waiter untan arvÜmta Johds.
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finlK graUe, Perkunchen,

Zanpdto 41» BM» tb«r die ^>tugun,

Dsmit nicht kommen di» Pohn»

OiA UtMur in meiii Yaiwliad.

Er segiiel Aeker:

UiM, IdM drolmid

Kommt über das Meer der Perkiinehfln,

Nicht venlarb er die Fauibaumbldte,

Nicht wo der Pflöger gsgangen ist«

Der Donner iti aein Lied mid Spr. 315 bittefc:

Oer Perkunchen hat fünf Sohm^
Alle fünf sind in Deutschland.

Ich bitte dich Perkunchen,

nUm daa in dies Land,

Durik <r nir kdb diesaa Ort
Brsiitdra s« lasten dnreh Lieder.

In den Enolwurangeo dee Sonnenuntergaags od Sonnennofgangs buw
Perknn kiennch nor dordi üebertraguiig, nur doieli Vergleich der Morgen-

Wtthe imd AbendrOthe niii den GewHterfener, 'der eisten Liehtbfitee dee Mor>

gcos mit dem grossen elektrisdien Phlnomea eis Lkhteftnder wirksam ge-

worden sein. Wahreoheinfieh war der Anfing der kiefaergehfirigen Vontel-

hrngsn die in 89 geeebUderfte; dSe ersten LioktblitM dee Morgens ersduenen

als Perknns riehender SiraU, mit dem er in daa Himmelagewisser seUng^ wo

£e Sonnentoekter ertrank. Von kier aas mag dann dorek Analogie die Aar

nakme ober BetkeiHgong des Qewitlergotles an den Pkinomfliien des Moigen-

fiektes ond Abendliektee Ton St&ok an StSok, von Bild an Bild iamer weiter

am siek gsgnAni kaben>

VII. Der HimmeLsscliiiiied.

Die Lieder 86. 87. 88 bringen ans Kunde von eineni hinunfiseken.Sckmied,

wekdier dem Gottessöhne Sporen oder einen Gflrtel, der Sonnentoekter Krone

wtd Bing verfertigi Seine Sohauede liegt am Himmel and am Saome des

Meeres oder dee grossen Wassere, der Daagawa. Man wird bei flüchtigeas

Hinsehen geneigt sein, zunächst an eine Beschreibung des Gewitters za denken,

in welchem der bald als Gürtel'), bald als Krone oder Ring^) gedachte

Regenbogen gesckmiedet werde, allein diese Deatang verträgt sich nicht mit

dem Sinne, den wir roikin fftr den Gottessohn ond die Sonnsntoohter ond

0 TfL e. 8w aOSL M den Gallas in Ifrün heiMt der Rfiganbogen »beta searf, Selilipa,

L«il»billde, uud zabata wacayo, Leibbinde de'; TTimmfls, nie üt, danf^ns joSta, Gnrtcl des Him-

mels. Auf türkisch beisst der Ecgenbofem giboh kiemeri, des Himaiais Leibgortd, Schärpe. Pott

in Zs. f. vgl. Sprachf. II 430.

. ^ In LotltriBgan beisrt der Bagmhsgsn eaer—S da Ikraawi, die Karailwn asanen ihn

dm bentm Federkopfput/, da.s Diadem dm Chrttaa Jetdeooe, die Z^aanir Gettae Ring. ft. U

i|L^8|nehL ü 4M. 430. 428^
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für deren Krone, Ring and Gürtel ermittelt haben. Wenn es wahr ist. was

wir in früheren Abschnitten dieser Abhandlang auseinauderzusetzen suchten,

dass der Gottessohn der Planet Venus, die Sonnentochtcr die Dämmerung,

der Gürtel Abend- und Morgenroth, der Ring die Sonne, die Krone die letz-

ten and ersten Strahlen des niedergehenden und aufgehenden Tagesgestirnes

bedeute, so mnss der Vorgang des Schmiedens am Abend oder Morgen ge-

schehen and als das Schmiedefeuer das Abendroth oder Frühroth

gedacht sein. Ahne ich recht, so kann die Verfertigung der in unseren Lie-

dern genannten Lichterscheinungen nur eine Verdunkelung, eine abgeleitete

Form des eigentlichen Geschäftes sein, welches die alte Sage dem im Morgen-

roih am Himmel schmiedenden Künstler beiraass. Ich meine, dasselbe müsse

darin bestanden haben, jeden Morgen die neue Sonne zu schmieden.

Iire ieh nicht, so liegt diese Gestalt des im Morgenroth oder Abendroth

MlyBied«ndea HimmelakOnstlen den Figuren mehrerer aus finnischer, gex^

niiiiflliii' griedÜMlktr Sage bekumier göttlioher Sohmiode zu Gnmde.

Der «rate deneUm iai der finnisolie IbnarineB. Ihni werden maaelierlet

Woaderwaike beigweeeen. Er hai den Himmel geschmiedet und den Deckel

der Loft (ilmHi kansi) gehAmmerl (Edew. 10^ 878 ft) Sdne sweite Tkafc

mur ee, den Srnnpo in eolunieden, eine wandeibere Hfihle mit bnntem
Deckel (kujo knnii)» ^ <» Hehl, Sek nnd Gold (Geld) mahlt» m
daea daa ganse Land, in deeaen Beeita aie iit, in Uebeiftiaa lebt In dem

Saaipo hat die nenere Foraohung flbereinatimmend die Sonne erkannt*)

Die Willhin dea finalmi Nordlanda Tendüieaat dieaes Kldnod in denselben

Fdaea, in weiehen aie nach andefen Liedern Senne and Mond verbirgt; hier

haben vir outhin swei aynonyme Mythen filr die winterHohe Yerdnnkehing

der Same. Wenn mm Umarinen aoa Gold and ffilber einen nei|^ Mond

I) 1. Oriatt, Hu. Bp« in BStei ZdtMhr. l WiaMoseh. d. Spr. I M. XL Sehr. H 99

hatte schon, indem er die ober Naeht oder an jedem Morgen «ganz wie Kaiewala erste

MMg. ö, 299. 347 pnhtehesea tempore antelocano* Gold und Silber mahlenden Mühlen der

yr—nwehen Sago und dee germ. Volkaliedes verglich, gefragt .ist es (das üoldmablen] von

dar infct^gudaa» dsn Horitont fatgoMandan Tagesrötlie hergaoouuBaB?* A. SoldallMr arUirl*

in mitm am 23. März 1 850 in der Petersburger Akademie gelesenan Allhsildlung ,zm Sampo*

mytbe* Bull, histor.-phil. T. VIII n. 6. p. 8, dass unter dem Sampo ursprünglich das pianz-

voUste, strahlenreicbe Tageageatim, unter dem Deekel der Himmel, das Firmament gemeint ge-

wmm Mi. Kfjolniial (ttmtu Da^aO lat lUhm. R. IT, 109 ff, 4», 61 Bjnmjm daa HinuMla.

Schieftier a.a.O. p. 7. A. Kuhn, Herabkunft des Feuers S. 115 S. trat dem bei und sucht«

die Auffassung der Sonne als Mühle verstündlich m machen. Neuerdinjfs hat 0. Donner, Mythus

von Sampo (Abdruck a. d. Acta Societ Feunic XomeX Helsingfors 1871) gegen die inzwischea

f«B J. A. Fktii mdgiihmMt Dantoog daa Sampo aef abe lappiacha Zanbertrannal SeUabian

Brkl&rung desselben ala «die goldglinzeade Sonnenacbeibe, die sich vor den Blicken der Meo*

sehen im Winter verbirp^", ausführlich vertbeidigt, indem er 7.uq;!eich abweichend von Schiefner

den Namen aus fimiiacher Sprache zu erkl&ren mtcbU Ich füge hinzu, dass die Actiou des

XaUana aiifiiifaaawi aain wfad wia o. 8. S91 daa Battam im FaaaHkaaa, ak dia ffiauBanida

Bawacaag dar licmhaflehan aa der Sonnenscheibe; and daaa daa Mahlen des Goldes durch

dm Lichterguaa am Morgen, das Mahlen des MaUei dscah dia Anahtfa daa TiadwlMii daok'

dich (0. S. sao) aich orelfoiui zu erküraa aehaini.

t
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und «ae nrnae Sonne sohmMdot^ abw dietelbeB ndit snm Lmofatann braicaB

wollige «0 Hegt in dieMm Zuge «ine DoppeUofm der Soluniediiiig def Senpo

Tor, und das Aasbleiben des «wllneckfceii Erfolges ist lediglich anf Reclinang

des mythenyerknüpfeiideii Epos an sobreiben. Diese unabweisbare Beobaoh*

tnng beisst niioh Tflnniilihen, dass es sich mit einem dritten Meisterstück

Dmarinens ganz ähnlich verhalten müsse. Nachdem ein goldenes Schaf

o. S. 248 £], und ein goldenes Füllen fvgl. o. S. 93 S,] aus seiner £sae empor-

gestiegen und wieder dahinein zurückgesunken sind, bildet er sich eine

goldene Frau von wunderbarer Schönheit, aber er vexnag ibr weder

Sprache noch Wärme einznflÖsseB und kalt ruht sie Nachts an seiner Seite

(Ealew. R. 37). Wie aber, wenn er nach älterer Sage sein Ehegemahl sich

wirklich schmiedete und wenn die goldene Jungfrau (ein drittes Synonym

zu Sampo und Sonnenball) Frau Sonne selber war? Tritt somit die Ver-

fertigung der Sonne als das Hauptwerk des göttlichen Bildners in den Vorder-

grund, so wird wahrscheinlich, daös auch die erste Schöpfungsthat Umarinens,

die Schmiedung des Himmels, nur eine Erweiterung der Verfertigung der

Sonne ist. und dass diese cosmogonische Mythe aus einer altern entstand,

welche einen der lebendigen Anschauung zugänglichen, periodischen Natur-

vorgang verbildlichte. Da nun bei Ilmarinen kein Zug auf eine VVesensgleich-

heit mit dem Ccwittergott ükko hinweist, liegt es nehr nahe seinem Ursprünge

nach sich jenen nach Analogie des lettischen Himmclsschraiedes als den im

Morgenroth die Sonne wirkenden göttlichen Bildner zu denken.

Von Schmied Wieland (Welant, Wiolant, Völundr) ist schon o. S. 297

die Rede gewesen. Die fabelhafte Geschichte dieses berühmten Künstlers

besteht aus einer Zusammenhäufung mehrerer Begebenheiten, deren jede ein-

zelne als Verbildlichung des Sonnenaufgangs ohne Zwang deutbar erscheint

Als LidSdiflros characterisirt ihn das Beiwort Al£a Ijödhi Alfenfürst (o. S. 207).

Et holt Uber Nadift den siegbringenden Stein, Sonne (vgl o. S. 287)

keibei, er TennSUt sieh mit einer Sohwanjungfiraa (Walkyre, Sonne? Hoigen^

riHlie?) nnd Terfertigt sioli selbst dn Yogelhemd, Sebfranhemd.^) In den 700

Ringen, welche er sehniiedet^ soeht Knbn die 850 Tage and Nichte d. L
eine Verdoppelnng der Sonnen dee Mon^ahrs; ansseideBi wird ihn die Ycr-

lertigiing eines kostbaren Scbwertea (vgl. o. S. 300) beigeinessen, anob bst

0 TgLKobn Entwickelongastafeu 144. Dass auch die vediscbe Poesie die ersten äonoen-
traklea d«s Hoignis sa bsaaftutan Jangfraoen (den HorgeorStheB, dnea ridi ik gl«ieh

a^gestatteten Walkyrien nr Mte stellen) umgestaltet, sehen ?rir aus Wgt. 1 99, 1 wo von ibafla

grsa£rt wird .wie tapfere M&nner ihre Waffen rastend". Vpl. Wislicenns Symbolik von Sonne

und lag 9—11. Die Waberlohe, von welcher umgeben die Walkyre schl&ft = dem die Macht

begnBMndea AtMad-Mbignifoih. Kaha 3k. t vgl. Sprachf. 111461. ^ndleenns a. a. 0. 60--M.
Schwan in den y«den = Sonne. Kuhn Z». t vgl Spracht IV ISO. Herabk. d. Feuers S. M.
Vgl. auch zu dem die Schwanjungfrati heiratenden Alfenfürstcn, der sich ins Feder-
gewand wirft, die Genealogie Stanhildr Gullfjödr (Ooldfeder), die Tochter toü Söl und

Dagr (SoiBS aad Tag) heiiatot dm Alfr vad gaUati ihm 8faBr Uaa Bsndi (Behvaa dm
BoÖta). TgL 0. & SlO.
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er mos den Schideln zweier Ton ilnn getödteter Knaben Trink solialen,

•OS ihren Augen Edelsteine Qnrknatleina) geaolumedet. Dm erinnert nn

die Aoadrfteke Tmirs Hirnschale (Tmisbaass) für Himmel, Auge Gottes Bir

Sonne, Augen der Engel für Sterne. Falls aUo diese Thaten orsprfinglich

sa Vdlnndr (Wieland) gehörige mjrthische Zflge und nicht bloss epische An-

fOge oder Weiterbildungen waren, dflrfte es wohl nicht unwahrscheinlich

sein, dass ihnen in einfachster und ursprünglichster Form ein Bild für die

enaeintliche Sohmiedong des Himmels (vgl. Ilmarinen) ond der Sonne oder

des durch Sonnenarifgang getödteten Abend- Morgensterns zu Griinde lag.

Das» Welent (Thidrekss. c. 60) ein Mannsbild schafft, welches m lebensvoll

ist^ dass der König ihm r.nr Rcgnlssung die Hand entgegenstreckt, scheint

ein verdunkeltes Seitenstöck zu Ilmarinens Schöpfung einer Frau. Die Läh-

mung Völunds (AVelents) durch Nidung geht vielleicht im Gegensatz zu den

vnllin erwähnten Mythenzügen auf die Schwächung des Lichtes im Winter,

wenn sie nicht gleich der Lahmheit des Hephästos auf einem anderen, noch

nicht deutlich erkennbaren Grande ruht. Dm Namen Wclandes smialie

(Wielands Schmiede) finden wir in England auf ein altes Steindenkmal über-

tragen,') an dem eine auch in Deutschland weitverbreitete und mit der Wieland-

sage nächstverwandte Zwergsage haftete,^) wonach in einem Hügel ein zwerg-

hafter Schmied (oder ein f^anzes Zwergenvolk) wohnt, hei dem man eine

Schmiedearbeit (vorzugswoiHC Ptlugschiiren) bestellt, die um anderen Mor-

gen fertig auf dem Steine vor der Bergliuhl«' liegt. Der Schmied besitzt

einen BratH plt ss, den er ausleiht; er liisst sich in Gestalt eines glühenden

Rades sehen. Verwandte Sai:«ii lassen die Zwerge goldene oder silberne

Schüsseln oder Rraupfanntn schmieden, die sie ausleihen.') Fusst die

Wielandsage auf einem ältern Mythus vom Hirnmeisschmied, so werden auch

diese Zwergsagen irdische I/0( alisationen eines himmlischen Vorgangs sein

und derselben Art angehören, wie die Erzählung von Verfertigung des Ebers

Gullinbursti (der Sonne), des Hammers Mjölnir (Blitz und Donner), des Rings

Draupnir (Sonne) durch die Zwerge; diese schmieden über Nacht und stellen

zum Morgen fertig aus dem Berge (dem nachturazogenen Himmelsgewölbe)

heraus die Pfanne oder Schüssel Sonne (o. S, 102), die Pflugschar

(=^ Harke? Egge? o. S. 302), den Spiess (— aufschiessenden ersten

Sonnenstrahl o. S. 300.?».)*)

Endlich gelangen wir zu dem Ahnherrn der griechischen Künstler,

Hephästos, dessen hohe U«'berein8timmung mit Wieland schon von mehreren

Forsebern bemerkt worden ist. Er hat sich aus Erz sein unvergängliches

Ton Sternen durchleuchtetem Haus (doiinv ouf Diiov uat6Qo%vtay fitra.iQi.it

') Za. f. D. Uttrt. XII 263, VI. W. Grimm D. Helden». 323 Aufl. 2 S. 333 n. 170.

Fjt penijpt, auf Kuhn west^I. S:ij;. I S. 41 n. 36 S. 66 ri. 52 (T. S. 84 n. 76 fl". zu ver-

wetsen. Cf. aacb Kuba in Zs. f. vgl. Spr»cbf. iV % ff. Uaasmaon deutsche Heldensage II 8. 26S.

>} Vgl. mdiM Nachwete Altpr. Moutschr. m H4 ff. und o. 8. Ml diem d«in See auf-

Mi%nide Schale mit OpftnpeiM in Indien.

*) Als SonneDschmied Umm aneli lUiM ail Miair, in imm Bnumen Odhiu Aiig* ^
f£nd stibt, och vennitteln.
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a^omotatv xalxeop) Teifertigt IL 18, 37C^ der Here den 9^lafiof 0. 14^ 168,

jedem der Götter kimstareieh di« WoImoDg (Sß/io) IL 1 806 it Dmm Indin-

diMÜaimng war durch die soharf nmriuene AnthropomoiphoM der lioiiieiisciMn

Götter geboten, wer aber silie nidit nit geistigem Ange dahinter die liiere

Gestalt des KOnstlers hervortauchen, der „das Haas der Götter", dat

eherne Himmelsgewölbe (^nvQavov noli'yaXxnv Od. IH 2) wie Ilmarinen ge-

schmiedet? Er verfertigt wunderbare Kleinode aller Art| smn berfihmtestes

Werk scheint jedoch das Schmieden oines Schildes geweaen an eein, ein

Mythus, dessen die Loraeriscbe Epik sich bemächtigte, um ihn aar Aua-

schmfickoog der Achillessage zu verwenden. WAren wir berechtigt, aas dem

Gewicht, wdohes der Dichter der Verfertigung gerade dieses Stückes beilegt^

aaf ein besonderes Henrortreten dieses Kanstwerka unter den Arbeiten dea

Hephäst in dem vorhomerischen Mythus za achliessen, so läge ea nahe, den

Schild der Sonne für die Naturbedeutung jener Schutzwaffe anzuerkennen,

welche späteren S&ngem zum Vorbilde ihres von Hephäst geschmiedeten

Achillesschildes geworden ist. Die beiden goldenen Mägde, welche

Hephästos sich geschmiedet hat 11. 18, 417 ff., erinnern wieder an jene von

Ilmarinen geschmiedete goldene Hausfrau und könnten Verdunkelung derselben

Vorstellung sein. Unserer Zwergsage begegnet die von Pytheas verzeichnete

Volkswage: Ei z/} ^/inct(iü xai 2:iQnyy{Xr^ (/f~j ^/in/.ov dt vi^atur avrai')

dnxii n "Hff atoing diax (>l(iitv di n xai rfi'(>oc ,if)<ntnr itxrn toitni xrti r^yn*'

atptiÖQoy tu df -luXtunv f.?.tyitn^ lav ßnvlufuvni- aiiyov aidtjQov i.^KptQtif

xai ini i/]r a'vQinv D.^nvKt f.rtußavuv r Supog t] «t i/ aXXn /J^ei«

xataaxernaai^ xara,ia/.<'ivi a inn!h'ir.*) Namentlich stimmt der Zug, den wir

auf das Schmieden in der Morgenfrühe deuten zu mü.ssen glaubten, dass der

Besteller h/ii rh avQini' das Schmiedewerk fertig finde.

Als Schmieder der Sonne käme Hephästos auf die einfachste Weise zu

der Ehre, Geraahl der Morgenröthe zu sein, welche die o. S. 306 schon ein-

mal angezogene Erörterung M. Müllers ihm zuweisen will: Bei Homer wurde

Charis noch als einer der vielen Namen der Aphrodite gebraucht und wie

Aphrodite wird sie die Gemahlin des HephiistoK genannt. Aphrodite, die

dem Meeresscliaum Entstiegeue, war ursprünglich die Morgenröthe, jenes

lieblichste Phänomen am Himmelsgewölbe und von dieser Grundidee aus

wurde sie im (i eiste der Griechen naturgemäss zu dem Range einer Göttin

der Schönheit und Liebe erhoben. So wie die Morgendämmerung in den

Vedas Duhita Divah, die Tochter des Dyaus, genannt wird, so ift Charis,

die Dämmerung, den Griechen die Tochter des Zeus.') Dagegen vergleiche

man die gewichtigen Einwürfe, welche G. Curtins Grnindzfige der grieeh.

'} SekoL ApoU. Bkod. IV 761. F. W«lf Altd Bl. I 47. Orioim Myth.t 440. Kuhn Zk
r. «rL Spnehf. IV »7.

M. Müller Vorlesungen üh^'r Wissensoh. H. Spr. II S. SSI ff. Derselbe, Essays

Lpig. 1869 II 119. 124. 32Ö. Vgl. Leo Mejer Bemerkungen zur ältestsn Oeidi. d. grieeh. Mjth.

1M7. S. 3ä £
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EtfB. AdL 2 im 97 S. 115 «dbobtn bat mid wcldie dorah M. Mililer«

QtgtBbMMikimgeu Boeh nkht widerlegt und, w«n]ij^ob ansere Ertrtenmg

über den Gttrtel des Ootteswlmee nnd denjenigen der Aphrodite geeignet

eohemt^ die Dentong dieser GOttin auf dee Mofgenroth von enderer Seite her

so antewUMeen. In jedem Felle reichen die beigebrachten Thatoachen aoe,

mm die Anfinericianikeife tiefer ebdringender Fovadier anf die F^age an liehten,

ob niehl Hephlatos dem Weeen nadi mit dem leCtiflchen HimmelMohaiiede

identiaeh nnd mfeprSnglioh im Morgenroth die Sonne selimiedend gedacht

varP Ava dieaer That konnte aieh am naiflriiehatan daa kllnatieriaohe Bilden

Ton allerlei Gerttk (Scbllaaefai, Beeher) nnd Waim CSdiild, Speer, Sohwert)

ftr die Oötter im weiteren Verlaaf dea Mjdraa abloten. Die Morgenrölhe

wäre demnach als des Hephftstos Sdunedefeaer gedacht and dazu stimmto,

da88 die homerische Metonymie "Htpatarog ftr Fener H. II 426 IX 468 XXI
842 ff. in ihm einen griechischen Verwandten des Agni erkennen Iftset^ dem

die Veden eine drei&che Existenz im Feuer der Sonne, im Blitze und im

irdischen Feuer anschreiben, der nach Rigv. X 156, 4^) die Sonne, die on-

TOrgängliche Scheibe, am Himmel hinaufsteigen l&sst, nnd dessen Erwachen
nach Rigv. I 157, 1 das Aufsteigen der Sonne, das Leuchten der MorgenrOthe

und die Ausfahrt des A^vins begleitet, der aber auch zugleich mit Indra ver-

bunden oder identificirt wird. Es würde mithin der in Rede stehenden

Deutunp:, der in doppelter Form bei Homer orlialtene Mythus, dass Hephaistos

aus dem Olymp in die Tiefe gewiesen wurde (II. XIV IßH ff. von Zeus auf

Lemnos, XVIIl 394 ff, von Ilcr»! ins Meer) auch dann nicht im Wege stehn,

wenn derselbe auf das Gewitter zu beziehen wäre und den (ledanken ent-

hielte, den schon Cornutus darin finden wollte, dass die Blitze des Zeus die

Urquelle alles Feuerb seien.') Da aber sonst keine sichere Spur von einem

Znsammenhange des Hephaistos mit dem Gewitter vorhanden ist (denn seine

Verbindung mit den Kyklopen gehört lediglich späterer Sage an) so fragt es

sich, ob nicht das Hinabwerfen aus dem Olymp lediglich eine ätiologische

Fabel zur Erklärung der Lahmheit des Gottes war, deren Bedeutung noch

keine der bisherigen Untersuchungen zu völlig klarem Verständniss gelu iichi hat.

Kehren wir noch einen Augenblick zum lettischen Himmclsschmiede

zurück. Die Wolldecke, welche von den herabfallenden Kohlen seiner Esse

geröthet wird, ist der im Morgenroth erglühende Wolkenhimmel, kurze Zeit

darauf orgl&nzt rie silbern im Lichte der Sonnenstrahlen, die Kohlen haben

aieh in Sflberstfioke gewandelt. Diese Wandlung von Kohlen in Odd eder

Geld begegnet in 6m dealatdien and altrdmiachen Schatzsagen wieder nnd man
gerith leicht in Veranchnng^ dieselben ala iidiache IMeracbiige einer bild-

lichen AttfifiMsung dea Scanenanfgangs an deuten. Da aber gana ibnliche

') Mnir a. a. 0. 2H. 239. üoek ist Agni nioJit d«r Sehmied ckr Götlw, Modem dieses

Amt f»lU un Veda Xvasbtri ul

^ Vgl. Weite ffdaek GdtteL I 6«l.
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Vorstellungen nnd Bilder vielfach aas gSAzlich verschiedenen Anl&ssen ent-

stehen, 8o ist von einer voreiligen Annahme dieser Conjectur abzusehen.

VIIL Der Nachthimmel als Seelenanfenthalt.

In den lettischen Sonnenliedern tritt häufig die sehr alte Anschannng
hervor, dass die Seelen der Verstorbenen in der Unsichtbarkeit des Himmels-

raums, resp. in der Finsterniss des Nachthimmels ihren Aufenthalt haben.

Deshalb trägt das Kind in 90 der scheidenden Sonne tausend Abendgrüsee

an die todte Mutter auf, deshalb passirt der Abend-Morgenstern auf seinem

Wege von Westen nach Osten in 86 das Häuschen der Seelen, und wir

werden nun verstehen, dass das grosse Himmelswasser gemeint ist, wenn
Spr. S. 12 gesagt wird (vgl. o. S. 99):

Daugawief^ Schwarz&aflein,

Schwarz fliesst sie am Abend.
Wie soll sie nicht schwarz einberlaufen

Voll von teuren Seelcben?

Nur in Lichtblicken, wenn (bei abwechselndem Regen und Sonnenschein)

die Geister Hochzeit machen, werden die Unsichtbaren sichtbar (87. 88).

Zum Hause der Seelen, der Nacht, hat die Sonnentochter (die Dämmerung)
den Schlüssel. Sie wird in 89 angerufen, diese Wohnung für die Seele auf-

zuschliessen, wenn andererseits dem Leichnam seine künftige Behausung er-

schlossen wird. Deutlich geht dieser Sinn aus mehreren beim Begräbniss

gesungenen Liedern hervor. Vgl zunächst zwei an die Erdmutter (Semmea

mnte) bei Spr. 218:

I^b« wo), Vater, Mütterchen! Weh der du (geboren wirst! Semmes mite.
Guten Ab«>nd Semmes mate. Gieb mir das Grabschlässelcbea,
Guten Abend Semmes mäte, Dass ich könne das Grab schliessen

Behüte meinen Wuchs! Für das alte Mütterchen. •

Vgl. femer ü, 402:

Vonnitia(|[8 fährt mich zum Grabe,

Führt mich nicht am Nachmittägige,

Denn Nachmittags schliessen Gottes
Kinder zu die Himmelspforten.

Zu bemerken ist, dass abweichend von den dargelegten Anschauungen andere

Ueberlieferungen auch den Seelen den Aufenthalt unter dem Rasen zuschreiben.

Wenn E. Schräders Entzifferung eines vor kurzem in der Bibliothek des

Sardanapal aufgefundenen altbabylonischen Epos') glaubhaft ist, so gewährt

dieses Gedicht eine sehr alte Parallele zu dem Mythus unseres Liedes 8t).

Istar, der Abend- und Morgenstern, die Göttin der Befruchtung, entschliesst

sich in die Unterwelt za gehen, offenbar weil man ursprünglich die Grdttia

') E. Schräder, die Höllenfahrt der Istar, ein altbabylonischee Epos. Glessen 1874. VfL

Steinthal Zs. f. Völkerpsychol. VHI 344—347 und Fr. Lenormant, die AnfiLnge der Coltnr.

Jena 1875 II 67—74, wo I 349-267 auch das ägypt. Märchen (ob. S. 239 ff.) ausführlich be-

sprochen ist. «
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während der Nacht im Hause der Seelen, in der Unterwelt sich dachte.

Drohend verlangt sie Einlass, der Pförtner führt sie durch sieben Vorhöfe

und sieben Thore, au jedem muss sie verschiedene Gegenstünde ihres Schmuckes,

Krone, Ohrringe, Halsgeschmeide, Mantel, Ciürtel u. s. w. ablegen, bis sie

jedes Zeichens der Würde entkleidet, ganz arm, nackt und bloss dasteht.

Auf Erden hört jede Begiittiiug, jede Ordnung des Befehlens und Gehorsams

auf. Da fordert der Sünueiigott Samas vom GötterkOnige Ao Istars Wieder-

kehr; zürnend muss die Fürstin der Unterwelt sie (Morgens) auf göttlichen

Befehl entlassen.

Nachwort.

Die Analyse der lettischen Sonnenlieder zeigt uns einen ühnlicheu Zu-

stand, wie er in den Vedahymueu zu i age tritt, wir können in ihnen eine

Mythenwelt noch im Werdeprocess belauschen. Wie aus der in ewigem

Flusse befindlichen Masse eines brodelnden Zauberkessels steigen da vor

unseren Augen in unendlicher Keihe immer neue wechselnde, sich häufig aus-

schliessende, einander widersprechende Naturbilder für ein und dieselben

Zustftnde des Tagesgestimes und der dasselbe begleitenden Lichterscheinungeo

in die Hohe, immer neue Yennolie das Unbegreifliche derselbea fusliob,

dank Yerglaola nit bekannten Qegenst&nden ans der Nlhe sieh TentiiuUick

wo. mankm,

Dieie yerediiedMien Aneehaniuigai lenfeo, obschoii theilweifle «nsweifel-

ImA n selir Tersdnedenen Zdtn enftstattden, grCeetentheile iroMlTeritttnden

m eiaeia «ad denselben yolke aeben einander her. Bald aber seilen ivir

ehwre emfMbe Katmbilder mit einander sa einem.OesaniBtbilde oombinirt»

bald aneb: ans einem Todiaadenen ein neaes nnd ans diesem «n drittes ab-

gdeitel» vielleiobt ein viertes, das scbon rein traditiondl wird (vgl. o. 8. 108

Apfel, ApfSoIgarten, Apfelblüihe, Apfdbsnm) and dann dareh die Allmacht

der Analogie and üebertragung der Metapher wohl an solcher Ansdehnong

and Sdbstlndi^eit gelangt, daas es moht mdnr gsnan ftr den Natarrorgang

passt^ ftr den es g^raneht wird (j^ den von Perkiin serachmetterten Apfel-

banm a &. 283). Die grosse Fülle dinglicher Natnrbilder aehen wir in ver*

seinedenartigater Weiae an ein« Ueinen AnsaU persfinlioher Wesen in Be-

aiebang geaetat, welche als handebde PenOnliohkeiten in oder hinter den

Naterecseheinangen atehend Gegenatinde einea realen Olaabena bilden (Sonnen-

flnfttery Sonnentoefater, Perknn, Gottessohn, Hinmelssehmied). Indem ihren

arsprSni^iek nnr das gegenseitige Yerhiltniss von Natarancheinangen ab-

baldenden Handlangen freie menschliche Ifiolive nnteigesehoben werden, büden

sieb Enibfamgen, in denen wiedeibolte Yorginge anm einmaligen Faotom,

in lagabniaaiger WiededEebr an gans Teracfaiedeaen Zeiten aioh abapielende

BisigBiaae sa einem einaigen gleichseitigen Geschehen sieb amwaadeku
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Die Sonne (ide Penon gedacht) tödlet tMfjüA Hoigens den Hond atit den
eilbenisn Stein, der Sonnenecheibe; das Lied Iftset diee einmal geselielien

ond Gott darüber drei Tage mit der Sonne sanken (71). Ebenso sanken

beide drei Tage, drei Nftchte, weil die Sonnentoohter das Sehwert des

Gottestohnes abgebrochen hal| eine Begebenheit, die in WiikUehkeit tiglich

or sich geht (70) [gradeeo bleibt bei Oyid Helios nm Lenkothoee willen

Umger am Himmel stehen, Tersftomt im siebenbirgischen M&rchen cUe Sonne

um der Goldkinder willen sieben Tage dae Untergeben]. Täglich -wird der

£icbbaum zerspalten, die grane Himmelsdecke mit seinem Blute bespritzt

nnd doch weint die Sonnentochter drei Jahre lang darüber (78). Der Mond
vermählt sich täglich, zuerst Abends m\\ der Sonne, hernach Morgens mit

dem Fr&hsteru; der Mythus macht diese Vermrihlung zu einem einmaligen

Akt, und verlegt ihn in die Zeit der Tag- und Nachtgleiche in n Frühling,

sodann rOckwärts in die Zeit der W'eltschöpfuug. Damit nicht zufrieden, üBgt

er aaeh noch die Erzählung des monatlichen Schicksals des Mondes hinsn.

Fflr seine Untreue an der Sonne wird der Mond mit der Zertheilong in die

vier Mondviertel bestraft (o. S. 317). Die Lieder von Zerschmetterung des

Eichbaums nun vollends sind aus der unmittelbaren Naturschilderung hertor

in die volle Mytliologie hineingetreten; sie sind erst das Endergebniss eines

längeren EntwickelungMprocesses, dem ein einfacheres Naturbild unterlag. •

Auf diese Weise breitet sich vor uns nun ein wichtiger und reichhaltiger

Theil einer echten Mythologie des Letten-Volkes und seiner Bruderstämme

au«, welcher eiuen ganz anderen Einblick in die Geisteswelt der alten Lettt n,

Litauer, Preussen thun lässt, als die gefälschten und erdichteten oder trüben

Quellen, aus denen man bis dahin schöpfte, Simon Cirumiu, Malctius, Lasicki,

Ständer u. A., die auf ihren walircn Werth zurückzutülireu eine Hiiuptaufgabe

d»-s in Aussicht gestellten Buches, Denkmäler der lettopreussischen Mytho-

logie, uusamcht. N un wie hoiiem W« rthe sich die lettische Mythologie für

die Erforschung der Mythologie im Allgemeinen, lür die Entzifl'eruug der

Mythen aud^'rer Völker erweist, zeigt der vorstehende Commentar durch zahl-

reiche Belege. Zunächst freilich zielt die Absicht desselben auf nichts anderes

ab, als auf dif Erläuterung des Inhalts der lettischen Sonnenlieder dmrch

Analogien aus audtren (i>uelk'n, welche die nünilichen Naturerscheinungen in

denselben, oder sehr ähnlichen Formen verbilillicht zeigen, als diese, aber

buKl stellt sich h»'raus, dass durch den Vergleich das Verstäudniss der fremden

üeberlielerungcu nicht weniger geturdert wird, als das der lettischen. Jene

Quellen, denen die Belege entnommen wurden, sind sehr verschiedener Art,

sehr verschiedenen Alters, von sehr verschiedener volklicher Abkunft und

von sehr verschiedenem Werthc: a) die Poosieu kunstmässiger Dichter,

b) Volkspoesien (Häthsel, Kolinden u. s. w.), m denen Sonne, Mond, Morgeu-

roth, Sterne mit Bewusstsein unter poetischem Bilde gefeiert werden; sodann

c) dentsche Sonnen- nnd Regenlieder, sowie d) solche Mythen und Helden-

sagen verschiedener Völker und endlich e) Märchen^ in welchen allen die
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Beziehoog zur Sonne theils offim aosgesprochen wird, tlieila mit grösster

Wahrschemlichkmt «nchloMan werden kann. Am wenigsten sicher und nur

mit Vorbehalt auezusprechen Ui natürlich diese Bestimmung bei einem Theile

der M&rchen, da die Einzelheiten darin und deren Aufeinandeifolge in der

TraditioD kushfc Ter&nderlich und rertauschbar sind und es gwaeinhin nieht

angenommen werden kann, dass die Varianten der Erz&hlangai aehon an

einer Zeit entstanden seien, in der' man noch ein Bewusstsein von deren

Naturbedeutung hatte und dies umsomehr, als die meisten Volksdichtungen

dieser Art nicht auf dem volklichen Boden wuchsen, wo sie gefuiuleD werden,

sondern aus weiter ränmlicher und zeitlicher Ferne auf mannigfachen Wegen
eingeführt sind. Es soll hier nicht im entferntesten behauptet werden, dass

jedem Märchen eine Naturbeziehung einwohnt, da aber manche von ihnen

eine solche unumwunden aussprechen (vgl. z.B. o. S. 95), so darf sie anderen

zugetraut werden, wo sprechende Anzeichen dafür eintreten. Das Beispiel

des ägyptischen Märchens und seiner europäischen Verwandten (o. S. 239)

legt, wenn ich richtig gesehen habe, den entschiedensten Beweis für die

Zähigkeit der üeberlieferung in Bezug auf den Grundstock und die Haupt-

züge gewisser Märchen ab; gelingt es aus den Varianten diese heraus zu

erkennen, so mögen wir auch wohl die alten Naturbilder fassen, wo die ersten

Elrzähler in solche ihre Ideen kleideten. Falls Benfeys Hypothese Recht be-

b&lt, dass ein wesentlicher Theil der europäischen Märchen buddhistischen

Ursprungs sei, ftllt damit die Behaaptang eines mythischen Inhaltea keinea-

wegea so Boden, Tielmehr werden tS» aieh vielfiMh ala nor in Süme bod-

dhiifeieeher Dogmalilc nngefiMnnfce atewiaebe Uytben ergeben. Handle Ifii^

eben mögen aohon indoeoropliaoher Abkauft, aadece anf europftiecbem Boden

entatandeB aein. Tioachte' ich mich daxin nieht, daea die nnabweiabare Ueber-

etnatfmninng dea Kitehena von Batan and Anepn mit heutigen efldeoropSiaohen

Tkadiäonea mehr ab ein Spiel dea Znfidla aei, ao moaa angenommen werden,

data ein aebon aar Zeit dea Anaaoga der laraellten, d. h. nngeUhr am dieselbe

Zdt^ in welche man die Entatebnng dea Bigreda reriegt, sam Aiirchen ge-

wordener ottd aaa dem Yollumnnd an%eaeichneler igypiiaeher Soanenmythoa

anf die Waaderachaft gegangen nnd im benaohbarten Kleinaaien und Sfldearopa

dfebanaend Jahre Ton Volk sa Volk, Ton Zeitaller an Zeitaller fiwtflbeilieArt

aei, oder daaa die QeaehiGhte dea Baten nmgekehrt die igypiiache Umibaminng

flinea ana der Fremde entlehnten SooneamydiaB war, auf den die dieaaettigea

Formen derEralhbmg snrilckgeben. Sicherlich liegt der Standpunkt J. W. WoUb
hinter ans, welcher die M&rchen ala Quelle der jedesmaligen vorchrisdiohen

Mjtiiolog^e dornigen Landes benutzt wissen wollte, in dem sie erzählt

werden; eben so gewiss bleibt Jacob Grimms Ausspruch hinsichtlich der

Märchen bestehen „Es ist der Wahn beseitigt, als beruhen diese Stoffe auf

l&ppischen, der Betrachtang unwQrdigen Erdichtungen, da sie vielmehr für

den Itiederschlag uralter, wenn auch umgestalteter und aerbröckelter Mythen

SU gelten haben, die von Volk au Volk fortgetragen, wichtigen AofiMhlusa
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darbieten können über die Verwandtschaft zahlloser Sagengebilde und Fabeln,

welche Eoropa unter sich und noch mit Asien gemein bsL* "Wenn wir M
bei dem gegenwärtigen Stande der Wissenschaft für verfrfiht erklären müssen,

die Frage nach der Herkunft der Märchen ganz allgemein sn stellen, so

rechtfertigt es ndi deeh TöUig, unter Umständen dem Bttndieii Belegs ftr

bsstioimte Metaphern Ton Naftorerecheinungen sa entnehnen. Wir haben

dabei wichtige UebereiiisliBimnDgeii des ToUdosea Hirshens mit «Ilmischen

Mythen (Jaek of tbe beanstalk — den So&nenbaam binanlkletlemde Soonen^

toditer 0. S. 285; ^schdien deck dich, Sonnentiech der Aethiopen, mihriaches

Sonnenlied o. S. 844) wahrzunehmen Gelegenheit gehabt— Zieodioh dasselbe^

was von den Mtrehen, gilt T<m den OOIta^ nnd fiMdensagen dar SkandinaTea,

Hellenen and anderer fremden Tölker, deren ErUftmng nieht in den Namen

der handelnden Personen (Helios o. s. w.) nahesn ToOstindig gegeben ist,

ihre Deutung wird selbet dann, wenn haom Terkeanbare Meihmale aie der

Klasse der Natormythen suweisen nnd sogleich das NaUirgebiet beseiehnan,

anf welches lie sich besiehen, fieliaeh onsicher ansfiidlen, weil die Armnth

nnd Lfiokenhafti{^eit unserer literarischen Ueberliefemng nur sn hftnfig im

Ungewissen dtrflber läset, was echter mythischer Kern, was Schale und

Schmuck, was Zusata, Weiterbfldnng, Verlnderang epischer oder dramatischer

Weitereraihler ecL Die grosse Masse der sksndinaTischen and grieehisohen

Mythen is^ wie sie voriiegt, onTerkennbar das Werk der Dichter, hinfig daa

Produkt umgestaltender und häufender Thätigkdt vieler auf einander folgender

Dichtefgeneratimien. Kidliche Natoranachaonngen, insofom sie nichi mit

Bewnaetsem von den £nihlem sls Schmuck und Beiwerk Terwaadt werden,

sind selbstrerstlndlich. Ms sie — nnd nicht ethische Vorstellnngen — den

Ausgangspunkt bildeten, nur in deren iltester Ausgestaltung sn suchen; wie

selten wird es mO^^ch sein, dieselben au&ufinden? In Varianten daif man
nur in den seltenen Flllen erwarten ebeafiüls echte Nstorpoesie ansutreien,

folls diese noch einer Zeit ihre Entstehung yerdanken, in der die Bedentnng

der mythischen ErsShlnng unTergessen war. Unter Berficksichtigung dieeer

Qrundsitse ward es ans gleichwohl mdgUch, mit bsld
,
grosserer, bald gerinn

gerer Wahrscheinlichkeit die Segen yon den Diosknren (o. S. 809ftX von den

Hesperiden (o. S. 284), vom OSrtel der Aphrodite (o. 8. 80Q, von Hephistoa

(o. S. 881X den Argonanten (o. S. 248 fi;), von Freyr nnd Skfmir (o. S. SOC^

von Idhun (o. 8. 216) und Völundr (o. S. 320) » deuten. Mehrero legen

die Termnthnng nahe, dass in Hellas auch Hymnen oder Lieder von Art der

vediscben oder der lettischen Sonnenlieder bestanden haben mögen, aus denen

die ältesten Epikei schöpften, und aas deren verschiedenen Versionen dia

Varianten der einfacheren Sagenformen, aus deren Verbindung zasammsn-

gesetztc Sagenknüuel (wie die Geschichte des goldenen Fliessee) geflossen

sind. — Die Käthsel tählen im Ganzen und Grossen zu den ältesten Stttoken

der Volkspoesie, in ihnen sind häu6gnoch dieselben der modernen Auffassungs-

weise schwer begreiflichen Metaphern geläufig, and durch die mitftberÜiÜBfte
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Aaflu8un(7 mit einem SchlQssel versehen, welche naiver Glaube in den Gotter-

und lieldensagen zur mythischen Einkleidung di>8 Gedankens verwandte. Sie

«lud somit aufs nächste mit dem Mytlius verwandt, wie denn auch im ger-

manischeu wie slavischen Alterthum das Wisseu um die Gelu-iuinisse des

Weltzusninmonlmrigs in Form des traditionellen Mythenscliatzos mit der

liäthselfrape auf das engste verbunden war. Somit ist ihre Vergleichung

vorzugsweise geeignet zur Aufhellung und Bestätigung analot^cr Anschauungen

in den „Sonnenliedern" beizutragen.') — Die deutschon Lieder beim Hegen,

an den Marienkäter, von den drei spinnenden Frauen im Sonnenhaus erhalten

durch die Bildersprache der lettischen Sonnenlieder grossentheils jetzt erst

völliges Verständniss; sie ergeben sich als unzweifelhaft alte Dichtungen von

ganz ähnlicher Natur wie die lettischen Sonnenlieder, aber die bildreiche

Anschauung, in der sie sich bewegen, muss noch bis in ziemlich späte Zeit

verständlich und dun singenden Volke geläufig geblieben sein, wie die

YftrianteD (z.B. Ei neben Apfel o. S. 104) schlagend darthmi.

Unzweifelhaft erwieaen ist durch die ans dem «oeben gemoaterieQ Quellen

«n^gehnbeBen Beiapiele ein« anf g)«eii«r OrganisatioB im GMatea and ihn-

lidieii Denkproeetaen benhende vieUaohe Uebereinatimniiing der mythiaohen

Natorauffiiasmig bei Polyneaiern, Aegyptem, Hdleaen, Skaadbairen, Gkrmaneo,

Skven, Letten. Den aafmerkaainen Beobachter können jedoch inneifaalb dieaea

weiten Kraiaea kleinera Gruppen Ton niherer, fematblidi hiatoriaoher Ter»

wandlacbaft kaum entgehen. Wir beobachteten mehrihch eine aehr nahe

Bcrfihrang der letüaehen ond finniaohen Tradition (o. S. 92. 282. 285. 290. 898.

301. 814.), dieaalbe iat onverkeimbar anf Bechnnng der unmittelbaren Naehbar-

aohaft beider au aetsen; aie beaeogt eben frnehtbaren «nd intimen Ideen-

•aataoadi swiachen beiden dueh die Sprache scharf von ebander geschiedenen

Nationen. Auaaerdem aber atimmt im Gansender lettiaohe Sonnen-
mythna ao genaa mit dem nltarisohen im Yeda and dem altgrie-

chiaehen flberein, daaa derjenige schwerlioh aof Wideraprach
atoaien wird, weleher in ihm ein aiemlich treu erhaltenea Naeln
bild der proethniaohen, indoenropftiachen Sonsenmythologle
Tor atoh an haben Termnthen möchte.

Berklitigimgei.

Za S. 74 Gin bei der Niederschrift durch angenbünHiahWI Man^l an Spezialkarten vei^

schuKletiT Irrthum ist ilahin zu Jiorirhtipt'ii, dass J. Sprofps Heimath und das Lokal der lon

ihm geflaminelten Lieder, die Gegend zwischen Kokeuhuiieu und Stockmaunshof, noch nicht im

poidMiMii Llfliad, wdwn hui an der vaeükslnn Qnaw deMdbaa raf dar Sdieidt der drei

<3««i«m«nMito Uvtead, Kailand vod WiteWk getagm nnd^flabv dar o. 8. 74—76 gagabane

') Vgl. hierüber die treffende Auafihfaag tmi AhuuM poai Natarameh. I It—16 «nd

Xrerk traditionelle Literatur S. f4 - »>9.

£cki»ctirin (ur BUiaokifi« JkbrgMK ISIS. 33
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W. Haonharat.

Ueber Sparen römisclier Cnltnr in Norwegens
älterem Eisenalter.

Von A. Lorange.

(Aus dem Nurweginchen übersetzt)

Schlosa.

Die hier sich zei(|[encle Verscbiedenhott iai ohne Zweifel geringer, als

man nach der geographischen TiOge unseres Landes Toraussetxen konnte.
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Aber nthen wir in BelrMbt, wie bei weitem eorgfiUtiger das aatiqnsrieche

Fetd in Diaemark nnteraiidit mid bearbeitet wurde als in NMwegoi, so

haben wir Grund an der Annahme, daaa kflnftige Orabfonde den gegen-

wlitig Terimndenea Untereohied switchen den in Dftnemaik mid in Norw^^
gefundenen rtmiacfaen Oegenetinden noch mehr erschwinden lassen weiden.

In jedem Falle ist so viel noher, dass durchans kein Unterschied an erkennen

ist in dem läoAuBse, den die römische CnltarstrBmnng aasabte auf die in

DSnemark und in Norwegen ansissige Bevölkerang der alteren Eisenzeit;

denn die nationalen Alterthümer jener Zeit sind in beiden Ländern in über-

raschender Weise gleichartig. Wir finden in allen drei nordischen iEtdchen

dieselbe Tüchtigkeit in der Behandlung der Metalle, dieselben gesdmaok-

oUen Formen, dieselbe feine Ornamentik und dieselbe Mischung Ton rö-

mischem nnd nordischem Geschmack, was eben Veranlassung dazu gegeben

hat, ein „nordisches*' ftlteres Eisenalter anzustellen als eine besondere Ab-

theilong des grossen nord- and westeuropäischen Alteren Eisenalters. In

seiner Abhandlung „Ober die ältere Eisenzeit in Norwegen" erklärte bereite

Professor Righ, dass die Ungleichheit zwischen dänischen und norwegischen

Alterthümem bei weitem geringer sei, als man nach <\or Verschiedenheit der

Naturbeschaffeuhcit und der Lebensbedingungen beider Länder und Völker

erwarten musste '). Diese Einheit und Gleichartigkeit muss, um erklärlich

zu scheinen, auch einen und denselben Grund gehal<t haben; beide Lander

müssen ungefähr gleichzeitig Gegenstand derselben fremden Einwirkung ge-

wesen sein, von der man annehmen darf, dass sie eine diicct»'. lani^daui'rnde

und friedliclio war und sicherlich nicht allein ihren Ausdruck fand im Kunst-

stil, irn (rcsclimack und in praktischer Richtung, sondcin zugleich auch aut

die geistige Cuitur und die re]igi(isen Anschauungen der Bevölkerung den

grössten Einfluss ausübte. Das ergiel)t sich aus den Gral»ern — die zugleich,

nach meiner Ueberzeugung, so weit oh wenigstens Norwegen betriflft, zahl-

reiche und (ic'utliclie Proteste alilegen t^cgm die vorhin citirte und so oft

aa^estellte ßehauptung, „dass die römische Cuitur pltitzlich und V'»ll ent-

wickelt hier herauf gekommen sein mflsse, gleichzeitig mit dem nationalen

oder barbarischen älteren Kiseualter". Denn, wie ich unnehine, hat ein Eisen

bearbeitendes Volk lange Zeit in Norwegen gewohnt, ehe auch nur eiue

Spur von römischer Cuitur so weit hinaufdrang. Der römische Einfluss muss

durch den Handel und andere Verbindungen ganz allniählig — Schritt vor

Schritt — in das Land eingedrungen sein, aber doch ziemlich rasch ein ge-

lehriges Volk zu der verhältnissmiissig hohen Culturslule gebracht haben, aut

der es, nach dem unzweifelhaften Zeugnisse der Alterlhümcr, am Schlüsse der

älteren Eisenzeit stand.

Die vorhin erwähnte Uebereiustimmung erstreckt sich nämlich nicht rd)er

das ganze Eisenalter, so weit es sich wenigstens aus der Keuutuiss, die mau

*) Aarböger 1S69, ptg. 179;
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gegenwärtig von den AlterthQmem der nordischen Lander besitzt, beurtbeilen

Ifisst; sie beschrankt sich vielmehr auf die Miscbuugsperiode: die nordisch-

römische, die in Dänemark besonders uuögeprugt erscheint in den ältesten

Moorfunden und in den seeläudischeu Gräbern, bei uns aber voll entwickelt

auftritt in denjenigen Gräbern, die den letzten Jahrhunderten der älteren

Eisenzeit angehören.

Unter den nonragiielieii Grabhügeln der &lt«r«ii lÜMisek f^ube ieb

aimlich drei grosse Onppsii odar Ofiberibroieii onterieheideii in kfimMn:

1) kldnr runde Hflgel ahne KemmerD, mit Terbfuinten Gebdoea imd

erbrannten Beigaben (gravgods)
;

2) HOgel mit viereeitigen Kammeni, Terinwuilea Oebeinen md nun Theil

Terbrannten Beigaben;

8) Httgel mit growen, bis tu 22 Fase kag^ Qnbkiiteii, entweder mit

erbfaimtem oder mit uiTeibnmiitem Gebeni, aber mit noTerbnimten

Beigaben.

Atte drei Giftberformen oder richtiger Beatattnngaweisea treten in den-

selben Gegenden auf ond bildmi daher keine lokalen EigenUtttmliokkeiten,

sondern eine fortschreitende Entwickelang. Sie stehen nicht als Tcrschiedene,

b^renzte Klassen dnander gegen&ber, sondein haben sich mit einer Mannig-

Mligkeit von Uebeigingen aasgebildet, von denen man allerdings keine Vor-

stellung za geben vermag durch Fundreihen allein, oder durch AiterthQmer

in dm Mascon; die aber jeder leicht entdecken und verfolgen könnte, der

eine grosse Ansahl von norwegischen QrabhOgeln der ilteren Eisensett anter-

sachen würde.

In Einzelheiten weichen allerdings die Grabhügel unter einander ab;

aber wenn man obige Eintheilnng zu Grunde legt, so glaube ich doch, dass

sich alle verschiedenen Gräberformen den erwähnten, am meisten charakte-

ristischen Gruppen einreihen lassen, und damit die Möglichkeit einer Zeit-

bestimmung erweitert und Ordnung in die Mannigfaltigkeit gebracht wer-

den kann.

Von der erstgenannten Gattung — kleine runde Grabhügel, selten bis

3 Ellen hoch und zu grossen gemeinschaftlicheD Friedhöfen angesammelt —
findet sich oline Zweifel in Norwegen ein grosser Reichthum. Dieser Mei-

nung ist auch Herr Professor Rygh '); aber bis in die neueste Zeit wurden

sie wf^gen ihrer Arinutii an Beigaben nur wenig beachtet, und die Museen

vermögen im Allgemeinen nur geringe Aufklärung über dieselben zu geben. •

In Smaaleiiene habe ich mehrere Hundert untersucht'), und im Jahre 1870

liat Prof. Hygh einen grossen Begräbnissplatz bei Kingerike aufgedeckt und

beschrieben; vgl. Aarsberetn. for 1870. Diese Grabhügel enthalten ohne

Ausnahme Teibrannte Gebeine. Leichenbrand war die ursprüngliche nationale

') Aarböger ISCI), pa^r. ICO.

*) Ueb«r die ßegiibuiüMrt dieser Zeit vergleicbe meinen Bericht vom Jahre
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Sitte in Norwegen und hat hier auch TOr der EinfQhnuig des Christenthams

niemals gänzlich aafgehört. Die verbrannten Knochen wurden entweder auf

dem Grunde des Hügels über eine Schicht von Kohlen ausgeatreat— was ich f&r

die älteste Begräbnissform der Eisenzeit in Norwegen halten mnss — , oder sie

liegen in einem Haufen /usammcD, entweder — und zwar der Regel nach —
mitten im Hügel, oder in einzelnen Fällen in einem, unter dem Hügel aus-

gegrabenen Loche '). Jener Haufen bet<tehi aus den auf dem Grunde des

Scheiterhaufens angesammelten, gereinigten Knoehen, and es war daher nur

eine unbedeutende Veränderung, ein kleiner Schritt vorwärts, dass man, nach-

dem man sie, um sie von der Brandstelle zu tragen, in ein Geia«t> gelegt

hatte, nun auch in diesem Gefässe liess, anntatt se auszuschütten So ent-

standen die am häufigsten vorkommenden Grabhügel, die „eine Thonurue mit

verbrannten Knochen'" einscbliessen. Oft findet man auch nur die Scherben

eines Thongefatises. Zwischen den verbrannten Gebeinen Uegen in der Kegel

einige geschnitzte Knochenstflcke, kleine mehr oder weniger vollständige

Kämme nnd eiiucelne gesehmokene Glasperlen, als erste Beweisstücke einer

Terbindung mit der Aassenwelt, als früheste VorUnfer sowol damals, wie

oflk ia der Novifil, tob ä&m Eindringen dei Handels nnd der CitiUnntion

m den Nntnit^Duni *).

Di«n BegfMmisnfenn wnr ohnn Zweifel von sehr langer Dnoer. In

Sniaaleoen«, den einiigen Amtebeiiik*, in dem die Snohe einigerauMisen

«niermeht wurde, ist sie nnfleieli sahkeieher forhanden, als ärgend eine der

anderen, spitoren Begrihniesaiisn, nnd naeht dnrchans den Eindmek, als ob

eie hinteriassea wira von ma§m ftiedtetig alOl dakin lebenden Volke, das

auf «jiier niebt gana niedrigen Onttaretofe stand. Nor sveiaud habe ieh

Waftn geAmden in dieeen Qriben, eine Pfcilapitae und emen Wnrfiipeer.

Bei Ringerihe fimd dagegen Fni. Rygh Spann von Waffn in 19 toh

06 HOgefai, doeb keiB Sebweil IKeee etwas abweichende Ansetattong der

Qiiber soheiat eben ein omweiMhafter Beweis ftc deren jüngere Zdlatettnng

zu sein, eine Spar flliiinbsaM Ton der Zunahme des Hendels nnd einer d»-

dnreb erweckten grösseren Regsamkeit im Lande.

Impoitirte Indnstrie- und Kunstartikel begannen nunmehr gute Vorbilder

absagebea, an denen eich der OeeohauMk and die Fertigkeit dw Eingeborenen

hinfanbiliirtan

') Rrand|7nih<>nnrtiKc Oräher in Somgta MMmMt Bein dtifter Jahmbarfellt» psg» 74,

and Prof. Hygh's Berattu 1870, p«g 131.

*) Vgl. uMiam Borielit in Aanbsretn. for 1868, p^. 78; Prof. ftygb's B«richt, Aan-
bsnia. ftr 1870, l»» AatsMim edel, ,ibw die Oillwr dw Utaiwi BiMDMit snf

Bomholm*, Aarböpcr IB72, pa(^. 12, 14, 15, 22 und 100.

*) (Zviachen diesen Friedhöfen mit kleinen runden Grabhügeln umi den luocklcnburgiscben

«ad bSBBonncbeu Urnenlagem mit ichwanen Punktgeflüwen bemcbt binncbUicb ihres Inhalte

an sageasasiiB WiBdanpsaiai» furaw MmmnIm^ ]|lddi^ Kisnoen, Farlen, Wirtdn a. t. w.

eine so auffalkads OsbwehsUaMBiy, dsM doMi GMakisil^^ wfwhMmbsr iit] AamaiiE,

des Lieben.

Digitized by Google



384

Die ersten Bronzegefasse erscheinen in den Gräbern; die raeiöten wahr-

scheinlich als inhlndische Arheil von jener für Norwegen so charakteristischen

Form, die «gleich über »lern Hoden, der mit den Seiten einen scharf vorsprin-

genden Winkel bildet, am weitesten ist; eine Eigenthümlichkcit, die sicherlich

von den älteren Thongefusseu übernommen wurde, welche bekanntlich sehr

zahlreich diese Grimdform zeigen, obgleich sie niemals ganz so gross sind,

wie die Bronsegefitoae.

Es mflssen indeaieD, wie voilun erwAhnt^ diese Bronzegefasse dook uein-

fieh kostbar gewesen sein and wuideii daher auch woU nur benotet, am die

Asohe Tomehmor M&nner oder Fraaen aa&anehmen. Ob es nun allein aas

der Bflfiksicht gesehali, diese werthToUen Gefitose gegen den Dmok des

Hfigels na sohtttsen, oder wie es wahrseheiiiliclier ist, aas irgend einer

deren tiefer liegenden Ursache, genng, es treten g^ehseitif mit ibien die

ersten eigentliehen Gnbkammeni anf, Ueine viereekige nnd gleiehsasn der

Grosse des Geftssss aogepasste Steinbehllter. Mioht aUeni die Bronsekeesel,

sondeni ebenso anch die Tbononen inden wir in dieser Weise niedergesetat

and Ton einer solchen Steinkanuaer gesohfltal

Es scheint jedoch, als ob diese BegribniBsait in kleinen Steinkanmeni

niemals recht allgemein oder such nor für einige Zeit tSkan herrschend

gewesen wäre. Man 6ndel sowohl dnselne Bronzegefltose frei in dem Grab-

fafigel oder in einer HSUnng unter einem Felsst&ok niedergesetzt, wie man

aach eine grosse Menge offenbar gleichseitiger Fände antrifit, in denen die

Alterthfimer ohne irgend welchen sichtbaren Schutz, doch dergestalt nieder-

gelegt worden, dass z. B. ein Schildbuckel Ghrabome diente, oder doch

wenigstens daso, die kleineren Beigaben aufzunehmen.

Aber ungeachtet wir in diesen Gräbern bereits römische Schmuck- und

Toiletteger&the vorfinden, sogar römische Bronzegefösse nnd Glas, zahlreiche

Belege mithin, dass die römische Cultur, oder richtiger Handelsverbindung,

bereits einen grossen Schritt in Norwegen vorwärts gethan hatte, so bleibt

doch der Leichenbrand der vorherrschende Grabgebrauch. Und obgleioh

WaflFen nun bereits häullger als Beigabe angetroffen werden (in 22 Gräbern

von 78 mit Bronzekesseln), so sind sie doch noch nach der altnationalen

Weise beliandelt, das iieisst. sie werden noch auf dem Scheiterhaufen mit-

verbranut und in den Gräbern m unbrauchbarem Zustande, zusammengebogen

und absichtlich zerstört, niederi^eleijt. Da^^egen hat man die kleineren Schmuck-

sachen geschont, und diesem ersten Schritte zu einer neuen, fremden An-

schauungsweise haben wir auch die ersten Hulfsmittel für eine ungefähre

Zeitbestimmung innerhalb des älteren Eisenalters in Norwegen zu denken:

bei Kingerike fand Prof. Kygh in einer solchen kleinen Kammer unter anderm

einen Besehhig zu einem Schildhandgriff, wie der aus dem Thorsbjergfunde,

PL VIU, Fig. 9 und in dem Jahresberichte für 1870, pag. 98 berichtet der-

') Aarsbetetu. for 1870, pog. lOl.
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Mibe, dsM in einem BronzekesMl, der 1802 bei ßraaten, Ringerike gefunden

Wörde, 8wei kleine Goldringe mit Scblangenköpfen („ormhufrudriugar" *

)

lagen, die in der Form der Zierraten nahe übereinstiiBHiflii mit Bruchstücken

wn Armbändern ans dem Thorsbjergfundc^), der, wie man annimmt, etwa der

Mitte (Ich III. Jahrhunderts angehört; bei Hannem, Uedemarken, fand ioh

anter einem solchen Kessel einige Peneilien aus Bronze, die in Norwegen zu

den selteneren Gegenständen gehören, in Dänemark aber in grösster Anzahl

in den ältesten Moorfunden vorkommen; bei Lunde, Ekor, Amt Buskerud

faiifl sich in einem Bronzekessel oben auf den verbrannten Gebeinen eine

Silberfildila, auf deren Nadel ein Goldberlock und (An Spiralrin«^ steckten;

und in Tune, Smaalenene, fand ich neben einer ^Tlionurne in Kummer" ein

ebensolches Goldberlock, Mosnikperlen und /.wei kleine bügeiförmige S}>an-

gen. Aehnliche Berlocks wurden in Dänemark mit römischen Altertlifimeru

des Denaralters zusammen gefunden •'), ebenso auch in Schweden. I>;mn

fand man bei Uauge, in Fortun, in einem sog. Bronzekessel «inen Gold-

brakteaten und endlich im oben erwähnten Funde No. IX, bei Vanso, eine

Münze oder Medaille des Kaisers Valentinian I; also Gegenstände, die der

alteren nordisch-römischen Eisenzeit, wie auch in einzelnen Fällen solche,

die nachweislich dem Schlüsse dieser Periode angehören. Wir dürfen daher

annehmen, dass ebenfalls diese Graberform mit ihren Untcrabtheilungen eine

nicht geringe Dauer gehabt hat, während welcher die römische Cultur mehr

und mehr in das Land eindrang. Und darin eben liegt das grosse Interesse

für diese Bestattung-sweise , dass sie, während sie eigenthümlicli ist für Nor-

wegen und die ersten Alterthümer enthält, von denen Scitenstüc ke in den

dänischen Moorfundt'n und seelÜndischen Gräbern aufzuweisen sind, — gleich-

sam das erste Ztugiiis.s von einer directen Verbindung Norwegens mit dem

römischen Weltreiche, das erste Zeichen von dem Kin wirken der fremden

Cultur AvdjÜe Ideen und religiösen Gebräuche der Bevölkerung — , den U eber-

gang bildet von den rein nationalen Gräbern zu den, wenn ich mich .so aus-

dr&cken darf, rein römischen in den grossen Grabkammem. Die kleinen

iereeitigen Grabkammem sind ein unentbehrliches Glied in der Beweiskette

daAr, daai die römische Cnlturströmnng der älteren Eiaenaeit nicht allein,

rtaitelw Fahrikale BMb Norwegen gebracht hat, aondem aneh atch and

naeh eine Aendtmng in dir KnirH^htnng dv Gfibar Temraafllite.

In jene Zai werde idi denniMb redmen k. B den, nnter den norwe-

gieelMB OJaigeflkaeen an^efthhew Fond von Vögen mit dem prachtroUen

«übenen SehwerlgriffbeaoUag, der in einem Sohildbnckel niedergelegt war;

" Wl. Manadsblad 1878, ptf. 84, wonach U Sehlugenkopfringe in dar sehwadiselMn 8U>to-

sanusluoi; vorbanden amd.

^ Enffalhardt, Thonbjeig Moaef. pag. 61 und PI. 16, Fig. 20 und 21. In der Oai-

miilili-BiaMihmf m Ohriftiaaia finden sieh mindaatena viar Armringe von diasem Typus;

iia MoMum zu Bergen zwei.

) Annatei 1848, pag. 898.
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dun den eigoithflnilichen Qrdbfond von By bei Ringerike, mit einer sohweri-

HBnugen Eieenbarre oder einem nnfoUendeten Schwerte (es ist neodiek gins

and gar niobt gesoidüiBn), das auf einer Seite der Grübnnge einen rnndeo,

aber etwas nndentliehen Stempel zeigt nnd bei Engelhardt, Vimosefiind

pag. 18 abgebildet und beschrieben woide, wo aasserdem erwShnt ist, dass

ihnfiche Hariun auf Schwertern in Nydam ond Vimose vorkimen.

Feiner eine AnsaU yon Grabfonden bei Eänang, Vestre Sfidrs in Val-

ders, die, gleidi den ebenerwlhnten, meihrere Gegenslinde erhielten, von

denen Seitenstücke im Nydamfbnde TOTkommen. Diese Fände, die ans Tor^

sdiiedenen Gründen von besonder«» Interesse sind, werde ich etwas nSher

an beacfareiben gochen.

Ungefähr in der Mitte des östlichen Abbanges des Slidre-Thales, gegen-

Aber dem Olberg, liegt eine bis dahin unbekannt gebliebene grössere Zahl

von Grabhügeln, die alle gleichartig sind, d. h. xieralich umfangreich und

flach, in kleinen Gruppen von 3— 5 Stück beisammen liegen, aus mit Erde

Termischten Rollsteinen aufgebaut sind und von Steinkränzen (Fodkjaeder)

umgeben werden, welche an der, dem Abhänge zugewendeten Seite der Grab-

hügel beinahe den (^harakter einer Mauer zeigen. Mehrere dieser Hügel

tragen Bautasteine, von denen einer mit Kunen versehen ist, der einzige

Runenstein uus der alteren Eisenzeit, den man als ^unberührt auf «einem

Grabe stehend" gegenwärtig in Norwegen kennt

Bis zum Jahre 1870 war dieser iiuuenstein, ebenso wie die Grabhügel,

unbekannt, als ich durch den Ingenieurlieutenant Heyerdahl Nachricht von

dem Vorhandensein dieser Alterthümer empfing. Durch die Dienstwilligkeit

des Herrn Districtsarztes H. C. Printz erhielt ich dann im Jahre 1871 Ab-

drücke und Zeichnungen von diesen Runen, und im Jahre 1872 wurde die

Inschrift, die vollständig zu entziflFern war, von Herrn Prof. S. Buggc ge-

deutet Zugleich untersuchte ich selbst den Grabhügel, wobei es sich dann

leider herausstellte, dass derselbe bereits angegraben war, und somit meine

Ho&ung auf einen Fund, der zugleich etwas Licht «rbreitet bitte Aber das

Alter der Rnnoi nnd andererseits wieder durch diese «ttatert worden wire,

getäosoht Wörde. In demselben FrAlgahre hatte ich Ton Henm Prints swei

ans einerHfigelgruppe, einige hondertSchritte nördlich on demBonensteinhügel,

angenommene Fände erhalten, wonuiter auch das aof anliegender Tafel ab-

gebildete Schwert enthalten war, das sowohl nach seiner Arbeit, wie nach

seinem doppelten Fsbrikstempel sich Dabo Tcrwandt seigt mit den im Nydam*

fimde entdeckten Sdiwertem') und daher sich selber datirt*).

In dieaer Gmppe liegen drei Hfigel in einer Reihe oben aal der Anhöhe.

') Vgl. Nydam Mosef. PI. VUl, i^'ig 18.

*) Bekumtikh wnnka in Mooriimde v«b Mjdim 84 r8aiiiebe Sfiberanineii feAuidMi,

pifgt zwischen 6» -217 p. Chr., wonach maa fMoSMt d«r MMM^pug diMM Fuidci OBgiahr

4w Mitte dM ilL Jahrhendatt nichnibt.
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Das Schwert fand Kich in dem unteren und kleinsten, mitten auf einer Schicht

von Kohlen auf dem Grunde des Hügels. Neben dem Schwerte lap; eine vier-

seitige, schon geformte Lanzenspitze und auf dieser ein Sjteer mit Widerhaken

und zwöhkantiger langer Schaftröhrc, stark verdreht und zu einem Halbkreis

omgebogen, der einen Schildluickel umschloss, worin einige S|)angen, eine

verbogene Messerklinge, eine Ahle und mehr dergleichen hif^. In dem mitt-

leren Hügel fand sich eine Lunzenspitze und ein Schildbuckel, beide von

derselben Form wie die des vorigen Hügels und in gleicher Weise auf einer

Schicht von Kohlen und verbrannten Knochen, auf dem Grunde dessellion

Hegend. In dem obersten und grössten Hügel wurden nur Bruchstücke eines

Schildbuckels, aber unter denselben Umständen wie die vorhergehenden, ge-

funden.

Ein vierter Hügel in gleicher Höhe mit dem obersten wurde von Prof.

S. Bugge untersucht, der darin eine Lanzenspitze und eine Speerspitze mit

Widerhaken fand, beide ungefähr von derselben Form wie die deä ersten

Fundes.

Nun ist za bemerken, dass nicht allein jenes Schwert, sondern auch

s&mmUiche anderen Gegenstände aas diesen JBügeln ihre Gegenstücke im

Nydamfande haben: die Lanzenspitzen sind gleich Nydam, PI. X, Fig. 20

md PL XI, Fig. 89; die Speerspitzen sind gleich Nydam, PI. X, Fi«. 29

and PI. 81; die Sdfaildliookel sind wie Nydam Pag. ja sellral du
Heiser nnd die Spangen kann man wiederfinden unter den Abbildungen ans

jenem Moorfiinde, and dooh worden sie im Hochgebirge fon Tnlders ge-

funden!

In Folge der grossen Uebeieinsümmung und GHeiebartigkeit, die swisohen

dieeen Gt^fimden bestsbt, wttiden sie vielleicbt dds Feblen der Aherthflmer

in dem Ronensteinhflgel erselsen ond sn einer nlberen Bestimmung des Alters

der Roneninecbrift beftnlsi werden kOnnen, wenn niebt allein sebon dns Sehweri

ein binreiobend glaabwflrdiger Zeitangeber sein wflrde. Denn dies Sobwert

ist selbsverstfaidlieh das meikwilrdigste ond am meisten obamkterislitobe

Skllek nnter den gefundenen AlftertbAmem. Bs ist sweisehneidig, damasdit

ond mh doppelten HoUkelden aof jeder Seite der Klinge feneben. Die

SCen^ sind anf der einen Breitseite gleieb onterbalb der Qriibonge an-

gebnebt} snerst ein radÜBnniger, darsof ein Unglieh vierseitiger mit eibilbten

hiteiniseben Boehstaben, mntbmaassliob ein Nmne, von dem itfan RANVIOL...
lesen kann. Nebst den Cbrigeo Gegenslinden worde das 8ehwert dem Feoer

des Sekeiteilmofens ansgesetsti danutf gebogen, gleiebsam doppelt nsnmmen-
ge^ft, nnd bedeckte sieb mit einer starken Qlfibscbiebt, die es spSter bemabe
glnsliob gegen den Angriff des Rostes gescbfitsi hat.

Ebensolohe damasoirte nnd gestempeUe Sobwerter smd bis jetst nor in

einzelnen yon den dlnisoben Mooren gefunden. In Norwegen waren sie bis

dahin, Tielleiebt mit Aoanabme des obenerwibnten yoo By bei Bingerike,

gfamliob anbekmmt Dnsselbe ist in Sobwedett dsr Fall; wuk fiUen sie»
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meiaae WiMem, in deo diiuMlien Grabfuid«o, olmolil ae einseln als Mark-

fände angcAniffen wturd«a*).

Was die Abkauft dieser Schwerter labelrififc, so sind die Meinungen

darflber gelhcik} denn iinf(eaobtet der lateiniscken Baehstabm in den Sieni-

peb, kafc man dodi nodi keinen Namen gefanden, der gleichwie die Palirik-

Stempel aof den Gasserolen, römischen Klang hfttke. Aach ans der Form der

Schwerter ist nicht das mindeste aa schliessen, da man nnglftcUicher Weise

Ton den römischen Schwertern nor geringen Besdieid weiss. Einige haben

geglaabt) ihnen in Folge der Damascining einen orientalischen Ursprung an-

schreibeD zu müssen; aber wahrscheinlich werden erst kflnftige Funde in

dieser Sache Gewissheit verschaffen können.

Da man indessen weiss, dass mehrere der von den Römern sogenannten

Barbwen sich vor den ttömem aaszeichneten als tflehtige Waffensohniede,

so daas s. B. iberische und ncrische Schwerter in Rom sehr gesucht waren,

80 hat man in Ucbereinstimmnng mit der Namensform der Stempel sich vor

der Hand begnügt, diese Schwerter füt „nicht römisch" zu erklären aud ilmen

den allerdings weitumfassenden Titel „barbarisch** beigelegt.

Im Nydaramoore wurden ^nter 100 Schwertern 90 dumascirte gefanden;

in dem jüngeren V'imosefunde dagegen nur 14 uuter 67. Fabrikmarken waren

indessen selten, und noch seltener die Stempel mit lateinischen Buchstaben

(in Nydam etwa 8— 10 ^)-, dagegen ist es gar nicht unmöglich, dass unter

den zahlreich in Norwegen ausgegrabenen Schwertern aus der älteren Eisen-

zeit sich noch mehrere von fremdem Ursprünge finden werden.

In jedem Falle wird das Schwert von Einang sein besonderes Interesse

behaupten, weil es sich offenbar ganz von selbst der im Nydammoore auf-

gefundenen Schwertgruppe einreiht. Es muss beim Niederlegen so gut wie

neu gewesen sein; wenigstens zeigt es nicht die geringste Spur einer Ab-

nutzung und kann daher von der unbekannten Wcrkstüitc bis hinauf nach

Norwegen wohl nicht lange unterwegs gewesen sein. Undenkbar oder un-

wahrscheinlich wäre es indessen keineswegs, dass ein nordischer Kriegsmann,

der im Süden in Diensten stand, diese vorzügliche Waffe mit zurdckgebracht

h&tte. In diesem Falle würden wir einen neuen Beweis besitzen f&r die frihe

Teibindang der Nordm&nner mit der Coltor des Sfidens; gleichwie auch der

Fimd Toa Yaldtfrs in seiner Gesammtheit ein merkwürdiges Zcugniss bietet

ftr die grosse Uebfretastinmimg im Qeachmaek und Stil, die in Folge der

Einwirknng rOnuacher Gultnr beveia im TSL Jahihundert aich im gaasea Nor-

den gdtend machte, von Sfid-Jttland bia in die Gebirge Norwegena. —
Ln Jahre 1M8 kannte man in Norwegen etwa 90 Httgel mit giosaen

•) Vgl. Nydam Mosef. pag. 22.

") Alle in Dänemark gefundenen, mit römiaehea Fabrikftempehi vatMlMMa AltMrtllimr

wm&m aa%MUt von Bncslhaidt, AaMgu imu m-^
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oder OnibbMlea Gegenwärtig kennt man jedenfalls mehr

als 120. Die Kamms» sind selten anter Hanneslftnge, 2—4 Fuss breit and

koob'), oft reich an Grabgfltern nnd, was wdil sa bemerken ist, nicht nar

die Sckmacksaohcn, sondern sach die Übrigen Beigaben findet man bei dieser

Qr&bergruppo stets in bester Ordnung und in wohlerhaltenem Zustande nieder-

gelegt. Mir wenigstens ist kein einziger solcher Fund bekannti in welchem

Sporen von vorsitslicher Zerstörung zu finden gewesen wSren.

Die Beigaben sowohl, wie die Einrichtung der Griber zeigen in Tielen

Fftllen eine gewisse Uebereinstifflmang mit jenen Gr&bem auf Seeland, welche

unTorbrannte, in Sandhflgeln begrabene Leichen enthalten und als gleichseitig

mit den schleswigsch«! Moorfanden betrachtet werden Um diese That-

saehe niher su beleuchten, die, wie es scheint, bisher nur su sehr der Auf-

merksamkeit der d&nisehen Alterthumsforscher entgangen ist, wollen wir hier

ein solches dinisches Grab .der älteren Eisenseit mit einer norwegischen

«grossen Grabkammer* veigleichen und wShlen desu:

denStröby(nnd(Varpelev), AmtPraesto^) and den Kjörstadfund, Gudbrandsdal^).

Onb 9 Fdm laoff, nngeahr halb so bralt ... I OrattkunoMr, 8 Fum buf, 4 Fan brait

(ipfüllt mit Sand i nalbf^füllt odt Stdo und
rii\er('rrtrmfp Leiche •.«. . |

rnverhr.mnto laiche

Romi!>ciM: Bronzeiaae

GiMtroI orit Sieb

Holieiiiier mit Bronzebeechlaf

Drei GlMschalm nebm dar Bruit

Rümi»cbe BronzeTase.

Z««i HolMiiBtr ndt BroiiMlwaeUaft.

HolMimer mit Broniebeachlag.

Rine Glassclude anf dar Bmat der Leteba.

Tbonume i Tbonume.

Fingerring von Gold . . .

13 Steine nsi Brettpiel

de. de^

do. do.

do. do.

do. do.

Drei Qoldfingerringe.

Ein beinahe kageUBnoigas Stödt Bcome.

Haaraadel.

Zwei Spani^ii

Scliere Ton Eliscu.

fliierae Meeier n. a» w.

Hier zeigt sich also eine ftbenrascheode Gleichartigkeit} kaum ein an-

derer Unterschied, als das» der norwegische Fand, wie immer, in einem üngel

lag und der dänische acht Fuss unter einer Anhöhe. Beide verrathon einen

stark römischen Einfluss — ja, »ie entsprechen beinahe vollstündig der rö-

mischen Aaffassong von der Bestimmung der Gräber, wonach diese lediglich

die VVohnuDg waren, in welche der Todte sich zu einem ungestörten, seinem

früheren j^anz gleichartigen Leben zurückzog i. Her Tod galt ehm nur als

Forteetzung des Lebens und deswegen gab man den Verstorbenen Kleider,

) Aarböger 1899, peg. 166.
*

*) Aarböppr pap. 162.

*) Njdam Moaef. 50.

*i Aanaler 1661, pag. 305.

*) Aanberata. for 1867, p^. b1.

t) Marquardt, Hömische Privataltertbämer, I, pag. 367.

0 Cochet, JMonaaadie soatarraiai^ pag. 197.
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Schmuck und rjebensmittel mit, Kriegern ihre Waffen, Handwerkern ihre

Geräthschaften und Weibern ihre Toilettesachen.

In vieh n dt r grossen norwegischen Grabkammern zeigt gerade dieser

Gesichtspunkt sich besonders berücksichtigt; so fand man Grabgefasse mit

Holzlöffeln ' ) zum deutlichen Beweis, dass wirklich Spei^io und Trank in den

ielen verschiedenen Geftoen der Kammern niedergelegt waren. Und nicht

selten £Hid man, wodoroh die Uebereinstimmong ToUetftadig woHe, neh
Blncbenvork*). Wie bereito oben 1>emerkt, ist ebonidls der altaatioiiele Bnaoh,

die IfitgabeD TonitBlich sa seratftren, glnsfieh angegeben; kurz, WUT finden

solche grosse Gnibkammem denurtig eingerichtet, deas sie eben so goi von

Rflmem geordo^ and ftr RAmer bestinuBt sein konnten, wie die Qtiber von

Hiven, Grabow nnd die vmi Seeland. Und doek kann kein Zweüel dann

sein, dass nach diese GrSber on Bingebofenen emokCet nnd flr dieselben

bestammt waren. Znnlohst sind nimliek sowohl die GrabkBgsl, wie die

grossen, sorgftitig aofgebaaten Grabkammeni eigenfthflmlioh iBbr Norwegan;

und dann Hast sieh anek die Ansbildnng dieasr Klasse tou Giibeni daroh

eine MannieMUtigkeit von Uebeigtagen, nanaitlieh in Betasff ibrer Einriek-

tang, genan verfolgen. Von swei Tkoogaftasen and kleinen vieraeitigen Kam-
mern an lassen sieh aUe Sinlni naekweisen nrit inuner reiokeren, aber aooh

immer mehr fremden Uitgaben bia an jenem vollentwickelten rSmisoben Typas,

von dem der erwiknte Fand von QMad ein Beiapiel bildete!

Die verwirrte Zusammenmischung von Neuem und Altem, von Einhei-

misebem and Fremden , die sich oft in der Einrichtung der grossen Grab-

kammern zu erkennen giebt, ist begreifUcher Weise der bei den Eingeborenen

herrschenden unklaren Vorstellung von dem neuen Bitoa BBSOsohieiben. Trotz

der Ein&hning der grossen Grabkammern liegt gewissermasaen der nationale

Brandl des Leichenbraodes mit der neaen Bestattangsweise einer fremden

Cultar noch im Kampfe. Grosse kistenartige Kammern za banen und darin

nur eine Handvoll verbrannter Knochen niederzulegen, das scheint bereits

ein Missverstftndniss anzudeuten; aber auch in der sonstigen Einrichtung

der Gräber findet mau Beweise dafür, dass die neue Gräherart in ihrer Be-

deutung und Bestimmung von der Hevölkcruug nicht verstanden wurde, die

gleichsam mitunter in Zweifel darüber gewesen zu sein scheint^ wie man sich

eigentlich am besten mit jener vertragen sollte.

Wie die Fundberichte ausweisen, sind die grossen Grabkammern bald

mit Erde angefüllt, bald offen. Als einfachste Erklärung dieses ümstandes

habe ich mir gedacht, dass die ersleren verbrannte Gebeine enthalten haben,

die anderen dagegen — unverbrannte Leichen. Es scheint auch am natür-

lichsten, die grossen Kammern mit Leichen für jünger zu halten, aU diejenigen

mit verbrannten Knochen, und diese Annahme findet auch in der BesehaSen-

') Norske Fornlevn. pag. 285.

0 Aanbereto. for 1867, pag. 67; Morsk« Fnnlcvn. pag. SSö» 89S «ad SSV.
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heit der Beigaben hinreichende Best&tigong. Bis jetzt lässt sich allerdings

eine vollstündige oder g<'nügende Classiftcirung der Alterthiiuu'r sehr schwer

durchfähren; aber in dem Funde von Kjörstad mit unvi rbrannter Leiche war

u. tt. ein Goldring mit eingefasstem, ovalem Glasflnss enthalten, von «-iner

Form wie Worsaae, No. 381, die in Dänemark zum mittleren Eisoualter

gerechnet wird; in dem Funde von Holmegaard neben verbrannten Knochen

zwei drachenkopffürmige Fibula mit drei Knöpfchen am Ubertiieih', in dä-

nischen Gräbeni, die noch nie geliniden wurden, dagef^en zahlreich, einige

Male sogar schon in den kleinen vierseitigen Kammern, in Norwegen vor-

kommen (vgl. Aartiberetn. for I8fi9, pag. 101. No 2 ') Die grossen kreuz-

iürmigen Bügelnpangen treten in Norwegen zuerst auf in diesen grossen Kam-

mern, aber es ist nicht sicher, ob man sie nur in Gräbern mit unverbraunten

oder aucli mit verbrannten Gebeinen findet.

Auf die Frage nun, ob mau in Norwegen unter den (iraühügelu ein be-

stimmt ausgeprägtes mittleres Eisenalter auszuscheiden vermöge*), antworte

ich, dass alle die Eigenthümlichkeiten, welche man als Mr-rkraale dieser durch

oatrömische Einwirkung charakterisirten Culturperiode bezeichnet hat, ganz

sicher nicht minder kräftig in Norwegen auftreten, als in irgend einem au-

deren der nordischen Reiche; dass es nicht schwieriger ist in Norwegen, als

in Dänemark, dergleichen Gräber, welche alle jene Eigenthfimlichkeiten des

itUeran Eisenahers nftmlich die den osferömischen Groldniflnsen nacbgear-

beiteten nordiaeliMi Brakieaten, die grossen Bfigelspangen, Niel1o-QnMHB«ite

und eingefasste Qbflstficke entliaitea, nachaawaiaen; dass aber auch alle diese

Qfiber dem Anscheioe oacb eine so grosse UebereinstinininDg mit den l^at-

genannten der ilteren Eisenseit darbieten, dass man vorlftu&g wenigstens noch

nicht im Stande ist, mit Sicherheit an entscheiden, ob ein Cfarab, wenn es

nicht gerade die erwfthnten Schmnchsnchea oder doch die betreffisnden Orna-

mente entfaftit, in die Biakteatenseit (Solidnsperiode), oder aber in die Utere

Denarperiode gehört* Die Schwierigkeit liegt also nicht darin, fiberbaapt

Griber des mitderen Eisenalters naclisaweisen, sondern darin, alle dieser

Periode angehörenden Qrftber an sammeb nnd ansanscheiden. Und bevor

nicht eine solche Trennung Yorgenommen werden kann, falls sie fiberhanfii

dorehsniBhren sein sollte, verstehe ich in der Thaft nicht, welchen prakUsehen

Nntaen sowohl in Diaemark, wie m Norwegen es haben kann, eine besondere

') Vpl. n. Hilfiebrand , .lien üldre Jernalderen i Norrland*. .\ii.sser den dort angeführten

Funden &os Norwegen würden zu nennen Min: Aarsberetu. für !S70, pag. 4d, drei drarhen-

kopflörmige; Asnbiitla. fur 1871, pag. 65, «im «bsMOlelM; Ainberetn. eine dei^l.;

dar Fond von ligair, Hstaasflmi lB7t, nit t und dw Fand von Langebo, Stokk«^ Jsrisbflq;

I87S mit 3 eWnsoli^heii Spangen.

•) Vgl. Antiq. l'idskrift for Sveriffe, H. H iidebrand 's anffeführtt- Abhandlung, pa((. (I u. 7:

Airbeger 1869, pag. 180, isi, und H. Hildebrand, Sveoska Folket uuder Hfduatideu, 2. UdK»

hlsda.

^ Knfihal HossAuid, iMg. S.
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(ir;il)er;j:rii|>lie für ein unttleros Ei.scnalter aufzustellen. Mit Ausnahme der

erwähuten einzf^lnen neuen Schmucksachen schliessen sich die Alterthümer

der sogenannten mittleren Eisenzeit im Uebrif^en unmittelbar an die ältere

Eisenzeit an, und irgend ein Ueb«Tgau{^ zum neuen Stil, der so ausgeprägt

und durchgefühlt in Norwegens letzten heidnischen Jahrhunderten, in dem

sogenannten jüngeren Eisenalter vorherrscht, ist durchaus nicht zu bemerken.

Das Verhältnias zwischen der Anzahl von grossen (Trabkammern, worin

verbrannte Gebeine und worin unverbrannte Leichen vorkümmen, lässt gegen-

wärtig, nach den vorliegenden leider so mangelhaften Fundberichten, sich

noch nicht genügend bestimmen; doch luu ich nicht abgeneigt, anzunehmen,

dass die Verbältnisse, welche Prof. Rygh im Jahre 1868 zwischen allen nor-

wegischen Grabhügeln der älteren Eisenzeit mit unverbraunten und mit ver-

bnumteo Gebeinen aufstellte, nämUch wie 1 zu 8, sich am nächsten ftr jene

eine CImh vai €hribem der filteren Eisenzeit anwenden liiit JHmt Tei^

hiltniswahl war nimüeh nnr der Aoadraok fAr die 418 Oftbfimde, Ton denen

man bis xnm Jahre 1868 Nachficht hatte, wo man kanm etwa« wnaale von

jenen grossen, oben «rwfthnften HOgelfriedhöfen des Alteren Eisenallen, die

ohne Ausnahme Griber mit Verbrennung enthalten and in so grosser Anzahl

orkomnen, dass ich x. B. allein ans dem Ante Smaalenoie gegenwActig ebenso

viele Brandgiftber der ftUeien Eisenaeit nacfanweisen vermag, wie man im

Jahre 1868 Grftber aller Art ans derselben Zeitperiode m gsnaen norwo-

gisdien Lande kannte. Ich bin völlig ftbersengt, dass künftige UntMrsnebnn-

gen dieser grossen HUgeUriedbSle die Anschaonngen von Norwegens ilterer

Eisenxeit ebenso wesentlieh verindem werden, wie die Entdeckong des rich-

tigen Altos der «Wendsokarchhöfe* die Anffusang von dem ersten Anftreten

der Eiaencoltor in Nord-Dentschland amgestaken mflssfee. Sie werden den

natuigemlsseu Ansgangs{mnkt bilden ftr die Entwiekeloog der Eisenzeit in

Norwegen; sie werden wahrscheinlich die beste ErUAmng liefern Bir die

nationalen Eigenthümlichkeilen des Eisenalters in Norwegen unter der später

so müchtigen fremden Einwirkung, zugleich aber auch in Folge ihres primi-

iiveu Charakters, ihrer liannich£altigkeit, Gleichartigkeit und stätig fortschrei-

tenden Coltnr ein grosses Hindemiss sein für jede Behauptung, die zu er-

weisen versnobte,- dass die norwegische ältere Eisenzeit nnr als ein Keim

der danifüs in Dlnemark bereits alten Eieencnltur zu betrachten sei, ein Keim,

der, wie man meinte, nnr schwach blieb, jung und von geringer Triebkraft.

Ich habe oben nachgewiesen, dass die Grabfunde aus der nordisch-

römischen Zeit nicht allein zahlreich sind in Norwegen, sondern auch reich-

lich 80 zahlreich — nach dem, was mau bis jetzt darüber kennt — wie in

Dänemark und ungleich zahlreicher socrar als in Schweden; ^ve^halb denn

auch die Spun n der römischen Cultur in Norwegen ebenso stark iiervortreten»

wie in irgend einem der anderen nordischen Reiche, sowohl mit llin.sicht auf

die inländische Nachbildung fremder Muster, wie auf die Gräbereinrichluug

und auf andere Zeugnisse von der geisUgeu Auffassung und Änschuuungs-
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wdse der damaligeB Berölkerang. Ich habe weüer naehguwieeen, daw die

AueU echt rSinifolier Alterllifliner in norwegisoheo OrSbem sehr bedentend

iit, -> weifc graeeer, ab Schweden eokhe hie jetet dargeboten hat, wenn auch

nieht gans ao bedcntcnd, nie in den diaischen Funden; dsM die Verschiedeu-

heit swiichen DSnemark and Norwegm nicht erhebUch ist und dass sie voU-

atindig eiUirt «erden kann durch Norwegens zu jeder Zeit geringere Be-

ftlkenrng and mehr abgelegene Lage; and endlich, dass jene norwegischen

Gräber fremden Stils nicht vorzugsweise auf einen einxebien Theil des Landes

beschränkt sind, sondern sich ausbreiteten über (&8 gaose Land, bis hinauf

SU den Efisten des Drontheün^ord.

AllerdiAgs fehlen ans, wie gesagt, römische Münzen in diesen Funden^

um sie selbständig datiren zu kSonen; aber Dank den dänischen und sfld-

schwedischen Mflnzfunden, die das Alter der seeläudischen (und .südschwe-

dischen) Gräber feststellen (von ca. 25^) bis zu 400 p. Chr. ; mit einer weiteren

selbständigen Ausbildung bis ca. (lOO), sind wir in den Stund gesetzt, auch

das ungefähre Alter dieser norwegischen Grabhügel be.«!tiiTimen zu können,

denn ihre Gleichzeitigkeit mit den seelruidischon (und scinv. tlischen) Begräli-

nissen ist durch die Gleichartigkeit und die zum Theil gemeiussme Abkunft

der Mitgaben hinlänglich erwiesen.

Der römische Cultur.stroin war mächtig genug, um mit ungehemmter Kraft

sowohl bis Dänemark, wie nach Schweden und Norwegen vorwiirts zu dringen.

Er hat in allen drei Ländeni einen starken Kintluss ausj^M-uht und eine so

hohe Culturentwickelung begründet, wie man sie niemals hätte voraussetzen

können, wenn nicht die Alterthümer uns uuzweitelhaite Beweise davon ab-

legten.

Die gleichartigen Wirkungen dieser CultuTf in Dänemark sowohl wie in

Schweden und Norwegen, sind Zeugnisse für deren dbemnissiges, gleich starkes

Auftreten bei drei Terwandlen und auf derselben Bildnngsstofe stehenden Yd-
kerachaften; die trota der grOesten Uriminstiinmung gleichwohl in jedem

dieser drei Linder hervorMenden UngleichheiteD sind der Aasdmek der

natscnaleD BesondefheiteD und nitfitn Zeugnisse daflir, dass der rSmiache

Cnltarstrom gekonuuen ist an drei — in Folge der ungleichen natOriichen

BeschaffiBnheit ihrer Linder schon damals so wesentlich Ton einander vcr^

schiedenen BrBderatämmen.

Wenn die dSnischen Archlidogen dessenungeachtet bis jetst noch keine

andere Giftbergmppe der Siteren Bisenaeit aa^estellt haben als fene noidiscli-

rOmische, so wird es doch unfehlbar noch dahin kommen; denn andenfeUa

mOsste man ofnussetsen, einmal die MflgUchkeit^ dass die Cultnr der iltesten

Eisenseit auf ihrem wahrscheinlichen und natürlichen Wege Ton Sfld nach

Nord einstweilen Dinemark übersprungen habe, und dann, dass sp&ter nach

Dinemark eine speoielle Sinwanderung eines nordischen Stammes, der aber

ausserhalb Dfnemarks sich den stark ausgeprftgten römischen Charakter au

eigen machte, stattgefnudca habe« Blicken wir aber darauf hin, was erst
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kürzlich durch die ausgezeichneten Untersuchungen des Amtmanns Vedel
in Beziehung uuf du« Auftreten und die stufenweise Kntwickelung des Eisen-

alters auf Bornholni nachgewiesen wurde, und auf ancipre ähnliche Entdeckun-

gen in anderen Ländern, wie z. B. auf jene „VVeiideukirchhüfe" in Nord-

Deutschland, so ist gar nicht daran zu zweifehi, dass die Eisenzeit ebenfalU

io Diiueraurk itlter ist, als die ältesten lifr ^set-ifindischen Begräbnisse". —
Wie schon oben erwähnt, lassen die utjrwegi.sclien Grabhügel aus der

illeren Eisenzeit sowohl in iiirer Bauart, wie in ihrem Inhalte eine beständig

und gleiohmässig fortochreitende Culturentwitkelung — wie ich annehme —
eines und dewelbwi Volkes erkennen. Ich wenigstens finde an keiner ein-

^
zigen Stelle itt der Boilienfolge der Ausbildung der norwegischen GrabhOgcI

iigend vom piOtBÜflhe Veriaderong oder bedeutende Uinwäkung, die den ge-

ringtttn Grond tu der Annahme geben ktenle, deee esne Einwindwnng einee

fremden Sttunmes oder einee ganx neuen Volkes etetkgefimden hebe. Die Greb-

lottdenMohen im Qegeadieildarohaae den Ekdroek einer natOrliehen, darcb

tige etirkere sfidlladiache Sinwiiknag TereahMsten Entwiekehing; und obgleich

die Anoehme, daes die Gaftor der Eieenseit oreprflngliok ea^^eich mit einer

Einwanderang naoh Norwegaa gekoauaen eei., immerhin wahrseheinlich and

nat&rlich eischeinen wird, so ist doch diese Annahme nnn neniger nothwendtg

geworden, naehdem ich bereits froher nachgewiesen habe— vorlftnfig freilich

nnr ftr einen einaelnen Landestheil —, daas Norwegen gleidifidk ein Tollent-

wickeltes Brcocealter gehabi ha^ wovon saUreiche and charakteristische, bis

dahin nnbekannte and onbeachtste GiSber Zeo^iise ablegen.

Sowohl der Gang in der nofdiech-rOmischen Coltnrentwickelong, wie ihre

Eigenthümlichkeiten in den einzelnen nordischai Lindem wftrden sich ohne

Zweifel schon Iftngst weit deutlicher TOT Angen gelegt haben, wenn nicht

auch darin eine gewisse Uebereinstimmung awischen diesen gleichzeitigen und

gleichartigen Gr&bern Dänemarks und Norwegens obgewaltet hätte, dass bei-

nahe sämratliohe Funde dieser Art in beiden Ländern eigentlich nur durch

Za£aU aa Tage gekommen sind, mit UnTsrstand and Unvorsichtigkeit aoa-

gegraben worden, und daher bei weitem nicht so lehrreich zu werden ver-

mochten, als sie es hätten sein können, wenn sichere and aaareichende Fand-

berichte darüber vorgelegen hätten.

Deswegen können wir auch in Norwegen noch nicht mit Bestimmtheit

die Gräber vom Schlüsse der Periode aussondern, und ebenso wenig die wei-

tere nationale Ausbildung verfolgen, welche eintrat, nachdem die Verbindung

mit Rom oder genauer die mit Byzanz, vielleicht ge^en Ende des VI. ,lahr-

hunderts, ihr Ende erreicht hatte. Ehe das nicht geglückt ist, werden \\ir

uns auch den späteren ausgeprägten Charakter des „jungen Eisen alters", sein

Verhältniss zu der so verschiedenartigen ("ultur der älteren Eisenzeit und zu

dem Zeitpunkte jenes merkwürdigen, lätliseliiaften Ueberganges nicht genügend

erklären können. Aber in Norwegens historischer Schatzkammer, in den zahl-
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reichen Grabhügeln wird man sicherlich auch für diesen, jetzt noch 80 dun-

keln Zeitabschnitt deniniichst Autklärung finden.

Das Material, welches Norwegens Grabhügel geliefert haben zu einer

besseren Aufklärung über die vorgeschichtlichen Verhältnisse des Landes und

des Nordens, ist bereits ein sehr reiches; aber wir haben doch oben gesehen,

wie uubukuunt dessenungeachtet sowohl die Grabhügel, wie deren historische

Beweiskraft sogar den uns benachbarten Alterthumsforschem geblieben waren.

Die Sobold daraa tnig«ii allerdings nicht jene Fremden. DtB Ifateri«! an

and Ar ndi t«l eben aidit genügend: es niiM bearbeitet weiden, dimit

Andere et sa benntaai vormögen, und derartige Bearbdlmigen leUeii bis jetet

in Norwegen weit nidir, ab in ii|^d anderen der nordiacdien Reiche.

Desweg«! konnten anoli die YoAan oitirten nnriohtigen Ansiebten nn-

wideilegt dastehen nnd in Folge diesea StiUsebweigens eine GUabwftrdigkeit

,
erlangen, die ibnen an nnd ftr rieb oBattodig emangelteu

leb iSogne nun keineswega, daas der rSmiaobe Caltiirslroni rieb in der

Biobtaing Ton iSUden naob Norden ftber die nordischen Linder ergosaen babs^

aber ieb kann nicht dsn Beginn jsaer Gnltnr fibr g^chseitig anaeiben mit den
ersten Aaftreisn dea Eisens im Norden.

Ich nehme ebenso wenig die Möglichkeit oder Wahrscheinlichkdt in Ab-

. rede, dass die ersten Stimme der Eiseaseit sieh in der Riebtang ycn Süden

nach Norden über den Norden ausbreiteten — aber darauf muss ich bestehen,

da«8 bis jetzt Niemand das Recht hat, die nordischen AJtertbftmer als einen

BewMS fir diese Lehre ananfilbren.

, MiBcellen and Btteherschaa.

Jigcr: Li Saeben Darwin*a, mebesondere contra Wigand, fitattgart 1874.

Dar Tsifiaser erblickt «einen Q«genaats zwischen starren, unt«rtiulerli> heu Arten und

anderen, die mehr oder weniger rasch sioti im Laufe dor Generationen Terüiulern", er sidit

zwischen den Constuuianem and Trausiuutüiten (S. 5), so duaa der bittere Tqu, der gegen das

sngegriffms Bach siigsseblsfrni wird, eigentUeb sriner Bagrfindmig entbehrt, und in den Aogen
eines unpartheiischen Lesers jedenfalis nicht znr Empfehlung dient Nach der beliebten Mode
der jetzt so üppi^ <|iu'!li'inlen Srh'ipfuiiijshücber, die mit FundainentiruntT elementarster Prin-

lipiea noch vollauf zu thua haben sollten, gehen die letzten Capitel bereita auf das pajchiicbe

Gebiet fiber, mf Sprache^ Bswantiein, Bel^ n. s. w.. vobei die Hsnfiat «sli «tm» eist

durch die Erziehung TOn jedem Binsehien zu Erwerbendes bebandelt* «ird» und wirde sich

dann Vielerlei üIkt „socialen Instinct" für und wider sagen lassen.

In den Erörterungen mit den Anbiogem der Descendenzlehre ist der Unterschied, um den

is sieb bei dir Stnilfti«! bsodelt, etat grosser eder kleiner, wie nwa nill, — sia kMaar, «sU
feWwliia Ib aifceDimi, Mmt^ UU. U
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• riefe öhM AMtouf te ThilHMhM, nv« WoMätnagm nM« Mhilat» j* Mufe

der Terminologie in vergleichender Anatomie oder bei genealoinB<^l>^i' Hypothese, ein groAser, weil

ein Cardinalprin7.ip >Ier exacten NaturwisfleDBChaft berührt wird, n&mlich ihre durch die Induc-

tion geforderte tieschräJiliuug auf dai jedeiaiaJ in gageoBeiliger (Kontrolle Bewiesene, da* factiich

OMMirte.
Es steht uDwiderlcgUcb fest, dass, wenn der OrganjlBai Mit der jeder BpMiit snkommeB-

den Peripherieweite zu varüreu beginnt, die Fortzeu|:[un|^n, wie sich aus physiologischen

Geoetzen mit Nothveodigkeit ergiebt, mit der Sutfemung vom Centrum um lo lebeusunflLhi-

fer «eitel MtaaN, ta alw dto WtodMkthi^ gWdm Tj^m akM di» aMrigndt
Beibe der Entwickehuig n||at Hntan in abnehmeBder Reihe sum Untergang fähren «erden«

In allen Fahnengen, von Ganoe bis zum Kriegsschiff, kehren übnlicbe Analo^^ien wieder,

in Rippen, Kiel, Steuer B. t. «., wie sie für dieZ«ecke der Schifffahrt erforderlich sind, ebenso

Ib dm m—, «OB HiNe wm Piltel^ fa Mi, fiMNtar, TMr «.•.«, IBr 4to 4or Wok-
nung, aber so wenig deshalb Uer fB der für die Auffassung des Verfertigers beetehandin Ent-

wickelung eine objective Abstammung gelten kann, ebenso wenig auch bei Pflanzen und Thie-

ren, und ihre zur Erhaltung des Tjpua dienende Zeugung kann dabei um so weniger eine

DiiMWi hmMlaH dB tk» «wb ftbwhrapt Ib BBtoaeht gezogo, bbt dit Qt^mMi («<• fB-

sagt) der TOB des Dmedwrtfceori« w4giMUm Btkmilmttm in 4m b|ttataMB AnMUk-
Ueksr Beobaebtongen zeigen würde.

Der genBtische Zusammenhang, der Hiuaer oder Fahrzeuge unter einer höheren Einheit

mbtedet, Hegt mrf ehmn, dkaes esMvendeB OegenstlndeB, da aoleben, TflUg frwBdea OefaM,

n&mlich im Geist des ÜMMken, und so der der Pflanzen und Tbiere in einer für die in der

]fitta)i:8böbe der Ta^essonne arbeitende NaturwissenMhaft durch Terschleierudes Dunkel un-

zugäuglicheu Region einer Schöpfung oder Kntstehus|t aus der Nacht des Hades. Erat wenn

die Dtege $m 4m MfohtMln ia «ha Bein gMm, M lia OifenBtaad dar Baobtehlni« val

IndBBtiver nilnBdlB<t ia CooipBratton, und obwohl jener Ursprung, den die Philosophie bisher

umsonst auf Speculationsflügen anzun&hem oder in mystischer Versenkung zu ergründen suchte,

nach naturwiseenscbaftlicber Durchbildung der Psychologie ebenfalls, wie so viele andere iüithsel,

bei dm wnBnihBHw ilmrichwi yerditogeB der Naftirwi—

n

ubaften gudnaU lieh «iid entbiUen

müssen, werden dieee solcbe BrMge doch nur dann zu «ihigen boffsn dürCm, ««Bn sie ihre

Stärke darin verstehen, ihre eigenen Schwächen zu kennen, und sich deshalb mit verständiger

üässigung jedesmal auf die Orenzen des so weit gesicherten Forschungsterrains zu beschränken.

SrUirvngeD kSnaan nur Inaerbalb der vaMbriebenen PeripberieUide eioea Horixontes (wo

tnanr geiogan} statthaben, um den Werth des Tbeiles aus dem Ganzen zu berechnen, und so

lange wir noch mit den Elementarope S tionen des Rechnens l)eschäfligt sind, lassen sich nicht

die in das Unendliche laufenden Tangenten verfolgen, indem dafür erat im spätem Fortschiitt

Mithodni dMr heharM Andyth rieb tadea lamm ««den. Bis diUn hBaMt « ileh bm
Detailvertiefung, damit der Causalnexus des Geeetilicben erlangt wird, da adUlMr« moB «fauaal

gefunden, auch weiter als Schlüssel zum Oeffnen schwieriger Räthsel dienen mag.

Gleichsam aus instinctmäsaigem l>range legt sich der Mensch schon früh die Bcbeidnqg

te ErtaMMi «Bd UBsriraMMi an( Ib fMbrnhaw dar edibda, dl» ihm ipoeiallsB Gegen-

•tud verbieten, in Trennung der Welt in die des Tabou und des Nua. An sich hat jedee

Sein und Werden seine Berechtigung, als naturgemässes, die Existenz und also auch die (durch

äussere und innere Verhältnisse bedingten) Existenzformen des Organiamu», in gleicher Weise

Iknar die WiUeBsrkbtnagen und die AnsfEbnmg, tm «ekber sie manlmaB. Brtt bei flifttBa

Bindringen in die Motive, bei Auffinden einer VielEscbheit derselben und daher der Möglichkeit

der Wahl, tritt in der Leitung dee (somit frei erscheinenden) Willens das moralische Urtheil

von Gut und Böse hinzu, je nachdem bei weiterem Ueberblick sich Ursache und Folge in regel-

iMig ilehtigMB ZBMflnMnbukf, ako gemnd, w ieiai, odardanb aogenbUddieh dberwiegend«

BtlniBgen pathologisch abgelenkt worden. Indem die ethische Beinchtung nicht vom Individuum

auszugehen hat, sondern von ilem Iklenschen, als Gesellschaftswesen, werden sich, als zum Bestände

und der Erhaltung desselben nothwendig, immer schon ethische und moraUaclie Geeetze im
VoisBi «ifeb«B, ili b««fli potaitta torinndeB, oder nelB «ann «rinant OofauibBt bid kmm
ieoffsd at as a viüiou&ry, by the vulgär and ignorant, but he was eonviaecd, tbat be only

Itfiirad a body ef aBUgiitaBad bmb to ttaton diapaatiaBata^ t« ida faaaai^i^ la iniBn
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triumphant ronviction (s. Irring). The verj cbildrvn, it e<« md^ pointed to tlüir foralMiid, at

be [Mssed, belog tanght to regard him as a kind of madmaa.

Neomsyer: AnlmtaBg ga wiitaatehiiMicliwi BeobaofatnngeD anf Bmmb.
BerUn 1875.

Ein Werk, das, wenn irgend ein andere, einem ZeitbedürfniM entgegenkommt, tind um
walciiM sieb der Herausgeber, Hr. Prof. Neumajer, der neben der Äuaarbeitong seines eigenen

BiltiH^ CVfAtqmlia ui OoMBograplik) dte MfilM dar GanaBtanardimg m tragen teile»

efa dmwndet YenUanit erworben bat, dem die vollste Anerkennung nicht fehlen wird. Wenn
prmctische Reisende, die zugleich in ihren F&cbem als Autoritäten dastehen, wie Rirhthofen,

Hartmann, Scbweinfurtii, Fritaeb u. a. w., in gedrängter Form ihre Erfahrungen Uarlc^n, wenn

Oiiahrtt» «» wo^Mk an HMhielnilaB lelnem «fo Ktepert, ?anler, Viicbow, Orth, Ifartena,

Ascberson, Qerstäcker, Oppenheim, Seebach, Orisebacb, Steintba) u. i. w., wenn Vorateber wie»

senschaftlicher Institute, wie Peters, Hann. Weiss. Tietjen, Günther, Wild, Möbius, oder in

ihren Spedalstudien so bekannte tarnen, wie Koner, Hartiaub, Friede! zusammenwirken, bedarf

«i Matt hmmOnm InpliBUimg. Nr «nthropologiaeh ettnokgiMte Zwei» M buoBden
zo erwUumdieAulisitiaNr. 8, 9, 10, 10, 13, n*), U, », 96^ ST, doeh iwiMidehaaehMhMi
fnr 4iaM ia atten äbqpa aatalidw Bemerkung—.

') Im Groaaen und Ganzen trägt der menaebiiobe Typua do Gesammtzug dea T(m ihm be-

««telHi OmÜnantas» dar je nadi MinerUilaMBlwiehelinf, BMh den fhtaageUeln «nd diraa

Sefaiffbarkeit, sowie nach der Zerwerfnng oder dem org&niacken Stniehen der Berii^ketten zu

geschichtlicher Entwickelung prldinponirt, oder auch, hei Mangel ihrer Spontaneit.'tt, aus der

Fremde äb«gepAaiizte Oulturkeime zeiligen mag. In den dadurch eingeleiteten Vefinderungen

4m (Mtar kna den eil der eoofad-poWiNk* OhHaMer, dn dl» Hrtanütlllail täktt b»>

dllfai werden, verschwinden.

Gewisse Grundlinien sind als durcbgehendp an sich klar.

1) KbeiMn, die, weil des Waaaera, jeder Vegetation sowohl, wie dea Thierlebeoa ent-

tihea, alad «abtaekalar, niMr «tai^ «mb wm Oarebgangaort &m KMaataea beaatet ntm
Iftabem (gleich den Piraten dea Meerü) dantebaeift

3) Ebenen, die, ohne die Bedingnngen zur Hamusbildun^r, mit epürlirhem Wa.s.ser versehea

aind, köanan der Viehzucht dieneo, indem weidende Hirten . die Waaseratellen nach einandar

Bai nUNiaher Thtannlt taaa all eiae TerM dv Jlgerlibi MiaeMet awdai,
indea die eehidUehen Tbiere erst (wenigatana zum Theil) aoagerottet werden musaten, ehe alek

die zahmen erhalten Hessen. Ob die Domestication <!elh^t an den Moment angeknüpft werden

darf, wo man den Beat dar durch die Jagd Termindertan Tlüera Iwwalirt zu werden sucht,

MriM dea lr»lwMgaa Iber dea Uiaprung der Hmlhla« dbaAiMB.
8) An Bergen gelagerte BbeiMn oder Tbiler mögen in da «al^piMhMdM ftdiipidaa

die wechselnde Viehzucht mit Alpenwirthschaft zur Folge haben.

4} Wilder auf Ebenen oder Bergen, die für die eiae oder andere Thiergattung stete üntar-

bait hMm irardan, herteifea den Jäger, a«aa aie ifaht aal» dea Tiopen genügead» ffUte

der auch für den MfeaiAieB esibaiaa fräehte aneogeo. Bei VermiiidaraBg deraelbeB ia der

Nähe der Ansiedelungen beginnen sich aiif die zurückbleibenden Reste Eigenthumsrechte gel*

tend zu machen, und mit Ausrodung von Waldstrichen folgt die (Anfangs ia pariodiachen Waa-
ianagm aeebaelBda) FaUwirtteehaft lait der Bebmung dea Bodenk

6) Fläaee ia aoaktbHehM Boaaa Bfaibrin dea Fiaehn Bil giaatigm KUm wM aiebt

nur das Cferland, sondern in Ausdehnung der üeherschwemmung durch kün-iitlicbe BewSssening

auch weiterea Areal für den Ackerbau gewonnen. An schiiTbaren Flüsaen leitet die Verschie-

daabaH. dar Wohoaitxe (auf dem ZviaebeanMa voa bochgakgenen QuaUea Ins zur tiefen Mün-

Terkehrs den Handel ein und di? dadurch hervorgerufenen SWdtepTÜndunc:'>ii

6) Bergmasfien, die in nie<ieren Breiten bis zu genügender Höhe bewohnbar sind, um ver-

Bdueden« 2anaa an üuen Abliaogen zu repräaetttiren, zeugen von dem Cieganaatz der daraoa
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Mgürfa IHÜmiuMii IhBHdw (MtnMkiptaie«a, «i» dto ZvinhMfMrilBdv «i« Sn-
BflgiMWD.

7) Meeresküsten führen in den Häfen vcr.schic<icne Reize herbei, die, aus je fernerer Weite

Bis kommen, desto fremdartiger sind und also um so mächtiger und belebender einwirken

ntefln. AlknUniis na« im Odtaikb« n dar IM» bmito fwjigMyb Sponi« arinHoi
hahen, tira durch Erfindunp der SchifTTahrt den trennenden Zwischenraum (te Ib einem Arcbi-

polHi^o am kleinsten, und also am raschesten beseitigt ist) überspringen zu können, und dann

dient die vorher i8»lirende Meeresfläcbe als engstes Vereinigungsband zwischen gegeuüberliegen-

den Kösteo, alfo zugMeb als gewaltigster itmtgn der Oaltinr im Seebaadel, «to «aeh dit

frfiher trennflndeD Wüsten mit den Karavanen der Cultur vinlfai h betretene Bahnen eröRhen.

Nachdem der jedesmalige Mikrokosmus des V'olkswesens sich mit seiner Umgebung abge-

glichen bat, tritt ein periodischer Stillstand ein, bis allmählich mit weiterer Ausdehnung des

historiaehen Horlxontes entlegener« 8tr5annigeB hineingdeitet werden» and dann dueh ihm
anfangs wieder fremdartijren Oep^ensati za aauan FarlaehSptangan anr^gao and ao <&e Strafe

dar Oivilisation höher omportreiben.

Aus dem täglichen Leben sind die Arten und Bereitungsweisen der Nahrung, der Beschäf-

tijgangeo, die bei denaelben gabnnichten Oerlthadiaflen der Zeiten und Objeete nur BriMdaag ra

beachten, l'cbcr das TaiUltaiBB der Geschlechter zu einander, die nphurten und Todesfall«,

die Stäinle, die Dichtij^keit der Bevölkeninfr, Zahl und Art der Verbrechen sind nach den ge-

gebenen Anbaitspuuklen Ueberschläge zu machen, wo statistische Aufnahmen fehlen. Die ün-

terhaltongiloatai ainar EuniHa und Abachitsnagaa «inaa nUtm od« beaduriaktaB Hikaa-
mena bagadiaaii aleh um dan laaalaa OaUvarlk oder daiaia Svhalitala fir die WaMfaga daa

Ala Zoon politikon vermag der Mensch nur in der Galligkeit seine Eigenthümlichkeiten

ra arffUen und der Oeedbehaflanietand vedaant daAnlb tta ente Aoteerbaandwit.

Die einfachste Form derselben findet sich in den Familien, die sich nicht auf ein geschlecht-

liches ZuRamraenleben, wie zeitweise oder dauernd auch l>ei Thieren, beschränkt^ sondern ru-

gleich die uächste Generation, oft noch eine fernere mit dem Baude der Zusammengehürigkeii

omidUlngi

Am dem Zusammenbleiben der Generationen, aus dem Eintritt freiwillig oder ganniiHWBiir

Zowehöriger in die Familie, aus der Vereinipung verschiedener Familien erwächst der Stamm,

der in den verschiedeneu Formen der Gens, des Clan, des Geschlechts u. s. w. erscheint, der

Blaatttelia A«ab«a dea OmOsanrnm ragt vieM ui etknolaglaebaaB fvabrnrnM bardta in

die GaaeUchtshöhen hinaus.

Schon in dem geper.seitißen Verh&ltniss der Geschlechter tritt das in der physischen Natur

begründete (und durch die psychische erst zu mildernde) Recht des Starkem hervor, indem oie

adnvIelMn RUfl» von fbren Herren gdcneebtet wird, der aaeb die Kinder als Sklaven belieb-

tet, bis der aufwachsende Sohn sich Rtürk genug fühlt, den Vater im sinkenden Greisenalter xu

verdränpen, oder pan? auf die Seite tu schaffen. Ist <lag^n der Nutzen der von den Bejahrten

angesammelten i^rfahruugen anerkannt, so constituirt sich aus diesen Alten der Rath der Alten

oder Sanatoa*

Je weiter sich die Peripherie der Stammesrerfassung ausdahm^ desto mehr tritt aus der

Entfernung die centrale Gestalt des Patriarchen in einen heiligen Nimbus zurück, der sie bald

mit überirdischen Kräften ausstattet, und diese werden dann vor Allem für die Witterung in

Anapiveh gaasMwn, dann gfastigar Varianf lUiawaaha nad den dann gaknipBaB Pfagan var>

beugt. THtt mit Erblichkeit zunehnende Degeneration aii^ so wird neben dem Köni(;r in

Kriepsffefabren ein der Tapferkeit wepen gewählter Herzojf verlangt und neben dem Priesterkönig

mag sich dauernd ein Kroufeldherr stellen. Wie oftmals die weltliche und geistliche Herrschaft

in 8tad*> od BaaeUmilg aaiMK, aa mag aleli «na dar Umgebung des Matann die Ihaaa dar

Begeamaeber abaiebeidan, nnd die xur Polizei verwandten Fetische unterstützen in der Scbeidunf

zwischen weisser und schwarzer Mapie die officiell zur HexenVerfolgung authorisirten Orthodoxen,

wie die (mohamedauischen} Ägypter in der Magie die hohe, als rahmanih (göttlicbe) nnd die

niadsn ^uUk ad« ahaytanib) nnteiacheiden. Bi kann gescbeben, daas gesatotoae guaMndi
das Eiagidhli von Qeheiinbtedan fattegani deren Weihen stufenweis« verliehen werden, und

da ibra nim dia Sktoi« icangntim gariebtala Jbaamaln nii dan Jündaa aadi dia
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Frauen betreffen, können sich diese bei gynaikokratisclMii DabtiUalbMlB au dtn MntttHMbt
SUB Widerstand in selbetständif; constit\iirten Orden zusammenscbaaren.

Republicaniscbe Gemeinwesen führen zu g^enfleitij^er Haftbarkeit der Mitglieder, zu Ver-

pWwlupgau VBd conplieirtan FOmwn des Selraldweseiit.

Die Gliederung der Kaxten, wenn nicht ttnger an die Altersklassen angescblossen, nuif

mit der Betreibung bestimmter Gewerbe zusammenfallen und neben der grossen Mxsse des

VolkM bestehen, über welches, wenn zum Sklavenstande herabgedrüc^t, wieder die durch einen

TUbn ahftlrauito Sebiar der Wiedergeborenen, als die Fniaik oder Bdleii, schwellt.

Wenn aus dem allgemeinen Anrecht auf die Frauen, eine bestimmte Form der EbeschBe»-

song hervortritt, wird je nnrh den herrschenden Ansichten über r?lutrpiiihi>it bald in onfrcm

Yerwandtschaftsgraden getaeiratbet, bald, wenn auch die fernsten verboten sind, nur ausserhalb

dee Stammes, imd dnneb gestalten sieh wieder Terechieden die ReehtwerhiHai— der Kiader,

die bald dem Vater, bald der Mutter folgen, sowie die Erbansprüche. Je nach der Beil%hait

oder den Ungebundenheiten drr Ehe fmdern sich die Strafen des Ehebruchs.

Der Begriff des Eigentbums haftet zunächst nur an dem eigenen Uändewerk des Einzelnen

and, «tn er tUk md den Boden «oedehiit, bleibt er ein gemeinsame des Stammes, bis all-

tMBg dar Wnniek uek individuollor Pareellhranr dwthbrkht.

Ebrard: Die iro-schottische Missionskirche. Gütersloh 1873.

Durch die Lollarden (vor Wjcliff^ knüpfte sich die culdeische Kirche Patrick's an die Re>

formation (S 481).

Bftnoroft, H.: Native Raee« of tbe Padfio Stetet, Vol I, New-Tork

aod London 1874.

Fin Bni-h nach derjenigen Vethode angclofit, wie sie bei der Anwendung der in<luctiven

Behandlung auf die ethnologisclien und weiterhin auf die historischen Wissenschaften auch für

diese benöthigt werden whfd, eine Methode, die, weil noch ungewohnt, in bisherig unvollkom-

mmm, immerhin jedoch ummgtnglieben Vorarbeiten Anlaas n harter Tsdefaing mngeordneter

Materialanhätifung gegeben hat ab«r eine Metbode, die, wenn mit den hier zu Gebote stehen-

den Mitteln durchpefnhrl, unter t'once itrirung !n Defailarbeit und Verfügung genügender Zeit,

ihre Rechtfertigung allzusehr in .sich selb stiägt, um in den Augen eines uaturwissenschaft-

HBh OesehnKan fiaraerer Reehtftrt%mig m bedfirfm. Seit 16 Jahren hat der VerihMsr dnroh

eine in Amerika und Europa thätigen Agenten an der Vervnl|<,t~tndigiii|g ttSxM Bibliothek ge-

arbeitet, die jetzt ein Stockwerk von Ham roft's buiiding (Market-Street) San Francisco einnimmt.

Unter Aufsicht und Leitung dee Bibliothekars sind seit mehreren Jahren ununterbrochen tö—30

Lttersten besehiitigt, am du Oesammt-Material in den Tersehiedeoen Ftehem m ordnen, ans

denen es durch den Verfssser znm Drucke voriMVitot wird, und dat Werk lelbrt ift In dem

mmfuiendsten Styl angelegt, nämlich:

YoL I. Wild tribes, their manner and customs.

» II. OMHsed Bfttioiif of Meiieo rad Oentnl Anntiea. '

s III. Mjthology and laognages of botb, sarage and ririUted nntifei.

9 IV. Antiqnities and architectiiral remains.

» y. Aboriginal bi.<}tory and migrations (Index to the wbole workX

Wenn dfeeem Weit Ihidiebe ibar andere Tbeile fblgeo, wird die Ethnolo^ sohUeesHch auf

die gesicherte Barif getMtt sein, to der nicht mehr Meinnngen entscheiden, sondern die S|irache

Yincartd: ilistoire de Noire Dane de la Treille. Lille 181(0.

La Saaate Vierge vnii dÜ toiaordf daas la Mde de|rais quelques aaodea, aads toat«

Mi paMB y dtaisat rsaAmtat eiaime les eaux dans an estang , k qui lei eoehuM «t les

digues empeohent Vöconlement; enfin la piete et Ja devotion des Lillois enveis cette image

rompit les digues et leva la bonde de cette Treille, d'on aussitost se sont respandnes des miracles,

die Cafiitai 9-3i füllend.

Digitized by Google



890

Ganganelli: A Egreja e o £8iado. Rio de Janeiro 1873.

Im C«p. 50 behuutoU aiehi Macgeaidade abflolato e indecUiMTei d« depMieio da JB^ja
do Bftado.

DMat: Traite de l'acide ph^nique. Paris 1874.

Das dritte Capitel xerlUlt in zwei Abtbeibngeo die Maladies dont le paraiitisiM «it ds-

mmM und die Maladiea dont le paraalltoe aet trit pwibtble oo en partie d«MHtii.

Ascoli: Vorträge über Gloitologie. L Band: ,,Vorle8aDgen Aber die ver*

gleichende Lautlehre dm Sanscrit, des Griechischen und dM Xmtmniwkm*,
ftbersetzt von Bazziger und Schweizer Sidler. Halle 1872.

Darauf wird die allgemeine Kinleitung zur Morpbolopie , die Terpleichende MorphoUl^ det

Sauscrit, des Oriecixischen uod des Lateioischen, und die iranische Lautlelire folgen.

HaDd«IiiiMiD: Yolk»- und Kinderspiele in Sehleswig-Holsteiii. Kiel 1874.

Du Bobadmitn (da Qdataaar-Biaaipiil) aimmi j«M im IMIiMiMkfa, «iaIWiht aar

aoeh in Meldorf etneo niebt aneriwbUdMn Plate natar den MaaehtiqiMaa «ia-

Der Kampf der Siebenbürger-Sachsen. Budapesth 1874.

Die Sachsen halicti ihre bürperlichen und ein deutsche« Gepräge tragenden Prifatrechte,

welche von denen der ungaiischen Adligen völlig abweichen, schon \b.ib tosammeofiesteUtf die*

taiben donsh Btaphaa Bathory, KiBaSt(ronVitkn, mldMr vonltBFintTQa8tobnliii|HigM«iiiw
und auch jetzt noch seine Hand auf dem Lande hielt, bestätigen und adt bindandw Knil ia

ihrem Gremium in Qeatalt eines Privileg's herausgeben laagen.

Amira, die Erbenfolge und VerwandtscbaftegliedeniBg nach den altiiieder->

denischen Rechten. München 1874.

Die vollMthümlicfae Auffassung vom Constructionsprincip des Geschlechtsverbandes ist niedet*

gelegt ia «iaar .Statiitik dar yarwaadlMbafla-NaniB.*

Weske: Untenochongen snr Tergleicheiidea Giaaunalik dei finnisoken

Sptaebilammee. Leipsig 1878L

Der Ton der dritten f^ilHe oder der Nehenton eines dreisilbigen Wortes ist, n»ch Ausfall

ihres Consonanten und nach Verkürzung des dadurch entstandenen langen Yocals allmälig ganz

auf die erste Silbe, die Trägerin des Haupttcns jedes Wortes, übergegangen und hat jeden

laafMB Toeal aad IMphtoogen «ad die Coanmaatoa noch um «ine LeaMofli ventirkt (ßtM

GnmdgMeti der Ifanation),

Wachsmuth: Die Stadt Athen ina Alterthum, Thl. I. Leipzig 1874.

Gapttel IV des ersten Abschnittes giebt «die moderne topograpbiseli-antiquarische Wissea-

eebaft* über Athen in ihrer Uatoiicben Sntwieklong seit den Arbeiten dsa OyiiMBB tea

Hornstein: Lea Sdpuitaures. Paris 1868.

Dans rinhiimatinn des corps nn s'astreignait k une r^le d'orientation , le« pieds ^taient

places vers l'Orient, de maniere qu au jour de la r^rreetion, quand les morto secooeroat la

poMrifcrs da toaibeaa ili anrgnt Ia Iwe toaiale da eoM, oft, aeloa Ia «vfuea ütmum, le

Chfist, le vaia^aear do la aMrt, qvonStn, MM^bial lar Im aaiai da «M.

Digitized by Google



4

t51

Corssen: Ueber die Sprache der Etrusker. Leipzig 1874.

Aus den Gräbern Etrurion s und Campanieir» ist das Kr^jebniss i^ewonnenen, das» .die italischen

Alphabete in zwei ü&uptgruppea gesoodert, vou eiueoi uud deuiseiben Westgrieckiücbeu Muiter-

•Ipkabeto mifiigiinen lind, veo den acDck das AlpMMt dar OmiMadiebea Griechen ton OanM
herstammt' und das «Etruskische Alphabet spaltet sieb in drei geographisch gesonderte Zweige*,

als etrurisch - etniskiscbes (gemein etmilpcclkeai)^ cunpanisch - etroskiaches und nordetruakiache».

Schrifttafeln «lud beigefügt.

Yincart: Histoire de Notre dame de la Treille. Lille 1874.

La Sainte Vieige avait iii honorte dans sa treille depuiji quelques anuees, mala toutrs ses

fiMM 7 «tloiMkt nthmki i conme kt «miz dut nn aituf, h qvi I« «Mlaaea et Im digoei

«mpeschent rScotdUMOt; «ml» k pMU et la devotion dra Lillois enven cette Image romput les

dignes et leva la bonde de ««tto Tktüle, d'ou amu tott m lont naponduea dea »»frfi'Wt die

Cafritel 9-21 füllend.

Teil: Les ChrMunMiiens finui^ais. Paris 1874.

Quand Maria dt IHMi iM «a fraace, eile imnonta stae ton acerat ttaHen: Frauv&iä,

Aaglais, avait, cbaalatt, promenait,' les courtlsans l'imiterent, puis le peupte imita lea coor-

ttauiB. Btia la kmgatgt a M ehaa|{& (BetainX Vdlft umto rUstoira da oi trauftmi« an aL

Döclat: Traitt^ de Tacide plu^nique. Paria 1874.

Das dritte Capitel zerfallt in zwei Abtheilungen der Maladies dont le purusitisme est de<

mtri und der Maladiea dont le paraailiaaia aat tiea-probable ou eu partie demoutre.

diarttioy: Essai d'Analyse Onunmatieale dW texte eo langae May».

Cmok 1878.

IfeyaU tdor Mafaa hBaalt itais aat «tax (asA OidtAaa) oder la taiit dea «aas (aaeh

PlBMiBi) Bath «AHrt tMrdta, ab Moigae oder peuple dn giaad pidta« ^7).

Bonnafoux: Fontalnes Celtiques. Gurret 1874.

D'anciennes legendes, dont la raciue remonte ä I'ere celtique, ataa tjgnaltnt daa Btnlltoi^

des dolmena, dea tumulua gardea par un aerpent sacre, la (iaifre.

Conway: The Sacred Anthology. Londou 1874.

The adttor haa baliefad that Ii waald ba vaefbl fbr nand aad vaUj^ona cultui« if the sym-

pafty tf BaHgltaa ccnld ba oMwa gtaataDy aiade known aad tta coavai|iaf taatiaHMiiM oftt"*

aad tat« te gnal piiaelplaa aion «idely appreciated.

Foerster: Der Raub und die Rückkehr der Persephoue. Stuttgart 1874.

Der Ursprung des UyUius liegt noch jeaaeita dea Proceaaea der Umwandlung der Felasger

and HiBawa, aaarft aaeh vor dw doriaehan Waadaraag.

Herr V. Hall (vom Qeological-Survej of India) hat vor Kurzem der Asiatic Society of Ren^al

i^Beaierkaaffea über Kiader, die aater WSlfaa la daa Hardwaat-ProYlaieu und Oudh
Ithfd isftwisi w siif" vwffilagt Ba Aaaaag voa diaaaa Notoa titebatot ia dar latatn

Nummer der .Proceedings* der Gesellsrtiaft In all diesen Berichfan haben die Wölfe viel von

ihrer natürlichen Wildheit und Uui&hmbarkeit ihren Pflegekindern mitgetheilt. So führt Herr

Ball zwei FiUe vor, wo die Kinder wie wUda Thier« geachihlert werden. Die Kinder wurden

tai daaa WatMahaata sa Soaaadia aa^aatBUMO «ad wiid Ihr BtaahaiaB voa dtai Obaraafeahar,

I
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Bev. Mr. Erhardt, bewbriibaii. Yim daem der Koaben sagt ar: »Rr toiok «it afai Und, md
1M4» VnoebMi ind rolm Ilaiich awhr wi« ii]g|eiid Etwaa; er wollte nie unter den anderen

Ktiaben bieiHon, soinieni versieAta atch ia iifeiid «tiwr duBlMln KMdw «oiHe er aiemato

.

tragen, souUera zerriss sie
"

Der arme Bursche starb bald, aber der andre Knabe lebte in dem aOrphanage* für 6 Jalurii

Obwohl 18 oder 14 Jahr alt, hat «r nicht apraehm felemt, aber er ist aowdt geiihmt wagtet
da-ss er auf rohes Fleisch weniger als früher veraeaMO ist. Das Athenaeum (1874, No. 3423,

S. 464) fügt hinzu: .Es ist sehr zu wünschen, dass die Sache gründlich untersucht werden

sollte, denn die Tbatsachea, wenn wohl begründet, bind von groeaem Intersaae Mr die Anthnh

pologte.* —
Ks ist nicht minder interessant wii hier ab ThatadM behanptet wird, alt vöiknr|Mjeho>

logische Vorstellung zu verfolgen.

Sine Wülfin ist es, die sich der Zwillinge Romulva und Remna annimmt, noch jetst

wird Ihre Hohle, da» Lnpereal In der Roma quadrata am Westabfaiäng des PalaltaM faieigt;

daneben hw\ ich im Soffliner IS?:? eine leLende W.'lfni, desgl. eine auf xlem Capitol nahe der

antiken Stalue der säugenden Lupa zum Andeiikeu gehalten. Wilde, wülfische Sinnesart zeichnen

die Gebrüder aus, die sich nach Wolfüaii untereinander bekimpfen, wobei Banm iba Leben

veritert.

Eine russische Wölfin gibt ihre Milch dem Iwan KaroHewitsrb, damit er sie der Hexe,

seinem Weibe, bringe, welche sie von ihm in der HufTiiung verlangt hatte, dass er dabei ums
Leben komme. In einem esthnischen Uärcbeu kommt üoe Wülfin auf das Geschrei eines

Kindes und nihrt ea mit ihm MMch. Das Mlrehao (bei Onbematis: die TUsra fai der indo-

gem. Mytb. 1B74 S. 451) erzählt, dass die Mutter dos Kindes setlist Wolfsfrestalt angenommen

hatte und wenn sie allein war, ihre Wolfskleidung auf einen Felsen legte, um als nacktes Weib

ihrem Kinde die Brust xu reicheu. Nach der Wüluspa (33. 33) und der Jüngern Edda
aiiid die Naddmnmmi das Bimveiba In Bieeubeiawalde (lamwidi) WoNUdad», Welptb db
sich gleich jMini modaiiMn iadlMhaa Wolfeliiidcni von Harit lud BInt, MH^ dar Meaaehao,

Dies« Idee führt vou seibat tu der Vorstellung des Währwalfs (vgl werewolf, man-wolf,

aoc. Umpijanii, ogro, lU hipo mtaauo, ML wearwolf, dia. Vandl), dar maud fai dar garoMi»

nischen und slavischen Phantasie, i. Tb. noch jetzt, eine so unheimliche Rolle spielt. Harter

Sinn wird in der höfischen mittelalterlichen Poesie gerade zu wölfisch genannt, so im Nibe-

lungenlied. Die grauaame Ueriiud, weiche die Gudrun misshaudelt, beisst .diu wülpinne'

(Kudran, Barlaeh'a Anag. tOl60 leh aataiana mkk la «iaaai daatMhaa Böeh, na dam
18. Jahrb., dessen Titel mir le:der entfallen, eljenfalls ganz ernsthaft dne Baiha von aolclMl

Menschen, die unter Wölfen uud Löwen aufgewachaon und darea WeaaaiuidLanlaangaooflUBMW

bciichhebeu uud abgebildet gesehen zu haben.

Neben alten bewnsatwi oder nnbewnnlett mytlMl. IMMonan, «ia'auai ria bei Gnbanatii,

Grimm, SInuoek, Mannhardt etc. nachlesen kaim, spielen liier gewiss fai einzelnen Pillen misa-

verütundene psychopatlii.st he Zustände (verthierte Idioten und Cretins, haUmUda^ cA mit gaval-

tiger Kraft begabte Microcepbalen, offenbare Tobsucht) mit lüneiii.

F6r jaden Zng, den Brbardt In arinaas nn?Qlla^bldigan Bericht gibt, laawi lieh Baata*

hungeo finden. In dunkeln Höhlen und Klüften verstecken sich die zwei wilden Wnner am
See Geenexareth, welche die ganze Gegend unsicher machen und schliesslicD eine ganze Heerde

baue umbringeu (Matth. 8, 38). Mach Marc, b, 1 zerreisät der Wilde sich die Kleider und

traibt rieh bal T$g und Ba^t auf den Baigan henim \ gl anrb Lue. 9, M. — SalbaC fir

daa WaaiaiwAlenfcn wia ein Hund findet sich eine schöne historische Parallele Rieht. 7, ö.

Der Herr sprach 711 Gideon; Wcl-hcr mit seiner Zunge ties Wassers leckt, wie der Hund
leekt, den stelle besonders; desgleichen welcher auf seine Kniee füllt um zu trinken. Da war

die Zahl dtrer, die geleckt hatten, SOO Ibnn; daa andere VoHk allea featla bnieand getmofean.

Mit diesem Häuflein — hier Schwert dee Herrn nnd Gideon! — wird das Beer der Midianltar

vernichtet. Die Cotnraentatoren eiklSren: Die S'tO, welche ohne Umstände, wie der Hund und

der Wolf, das Wasser geschluckt, seien auch, wie dieses Thier, die entschlosaeosteu und tot-

nähren.

wegenatan Klnpinr I. FrladaL
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Infolge nicht deutlichen Manuäcripte und der Unm^^chkcii, deai Aoter

Correctnr der Drackbogen zu senden, hat sich leider in die

Dalton-Flex*8che Ethnologie Bengalens

eine ungewöhnliche f27t)sge Anzahl Druckfehler eingeschlichen, derem Yerzeich-

niss wir nachstehend pabliciren.

t« 3 Z4lUe 11 T. 0. atatt Dr»Ti(tische Race llee Dnvidiidien fiae*

, S , 1 T. n. » brer ii^s ihrer

>
s « 4 V. 0. • Sontale Uee Santels

> s . 14 MitU . Feogapani lies TeDgipaai

, t . 16 Mitte . Padiga lies Sadiya

» 4 « 6 n. s Tipperob lies Tipperab

, 4 « S T. a. a taM lies iaae

, 4 , Mitt» j, Kbaoti-chicN lies Kbaalti eUill

, t , 7 T. 0. , Qaat;tma lie.^ QMtana

> 6 • 14 V. a. , Dav lies Dao

8 . mtu a Brdkaafea liee BnIhMlMi

9 Hill» , Msffr. lies Monir

, 9 , anten , HigT. lies Monsr

10 • 16 0. a Linie lies Leine

14 . Hittt a mabhÖDgig lies onabbäagig

• 14 s utra • Mfanbu lief Membne

>
1» , Miit« , Hauptordner lies HaoptndDW
15 , UDteo „ ausrufen lie« auariefen

16 . Mitt« , Oeacbaffenem lies Gescbaffeoem

IS • 14 T. a. » Khaod« Um Khradi

,
19 s 6 o. , Lakbinpur lies Lakbimpur

19 • 8 T. 0. , Pamibotia lies Panibotia

19 , Mitte , gebandbobt liea gebandbabt

SO s 4 t.«. ralMod«! Um iiih«ndm

> SO lUlto , Mi Um de
Sl , 12 T. 0. a eine Nicbte lies seine Nichte

21 • 9 T. 0. , die das Tüdteu lies auf das Tödten

S8 • II f. 0. « BaanivolknlMleni Um BaamvollMilbklira

> SS • 4 T. 0. a Shastos lies Sha>trs

94 • 9 T. 0. , danotien dAnebea

96 , Mitte a VieU lies Viele

tl s Wut s Ztmi Um Znn
SS , 7 » Bcothbren lies BootfiikiMi

39 . 6 T. n. a angeoscbeinlich 1ie<< anf^^oMbttalicb

33 , Mitte s verbrannt lies verbanot

SS • MHto , EalMhftTM Um KatMhult
ST • 1 ?. «. • H«bnpbat lies Hibnghrt

SS • 7 . 0. , aber «0 lies ebenso

SS • 10 T. 0. , Begrabniaan Um Begräboiasen

SS . IS V. 0. . Mhtr Um ftnker



)40 Zeile 12 t. o. statt bericbtendea lies berübmieo

40 ,, 10 T. 0. ig Mnad Um Unad

41 .,
14 T. 0. Dar Um Dm

41 ,,
Mitte Pipol lies Pipal

43 . 12 V, u. n Sadiga lies Sadiya"

, mit» Kolilas lies KoliUs

44 , Vitt« • Kamraps lies Kamraps

46 . 3 T. 0. Kafi lies Kasi

46
,, 1 V. 11. Södsrh lies Sidsch

47
,, 3 T. 0. Südsch lies äidsch

47 ,, 10 tt. Ffaaea Um Fiaoen

47 , 9 a. «iD«8 Boldien — .soIcImii* rnnss in

48 ,,
1 0. blattes lies Ulaitü»

4« ,, 16 Mitte Herrn Um Heroen

48 ,, 8 0. Ralchas lies Rtibhas

49 7 T. o. lebrn lie.> Ichcn

49 ,, 11 T. U. a Ahnnis lie.s Ahoiuä

M
,, 10 V. n. Mhnanbaaiigem Um MbwAnhaarig«

51 » 10 T. a. • Kimras Um Kainrup.

bl , 9 V. u. m ße«ini(;nn(r He<s Bescbeioignog

51
,, 1 T. a. «ollen lies wollten

64 , 17 T. n. • Dinadtehntr Um DinadtdipQr

rt Arun bis Metscbi |

54 , 10 T. U.

55 , 6 ». 0. Kolarifl lies Kulatiscb

57
,, 4 T. u. Trilotadtam Um Trilotsehan

58 • 1 V. 0. Kadsehbaeeie Um BedsehbansiB

68 • 1 V. 0. N<i»atzas<5 lies No-^^atvahs

58 4 V. 0. Todschäis lies fodscbais

58 , 2 T. u. Kakir lies Kulcia

59 • 13 0. Boaeluds Uea LmdMils

58 • 13 T. a. Yonidoup; lies Yoradong

59 » 11 V. u. Biishais lie» Luscbais

62 , 8 V. 0. Insovah liei« Jehovah

6S s 15 T. 0. Bokao Um Bnkho

82 , Mltto dlMem Alter Um dieMm alter ego

6S a 8 T. n. MnVsas lies Mukhas

68 , 7. V. 0. Mituaiu liea Mitiiam

64 , 18 0. den Dialekt Hm dem Dialekt

64 • lUtt« Kambroschans lies Kamtradaehans

66 , 8 V. 0. N«taus lifs Uraii»

66 a 9 T. 0. Radschnaaal lies» Radscbuahal

66 • Mitte Madbydieli Um Madhydeah

65 • 4 V. n. Tscbero lies Tscbota Nagpttr

67 » 4 T. 0. Kebabi lies Ksbatri

67 s 4 V. 0. Pbarmi lies Bbaroi

67 » 7 0. Kiiatio Um Kiratb

68 • 9 0. Phalboy;« lies Tbalboys

68 « 8 0. bindet lie» I i! ! t

66 , 7 V. n. Rnsa Um Bewa

70 s 9 T. 0. Pluigna ItM Pbalgan

70 Mitt« Jle Um Jb

79 • 14 0. TIaetinaqurs lie> UtsfinapUT»

79 . Mitt«. Palamowo lies Palamoa

^nM* kommen

limbniach



8ate78 Zeile 3 v. u. statt Bbagaepnr lies Bbagalpar

73 13 T. Q. • LiADkft lieA Lanka

TS A T. n.
1»

MalmriiMiiiia liaa ttakaabaana

w BMisksK Iii»« RAiidhsn

M 3 V. 0, T.O£T:tu li<*«< TiOC'iii

•0 3 V o w Simaiit7tiialAkl A üah SimflnffiliAlAktjk

Mw Mitta m Vriftu IiAM OnMMft4> AVVO \ß V 49l9ii

gn Ava. • WWalW 33W

M 13 V. o. N^nA<si*^ lio's MiimmIaU i*o 1 ^ i i ^ M VAMmM9

86 13 V. u. « HiiaKis \u**s Wiivml^

87 9 v. 0. m Hahwani Mahwasi

87 _ 3 0» KaDandaab Uaa Kanaiidaah

93 a Mitte Uuasirs lies MoMii
94 3 V. 0.

1)4 10 V o l)h'iiiy:irH Ito^i l)n^iitrr<3

94 • Mitte. Patoa liea Patna

94
,, 10 T. n. Talazna Uaa Telu);us

95 , R T. 0. Dscnonih6rna lies l>«rhonp herDa

ä5 •
D^diniiihßrua li^s O^rhnnrhArna

96
]» 13 Qu Jimdaeha Uaa Strirudaeln

96 . 14 T. «. * dio Ii68 di^

37 » 13 V. 0. tiiti Hf^H itii

98 5 V. 0. ßisDota» lies Kisivataa

99 1 V. n. * OmmwimI Uaa flaidoirlAal

93 1 T n. • lia fthAr lif^H hat aImv

100 » 7 V, n. sknloK lips shaliiM

100 1 7 ?. u.

103 Mitta • aoflTMMtAllt HaA •ilftn^Al'Atlf*Ua|^S9tViiV UW 36VUKVBIWU

106 Mitta Bhiko lies Bhili

105> , 16 n. * Rhilo lie« Rhih

7 T. 0. von nAii lip«£ nn Hau

109 , II 0. * Mind Hau Iia*& vinrl riAti9UJU uou lies aiuu IICU

III ,• 16 T. 0. 6f0clii8MD Um tnditttnMi

112
,) 2 V. 0. * Strlur Üa^ fttvliuWIIUI lies OwWmVtm

113 , 11 T. 0. Pfln^tAii liA« ffnfttAfi

119
,,

Mitta * ManikKoco lias Manikaoro

116 ,f 3 0. Gaanr Uaa Oarar
TTrAinwnnnArn li/^v llrAinwnnnomV 1 vi II *W UUUvlU llv'^ (JUUOfIi

115 , 4 T. u. Mababharas lies Mahaltharat

IIS , 3 T. o. Tscbihgupta lies Tscbitrgupta

110
,, 14 0. Oadaelirab Uaa Oodaehrat

121
,, 10 0. Nraans lies Urans

121 , 17 T. 0. Dscbaha^ lies D.schad>ch

122
,, 7 T. 0. gebürea lies gebüren

139
,, 3 T. 0. MalMdae Uta Mahadeo



Die Mongolen.')

Wenn man das Aeassere eines Mongolen beschreiben will, mass man
unstreitig einen Bewohner der Provinz Chaldia w&hlen, wo sich die anver-

mischte Signatar der mongolischen Yollblutrace am besten erhalten hat £in

breites flaches Gesicht mit hervorstehenden Backenknochen, eine Plattnase^

kleine, enggeschlitzte Angen, ein eckiger Schädel, grosse, abstehende Ohren,

schwarze, harte Haare, ein sehr schwacher Bart, eine bräunliche Hautfarbe,

ein fester, maskulöser Körperbau bei mittlerem oder auch grossem Wachse~
das sind die charakteristischen Merkmale eines jeden Chalcha-Bewohners.

In anderen Theilen ihres Heimathlandcs haben die Mongolen bei weitem

nicht immer einen so reinen T^rpus bewahrt. Die äusseren Einflüsse des

Aaslandes treten am deutlichsten in den südlichen Gronzstrichen der Mon-

golei hervor, die von Alters her au das eigentliche chinesische Gebiet gegrenzt

haben. Und obt^leich das unstäte Leben des Nomaden sich schwer mit den

Kulturbedinguügeu eines ansussif^n n Stammes aussöhnt, haben die Chinesen

doch im Laufe der Jahrhunderte auf eine oder die andere Art ihren Einfluss

auf die wilden Nachbarn so zu befestigen gewusst, diiss diese letzteren in den

hinter der grosseu Mauer liegenden Gegenden halb und halb Chinesen ge-

worden sind. Zwar lebt der Mongole mit wenigen Ausnahmen auch hier

noch in der Filzjurte und weidet seine Heerden; aber in seinem Aeusaern

und mehr noch in seinem Charakter unterscheidet er sich scharf von seinem

nördlicher wohnenden Stammesgenossen und gleicht viel melir als dieser einem

( hinesen. Die groben Züge seines flachen Gesichts haben sich bei ihm in

Folge hilutif^er Ehen mit Chinesinnen zu der mehr re^'elmässigen IMiysiognomie

des Chinesen umgestaltet, und hiusichtlich der Kleidung und häuslichen Ein-

richtung rechnet es sich ein solcher Nomade zum Stolz und Verdienst an,

sich der chinesischen Mode angeschlossen zu haben. Selbst seine Lebensweise

hat sich hier bereits wesentlich verändert: fOr ihn hat die wilde Einöde

') Aua dem Werke: Die llwigiilil und das Land der Tangutcn. Driijührige Reise im gs*

biiifigen Ostasien. Von N. Prahewalsld, Obersten im Goueralstabe, wirklichem Mitgliede der

Kaiserl. Kuas. Geograpliiacbeu Geselischaft. St. Petersburg 1S75. Auä dem Eossischeu übersetxt

von Wt von Stola*
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schon «inen sehwftoh«reD Rds, ab didiiberdlkttten Sttdt« Ghina's flm

aaafiben, In welchen er sidk bereits mit den Yortbeüen und Genflsa^ eines

ciTiUsirteren Lebens bekannt genuusht haL Aber indem der liongoje so mit

seiner Vergangenheit bricht^ nimmt er von seinen Nachbarn eben nur die

schlechten Charaktersciton an, ohne die seines früheren Lebens rfwnkgsn.

Schliesslich muss das Volk entarten, das der chinesische Einfloss nur Ter>

derbt, aber keineswegs anf eine bessere Stufe des gesellschaftlichen Lebens

erhebt.

Gleich den Chinesen scheren die Mongolen den Kopf, wobei sie am
Hinterbaaptc nur ein kleines Büschel Haare stehen lassen, das sie tu einem

langen Zopfe zusammenflechten. Die Lamen — Priester — scheren sich den

ganzen Kopf.*) Barte werden nicht getragen; auch wachsen dieselben sehr

schlecht. Die Sitte, Zöpfe zu tragen, haben die Mantschuren in China ein-

geführt, als sie sich in der Mitte des 17. Jahrhunderts des Himmlischen

Reiches bemächtigten. Seitdem gilt der Zopf als ein Zeichen der Unterwerfung

unter die herrschende Dynastie I sing, einen solchen Zopf mässen daher auch

alle China unterwortenea Völker tragen.

Die Mongolinnen scheren die Haare nicht, sondern flechten sie in zwei

Zöpfe, die sie mit Bändern, Korallen oder Glasperlen verzieren und vorne

zu beiden Seiten der Brust tragen. Auf die Haare werden Platten von Silber-

blech gelegt, die mit rotheu Korallen verziert sind; letztere werden in der Mon-

golei sehr gescliätzt. Die Armen ersetzen die Korallen durch einfache Glas-

perleu ; die Platten sind über gewöhnlich von Silber und nur in seltenen Aas-

nahmeföUen von Kupfer. Ein &hnlicher Schmuck wird auf dem oberen Theile

der Stirn angebracht. Aassevdem tragen die Pranen in den Ohren grosse

silbene Ohrringe nnd an HSnden vnd Annen Ringe and Aimbinder.

Die Eleidong der Mongolen besteht ans einem (Mat (langem Boeke

von orientaUschem Schnitte), der gew^^hnUofa ans bknem ofahiesischttn Dafan

angefertigt wird, ans diinesischen Stiefeln vnd einem flaohen Hnte mit md-
wSrts gebogenem Kande. Im Winter tragen sie wanne Beiiddeider, Sobtf-

pelse und wanne Mfitien. Die Sommerohalate werden snm Staats oft anok

ans ehinesiacliem Seidenstnfib angefertigt Ansserdem tragen die BesnttSB.

chbeeisclie Pelse. Sowohl die Chskte^ wie anch die PehB« werden ststs aii

einem Gflrtel omgfirtet, an welchem anf dem Blicken oder an den Seiten das

nnabftnderlidie Znbehör jedes Mongolen, der Tabaksbeatel mit Tabak, die

Pfeife und das Fenerseng, getaragen wird. Ansserdem fthri jeder Bewekner

on Chalcha im Basen eine Tabaksdose mit Schnupftabak mft dok, und das

Darbieten dieses letateren bildet sists die erste BegrflssuQg bei jeder Bsgi^prang.

Den Hauptluxus ent&Het der Nomade aber im Zanm- und Sattebeage^ das

oft mit Silber beschlagen ist^

0 Zum BHiiw worden fMwsfiichs Hmnt gebiatMhi and die Haan mit WNSum Wi
anrakht
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Der Chalat der Fraom weicht im Schnitte etwas von dem der Mlinner

ab and wird ohne Gürtel fijetragen; gewöhnlich ziehen sie noch eine Art

Kamisol ohne At rmel darüher. üebrigens sind der Schnitt des Kleides und

<iid Haartracht in den verschiedenen Theilen der Mongolei verschieden.

Die allgenieine Wohnung der Mongolen ist das Filzzelt oder die Jurte

(gyr), von einer Form, die in allen Theilen ihrer Ileiniath, selbst in den ent-

ferntesten, eine und dieselbe i«l. .lede Jurie ist rund und hat einen konischen

Obertheil, in welchem sieh das Kuuch- und Lidtloch befindet. Die Seiten

des Zeltes werden aus Ilolzstiibeu gebildel,') welche derartin; mit einander

verbunden sind, dass sie auseuiaudergezogen ein quadi'utiörmiges Gitterwerk

von einem Fuss im Durchmesser bilden, lieim Aufstellen des Zeltes werden

mehrere solcher Gitter mit Stricken zu.sauimengebunden, doch bleibt au einer

Seite eine Stelle offen, in welche die hölzerne Thür von drei Fuss Höhe bei

etwas geringerer Breite gestellt wird, durch die man in das Innere des Zeltes

hineinschlQpft. Letzteres hat eine verschiedene GrOsse, gewöhnlich aber 12

bis 15 Fuss im Darchmesser und ist bis zum Baachloch ungefähr 10 Fuss

hoch. Oberhalb der Seiteogitter und der Thfir werden Stftba TennitteUt

SoUingen an die Spiteeo d«r Gitter befestigt und siit den freien Enden in

die IfOeher einee aoa hSlieraeii Reifen aogefertigten Ringes gesteckt. Dieser

Bing nieuBt die Stelle in der Mitte der Jute ein, hat 8 bis 4 Foss im Dozeh-

jaesser vnd bildet die obwe Oeffiiung and das Baachlocli.

Wenn das ganse Holxgestell des Zeltes aa%esteUt and mit Stricken ge>

hOarig befestigt is^ wird es Ton aUen Seiten mit Filsdecken, im Winter ge-

wOhnÜeh doppelt «mwiekelt^ Ueber die Tbfir and das Baachloch werden

Filsdecken gehftngt nnd — die Wohnang ist fertig. Im Inneren derselben,

gerade in der Mitte^ wird der Herd angebracht; anf der dem Eingänge gegen-

IttMriiegenden Seite werden die Borchanen (Gfitter) angestellt; seitwirts findet

allerlei Haosgertth Plals. Bings nm den Herd, aof welchem den ganzen Tag

FmuBt brennl» werden Filsdecken and in den Jorten Wohlhabender sogar

Teppiche gel^ die som Sitsen and Schlafen beaotzt werden. Ansserdem

werden im Innern die Seiten dw Jarten, die reichen Personen, besonders

Fttrsten) gehören, mit baumwollenen, suweilen sogar mit seidenen Stoffen be-

hingt and hölzerne Fussböden hergestellt. Dem wen% anspruchsvollen No-

maden kann seine Jurte durch nichts ersetst werden. £r kann sie schnell

auseinandernehmen and auf eine andere Stelle versetzen, und sie gewährt ihm

sogleich Schutz gegen EAlte, Hitze und jede Unbill der Witterung. In der

That ist es im Filzzelt, wenn das Feuer auf dem Herde brennt, selbst beim

strengsten Froste ziemlich wann. Zar Nacht wird das Bauchloch mit seiner

Filzdecke verschlossen und das Feuer ausgelöscht; wenn die Temperatur in

solchem Filaselt aach nicht gerade eine hohe ist, so ist es in demselben

*) Das 7X1 i\eu Jnrtga n£tmg« Holl erlialtaa dieKoiigol«a fonngsvtiw t»i dem iwUrMdiwi
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doch sfots viel warmer als im Leinenzelt. Im Sommer schützt die Filz-

uinliiilluiii; iiiui'A vortretllioli gegen die Hitze und den K^en, sollte letzterer

auch noch so stark sein.

Im t;ii;li( lieii lieben der Mongolen fallt dem Reisenden vor Allem ihre

entsetzliche l iueialichkeit in die Aii<^en. lui Laufe seines ganzen Lebens

wascht der Nomade nicht ein einziges Mal seinen Körper; sehr selten und

ganz ausnahmsweise waschen einige von ihn« n sich hin und wieder Gesicht

oder Hände.' In Folge des l>estüudigen Schmutzes wimmelt die Kleidung der

Nomaden von ganzen Scliaaren von Parasiten, die sie vertilgen, ohne sich

durch irgend Jemandes Gegenwart geuiren zu lassen. Jeden Augenblick

sieht man, wie ein Mongole, zuweilen sogar ein Beamter oder ein vornehmer

Lama seineu Pelz oder Chalat umwendet, die Plagegeister langt und sofort

zwischen den Vorderzühnen tOdtet.

Der Schmutz, in welchem die Mongolen leben, wird zom Theil durch

ihren Widerwillen gegen das Wasser, der siok oft sogar zor wirklichen Furcht

vor demselben steigert, bedingL Abgesehen davon, dass der Nomade für

nidita m der Welt m Fase dmoh die nnbedetttendste Pfiltee gehen wird, in

der man sich kaum die Fliese benetcen kann, vermeidet er es noeh eaf das

Sorgsamste, sone Joris in der Nfthe einer fenditen Stelle, s. Bb einer Qiodle^

eines Baehes, eines Morssts, an&nstellen. Die Feaehtigkeit flbt auf ihn einen

ebenso verderbliehen EinÜnss, wie anf das Eameel, was sich freilieh dadoieh

erklftrt, dass der Organismas an eb beständig trockenes Klima gewöhnt ist^

Der Mongole trinkt sogar niemals rohes kaltes Wasser, er ersetnt dasselbe

durch seinen Ziegelthee, der sngleich ein Universal-Nahmogsmittol der No-

maden ist.

Dieses Prodokt erhalten die Mongolen von den Chinesen, und sie haben

eine solche Leidenschaft ftkr dasselbe gefiust, dass kein Nomade, sei es Mann
oder Frao, anch nor einige Tage ohne dasselbe bestdien kann. Den gannen

Tag, vom Morgen bis sam Abend, steht in jeder Jurte der Kesssl mit Theo

auf dem Herde, und alle Mitglieder der Familie trinken ihn unaaflKtriieh.

Dieser Thee wird anch sofort jedem ankommenden Gaste dargeboten.

Die Bereitung desselben geht in der widerwirtigsten Weise vor sich.

Zav(irder8t ist xu bemerken, dass das Geschirr*X in welchem man diesen

Nektar kocht, nie gewaschen und nur selten %inmal mit Argal, d.h. trockenem

Pferde« oder Kuhmist, ausgewischt wird. Dann brauchen sie gesdsenes

Wasser, und wenn selbes nicht gleich za haben ist, fugen sie abeichtUoh

dem siedenden Wssser Salz hinzu. Hierauf wird der Ziegelthee mit einem

Messer serbrOckelt, oder in einem Mdiser serstossen und eine Handvoll davon

') Die Gcscliirn' eines BMBigoUschen HausbaltM sind nicht f^rade sehr inannichfaltifr. Die

hauplsürlilirlistcD sind : f\x\ eiserner Kessel zum Kochen der Speine, cino Thcekaime, Tasäen,

ein Scbaumlöffel, ein lederner .svblaucb oder ein bülzemur Zuber zum Wasser oder zur Mtkh

nnd klefaie böbenw Tfufie nua VerilMilaB dm FMKbcs; auch gehörai aoeh Uadnr: «a datmer

UntttaM, flüM Zange ton Aufkgni des Aigali und hin und wieder «iat «hlnsriedM AzC
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in das siedende Wasser geworfen, dem noch ein paar Tassen Milch zagesetzt

werden. Um den steinharten Ziegelthee zu erweichen, legen sie ihn vorher

auf kurze Zeit in heissen Argal, was allerdings dem ganzen Getränk noch

mehr Aron» und Sdnnadiliaftigkttfc Terlmhi Fftr*s Bftte kk dann das Labsal

fsrüg. Aber in aoldier Gestalt dient es nur als Qeirftnk, wie unsere Choko-

lade, unser Kaffise oder die erfrischfliideD Qetrinke. Soll ein snbsiantiellerer

Genius eraielt werden, dann sehftttet der Mongole in seine Tasse troekene,

gerftstete Hirse and legt endlich, am das Ibass des SobGnen voll an madiea,

Btttker oder rohes Fett von den Fetlschwlnaen der Hammel dasa. B£sn kann

aidi nnn wohl vorstellen, welcher ekelhafte Chrftnel eine solche Speise ist,

die die Mmigolen in onglaabUoher Menge Tertiigen. Im Laufe des Tages

sehn oder fnnfMhn Tassen, deren Inhalt dem ebes Glases gleichkommt, aas-

trinken, — das ist so die gewdhnHohste Leistung selbst eines mongolischen

FHUdeins; die erwaehsenen Minner trinken das Doppelte davon.*) Es ist

hierbei m bemerken, dass die Tassen oder Schalen, aus wekhen die Mimgolen

essen, ein anssohliessliches Eigenthnm |edes Einxelnen sind. Sie werden

gleiehMs nie gewaschen, sondern nach dem Gebranche nnr mit der Zvnge

M^^jeleekt und in den Bosen gesteckt, wo es von losektoi jeder Art wimmelt

Die Tassen smd Gegenstand eines gewissen Lnxos, und bei den Reichen

trift man oft silbeme von chinesischer Arbeit. Die der Lamen bestehen

saweilen aus Menschenschädeln, die mit Silber eingefasst sind.

Neben dem Thee bildet die Milch in verschiedenen Gestalten eine be-

ständige Speise der Mongolen. Aus derselben bereiten sie Batter, trockenen

Bahm, Kftae und Kumys. Der trockene Rahm wird aus un gerahmter Milch

gemacht, die sie kochen und von der sie den verdichteten Rahm abnehmen

and trocknen lassen; des Geschmackes lialher wird demselben aaweflen noch

geröstete Hirse zugesetzt. Den Käse bereiten sie ans sauerer gerahmter

Milch; aus derselben werden auch die „Areka's'^ gemacht, die trockenen

kleinen Käsestücken gleichen. Der Kumys (Tarassun) endlich wird aus

Stuten- oder Scliafmilch <:f'wöiineii. Im Laufe des eranzen Sommers ist er

ihr bestes Labsal, so dass die Mongolen bestandig Einer zum Anderen reiten,

um den Tarassun zu kosten, den sie gewöliulich so lange geniessen, bis sie

trunken sind. Ueberhaupt sind alle Nnmaden den Spirituosen Getränken sehr

zugethan, obgleich das Laster der wirklichen Trunksucht bei ihnen lange

nicht 90 allgemein ist, wie bei anderen, civilisirteren Völkern. Branntwein

erhalten »ie von den Chinesen; sie kaufen denselben entweder in China

selbst, wenn sie sich mit ihren Karawanen daselbst befinden, oder auch von

den chinesischen Händlern, welche im Sommer mit verschiedenen kleinen

Waaren die ganze Mongolei durchziehen und dieselben gegen Wolle, Felle

und Vieh umtauschen. Von dieser Art des Handels erzielen die Chinesen

') Eine bestimmte Z«it für das Mittacrsfssen tial>on die Monpolen Dicht; während des ganzen

lages essen sie und tdnken sie Iheej wemi es gerade beliebt, oder die üelegeuheit mit sich bringt.
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einen grossen Gewinn, da sie die Waaren gewöhnlich darlehnsweise gegen

ungeheuere Procente abgeben und andererseits die Gegenstände, die statt

des Geldes als Bexahlong dienen, zu sehr niedrigen Preisen annfthmftn.

Wenngleich non der Tfaee und die Milch im Laufe dM Jihret die haupt*

sächlichste Nafanmg der Mongolen bilden, dient doch als eine sehr «iehlige

Erginaong derselben, besonders im Wintor, das HammelfleiidL Es ist diea

dn solcher Leckerbissen 9tr jeden Nomaden, dass er, wenn er etwas G^egesssne«

rühmen will, stets sagt: ^es ist so schmackhaft wie HanmeMsisch.* Der

Hammel wird, wie anch das Eameel, sogar Ar ein heiliges Thier gehalten.

Uebrigens dient bsi den Nomaden alles Hansvieh als Maass vnd Emblem

der Güte, so dass selbst einige Fonnen des Pflansen- nnd Thienreiehs mit

den Beinamen „Hammel-", „Pferde-*' oder „Eameel-* belegt werden.^) Fflr

den leckersten Theil des Hammels wird der Fetfcschwans gehalten, der be-

kanntlich ans reinem Fette bestdit Die mongolischen Huunel haben sieb

aom Herbste, anweilen an dem schembar elendesten Fotter, dergestalt gemistst,

dass sie xingsom von einer soUdicken Schicht Talg umgeben sind. Je 4etkBt

aber dieses Thier ist, desto mehr behsgt es dem mimgolisehen Ghramen. Yen

einem geschlachteten Hammel geht entschieden nichts Terloren, selbst die

QedBrme werden Terbraaoht; man drückt den Inhalt derselben aus, dann füllt

man sie, ohne sie weiter anssawasdieD, mit Blot und kocht die auf diesem

Wege gewonnenen ^Y^rste.')

Die (lofrässigkeit der Mongolen übersteigt, wenn es sich um Hammel-

fleisch handelt, alles Denkbare. In einer Sitanng kann der Nomade mehr

als zehn Pfund Fleisch versdiren; es kommen aber anch solche Gourmands

Tor, die im Laufe des Tages einen ganzen Hammel von mittlererer Gröese

vertilgen können. Auf Reisen bildet eine Hammelkeule die gewohnliche

Tagesportion einos Mannes, wenn die Vorrathe mit einiger Sparsamkeit zu

behandeln sind. Dafür kann der Mongole volle 24 Stunden ohne Nahrung

bleiben: wenn er sie ul)or einmal vor sich hat, dann isst im buohstftbiichen

8inne des Wortes „Einer für Sieben".

Zum Essen wird das lluniinelfliMscli stets gekoelit-, nur das Bruststück

wird zuweilen des Wohlgeschmackes wegen gebraten, und zwar am Spiesse.

Wenn bei den iveiseu im Winter das Fleisch längere Zeit erfordert, um gar

gekerbt zu werden, essen es die Mongolen halb roh, indem sie die oberen,

etwas gekochten Stücke abschneiden und, wenn sie bis auf die ganz rohe

Schicht gt kuuinieu sind, das Uebrige nochmals in den Kessel stecken. Bei

grosser liilf nimmt der Nomade sich ein Stück Hammelfleisch auf den Weg
mit und legt es zwischen den Kücken des Kameeis und den Sattel, um es

I) So nasneD sie dea branfönB^aa Wacbbolder Cboni-arza, d.h. Hamnel-Aftt» die

Tbnjft Jam«>arsa, d. h. Boelt>Am, den Lochs Choni-tttlfissvn ii.s.w.

l'i. mt rkcii'Jwprth ist die Art, wie die Hoogolen die Hammel zum Essen schlachten: Sie

flchtieiileii dem Ttiior di'ti Rauch nuf, stecken die II,in<l hinein, und wecm sie des fiers geAnndea

haben, drucken sie dasselbe &o lange, bis der Hammel etu-bt
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Tor dem Froste za achfliian. Unterwegs nimmt er seinen so ortreSflich auf-

bewahrten Imbies hervor, der dann stark nach Eameelschweiss riecht und

an dem aach Wolle klebt; das verleidet aber dem Mongolen dnrchans nicht

den Appetit Hammelbouilkm trinken die Nomaden wie Thee ; zaweilen fügen

sie zn derselben noch Hirse oder Teichstückchen in der Art unserer Nudeln

hinzu. Vor der Mahlzeit schfltten Lamen oder gottesforchtige Individuen des

einfachen Volkes eine kleine Quantität aus der Schale, die sie für sich gefüllt

haben, als eine Opfergabe in das Feuer oder, wenn solclies nicht da ist, auf

den Boden. Zur Opferdarbringung von flüssiger Nahrung tauchen sie den

Mittelfinger der rechten Iland ein, von Avelchem sie dann die hängen geblie-

benen Tropfen au den betreffenden Ort spritzen.

Die Mongolen essen immer mit den IljiiuUn, die gewöhnlich bis zum

Ekel schmutzig sind. Das Fleisch führen sie gewöhnlich in einem grossen

Stücke zum Munde, erfassen davon soviel sie können mit den Zähnen und

schneiden dann das Erfasste dicht an den Lippen ab. Die Knochen benagen

sie bis zur tadellosesten Keinlieit, und Viele zerschlagen noch dieselben, um
das im Innern bclindliche Mark zu erhalten. Die Schulterbeine der Hammel

werden stets zerbrochen und dann erst fortgeworfen; dieselben ganz zu lassen,

wird für eine Sünde gehalten.

Aosser dem Hammelfleisch, als ihrer speziellen Speise, essen die Mon*

folen noob das Fleisch von Ziegen, PferdeB, settensr Tom Homvieh und nooh sel-

tener OB Kuwsilen. Die Lernen eesea keinPMe- und Kamedfleisch, aber des

Fleisch geüdkner Thiere, besondere wenn es etwas fott iet| liaklBr sie, wie flber-

hanpt iBraUe Mongolen, nichts Abschreckendes. Brodkennee die Mongolen fllr

gewdmlioh nicht, obgkidli sie es nicht Torschmihen, chineeisohes Weissbrod

n essen, nnd »weilen bereiten sie auch bei sich zu. Hanse Fladen nnd

Nnddn ene Weiaenmchl. In der Nike nnserer Grense eseen die Nomaden

eoger Sekwanbrod, aber weiter im Innern kennen sie dasselbe nichts and die

Mongolen, denen wir von «nsem schwarzen Zwiebäcken gaben, sagten ge-

wöhnlich, naokden sie de gekostet hatten, dass eme solche Speise nichts

Angenehmee hebe, nnd daes man sich dann nor die ZUme ansbreohe.

VOgel nnd Fische essen die Mongolen mit wenigen Ansnahwen ganz nnd

gar nickt; sie halten dieselben sogar fBr nnrem. Ihr WiderwiUe dagegen iet

so gross, dve einmal am Eokn-noor einer nnserer Führer sich erbrach, als

er sah, dass wir eine gekochte Bnte essen. Dieser Fall beweist, wie relativ

die Begriffe der Menschen selbet Tcn solchen Dingen sind, deren Beurtheilung

scheinbar einzig nnd allein vom Geschmacke abhängt. Derselbe Mcmgole,

der im gr&sslichsten Schmutze geboren und angewachsen ist, mit grösstem

Qleichmuth das Fleisch gefallener Thiere und nngewasckene Hammeldärme

verzehrt, konnte es ohne die änsserste Ersehfttterang seines sittlichen Gefühls

nicht mit ansehen, dass fremde Menschen eine sauber znbereitete Ente assen!

Die ausschliessliche Beschäftigung der Mongolen nnd die einzige Quelle

ihres Wohlatmdes biUet die Yiehzncku Nach der Zahl seiner Haosthiere
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wird hier der Reichthum eines Menschen gemessen. Besonders werden Ham-

mel, Pferde, Kameele und Hornvieh, Ziegen aber in geringerer Menge gehal-

ten.*) Uebrigena variirt auch das Vorwalten eiiier oder der anderen Vieh-

gttUnng in deo vencbiedeDen Gegenden der Mongolei. So sind die besten

Eameele, und zwar in grÖMerer Menge als sonst wo, in Ghalcha ansttkeffisn;

das hnd der Zucharen ist reich an Pferden; in Ala-schan werden vorzugs-

weise Ziegen gez&ohtet Am Kokn-noor inrd die gewöhnliche Koh doroh

den Yak ersetzt.

Hinsichtlich des Keichtliums an Haasvieh nimmt die erste Stelle die

Provinz Ghalcha ein, deren Einwohner im Allgemeinen sehr wohlhab nd sind.

Ungeachtet des Viehsterbens, das unlängst eine zahllose Menge von Hornvieh

und Schafen liinwcggerafFi hat, kann man hier immer noch ungeheuere Heer-

den sehen, die einem Besitzer gehören. Selten hat ein Bewohner dieser

Gegend weniger als einige Hunderte von Hammeln. Letztere sind ohne Aus-

nahme fetti^chwänzig, niur in der südlichen Mongolei sind sie breitachw&nzig,

und am Kuku-noor giebt es eine besondere Spezies mit langen (bis 1^ Fuss

messenden) spiralförmig gewundenen Hörnern.

Da der Nomade von seinem Vieh alles ihm Xothige erhält, wie Milch

und Fleisch zur Nahrung, Felle zur Kleidung, Wolle zu Filz und Stricken,

und er ausserdem noch theils durch den Verkauf dieser Thiere, theils dadurch,

dass er mit seineu Kameclen den Transport verschiedener Frachten durch

die Steppen übernimmt, viel Geld verdienen kann, lebt er ausschliesslich ftr

Mm 7iflhs dSe Sorge t&r sidi selbst und seine Familie steht erst wf dem

zweiten HaaiA. Die Wnnderungen von Ort zu Ort richten lioh taang and

allein nach den Vorzügen, welche die Weideplitsedem Vieh gewlhren. Wenn
dieses letolere es gnt hat, d. h. wenn das Futter meUish ist ond TMnken

in der Mühe sind, dann beansprucht der Hongole nichts weiter mehr. Das

Yerstiodniss, welohes er in der Behandlong seiner Thiere seigt» ond die

Geduld, die er hierbei entfidtet» smd wahlhaft* bewnndemngswflidig. Das

widerqiens^e Eameel wird unter det Hand des Nomaden ein demfltiiiger

Lasttrlger und des halbwilde Steppenpferd ein gehorsameSi mhiges Rsitpferd.

Aasserdem liebt er seme Thiere ond hat Erbarmen mit ihnen. Fflr nichts

in der Welt wird er einem Kameel oder einem PMe vor der bestimmten

Zeit den Sattel aoflegen, filr keinen Preis em Lamm oder em Kalb Teikattfen,

da er SS ftr eine Sfinde hilt» Thiere im jageadlichen Aller an soUaohten.

Da die Tiehioofafc aUdn fi»t das ganae Interesse der Mongolen in Aa-
apraoh niflunt, ist ihre Industrie im hfichsten Grade onbedentend. Diesdibe

f) Der Preis des Viehes ist in den Terschiedenen Tbeilen der Mongolei sehr versehiedciB.

Bs kostet in Ghalcha im Lande der Zacharen am Kuku ooor

ein Hammel 2-3 t—8 1— Ij)
, Od» 13—15 Ift 7— lol cbme8iscbeLaQ(einLan
. KaaMd tO^U 40 2ö| ongefiihr = 3 Bubeln.)
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batchränkt sich nur damn^ «inige im häuslichen Leben unam^^bDiglich noth-

wendige Gegenst&nde herznstellen, wie Häute, Filz, Sättel, Zäume und Bögen;

selten werden Feuerstahle und Messer fabriziit. Alle übrigen GegenstSnde

der häusliolieii Einhobtung und der Kleidung erwerben die Mongolen von

den Chinesen und, wenngleich im unbedentendeten Maasse, von den russischen

Händlern in Ejachta und Urga. Bergbau wird von den Nomaden nicht be-

trieben. Der innere Handel in der Mongolei ist fast ausschliesslich Tausch-

handel, der auswärtige beschränkt sicli auf Peking und die benachbarten

chinesischen Städte. Die Mongolen treiben ihr Vieh /.um ^'orkaufc dahin,

bringen noch Salz, Häute und Wolle und erhalten dafür Manufakturwuaren.

Der hervorragendste Charakterzup des Nomaden ist unstreitig die Faul-

heit; das ganze Leben dieses MenBchen geht im Müssiggange hin, den auch

die Bedingungen des Nomaden- und Ilirtenlebeus nui- zu sehr begünstigen.

Die Pflege des Viehes ist die einzige Sorge des Mongolen, al)er die erfordert

durchaus keine angestrengte Arbeit. Die Kameele und Pferde streifen ohne

alle Aufsicht in der Steppe umher und kommen nur im Sommer einmal täg-

lich zum Brunnen, um getränkt zu werden. Das Hornvieh und die Schafe

weiden Frauen oder Kinder. Bei reichen Mongolen, die Tausende von Thieren

besitzen, versehen gemiethctc Arbeiter das Amt der Hirten, dasselbe über-

nehmen jedoch uur die ärmsten heimaiLlosen Menschen in der äussersten

Noth. Das Melken des Viehes, die Aufbewahrung der Milch und Butter, die

Beratong der Speisen — alles das liegt, mit vielem Anderem zusammen, auf

d«n Setnikern der Fmiio. Die Mftnner than gewöhnlioli nichii imd leitsn

nor Tom Morgen bis som Abend au einer Jorte in die andere, nm nut den

Neehbam Thee sn trinken and an plandem. Bie Jagd, welcher die Nomaden i

gewQlmlich leideasohaftlich ergeben find, dient ihnen gewiaMrmaaasen da
Zentreanng in dem langweiligen, einförmigen Nomadenleben. Die Mongolen

aind jedoch mit wenigen Ananahmen achlechte Sehtttaen; daan kommt, data

aie keine gaten Waftn haben. Selbst einfiMshe Luntengewehre haben nicht

Alle^ nnd dann mfiaaen BSgen und Pfeile aoaraiohen. Aoaser der Jagd ge-

wlhren den Nomaden die Wallfahrten so ihren GOtaentempeln und die Pferde-

rennen keine geringe Abweduehmg.

Mit dem Eintritt dei Herbstea erieidet daa faulenseriache Leben der I

Mongolen wohl einige Yerindarungen. Sie sammeh ihre Eameele, die sich

wihrand dea Sommera im Freien erholt haben, and fthroi aie naeh Kaigan,

oder nach Kuka-choto, um Frachten zum Transport aa tkbemehmen. In

Ejdgan empfimgen aie Thee, der nach Ejachta bestimmt ist^ und in Eokn-
|

choto Verpflegongageganatinde fär die in Uljaeantai und Kobdo gamisonirenden

chinesischen Truppen, oder auch Kaufoiannsgüter für dieselben Städte. Ein

dritter, obwohl ungleich geringerer Theil der Kameele wird zam Transport

des Salzes von den Salzseen der Mongolei in die nächsten Studte des eigent-

lichen Cbina's verwendet. Auf diese Weise befinden sich im Laufe des
|

Herbatea und Winters alle Kameele der nördlichen und östlichen Mongolei
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in Arbeit und bringen ihren Besitzern kolossalen Gewinn. Mit dem April

hören die Transporte auf, die erschöpften Thiene werden in die Steppe ent-

lassen, und ilire Besitser überlMseu sich för fünf bis sechs Monate der ICahe

and Faulheit.

Der träge Charakter des Nomaden ist auch die Ursache, dass er stets

reitet und alles Gehen zu Fuss ängstlich vermeidet. Die unbedeutendsten

Entfernungen, mögen dieselben auch nur einige Hunderte von Schritten be-

tragen, wird der Mongole nie zu Fuss zurücklegen; deshalb steht auch jeder-

zeit ein Pferd neben der Jurte angebunden. Seine Heerde weidet der Mon-

gole gleichfalls reitend. Während der Reise mit den Karawanen klettert er

nur bei der furchtbar.>^tnn Kälte vom Kameel, um eine, höchstens zwei \Verst

zu Fuss zu geben und die erstarrten Glieder zu crwrirmeu. Von dem be-

Bttndigen Beiten sind seine Beine sogar etwas nach aussen gebogen, und er

ont&sst mit denselben den Sattel so fest, als ob er mit dem Pferde zusanmen-

gewachsen Win. Dm vildeete Steppenpferd vermag nichts gegen mam Ml»
ohen Reiter, wie m jed«r Mongole ist Anf oiBtni übInii FCudo ftMfe deh
der Nomndo wnUioh nooli in Mineai Bleaiint Er teilet nie im Sehritte,

•eilen im Timbe, eonden fliegt stete ivie der Wind daieli aeinn EiBAd«.

DeÄr Uebt nnd kennt der Mongole noeli seine Pferde. Ein galer Benur,
oder em Paaegfaiger iai sein vorsfii^eliiler Lnzm, and aelbsi in der la«er>

•ten Noth yerkanft er em solches Pferd nicht Du Geben zu Fnee wird

eo allgemein toh den Nomaden erachtet, dass jeder es filr eine Schande

bilt» m Pom bie snr Jsrte leinM niebaten Naobbani sa geben.

Von der Natar mit einem kciftigeB Kfitper b^gab^ and nm Kindbnift

aof an alle Unbilden der Witterang ihrer Heunatfa gswöbnl» erfrenen iieb

die Mongolen im Allgemeinen mner an^geMiobnelen Qeenwdheü Bm mnä
angemein befiUiigt» alle Mfibsale dw Iidmna in der Wllfte sa ertn^en. Im
tiefsten Winter ist er dnen gnnaen Monat lang nnonteriHNioben and obnft

auszuruhen mit den Karawanen der mit Theo befrachteten Kameele unterwegs.

Tag fiSr Tag erreieht der Frost 30 Grade, und ein best&ndiger NordwMtwind
macht die Kälte unerträglich. Dabei hat der Mongole, der von Kalgan nach

Kjachta ziehty den Wind stets entgegen, and trotzdem sitzt er 15 Stunden

hintereinander auf seinem Kameele, Man muss wirklich eine eiserne Natur

haben, um eine solche Reise zn ertragen. Der Mongole macht sie jedoek

im Winter, auf zwei Hin- und zwei Rückreisen, YiermAl, was im Gauem
eine Strecke von 5000 Werst ergiebt Man erlege demselben Mongolen

andere, unvergleichlich leichtere, aber ihm unbekannte Lasten auf, und man

wird sehen, was herauskommt. Dieser Mensch mit einer eisenfesten Gesund-

heit kann nicht 20 oder 30 Werst zu Fuss zurücklegen, ohne sich auf das

Aensserste zu ermüden. W enn er eine Nacht auf feuchtem Boden zubringt,

erkältet er sich, wie ein verzärteltes Herrchen; wenn er zwei oder drei Tage

seinen Ziegelthee entbehren muss. wird er laut gegeu sein trauriges Schicksal

ffluxren. Paeeiree Aasharren im gewohnheitamftseigen X^b^ ist d^e Sache
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des Mongolen. Bei ihm erwacht nicht die Energie der S6«le, wenn er aof

Schwierigkeiten atösst, die er nicht aas Erfiüuning keimeii g«kflnt hai$ er

w&hifc alsdann immer nnr Mittel, um dieMlbcB sa Tttnadcleii, nie, am sie zu

überwinden. Er hat nicht den schmiegsamen, mutbigen Sinn des Europäers,

der diesen befähigt, sich Allem anzupassen, mit allen Unglücksschlägen zu

kämpfen und sie zu besiegen; er besitzt nur den unbeweglichen, konservativen

Charakter des Asiaten, voll passiver Apathie bei allen UnglQckslällen, deren

Grenzen und Bedcutong er Mnmiü lieuien gelernt hat, bleibt aber jeder akti*

Ten Energie Ircmd.

Neben der Trägheit bildet die Feigheit einen hervorstechenden Charakter-

zug des Nomaden. Abgesehen von den in der Nachbarschaft Chiua's lebenden

Mongolen, bei denen der unmittelbare demoralisirende Emfluss der Chinesen

den kriegerischen und energischen Geist bis auf die Wurzel ausgerottet hat,

gleichen selbst die Chalcha-Bewolmer im Entferntesten nicht mehr ihren Vor-

fahren aus der Zeit Tschingis-Chan's und Ugedei\s, Im Laufe zweier .lalu-

hunderte unter dem Joclie der Chinesen lebend,') haben diese die kriegerischen

Neigungen der Nomaden systematisch eingeschläfert, und in der Einförmig-

keit und Langweiligkeit des Nomadenlebens haben die Mongolen vollständig

ihre frfihere Etimheit Terloren. Die Einfälle der Dnngsnenbandeii in die

Mongolei haben deutlich gezeigt, wie feige die jetzigen Bewohner denelben

aind, dn dieeellMB gewöhnUeh bei dem Uoesen Kemn det Feindes die Flocht

ergrifßBtt and deneelben nicht ein einsigee Mal ensten Widerstand entgegen-

aeteteo. Indessen waren den Ansduuie nach alle Ghanoen dee Erfolgs aaf

Seilen der Mongolen: sie konnten in ihrem eigenen Lande operiren, halten

also die Kennlniss der LokaHtit ftr sieh, was besonders in einer so wasser-

•nnen Oede wie die Wtrte Gobi Ton so boher Widbftigkeit ist; dann konnten

sie den Donganen gsganftber stets in fiberiegener ZaU auftreten; endUoh

bestanden die Banden- ihrer Feinde aelbst ans einem Haigen, aar Hüfte nn-

bewafiielsn Gesindel. Trota allem dem pifinderten die Donganen Ordos und

Aln-seban, nahmen Kobdo nnd U^faasntai, die beide dorok regolire ohinesisohe

^Hroppen Tertkeidigt worden, draogsn an wiederkolten Malen in die Piofins

Gkakbft ein, nnd wenn sie das SoUeksal Urgn's nieht entschieden, so gesohsk

dies nnr, weil sich dort ein Detaohement masiseker Trappen be&nd.

In geistiger Hinsicht kann man den Mongolen wieder nicht einen grossen

Sekwfbliek abaprecben, mit wdohem aick oft Scklaoheit, Heacbelei und Nei-

gung znm Betrügen paaren; diese letaleren Eigenschaflen sind besonders in

den China benachbarten Grenzdistrikten entwickelt. Inmitten der rein mon-

golischen Bevdikerung zeichnen sich durch moralische Yerderbtheit besonders

. die Lernen ans. Die sinfiMhen Mongolen oder, wie sie siok nennen, aGkaiar

0 Von dar Zeit der Üntenrarfang Gbdeha's uitir die Hemekaft CUm*» irthrsad dir

Bejlieraiig des Kaisers Kang-hi» im Jahre 1691 ; die westliche Hongoirf od« die Mgaoumte

MraDgurei müde eist im Jahre 17M von den Chinesen aatenrorin.
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ohnn'^, d, h. schwarze Leute, sind, wo sie weder durch die chinesische Nach-

barschaft noch durch die Lehren der Lamen verderbt sind, gröMtentheila

gute, einfache Menschen. Wenn nun aber dem Mongolen auch in gdstiger

Hinsii-lit Scharfblick zuerkannt werden muss, ist dieser doch andrerseits aus-

schliesslich nadi einer Richtung Inn ontwickelt; dasselbe gilt von allen seinen

Charakterzügen. Der Nomade kennt ganz vorzüglich seine heimathliche Steppe

und versteht es, sich hier in der hoffnungslosesten Lage herauszuhelfen; er

sagt den Regen, den Sturm und andere Veränderungen in rh r Atmosphäre

voraus, findet nach den geringfügigsten Kennzeichen ein verirrtes Pferd (»der

Kameel, orräth durch den Geruch die Nähe eines Brunnens u. dergl. m. Man

versuche aber, ihm etwas zu erklären, was aus dem Kreiso seiner gewöhn-

lichen Thätigkeit heraustritt; er wird dann mit aufg» lissenen Augen zuhören,

mehrmals eins und dasselbe fragen und doch nicht die einfachste Sache von

der Welt begreifen. In solchem Falle erschüttert sein Stumpfsinn auch die

ausdauerndste (leduld; er ist dann ni<'ht mehr (h'rselbe Mensch, als welchen

man ihn in seiner täglichen Lmgebung und liesc hättigung gekannt hat, son-

dern ein kindisch neugieriger Knabe, der unfähig ist, sich die einfachsten

und alltäglichsten Begriffe anzueignen.

Ueberhau[)t ist die Neugierde, die oft bis zum Aeussersten geht, den

Mongolen eigenthümlich. Während des Marsches einer Kaia\v;iue durch be-

völkerte Gegenden kommen sie rechts und links, oft mehrere Werst weit

herbeigeritten, und nach dem üblichen „meudu", d. h. guten Tag, beginnen

die Fragen: Wohin und weshalb reisen Sie? Was führen Sie? Sind Waaren

cum Verkaufe dabei? Wo und zu welchem Preise haben ^e die Eameele

gikaaftf n. dergL ni. Ein Ankönunliog löst den anderen ab, saweUen er-

Mheint ein genier Hanfe, nnd aUe kommen mit denselben Fkngeo. Noeh
sohHmmer iefc es anf den HaltepUUaen. Kanm sind £e Kameele ihrer Bflrde

entledigt) so ertehdnen aadi nm allen Seiten Mongolen; sie besahen, belaatea

die Sadien and drängen sieh sehaarsnweise in das Zelt Nioht nnr die Waffin,

sondern auch die nnbedeotendsten Ssehen, s. B. Stiefel, ebe Sdiesre, ein

Hingescbloss am Kasten, mit einem Worte die geringfügigsten Kleinigkeiten

erwecken die Neugierde der Giste^ die hierbei nnfeUbar mit der Bitte herana-

rftoken, ihnen bald dieses, bald jenes in schenken. Die fragen nchiMn kein

Ende. Jeder Neoangekommene beginnt von Tome, ond dann zeigen wnd

eikliren ihm die früheren Besnoher die Sachen, wobei, wenn es nnr irgend

möglich ist, etwas gestohlen wird, gleichsam som Andenken.

Von den Sitten der Mongolen fiUlt dem Beisenden ganz beeondeis ihre

Gewohnheit aa^ sich stets nach den Hisunelsgegenden an orieotirett; sie ge-

branchen nie die WOrter «rechts* oder „links^ als ob diese Begriffii gar nidit

fiBr die Nosuiden vorhanden wiren. Selbst in der Jorte sagt er nicht» daaa

eine Sache rechter oder linker Hand, aondem westlich oder OstGch liege,

ffierbei ist an beaurken, dass sie sich bei Bestimmnng der Himmelsgegwid
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mit dem Gesicht nach Süden und nicht wie der Europäer nach NcMrdttl

Stellen, so dass der Osten auf der linken Seite des llori/.outs Hegt.

Alle Entfernunfjen messen die Mongolen nach der Dauer eines Kittes

auf Kumeelen odrr Pferden ; von einem anderen, genaueren Maasse haben sie

keine Idee. Auf die Frage: wie weit ist es bis y.n diesem oder jenem Orte?

antwortet der Mongole: so und so viel Tagereisen mit Kameelen, so und so

viel zu Pferde. Da aber die Schnelligkeit des Rittes sowohl, wie auch die

dazu im Laufe eines Tages verbrauchte Zeit infolge lokaler Umstilndc^ oder

des Willens des lieiters sehr verschieden sein können, unterlässt der Noniade

es nie, hinzuzufügen: „wenn man gut", oder „wenn man langsam reitet". Es

ist hierbei zu bemerken, dass in Chalcha eine mittlere Tagereise mit Lasi-

kameelen zu 40 und zu Pferde za 60 bis 70 Werst angenommen werden kann.

Am Kukn-noor bewegt man sich mit Kameelen etwaa langsamer, so dass

daselbst 30 W«nt als eine mitdera Tagereise gehen kOnnen. gutes

Kameel Isgt mit Ladnng 4 bia 4^ Warat^ ohne dieaelbe 5 liit 6 Werat in

einer Stunde mrfick.

Ala Einheit der Zeümeaanng dient den Mongolen der Tag von 24 Standen«

Braefanaaaae deaadben, wie a. B. onaere Stunden, kennen aie nicht. Ihre

Kalender sind eben so wie die «hinoBiaehen nnd werden in numgolisoher

Spraehe in Peking gedmokt* Die Monate werden nach den Mondphasen

bereehneti einige £eaer Monate haben jedoch 89, andere 80 Tage. fiBemaeh

bleibt von jedem Mondjahr bis snm vollendeten Umlanfe der Erde un die

Sonne eine Woche übrig; ans diesem Beet wird in jedem vierten Jahre ein

Erginxangnnonat gemach^ welcher, nach der Propheeeiiing der Pekinger

Astrologen, bald dem Winter, bald dem Sommer, bald anderen Jahreaseiten

vgeeihlt wird. Dieser Monat hat keinen besonderen Namen, sondern ist

daa Duplikat irgend dnea der bekannten Monate, so daas ea im Sohal^ahre

swei Jannare oder swei Jnli etc. geben kann. Das neue Jahr beginnt mit

dem ersten Tage des „Zagan-ssara", d. h. des weissen Monate, nnd ftUt ge- •

wohnlich in die zweite Hftlfte unseres Januar oder in die ersten Tage des

Febfuar. Von dem Zagan-ssara wird der Frfihlingsanfang gerechnet, und

dieaer Monat wird in allen buddhistischen Ländern als eine Festzeit gefeiert.

Ausserdem betrachten die Mongolen den 1., 8. nnd 15. jedea Mcniato ala

Feiertage, die den Namen „Zertyn" führen.

Als Maass längerer Zeiträume dient die Periode v<m zwfM Jahren. In

diesem Cyklus trägt jedes Jahr irgend einen Thiernamen, nnd zwar:

Das 1. Jahr Chulugnna (Maus), Das 7. Jahr Mori Pferd),

» 2. » Ukyr (Kuh), » & « Choni (Schaf),

9* 8. Bar (Tiper), n 9. n Metschit (Affe),

1»
4. Tolai (Hase), 9 10. » Takja (Huhn),

» 5. » Lu (Draclien), » 11. n Nochoi (Hund),

9 6. Mogo (Schlange), 12 Gachai (Schwein)

Fünf solcher Dodekaden bilden einen neuen Cyklus, der einem Zeitmaasse
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in der Art unserer Juhrhunderte entspricht. Das Alter des Mensciieu wird

stets nach dem ersten Cyklus berechnet, und wenn »nn Moufrole, der, nehmen

wir an, 28 Jahre alt ist, sagt, dass jetzt sein .Jalir ,.Ha8e" sei, so bedeutet

dies, dass er nach zwei vollendeten Dodekadcn im vierten Jahre der drit-

teo steht

Wm die Sprache der Mongolen betriffi» so lialte ich es zuvörderat Iftr
'

akttine Pflieht» sa «rkliran, dam et uns bei den rälen tadereB Arbeiten der

Eipeditioa nnd in Enumgelung eines gatea DobulMheKi anmöglich war,

OBS grttndlifih mh d» jStndioiB dieser Sprache an beaakfiftigen. Es iai diea.

dne aebr groaae Litoke in den eUmographiaehen ForaGhongen; dieaelbe wurde

aber doidi die ananUtoglichen materiiaUtm Mittal, fibar welidie die Expedition

TeirfOgen konnte, vemraMlit Bei reicUidiann Mittain bitte ich einan gnlen

Dolmetachar, der aeme Sache apaaeU kannte, gewinnen ktaaan. In der

Lage, in der wir ans befimden, konnte der einzige Dolmetscher, den wir

hatten, oft ini Lan& ebea gansen Tagea nieht eine ainsiga Minnte finden,

nm seiner direkten Obliegenheit naehzokommen. Aoaserdem konnte daraefi>e

, bei aeiner gaaaligan BeaefariakUieit ÜbeihanpC nieht in dei^enigen Fitten, die

Sdiaifinnn nnd Takt eiferdeiten, nüslich werden.

In der ganten Mongolei hemolit allein die mongoliaeke Sprache, die im

Allgemeinen reich an Wörtern ist; aber in den Terachiadenen Thailen des

beschriebenen Landes ssigen aich in derselben mancherlei, wenn auch nicht

bedeutende Abweichungen. Diese sind besonders in der Sprache der süd-

lichen Mongolen zu bemerken; einzelne Wörter der letateren sind den Ohslch»*

Mongolen sogar ganz onTerstftndlich.
'
) Ausserdem unterscheiden sich die

aAdliohen Mimgoien durch eine weichere Aussprache einaelner Buchstabe«.

So sprechen sie k nnd z wie ch und tsch. Zagan, veiaa, wird bei ihnen

tochagan, Koku-choto — Chuchu-choto u. s. w.

Wahrscheinlich kommen bei den südlichen Mongolen auch in der Kon-

. siroktion der Sätze Abweichungen vor, da unser Dolmetscher zuweilen einen

ganzen Satz nicht verstehen, zugleich aber aucii nicht angeben konnte, worin

gerade die Schwierigkeit lag. „Dus ist nicht zu verstehen'*, pflegte er in

solchen Pallien zu sagen, und dabei lies» er es dann bewenden.

Mir scheint es, dass nur sehr wenig chinesische Wörter in die verun-

staltete mungolische Sprache r-iiige<irLnigrn sind, dafür iiaben die Muugolen

am Kttktt-noor und von Zaidam viele tangutischen Wörter aufgenommen; der

') 8ot.a In Chalcha In Ala«^ In Chalcha In Ala-schao

Ssti Chalat . . . . Supss* Labüschik

Hammel . . . . Choni Cboi Schale, Tasse . . imbu Cbaissa

Abend . . . . üdöseU Aflaehin

TlicwAiBiiB • . . Schachn Debnr Pul Ter . • « . Dsii Schoioi

Stiefel ... . Qatal Oudum .Tti<isu

Fleisch . . . . Machan Ide Hierher • • . Na8i:ba Narau

wm DptUa . . . . IbmU
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chineaiscbe EaafiMt Mf die südöstlichen nnd südlichen GrenKdistrikte der

Mongoln hat zwar "wesoitlich den Charakter der Bewohner derselben nm-

gewaad«tt, zeigt sich id ihrer Sprache aber weniger in dem Zaströmen fremder

Wörter, als in der Veränderung des allgemeinen Charakters der Ausdrucks-

weise, die hier einförmiger und phlegmatischer ist, ab in Gbaloba) wo d«ir , 1

Voliblatmongole stets laut und abgebrochen spricht. "« t )

Die mongolische Schrift hat, wie die chinesische, vertikale Zeilen, die

von links nach rechts gelesen werden.') Die Mougolen haben ziemlich viele

in ihrer Muttersprache gedruckte Bücher, da gegen Ende des vorigen Jahr- ;

"

hunderts auf Anordnung der chinesischen Regierung verschiedene auf Ge-
,

schichte, Unterricht und Religion bezügliche Werke von einer besonderen
^
^>

Kommission ins Mongolische übersetzt wurden. Das mongolische Gesetzbuch ;

ist gleichfalls in mongolischer Sprache abgefasst und wird in allen Prozessen •

gleichmüssig mit dem mandschurischen angewendet. In Peking und Kaigan ^

sind Schulen, in welchen daa Lesen und Schreiben in mongolischer Sprache '
*

gelehrt wird; der Kalender und einige Bücher werden stets in mongolischer .
!

Sprache gedruckt. Lesen und schreiben können bei den Mongolen nur die '

.

Fürsten, Edelleute und Lamen ; letztere werden auch in der tibetanischen,

die Fürsten and Eddlflqle m dar mmgoMieliai und Biaideobiiri8QlM& Sprache

unterrichtet Dm «nfiMfae Volk ut gewAhnUeh des Leeene mä Sofateibene

mknodig'*

.AOa Mcmgolen, die Fraato niefai MMgeeAloseeii, ebd sdir gesprächig.

Mik jeBiand bei euer Teeie ThM %n plaudern, ifk ein HraptvergnOgen des

Nomaden. Bei jedem Begegnen fragt «r aofortt »was giebt*a Neaei?* and

es iat ihm nicht sa vid, 90 oder 80 Wecst an reitea, aar am eeinem Freondo

irgend eine Noai|^eit nitinthflilen. Infolge dessen Terineiten sich die Naeh-

richten and Oesltahts in der MongoUi mit emer ftr den Eoropier gana an-

begreiffiohtB SchneUigkait» ftnafich iria mit dem Telegraphen. Bei anserer

Reise ivare» die Qrtsainirohnor genrilhnfich einige hnndsrt Werst Toraas Uber

ans antenichtal^ oft ftber die onbedeatendsten Eünsebheilen, and noch hiafiger

harnen endlose UebertraibaBgsn daso.

Im Qe^ritehe der Ifoogoien iÜIt der anaafhSrliqhe Qebraneh der WOrter

,dse* nnd „sse* aaf; beide heissen ^t* and werden fiwt jedem Satae aa-

geUttgt Aasserdem dienen diese Wörter auch als Aasdruck der Best&dgoni^

wie ^a", »so". Wenn der Mongole irgend einen Befehl eines Beamten

empftngt, oder einer Erzählung desselben zuhört, wirft er gewöhnlich in ge-

wissen Zwischenräumen das unvermeidliche «dse^ oder „sse** ein. Um ^e
gate oder sehleehte £igeasehaft eines Gegenstandes zu bezeichnen, oder Aber*

hanpt etwas an loben oder aa tadeln, erhebt der Mongole, während er sein

adse'' oder «sse* spricht» aaweQen aoch ohne diese Wörter, den Daamen

') Di» jetsigeii moDgoIischea Buchstabm äsA Im Ii. Jahrinnidart nsek OhrMI Oslnirti svr

Ml dm OhsBS ^^'^'n* «taim ttotHt
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oder den kleinen Finger der rechten Hand. Ersteres Zeichen drückt ein

Lob, letzteres eine schlechte Eigenschaft oder überhaupt die Verneinung des

Guten aus. Seinesgleichen redet der Mongole mit „Nochor," d. h. Kamerad,

Gelahrte, an; es entspricht dies onserem „Mein Herr" oder dem französischen

a Monsieur".

Die Liedt-r der Mongolen sind immer traarig; Gegenstand derselben sind

die Erzählungen von ihrem früheren Leben und ihren einstigen Heldenthaten.

Der Nomade singt am häufigsten unterwegs, wenn er mit den Karawanen

sieht; doch kann man auch in der Jurte singen hören; die Frauen singen

jedoch viel seUener als die Männer. >) Die besonderen Sänger, die zuweilen

in d«r Iftn^lä vndianuehen, werden stets mit grossem Vergnügen gehört.

Yoii nmiikalischeii ÜBStramenteii hiben die Mongolen war die Flöte imd die

Rililirikft *) Tinse haben wir bei den Noawden nie gesehen; wie es wMaH,
kennen sie dieselben gar niofat

Das Sehickssl der oMugolischen Fknaen ist kein beneidenswertlies an

md fbr sich. Der enge Lebenshorisont des Konsden sidii sich ^ sie noeh

mehr snsammen. Die Mongolin ist gans und gar dem Ibnne ontorgeordnet

vnd bringt ihr Leben in der Jurte so, wo sie bestSndig mit der Wartung

and Pflege der Bänder mid mit T«rsehiedenen wixthsohafUiohen Arbeiten be-

sdiiftigt ist. In der freien Zeit nftht sie Kleider oder Irgend einen Aospots,

woza in gans Chalcha chinesische Seide verwendet wird. Die Handarbeiten

der mcmgolischen Frauen seichnen sidi oft in bemerkenswerthem Qrade durch

Geschmack und Saaberkeit der Ansf&hrong ans.

Der Mongole hat nur dne rechtmässige Fran; es ist ihm aber gestattet,

Beischliferinnen sn haben,*) die mit der legitimen Gattin sosammen wohn».

Letstere wird als die oberste angesehen und leitet die Wirthschaft. Die toh

ihr geborenen Kinder geniessen alle Rechte des Vaters, während die Sühne

der Beischläferinnen nicht als legitim gelten and kein Anrecht auf die Erb-

folge haben. Nur mit Genehmigung der fi^erang darf der Mongole ein ilr

legitimes Kind vollständig adoptiren.

Bei den Ehen ist nur die Verwandtschaft von Seiten des Mannes und

zwar bis zu einem entfernten Grade von Wichtigkeit; die Verwandtschaft von

Seiten der Frau kommt nicht in Betracht Ausserdem ist zum Wohlergehen

der Neuvermählten eine gunstige Konstellation der astrologischen Zeichen,*)

unter denen Bräutigam und Braut geboren sind, unerl&sslioh; saweilen JBt'

hindert sogar eine ungünstige Konstellation eine Ehe.

Der Bräutigam muss oft für seine Braut den Kitern derselben nach einem

vorangegangenen Vertrage eine bedeatende Kaofsumme (Kalym) in Vieh,

*) Das verbraitetcte läed, das auui in der ganxen Mongolei büreu kann, ist ,dagn*chara%

d. h« «TOI 4m sebvamn FflllsD*.

*) Eine Art Chdtarre mit zmi oder dni SdtSB.

Diese treten ohne weitere nochrettsformaliläten unter die Botmässijrkeit des Mannes.

^wch. den Zeichen des Ttiitrkreisea berechnen die Moogoleu ihre zwölQ&hrigen Zei^ieriodea.
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KUäävafßtUAtm isd mmilan Mob in (3M nUtii; die Fna bnngt llunr-

a«ito dio Jurte aut dar Ebiulitaiig. Bm anMendor Uamnigkeii in FuuSamt'

leb«, oder einfiMh ena Leone kenn der Menn eeine Fzea liM^iign; eher eneh
'

die Wtan. heft dee Beeht^ einen ungeliebten Hann sa verleeMn. In^ enteren

Felle kenn der Mongole niebk den iftr die Free gesaUten Ealym surflok-

fordem; bebilt nnr einen Theil des Mitgebrachten; wenn aber die Fn»
sich Tom Manne trennt, sinae ein Tbeil des Viehes, das vor der Hoobaeit

filr sie gegeben worden, zurückerstattet werden. Nach einer solchen Trennang

gilt die mongolische Frau als frei, and sie kann sich wieder verheirathen.

Aas dieser Sitte ergeben sich mancherlei Liebesgeschiohten, die sich in der

SonAde der Stoppe abspielen, ohne je das Siyet eines Romane an liefern.

Was die moralischen Eigeaiehaften der mongolischen Fnnea enbelangti

so sind dieselben gute Mütter, aasgezeichnete Hauswirthinnen, aber bei weiton

nicht vorwarfsfreie Gattinnen. Sinnliche Ausschweifang ist hier die gewOblH

lichste Sache und nicht nur unter den verheiratheten Fraaen, sondern nach

unter den Mädchen. Dergleichen Dinge bilden in der Mongolei kein Gebein-

uiss und werden nicht für ein Laster gehalten.

Im häuslichen Leben Ist die Frau fast gleichberechtigt mit dem Manne;

daftlr treffen die Miinner in allen äusseren Geschäften, die z. B. den Umzug

von einer Stelle auf die andere, den Ankauf irgend einer Sache u. dergl. be-

treffen, allein die Entscheidung, ohne ihre Frauen zu befragen. Als Ausnahme

von der ^Igemeinen Regel sind uns jedoch auch solche Mongolinnen vor-

gekommen, die nicht nur die innere Wirthschaft, sondern auch alle anderen

Geschäfte führten und ihre Manner im buchstäblichsten Sinne des Wortes

anter dem Pantoffel hielten.

Hinsichtlich des Aeus.neren der mongolischeu Frauen wird es dem Euro-

päer schwer, etwas Lobendes zu sagen. Der Raccntypus, besonders das flache

Gesicht und die hervorstehen I n Backenknochen verunstalten von Hause aus

jede Physiognomie. Dabei ächliessen das in groben Arbeiten in der Jurte

sich bewegende Leben, der Einflass des rauhen Klimas und die Unsauberkeit

jede Zartheit und hiermit allen Beix in anserem Sinne aas. Uebrigens kommen

in der Mongolei als seltene Anmabmen, vor allen anderen in den forstlichen

Familien, auch reebl bftbeebe Mldohen vor. Diese Glfieklieben eind denn

aneb Ton Sobaaren von Venbreni umgeben, da die Nomaden im AUgemeiaen

dem Bobtaen QeseUeebte taeaerat ergeben abd. Die ZaU der Franen iat

in der Mongolei bedentend geringer eis die der Minneiv was baaptsfteUieb

dnreb die Rbeloaigbeit der Lamen berbeigef&hri wird.

Ln blnaUcben Leben ist der Mongole ein ansgeceicbneter Familievratar,

nnd setae Kinder Hebt er kidensehaftKcb. Wenn wir einem Nomaden elwas

gaben, TertbeiHe er es stats zn gleichen Tbeilen nnter aUe eeine Familien-

glieder, wenng^'oh bei einer aolcben Tbeilnoig, a. £. der einee SMIokee Zneker,

nar ein ideinee Efimeben anf jeden Einsdnen kam. Den Hieran Mitgtiedem

der Famüie wird eine grosse Ebrerinetang gesoUt; besonders wird eine solobe
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den Greisen zu Theil, deren Ruthschlüge oder Befehle stets mit grosser Pietät

befolgt werden. Dabei ist der Mongole ausserordentlich gastfrei. Ein Jeder

kann in jede beliebige Jorte treten und sicher sein, sofort mit Thee oder

Milch bewirthet zu wetden; für einen guten Freund wird der Hooiade es

al>«r m«lil onterlBueii, Branntwein, oder Kumys heriwiattwlmffifm, oder gar

oiaflii Hammel sa sehlactton.

Wenn der Mongole ontenr^ Jemandem beg^et, mag dies dn Be-

kannier sein, oder nicht, begrüaat er ihn nnter allen UnaUbiden mit den

Worten „mendo, mendn-ese-bMna*, mm nnaerem ,Gaten Tag* ealiprielil.

äinraof beginnt das gegenseitige DamielMB der Schnapftabaksdosen, nnd

hierbei wird gewOhnBch gefragt: aUial-ese-bema?" „t^^se-beina?* d. h. ist

Dein Vieh gesund? bist Du gesund? Die Fhige naeh dem Tieh siehl nnf

dem ersten Plane^ so dass der Mongole skli erst dann nach der GesonAait

seines AsiphitryDn eiiEondig^ wenn er darfiber beruhigt ist» dass die Hsamiel»

Kameele und Pferde desselben gesund und fett sind. In Ordbs und Akraohan

wird der Grass mit den Worten ansgedrilokt: ,amnr-sse?* bist Dn geeond?

und am Enkn-now hat man gewfihnlieh das tsngniisohe »tema*, d. L guten

Tag. Das gegenseitige Tidtakanbieten ist in der sttdUchen Mongolei Yiel

sdtener; am Enkn-noor ist es gar nidit ftbÜch.

Ans Anlaas .der Frage nach der Gesundheit des Viehes eteignen sich

zuweilen mit den europlaschen Ifenlingen, ^e von Qachta nadi Peking

reisen, komisdie Geschichten, So reute einst em jonger Offirier, der onlftugst

au8 Petersbn^ nach Sibirien gekommen war, als Koorier nach Peking. Auf

einer Station, wo die Pferde gewechselt wurden, rflckten ihm die Mongolen

mit der ihrer Ansicht nach ehrerbietigsten BegrQssong, mit der Frage nach der

Gesundheit seines Viehes, auf den Leib. Als er durch den kosakischen Dol-

motschcr erfahren hatte, dass man von ihm wissen wollte, ob seine Hammel

nnd Kameele fett wiren, schüttelte der junge Reisende verneinend den Kopf and

Tersicherte, dass er gar kein Vieh besitze. Die Mongolen wollten non ftr nicfals

in der Welt glauben, dass ein wohlhabender Mensch nnd noch dazu ein Beamter

ohne Hammel, KQhe, Pferde und Kameele bestehen könnte. Uns selbst sind

auf der Reise Tielfach die eingehendsten Fragen vorge^gt worden, wem wir

bei unserer Reise in ein so fernes Land nnser Vieh anTertraut, welches Ge-
wicht die FettschwSnze unserer Hammel haben, ob wir oft einen solchen Lecker-

bissen essen, wie viel gute Rennpferde, oder Fassgftnger, wie Tiel fette Kn-
meele wir besitzen u. dergl. m.

In der südlichen Mongolei dienen als Zeichen des gegenseitigen Wohl-

«woUens die „Chaduki"*, d. h. kleine Stücke Seidenstofl' in der Form unserer

'Handtücher, die Gast und Wirth austauschen. Diese «iChadaki" werden von

<^en ('lii[»o-en gekauft und .sind von verschiedener Güte, durch deren Grad

•Itt^gewisser Hinsicht die gegenseitige Disposition der sich begegnenden Per-

"mkeu aosgedrackt wird.^)

9 la Ohakha dkan dis »GkaW* statt dw Miana, ««%wni|ig«BSilt%«iQmBhiBhHL
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Unuttelbar nach d«r BegrllMiiiig beginnt bei den Mongolen die Be-

wirthong mit Thee, wobei es als eine besondere Höflichkeit angesehen wird,

den ChMle eine angcraneiile Pfeife za prasentireo. Dia fortgehenden Oiste

eitbsofaiedeii sich gewfliinlich nielit, tondem stalteB ohne Weiteree anf nnd

twbisen die Jorte. Sineik Gast bis an seinem in der EntlSemting ron einigen

Sohritten angebnndenen Pferde bejf^eiten, beisst ib» eme besonden woU-
froUeade Hoebacbtong beweisen;, einer solchen Ehra wetden immer die

. Beamten nnd hohen Lamen gewürdigt

Obgleieh bei den Mongolen Eneehtessnm nnd Despodsnms in hohem

Gnde entwiekelt sind und die WiUkttr des Torgeseicten Beamten gewöhnlich

mehr als alle Qesetae gSl^ aeigt ridh neben dieser aldaviscben Gesinnang

wie eine Anomalie eine grosse Freiheit in dem Yerhehr awischan Yorgeeetsten

«nd Untergebenen. Wenn der Mongole einen Bemnten sieht, kniet er m
ihm nieder nnd -begrllsat ihn; nach diesem endedrigeaden Ansdmak seiner

Untevwflrfighait setat er sieb aber, ohne sich weiter an geoifcOy neben den-

selben Beamten, spricht mit ihm nnd raaoht seine Pirife. Ton Jngend auf

daran gewflhnt, sieh dnrch nichts beengen an lassen, ftgt er sich aaoh in

diesem Falle nieht lange emem Zwange, sondein Iftsst sofort seinen Oewohn-

heiten freien Laa£ Dem neaangekommenen Beisenden dflrfk» ein solcher Vor-

gang als ein bemeifcenswerthes Zeichen der Freiheit nnd Gleichheit ontar

den Mongolen erscheinen; wenn er aber tiefer in das Wesen der Sache ein-

dringt, wird er leicht bemerken, dass sich hier nur die wilde, ungezügelte

Natur des Nomaden herrordrSngt, die seihet fdi seine kindischen Gewohn-

heiten freien Spielraum fordert, sich aber gegen den furchtbaren Despotismos

im geaeUschaftlichen Leben vollständig apathisch verhält. Derselbe Beamte^

mit welchem der Mongole seine Pfeife raucht nnd wie mit Seinesgleichen

spricht, kann diesen bestrafen, ihm einige Hammel fortnehmen nnd ftberluMi|lt

ohne alle Widerrede jede beliebige Ungerechtigkeit gegen ihn verftben.

Bestediliohkeit nnd Bestechung sind in der Mongolei, wie auch in China»

bis eom änsseraten Grade entwickelt. Wenn man besticht, kann man hier

Alles machen, wenn man dies nicht thut, geradezu Nichts. Das schreiendste

Verbrechen bleibt straflos, wenn nur der Verbrecher den betreffenden Gewalten

ein gutes Stück Geld zukommen lässt; umgekehrt, bedeutet eine vollkommen

gerechte Sache nichts ohne eine gewisse Beigabe. Uud diese Fiiulniss geht

darch die ganze Stufenleiter der Administration, vom Gemeindeschreiber bia

zum regierenden Fürsten!
"

Wenn wir uns jetzt zu den religiösen Anschauungen der Nomaden wenden,

so finden wir, dass die lamaistische Lehre hier so tiefe Wurzeln geschlagen

hat, wie vielleicht in keiner andern Gegend der buddhistischen Welt') Da

*)- IM0 ISstt dir AiaihreHuBg dis Bnddhiloras in der Hongold ist vabekumt; neben den-

%e\hm bestehen hier jediock Boeh «iuebid UalMRMts dts Snhsmswnthn—, «iMr dar ittaln
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dieselbe üir liSc&stes Ideal in der Beedwoliehkeit fiadel» hat iie lioh Tor-

trefflich dem tiigen Gberakler des Mongolen angesehmiegt and Jene fiuohi-

bare Asketik eraeogt^ welche den Nomaden Teraalaset, jedem Streben nach

Fortschritt zix entsagen und in nebelhaften und abstrakten Ideen, im Grübeln

über das Wesen der Gottbut and das Leben nach dem Tode das Kndaiel

des irdischen Daseins zu suchen.

Der Gottesdienst der Mongolen wird in tibetanischer Sprache celebrirt,

in welcher auch ihre religiösen Bücher abgefasst sind.^) Das berühmteste

derselben heisst Gantschur; es besteht aas 108 Bänden und enthält ansser

den religiösen Gegenstanden auch noch Geschichte, Mathematik, Astronomie

n. 8. w. In den Götzentempeln findet gewöhnlich dreimal täglich Gottesdienst

statt: Morgens, Mittags und Abends. Der Ruf zum Gebet erfolgt durch

Blasen auf grossen Seemuscheln. Nachdem man sich im Tempel versammelt

hat, 8f'tzt-n sich die Lamen auf den Boden, oder auf Bänke und lesen in sin-

L't ndem Tone ihre heiligen Bücher. Von Zeit zu Zeit vereinigen sich mit

dit\s(;ui monotonen Lesen Responsorien, welche der Aelteste der Anwesenden

uiaclil und dann alle anderen wicilt rliolon. Bei g«'\vi6sen Pausen werden

Schellontrommeln oder kupferin- Bicken geschlagen, was den allgemeiiif-a

Lärm uoch verstärkt. Ein derartiges Beten dauert zuweilen einige Stunden

hintereinander fort und wird noch feierlicher, wenn der Kutuchta im Tempel

anwesend ist. Derselbe siv/X iu einem besondern Gewände auf dem Tiirone

und hat das Gesicht den Götzenbildern zugewendet; die celebrirenden Lamen

stehen mit den Räucherfttssern in den Händen vor dem Heiligen and lesen

die Gebete.

Das üblichste Gebet, das die Lamen and oft auch die einfochen Mongolen

besfcftndig im Monde haben, bealdit im Gauen am den vier W^Srtem: ,,0m

mani padmn dmm*. Wir haben ans ve^gsUioh bemitbft» eint UeberselBung

dieses Spruches an erhalften. Naoh der Tersiohemng der Lamen isl in ihnen

dile bnddhistisohe Weisheit endialten, nnd diese vier Worte inden sieh nicht

nor in den Tempefai, sondern immer nnd ftberaU als Anbchrift tot.

Ausser den gewöhnlichen GOteentempeln*) werden in dm T<ni diesen

entfiBniter liegenden Gegenden anch Jurten su Tempeln eingerichtet, die dann

«Dugnnen*' heissen. Endlich werden flbcrall anf den Ptasen und den

Gipfeln hoher Berge au Ehren des Berggeistes Sterne aa^eachiehtet» welche

^ft ansebnltdie Haufen bilden, die Obo heisseB. Die Mongolen soUen den-

selben eine besondere Yerebmng und werfen, wenn sie Torflberkommen, stets

als eine Opferspende einen Stein, iigend einen Lappen oder einen Flocken

Iias Tihotanischt' verstehen oft selbst die Lamen nicht. Die tibetanische Schrift hat,

abweichend vom iloupolis^^'hen und Cbincsiscben, horizontale Zeilon, die von links nach ivchts

geieaen werden. Uio religiösen Bücher sind jedoch auch, wie t>crcitJi trüher bemerkt, um Mon-

IfoHwlM Atefsatit wsnlea.

ÜieMlben beiBsm in der UtmgfM Ssvmo, MMner Kit oder Dasaa.
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Wolle von ihrem Eameel hinauf!. Bei den • wichtigern Obo's celebriren die

Lamen zuweilen Gottesdienst, and das Volk TersaaaeH akh sn dieser Fekr.

An der Spitse der Imdffldstiscbeii Swardiie ilelit bekamudidi der übe-

iMiuobe Dahi-LMna, weleher in Hlaasft residirfc und Tibet mit den Rechten

eioM Fftnlen beheneeht, der neh ak einen YasaUen Chin»*8 betraflfatet Im

Omnde ist aber die ünterwerfang des Dalai-Lama anter den ohinesisoben

Kaiser nur nominell nnd findet ihren Aasdrack in den Oesehenken, welohe

er einmal in- drei Jahren dem Bogdo-Ghan sendet*) Fflr gleiohbeieehtigt

dt dem Dalai>Lan» wird hmsiohtUoh seiner Heiligkeit (nicht aber soner

politisehtn Bedeatnng) ein anderer tibetanischer Heiliger, der Ban-tsin-

Erden, gehalteB; die dritte Person der baddhistisohen Welt ist der Kntachta

on Uigaw Weiter ColgeB die ftbrigen Katnohta*s oder Gygen, die in ver-

sehiedmiea €hMsentempefak der Mongolei oder in Peking selbst wohnen.

Soleher Gygen giebt es in der Mongolei 108. Sie alle sind irdische Menschen

gewordene Heilige, die ihre mondische Nator bis som höchsten Grade Ter-

ToOkonunnet haben, nie starben, sondern nnr ans dnem Körper in den anderen .

8beigehen. Oer nene wiedergeborene Gygen wird von den Lamen des Gfitsen-

ttmpela, in welchem sdn Vorgänger gelebt, gewihlt nnd Tom Dalai-Lama in

seiner Würde bestätigt Der Dalai-Lama soll meistentheUs sdbst seinen

Nachfolger bezeichnen, aber hierbei spielt die chiucsische Regierung im Go-

Irinnen eine Hauptrolle, und onter ihrem Einflasse wird der Stellvertreter des

grossen Heiligen am häafigsten aus arme^, unbekannte!) Familien gewIhU.

Die persönliche Unbedeutendheit des Dalai-Lama und der Mangel aller Ter-

wandtschafUichen Verbindungen mit den mächtigen Familien des Landes dienen

den Chinesen als beste Bürgschaft, wenn anoh nicht für die Unterwürfigk«t

Tibets, so doch dafür, dass sie nicht von einem onbotmässigen Nachbar bean-

ruhigt werden. Und in der That hat China alle Ursache, dafnr Sorge an

tragen. Sollte einmal eilie talentvolle, energische Persönlichkeit den Thron

des Dalai-Lama besteigen, so könnte dieselbe durch ein einziges Wort wie

auf die Stimme Gottes selbst alle Nomaden vom Himalaja bis Sibirien zum
AnÜBtande aufreizen. Durch religiösen Fanatismus unfl Hass irogen ihre Be-

drücker angetrieben, würden die wilden Horden an don (ireii/.en dos ei^'oiit-

lichen China's erscheint-n, und sie ktinnteu daselbst grosses Unheil anrichten.

Ueberhaupt ist der Kintluss aller Gygen auf die rohen Nomaden ganz un-

begrenzt. Zu dem Heiligen beten, seine Kleider berühren, oder seinen Segen

erhalten, wird für ein grosses Glück gehalten, das übrigens theucr zu stehen

kommt, da jeder Gläubige hierbei unlteilingt eine gewisse, oft recht bedeutende

Gabe darzubringen hat. So häufen sich denn auch in den Götzent(?nij»eln,

besonders in den grösseren und in denen, die durch irgend etwas l)erQlimt

sind, grosse Keichthümer uu, die von den oft aus sehr entfernten Gegenden

kommenden Pilgern gebracht werden.

') Die cbinej^ische R«|iwnog hitt in HImm eili» AbtbiUiiiig Truppm and «faien bevoU-

mäcbtigten Gesandten.

#
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Dergleichen Pilgerfahrten sind indessen nur von untergeordneter Bedeu-

kaag. Das Hauptheiligthum aller Mongolen ist EQassa, und dabin gehen jähr-

lich angeheore Eaiavanen ran Verehrern, welche es trotz der tausend man-

nigfachen Schwierigkeiten eines so «eilen Weges ftr das grössts GBtek und

flia besondeies YerdiMisI tot Gk>tl IialfteB, eil« aolelis Ense ra m^makmm.
Der Dungane&anfrtind hatte wihrand gaaaer df Jahie den WaUfiduton dar

nrangolisehan Pilger naeli XSbel Einhalk gelhao; naehdeai aber die duaesiselMB

Tnq>pen die Sicherheit der W<^ge hergestellt, sind diese Beiaen nieder aal*

genommen worden. Diesdben werden saweQen sogar tob .Fnaenaimmesn

nnfeemommen, denen man so ihrer Ehre naohrUhmen kann, dass sie weniger

scheinheilig sind ab die Minner; an erUiren ist dies TieUesehl doreh die

Uebeibflrdnng mit htosBehen Aiheiten, welche ihnen wenigerZeit liest» sich nut

reüigiftsen Fragen an be&aaen. Es ist noohm bemschen, dsas din RsHgiositit

m den Ghina benachbarten Grensdistrikten .bei weitem geringer ist^ als in

den* innaren LaBdeatheilen.

Der Stand der Geistliehen, der sogenannten Lanran,^) ist aaaaerardendieh

aahlreiek. Za demsdben gehört mindestens ein Drittel— wenn nicht mehr —
der gaonoi ****m*f^H—* BeTölkening. Alle Lamen sind von jeder Steuer be-

ireit.') Lama zu werden, ist durchaas nicht schwierig. Die Eltern bestimmen

eof ihren eigenen Wunsch ihren Sohn schon in der Kindheit za dieser Lauf-

bahn, scheren ihm den ganzen Kopf und geben ihm eine rothe oder gdbe

Kleidung. Dies ist das iossere Merhmal der kOnftigen Bestinunnng des Rindes.

Später wird es in einen Tempel gebracht, wo es im Leoen und Schreiben

und in buddhistischer Weisheit von den iltoren Lamen unterrichtet wird.^)

In einigen berühmten Tempeln, wie z. B. in Urga und Gumbum*) sind zu

diesem Zwecke besondere Schulen mit einer Einthoilung in Fakultäten ein-

gerichtet. Nach Beendigung des Kursus in einer solchen Schule tritt der

Lama in den Etat eines Tempelsi oder er beschäftigt sich auch als Arzt mit

Behandlung der Kranken.

Um die höheren geistlichen Würden zu erlangen, muss jeder Lama sich

einem bestimmten Examen unterwerfen, um seine Kenntniss der buddhistischen

Schriften und der strengen Regeln des Mönchthums nachzuweisen. Die

Grade der geistlichen Weihe sind folgende: Kamba, Gelun, Gezul und

Bandi. Jeder dieser Grade hat ein besonderes Unterscheidungszeichen in

*) Lamea heissen eigentlich aar die der böberen üeistliobkeit aogebörigon PeraoDeo} die

gHue OeiettidMI fihrt im AUpsMiaeB den Mumb Chawarak. fttten ÜMMBnuag «iid

indessen viel blufiger gebraaelrti als die zweite.

*) Die etatsmässigen Lamen, d. h. di* jenigen, welfho pewis-ic Äemter in den Götzentempeln

bflUeiden, sind von allen Abgaben befreit; für die uicbtetatsmäseigeu werden dieee von deo

dia Angehörigen entefchM.

^ Zuweilen treten aneh solehs Sehöler io diu Staad dar Iadm^ die aiflhtln dm Tnptil^

BOOdem zu Hause in der Jurte gelebt haben.

*) Der OötMoteapel Quabom befindet aicb in der Proffas Omhhu, in dw ^ähe d« Stadl

(Blaisf.
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der Kleidung'), besondere Plätze beim Gottesdienst und besondere Regeln

strengen Lebens. Den wichtigsten geistlichen liang bekleidet der Kamba

oder Eänbu; er empfängt die Weiht- direkt vom Kutuchta und weiht selbst

zn den niedrigeren Graden. Uebrigens .sind auch die Kataohta's verpflichtet

«Ue Giade der Weihe durchzamachen; es geechieht dies aber bei ihnen viel

BcJuieller, als bei gewöhnlichen Sterblichen.

Je aMk dem Omde der Weibe- hiben die Iiaaen in den Tempehi ver-

idiiedene FnnklioneB: ] Z)ft1i«vsi, KirehendieMr; Pjarba, Oekonom;

Kasegui, Tempelaafiiehar; Umsat, Leiter des Gesanges; Densi, Kassen»

anndtar; Ssordski, Oberpriesler das Teaipela.

Anaaar daa beamtataa Lamaa befinden bei jedem Tempel nooh viele

(oft dniga Hunderte, aavailen taaiaod and mehr) andere^ waloha aasser ihren

GaiMkan aiahta Andaras verstehen md aasaahliasslich von daa Spenden opfer-

irilliger Gliabigen laben. Endlich giabi ea anah aoloha Lernen, die Ton ihren

Eltani keinaawaHS dar Wisaansdmft haibar in dan Tempel gegeben worden

and denn aaoh daa Lasana mnä Sohreibaas onlomdig geblieben aind; nichts

daal» wanigsr teagen sia das Lamengewand and dan Iiamentitel, welober lete«

tara bei dan Nomadan ateta ÜBr elvwllidig gehalten wird.

Dia LamA sind iiun ahdosen Laban espflichtat; in Folge dieser nn*

natflriiahen Stellong blfiht onter ihnen die SittenTerderbnisa in allarlai Fonnen.

Frawanaimmar kOnnen sich vor Eneidumg einaa beatimmtan Altera gleich-

falls- dem gaistliahan Stande widman. Sia ampfingen alsdann die Weihe,

rasiren sich den Kopf ond geloben, die Regeln eines strengen Lebens sa

beisbachten. Gleich den Laman tragen sie gelbe Kleidung. Diese Nonnen

heisaan Schabganzsa, ond man sieht eie siemlioh hiufig, besonders unter

den verwittwetan Alten.

Der Lamcnstand ist die ftirohtbarsta Pest der Mongolei, da er den besten

Thcil der männlichen Bevölkerung umfasst, parasitisch auf Kosten der Anderen

l^t nnd durch seinen anbeschränkten Einfluss dem Volke jede Möglichkeit

varschliesst, sich aas der tiefen Rohheit, in der es lebt, emporzuarbeiten.

Wenn aber einerseits die religiösen Ueberzeagosgen inmitten dw Nomaden

80 tiefe Wurzeln geschlagen haben, ist andererseits in nicht geringerem Grade

der Aberglaube entwickelt. Allerlei böse Geister und Zaabereian treiben mit

dem Mongolen bei jedem Schritte ihr Spiel. In jeder ungfinstigen Natur-

erscheinung sieht er die Wirkung eines bösen Geistes, in jeder Krankheit

eine Heimsuchung durch denselben. Das tagliche Leben des Nomaden ist

erföllt von den abergläubischsten Anschauungen. So darf er bei trübem

W'etter und nach Sonnenuntergang keine Milch geben oder verkaufen, weil

sonst das Vieh fällt; daaselbe geschieht, wenn Jemand auf der Schwelle der

*) Die KkUug dar Lamoi iit immer gelb mit rothiB Ofiriel oder mit rotlier Sohlipe auf

der linken Schulter. Beim Gottesdienst haben ne jß saeb den Qrade dfT Wellie besondere

gelbe FaUieD and babea gleiokfaUis gelbe Mätmi.
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Jmie sitzt. Vorher über eine Reise zu sprechen, ist nicht erlaubt, weil als-

dann sclilechtes Wetter oder Schneetreiben eintritt; nach der Heilung eines

Stückes Vieh darf im Laufe dreier Tage nichts fortgegeben oder verkauft

werden u. dergl. m.

Alles das ist aber nur der unbedeutendste Theil des mongolischen Aber-

(^Aiibens; man mnst erst sehen, wie verbreitet hier die Wabrsagerei und

allerlei Zanbereien sind. Diese Künste üben nicht allein alle Schamanen and

der gröMle TkmL der LuMn, sondern oft aoch gewölmliolie, diifiwIiA llauMiheii,

amr kerne Frauen. Die Wahrsagerei wird gewOimiieli neeh den BoeeBkrlmea

der Lamea und eDdem Dingen ausgeföhrt, wobei, ee naltriieh moht an maa-

eherlei Beechw^^mogelbfmeb fehlt Hai der Heiigole ein StOok Yieli, aeine

Pfeife oder sein Feaerseog vedoren, so Haft er sofort anai Wahrsager, um
in erfeluen, wo er daa Veiloiene an aaehen bebe. 8oU er eina Reiaa anter»

nebmen, Uaat er aieh oafehlbar propbeaeieD, ob dieaelbe glfiekKcb aein werde.

Tritt Dfirre eb, io roft die ganae Qcmeiade den Sdunanen berbei nnd aabk

eine bedeotende Sonune Qeldea, damit dereeRw den Himnwl veranlasee, daa

wobItbiti|{e Nasa aof die Erda feUen an laaaen; ergreift den Nonaden pUMa-

fiob eme adbwere Kraobbeit, ao endirait atalt dea intlieben Helfera ein

Laaa, am die Teufel an besobwOren, die in den aflndigen KArper dea Kranken

gefeUren sind.

Zehn, bondert Mal flberaeagt aicb der Mensch davon, dass die Wahrsager

and Zauberer betrfigen, aber sein kindUeber Glaabe an ihre Macht wird da-

dorch niobt wankend gemacht. Ein zatreffisnder Fall — und alle vorher-

gegangenen Irrthümer des Wahrsagers sind vergessen; er gilt dann wieder

für einen richtigen Propheten. Dabei sind die Weisen dieser Gattung ga-

wöbnliob solche durchtriebenen Schlauköpfe, dass sie leicht aobon voiber

Alles auszukundschaften wissen, was ihnen für ihre Profeeaion an wissen

nöthig ist. Viele von ihnen haben so oft Andere betrogen, daaa na saletat

selbst an ihre übernatürliche Kraft glauben.

Nach dem Tode einer Mongolen wird dessen Leichnam gewöhnlich auf

das Feld geworfen, damit ihn Raubvögel und wilde Thiere auffressen. Die

Lamen bestimmen hierbei, nach welcher Himmelsgegend der Verstorbene mit

dem Kopfe gelegt werden soll. Die Leichen der Fürsten, Gygen und ange-

gesehener Lamen werden in die Erde vergraben, mit Steinen beschüttet, oder

endlich auch verbrannt. Die Gebete für die Ver-storbcnen werden von den

Lamen gegen eine gewisse Entschädigung im Laute von 40 J agen gehalten.

Die Armen, deren Verwandte den Lamu nicht bezahlen können, gehen einer

solchen Ehre verlustig; dafür vertheilen aber die Reichen oft eine bedeutende

Menge Vieh an verschiedene Götzentempel, und die Gebete zum Andenken an

einen verstorbenen Verwandten dauern dann zwei, drei Jahre fort.

Derselbe Mongole, der strenge alle religiösen Gebrauche erfüllt und im

Grande ein guter, wenngleich geistig und moralisch beschränkter Mensch ist,

arecheint io dexgenigen Fällen als ein echter Barbar, in denen er seinen

Digitized by Google



Di« ImiKolen. 377

iriMaiL* LflitetelMfteD ToUkoniiBeii den Zftgel sduMioi titett Msn hak eboi

Anr m aehen, wie umiie&sohlioh sie mit den Dnnganen nmgehen. Derselbe

NoMde^ der Tagt zw<a ndi geifirebtet hat, eiu Lamm sa tOdten, and die«

flr die grtaale Sflnde litit, sohneidet jetet seinea in Gefingeoschaft geratlwnen

'
' Feinde mit aller Seeüenrulie den Kopf ab. Weder Ckeehleeht nooh Alter

wird berfiekeiehtigt, ond die Niedermetaelang der Gteiangenen iat altgemein.

FreiHeb saUea die DungHien mit gleieber Mfinze. Ich fthre dieaen Fall

aneb aar sam Beweiee daftr ao, daaa die Religion allein, ebne die an*

deren Hilftadttel der OiTiUaatioo, niobt die barbarischen Inatinkte einea Volkea

mildern and omgeatalten kann. Die buddhistische Lehre verkündet bekannt-

lich die höchsten moralischen Prinzipien; sie hat den Mongolei aber nicht

dahin gebracht, in jedem Menschen seinen Brader aasaeikennea ond selbst

gegen den Feind barmherzig zu sein.

Nehmen wir ferner die Sitte, die Todten nicht zu begraben, sondern sie

den Raubvögeln und wilden Thieren zum Frasse hinzuwerfen. Sicher ist ein

Schauspiel, wie es jedem Reisenden selbst in der Nähe von Urga aufstösst, wo

jährlich Hunderte von Leichen von Raben und Hunden aufgefressen werden,

ganz dazu angethan, auch' den rohesten Menschen zu empören; der Mongole

schleppt indessen ganz ruhig ihm nahe und theuere Personen :uif oinoti sol-

chen Kirchhof. Vor seinen Augen fangen die ITiindf an, den Iiei<'hnam seines

Vaters, seiner Mutter oder seines Bruders zu zerreisseUi und er sieht wie ein

vemunftloses Thier diesem Schauspiel zu.

Und das ist eine hochwichtige Lehre für alle kijnttipen Prediger des

Christenthums. Nicht in der äusseren Form des Ritus uliein niuss hier die

neue Propaganda ersclieitii'n. sondern Hand in Hand mit ihr muss der civili-

satorische Einfluss der Kultur einer hoher gebildeten Kiice gehen. Lelirt den

Mongolen vor allen Dingen nicht in dem Schmutze leben, in welchem er

heute starrt, macht ihm begreitlich, dasi< Gefrussigkeit und ahsolute Faulheit

Laster und nicht Lebensgenuss sind, dass das Verdienst jedes Menschen vor

Gott in guten Werken besteht und nicht in einer gewissen Zahl von Gebeten,

die er täglich ableiert, und dann erst erklärt ihm den Ritus des christlichen

Glaubens. Die neue Lehre soll den Nomaden nicht nur in eine neue Welt

geistigen oid mofaUsehea Lebens TersetEen, sondern auch sein Irihudiebea

ond aosialea Leben Ton Qnmd ana reformiren. Dann erat wird daa Obriaten-

thnm hier ein frnchtreicbea Prins^ in der Wiedeigebnit doa Vdkea aeb, ond

dar voB deaaaailbeo ausgestreote Samen wird iaarittea der rohen and ungebil-

deten Berölkerang tiefe Warsein aohlagen.

ÜB die Ghbeaen gegen daa Ende dea 17. Jahrhunderte fMt die ganze

Meogolei anter ihre Botmiaaigkeit gebraoht hatten,') lieaaen aie daaelbat die

0 Die heiitjjrp M<>n::n!pi f»r^treclit sich vom oberen Irtysrh im Westen hh zur Hantschoisi

im Ölten and von der »ihirii^i hen Grenze im h'orden his xtir grossen Mauer uad dem moba>

m«daai8ch«a Gebiete 4e« Tbiao-äcbao im Sndea. Im Bassin des Kuku-noor gebt die südliche

Gnnis in itasB «M aaih flUsn verspiiagmilsn Bo|n fibsr ik ffom Mmm Uasas.
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ftndalfurtige Organisation fortbestehen, brachten dieselbe jedoch in ein stMüp

gare« System, und indem sie den Forsten volle Selbstständigkeit in der imia^

ren Verwaltung gewährten, unfcerwttr&n sie dieselben dook aoch eiiMr strengen

Kontrole yon Seiten der Regierang zn Peking. Hier vereinigen sich im

Ministeriam der auswärtigen Angelegenheiten (Li-fan-jnan) alle Geschäfte^

welche die Mongolei bctrelTen, und die wichtigeren werden zur Entscheidung

dem Bogdoclian unterbreitet. In administrativer Hinsicht hat die Mongolei

eine militärisch-territoriale Organisation und wird in Lehen oder Fürstentliümer,

Aimake prnannt^ getheilt. .ledes Aimak besteht aus einem oder mehreren

Choschunen, d.i. Fahnen, die ihrerseits in Kegimenter, Schwadronen und

Zehnersektionen eingetheilt sind.') Sowohl die Aimake wie die Choschunen

werden erblich von Fürsten verwaltet, die sich als Vaaallen des chinesischen

Bogdochans bekennen und nicht das Recht haben, mit Umgehung Peking's

irgend welche auswärtigen Verbindungen anzuknüpfen.

Die nächsten Geliilfen des Choschunfürsten in Sachen der inneren Verwal-

tung sind die T 0 H !s ul ak ts ch e n , deren Wiirdo gleichfalls erblich ist; es giebt

deren in jedem Choschun einen, zwei oder vier. Der Choschunfürst ist zu-

gleich anch der Befehlshaber der Truppen seiner Fahne; als solcher hat er

swei Gehilfen (Meiren-tschshangin), und in jedem Regiment befindet lioli ein

Oberst (Tschshalm^aohshangin) und die Schwadronsfahrer (Ssomnn^tedMfaan-

gin)'). An der Spitae alfar dioflehnna «Ines Aimake elalit ein beeonderer

Dejan-dejnn aas einem Aongoliseken FMengesdUsdit
Die GhoBclranfilvsten traten al^riieh sa einer Teraaaunlung (Tschnlchan)

saMumen.'') Der Piisident derselben irird ans der Zahl der Fflrslen ervlUi

and Tom Bogdochan beetltigt. Anf diesen Ptovinsial-Iiandtagen .werden ledoeh

nor Angdegenheiten der inneren Yerwaltang Terkandek nnd entsdlüeden;

die Obenmfirielit über dieselben fUuren die Goavemeore der nftebsten cbins-

flisohen Pronnaen,«)

Einige dem eigentHohen Cfliina benaohbaite Provinsen der Mongolei sind

voUetittdig dem eUneeisohen StaatsmodeU angepassL Es sind dies dss Ge-

biet Tsohen-do-la Unter der grossen Haoer, nflrdlioli Tcn Peking; daa Aimak

*) Dis nördliche Mongolei, d. i. Chalcba, besteht aus 4 Aimoken mit 86 Choscbonen; di«

innere nnd östliche mit Onlo.s umfasst ?fi Aimake, die in hl Choschunc petheilt sind; das

Land der Zacbareu zerfallt iu 8 Fahnen i Ala-schau bildet ein Aimak mit 3 Choschunen; die

fresüfelw Mongolei odcT die sogenannt» Dshungarei entiiUt 4 Aimske mK St ChoselniDSo; dt Mar

die Zahl der Mongolen im Vsm^eieke zu der der oUnesiaeben Eingewanderten imbedeutenii ist,

wurde sio vor dem Dunganenaufstande in 7 Militärbezirke eingetheilt Kukii-noor mit Zaidam

hat 5 Aimake mit S9 Choschunen; das Aimak der L'ränchen endlich wird in 17 Choschune

eingetheilt

*) bt jedar 8cliindroo befinden sieh iwei OfBitae, seehs Untsroflbisra aad IM Osaisim.

) Ausserdem werden auch ausseronlenth'cho Landtage einbenifen.

*) So hat z. B. der Gouverneur in Kuku-choto die OI)eraufsicbt über Ordoe, das westliche

Tumyt und andere zunächst gel^ene mongoliscbe Aimake; dem OouverDeor der Stadt Ssiaing

ein der Prolins Gsn-asn) ist der gsose Distrikt äm Knlnwunr mit ZtUm nnlsigeoidMtt der

Dqjaa-di^ foa UUmsalii fibennwht db hsidm wmlHakm MSadm um OhsUka a.a.«.
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derZuhmn nordvcfltlidi von Ealgua und das Gebiefc Ghu-ohiiaisolien (Knkii-

dboto), welolies noch ««iter wesüioh a& der nfirdliok geridifteteii 9iegnDg de«

GelbeB Fkiiset liegt Anssevdem wurde, wie beteits benerkt, die wesdiche

UoBgolei (Dshongwei) Tor dem DoDganenanfrtende in eieben IfiUtirbeiirke

eingetfiflih,'} die aufGrundlage einer besonderen Yerordnnng verwaltet worden/

Die ftrelliche Wlirde hat in der Mongolei seoha Qrade^ die in folgender

Ordnoag abwirto geben: Chan, Zin-wan, Zsjnn-wan, Beile, Beiae

nndOnn; aaaterdem bestehen noch die regierenden Zsasaak-taitaL') Die

meisten regjcNaden Fttrsten leiten den Ura|Hrnng ihrer Geaddeehter von

Tachingia-Chan her. Der fürstliche Titel Torerbi sich aof den filtesten Sohn

aaa legitimer Ehe, nachdem derselbe das 19. Lebensjahr erreicht hat, nnd

rnuss vom Bogdochan bestätigt werden. In Ermangelang eines legitimen

Sohnes kann der Fürst seinen Titel jedoch aadi einem seiner nnehelichen

Söhne oder dem nächsten Verwandten verleihen, es muss hierzu jedoch die

Genehmigung des Kaisers eingeholt werden. Die übrigen Kinder der Fürsien

gehören dem Stande der Adligen (Taitsi^ an, die ihrerseits in vier Klassen

ser&Uen. In Folge dieser Sitte vermehrt sich ^war nicht die Zahl der Fürsten,

deren es im Ganzen ungeflUir 200 giebt, daü&r wachst aber die Zahl der £del-

leute von Jahr za Jahr.

Wie bereits bemerkt, haben die Fürsten gar keine politischen Rechte, ^e
sind vielmehr vollständig abhängig von Her Regierung zu Peking, die alle

ihre Handlungen scharf koutrolirt. Sie cnipfani:^pn Alle Jahrgehalte vom

Bogdochan,'*) von welchem aucli ihre Erhebung in eine höhere Rang-

klasse abhängt, lüinigpn dieser 1 iiisten werden auch noch Prinzessinnen des

kaiserlichen Hauses zu Gattinnen p^ogeben,*) um durch derartige Verwandt-

schaftsbande die Botmässigkeit der Noniadcn-iSei^nenrs zu befestigen. .leder

Fürst ist verpflichtet, einmal in drei oder vier Jahren /.um Neuen Jahre in

Peking zu erscheinen, um den Bogdochan zu beglückwünschen; bei dieser

Gelegenheit hat er in der Form <'ii]fs Tributs Geschenke darzubringen, die

grösstentheils in Kameelen und Pferden bestehen. In Erwiederung derselben

empfängt er gleichfalls Gi-schenke (Silber, Seidenstoff, Anzüge, Mützen mit

Pfauenfedern etc.), die stets viel werthvoller als die von ihm dargebrachten

sind. Ueberhaupt erfordert der Besitz der Mongolei jährlich bedeutende Opfer

') Zwei derselben (Unim/y nri'l l'.arkiil; L'ehörfen znr Provinz Han-sou.

') Dos Wort aZAMsak* bo£eicbn«t jedeo regieroudeu Fürsten dai Moogolei.

*) D«r Fiist «ntoi Oindw trUlt jlhiUeh 1000 Iad SUbar and S5 Stfiek Ssidmislof

.

• » swtitoi • « 9 WOO * • » 16 «

, „ dritten , , , 800 , , , 13 ». •

. , vierteo , , , 600, ,. 10 . ,

. • fünften , , . a00,..d, .

• • MSkltMl WO » • • 7 n «

Der Zsa-ssak-taitsi . . 100 , , , 4 .

*) Diese Priii/ossinneu eiiipfati!:^eii ^'ieichtalLs bestimmte Jabrgehalte vom Uote ia Fekiog;

ttuta iat nur einmal in 10 Jahieu nach Peking zu kommen gestattet.
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von Seiten China s,') dafür sicliort er das Reich der Mitte vor mögbchen

Kiofallen der unruhigen Nomaden.

Die Zahl der Bewohner der Mongolei ist nicht mit Genauigkeit fef^

gestellt. Joakinf giebt drei, Timkowski nur zwei Millionen an. Jeden&Us

ilt die BevölkeniDg im Verb&ltniss zum Areal äusserst unbedeiitend, wie diee

beim Nomadenleben ond bei der Unfrachtbarkdt dee grSeeten Theiles der

mongoUBcken Liadereiea nicht andere eein kapn. Die Zmialime der BerM-

kerong ist aOer Wahrsokeinlichkeit nach eine sehr geringe, wosu die Ehe-

losigkeit der Lamen ond Terecbiedene Krankheiten (Syphilis, Blattern, Ty-

phoa etc.), die snweilen anter den Nomaden henreehen, das Ihrige beitragen

mOgen.

Die Fftrsten, der Adel (Taitsi), die GeistHcfakeit ond das einftche Tolk

bilden die StSnde der mongolischen BevSlkerong. Die drei ersten Klassen

erfrenen sich aller Rechte; das einfikche Volk besteht ans hslbfireien MensiAen,

welche die Landessteoem sahlen nnd Kriegsdienste leisten mfissen.

Die mongolischen Gesetse smd in einem besonderen Gesetsbnche eol»

halten, das von der chinesischen Regierang herausgegeben worden ist Nach

diesem Codex haben sich die Forsten in ihren Yerwaitongsgeschiften an

richten; minder wichtige Sachen werden stets der aUhergebraditen SHte

gemlss entschieden. Das Stndsjstem beruht anf Strafrahlangeb; dann folgt

die Verbannung. Mord ond grosse DiebstlUe werden snweilen mit dem Tode

bestraft. Die Körperstrafe besteht ftr das einfache Volk und aoch ftr die

durch richterliches Erkenntniss degradirteo. Adligen and Beamten. Bestedbang,

Bestechlichkeit und andere Missbrftache sind in der Administration sowohl

wie im Gerichtswesen bis zum au.sscrsten Grade entwickelt.

Abgaben entrichtet das Volk nur seinen Fürsten nnd zwar Tom Vieh;

in aosserordentlicbea F&llen — z. ß. bei der Heise des Fürsten nach Peking

oder 7.nr Volksver^ammlang, bei der Verheirathang der Kinder desselboii

bei dem Wechsel der Lagerplätze u. dcrgl. m. — werden spezielle Beisteuern

erhoben. An China entrichten die Mongolen keine Abgaben, sie leisten

ihm eben nur Kriegsdienste, von denen jedoch die Geistlichkeit befreit ist.

Das Heer besteht ausschliesslich aus Reiterei. Je 150 Familien bilden

eine Schwadron,') sechs dieser Schwadronen ein Regiment; die Regimenter

eines Choschuns heissen „Fahn*"'. Die Bekleidung und das Pferd hat der

Mongole Tür eigene Rechnung /u beschaffen, <iie Waffen werden ihm vom

Staate geliefert. ^) Bei »ineiii vollen Aufgebote soll die Mongolei 284,000

Mann stellen, in der Wirklichkeit kommt aber kaum der zehnte Theil schnell

•) JaliiKvbalte der Försteo betn^ allein 120,000 Las SUbei und 3,äOO ätöck äeideu-

stofl jährlich.

*) Di» Dieostiiiiekt arstredt sieh auf dl« maiier von It bis SO Jstmn; M Hiaasm
einer Familie «inl einer zum Dienst i^tellt.

I>ie BewaffnoDg ist insent maacelhaft; sie besteht am langen Piken« S&bata, Beg«
und Lu&tengewehren.
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zusammou. Die Dsjan-dsjune der Aimakc sind zwar verptlicbtet, Musterungen

abzuhalten und sich von dem guten Zustande der Waffen zu überzeugen, von

allem dem kauft sich aber gewöhnlich das Choschun durch Bestechung los.

Der faule Nomade zahlt lieber diese Loskaufssurnme, als dass er die Mühen

des Dienstes übernähme. Der chinesischen Regierung ist diese Krsciieinung

auch durchaus nicht unlieb, da sie beweist, dass drr frühere kriegerische äinu

der Mongolen mit jedem Jahre mehr und mehr erscblaiit.

Die Tanguten.

Die Taagnten oder, wie die Chineseji sie nennen, Ssi-fan sind gleichen

Stammes mit den Tibetaneni.*) Sie bewülinen das OebirgaUnd Gtn-eea, die

Gegend weetlieh vom Knka-aoor, den tedtdien Tbeä Zmdtm*», bewmden
aber das Bassin des oberen Hoaag-bo und erstrecken sich nach Sflden bis

ram Blasen Flnsse, vielleicht noch weiter. Diese Gegenden— mit Aosnahme

des Cnkn-noor and Zaidam*s fthien bei den Tangnten den aUgemeinen

Namen Amdo ond gelten als ihr Territorinm, ob^eich sie daselbst mit Chi-

nesen, som Theil aneh mit Mongolen Tenntscht leben.

In ihrem iosseran Typos onterschciden sich die Tangnten scharf von

beideD und erinnern an die Zigeoner. Im Allgemeinen haben sie einen mittp

leren, som Theil sogar grossen Wachs, antersetzten Eörperbaa nnd breite

Schokem. Haare^ Aoganhianen nnd Biite sind ba allen ohne Aosnahme

sehnais; die Aogen sind schwant, gewöhnlich gross, oder doch Ton Mittel-

grOsse^ aber nicht eng geachlitst^ wie bei den Mongolen. Die Nase ist gerade,

zoweilen (nicht besonders selten) gebogen, oder aa%estQlpt; die Lippen sind

gross ond siemlich oft an^iewoffcn. Die fiackenlmochea stshen sww noch

etwas hervor, aber nicht so stark, wie bei den Mongolen; das Gesidlit ist im

AUgemeinen l&nglich, aber nicht flach, der Schfidel rand; die Z&hne sind

ansgeseichnet nnd weiss. Die allgemeine Haatlube ist braun, bei den Frauen

zuweilen matt Letstere sind gewöhnlich von kleinermn Wachse als die

Mfamer.

Im Gegensätze za den Mongolen und Chinesen haben die Tangnten

Stacken Bartwoohs, sie schsren aber die Birte bestindig. £benso scheren

*) Di« y«fdu«B dar jetzigeo TRwtuicr muren Tkug^uten, die ha 4. Jahriinadsrtw Ghiiiti

Geburt vom Kuku-noor nach Tibtt antwanikilmi. (Statittisebe BeschnibuDg OUaa's tob J«a-

kia^ Bd. U, S. 145}.
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ai« du Haupthaar, von ^em^die nur einen Zopf am Hinterlunipte atoheii

lassen ; die Lamen scheren, wie auch bei den Mongolen, den ganzen Eof^
Die Frauen tragen lange Haare, die sie in der Mitte theilen und zu

beiden Seiten in kleine Zöpfe tlechteu, von denen 15 bis 20 auf jede Seite

kommen, and in welche zum Schmucke Perlen, Bänder und ahnliche Ver-

zierungen eingeflochten werden. Ausserdem schminken sich die Franen das

Gesicht, zu \velchem Zwecke sie chinesisdlie Schminke, im Sommer aber

Erdbeeren verwenden, die im Ueberflusse in den Gebirgsw&ldem wachsen.

Uebrigens haben wir die Sitte des Schminkens nur in Gan^ssu bemerkt, aber

nicht am Kuku-tioor und in Zaidam, wo vielleicht die dazu nothigen Ingre-

dienzien .-icLwer zu erhxngen sind.

So ist das Aeussere der Tanguten beschaffen, welche Gan-ssu bewohnen.

Ein anderer Zweig dii-.ses Volkes sind di»- sogenannten Chara-Tanguten').

Dieselben wohnen im Bassin des Kuku-noor, im östlichen Zaidam und am
oberen Laufe des Gelben Flusses und unterscheiden sich von ihren Stammes-

genossen durch einen grösseren Wuchs, durch dunklere Hautfarbe und am
schiirlsteu durch ihren räuberischen Charakter. Ausserdem tragen die Chara-

Tanguten keine Zöpfe, sondern scheren das ganze Haupt.

Die Erforschung der taugutischen Sprache bot uns ungeheure Schwierig-

keiten, einmal, weil wir keinen Dolmetscher hatten, dann aber auch wegen

des ausserordentlichen Misstrauens der Tanguten. Ii^end ein Wort in Gegen-

wart des Sprechenden aufschreiben, hiess sich für immer die Möglichkeit ver-

schlieesen, irgend etwas zu erfahren; das Gerftcfat von einem solchen Falle

wire Aber das ganze beanaehbarte Land geflogen und des Misstranens dann

kein Ende mehr gewesen. Da man kosakischer Dolmetscher, der ohnehin

ein sddechter Dragomaa war, das Tangutische gar nidit kannte, konnten wir

nne doroh ihn nor mit denjenigen Tangnten rerstindigen, weleke die mon-

golische Sprache Terstaaden, nnd das teaf sich insserst sdten.*) Viel eher

konnte man einen Mongolen finden, der das Taagntisdie TSfStand, nnd einen

solchen hatten wir denn ^nch whrUioh wihrend onseres ßonmieradaithalls

in den Gebirgen von Gan-ssn bei uns. Aber anch onter eolohen TJmstinden

mnsste bei der Unterhaltung mit Tangaten jeder Sata riditig gehört nnd dorob

swei Personen einer dritten flbersetat werden, was selbatrerstlndliGh ftosscnt

ennfldend und onbeqnem war. OewldmHch ^raoh ich mit mdnem Eoeaken

mssisoh, er Abersetzte das Gesagte dem Mongolen ins Mongolische nnd dieser

letstere dem Tangaten in seine Sprache. Wenn man hierbei noch die geistige

Bestduftnktlint unseres kosakisofaen Dolmetschers, die Einfalt des Mongolei

nnd das Misstranen des Tangaten hu Betracht zieht, wird man sieh vorstellen

kfonen, wie bequem es nns sein musste, linguistische Forschungen im Tan-

gutenlande au machen. Nur bei einer besonders günstigen Gelegenheit, die

*) D. 1. sekwiita Tlugutsn.
I) OhlBSriieh tpnOm tet all» Umgataa k Gaa<srau
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neh bn der Menge anderer Besch&ftigiingen nor zoftlHg darbieten konnte,

gdaag 6B mir, mit einem Tangoten sii sprecbea and Terstohlener Weise einige

Wörter aubaachreiben. Sdbstverst&ndlich konnte onter solchen Umstanden

die Anabeate an Wörtern einer den Eoropiem ToUatftndig fremden «Spraolie

nnr sehr dürftig atin.

Die Tanguten sprechen stets achnell und ihre Sprache wird» wie es

teheint, durch folgende Besonderheiten charakterisirt:

Durch einen Reichthum einsilbiger, abgebrochen ausgestossener Wörter;

s. B. tok (Blitz), tsohssQ (Wasser]^ ehaga (Haare);

Durch Zusammenstellung einer grossen Menge von Konsonanten ; z.B.

mdsugöö (Finger), ndmrzaa (Jahr), rdädwaa (Monat), lamrton-lamä (Paradies).

Die Vokale am Ende der Wörter werden häufig gedehnt ausgesprochen:

ptfichii (M aulesel), schua (Fleisch); dsää (Thor). \vr»(i (Ehemann), ssäii (Hut);

zuweilen werden aber auch die Vokale in der Mitte der Wörter gedehnt:

ss4as&ü (Tiand), dooa (Tabak).

Das n ara Ende der Wörter wird gedehnt und mit dem Nasallaut — wie

das französische n — ausgesprochen: hm (Wind), schan (Wald), «subtschen

(Bach); das m am Ende wird kurz heruusgestossen : lam (^V eg), onäm (Donner).

Das g am Anfange der Werter klingt wie h: goma (Milch); k erhalt zu-

weilen noch einen Kehlhauch und klingt dann ein keh : kchika (der Gebirgs-

rücken), düdkchük (Tabaksbeutel); tsch wird zuweilen wie /tsch ausgesprochen:

ztschö (Hund); das r am Anfange der Wörter in Verbindung mit einem oder

mehreren Konsonanten ist kaum hörbar: rgänmu (Ehefrau), rmüchaa (Wolke).

Folgende tangutischen Wörter habe ich überhaupt aufzeichnen können:

Bmi^ . • . . « . rii') Jurte . . . . . . kfirr

Geb i resrücken . . . kcbika Herd .... . . cbz&kt&b

. tscbsBa-tschen

. MÜb-tsdMn

. ZOO

. tächMÖ

Gras . na läk

. ieiwn

. Kb&U'kyrö

. mä-wban

. aa

. nBdÜBhaa . . ndabö«)

. kön

. onam

. tok XMdtUBr . . . . ptieUi

. chabssi

. dsftttseUip FIuwott«r . • . . tschäcbrun

Wind . . . . , . hm

StflpMIlftMSllB .

. . gaa

>) Die gedehnten Vokale sind doppelt geflchrieban.

')A ist dar Lant das fkaaaUielWB j.

Digitized by Google



884 Di* Tanfuton.

Igel Nä^[el •

Fledermaiu . . . päuaa Rücken

Spiingfaaw . ,. • rcbtDu

BaMB . . . . Haine .

IlascnoiMIt . .. . Ittäcbstiaa. diliilianm FusBsohla • nnti• a • Kuui^i

Hnraieltbimr . ., . tchoo Schienbein rhvinftr

Hoaehttsthier . , laa Gott . . .

„. . 1 Bock
Hineil } „ .

Si-haaf Eooal . . .

1 Kub > . imu TaoM . . .

Arkfuli . . . ,. . rcbän Paradiaa

HdHa . . .

Hirotnel . ,

Pell . . . . , Sonue

Hut .... Sterne . . kär&ma

Ghabt'} . . . Eide . . . .... aaiaann

Stiefel . . . Jahr . . .

Hemd zolin Alouat . .

PMIe . . . Woeba . .

FeucrstabI . . • • nifft Tae . . .

Tabak . . . . . döoa Nacht . . .

UafeiMn . . . . rnicbzäk

Tabakabaotol . . . dfidkehäk

Mann ... . . chthcheibaaa

giml

wöö . . . dU
. . . dok

Schreien . . . . . käpaaat

Kopf .... Ö^recbvu • . • aeböda

Dik

Naie , . • . Sahan . . ,

Stirn .... . (oinbi

Autreubraueu . . dflüioa

Mund . . . ka Kr ... . . kan

Lippen . . , ,. . tichöu lat . . . .

dsäuba Ja . . . . rit

ehii ebiik

^Schnurrbart . .. . bUiaaü t . . . .

Backenbart . . dsäre 3 . . . .

Zlhna . . . aaoo 6 . . . .

Zmun ... cina 6 . . . . (Mbok
7 . . . .

Bingawaide . . dsÜDak

11 . . • . . . KÜ-chzik

SO ... . . . ni-tacIn-taBbi

') Oriantaliaeh gaachnittaoar RocL

Digitized by Google



Die Taiigutea. 385

^^kmm, l^nlil ^ « ' MO • •

i A 700 • • • • dün-rdsi
AA

800 • * • • dsät-rdsä
AA 900 • • rgü-rdsa
91% JUS— j- -«.» ^ -«. t

1,000 • •

8,000 • • • • rtÜD.tyk-ni

90 . . . • • tfii*h 1-7AW - 1^ h 7 1 Ir

fO^OOO • • tscüi-iok-iu

100,000 • • Um»
lOS . . JOO.OOO • • • bümft-ni

noo.ooo • • büma-mm
l,OOU,000 • • • • siiwa

lObOOObOOO • • • •

»OD rai-fdii

IX» Kleidimg der Twigvten nird je naefa dem EHma, daa im Sommer

ansaerordentlicb ieacbt und im Winter kalt ial^ aus Tuch oder ana Sdiafiellen

aogfferttgt Die Sommericleidvog der Minner aowoU tiie der jEVanen bestobt

ans eineA Chalat you grauem Tnohe,. der nur bia snm Knie reioht, olnneii-

acben oder eigen angefertigten Stiefehi nnd einem medfigen, gewAhnlidi

grauen Filabote mit breitem Rande. Hemden und Beinkleider kennen die

Tangnften niohti ao dass sie selbst im Winter die Pelxe auf dem nackten Leibe

tragen; die oberen Theile der Unterschenkel bleiben gewöhnlich anbedeckt.

Die Reichen tragen Chalate von blauer chinesischer Daba, was jedoch schon

iQr LnxQB gehalten wird, and die Lamen haben, wie auch bei den Mongolen,

eine rothe, seltener eine gelbe Kleidung.

Im Allgemeinen ist die Kleidung der Tangoten weit ärmlicher, als die

der Mongolen, so dass ein seidener Chalat, wie man ihn in Chalcha häufig

sieht, im Tanguteulande eine Seltenheit ist, die nur ausnahmsweise vorkommt.

Welches aber auch sonst die Kleidung, welches auch die Jahreszeit sein

mag, der Tangute lässt bestundig den rechten Aermel herabhängen, so dass

der Arm und ein Theil der Brust auf dieser Seite nackt bleiben; diese Ge-

wohnheit behält er selbst auf Kelsen bei, wenn das Wetter ee nur irgend

gestattet.

Tangutische Stutzer geben ihrer Kleidung oft eine Einfassung von Panther-

fell, das sie aus Tibet erhalten, und tragen ausserdem im linken Ohr einen

grossen silbernen Ohrring mit einer rothen Granate. Dann sind der Feuer-

stahl und das Messer am Gürtel auf dem Rücken, Tabaksbeutel und Pfeife

an der linken Seite unerlfissliche Hestandtheile des Kostüms jedes Tanguten.

Ausserdem tragen am Kuku-noor und Zaidam alle, ebenso wie die Mongolen,

noch lange, breite tibetanische Säbel im Gürtel. Das Eisen dieser Säbel

iat äusserst schlecht, obgleich der PreiB derselben sehr hoch ist: man aahlt

drei oder Tier Lan för die einfaehate Klinge and gegen 15 Lan fttr eine

boaaer genibeitele.

Die Fkaaen haben, wie bereüa enribnt, dieaelbe Kleidung wie die

Itfainer; nur bei groeaer Toilette hingen sie über die Sehnltem noch breite

Handtftoher, welche mit weiaaen kreial&rmigen Yeraierangen tob einem Zoll
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im Durchmesser gesclimückt sind. Diese Verzierungen werden aus Muschebl

angefertigt und eine von der anderen etwa zwei Zoll entfernt aufgenäht. Ausser-

dem bilden noch, ebenso wie bei den Mongolinnen, rothe Glaspeilen den

wesestliehsten Bestandtheil des Schmuckes reicher Fraaen.

Die aUgemem übliche Woimimg des Tangatea isl ein ediwanei Zdt^

welohes mis dnem groben, siebartig dttmieii Wollengewebe^) hergestetlft iM.
DasseUie raht «tf vier PftUen, welohe die Ecken Irilden, nnd iriid an den

Seiten TennittelBt ScUingen bis snr Erde herabgezogen ; in der Mitte dee

&8l flachen ObertfafiOs befindet sich ein länglicher Ansschnitt von vngefthr

eisfem Fnss Breite, durch welchen der Ranch hinan«geht, und der bei Regen-

wetter und Nachts siigedeckt wird, ha Innen des Zeltes ist in der Mitte sin

Herd ans Lehm befindlich; an der dem Eingange gegenl^ber liegenden Sdte

sind die Bnrchanen anfgestellt nnd an den Seiten die Lagerstitten der Be-

wohner selbst hergerichtet Dieselben besidben oft nnr ans einem Arm toH

Reisig, das ohne Weiteres aof die Yom Regen nnd von der Feuchtigkeit in

Schmnts Torwandelte Erde geworfen wird.

Nor in dem waldreichen gebirgigen Gebiete Gan-ssn wird das schwarze

Zelt da, wo die Tangoten mit den Chinesen zusammen leben und sich gleich

diesen mit Ackerbau beschäftigen, zuweilen durch eine hidzeme Hfltte (Fansa)

metzt. Diese Hütten erinnern in ihrer äusseren Form stark an die weiss^

mssiscben Kauchstuben, sind aber noch elender gebaut. Sie haben nie einen

hölzernen Fosaboden nnd die Wände sind keine Balkengebinde, sondern be-

steben aus unbehauenen fialken, die über einander gelegt und zwischen

denen die Zwischenräume mit Lehm verkittet werden. Das flache Dach be-

steht aus Streckbalken, auf welche Erde geschüttet wird; in der Mitte des

Daches ist eine Oeffnung zum Hinauslassen des Bauches angebracht, die

auch die Stelle dos Fensters vertritt.

Aber auch eine solche Wohnung ist unendlich komfortabel im Vergleich

zu dem schwarzen Zelte. In derselben ist der Tangute wenigstens gegen

die Unbill des Wetters geschützt, wahrend er im sciiwarzen Zelte bald vom

Sonimerregeii «lurchuässt, bald von der Winterkälte heimgesucht wird. Man
kann ohne Ucheitreibung sagen, dass die Höhle des Murmelthiers, das neben

dem Tanguten h bt, zehnmal kniafortabler ist, als die Wohnung dieses Menschen.

Dort hat das Thier wenigstens eine weiche Lagerstätte, der Tangute aber

begnügt sich in seinem schmutzigen Zelte mit einem Lager, das aus einem

Arm voll Reisig oder verfaulten l*'ilzdecken besteht, die auf die feuchte, oft

nasse Erde geworfen werden.

Die Hauptbeschäftigung der Tanguten ist die Viehzucht, die ihnen alles

liefert, was ibrem überaus einfachen Leben nothwendig ist Yen Hausthieren

sfichten die Tanguten ganz besonders Taks und Hammel (ohne Fettsdiwiaie);

Pferde nnd Kflhe halten sie in geringerer Menge. Der Beiehthum an Vieh

*) DtoMS Onnü» «itd tm Yakuelle bsvsMrt.
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ist im ASgeaiiiiieii adilr bedeutend, was lidb fireOieh daroh den üeberflnsB aa

herrlidien Weiden auf den Gebirgen von Gan-sen imd in den Steppen am
Enkn-noor leicht erkUrt An beiden Orten haben w oft Heerden T<m

einif^ Honderten von Yaka nnd ron einigm Tanaendem von Hammeln, die

mnem Eigenthflmer gekOrlen, geedien. Indesaen leben die Beaitser eolchw

Heerden in eben ao admmtaigen aehwanen Zelten wie ihre Irmatoi Stammea-

genoaaen. Ea iat viel, wenn der reiebe Tangnte einen Chalat von Daba atatt

des ein&cben tochenen ansiebt und ein Stfiek Fleiaeh mehr iaat, in allem •

Uebii^ nntemeheidet sich aein Leben in keiner Weise von dem aeiner

Dienafboten. Er iat eben ao nnreinlich wie dieae, denn er wiaoht sich nie.

Seine Kleidung wiauneU Ten Panmten, die er, eben ao wie des Mongole,

Qllnitlieh TertUgt, ohne nah dnroh die Gegenwart iigend Jemaadea ge-

niren za lassen.

Das charakteristiBchste Thier des gaoisen Landes und r](T unzertrennliche

Begleiter dea Xangnten ist der langwollige Yak. Dieses Thier wird auch in '

den Gebirgen von Ala-schan gezüchtet und in grosser Zahl von den Mon-

golen im nördlichen Thcile von Chalcha, der reich an Gebirgen, Wasstt nnd

gaten Weiden ist, gehalten. Das Znwunmentrefien dieser Bedingungen ist

nothwendig, denn der Yak gedeiht nur in gebirgigen und zugleich hoch über

das Meer sich erhebenden Gegenden. Wasser ist diesen Thieren ein noth-

wendiges Erforderniss ; denn sie baden sich gern und schwimmen vorzüglich.

Mehrfach haben wir sie, selbst mit Lasten auf den Kücken, über den reissen-

den Tätung-gol schwimmen sehen. In BetreflP der Grösse gleichen die Yaks

unserem gewöhnlichen Hornvieh, von Farbe sind sie schwarz oder bunt, d. h.

schwarz mit weissen Flecken; ganz weisse Yaks sind selten. Ungeachtet

seiner uralten Sklaverei hat der Yak doch noch die ungestüme Weise des

wilden Thieres behalten; seine Bewegungen sind schnell und leicht; wenn er

gereizt ist, wird er dem Menschen durch seine Wildheit gefährlich,

Ais Hausthier ist der Yiik im höchsten Grade nützlich. Er giebt nicht

nur Wolle, vorzügliche Milch und gutes Fleiseh, er wird auch zum Tragen

von Lasten gebraucht. Es erfordert allerdings grosse Geschicklichkeit und

Geduld, um einen Yak zu beladen, dafür geht er aber auch ganz aasge-

s«dmet mit einer Ladung von fänf oder sechs Pud Aber hohe und steile

Gebirge, oft anf den geflihrlichaten Fuaap&den. Die Sioherheit und Featig-

keit dea Trittea dieaea Thierea aind erstaanliob ; der Yak haftet anf Felavof^

a|Nrfingen, auf welahe keine wilde Ziege gelangen könnte. Da es im Tan-

gntmilande wenig Kameele giebt, aind die Yaka ÜMt die ansachlieaalichen Saam-

thiere, nnd mit ihnen werden grosse Transporte von dem Knka-noor nach

Oaeaa befiSidert

Anf den Gebirgen roa Gan-aan weiden die Yakheerden Isat ohne jede

obicht; den gansen Tag tummeln sie aieh anf den WeideplAteen umher,

und aar Naoht werden sie an die Zelte ihrer Besitaer getrieben.

Die Milch der Yakkfihe iat von vorxflglichem Geaehmack and dick wie
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Rahm; die ans dcfselbeii benitote Butter iii gelb yqh Failie nad toh

beeserer Qoalittt ab die Enkbotter. Ifit eiiiem Worte, der Tak ii* in jeder

Benehong ein ftbenue nfttefiehes Qeaoböpf; und maa kann aar wflnaehea,

dae dieses Thier ia Sibirien nad ia denjenigen Tbeilea dee enropiueben

Rnsslands akUimatisirt wflrde, die.ihm die aothweadigen LebensbedingaBgm

gewähren, so s. B. im Ural and im Kaakasas. Ee ist diee am so aMhr aa

wfinseheo, als die Akklinuitisation keine grossen SchwierigkeiteB haben

' würde. In Urga kann aian so fiel Yaks, als man haben irill, filr 90—80

Rubel pro Stttek kauÜBn, and ihr Transport naeb dem earopliaehen Roasland

wfirde nieht so theaer aa stehen kommen.

Die Tangaten reiten sogar die Yaks. Zar Ffibroag des Thiereo beim

Reiten sowohl wie beim Lasttnigen wird ihm em grosser, dicker hölMnier

Riag darch die Nasenlfldier ge»^ai, an welohen ein Striok beibstigt wird,

der als ZAgel dient

Man kreost die Yaks gern aiit Haaakllhen, and die Stiere der so ge-

wonneoea Ifisohlingsrace , die von den Mongolen and Tangaten Chainyk
genannt werden, sind viel stirker and aasdaaemder beim Lasttragen and

werden daher auch höher geschitKt

JSin kleiner Theii der ans zu Gesicht gekommenen Tangaten, der mit

Chinesen vermischt in der Umgegend von TsohAbeen lebt, beschfiftigt sich

mit Ackerbau, aber ein sesshaftes Leben entspricht aogensdietnlich nicht der

bcwefrlichen Natur dieser Mensohea; dean die anstesigen Tangaten ben«den

stets ihre nonndiairenden Stamaiesgenossen, die mit ihren Heerden von einem

Weideplatee zum anderen ziehen; dazu kommt, dass das Hirtenleben die

weniY'Hten Sorgen mit sich bringt, was bei dem ttigen Charakter dieses Volks

durchaus nicht unwesentlich ist.

• Auf ihren VVeidoplatzeu vereinigen sich die Tanguten zu Partien von

mehreren Jurten; sehr selten lebt eine Familie allein, was bei den Mongolen

wieder oft der Fall ist. Im Allgemeinen bilden der Charakter und die Sitten

dieser beiden Völker einen vollständigen Gegensatz, W&hrend der Mongole

ausschliesslich an der trockenen, unfruchtbaren Wüste bangt und die Feuch-

tigkeit mehr als alles andere Elend seiner Heimath fürchtet, ist der Tangute,

der ein au die Mongolei gnu/otides, aber in seinem physischen Charakter

die:*er ganz entgegengesetztes Land bewohnt, ein Mensch ganz anderen Schla-

ges geworden. Feuchtigkeit des Klimas, Gebirge, reiche Weiden — das ist's,

was den Tanguten anlockt; die Wüste hasst und fürchtet er wie seinen Tod-

feind. So sind auch die charakteristischen Thiere dieser Nomadenvölker

:

das Kameel des Mongolen ist uucli seinen Kigi nschatten das vierfüssige Eben-

bild seines Herrn, und der Yak vereinigt in nicht geringerem Grade die vor-

waltenden Eigenschaften der Tanguteu in sich.

In den waldigen Gebirgen von Gan-ssu besch&fügen sich einige — aller-

dings aar adur wenige — Tangaten mit dem Sohnitsen von hölieroen QesoUrran:

Sehalen aar Benatzung beim Essen and aar Aafitewahrang der BaHsr; latn-

tere wird Abrigana maisteuthaila in Yak- oder Hammiddinnen gehaHea.
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Dw milir iIb jade Micbr» entwlokaltet möchte sagen, emsige Be*

iohllljgQiig der Tangnten iit dM Spinnen der WoUe der Yaks (seltener der

Hennnel), die nur Bcmtnng det Toohes dient, «as welehem die laadesablicben

Eleidnngsatlkoke aiigefiNrtigt werden. Das Spionen wird aowohl so Haase^

wie auf Reisen ansgeAhrt, and man bedient sich dasu eines 3 bis 4 Fuss

lan^n Stockes, an dessen Spitae ein kmmmer Ast fQr die herabhängende

l^indel befestigt ist. Die Tangutoa weben jedoch nicht selbst die von ihnen

gesponnene WoUe, sondern flberlassen diese Arbeit den Chinesen.- Eigen-

th&mlich ist es, dass in Qanrasa das Tuch beim Kaufe (wenigstens bei den

Tangnten) nach Annlängen gemessen wird, so dass die Grösse des Maasses

und somit aach der Preis von dem Wachse des Kaufers abhängt.

Die Wartang des Viehes ist die ein/.ige Beschäftigung, welche die Tan-

guten, wenn auch in nicht zu beträchtlicher Weise, der absoluten Faulenzerei

entreisst, der sich diese Menschen ihr Leben lacß hingeben. Während lauger

Stunden sitzen Erwachsene und Kinder am Herde des Zeltes olme jede Ar-

beit, nur Thee trinkend, der für die Tanguten ein eben so unumgiiugliclies

Lebensbedürfniss ist, wie für die Mongolen Im Lundi' der Tanguten wird

jedoch der Ziegelthee, der hier in Folge der Dunganenunruhen sehr theuer

ist, durch die getrockneten ZwiebrlboUen des gelben Lauches ersetzt, der auf

den Gebirgen im Ueberfluss wuchst; dazu kommt noch ein anderes Kraut,

das getrocknet und wie Tabak gepresst wird. Dieser Thee wird besonders

stark in der Stadt Donkyr',) fabrizirt, woher er auch unter dem Namen

„Donkyrscher Thee" bekannt ist. Das widerliche Dekokt dieses Zeuges, dem

^e Tangaten noch Milch hinzufügen, wird in anglaublichen Mengen konsumirt.

Gans wie bei den Mongolen kommt der Kessel mit Thee den ganzen Tag

ftber niehl Tom Herde, nnd sieber wohl zehnmal tftglioh wird Thee getranken;

jeder Gatt wird wleldbar damit bewirthet. Eine nneillasliohe Zotbat anm

Thee Ist die Oaamba, von der eme Handvoll in die halb mit Thee aagefUlte

Trinhachale gesohfitlek nnd dsrin wk den Hlnden an einem festen Teige ge-

knetet wird; des Wohlgeaohmaoks wegen wird dann noch Butter and trockener

Kiae (techarma) hinangesetat Diese lelatere Beigabe ist indessen nur bei

.

den WoUhabendenn flblich; die Armen begangen aich mit Thee and Dsamba.

Dieses widerwirtige Gemenge Mldet die Haoptnahmng der Tangnten,*) die

flheihanpt wenig Fleisch essen. Selbst der reiche Tangate, dessen Heerden

nach Tanaenden von KSpfin aftUen, schlachtet iBr sich sehr selten einen

Hammel oder Yak. Der Gkis nnd die Geldgier dieses Menschen sind so

gross, dass er sich das Stück Fleisch versagt, nnr am einen SOberian mehr

an haben. Dafitar verschmiken die Tangaten eben so wenig wie die Mongolen

gefallenes Vieh, and mit Genass versdUingen sie jedes Aas.

Michst dem Thee and der Dsamba eesen die Tangnten am meisten

*) IMMi Slidl Hagl 10 W«nt «sit^MwdMlikh von Sining.

*) Btaae «it aaeh dis dw Üa^oiaa, die taChmso, um Ketai-aoor aad inZaMa« tebm.
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»Taiyk*, d. i. aidgekochte Mner gawordflue Hildi, Ton der OfiMr der Rahm
cor Butter abgenoauBea worden. Dieser Teiyk iet die betiebCesle IGlehepeise

der Tangaten, und maa findet ihn in jedem Zdte. Aosterdem bereitem die

Reichen ans Kteeqnark nü Bntter eine besondere Art von KSsen; dies wird

aber schon fSLr einen grossen Losas gehalten.

Die ITnreinliohkeit der Tangnten in ihren Spasen nnd in allen Uebrigen

Aberschreitei alle Ghvnaen. Die Geschirre, in welchen sie die Speisen be-

reiten, werden niemals gewaschen; nor die Triakschnlen werden aosgeleokt

und in den Bosen gesteckt, in dem slleriei Inerten umherkriechen. Wenn
der Tangute diese eben geknickt hat, knetet er mit denselben ungewaschenot

HAndon seinen Dsamba. Beim Melken der KQhe werden die Euter nie ge>

waschen; die Milch wird in ein uDbeschreiblich schmutziges Gcföss gegossen,

und znm Buttern dient ein an einen Stock befestigtes feuchtes Stück Hammel-

feli, von dem man nicht die Wolle ent£nnt nnd das im Kothe omher-

gewftlst ist

Da sich die Tanguten bis aof sehr geringe Ausnahmen nicht selbst mit

Ackerbau beschäftigen, begeben sie sich zum Ankaufe von Dsamba und allem

anderen Nöthigen nach Donkyr, welches der wichtigste Handolsplatz dieses

Volkes ist. Hierher treiben biie das Vieh, l)riiip|en sie Felle und Wolle, und

tauschen alles das gegen Dsamba, Tabak, 1 )aba, chinesische Stiefel u. drgl. m.

ein, so dass der Handel in Donkyr hauptsächlich ein Tauschhandel ist. Auch

am Kuku-noor und in Zaidam wird der Preis der Waareu uichi nach Geldes-

werth, sondern nach der Zahl der zum Tausche nöthigen Hammel berechnet.

Wie in ihrem äusseren Typus, so unterscheiden sich die Tanguten auch

in ihrem Charakter von den Mongolen; sie sind kuhner, energischer als diese;

ausserdem sind die Tanguteu, besonders die vom Kuku-noor und aus Zaiduni,

verständiger und üherlep^ter, als die Mongolen; weit entfernt sind sie von der

Gastfreundschaft, die alle echten Mongolen in so hohem Grade auszeichnet;

dafür ist bei ihnen, besonders bei denen, die neben den Chinesen leben,

Gaonerei and Kr&mersinn im höchsten Grade entwickelt. Aach den gering-

sten Dienst leistet der Tangate nicht ohne Lohn; er bemftfat sieh Tielmehr,

so viel Gewinn als nur irgend möglich, selbst von seinen Stammesgenossen,

sn «rlangen.

Wenn Tangnten sich begegnen, strecken sie einender aar Begittssong

beide Arme horisontal entgegen nnd ssgen „Aksrtemn*, d. h. gaten Tag.

Das Wort pAkaf heisst, wie anch das mongolische uNochor", so viel wie

nnser «Herr** oder „geehrter Herr* nnd wird im Umgänge viel gebnwoht

Bei der ecsten Bekanntschaft nnd flberhanpt beim Besnche irgend Jenmndes,

besonders einer sngeeehenen Person, sehenkoi die Tsogvien stets ein seidenes

Ohadak. Durch die Qnalitit dieses lefatteren wird bis an sinem gewissen

Grade die gegenseitige Stimmung swischen Gast nnd Wirdi beaeiohnet

Die Tangotsn haben nor eine legitime F^ran, halten eich ansserdem aber

BeischliforinnsQ. Die Fraoen veiriehten alle hlosliehen Arbeitai nnd smd,
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WM 60 fldMiiil) im liiiialiGhaii Leb«ii gleiobbereclitigi nit dem Mamie. Merk-

wOrdigar Wom beffeeht ba den TangoteD die Sitte, fremde Fimnen— nstfir-

lieh mit deren Zostimmmig — sa isaben. In einem aolchen Falle gebftrt

die FiM dem Entfilbrer, der dsßr dem froheren Oettea ebe LoekaofiMomme

sahk, die oft redit bedeatend iat

Ff«en eoiwoU wie Ifiimer befedmen ibra Leben^ahre Tom Tage der

Empftmgniea an, ao daea aie snr Zahl der dnrohlebten Jahre atota noch die

Zeit hinzareohnen, die de im MoMersohooeae sngebraoht haben.

Gleioh den Mongolen sind die Tangolen eifrige Buddhisten und dabei

entsetalioh abergl&abiscbe Menschen. Allerlei Zauberei und Wahrsagnng

trifft man bei dieaem Volke neben den Prozessionen religiösen Charakters

bei jedem Schritte an. Glanboiseifrige Wallfahrer begeben sich jedee Jahr

aaeh HIassa. Die Lamen stehen bei den Tanguten in hoher Achtung, ihr

Einflass auf dae Volk ist unbegrenzt. Nur die Klöster trifit man im Tan-

gntenlande seltener, als in der Mongolei, nnd die Gygen, deren ea anch

hier siemlich yide giebt, wohnen zuweilen mit einfachen Sterblichen in den

adiwarzen Zelten zusammen. Die Leichen der gewöhnlichen Menschen werden

nicht beerdigt, sondern in den Wald oder die Steppe gebracht and den Geiern

oad Wölfen snm Frasse überlassen.

Alle Tangnten stehen unter der Verwaltung eigener Beamten, die dem

chinesischen Gouverneur vou Gan-ssu untergeordnet sind. Dieser letztere

rcsidirt in Sining; er hatte sich zwar, als die Insurgenten yicii dieser Stadt

bemächtigt, nach Dshun-lin übersiedelt, aber ni\cli Wiedereinnähme Siniugs

durch die Chinesen im Jahr 1872 nach seiner alten Residenz begeben.

Die neuste, durch die deutsche anthropologische

Gesellschaft veranlasste Sagenbildnng.
|

Eine aAthropologiscb-mytbologiBch« ätadie von W. Schwarte. !

I

Durch Yergleichung analoger, gleichzeitiger und naheliegender Verhält-

nisse lernt man leicht femerliegende rerstehen. Von diesem Standpunkte aus I

ist in dieser Zeitschrift die Besprechung der Sagenbildung berechtigt, zu
;

welcher die deutsche anthropologische Gesellschaft unschuldiger Weise Ver-
j

anlassung gegeben, und welche die gebildete Welt im höchsten Grade über- '

rascht hat, da letztere durch die Entwicklung der modernen Cultunrerhältnisse
^

com Theil die Fühlung mit den volksthümlich unteren Schichten, selbst des i

eigenen Volke Terliert.

I
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Auf Veiiinlaesunpj jener Gesellschaft, ordneten bekanntlich die Behörden

eine Aufnahme der Kinder in don Schulen in Rücksicht auf Hautfarbe, Ilaare

und Augen an, damit vielleicht auä den gewonnenen Resultaten Schlüsse auf

die AbsUmmimgeverhältaiisee der BeYölkerang gezogen werden könnten.

DanuifhiB liefen in der Gegend von Dencig, Kulm und Thom and dann auch

allgemein in der ProvinB Posen nidit bloss bald aUerliand wanderllelietCb-

rAehte unter dem Land?olke «nd allmlUiliflh anob in den SOdten um, soBdeni

es kam aach ieKsdi an halb Srgeiliefaen, Jialb komisdbai Anftritken. Die

«ahnsinnigste Angst rerbreitete sieh unter den Elfteni, als habe man mit ihren

Kindern etwas Besonderes ror; sie sohiekten sie entweder nioht naeh der

Schale oder holten sie pUNxlioh in Ifasse anter Linnen and Sebrsien nift

Gewalt wieder fort, indem sie die Lehrer als Tholndhmer an dem beab-

sichtigten Yenrath beseiehneten n. s. w. Ende Mai -verbreitete sieh das

Gerfleht saerst in der OUvaer Gegend von einem beabsiohtigttai Emder-

Export naoh Rassland besonders in den niederen katholisohen Schiehken

der Bevölkerang. »In mehreren Ortschaften des Karthanser und Dandger
Kreises erschienen", so lanieten die Nachfiohteo, »die Eltern mit TerstMen

Mienen bei den Lehrern und fragtoi, ob es richtig sei, dass sftmmtliclie

katholische Kinder mit schwor/.en Haaren tind blauen Aogsn nach Rosslaod

geschickt werden sollten".') Statt Kui^slaud trat dann „der Snltan" ein.

«Der König von Preussen"^ hiess es nämlich unter d. 3. Juli aus der Kulm-

Thomer Gegend, „habe an den tOrkischen Sultan im Kartenspiel 10,000 Kinder

verloren, and der Sultan habe nun Mohren hergeschickt, welche die Kinder

holen, sie namentlich bei der Rückkehr aas der Schale aufgreifen sollten;

die Lehrer begünstigten den Kaub, denn ihnen wurde für jedes Kind, welches

sie den Mohren in die Mände lieforten, der Preis von 5 Thlr. gezahlt".

Die Polizei musNto verschiidentlicli einschreiten, Tichrer gelbst und Schül-

häuscr in besontlortn Schutz nehmen. Wie ein Lauffeuer verbreitete sich

nun dieselbe (leschichte unter einzelnen Nüancirungen mit demselben Erfolge

auch im Posenschen. Unter dem Ib. Juli berichtete die Posener Ztg. ans

dem Krotoschiner Kreise: „das Gerücht der Kinderverschleppung hat auch

bei uns Flingang und leider bei einem grossen Theile der ungebildeten pol-

nischen Bevölkerung Glauben gefunden. Man erzählte sich da, dass der

König an den türkischen Sultan 40,000 blauäugige und bloudhaarige Kinder

in den Karten verspielt habe und dass gestern die Aufgreifung erfolgen werde.

Lk Folge dessen waren in den Klaääen der hiesigen katholischen Schule

Montags nnr etwa \ der Kinder erschienen, bei welchen die Furcht gleichfalls

gross war*. Dann kamen ähnliche Nachrichten aas dem Kreise Plescbeo.

') »Ein Lchrar des Kartbaiisor Kreises — dieser buMriitische Zu;; sei nebenbei bemerkt,

sapt« den unwissenden Leuten zur BenihiguiiR, dass es nur auf die Kiiuler mit hlanen Tlsaren

mul grünen Augen abgpi^l^ini) sei, wm die Leute auch wirklieb glaubten und wobei sie «ch
dssa btmli^teD".
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«In einem Dorfe Gnidsieleo hatten eich, hiess es, als der Kreiaechulinspector

gerade zur Revision dort dntraf, und die Kinder dem Lehrer unter den Händen

durch Thoren und Fenster dnrchgesohl&pft waren, nm einen Versteck in den

Kornfeldern und in den Qrftben zu suchen, verschiedene Weiber und mit

Knitteln bewaffnete Männer vor der Schule eingefunden, nm ihre Kinder zu

schützen''. Dieselbe Scene wiederholte sich im Kreise Chodziesen. Von

allen Seiten liefen nnn Alarrogerüobte ähnlicher Art ein. In Zduny hieoe es,

ydie Kinder seiiit an die Mohren nach Amerika verkauft und Liefernogs-

seit nnd Liefemngszahl ganz gmaa abgemacht." Auch in der Stadt Posen

selbst gab es auf der Wallischei nach der Posener Zeitung vom 23. einen

Strassenlärm deshalb, indem man in den ,,Mohren und Arabern", die im

Volksgarten daselbst auftraten, die Leute vermuthoto, weiche die Kinder auf-

greifen sollten. Aus Pinne berichtete dieselbe Zeitung vom 24. ejusd.:

„Auch in unserer Stadt und Umgegend verbreitete sich besonders vor-

gestern und gestern die alberne Mähr von der Kinderverschleppung nach

Kussland und rief unter der polnischen Bevölkerung einen panischen

J*'chrecken hervor. Sn sah man vorgestern, am Sonntag, eine groHse Anzahl

von Landleuten, die in die Stadt gekommen waren, theils um ihre Andacht

zu verrichten, theils die üblichen Einkäufe zu machen, ihre Kinder mit einer

gewissen Aengstlichkeit au der Hand fuhren. Als man dieselben nach der Ur-

sache fragte, erklärten die bethorteii Leute unter 1 liränen, dtt>s ihnen in Bezug

auf die Kinder ein grosses Unglück bevorstehe. „Der deutsche Kaiser, so erzähl-

ten sie, habe dem Kaiser von Russland für dessen Fricdensvermittlun-

gen in jüngster Zeit etliche tausend blauäugiger und blondhaarigir Kinder

zugesagt. Zu dem Ende seien nun die Kinder dieser Tage seitens der Lehrer

hinsichtlich der Augen und Haare untersucht und die geeigneten zur Trans-

portirung nach dem gedachten Reiche notirt worden. Jeden Augenblick er-

wartalen «• einen ferdeckten Wagen, der die bezeichneten Kleinen hinweg-

lUvmi toUe. Damit adflhea ateht wlhreod ihrer Abwesenheit geaehibe, hitten

aie die Kinder mitgenommen*. Der ominöse Wagen spielte noch anderweitig

eine RoUe.

Die Saga Terbreiteta aiob aber aoob noch weiter. Ana dem Laaanboi^

gischen meldaten s. B. die Zeitangen, daaa amn dort etalhle, ^Ffirst BianMrfc*

habe die Kinder Terapielt, nnd an dem Tage, wo dieses geechriaben wird,

d. 25. Jnfi, berichtet die sPost* too demselben Spnk aas Glats. Ja selbst

Aber die praossiseb-dentaohen Greasen binans wandert daa Gerflefat,. ohne

dasa dort daa Snbatrat— die antbropologiscben Tabellea ~ vorbanden. Die

Poa. Ztg. T. 21. Jttli nmldet aas Waiaohaa: «Das alberne Garftoht von

dar EinderracBGUe^pang in ferne Linder bat seinen Weg aoob naxsh dem

Ktoigraieb Polen gafonden. In der Umgegend des SMdtoheas Dabno tanebte

nntar der llndlioben BevOlkemng pUHslicb das Gerftebt aof, die mssisebe

Regierung habe an mnen Arabeiftrsten fftr eine grosse Summe 0000

hübsche junge Midcben, lauter Blondinen, Terkaoft. Diee allgemein ge-

lobte GcrAoht anegta nater dsn liadKeban Sebfinea einen solehan Sebraoken,
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dM8 sie, am der eingebildeten Gefahr zu entgehen, sich Hals flb«r Kopf

erheiratheten, ohne ihre Neigung dab« m Batlie zu ziehen'*.')

Ich habe die obigen Anfübrangen etwas «lifiÜiriicher wiedergegebflB,

nicht bloss nm die Entwicklung der Sache in den Terschiedenen NüancimngeB

hervortreten zu lassen, sondern auoh damit sie von der Verbreitung denelbeBt

von dem Ernst, mit dem sie in den unteren Schichten der Bevölkerung ge-

glaubt, Zeugniss ablegen. Die Sache ist nämlich nicht bloss f&r die anthro-

pologische Wissenschaft in ihrem ziemlich klar zu legenden Entstehen höchst

interessant und lehrreich, sondern hat auch eine aligpraeincre öfientliche Be-

deutung, indem sie die gebildete Welt daran erinnern kann, welche wunder-

liche Vorstollungen oft in den in ihrem Horizont und Wissen, so wie im

Denken und Emptiiidt n beschränkten unteren V^olksschichten herrschen, resp.

plötzlich geweckt werden können und namentlich durch die immer leicht er-

regbare Frauenwelt, wenn «ie diese (resp. die Familie) besonders afficiren,

leicht zu allerhand wahnwitzigen Ausbrüchen führen können. Wie man der-

artiges besonders häufig bei Epidemien gesehen hat, wo von Brunnenvergif-

tung und dergl. gefabelt worden, so gehen immer im Volke eine Menge Vor-

stellungen um, mit denen die Leute sich die ihrem Verständniss femer lie-

genden Welt- oder Culturercigni.s.'^e oft in der wunderbarsten Weise zurecht

h'gen. Ich habe gelegentlii Ii aul politischem Gebiete derartige Beispiele aus

der Zeit des Grossen Kurfürsten bis zum letzten franzö8i8chen Kriege ange-

führt*} und auf dem Gebiet ländlicher Kreise jene Eigenthöralichkeit selbst

bei dem Sammeln der Sagen und Gebräuche so recht in ihrer Naivität kennen

gelernt Aber auch besonders in kleineren Stftdten latitin genug der Art oder er-

erzeugt sich bei besonderem Anläse immer wieder and die Kinderwelt spielt oft

«ine grösMTO Bolle dabei als man denkt leh liati» (iAar Vemdaeeaag so bäob-

aohten, wie maaelie grausige Geaoliieiite m dieeen Knitittk eotepmngen, dau
namenUiek dnreh die Dienstboten in die Faaulien drangt and wenn anoh aD-

mikfick so gewissennaeaen dann gelinlart und modifieirt^ ao doek sckKeeeMcli

ein ganaea SUdtoken wenigstens momentaa erftllte. Die gebildefeere Weift

streift dann bald freiliek wieder derwtiges ab, aber die Pkantaeie der Mesian

klh es oft fisst ond s^nnt es weiter ans. Der Abergjanbe ist aoek in dieaec

Hinatckft aik. Niekft Uoes in andern Linden, anoh in Dentaekland giebt ea

aook Tanasnde nnd Abertansende, die an Tisokrfieken ond PsjdMgia|iken

foftglaoben, ebenso wie einige Sollickten in der Berlfikening tiefisr »an die

Toratellnng eines Bflndnisses der IVsisMuirer mit dem TeaM nook vieUaok

'} Wenn der Artikel hinzusetzt: «der Polizei gelang es, die Verbreiter dieses GeräditB in

dar Pmmb das Bnisni SitBgekh Hoakjeiak nnd des jädiwiMB WaiidelwminM IsoM Wmm n
ermitteln und zur gerichtlichen Bestrafung so ziehen*, so «ird d&mit die Bedeutung der Sache

in Betreff anakg« AaffiMMng nod fiahaadhag mit dan äbiigaa VvakMiaa dar Saga nicht ek>

gescbw&chL

^ W. Sehmrtz, Sagen aad alte Oeaebiobtaa dar MtA Bnadaibui. teUa 1S71. Vffl.

A Büdar iss das BnadSBk-FMs. Oaaehkbla^ Mb im p. 47.
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feslbllt» mesnli dass sa Joliuuus yTtnitherisdiA* Bruder dem Tode ge-

weibl werde o. dergl. mehr. £e giebl in dieser HintiQbt die eigenthfimlieh-

sten epidenuseheB KnmUieiteereeliMiiiiiigeo. Aus Berlin kennte ich n. B. den

GUnben der DienstBddclien, daea, wenn ihnen die Aerzte Ricinasöl ver-

•ohrieben, dies Menschenfett sei und deshalb so schlecht schmecke. Ge-

legentlich Terbreitele sich dann andi das Gerücht, wenn eine besonders starke

Person aas den unteren Schichten starb, sie hätte sich noch bei Lebzeiten

den Apothekern snr Bereitung des Ricinasöls Terkaoft! — und eine der ersten

£rz&hlnngen, die mir bei meiner Uebeniedliing nach Posen meine jüngsten

Kinder aus der Schule mitbrachten, war „am Alten Markt sei eine alte dicke

Frau gestorben, die habe sich schon bei Lebzeiten den Apothekern verkauft;

n. s. w,** und ganz dieselbe Geschichte, derselbe Aberglaube zeigte sich hier.')

Doch kehren wir nach diesen Vorbemerkungen zur Behandlung der „Kiuder-

vcrschleppungsgesciiichtc" zurück. Ich habe jene gemacht, um das Terrain

zu kennzeichnen, auf den» diese erwachsen ist. Von einer directeu Erfindung

von ultramontaner Seite, um Aufregung hervorzurufen, worauf einzelne Bericht-

erstatter hindeuten, liegt für den. welcher sich mit derartigen Erscheinungen

beschäftigt, gar keine Nöthiguug vor, abgesehen davon, dass immer noch zu

erklären bliebe, wie es gekommen, dass die Sache so allgemeinen Glauben

und schnelle Verbreitung erhalten hat. Mag auch von der erwähnten Seite

von den Geistlichen vielfach nicht rechtzeitig und energisch genug dem ent-

gegengetreten sein, das Ganze ist eine KrBcheinung, die sich ähnlichen epi-

demischen innerhalb der unteren Bevölkerungsschichten zur Seite stellt und

als solche gefasst sein will

Zwar wird man zugeben müssen, dass die l&ndlichen Kreise in den leta-

tsn Jahna in YislMier Weise flberhaapt eine |(ewisse Anfregung erfidbren

haben. Die tiel einsofaneidenden Umwaadlniigea schon in Maass, Gewicht

nnd Geld, an denen derjenige, dessen Horisont bloss sein Dorf nnd höchstens

die nichste Stadt omfiwst, keine Veranlassung sah, auf der einen Seite, auf

der and«n die Anseinaadersetanng swischea Staat nnd Bjrche, mfissen in

diesen Kreisen manches KopfiMshllftleln und die wandelbarsten Combinationen

enregt haben, wobei in letaterer WmMolit^ Parteistandpnnkt der Geistlichen

namsntlidi aaf katholischer Seite irieUich die Gemilther sicherlich noch mehr

beschwert h$L Das Volk liebt aber selbst, wie man schon aaf allen Jahr-

miikten, wenn man will, ei&hren kann, das Tragisch-gcaosige; Mbrdtliaten

^oad derg^ schildern an hfiran, ist es onersiltMch. GeheimmssTdl ahnend,

oft bangend schaut es in die Znlnmft nnd sacht nach allerhand wunderbarea

WahtMichen. So rersiclMrls mir euimal em Fuhrmann, Ycn seinem Pferde-

'} Die Eibisch- oder Altheesalbe belsst, wie ich zufällig höre, vielfach ihrer (gelblichen, dem

Mcn8chf>nfett ähnlifhen Farbp halber beim Volke „Menschen- (xler Armesnnderfialbe". Beim

Ricwubül bat vielleicht der abscheuliche Geschmack die Vorsteiluog vermittelt, dies sei das

IISBMbtBbt^ von dem man aho «ehon MtgebUsh woMte, 4m et ia der Apotheke rorkaaft
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Standpunkt aus die Welt betrachtend, ganz treuherzig, er hätte dM Jahr i8
schon lange vorher kommen sehen. AU die Menschen engefuigen, in den
40er Jahreu Pferdefleisch zu essen, hätte er schon za aeiner Freu gesagt:

,Gieb Acht, Mutter, das ist ein Zeichen, dass die Welt aus den Fugen geht,

wenn so etwas geschieht. Ebenso fand man jüngst in Kreisen, wo die

Phantasie sich gerade auf Veranlassung verschiedener Predigten viel mit den

letzten I)iuf^n>;i beschäftigte, in dem Auftreten der Kehlaus schon ein Wahr-
aeicheu der nahenden Vernichtung nach Art der ägyptischen Landplagen!

Vergegenwärtigen wir uns nun solche einlachen, beschränkten Kreise,

denen nach verschiedenen Vorgängen jetzt zumal Alles fast möglich erschien,

die mit Misstrnuei; aul Alles sahen, was etwa noch kommen würde, so musste

in ihre GemüiJis- und Verstandesweit die bekannte anthropoldgische Aufnahme

wie eine Bombe fallen. Wozu wollte man wissen, ob ihre Kinder blaue

oder braune Augen, blonde oder braune Haare hatten? Wozu eine Aufnahme

der Kinder in dieser Hinsicht im ganzen Lande in besonderen Listen von

der Regierung Tenneteltet? Da musste eine Teufelei dahinter stecken. Man
hatte etwas mit den Kindern vor, das war aicher, aber wmf Welche An»-
logien botoi sieh der aufgeregten nnd grObdnden, einander ia Hypotheeen

ftherbieteaden PfatntMie? Zunächst die Auftudunelieten aar Aushebung ffir

dns Militlr? — Aber Kinder, Jungen nnd Uidehen, konnten dssn doeh nidii

gebmaobt werden, das mnsste anders suammenhingen. Und nun wann aas

jenen Gegenden die Mennoniten «nsgeWandert nsoh Rosslttid, Andere nnob

Amerika« denen es sum Thefl gar sehleofaft gegangen nnd die tfaeilwdse aw6ek-

gekebit. Damit trermittelte sieb die Vorstellang von Verkauftgewesensein

dnreb Agenten und dergl. mebr. So schoben sich leicht die unklaren und

erwirtten Bilder in Gegenden sumal, wo hm den frfiheren ZuslSadsn der

Leibeigenschaft der Eiaselne oft als Waare on einem Hem sum aadecn

gewaadest war, (was sieb danke! in der Tradition erfaalte% besonders da im

angrenzenden Russland Shnliehes bis in die neusten Zeiten bestanden hattSi)

sumal bei einer BeTdlkerung, die vielfach mit dem Misstrauen erf&llt wor-

den, als wollte man ihnen ihre Kirche nehmen, in den Scholen ihre Kinder

in einem andern Glauben erziehen, za der tollen Vorstellung zusammen, da

stecke ein Handel dahinter, der ihren Kindern gelte. Die An&ahme der

Augen und Haare hätte entschieden die Bedeuton^ dass von einer bestimmten

Art welche geliefert werden sollten.

Besonders interessant sind nun die NQancirungen in dem Weiteraus-

spinnen dieser Ansicht in sagenhafter Form. Die Einen meinten also, „nach

Amerika'' würden die Kinder verkauft, die Anderen „nach Russland'' (wie

die Menuoniten. denn dass die freiwillig ausgewandert, wussten nur die Näher-

stehenden) und wessiialb verkauft? zum Dank dafür, „dass der Kaiser von

Russland den Frieden vermittelt!" Wenn diejenigen, die dies meinten, schon

vom Zeitungslesen etwas protitirt hatten, so war die andere Version „im

Kartenspiel verloren'* acht b&uriach, denn dem Bauer käme es oft unter Um-
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atfndm siieli iiiebfc dtfMf u, Alles sa verspielen, wm «r bitte. Und wie

oft hOii er in den Oelüohen Gegenden niobt Ton groseen Herren sagen,

«der oder der Iwl eein 0at verepielt*', wee er denn Iraohetftbtiob nimmt, so

dnos ihm eine solche Yorslellang ganz mnodgerecht ist. War es nidit der

König eetbet geweseo, der sich anf dM TerhftngniesTolle Kartenspiel ein-

gdaasen, dann mnsete ee Bisnark sein, der überall seine Hand jetet in

der Welt im Spiele hat Daa ist ganz etwas Analoges, wie wenn jener Rup-

pinaehe Bürger dem allen Fkita ersihlte, die SeUaeht Ton Fehrbellin sei

daher gekommen: «der grosse Knrftret nnd der Künig Ton Sehweden bitten

snaafluaeD in Leidsn atadirt ond sieh da eraümt Und das sei nnn die Pike

dsfon gewesen".^)

Wenn jenes die eine Art Verein der Sage war, welohe sieh gebildet

• hatte nnd die man sich zuerst geheiinnissToll, dann immer lauter soflOaterte,

80 bekam plötzlich die Sache nicht bloss eine neue Wendung, sondern eine,

jeden Zweifel bannende Bestütigung. Zufällig durchzog nämlich, als sich jene

Sage anfing zu bilden, eine Gesellschuft von Mohren und Arabern die Pro-

vinz mit ihrem Wagen nnd gaben überall ihre Vorstellangen. Nun war ee

richtig. Die kamen, nm die Kinder aufzugreifen, wie man sonst den Zigei^

nem nnd Kunstreitern dergleichen nachgesagt hat und immer gelegentlich ea

noch wieder auftaucht; und an den Sultan sollten sie gelic-tcrt werden, wo
dann, wie im Warschauischen, die Vorstellung vom Harem l)e.stiramter oder

unbestimmter hineinspielte. Die Posener Ztg. vom 18. Juni sprjcht dies zu-

nächst allerdings nur für die Stadt Posen ausdrücklich aus, wenn sie berichtet:

„Die Mohren und Araber, wel» he gegeusviirtig im WilliRgarteu auftreten, und

auch wohl soubt mehrfach in der Stadt ge.^eheu worden sind, haben hier zum

Auftauchen desselben alberneu Gerüchts der Kinder\veg8clile|ipung, welches in

den kleineren Städten und Ortschaften der Provinz seit VVocheii kursirt, Veran-

lassung gegeben. Mit Blitzesschnelle hatte sich unter den polnischen Weibern

der niederen Schichten das Gerede verbreitet, es seien iiie Mohren, welche

die Kinder wegschleppen sollten, Sultan und Kaiser hätten mit einander ge-

spielt und letzterer hierbei 400 Kinder (bei der Zahl dachte mau nur an die

Stadt) verloren; es würden diejenigen genommen werden, welche vor einigen

Wochen bei Feststellung der Farbe von Augen, Haaren u. s. w. besonders

aa%eceiohnet seien".

Wenn man ee sehlieeslich vieUmeht aaffiül^; findet, dssa der Sölten hin-

eingesogen, 80 liegt einmal der Tftrk nnd der Snltan da weit hinten dem
Ilohrenlande an, wenn anoh nebelbafl» im Horisont des. Volkes, und was die

geographisehen Begrilb Aberbanpt anbetrift^ so hat das Volk in dieeer Ifin*

noht» trols aller Elemantarsohnlen, die cariosesten Vorstellangen, oft geiade

anoh doreh dieaelben, indem der Einaebe das Gehörte in aeiner Weise sioh

snrsdit legt So sagte mir «nnwl ein simst sehr Teratlndiger Baoer in

fioitaenbnig, ab er Kuhn und mioh bei einer Sagenwandemng, die ans nach

c. 8 Jahren wieder naeh Bdtaenborg fUute, wiedertraf nnd erkannte; »Iah

>) Or. 8. SM Ana. ».

t

L
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habe Sie ffMi witdenAtmui und den Wirth geiigl: das sind die Herren,

die die Welt heranreisen und hören, waa ete übereil filr Spfachen

sprechen und Geeohiehten enlUen, des iet mm 3 Jahre her, jetet komnen
eie wieder heram". Er hatte also in seiner Scheie gelernt^ drei Jahre braoebe

min sa einer Reise um die Welt, und meinte nun in eeiner naiven Weise,

als er uns nach 3 Jahren wiedersah, wir wären inzwischen am die Weti hemm
gewandert und kämen so wieder naoh Boitzenburg.

Ueberblickcn wir nun die gewonnenen Resultate, so sehen wir also ane

verschiedenen Umständen, die das Volk eieh nicht richtig erkiiren kann, sie

sich aber in seiner Fa^on zurechtzulegen versncht, plötzlich ganz naturwüchsig

eine derartige unsenn öffentlichen Leben contrastirende Sage entstehen und

sich über einen ganzen Landstrich, wo sie Anknüpfungspunkte vorfindet, ver-

breiten und überall den Umständen gemäss sich nüanciren.

(Jerade so od<T in ähnlicher Weise haben frühere Generationen sich vor

• Tausenden und Abertausenden von Jahren die Wundprersclieiiiungeu desHImmeis

und der sie umgebenden Welt, die sie nicht verstanden, ilirem Horizont und

Begriffsverniügen entsprechend zurechizulfgon versucht und so die Sagenma.ssen

und Mythen geschaffen, innerhalb deren allmählich die Naturreligionen gekeimt

Wenn bei dieser Parallele nur das Substrat verschieden ist; hier der Wunder-

bau der Welt, dort ein anscheinend räthselhaftes, von der anthropologischen

Gesellschaft ausgehendes Factum den mytheuhildenden Trieb geweckt hat,

so ist der Prozess schlicaslich derfielbe.

Wie diese Sagenbilduug sich aber gruppenweise je nach Tcrschiedenen

Centren gleichsam zu entfalten angefangen, hier der König, dort Bismark,

dann das Hineinspielen von Amerika oder Rnsslsnd oder dee Soltans mit den

Mohieo die Saehe sa nQa&eiren angelEungen ond die MögUehkeil der Ter-

aehiedensten Weiterentwieklang geboten hat, so nehmen wir aneh in den

mythischen Maaeen eine maonigCsehe Entwicklung derselben mythieehen 8«b-

atrate je nadi den terechiedenen Volkskreisen wahr, dase sie oft sehUeselich

gana aas einander an gehen, nichta Gemeinsamea mehr an haben sokeinein.

So sind B. B. in der griecbisehen Mythologie die Draehensagen, nimlieh die

Sagen vom Kampfe einee Herakles, Pefseoa, Bellerophon n. e. w. mit einem

Drachen simmtlioh nnr k>eale Spielarten desselben Mytboe, der inneikalb der

Götterweb eich dann an Zons und Typhon, sowie an ApoUo und Python

knflpft.*) Ebenso seigt nna die deutsche Sage vom Uaokelborg, FArater Berend

n. a. w. ja die Sagen rem wilden Jlgsr Ibsrbanpt, nnr mannigfeche Spiel-

arten desadbea Mythos. Aof die Anfinge derartiger Gentren auch bei der

Sagenbildung, mit der wir nna eben beschäftigt haben, wollte ich der Vcrglei-

chung und des Verständnisses mythologischer Bildung halber, namentlich auoh

inneihalb des classischen Gebietes, noch zum Schluss hingewiesen haben,

denn wenn man nicht diesen Fftden nnd den damit sieh dann Tcrsohlingenden

*) Ot Sckvarts, Ditprai« der Mytbokgfo. Beriia 1860, »iu KipiM von dw SehUagM
«ad OrMheegotthdlMii**
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der localen Gälte and deren Peripberien nachgebt and das Gewebe bloaslcgt,

wird man nicht som richtigen Yerstindnisa der VolkimTthfOlogicii uid der

daduroh mit begrfindeten Phaaen in der Oeeammtentwicldmig det CHaobene

der IfeoeoUieic gelangen.

Poeea, den 25. Joli 187Ö. W. Schwarte

Bndlhlongen hn Astoi^Thal, Kasbmir.

Von Colonel Lyiteiton Annesley, 1874 gesammelt.

Yor fielen Jahrea Terwiuidele ein Jiger aaa dem Dorfe Taeohing, wel-

ehei am Foeae dea Diamir (Dajaimar) oder Manga Pnrbat (26629' ea^) liegt»

ein groiaea MarUrar (wildee Sohal) aof dem Abbange des Beigea. Daa Thier

aog mob eiHg in die Felaen an der Schneegrense aorflek. Sein Wild Ter^

folgend, kletterte der Jigor höher and höher, bia er plötaHoh an eine den

BUokflB bialier verborgene offene Sielle kam, die sich awitehen dem hfiohalen

und sweidMtabalen Gipfel aasdehnte. Tnmitten dieeer Ebene gewahrte er eine

Stadt mit Maaem and Zinnen und eine Borg; ein alter Boam stand in der

Nahe des Stadtlhors. Ueber den anerwarteten Anblick erstaunt, ging der Jlger

auf die Stadt zu, und sab, als er an den Baum kam, eine grosse Menge

Perlen und Korallen am Boden liegen. In aller Stille füllte er damit seinen

Sack bis an den Rand und machte sieh schleunig auf deu Rückweg, damit

ihm die Leute der Stadt nicht folgen und seine Beute abnehmen möchten.

Als er die Ebene bereits hinter sich hatte und am Abhang hinabstieg, hörte

er plötalich Geräosoh wie Zischen hinter sich und erblickte, als er sich um-

wandte, eine grosse Anzahl Schlangen, die ihn verfolgten. Er lief, so schnell

er konnte, die Schlangen aber folgten ihm. Endlich warf er, da ihm der

Sack zu schwer wurde, einen Theil der Perlen und Korallen fort, und sah

zu seinem Erstaunen , daes jede Perle und Koralle von einer Schlange auf-

gerafft wurde, die damit forteilte. Er schüttelte» nun den ganzen Sack aus,

und zu seinem Tröste verschwanden alle Schlangen bis auf eine, die ihn

haiinäckig bis an den Fuss des Berges verfolgte. Durt machte »ie Halt;

der Jäger zog sich in sein Haus zurück. Mitten in der Nacht hört er

draussen lautes Zischen und gewahrt, als er an die Thür tritt, eine jener

Schlangen, Ueberzeugt, dnss eine der Perlen oder KoralU n in .seinem Sacke

zurückgeblieben sein müsse, schüttelte er ihn aufs neue; und siehe, es fiel

eine Koralle heraus, mit der die Schlange davoneilte. Der Manu legte sich
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wieder m eem Bett, stnd aber nieht melir an£ Er ftarb naoh wenigeo

Tagen. [Dieselbe EnlUung findet sieh mit geringen Abweichongen in Lett-

ner*» Derdeetan IIL pg. 4.]

Die Bewohner von Toabing (e. o.) Tereiehorn, daae aie die Berggdater

(des Nanga ParbaH) klagen bören, w«in eine Tomebme Person dem Tode

nahe ist

Sie behaupten, dass es unmöglich sei, Uflhner in Tuschlog zu halten,

da die Parisid (Feen) sie nicht leiden mögen, und deshalb die Eier ver-

nichten, und daas alle naoh Tasohing gebiaobte Hühner ohne Aoanahme als-

bald sterben.

Zwischen dem höchsten und zweithöchsten Gipfel des Nangaparbat sollen

die Feen (Parizäd) von Pari (Peri, Fee) einen Maidan (ebenen Platz) haben

and eine Festung. In früheren Zeiten sollen die Feen nach Tasching herunter*

gekommen sein, um dort auf dem Rasen zu tanzen. Seitdem aber die Truppen

des Mabiiraj (von Kashmir) und so viele andre Leute ins Land gekommen,

haben sie ihre Besuche eingestellt. Viele Leute haben die Feen gesehen.

Alle aber haben darulxr den Verstand verloren (be-bosch d. h. von Sinnen).

Einige Leute versichern, dass die Feen seit der Besitznahme von Aator

den Nanga-Parbat gänzlich verlassen haben.

Hinter dem Dorfe Astor erhebt sich der schöne Kegelherg Keinion, von

dessen Gipfel nach Versicherung des Bakshi Sahib (Gouverneur von Astor}

die Sterne so gross wie Monde erscheinen; so hoch ist der Berg.

Die wenigen von Colonel Annesley aus Astor mitgebrachten Gegenstände

slntl IUI Kataloge verzeic hnet uml mit den Kashmirsa« In n verpackt. Es war

sehr schwer sie zu erlangen; die Weiberkappe wurde auf Dringen des Dorf-

ältesten unter Heuleu und Weinen abgetreten. Für Geld waren die Leute

sehr uuempfönglich : »Gott hat ans zo £«sseii ond Trinken gegeben; was soll

nna Geld?«
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Zum Ursprung der Gebräuche der Urzeit.

Miscell« von W. Schwwtsu

Wenn die Analogiejn den anf NatamiMhamiiig bernhendeB aytlio-

logiseben Gebilden eine grosse Rolle spieiti so spiell die Nsebmhmnng eine

nicht geringere in den Gebrftnehen; sie gab dem menschlichen Leben
ielfach die ersten Formen. Gleich wie das Kind den Eltern nachahmt|

jedes Geschlecht fiberiianpi Ton dem ihm vorangehenden auf diesem Wege
die Formen des Lebens empfangt und sie erst allmAhlich seiner eigenthüm-

lichen Entwickiiing entsprechend nmmodelt, eo war es noch in der Urzeit»

nar dass diese mehr die Formen von aussen her nahm, indem sie. in der

nmgebenden Natur das Vorbild fand, welches sie nachahmte. Ich habe schon

Terschiedentlich auf diese merkwQrdige Erscheinung hingewiesen, der eine

anendliche Falle von (sonst ganz anvcr^tändlichen) Gebrauchen bei aUea

Völkern ihren Ursprung verdankt, abgesehen natOrlich Ton denen, die ans

realen Verbältnissen entstanden sind.

Wenn man Gräber oder Leichname, die man fand, mit Steinen, Zweigen

und dergl. bedeckte, so hatte dies einen realen Grund, es geschah zunächst,

um jene gegen die wilden Thiere zu schützen.') Wenn aber tuscischer

Gebrauch das Rollen von Steinen bei eintretender Dürre, um Regen herbei-

zulocken, gebot (das sogen, aquaelicium), so war dies eine Nachahmung

des Rollens des dem Regen vorangehenden oder ihn begleitenden Donners,

in dem man ein ähnliches Hantieren mit Steinen erblickte.') Wie man dort

oben beides verbunden wähnte, aus dem äusseren Nebeneinander sich einen

Causalnexus construirte,^) so glaubte man hier unten Aehnliches reproduciren

zu können. Die Ideenassociation war dieselbe wie bei jenen Negern, die,

weil Barth beim Regen den Schirm aufspannte, von ihm dann, als Dürre ein-

trat, verlangten, er solle Regen machen, indem sie meinten, dieser würde .

kommen, wenn er den Schirm aufspanne.

In den primitivsten Lebeusverhältuisseii tritt die erwühute culturhistorische

Erscheinung, oft mit den wunderlichsten Gebräuchen, am umtangreichsten

hervor, al)er sie begleitet die Völker auch nücii lauge durch die entwickelteren

Stufen. Sind so zunächst viele Gebräuche zu erklären, die sich z. B. auf

den Schutz des Hauses,*) das erste Austreiben des Viehs im FrOhjahr,^) das

') er. meine Abhandlung in der EsrliiMr Z«itielirift L Qjmuuiümmm Jahig. ilM p. 7M.
•) Lrepr. d. Mjth. p. 86.

>) cl auch FriU Scholtie. Der PetteeUimus. 1871. p. 79 sqq.

^ dL t. B. Uispr. p. l€ft. Aom
*) Der heutige Volli|^be n. s. «. U. Aafl. p. I9t ff. c(. Kuhn, d. Berabknnft d. Fsoni

tt. S. w. p 189.
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Bnw«B TOB Oefariiike&i) ond YeihillmMe benah«n, so tritt oiit daa-

Mibe Prindp entgegen bei grieddadieii od« rSnuadieB Hoduotvisehriacbca*)

oder ftof anderani Gebiete, aof den des <iAntliebeii Lebens, nem s.B. der

Bamer den Krieg dann nur für rite erUlii wihnte^ sobald der Fetiale die mit

Eisen besoUagene oder blutige, an der Spitse aber versengte Lanse oder Paobel

in*« feindliebo Land gesoUendert batte, gerade wie der Kampf im Unwetter

dort eben dwreb das Sobkndeni der bhtig rotk^ oder ftorigen BUtMslanae

leep. Fnekel eiOlbet an werden sohien.*) Aodi als die Mytiiologien reiober

aiflli entwickelten, aetsfe sieb in dsn Festgebrineben der Gnhe die Sadie fort

Ein ein&ches Beispiel fAbrt Plnt. de Iside o. 19 an, wenn er sagt: jiiffxut

de Ott noXXüiv i^eiaTid'Eftiviüv ad Ti(}og 'Sigov xai
jJ
nalXax^ tov TvfptSpüg

iufiamo ^vijQig' ocpig de vig intduauu» aiv^v ^rto tuiv ntQi to» 'Siffov

Mat»»6nif tuti pw ita wwto axoiviov ti nQ^aiorteg ei^; (ihor xara»

Mnntnvaiv. Wie man bier den himmlischen Voi^;ang im Cult des Gottes

einfach nafthahmte, so waren die mimischen DarsteUnngen mythischer Scenen,

wdohe sieb an die Feste vieler Qottbeiten ansohlosssn, sohUesslich «uob

nidits Anderes.

Wenn sich aber in letzteren die religiöse Bedeutung immer mehr ab-

schwächte, und sie allmählich in das Gebiet der Kunst übergingen, so tritt

jene bei den Gebräuchen, die sich auf die einfachsten Tiohonsverhältnisse be-

zogen, in um so grösserer Wichtigkeit hervor, f^ie Urzeit fand so für

Vieles, was noch der Gestaltung entbehrte, eine bestimmte
Form, die meis*t dort oben am Himmel hervortretend, einen,

weuü auch unbekannten Grund zu haben und deshalb lieilsam

und nachahmangswürdig zu sein schien, so dass man sich ihr

anschloss.

Man hat dies von mir im ürspr. der Myth. aufgestellte Prinzip theils

verkannt (z. B. Kückert in st iner grieehisi hen Mytiiologie), theils wird es

immer noch zu wenig beachtet, und doch ist es tür die Culturgesclüchte

gerade der Urzeit höchst wichtig und überall liegen in den Gebräuchen, die

. ich im Urspr. der Myth. und in den Naturanschaanngen u. s. w., so wie

Kobn und Mannhardt in ihren Werken behandelt haben, die aogeaacbein-

fiebsten Beispiele vor«). In dem Artikel, der in dieser Zeitschrift ibsr deft

Senaenpballos bandelt, balte leb aneb wieder Gelegenheit daranf binanweisen,

wie der Gebnaeh der Gallen, sieh an eatmannen, «leh nor sine Naehahmrog
dar im Gewitter gsgbuiblen Entmannung dee Sonnenweeens sei, welcber atan in

dar Extaae meinte felgsa an mflssso. Inswischen habe leh in Stellsr's Beisen

in Sibirien v. J. 1774 awei Fa4Stn gefonden, von denen das eine die anlge-

*) cH d. «irthato Abhaad^ in d. BecUair Ofma. ZiteehriA.

*i Böttiß«r. Ideen nir Kunitmytbologi» II tftS sqq. ssei» Uiipr. d. Xjlfc. p. M.
*) Pwt. Nataranscb u. s. w. p. 200.

*) cf. u. A. ftucb iAodstemer, die Heste .Ue« üeideuUiums m Nieiier-Oastreicb. Krems

|wa.p. t.
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Zun OnpiniBg der Gebitadie der Orxeii m
stellte Theorie an einem einfachen Beispitle wieder gliiuzind bealütigt, dati

zweite die Grenze der behaupteten Einwirkungen auf die Gestaltunf:^ der

Lebensweise der Menschen in dieser Hinsicht nicht bloss auf die Vorgänge

beschränkt, die man am Himmel wahrzunehmen glaubte, sondern jene noch

viel weiter zieht.

Steiler sagt p. 63: ,Den Hagel erklären die Kamtschadalen ebenmässig,

dM8 es der Urin toa BUlateoh« (dsm Himmelsgotte) w&re; wenn er aber

genug nrittiiet, so nebe er ein ganz neaes Koklanke oder Kleid von

Bospomak-FeUeD, wie ein Sack gemacht, an; w^ non an dioeem Staatokieid

Fhmsen too roth geftrblen Sediandhaaren und alieriiand bauten Biendein ^
Leder, so glaaben sie sicherUeb, sie sfthen selbes in der Lull unter der Ge-

steh des Begenbogens. Die Natnr non in dieser FarbeosobOnheit sn

imitiren, sieben sie ibre Kaklanken mit eben dergleiGben bunten Haaren

ans, welcbe Mode also aus der kamtsobadtliseben Pbysik und
dem Begenbogen seinen Ursprung*. Dasselbe wiederbolt Steiler

p. 804 im Kapitel Ton der Kleidung^ «Zwiseben den LederstrelfiBi ibrer

Kleiduag unten nftben sie Bttseblein rotbgef&rbter Seebundsbaara, und

bähen sie dafikr, dass der Bebenrscher des Himmeb eben eben solcben Saum
oder Borte an seinem Kleide trsge, wddies der Begenbogen sei, welcben

sie hierin imitiren wollen.*

Wenn hier das behauptete Gesets bei der Kleidung bervortritt, so er-

scheint es in einem andern Punkte noch flberraacbender, sowohl dw VerhAlt-

nisse halber, woher die Parallele genommen, als vor Allem wegen der Sache,

der es den Stempel aufgedrfiokt hat. Um letzteres noch mehr in seiner Be-

deutung hervortreten zu lassen, schicke ich Steileres Charakteristik des betr.

Volkes voraus (p. 245). „Sie halten nichts fflr eine Schande und Sünde, als

was ihnen Schaden bringt; und kann man an der Simplicitat dieser Völker

recht deutlich sehen, wie ein jeder Mensch, so in der natürlichen Freiheit

lebet, nach seinem Temperament, ohne einige Cultivirung des Gemüths und

Sittenlehre, beschaffen sein müsse. Man suchet die Zufriedenheit in anima-

lischen Ergötzuugen der äussern Dinge. Man will gut es^en und trinken,

wohl schlafen, öfters Stelle und Personen verändern, um nicht verdriesslich

zu werden; man suchet öftern und differeuten Beischlaf, phantasirt wollüstig

u. s. w., fliehet nur den Schaden und V crdruss u. s. w." Von diesem Stand-

punkt ist es nun doch höchst characteristisch, wenn Steller weiter unter dem,

was der Kamtschadale als sündlialt halte, anführt: „Wer den Concubitus

verrichtet, dergestalt, dass er oben auflieget, begehet eine grosse Sünde.

Ein rechtgläubiger Itiilmene muss es von der Seite verrichten, aus

Ursache, weil es die Fische auch also macheu, von denen sie ihre

meiste Nahrung haben.

Die Menschen ^also, die sich noch auf dem rohesten Standpunkt der nn-

geaflgeltsten Sinnlichkeit bewegen, haben dennoch gerade in diesein Punkte

von der «• umgebenden Natur, von weloher sie sieh in ibrem Leben
«• •
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404 Hiacellen und Böcbembaa.

abhängig fühlen, eine Form entlehnt und lassen sich von ihr beherrschen^).

Ein schlagenderes Beispiel dürfte sich kaum für die von mir behauptete Art

der Entstehung vieler Gebräuche finden lassen.

Posen, 3. Sept. 1876. W. Schwartz,

3Iiseelleii und Bticherschao.

Spefeld: Die moderneu Theorien der Ernährung und der Vegetarianismus.

Hannover 187f).

Dem Naturnrzt Tb. Haho auf drr Waid bei St Gallen f^bnhrt das Verdienst, mit Energi«

und Krfoli; das vegetarianiscbe Banner auf(^pflaDzt zu haben (S 15).

Z Ittel: Briefe aus der libyschen Wüste. München 1875.
'

Volk und Cultur iu den libjscben Oasen einst und jetzt (Cap. VlU)

Dreher: Die Kunst in ihrer Beziehung zur Psychologie und zur Natur-

wissenschaft. Berlin 1875.

Der Begriff der Scbönbeit entwickelt sich bei den Völkern erst ganz allm&blig, «ie er sich

auch bei dem Einzelnen erst durch scharfes und vieles Beobachten, Vergleichen luid Denken

heranbildet (ü. 13;.

Die: Die Bedeutung der Nahrungsmittel für die Kulturentwicklung der

Völker. HaUe 1874.

l'alcr allen den Einflüssen, welche das Leben des Einzelnen besiimmen, von denen sein

Wühl und Wehe abhingt, gehört jedenfalls die Beschaffenheit der Nahrungsmittel zu den be-

deutendsten iS. 4).

Nehring: Vorgeschichtliche Steininstrumeute Norddeulschland's. Wolfen

bnttei 1874.

Uehersicbt über die Bauptformen der Steininstnimente (S. 19).

') Kin analoges Prinzip, nur umgekehrtes Resultat liegt übrigens auch der bekannten Stelle

beim llerodot II. 64 zu Grunde, wenn es dort heisst: .Fast alle andern Menschen, ausser den

Aegyptiera und Hellenen, vermischen sich in den Heiligthümem, in der Ueinong, die Menschen

seien wie die andern Thiere; weil sie ja auch die andern Thiere und die Vogelbrut
sich in den Tempeln d er Götter und in ihren Hainen sich begatten sahen. Wäre
nun dieses dem Gotte nicht lieb, so würden es auch die Thiere nicht thun.

Dinck TOD 0«br. Uogtr fTb. Orimm) la B«rllji, Scb&aeb«iv«r«U. 17»?
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«.Graf Uwaroff, Moekau, Priaidant dar

archäoiojfischen Gesallschaft.

9. Capellini, Professor, Bolegna.

10. Dr. Oinotittiano Nieolneci, laota dl Sora,

NaiMli.

11. Bartolomeo Qastaldi, Professor, Turin.

15. Paolo Maategazza, Professor, Floreoz.

13. Juan Vilanova y Pier a, Mad tid.

14. Fkaadaeo K. Tnbiao, Madrid.

16. Idouard D u p 0 D t , Directear du Mfufo loyal

d'histoire naturell»', Bruxellcs.

16- B. Oeo. S^uier, New-Vorl(.

17. Japoloa StoottBtrnp, Prot, Kopanhifin.

in. Dr. Pbilippi, Professor, Santiago, Chile.

20. Dr Julius Uaast, F. K. S. Christcburch.

Mow-Zeaiand.

21. Dr. med. A. Weissbacb, GonstantinopaL

8J. Luigi Calori, Professor. Bologna.

23. Kdgar Leopold Layard, Britischer Consul,

Pari, Brasilien.

24. Gust. Radde, Tiflilb Director das tnoi-

kaukasischen Museums.

26. Riedel, Holiäadiscber Resident, Gorontalo,

CeMaa.

26. Burmeiater, Professor, Buenos Ayres.

27. Luigi Pifforini, Parma, Diraolor dso ]itt>

seums der Alterthümer.

28. Vizconde de da Bandeira, Minister,

29. Dr. Pereira da Costa, Lissabon.

30. Dr. Orewingk, Professor, Dorpat.

31. von iiiaramberg, GcueraUiuutcuant, äe-

• «aalapol
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35. Aof^tas W. Franks, M. A., London.

33. TOD Tscbudi, Scbweizerücber üesandter,

Wien.

34. Dr. W. H. J. Bleek, Capstadt, Süd-Afrika.

V 35. Dr. Lee maus, Director, Lt-iden, Holland.

36. Dr. Uaos llildebraud, Stockbolm.

87. Dr. Otrl Bau, New-York. ,

38. Conto Otoranni GoitadiDi, Snator, Bo-

logna.

3^. Oscar Monteliutt, Stockholm.

40. BaroQ von Dübeti, Professor, Stockholm.

41. Banm F. von Mnollor, Dbeetor d« bo-

tanischen Gartens, Melbourne« Avstnüfln

42. Dr. Herrn. Herendt, New-Y'ork.

43. von Kaufmann I, Geueral, St. Peters-
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44. Dr. y. Heldreich, Director dM botani-

schen Tiartens, Athen.

4j. Eugelburdt, Professor, Kopeubageu.
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47. Dr. Heil, Leibarat, Cairo

48. Dr. med. Sachs, Cairo.

49. Oscar Fl ex, Hiiaionir, SaacU, NaRpon.

Ostindien.

60. Hart, Prafcüor, OonnQ Onlvinttf, Ifhaca»

New-Tork.

61. Dr. W. Reis 9, t. Z. in Ecuador.

62. Dt. A. Stübel, t Z. in Ecuador.

53. Bror Emil Hildebrand, BacbaarehiTar.

Stoekhobn.

M. A. T> Loran^e, Dirertnr des AHorthMH*

Museums, liergen, Norwegen.

65. Dr. J. R. AspeÜD, Helsingfors, Fiolaud.

M. Jobn Bvana, F. & 8., Praridoot «T tbe

geolof^'cal Sodaty, Naih Mllli, HmmI
Hempsted.

57. Jefiiea Wymaa, Professor ,
Cumbridge,

AiMrika.

68. Sir W, Wylde, Dublin, Irland.

69. Spiogelthal, Schwed. Consul in Smyma.
60. Freiherr von Licbteuberg, Deutachsr

Goaaal In Rafoaa.

61. Coiitf Concstabile, Proft^ssur, Perugia.

6S. Flank Calrort, DaidanaUoD, Klainaam.

Ordtatliolio

1. Dr. med. Abaking, Berlin.

2. Dr. Achenbach, Haiidolaminialor, Boriia

3. Stud. mi'd. Adler, Berlin.

4. Caiid med. P. Albrocbt, Diatembrook

bd Kiel.

6. Dr Paul Ascberson, Profeaaor, BeiliB.

ö. Dr. F. Ascberson, Berlin.

7. Dr. Awatcr, Berlin.

8. Barehwits, Hauptmaim a. D., t. Z. in

Italien.

9. Dr. Rardeleben, Qeh. Medicinal-Bath,

Berlin.

lOu Barne-witt , BaalBehnlMirar, Bnuidaio

bürg a/H.

11. Dr. med. Bartels, Berlin.

12. Dr. Bastian, Professor, Berlin.

13. Beer, BiltoigntrtMaitser, Oadorf.

14. Behmer, Fabrikant, Berlin.

16. t. Below, Rittergutsbesitzer, Berlin.

16. V. Bennigsen, Landesdirector, Hannover.

17. Dr. Borondt, Professor, Berlin.

18. Bargiua, Major, Berlin.

19. Dr. med. Bernhardt, Berlin

'io. Bert ho im, Stadtverordneter, Berlin.

91. Dr. med. Benster, Berlin.

%t. Dr. Boyrieh, Protaaor, Berlin.

98. Dr. Biefel, 0t»erstabsar7t, Breslan.

14. Blume, Banqaier, Berlin.

Xitgli«der.

35. Dr. Bodinus, Berlin.

»C. Dr. du Bois-Reyiuond, Pioftaior, Geh.

Medicinalrath, Berlin.

>7. Y. Brandt, Ministerresident, x.Z. in Japan

28. V Brnndl, Oberst, Berlin.

39. Dr. AU» Braan, Professor, Berlin.

SO. V. Bredow, BittoigntsbeaitMr, Uoito bei

Fehrbellin.

S|. Dr. Broha, Berlin.

3t. Dr. med. H. t. Chamisso, Berlin.

33. Alb. Cohn, Buchhändler, Berlin.

34. Dr. Crampe, Proskjiu in Schlehen.

85. Dr. Oronor, Berlin.

36. Dr. Dame 8, Berlin.

37. Dr. med. H. Davids oh n, Berlin.

38. Dr. med. L. Davidsobn, Berlin.

89. Daagen, KaaBUfulebtHath, Berlin.

40. G. Doganor, gawftttWHi, Berlin.

41. Degener, KauMlgMidita • JUCMandnr,

BerUn.

ü. Dr. DSnitz, PlMfUioii, i. Z. in Japan.

43. Dr. Döring, Stabsarxt, BerUn.

44. Dr. Dümichan» Ptoftiaor, Stnariraif ia
Eisass.

46. H. J. DAnowald, Berlin.

46. Dr. Dnmoat^ Bariitt.

47. Dungs, Kaufmann, Berlin.

48. Qraf Dxieduca|cki, Lembetg.
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F. Frege, Banquier, BerliiL

Friede], Stadtrath, Berlin.
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Gentz, Professor. Maler, Berlin.
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Gor lieh, Rentier, Berlin.
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Berlin.

Dr. Güssfeldt, z. Z. in Afrika

Dr. med. P. Güterbock, Berlin.

Dr. mad. GuliiUdt, Bettta.

Hanrbrdeker, PnfiMMr, Betfin.
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Dr. med. Hahn, Berlin.
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91.
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94.
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Dr. Hartmann, Professor, Berlin.

Dr. med. t. Haselberg, Berlin.
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bei Berlin.

KNk Dr. Kir«>h4irr, Proftnor, BnUn a/Sada.

101. Dr T. Kloedan, ProiMBor, Beriin.

102. Dr. Kny, Professor, Berlin.

103. Koenig, Kaufmann, Berlin.

104. Dr. Koner, Professor, Berlin.

10t. Dr. KSrta, Gab. SaaitttBntb, BarHn.

106. Kratr. en^tein, Missionsinapaator, Barlin.
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108. Krug T. Nidda, Ober- Berghauptmann,

WiiU. Gab. Halb, BarBn.
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cheberg.
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111. Dr. mad. Knatar; Barlin.

112. Dr. A. Kuhn, Director, Berlin.

113. Dr. Max Kahn, Berlin,
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116. Kurtz, Stud., Berlin.

117. Kurtz w ig, Navigationslehrer, Berlin.
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119. Dr. Laaga, Berlin..

120. Dr. med. Langerhans, Berlin.

131. Langerba«» , Oberbandelsgericbtsratb,

Leipzig.

ItS. Dr. LangkaToI, Bariin.

123. Dr. Lasard, Berlin.

134. Dr. Lazarus, Professor, Berlin.

185. Leo, Banquier, Berlin.

Itt. La Coq, gawftnann, Bariin.

127. \. Ledebur, Director, Potsdam.

138. Dr. LepsiuB, Professor, Geh. Beg.-£atb,

Berlin.

Itt. Bia^friad 0. Lavinatain,

Berlin.

130. Dr. Lew in, Profos.snr, Berlin.

131. Dr. Liebe, Oberlehrer, Ikrliu.

I9t Liabermann, Gab.

Berlin.

133 Dr. Liebermann, Professor, Berlin.

134. Dr. Liebreich, Professor, Berlin.
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144. Dr. Louis Mayer, SaaitUmtli, Bnlilk.

145. Dr. Meitsen, Geh. Ref.-Balh, Beriin.

IM. Dr. med. Mendel, Pankow bei Berlin.

147. Dr. med. Lothar Meyer, Berlin.

148. Ueyer, Ueb. Legationsrath, Berlin.
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234. .\lex Wolff, Stadtrath, Berlin.
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Sitnuig vom IS. Janiwr I87A.

VoraitMnder üflir VinlltfV.

(1) Zu Mitgliedern des Auaschoases werden für 1Ö75 wiedergewählt die tot-

jährigen Mitgliedflr:

H«Reo A.Ka)iii, Priedel, Koner, Wetietein, Reiekert, T.Biehthofen,
Oeegea, Nenmftyer.

(2) Als ordentliolie Mitglieder sind der Gesellschaft beigetreten:

Herr Missioosinspeotor Kratsenstein,
Herr PfoCsMor Bereodt in Beriio.

2o cütieependheaden MitgBedeni der GeaeUsdiaft worden gewihlt:

Herr (/onsul Spie gel thal in Smyma,
Herr Consul Haron Lichtenberg za Raguia,

Herr Frank Calvert in den DardaDellen,

Herr Graf Cone stabile zu Perugia.

(3) Herr Viithoir meaht sof die Mden mr Zeit in Berlin aoageikellteB

nwlielien Dato alt Fdyienin pEMMnlnm
aofnierk):aui.

Eli-^f und Aculina Tuliakoff, 5 und 2 Jahre alt, gegenwärtig und 106 Pfund

wiegend, siud in der Tbat in jeder Beziehung überraschende Erscheinungen. Alle

Tb^e ^ad in eteer Weiee vergrtieert dordi die nngeheore Znnalune dea Fetlge>

iNbeSy deae man nngleioh ttfene Dato tot rieh sn aehen f^bt Aneh der phjai-

ognomische Ausdruck stimmt damit ftberein. Nur die kleine Nase und der kleine

Mund erinnern daran, das» man es mit so jungen Wesen zu thun hat. Die übrige

Kntwickelung ist etwut* iiugleich, indem namentlich die Oberschenkel relativ zurück-

geblieben sind. Üie Mutter der Kinder, eine russische Bäuerin, zeigt nichts Auf-

flUligea. Eben ao wenig adl dlew bei dem Vater der FaU geweaen sein. Ton den

fibrigen Kindern habe noeh einea ihaliebe StSmngeo dasgebofein.

Rthnologisch hat diese Ersehainnng Tielleicht desshalb einigea lateresse, weil die

pnrti'-lle Poljsarcie einiger Völker, namentlich des nudlichen Afitiha, wenigfltena ala

ein verwandtes Phänomen zu betrachten sein dürfte.

(4) Hör Outar SifMhfdd meidet in einem Briefe «a den YonÜMadea d.d.

Snifrna, II. Deebr., die Abeendoag^ 16, snm Theil wdd erhaltenen

Schädeln von Ophrfnlnm,

einem Geschenke des Hrn. Frank Calvert in den Dardanellen, der durch seine

foischongen auf der Troischeu Gbeae in weiten Kreisen bekannt ist. Ophxynium
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]i«gfc tlldirasUiflb voo deo DnduMlhii aa 6u KIMa. IHeSoUdel gehonn naoh din

bei ihnmi g^Andencii Mflnseii (i. fliimr Oiiipuii) d«r iBmisdMil EaaMutäk ao.

(5) Durch Hm. Wibel sind oin Theil der Ton Hrn. Sch«'t«>lig erworbenen

Schädel, namentlicli dirinuigeu von l-urmosa, 8owic einige andalusische Schädel und

Thongefäase eingesendet worden. Ein anderer Theil fehlt noch.

(6) Die mIuhi In dar Sitmog Tom 17. Oetober v. J. aofeklbidigte Sendu^ dit

Hm. riiiU^ iai eingeeugen. 'Sie bringt
'

ThongerSthe ans ßrabern der Ciiiico«Indlaner,

namentlich weite und sehr rohe Töpfe und Sache Schalen, welche auf der inneren

Seite mit Malerei in blassen Farben versehen aind. Die Muster sind einfache, mehr

llMitheiiMitillohe Asoidnungen von geradlinigen

Hen Tifohow macht darauf anfiaerksam, dass sich im hiesigen anatomischen

Museum «wei in früheren Jahren von Hrn. Philippi eingeschickte Schädel von

Cunco-Indianern befinden, liei denen gleichfalls Thongefasse gewesen sein sollen. Die-

selben bind jedoch bis jetzt noch nicht aufgefunden worden.

(7) Heer Ivliva HMit aahiakt einen Baridil ftber

die Moa Bona Paint Gaya aaf Nen-Seelaad. ')

Die Moa-Knochenhohle bei Sumner liegt in einem ultcn doleritischen Lavastrom

der Banks-Halbinsel, einer mächtigen Bildung erloschener vulkanischer Heerde,

welche in postpliocener Zeit als Insel im Meere stand. Hebungen und Senkungen

bia an ainar HSha von SO Foaa laaaan aioh dann aadiweiaan. Dar Bodan dar HAhla

aalhal iat snaftdial mil man Lage too Saaaand badaekt, iraMia am RingMiga i%
•am Ende 8 Fnaa fibar der Hoabwaasermarke Hegt. Das Herabfallen eines graaian

Blockes am Eingange der H5h1e und die Bildung einer Bank von Geröllsteinen vor

demselben scheint den weiteren Eintritt von Treibsand verhindert zu haben. In

dieser Zeit müssen Moa-Jäger hier gelandet sein, jedoch scheinen sie die Höhle

nv gelegentUdi baaodit nnd ala Kfldhanplata banuM sn haben. Jadoeb nmaa dia

8aa Boeb aamilanauigadninganaaia, da aarbrodbana Moaknoabannnd Steina von den

Kochöfen bis zu 12 Fuss tief in den Sand eingebettet gefunden wurden. Jedenfalls

beweist ein Bett von Asche und Atifallsmassen (dirt), welches auf dem Sande und

unter der nächsthöheren Agglomeratechicht liegt» daes gelegentlich Feuer auf dem

Sande aingezijndet sein müssen.

Naeb dam vNligan ZarOekwaidian der 8aa bai waifeefor Habong daa Landaa

bal aidi ein aoianunanhlngendaa Lager von dnrdiaebmttUab 6 ZoQ lÄbka dorch das

Herabfallen von Gesteinsbrochstücken gebildet, die von dem Gewölbe der Höhle sich

loslösten. Auch in dieser Schicht fanden aicb aahJraioha ThierknooheD und kleine

Mengen von Kohlen und Asche.

Deber dieser Agglomeratschicht folgt endlich eine 3—4 Zoll dicke Lage, die

ftbenriagand ana mawchlichan AbCUlattoflan baataht (dirfe-bad). NaoNntlieh in dar

Niha daa Eingaagaa eutfaill da dia KftcbanabAUa der Uim-n^K, Jedoch liaat aiob

daa Hevabfidlan von Lavascblacken auch während dieser Zeit, ja bis in die obersten,

mit europäischen Resten diurchsetzten Schichten verfolgen. Nur ist es ersichtlich,

daaa diese Schicht während einer Zeit mehr regelmässiger Bewohnung durch die

*) Bessawbei and eseavatieas earried ea ia aad nsar the Moa Boos Point OKf% Saanwr

Read, ia tba jear 1871 by JaL ftaast. OhiialelMreh 1874.
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MwwJMgw, denn LagarpttlM io graaicr Anwlithimng MtMriialb der BShto nf den

Dftnen der Kflato nachweisbar siod, sich gefaüdat hat Ausser zahlreichen gescblip

genen Stucken von Obsidian, Feuerstein u. 8. w. fanden sich hier auch geschliffene

Steingeräthe von raUa, dem grünen Kieselab&atz, neben unberührten Moaknochen,

welche zum Zweck der Markgewiuuuug aufgeschlagen waren, und Hr. Haast nimmt

daher eemen frOher «usgespioehenen Zweifel sorüdk, dies die HfMkJKger im Beiite

loleher GeiMhe geweeen seien. Dagegen hilt er an aeiner, in Folge der ünter-

suchung den prühiätorigchen Ls^ers von R^kaia gewonnenen Oeberzeugung fest, dasB

die Moa-Jägcr den Hund wohl gejagt, aber nicht gezähmt hatten. Er fand^ in der

Höhle einen durchbohrten Hundszahn, aber keiner der Thierknochen zeigte die

Spuren einer Benagung darch Hunde. Einzelne Nadeln und Ahlen von Knochen,

yendeningen, Rnidirtidw vom Gaaoea, h61aemen Speeren, FeneihBIaeni o. a. w.

mrden gleiehlkHa gewonnen, ao daaa die Oultnr dieser Orbewohner wenig joa der

der Maoris verschieden gewesen an asin aehein^ wie aie aar Zeit der Bntdeokong

Meoseeland's bestand.

Nach der Bildung den Dirt-bed muss die Höhle eine Zeit lang unbewohnt ge-

wesen sein. Denn am Eingänge der Höhle liegt über demselben eine Schicht von

eingewehtem Sande von 1 Fuss Dicke, aod dann erst folgt, dnroh eine achaifs Be-

grepaongsHnie nhgeaatat, eine Mnaehelaehieht, in der keine lioaknoehen mehr vor-

kommen, üeber dieser Schicht, welche in der Mitte der Höhle eine Dicke von

1 Fuss 2 Zoll erreicht, fand sich wieder eine Aschenlage mit pflanzlichen Ueberresten

(Flachs, verkohltem Holz u. s. w.) von 8 Zoll Dicke und endlich eine obere Muschel-

schioht bis zu 1 Fuss 10 Zoll Dicke. Daun erst folgte am Eingänge der Höhle eine

Schicht bis aa 7 Zoll dick mit europäischen Deberresten. Die Mnsehein warai

aolehe, welohe nooh jelil die fioebt bewohnen; Chi«ne Stntohbnryi, Hesodeama

Chemnitzii, AmpWbola avellaoa» MytUna amaragdinpa. Zvnschen ihnen fanden sich

zahlreiche üeberreste, welche darthuen, dass man es hier mit den Rückständen d<>s

Mahles von Muschelfischern zu thun habe, welche dem Volke der Maori angehitrt

haben müssen. Nirgends fanden sich jedoch Spuren von Cannibalismus, obwuhl ein

Paar menschliche Knochen zu Tage kamen. Hr. Haast schliesst daraus, dasa diese

Absilae aehr alt aem mSasen, da wenigstena Ua anf einige Jahihoadeite rfiokwiita

Anthropophagie in Neaseeland beatnnden hat, and er madit anf^oh darauf aufmerk-

aniB, daaa weder in der Muschelschicht, noch io der Moaschicht unter Hunderten

von Knochen kleinerer Vögel ein einziges Stück von der Weka (Ocydroniuti australis)

aufgefunden wurde, ganz ebenso, wie diess im lliikaia-Lagfr nicht der Fall war. Die

Erinnerung au diesen Vogel uia einer Licblingsspeise ünde sich aber in den ftber-

lielsrten Oesingen der Maori, and alle Abfidlahaofen der Maori aa der KBste and im

Lande enthielten die Knoehan. Uebiigena folgert Hr. Haast aus seinen Unter-

avdiungcn der Umgebungen der Höhle, dass auch die Mnaeheln hanptsftohlich

ananrrhnlh der H<>hlo gekocht und innerhalb derselben nur verspeist seien.

Die Eiiigel)ornen schreiben die ausserhalb der Ibilile auf den [Minen vorfindlichen

Moschelhaufen den ersten Einwanderern, den WaiUiha. zu, welchen die Ngatimamoe

folgten, denen apSter wieder die Ngatikari, die jeuigen Bewdmer, naehrlldrten.

Allein, andi abgesehen toü dieasr Ueberiiefsrnng, sprieht der Befond in der Höhle für

ein sehr hohes Alter, zumal wenn man erwäge, dass die Höhle immer nur gelegenüioh

besucht, aber nie anhaltend bewohnt worden sei. Offeubar habe auch die Einwan-

derung der polynesischen Rasse, zu der ilie Maoris unzweifelbaft gehören, schon zu

eioer Zeit stattgefunden, wp die Oberfläche der Erde noch nicht die gegenwärtige

Geilnit gehabte Siehexlieli eei der Untergang der Mon in dieaen Theikn Neosee-

hnda niefat erst for 80 oder 100 Jahren erfolgt sondeiii aa einer Zeit, wo die

Cttterbniy-Kbene in dar Miha der KAsta nooh gana Yonehieden ton dar jetrigan

Digitized by Google



(10)

war. GroMe laganeaartige Seeo «eien seitdem «usgefftUt worden nod mächtig
Düneuzüge 211 den firubcren liinzugotrctca. Auch nicht einmal aonäherod lasse sieb

dif fiäiiRi? dt's Zeitraumes Itpstiinmeu, in di-iii diese Veränderunfjen vor sich gegan-

gen seien. Ebenso verhalte es sich mit den anderen Fundstätten der Moar-KnocbeB.

(8) Die wQrttembergiscbe anthropologisehe Gesellschaft hat sich zu

Neujahr neu <Mrganisirt und 7 verschiedene Seotionen anm genaneien Stodinm des

Landes gebildet:

^) eine anatonsische (Vonitzender v. HolderX
2) eine hiolocische (Vors. (ü. Jäger),

3) eine ]js)ohologisclie (Vors. v. Fichte),

4) eine linguistische (Vors. Tb. Schott),

5) eine prthistoriscbe (Vors. Fraas),

6) eine historische (Vors. Haackh),

7) eine statistisch-iiti-rarische (Vors. Zech).

Jeder dor-^cllien sind genHuere Ziele der Forschmif; vorgesteckt, wtdche in sorg-

fältiger Erwägung der von der Wissenschaft in AngriÖ" geutuiuuenon Probleme abge-

messen sind. Möge das schöne Beispiel recht zahlreiche Nachfolge finden!

(9) Der Yonitsende ftbeigiebt im Namen des Freihenrn Viindie-BiMiiateine

kleine Sammlung von Fundgegenständen von

einem Bnnrwiill hei Wollstein.

Der betreffemle f^urgwall liegt zwischen zwei Seen in der Nähe von Wollslein

(Provinz l*osen) und sclieint in sehr verschiedenen Perioden bewohnt gewesen zu sein.

Ansaer einer gewissen Ansahl geschlagener Feuersteinspibne von der Form der söge»

nannten Messer und ausser TopfiMdierben mit dem bekannten wellenförmigen Ornament

finden sich einerseits einzelne Biaensachen von wahrscheinlich viel späterer Zeit, an-

dererseit!^ einzelno TIiomscImtIkmi vnn glatter Oberfläche, helloror Karhf und fei-

nerer Oriiauientirung, die walirsclit inlicli dor Zeit der poseuscheii < iriiiM-rlVIdfr ange-

hören. Thicrknocheu uutl zwar vuu ilauüthieren sind in grösserer Zahl vorbanden.

Weitere Untarsvdinngen sind in Aussicht gestellt.

(10) Herr TirdutW seigt bei dieser Gelegenheit die Skisse des kandieb m
ihm besuchten

Bnrirwalles von Harehlin (Prov. Posen).

Bei Lieicgenbeit meines letzten Beti.uche8 in Zaborowo machte ich uiit iiru.

Thunig und meinem Sohne Hans einen Ausflug nach dem fistlicb von da, «wischen

Barcblin und DentBch>Poppen (Popowo) gelegenen Burgwall. Derselbe liegt mitten

in einem f>ri>^--u ^^ iesenmoor^ welches i)reit von Norden her, aus der Gegend des

()bra-Hrucli<'S (u rkiMnint und >^ioli südwestlich gegen eine Reihe von Si»en fortsetzt,

die auf (las Siidcude des Priinenter Seei* gerichtet sind. Das Moor ist j»'t/,t /ifinlii-li

trocken, indem westlich von dem Burgwall ein Abzugsgntbcn gezogen ist. ha« i>st*

liebe Ofer dieses Moors ist von missigen Hfihensflgen begleitet, an denen daa Dorf

Popowo liegt Der Wailberg befindet si<di nahe an der Fahrstrasse swisoben den genann-

ten beiden Dörfern. Er ist fast vollkommen rund, gans aus Erde aufgetragen, in der

Mitt'' «-t.irk vertieft, ringsum mit einer breiten, bis zu l'-l Fuss ansteigenden

Autwullung versehen. Nach au-son fällt der Rand steil ab, nach iiun n vi'illai-lit er

sich gleichmässig. Der Grund der Vertiefung liegt noch 6—d Foss über dem Niveau

des Moores. Hier erreichten wir schon bei S Fuss Tiefe weissen Seesand ebne alle

mensobUehen öeberreate. Dagegen die böberen Seitentbeile, die gpuu ans Moorerde
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bestanden and Ton denen an der der Strasse zugeweDdetea Seite ein beträchtlicher

Tbetl abge&hnn war, eodiielten in miaaiger Zahl kleinsi« Seharben ton Theageiitii,

wie sie oamentUch andi an den vod Maulwürfen aa^woiCBnen Hügelu am Aussen*

randc häufiger vorkamen. Die Mehrzahl dereolben war »phr dick und groh, von

prauer oder schwärzlicher Farbe, mit Granitbrocken gemischt und ohne alle Zeichnung.

Öoviel sich erkennen licss, gehört daher dieser Wall nicht derselben Gruppe an, wie

der Bargwall von Wollstein und die zahlreichen, früher von mir beschriebenen Wall-

beige UBserar nSnUiehsD and wsstUdien 6egnid«iL Immeriiui sehdnt sidi heiaas-

zustellen, dass auch die ProTios Posen reicher an Wallbeigen ist» als man naeh den

bisher Ttatiegendsa Nadudchten m anhlinsswi berealitigt«war.

(11) Herr Woldt legt Contourzeichnungen des Kopliiinfunges verschiedener,

meist mit ihrem Namen bekannter Personen vor, welche von Hrn. Blatb und ihm

Belfast mit HfUfe des

Bitma«ieii4Mmat«nr AlUar
anfgenommon \vorden sind. Er macht auf den Natzen solcher Aufnahmen, welche

leidit durch die HuUnaoher tu erhalten seieo, fBr anthropologische Zwecke auf-

merksam.

Hob ^nhow erwihnt, dass IhnUehe AvfiMhmen sehon von Hm. Praas anf

der GanaralTsnammlnng in Stuttgart geseigt worden sind, und dass ihm so eben «ne
besondere Abhandlung des berflhmtsn Anatomen Hm. Harting in Utrecht zugegan-

gen ist, wolclif sich eingehend über die Verwen(lunpsw»^ise, die Vortheilo und die

notlivveiiiligtMi Corrcoturen jftMT Conformateure vordrcitet. ') Hr. Harting Hndct

aus Ö12 verschiedeneu Aufzeichnungen dieser Art deu Hut-iudex (iudex pilcal) der

bssseren Klassea im Utreeht » 84,04, wlhrend dar onniooMtrisdie Index 82,00

ssL IM« Diffineas betrat dsmnadi 2,04. Aach hier stellt sieh eine ansgemadit

braehyoephale BerSlkerang herans.

(12) Herr Riedel schreibt d. d. Cornntal... -J. Ort., über

kOnstllche Venuutaitang des kopfes in Celebe«.

In Aogost 1870 tbeilta lob der BedaktiMi der BthooLZaitsefar. mit, dass es bei

doD Toombnfaib, Tonnsea, Tonmpakawa, Moi^ondon, Swnawa, Holomtato oad Xomini-

Völkern (in unserer Zeit) nicht gebräuchlich ist, die Schädel darKindsr äbsOfdatteo.

Es ist mir aber gelungen, zu erfahren, dass die Tounibuluhen, Tounseaer, To(inip:i-

kewaer und Mon-jondoiirr in früherer Zeit auch dit» Sfhädel der Kitid»^r difToruiii-

ten. Den Gebrauch übernahmen sie von dem auf Nord-Öelebes eingewanderten Ötamm

Fasambani^o oder Bentenan, den jetzigen Bewohnern der Minahata-Protin« Belang.

Das lostamment, womit die Abplattnng der Stirn gesohieht, heisst in dem Toombnlnb-

• Dialekt pöpcs-'h, und hat die nebenstehende Form.

Dil' Sitt - iK'.st.'lit jotzt noch unter den B^ntiks in

der .Minabasa und in MonfjundiMi. chcnso unter den

Bugis. Mao kanu desshuib vuruuHsotzeu, dass die Ge-

wohnheit, den Sdddfll au diSBrmivBn, aof gans

Selebes <M«ii^8i«i««»i gewesen ist

') Le plan median de la tete aueilandaUe ma«culine, det«rniin«e d apres nn« m^hode

BonvelU. (Acad. toj. n4srL des seieooesj Anufesid. 1874b
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(13) Die Herren Chierioi, Pigofüli und Stoobel übenendw die Aueige eines

von ihaea zu publioireodca

Bolletino dl paleoetuologla itoliena,

weldwB in nHmatKnhen LiefeniiigeD end^dnen eolL

(14) Herr Bayer Qbergiebt den Unterkiefer eines kleinen, aus dem WohJenet

Gebi^ stammenden Schweines (dem Torbchwein — 8m pahutris — analog).

(15) Herr Oscar Westphal legt eine Sammlung

naMrllcher Steine ans der Mark BrandSBburg
er, welelie naoh sdner Ansieht dnrthnn, wie selir die aisprttnglaehe BesohnünihMt

vieler Steine die Form der späteren Bearbeitung an die Hand gegeben habe. Die-

selben wor'! -n hat einigen schonen polirten Steingsiikhea vttn der Insel S. TlmmsB,

der Sammlung tltr Gesellschaft einverleibt.

Ausserdem übcrgiebt er eine Reihe von Dmen aus aubaltinischen Gräbern.

(16) Herr A. Boot nnd Fkiolein IBM WiUudt stellen

Tier lebende Lappen,

drei Männer ottd eine Fmn von Mala im sftdliehen LappJand in ihrer National-

tracht vor.

(17) Hetr Sdiwiili beriitot ttbev

FoleM Fawliwiee mi Zaln*

Die Peuerstelle bei Pawlöwice hat wieder eine Quantität Knochengeräthn erga-

ben und wird weiter au^f^egraben werden, sobald es das Wetter erlaubt Ein prossar-

tiger Pfahlbau — Hr. Feidmanowski hat bei kurzem Aufenthalt 18 "Wohnstätten

gezählt — findet sich bei Objerierze (bei Obornik) auf dem Boden eines jetzt abgeias-

«snen Sees. BeiOBdsre Funde no«h iddit, aber ringshsmm um den See Giiber.
' In der Nihe, d. h. V« hat sieh aber etwas liSohst Inlanssaotes gafiu-

den: in Mitten eines Gräberfeldes gewöhnlicher Art mit httbsefasB Qn>
ftßsen ein roher Topf derselben Masse, desselben Brennens, derselben Ver-

Stemngen, wie bei Pawlöwice und in dem von Hrn. W itt untersuchten Pfahlbau, dersel-

ben Art, wie ich bei Binenwalde (Ruppin) Seberben in Masse aufgelesen. Hier liegt

also ein bestimmtsa Merkmal einer Cootinnitit vor. — üntsv uderas neoan Funden

Ist auch nodi boi Znin BemesieenswertheB nn TSpfararbeit gefunden wurden: sine

grosse schwarze Kanne, mit dem Messer gleichsam abgesch&lt, um gewisse RSnder,

die »ich herum ziehen und punotirt sind, rrhnhrnfr *'"r""rtrrtrn ITI IssSfln; 'dtllglffli'*lttU

ein eben solcher Becher in der form des römischen Calathns.

Denelb« llbensodet iltere Notisen Uber

AlturtMmir tn der Oegend ven JeneMuwtlinL

Die hiesige Gegend scheint an AlterthQmem nicht arm zu sein, denn es finden

sich an verschiedenen Stellen sowohl Ruinen von Schlössern, Klöstern ti. s. w., als

auch heidnische Begräbnissplätze und Hünengräber, und zwar mehr, als man erwar-

tet Denn wenn hier oder da die Rede auf Hünengräber oder Urnen kommt, so sind

immer Mehrere in der Qesellsohaft, weldie Orts anzugeben wiüsii, wo üinen,

Aschen- oder Thrftnenkrttge, andi Yfdha gefunden sind oder gefunden sein sollen.

Abgesehen von nrenskirchhof sind in der ümgsgend von einer Meile wenigstens

6 Punkte anzuflehen, wo sich Hünengräber finden, von denen durch snfiUlige oder

beabsichtigte Nacbgrabungen d unteisacht worden sind.
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1. Der alte heidnische Begräbnissplatz unfern des Grimnitz-Sees.
j

Als im Beginn des Sommers d. J. (lS)j&4) eine sandige Stelle des Weges nach
|

Angennfiode, diolit Walt» VouAtm JOamdkkt» gepflaalact wadMi aoUte» wurde «•
!

dem UntenieluBer dieeer Afb^ erkabt, dam Sfeeine m» der Fent sn nelunfln, wo
|

er sie fände, und zur Verbesserung des Weges sn Terwenden. Bei dieser Gelugea»
j

heit fand der üntemehmer, der Maurer Werdermar. n aus der MQhlenstrasso, am
j

Rande einer Schonung SteinhQgel, welche ihm sehr passende Steine zu seinem
j

Strassenbau zu enthalten schienen. £r nahm die Steine eines Hügels ab und kam
j

dum wenig tielw ele die Bidobeiiiaiie anf «ane Stainidatte iraii etwa 9 Fom Länge
j

und 9H Ftam Breite ohne geoane und bearbeitefce Begrenavng ilireeüinfiaigaa. Naeh»
|

dem diese Platte aufgehoben war, fand sich ein durch aufrecht stehende flache Steioe <

begrenztes länglich viereckiges Hünengrab mit einer Urn<> darin. Auf gleiofae Weile I

. behandelte der Finder mehrere Hügel und fand denselben Inhalt
j

Seine fintdecknng blieb unbekannt, bis einige Lehrer den SchuUdndem von
|

Bfaenekirehhof erdlilleii «od ^na ffikoengiibeni md Umeii xedetoa. Hiectel er*

ftduen die Lelmr fon einigen Selittlemi data der Ifaorer Werdarmann in der
{

Gegend des Devin-Sees Urnen gefanden habe. Da ee-naek dieser ungenauen Nach-
j

rieht von dem Funde noch nicht feststand, ob man es an dem Orte mit einem heid-
|

nischen BegräbniBsplatze zu thun habe, so suchte ich lien Platz nach der Beschrei-
j

bung au4 fand ihn, und theilte dem Hrn. Kreisrichter Ii lies, der durch die Unter-
j

aodhnng von BirenaWmhhwf die ente Anregung zur Aufgrabnng von Hfinengiibem I

gegeben batte^ dem Hm. CSaatar Bernet and dem Hm. Lebrer Kleiaaolimidt

meine Anscbannng Ton der Sache mit Da sich die Herren sehr fDr die Saobe
|

intereesirten, so fuhren wir über den Griranitz-See nach dem Platze, der etwa 1000
|

Schritte von diesem See entfernt liegt Wir freuten uns, die oiTenfn Gräber zu !

sehen, und hofften, wenn wir irgend einen der dortigen Steinhügel aufgrüben, wir
|

wfiiden ebi nenee Grab mit Urne fiffimn, und vieOfli^ Weilneage der alten heid-
\

idiQheo Bewoiuer dieaer Gegend darin finden.

Ba waren drei Grfiber von übereinstimmender Form und Einrichtnng geQlbet|

anf deren einem nocli der Dcckelstein lag, auf welchem eine hnlhe Urne stand.
i

Dieser heidnische ßegräbaisäpiatz liegt nördlich vom Grirnuitz-Sce, östlich von

Leistenhaus und dem Devin-See, südlich von der Künkendorfer Strasse und nord-

westlieb vom Amt Giimniti and dem Biohelkamp, im Jagen SO dea Glambecker

Fontrsrier, Sdhaftiberirfc Birendiekte. Noidweoäieh begrenst ein fimeh den BBgel,

welcher sich vom Grimnitz-See sanft erhebt, dagegen zu dem Broehe schroff abflUlt

Parallel mit dem Bruche zieht sich ein Weg dicht an einer Kiefernschonung entlang,
j

so dass diese einen Streifen von ca. 50 Fuss Breite bildet. Der Bestand der etwa '

15 Jahr alten Schonung ist von den betreffenden Hünengräbern und Wachholder-

bttaoben anterlooohen.

Die Stebhflgd, wdehe rieh hier befinden, biUieii dnen Urning ton 90—84
Fuss oad riad nieht sehr hoch. Die Steine abd von TerMbiedener Grösse, meiat

kopfjgroM^ aber anek lüeiner and glteer, gewSbnlidk roadlicli nnd die obemn
i

bemoost
]

Nachdem dieser Steinhügel entfernt ist, fühlt man unter einer Erdschicht von

6 Zoll den Deckelstejn, eine etwa 4 Zoll dicke Granitplatte von etwa 3 Fuss Lange

nad fix Fnae Birite, deren UmgreBnag bmchig and nieht bearbeitet iiL Weder
die Ober- noch die Untenrite dieaea Deekebteines sind behaoen, aondem der ^mae
Deckelstein scheint eine von einem grStseren Steine abgespaltene Platte zu sein.

Unter dieser Platte sieht man das eigentliche Grab, einen Raum, dessen Grund-

flüche ein Kechteck von 27a ^ uss Länge und 2 Fuss Breite ist Die senkrechten
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Wände dieses Baumes bilden Steinplattea, die et^a 3 Zoll dick und wenigstens an

ihren oberen Kanten so glatt bearbeitet sind, dass der Oeckelstein darauf achliesst

Zwei von diMen 4 Steinen und »war die 8 inf den Uneno Seiten dn Keohteekt

anfrecbt stehenden Steine sind auch an den beiden Seiten behauen, mit welchen sie

mit den beiden Steinen der langen Seiten zusammenstossen, 80 dass dadurch ein

vollknramener Steinkasten entsteht, deeaen IcQnere Seiten nach Sfidivesten und Nord-

osten liegen.

In diesem Steinkufeen stdit die aus mit Kies vermischtem Thon gebrannte,

bnosefiurbene Urne, deren mnde Zoll diek sind, toh gefiUfiger Forni nod dn-

&oher Ycniening. Der Boden dieser ümen ist verhältnissmässig klein nndhrtdaen
Durchmesser von S% Zoll. In der Höhe von '^X Zoll hat die üme den grössten Um-
fanp;, denn ihr Durchmesser beträgt hier 0' 4 Zoll. Vora Boden bis zu dieser Höhe

schwingen sieb die Wände in einer schönen Wellenlinie empor. Von hier an*- ver-

engt sich die Urne, so d«M bei 4^ Zoll Höbe der Durchmesser T'/i Zoll betragt

Dann biegen rieh die 'V^de der im Ganzen 6*/« Zoll hoben Urne iHeder nadi

aussen, so dass der Qbergebogene Rand nrit der grossten Weite der Urne harmonirt

Von der Einschnürung der üfne in ihrem Halse bis fast zum Bauche in der Mitte

befindet sich an den beiden Endpunkten eines Durchmessers ein oflFener Henkel an

den Urnen, der jedoch so klein ist, dass man nicht einmal einen Finger durchstecken

kann. Die Venderungen bestehen aus eingedrückten gradlinigen Reifen, die cum

Theü bnisMitBl am den Haie gehen, wlhrend je 5 oder 6 seokredit ftberden Bauoh

aeb antem cnslaafen.

Fig. A. stellt eine an diesem Orte gefundene ürnc dar:

ab ist der Durchmesser des Bodens

cd grösster Durchmesser des Bauches

/g Durchmesser der Einschnürung

kk oben Weite der Urne (Dorbbi

Im Höhe der Urne

3'/, Zoll}

6V« •

In den Umeii bslknd rieh aiiaser den Knoehenilfisken und Asche auch Sand.

Der ente Finder lieae die Urnen mit dem Inhalte mf dem Plataettehen, daher denn

Alles ohne Untersuchw^ vorschüttet w^irde.

Trotz der grössten Anstrengung, die wir auf mehrere Hügel verwendeten, fanden

wir nichts weiter, alä einen nicht mehr in rechter Lage beiiudlichen Deckelstrin.
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HiuaichÜich der Form stimmeu die hier gefondenen ümen mit denen von Bi^

TeiukinUMf flbecdn; aber die Farbe mdiierer der lelrtgenaonten iat dankler, einige

sind sdnnucs osd di« Tenieningen anbeakenartig geUfimt Anaaardem sind sie aueh

aasscn glatter, fast möchte man sagen glastrt Dagegen unterscheidet sich die Art

und Weise, wie die ürnen berrdigt sind, wesentlich. Während nehmlich die örncn

auf Bäreuskirchhof in die blosse Kreit' auf einen Stein gesetzt und mit einem Üeckel-

stein unmittelbar zugedeckt sind, stehen die Urnen auf diesem Platze in einem wohl

«ingerichtca Steinkaaten, weleber mit einem groaieii Peokdateine veraeben iat Anaaeiw

dem befindet aioh bier auf jedem Grabe ein Stdnh&gd* w&hrend aof BbenalnMbbof
keine Steine ausaear den 18 Begrenznugssteinen, den Steinen, wonnf die Urnen atehen,

und den DeckeJitoinen torhanden aind.

8. Der heidnische Begräbnisspatz auf dem Felde bei Friedrichswalde.

Eine gute halbe Meile nördlich von Joachimsthal auf der östlichen Feldmark

von Friedrichswalde in der Nähe des Prüsnick-Sees hat sich der Hauer Heidel-

mann nach der Separation vor 16 Jahren ein Gehöft erbaut und bei der Legung

der Fondamento nnd Grabung eines Kellers mehrere ümen dme weitere Yeniebtnng

in der Srde gefbnden. IHe Omen wmen von Teraeluedener Oi6a8e nnd ooehr hodi

als weit^ denn der Finder nennt sie Kruken, worunter man hier topfartige thöneme

Geffisse versteht, die oben bedeutend enger als in der Mitte sind und zum Aufbe-

wahren von Flüssigkeiten, namentlich von Bier dienen. Von solchen Gefässen soll

ein Raum von 5—6 Fuss Länge und Breite wohl lü— 12 enthalten haben. Neuer-

dinga aind ü diesem Pimkte keine Nachgrabungen unternommen.

3. Die heidnischen Begräbnisspiatze bei Ringenwalde. '

Ringenwalde ist ein Dorf eine Meile nördlich von Joachimstbal und hat seinen *

Namen davon, daaa es rings vom Walde eingeechtoesen iat Ea gehSvte frfiber der

Familie y. Arnim, bat aiob auf die Ablimb*aebe Familie vererbt und iat durch

die einzige Tochter des Rittnaiaters Ahlimb, welche sich mit dem aus Dessan

stammenden Grafen SAldern verbeiratheto, an diegiÜUoh Ahlimb- Saidem'aebe
Familie gekommen.

In der Nähe von lungeuwalde liegen drei heidnische Bcgrabuissplätze. Der

anerat ao^gefondene befindet tkk anfam dea Dorfea beim aogenaimten Stainptttten

auf dem Wege von Biagemialde nadi AhUmbaivalde.

Beim Sandgrabea fand hier der Bricftn'i^'cr und Bursche des Cantors Pietscher
aaob Uman, die aaaaar Sand anr JCaoebenübeneato entbnlten laben. Eine dieaer
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Dmen, tou der zwar ein Stück des oberen Randes fehlt, ist noch so erUalten, daas

man die Fonn aebr wohl «(kennen kann.

Der Bodes hat eiaai DurehnaMer (Fig» B. a) von 41/4 Zoll. Id einer HSbe
von *2^/, Zoll (b) erreicht die Urne ihre grSsste Weite, deren Durchmesaer (c) 97»
Zoll beträgt. Vom Hoden bis hierher wölbt sich die Urne in einem etwas geschweif-

ten Bogen. Darauf .steigen die Wüntle Zoll fast senkrecht auf, ohne dass sich

der Hand nach aussen umbiegt. Die Hüiie der ganzen Oroe (b) beträgt 6'/, ZolL

Henkel nnd Tendeningen befinden rieh gar nidit nn dieaer üm^ wdefae Winde
im einem ttarken YievlBlaoll Dukn und dnnkelgelbe Farbe hat Daa Material der-

ielben ist f,'ebrannter Lehm, mit Kies ermischt.

In der an diesen Platz grenzenden Kieferuschonung, welche einen Bestand ent-

hält, der etwa 25 Jahr alt ist, befinden sich mehrere SteinliOgel, von denen die Frau

Gräfin v. Abiimb-Saldern vor zwei Jahren einige aufgraben liess. iSie fand in

denselben auf einer Art fleerd, welcher an den Seiten, sowie oben tod Stoben um-
geben war, grössere und kleinere Urnen, die anfimgs anfbewahrt, spftfeer aber ser-

brochen sind* Alte Instnunente oder Waffen sollen nicht gefunden sein, dagegen

hörte ich von einem messingenen grog^em Knopfe. Die Art der Urnen- Bestattung

erinnert au die Art und Weise, wie sie auf dem Begräbnissplatoe in der Nähe dea

Grimnitz-Sees betattet siud.

Gegenwftrtig sind in der besriohneton Sehonung noeh einige unbertthrto Hünen-

giiber vorhanden.

Der dritte Ort bei Ringenwalde, an welchem sieh ein heidnischer Begrabniaa-

platz zu befinden scheint, liegt nordlich von Ringenwalde, zu beiden Seiten der

Strasse nach Albertiuenhof, in einem Buchenwalde links von Hohenwalde. Von der

betreffenden Stelle senkt sich der Boden ziemlich schnell zu dem östlich liegenden

firinils-See. Die StainhBgd an diesem Pltlio auid die grüsstan der Art» ^ ich

Uiher gaaehen hnbe nnd nriSgan wohl einen Umhang von 38 Fo« hnben, wihrend

ihre Höhe auch nicht gering ist

Maohgrabungen sind nn dieaem Pliftso noeh nicht antenumuneo.

4. Der BegribnisapUts nnf der Sehorfheid«.

Wie ich yon mehreren Personen g^iSrt habe, sind auf der Schorfheide, ich

glaube bei Anlegung der Zauberflöte, eines verdeckten Ganges, der dazu dient, dem

Wilde unbemerkt recht nahe zu koinnien, mehrere Thonkrüge gefunden worden,

welche nur klein gewesen sein sollen, und deshalb Thränenkrüglein genannt wurden.

Audi Waffen aollen d<nt, wie in der NIhe auf dem SeUocaberge, gefunden sein.

5. Der heidnische Kirchhof in der Lieper Forst.

Dieser Begräbuissplatz kann nicht mehr als in der Umgegend von Joachimsthal

liegend angesehen werden, denn die Entfemong von hier betacSgt 2'/, Meile, ftr

liegt swiaehen Oderberg, Liepe, Ohotin nnd Biodowin in der NIhe vom Fcrethnnae

Idqpe.

Vor etwa 35—40 Jahren hat der Herr Oberförster Krüger zu Oderberg

Ausgrabungen 'an diesem Platze vornehmen lassen und mehrere Urnen zu Tage ge-

fördert und lange Zeit aufbewahrt Jetzt befindet sich eine Schonung au dem Orte»

so dass Ausgrabungen von Seiten der Forstverwaltung schwerlich gestattet werden

wflftot

Das Witte n iisekcn.

Auf dem Wege von Joachimathal nach der Försterei Pehlcnbrucb liegt zur

reohlen Hand in der Haide eine Bnin^ Uber deren Beetimmung sich keine Nwdi«
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richten erhalten haben, wogegen aber der Name „Wittes Ilüseken" ailgemeio bekannt

ist Ob aber die Schreibung des Namens die richtige int und die Debersetzung

detMtt»«! ins Hochdeottd» nlft ^VdtSM EDhudieii* ftiauu^ odir ob m heissen

nraw ,Witto*8 Hiiuefaaa* and «lao dar BcMtMr Witte gelieiMaa hak, Itefe ncih tnt

jetst nicht entscheiden; doch iat die erste Meinung die am moielen vorbnitete.

Die Ruinen liegen auf den städtischen Waldhufen und zwar auf der Waldpar-

zelle des Ackerbürgers Paul ia der Marktetrasse. Die Hufe. ist mit etwa 2C(iähjngea

Kiefern bewachsen.
l

Kao sieht jetst dni ana Gnnit-k Ifaner- und Daduldnen an^emaaerto Ffeilar»

SU daoen der enta^eehende nerte Ua auf den Boden abgduodben iat und ImiIiI ga-

weaen zu sein scheint, da in seiner Mitte eine Vertiefung in die Bide gebt Diei

ganze Mauerwerk ist ein Quadrat, dessen Seiten 18 Fuss betragen.

Die drei stehendeu Pfeiler, welche witMii rum zur Grundfläche ein Quadrat hüben,

dessen Seiten 3'^, Fusö Länge mesäen, öiuU uu den Ecken etwas abgerundet Die

E6he der Ffnler beMgt 18—13 Fnaa. Sie acbeinen aelbatindig, jeder flr aieb,

aufgenanert sa aein, denn ihre Seiten aind aeharf nbgegrenat, wenn nach etnaa ver-

wittert, namentlich an ihren Gipfeln.

Von den drei erhaltenen rfeileru stehen zwei nach Süden, der dritte nordweat-

lich. Zwischen den nürdlicheu Pfeilern scheint unter der f)!)erfläche der KrJe ein

Fundament zu liegen, an welches von Norden heran ein Erdwall aufgeworfen ist.

Auch die beiden Satliehen Pfinleri wie die weatUi^en, adinnen dnzeh eine, jetat

ttttter der Eidoberfliehe liegende l&ner Terbunden geweaen an aein. Nur die 11

Fnaa brmte Oeffnnng swiadien den a&dlidien Ffoilein aeheint ala Singang varer*

banden gewesen zu sein.

Es wird die Verinuthung ausgesprochen, duss die Ruinen ein JagdhEuschen ge-

wesau seien oder eine Tlattform gehabt haben, und dann zum Körnen und Beobach-

ten dea Scbwnnwildea gadiant haben; doch kann ea andh wohl eb kleiaer Ter-

poaten so den nahe gelegmen SeUBaaem Gzinmita, Breden nnd Werbellow geweaen

aein, von wdehen anr noeh die Ruinen dea aabam amJGfimnitn-See erhaltaadnd.—

Derselbe schickt ferner Notizen über verschiedene Ausgrabungen:

1) Bei Bieuenwaide (zwischen iiuppin und Rheiuaberg) südlich von den sogen. Züh-

leniehen PflLhlen, wo aidi daaLand an denaelbeo abdacht, iat eine groese beid-

niaehe Ginbedttte, denn in eiAer Tiefo el«n l|Fnaa ateht Onennümein
ziemlich grosser Ausdehnung, jede einzelne mit Steinen vollständig unimaoeiti«

Beim Biossiegen einiger fanden sich verschiedene Reste von Schmuckgegen-

Btändeu, welche den Leichenbrand i'i herdauert, namentlicli zwei eiserne Man-

telspangeu in der Form der sugeu. Sichcrheitsuadeiu; eine andere grössere

Too Brönie war abgebrochen, et Bnpj^er Programm Ton 1871.

S) Bei SchoUehne im HnTdlande finden aidi in den sogen. Burgwallawieaen

(aelbige gehören zu der auf dnem alten Burgwail stehenden Ziegdei) Umaa
in grosser Zahl in kleinen steinernen Backöfen. In einer derselben von

dunklem, braunem Thun ist eine kleine silberne Münze unter der Asche ge-

funden worden, ein sogen. Wendenpfeunig, welcher auf der einen Seite ein

aogen. BtttteiicrenB, anf der aaden ein bceiftea achteddgea Krens seigt
'

—

Uiaae Mfinae giebt nlao den Beweia» daaa dieaer Kirchhof aus dem 10, 11.

Jahrhundert herrührt^ wo die Wenden hier die herrschende BeTÖlkerung aus-

machten; ob es aber speciell wendische oder deutsche Gräber sind, ist bei der

aus beideii Völkern gemischten Bevölkerung, welche hier war, aus jenem

Umstund noch nicht mit Sicherheit zu schiiessen. Die Sitte Qbrigenfl) dem

TiiÜMlH. a» Bwi Aittwpoi ttwÜMtaft im. 1
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Todtcn eine Mudzg mitziipoben, findet uocfi heute im Ilavollandf; (wie auch

im sog. Ilao8-J(ichen- Winkel in dor Albmark) aUgemein statt. (Öchwarts,

Dxspruüg der Myth. S. '273, Aom.)

8) Am Wege tod Wasieräuppe meh HoheniuHieB Uegk reefate ein Ueintr SumI*

beig, in demselbeii sind in gronar Menge üraen Ten grobem, gelbem Tboo
gefonden worden, ziemlich dicht unter der Erdoberfläche. Jede Une ivnr

«ngedeckt mit einer Schüssel, daneben stand ein Topf, wie eine grosse Ober-

tasse, und neben diesem eine kleine Schaiile wio eine UntertASse, wie ge-

wöhnlich in Gräbern der Provinz Posen. Kine grosse und eine kleine Urne,

iowie eb Topf Aid vom Hn. Oeeonem Kruger dim Ziedien'achen Mneemn
in Bnpfnn gesohenkt woideo.

4) Gross-Lüben bei Wilsnack. Links vom Wege von Gross- nach Klein-Lüben^

auf dem Felde zweier Baaem, welche sich ausgebaut, finden sich in einem

Sandberge zahlreiche Urnen, fast alle mit einer Schüssel zugedeckt. 11 der-

selben mit einem solchen Deckel sind bei einer Ausgrabung im Jahre 1866

glQoklidi heniugebnudit nnd tom Bnppiner Gymnaaial-Maseam erworben

worden.

Endlich fibeisendek Hr. Sobwnrit einige Ansillge aas den Akten des Grafen

T. Zietlien

fiber Urnen der Bnppiner SammlMig.

1) Urne, eine von den beiden, welche sich in dem 1826 von En, Ales. .
Minntoli in Stendal in der Attamdc geBflneten Ginbe ftadeo. Daseelbe ist

» asdi der Angabe des Hrn. Minntoli — das ente nicht romische Grab

gewesen, das man nach römischer Art überwölbt fand. Ein Opferaltar stand

an der einen vergitterten Ocffnung des Gewölbes; auf den Urnen, welche

verkehrt standen, lagen Kreuze von Eisen, welche Hr. v. Minutoli für

Kopfbedeckungen halt Eine ausfuhrliche Beschreibung dieser merkwürdigen

GiabeOttto indet sieh in eiaem tnm Tatar dea Hn. If. im Mm 18S7

bersttsgegebenen Sduiftehen nnter dem Titel: Baaelireibang daas in Stendal

geöfiEneten Grabes.

2) 6 Urnen, 1837 aus dem Besitz des Hrn. Maresch an den Gr. v. Ziethen über-

gegangen. In der kleinsten fand sich eine zerbrochene Nadel, ein Ring und

eiu Haken- Sämmtliche Urnen sind von röthlicher Farbe, (p. 3. v. U.)

5) Sin bedenteader Fand (s. Voss. Zeitung Nr. 146 des.Jahrg. 1845) wnrda im
Jaai das AJuea 1845 bei Nenstedt a. d. D. gsnasht^ ala na dem Wege voa

Köritz nach Wusterhausen ein Platz für den Bahnhof der Berlin-Hamburgsr

Bahn geebnet werden sollte. Bei dieser Gelegenheit wurde der hinter dem
Bahnhof in der Richtung nach Neustadt gelegene Galgen- oder Hexenberg

iU>gekarrt, in welchem mehrere Urnen nebst verschiedenen Kleinigkeiten ge-

ftndsa noidaa. 6 üiaea, eia Sporn, der sieh ia eiaer Ueiasa 1^ befcad,

aad eiae aebaa dea fbaea geftmdeae Solasan giagaa ia dsnBesite desGialmi

Ziethea Aber.

(18) Herr Miasionssuperintendent A. Herensky hilt einen Voitiag viber

die Hottentotten.

Die Hottentotten hat man oft mit den sogenannten Baschleoten sn identüsfersa

gesucht Sb ist awar alefat an lingnen, daaa ate aidi sehr nahe atehea, wenigsteaa

«aa Fsiha oad Tjpna dee Gesiehte betriHt. Aneh finden sich in der Sprache beider

YfiUmr die so sshr eignathftmHchsa Schnnlahnte; ia dea M^theB nnd Sagsa beider
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^el«n Sonne, Mond «nd Sterne eine RoUe, vShrend die Sagen dunkelfarbiger Afri-

kaner mit den Gostirnen nichts zu schaffen haben. Trotzdem ist eine Identification

der Buschleute mit den llottentotlea unrichtig. Schon die ersten Europäer, die öich

am Cap niederiiessen, schieden swischen beiden Völkern, indem sie ihnen verschie-

deM NuMD bflilegtan. Uomt Bmohimiin eriiielt Minen NaaMo oMk den OcMg-
tttang, den die BidUUider in Oitindien kennen gelernt hatten. OraogntSAg heisst

bekanntlich „Waldmensch **, — holländisch boschmau oder bosjcsniann. Spfiter ist

von Reisenden öfter behauptet worden, die Buschleute seien Holttutotten, die, von

den Colonisten ihrer Ueerden beraubt, in die WiiduiM sich zurückgezogen hätten.

Diess ist grondfabch, denn Heorden konnten dem Volke der Buaohleote nie geaom-

men werden, weil es nie lolbhe bosewon hat
Zwischen der Spracbe beider B**»»"»* iil mir aiae geringe, kaum nachweisbare

Verwandtschaft. Die Sprache der Hottentotten steht auf der agglutinativen, die der

Buschleute auf der isolirenden Stufe; jene hat vier sogenannte Schnalzlaute, diese

hat deren mehr und keunt auch Schnalzlaute, die mit den Lippen hervorgebracht

werden. Di« Hotteatottensprache kennt Geschlechtsanterschiede bei den Hauptwfi*-

ten, die der Baaehkute nieht; jene bildet den Plnral der Snbatantiv» dnidi An-

fafa^iung von Endsylben (SuffiixenX diaaa durch Verdoppelung des Nomens oder seiner

ersten Sylbe. Jene kennt Zahlbenennungen bis zur Zahl zwanzig, diese nur bis zwei;

was darüber ist, ist oaya, „viel". Das sind Wahrnehmungen, welche zur Genüge con-

statiren, duss beide Völker, wenn auch vielleicht verwandten Ursprungs, sich doch

schon seit langer Zeit ^^bxlicb von einander getrennt haben.

Dia HoMentotton oder Ottentotten den iUeafeen Nadiriehten aneh Hodnoda

oder Hodmodods), wie man anfanglich schrieb, haben ihren Namen von den Weissen

erhalten. Es scheint, als ob das Volk in seiner eigenen Sprache sich einen allge-

meinen Namen nicht beigelegt habe. Die Cap-Hottentotten nannten sich Quena,

die Namaqua Koikoib, die Kora oder Koranna Kuhkeul oder ThuhkeuL Die Be-

nennung „Hottentotten*' atanunt höchstwahrsdietnlieh von einem Wort, welehea ab
Tadgaaang bei den Tinaen dea Yolkea geloiaflhUQfa iat Kolbe, der im Anftaga

des vorigen Jahrhonderts seine Beobachtangan im Caplande anstellte, «ndhit, er habe

bei diesen Tänzen stets die Worte Hottentottum Broqua vernommen, und diese oder

ähnliche Worte hört man noch heut bei den Tinaen der Eon, wie ich Ton einem

Kora-Missiooar erfahren habe.

Spneha^ FliriM vnd Tjpoa der Hottentotten weisen anf Nord-Afrika anr&ek.

Wenn wir diM, wa« nna im Altecthnm Ten den Tkoglodyten, welehe am volhan

Meere ihre Sitze hatten, berichtet wird, mit dem vergleichen, was wir von dea

Hottentotten wissen, so tritt eine Aehulichkeit in den Sitten und der Lebensweise

beider Völker hervor, die nicht zufällig sein kann. Strahn sagt von ihnen (c. 776):

,Nomadisireud ist ihre Lebensweise; sie werden von Tyrannen beherrscht; leicht

anigtriMal^ in Felle gekleidet und Kenlen tragend bringen lie ihr I^ebon an. Ba
gMA nioht nnr yec8tBauttelte*](| aonden aneh Beaehnittane unter iiinen, wie onlar

den Aegypteru. Einige unter den Troglodyten (wohl dnige Stamme) beelTiigen ihm
,

Todten, indem aie sie Tom üals bin an den Füssen laatbinden mit Bathan fem

Strabo a. a. 0. I^löi >^'"' »oloßoi ftoyoy alla xni ntgiurft^/tiPOi tiylf xaSuntf
Alyvnjtoi. Die Hottentotten pflegten bei ihren Knaben oder Jünglingen vor ihrer Verheira-

thung einen Xestikel (den linken) zu verstümmeln. Für diese merkwürdige Sitte sind bei

Taehavd, efaMB Patsr der »Ossollichall Jsan*, Boeving und Kolbe Unniehsnde Zoognlsw

vorbanden. Bai du Weibern sehnittaa die HottantottM frfiher swsi CMsabe am bWnsn
Jni«sr ab. .

r

Digitized by Google



(20)

Dorncnstraiich " Letzterer Gebrauch ist genau der der Iluttcntotcn, welche früher die

Todtoa nicht nur basden, wie andere afrikaDischeStäiBmc, sondern fürnilich einwickeitoo.

Dm 8p»ok« der Hottnitattai kmint GesoUeofatBimtenflliicd der BaopfeirSrter

«ad anlendieidek lioli Uerdnndi absolut too dam B5dafrikuii»d»s SpnudMtumn,

tritt aber eben dadurch den oordafrikaDi&chen Sprachen nahe. Wall mann and

Bleek behaupteten, si«> h:ihe Aehnlichkeit mit dem Koptischen und Altägyptischen,

welcher Meinung neuerdings freilich widersprochen wird. Aber was über die Sprache

der Troglodyten von üerodot gesagt wird, ist für uns bedeutsam. Es heisst hier:

lingua DoUi «Hari tiauU vtoatnr, ted TMpertUiooam man tlcideiit DiiM AatdcO^«

pu8«B gu» anf di0 Hotteotottca. Weim «noh aomt wohl «a YcXk von aadeni

sagt: ,e8 switodiere" (wie z. B. die Basutho von der deutodMO Sprache MgaB» iie

sei eiB Vogelgezwitscher), so ist doch der Ausdruck des grossen Wcltkenners Hero-

dot, „die Troglodytcn haben eine Sprache, die keiner andern ähnlich ist", und der

Umstandj das« er das Zwitschere dieses Volkes durch den Zusatz ,wie die Fleder-

nfaee* ailNr kürnniduet, jedenfidls ni baadileii. Die Hottentottenepnohe, wie

mob die 'der BmeUei^ enBoheiiit uns wegen der aptka ta ehankteridnoden

Schnalzlaute, die derselben eigenthumlich sind, fremdartiger and sonderbarer, ak
irgend eine andere. Nach Perty ') sollen im Norden Afrikas noch heute Stämme

leben, die eine ähnliche schnalzende Sprache haben, wie die HotttMitotb n ; Sklaven

mit einer Sprache, die sehr an die hottentottische erinnert, sollen auf den Markt von

KaiiQ können. Leider giebt Perty sieht an, aae welcilier Qnelle dieee Nadutieht

tannt Ba aefaeiat, ale ob die BaMaatollBn ton Nord^Afrikn aaa aaeb SSdea ge-

waadart, als ob aber auch in den ürsitzen Theile des Volkes zurückgeblieben

ariea« Unter dem Volke selbst findet sich keine Tradition über seine Herkunft, die

Ton Werth erscheinen könnte. Kolbe erwähnt, dass er (Anfang des vorigen Jahr-

hunderts) von den Hottentotten gehört habe, dass ihre ersten Eibern Noh nnd Hin>

gnoh gewaeia aeiea, die wisee dareh eiae Oeffinmg (des Hianaela?) aaf dio ftde

gdtMHMBS eift kittea ibre Nacbkonaiea in Stea aad Snilea dea QeMlea aafeai^

wiesen, aaöb im HBtea dea Viehes, spater aber seien ihre Vorfidirea Tej^jagt aad

ertrieben worden aus ihrem Lande und hatten so den Ackerbau wieder vernach-

lässigt und vergessen. Die Namaqaa erzählen, dass ihre Vorfahren xu Schiff nach

Süd-Afrika gekommen seien.

Di» Bottealottea battaa, alloia Aaadieiaa aaeb, ia frBberen Zdtea eiaea Tiol

grStaoroa Striob von SQd-Afrika ia ibren Beaita, ab ia aaaom Jahibon-

deit ea der Fall ist In Jahre 1C77 wurde ein holländisches Schiff, deBoade, aater

Corporal Thomas Hobma an der Westküste entlang nach Norden geschickt, um nach

Häfen zu suchen; dies SchitT erreichte 12" 47' und rapportirte, Häfen seien an der

KDste nicht zu finden, aber die Eiugeborneu seien überall Hottentotten. • Im sieben-

aebates Jabrirandert enlUtsn die Hottentotten am Gap dea woiaeea AakBaualiagea,

daea in Innern ihnen ein Laad bekannt sei, wo maaGold im Sande fiade, wogrMae
•laineme Hinser ständen and Reis geslet würde, ^s ist dies die Gegend im Weetea

oai Sofali, wo noch heut Gold gefunden und Reis gebaut wird ; die ^steinernen

Hinser* sind entweder die Rainen von Zimbabye oder Misaionsstationen, welche dort

im 16. Jahrhundert errichtet worden sind. Bis dahin, also etwa bis zum 20° südl.

BnÜ» wir danab dea Hotteatottea die OitfcBato bekaaai Das iraa Betaebfnaea

«d Damthwi jotat bewobala Hodiland im Innern Sttdafrihai war ia jeaea Zeiten

wahrscheinlich von Hottentotten und Buschicuten bewohnt. Noch heute nennen die

B^odi (Basuthoe), dio nater dem 24* a&dL Breite wohaen, die Himmelm^gend nacb

Party, £thaotugie. 6. 37ti.
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' Westen and Süden bin Boroa, d. h. Hottentolteog0giBd, während seit Mcascbenge-

denken dort schon schwarze Stämme ntien. Die Kaffenutünme bind an der Ost«

kflate entlang allmählich, aber omafhaHiMn gegen die Hottentotten ^ocgedrangen.

Tasco de Gama fand Ende des 15. Jahrhunderts schon Kaifem in Natal, aber hier

grade haben die Heikoms-Hotteiitottcn noch längere Zeit sich gehalten. Dasa die

Hottentotten die Herren Südafrikas waren, ehe die Ka£fern einwanderten, ist auch

I

aus dem Umstand zu erkennen, dass manche der Kafiferstämme, besonders die Zulu,

Ponda, Xosa, Tembu Ton den Hottentotten einige Sohnalslaute in ihre eigene Sprache

•nfiialuiMn, Liule, wekhe den KafEnMtlBiiMa aniirtiiglidi flwmd inuraii. BinTollE,

welches einwandert, nimmt von dem frOher im Lande sesshaften Stemm eher soIoIm

Eligenthümlichkeiten an, als umgekehrt. Daaa unter Betschuanen und Basutho nnr

eben einige wenige Abtheiiungen (Bathipi und einige Theilc des Volkes von Moshe-

! hoe) anfingen, sich Schnalzlaute der Hottentotten anzueignen, ist uns ein Beweis

fOr die andi duroh andere Gr&nde untentBteto AmMlune, daaa diese Stämme später,

ib di« KMakdkok in Sfidafkikn von Reeden her eingeiinodefi aind. Seife der

I

Mitte des 18. Jahrhunderts dringen die schwarzen Stfimme mumflialtMm gegen

die Hottentotten diesseits des Keiflusses vor. Wenn wir eine Karte vor ans legen,

auf welcher die Verbreitung der Hottentotten und ebenso die der Kaffern genau und

deutlich angegeben ist, so machen wir die interessante Wahrnehmung, dass die

kofnbanenden Kaffierstämme die Hottentotten «w nDtn Gegenden veitrieben haben,

in denen genügend Regen&U Tocfaanden ist, in denen also Ifaii oder Dmriw (Kaf«

ferkom) cultirirt werden kann. An der regenreiohen Ostküste drangen die KaJffem

j

am schnellsten und am weitesten nach Süd-Westen vor. Hier hätten sie vielleicht

. das Cap erreicht, wenn nicht die Weissen endlich in schweren Kriegen ihrem weitern

£iiidringen gewehrt hätten. Im mittleren Theile des Landes, auf der Hochfläche,

' find die regenreichen Gebirge an den Quellfiüaaen det Qtixiep von Baauthos in

j

Banta ganonunen, in den dttnnn Ebenen «m ZmmmmSiam dm Yailf nnd QfMe-

I

flusses aber blieben die Korahottentotten sitMn. Bis an den Rand der regenlosen

I
Kalahari-Wiistf dehnten sich die Betschuanen aus; diese selbst, das Capland und die

j

dürre We.stküste blieb im Besitz von Buschleuteu und Hottentotten. Wo aber an

der Westküste regenreiche Striche unter dem 18. Grad sich iiuden, sehen wir wieder

I tAmne, kombaoende Stämme im Besitz derselben; soweit drangen sie vor.

Bs darf nns in dieser Wniiniehniung nidife der Dmstend Irre nuMlien, dnsB nv
im Anfang unseres Jahrhunderts die Hottentotten am yulfluss und neuerdings auch die

der Westküste, die Nama's, wieder im Vordringen g^gen die dunkelfarbigen Kaffer«

oder Negerstänime begriffen sehen. Dieses Vordringen ward verursacht einestheils

dadurch, dass die Hottentotten von der Cap-Colouie her durch die Weissen gedrängt

worden, anderntheils durch die Uebermacht, die ihnen der Besits Ton Fenerwiftn

nnd PMen ftr eine Zeit Uber jene Slinune geb. Die Leiohtiglnife, mit der rie

diesen ihre Heerden ranben konnten, machte sie zu Ränbem.

I

Die Hottentotten scheinen sich im Laufe der letzten zwei Jahrhunderte durch

; den Einfluss der Weissen, mit denen sie Südafrika nun theih»n mussten, was Gestalt

• und Sitten angeht, ziemlich bedeutend verändert zu haben Es ist vielleicht inter-

iiiint m bSren, wie man sie 162C schildert. Indem Juli dieeeeJduree landete nehm*

Beb eine en^isdie Hendeldkitte in SOde&ikn nnter Sir Thomei Herbert IHeiet

sehildert die Hottentotten folgendermaaaaen : «Da sie vonHam abstammen, so tragen

sie in Gesicht und Stator das Erbe seiner Verfluchung. Ihre Gesichter sind schmal and

die Glieder wnhlproportionirt, aber tättowirt in jeder Form, wie es ihnen einkommt.

I Einige rasiren den Kopf, Andere haben einen Schopf auf demselben, Andere tragen

I
Sporenräder, kupferne Knöpfe, Stuckchen Zinn u. s. w. in den Haaren, Dinge, die
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sie von Seeleuten für Vkh eiDhandelo. Ihre Ohren sind durdi kapftfM Binge,

Steine, StOoke w Sfa—ender« und dogldeli«!! aehrnns Zeug ausdehnt. Ahm
und B^M dnd mü kapfameD Riagsa beadnvMt» um den Hals aiad Thierdarmc ge-

wunden. Einige gehen ganz nackt. Andere binden ein Stück Leder oder ein Löwen-

oder ein Pantherfell um den Leib. Au den Füssen tragen sie mit Riemen festge-

bundene Sandalen, welche die Hottentotten, die bei uns waren, in der Hand hielten,

damit die Füsse besser stehlen könnten, denn sie stahlen gesdiiflkt mit dem Zelieo,

wlhraad lie uib «mhan. Bt iraraii Henaefaradmi yom Wiade. heibeigetrieben, die

Msen >U geKB, mit etwa« Sala beataraot; aber in Wahrheit öffneten lie aelbet Gräber

fcn Laoten» die wir bestattet hatten, und assen Ton den Leichnamen. Ja, diese Un-

geheuer lassen oft Alte, Kranke und Hülflose auf Bergen umkommen, obwohl sie

eine iMenge von todten Walfischen, Seehunden und Pinguinen haben, die sie als

Leckerbissen verxehren, ohne sie erst zu braten. Man nMlte de fllr AbUtaualiage

Ton Satyren hellen.*

Hentntege paast diese Beaohraibnng glflekliaherweiae nicht mehr auf die Hot-

tentotten. Für jene Zeit mag sie wahrheitsgetreu gewesen sein, abgesehen von der

Beschuldigung, dass die Hottentotten Leichen aasen. OeSiaung der Gräber durch

Hjänen mag Anla&s zu jeuer Meinung gegeben haben.

Heute tättowirt sich kein Hottentott mehr, noch dehnt «r die Ohren nnfSrmlich

ana oder laaiit den Kop£ Bs geht aaeh kemer mehr nackend, mid nha Baahnnde

W&fden BOhweriiefa von diesem Volk angerührt werden. Eigentliche Hottentotten

würden heut auch wohl kaum Angehörige in der Noth verlassen. Selbst die noch

heidnischen Hottentotten haben sich also, wie es scheint, zu itiren Gunsten verändert.

Das Volk scheint auch im Ganzen eine hellere Farbe angenommen zu haben, denn

der schon erwähnte deutsche Gelehrte Kolbe, welcher Attfimga vorigen Jahifanndacto

aaina Beabaohtangen im Caplande aaatellte, streitet wider die Meinung eines andern

Sehriftsteliers, welcher sagt: die Hottentotten seien schwarz von Farbe. Schwar«,

sagt Kolbe, sind sie nicht, sondern nur kastanicn- oder kaffeebraun. Heutzutage

sind auch diejenigen dieses Volkes, bei denen an eine Vermischung mit Weissen

nicht zu denken ist, nicht etwa braun, sondern nur heiigeib zu nennen. Es mysa

aUo die Farbe diesee Yolkee seit 170 Jahren sieh bedmitend Tarindert haben, waa

bei dar veiiaderten Lebanawalae deaaelbeo aneh sehr leicht mfiglioh ist.

Die Hottentotten haben keinen kleinen Körper. Im Durchschnitt sind sie 5 bis

6 Fuss gross, auch hierin von den Buschleuten sich untersch« i lt^nd. Sie sind gut

gebaut, starkknocliig, Hände und Füsse sind klein, Arme und Beine proportionirt.

Der Gesichtswinkel ist etwas kleiner als bei den Kaffern. Der Mond ist niflht an

gross, die Lippen aind nur wenig aufgeworfen. Hlaalich wird daa Hottentettanga-

aicht dnrch die atark hervorlntendan Baokenknoehen nnd die eingedrückte Nase.

Bartwuchs ist fast nicht vorhanden, die wolligen TLiare unterscheiden sich vom Ne-

gerhaar dadurch, dass sie mehr in einzelnen Büscheln auf dem Schädel stehen.

Was die sogenannte Ho 1 1 eutottenschü rze angeht, so geht des Verfassers

Meinung dahin, dass sie nicht natürlich ist, sondern, wo sie vorhanden war, kfinülich

erzeugt wnrde. Wir aind sn dieser Ansicht darch die Beobachtung geführt, dase die

Baantbo nnd viala andeia afirikaniaoha Stinima aina ktnaüiche Yerl&ngbrung der

Laban minora an bewirken wissen. Die dasn nothwendige Manipulation wird von den

^teren Mädchen an den kleineren fast von der Geburt an geübt, sobald sie mit

diesen allein sind, wozu geiutMiisames Sainm<tlu von Holz oder gemeinsames Suchen

von Feldfrüchteu last täglich Anlass giebU Die Theiie werden geserrt, spfiter JBcm-

lieh a»r HBlMhaB gewickelt

Dia Hattentalfeaa waidan aabr alt AnHuig daa forigeBJahihaMdartiioltenT^rta
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TM 80 bis 120 Jahren unter ihnen häufig ang«troff(>n worden sein. Beim Census,

den man in der Cap-Colonie anstellte, fanden sich 63 PtTSonen Ober 100 Jal>-

ren in der Colonie vor. Die Capbauern werden selten recht alt; wahrscheinlich

kommt Ton diesen G3, über 100 Jahr alten Leoten die Mehrzahl auf Hottentotten.

Bs wird aach lluolMr maSm, diu die HottMitotfeeD nidit «isgegtaibelk dad.

Es bt ja dia fidaelit Ifamaiig weit Tsrimitit, dais «!!• litfbigen Rassen, wenn !« in

ihrer frQheren sorglosen Existenz gestört und zu einem quasi civUisirten Leben gie-

zwungen würden, dahinsiechten. Bei den afrikanischen Völkern ist diess

nicht der Fall. Die Hottentotten haben viel aushalten und verschiedene Entwicke-

lungsperioden dnrehmachen müssen, und doch haben sie sich bis heute Tennehit

Sie wnrdai ihres Laades und ihrer Heerdeoi bennbl, wiirdaa tlsSUsfan dtrBanim
zu einer andern Lebensart gezwungen, und haben seift Anfiuig diese! Jahrhnodeits

als freie Leute wieder f&r sich und ihren Lebensunterhalt selbst sorgen müssen.

Vergleichen wir einige Zahlenangaben. Im Jahre 1798 waren in der Cap-Colonie

(damals freilich nur etwa ihres jetzigen Flacheninhalts gross) 25,754 eingeführte

SUsTen und 14,447 Hottentotten. Im Jahre 1807 'ward«n 17,657 Hottentotten angegeben.

Bw Gensae, wekher 1885 in der OoloDie abgehattea wurde, i^dbt die ZaU der

KBpfe dieses Volkes innerhalb der Colonie auf 81,588 an. Ausser ihnen leben in

der Cap-Colonie 132,655 andere Farbige, Nachkommen der Sklaven und Hotten-

totten, jene oben erwähnten Mischlinge. Auch wenn man die Vergrösserung der
'

Cap-Colonie in Anschlag bringt, wird man nicht umhin können zuzugeben, dass die

Hottentotten, Sldaven ond Mischlinge sich seit Anfang dieses Jahrhunderts bedeutend

Tennehrt l?ftWni

Unter den farbigen Leuten der Cap-Colonie sind etwa ein Dritttheil znm
Ghristenthum bekehrt. Wohl haben die Hottentotten und Farbigen des Caplands

keine uns gewinnenden oder interessirenden Eigenschaften; in ihren Ideen, Sitten,

nach ihrer Sprache sind sie ihren früheren Herren, den Capbauern, fast gleich ge-

worden, aber sie sind als dienende, als zweite KIseie dar dortigen Gesellsohaft

BfltaBoh und unentbehrüdu Maadier Reisende, weldier llftdhtig jenee Land dnndi-

sieht, schilt über Bilder von Faulheift oder sittlicher Verkommenheit, die hier und

da sich seinem Auge bieten, ohne dass er ^ich die Mti1ie nähme, auf Dörfern oder

MiBsionsstationen Scliulen, Gottesdienste und Wohnungen des christlichen Theils der

farbigen Bevölkerung Südafrikas zu besuchen. Ohne das Eingreifen des Chhsten-

thnns und der diriitiiofaen IBaafam wfirde die fiurU^ BafOkerang Südafdkas ein

ooglooh tBaorigerea Bild jeteft bieten. —

Herr Virchow spricht dem Vortragenden den Dank der Gesellschaft und zugleich

die Hoffnung aus, dass zwischen der letzteren und den evangelischen Missionsstatio-

nen Südafrikas engere Beziehungen augekuüpft werden möchten. Üebrigens bestä-

tigten die Beobnehtungen des Hm. Merensky die durch Hm. Fritteh in so lefalk

ner Weise dargelegten YethUtniBee der sfldafrikaaischen SOnune.

Herr Bastian bemerkt, dass über Völkerverwandtschnft nur auf Grund bestimm-

ter Vorlagen geschlossen werden dürfe, indem zunächst die natürlichen Ergebnisse zu

beachten seien. Mach Hornemaun's Erwähnung wird die Sprache der Tibbu mit

Yogelgeswilielier ireigliohen, wie schon su Herodo t*8 Zeit ans denselben G^gsnden.

Herr SttWtfallklth macht auf die nahen verwandtschaftlichen Beziehungen

zwischen den süd- und mittclafrikanischen Völkern aufmerksam. Mamentlicb trete

dies Verbiltniss in Besng auf Dinkaneger und KtMm hexror.
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Henr BirtHaiB «rwihot, da» er vw Koraem in du« SiteODg d«r GestUidiift

tdat Erdkunde auf die endi ihm aehr euihilcnde lassere Aelmlielikeit swiedben

Tebu und Hottentotten nnd auf die PygmEenbericbte aus der Reise der nasamonisdien

.TnnpIinRe aufmerksam gemacht habe. Die Verwandtschaft der Bantuvölker mit den

nigritischen Ostafrikanern und den nigritischeu Bewohnern der oberen Nillande sei

.auch für ihn eine schon seit vielen Jahren feststehende Thatsache. Manches be-

vaehtige seber üebertengung naeih an der Hoffiiung, daaa rieh alhnähliitfi aoeh die

Terwaadtadiallliehen Beaehongen der Hottuktotteo auf afrOcaniaehem Boden fealalel-

]• n laK^^t u wecden, wenn auch gerade niefat^im Sinne dnrer, weldhe ana den Peri-

plaa der Nekan tQveüige SoUBaae gaaogan UUten.

Herr Merensky erwidert, dass er Hottentotten und Buschmänner für Ter-

aehieden von dan nflotiachen VmßnWkm Indte, daaa er ebw an eine innige Ver-

wandtMhaft der letaten mit den S^afon gjbnbe. So habe «r hier im igypüaohen

Museum ein ihnliifliea Kop^eatdl goaehen, wie ea in Sfkdafrika oodi jelat ge-

brlnchlich aeL

Herr Bastian weist im Gegensatz zu den mehr das Gepräge längerer AnsSsaig-

keit tragenden Betschuanen anf die langst der Ostk&ste herab erfolgten Züge der

|ra<ftiiii kio.

Herr y. Quast bemerkt, dase das Ton Hm. Merensky crwihnte Kopfgesteli

nicht allein in Aegypten, sondern sogar in Neagainea an%afimden SM. Derselbe

erläutert die Gebrauchsweise dieses Gerathes.

Hmt Buttu mSehte b«i dar AnfBndung äbnBeher Oeiltbe in fara jwa einno-

dar liegenden Gehieken tot den beliehten 17anderangrtheorien wanen, da Wende-

nugen zunächst immer mir ao weit angenonunen werden dBifen, wie aie fiMliaflli

arweiabar aind.

Berr Schweinfurtli betont die Debereinstimmung in der Begräbnissweise bei

Betwihnana ,
Bongo und Mittn. Aehnlidie Analogien finden si«h in Beang anf dan

Aoaaehlagen der Zihne nnd den aonderbaren Gebranoh, die Kfthe von hinten her

•nbntlaaan, nm rie inm Melken an bringen.

Herr Hildebrandt erwähnt, dass er letztem Gebrauch auch in Abyssinicn ge-

sehen habe. Man thue es, um die Kühe zum Stillstehen zu veranlasseUi da sie sich

mit dem aufgeblähten Bauche nur schwer bewegen könnten.

(19) Der Vorsitsende riehtet hersliehe nnd ehrende Worte daa Abachiedea an

die binnen Kurzem nach Afrika anrftckkehrenden Herren G. Scbweinfurth und

J. M. Hildebrandt, die heute anm letaten Male für lange Zeit in der Geaellachaft

anwesend sind.

(20) Ala GeaAmike wurden Torgelegt:

Soyottz: Lea originea et Pipoqne palenae de ndatoire dea BoogEoia.

Paris 1874.

Th. F7I: Pommer'aohe OeeohichtadenkmUer. Gieifrwald 1876.
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SitBiiiif von 20. Febcmur 187&

(1) Der Voreitzpnde, Herr Virchow, widmet dem am 15. Januar im Alter toq

91 Jahren und 11 Monaten zu Brüssel Terstorbeneo, hochverdieoten, correspondinn- *

den MügliAd« d'Omalias d'Hftlloy einen eliniid«i Nndml

Di« Hamb Image, Fteilierr Lichtenberg und Gnf taMtabUe danken

Ar Oire Bnenmug ra oomepondirenden Mitgliedern,

Als neue Mitglieder werden augemeldet:

Herr Bnagoiar Liepmsnn, Berlin.

Heir Dr. F. FSriter, Berlin.

Berr Buon t. Haltsen enf Fedenm bei Wann, Meeklenbafg.

(2) Herr Th. Weber, bisher Generalconsul für Syrien zu Beirut, jetzt zum
Ministerresidenten und Generalconsul für Marocco ernannt, übergiebt

TMerkneeken im elier Mle iti Ilbomb
IMoeelbeo werfen eis d«r Boeenstock einee etarlcen Hinebee, eb 8lüeic dee

Schädeldaches, ein Kieferfiragment und Zähne von einem gvoesen BIren, Röhren-

knochen neben Sint^rdnisen n. dgl. festgestellt. Sie stammen aus einer neuentdeckten

Höhle bei dem Dorfe Faraiyyah im Kastrawan. Herr Dr. Weber erhielt sie von

dem Scheich Daud-el-Khazim, der das Sdiädeldach für ein menschliches ansah,

tan OeidieBk. Die in srebiedier Spieebe abgeftiMte, odtfirniSeiedMrUebenefanuif

lenehene Sdienkungsorkonde ist dem interessanten Funde, flbsr wdtoihen in eiiier

splteraa Sitmng aiber beliebtet werden wird, beigegeben.

(3) Herr Hermes übergiebt im Namen des Hrn. Karsten zwei Abgüsse

gesehaitster Benthiergeweib-StUckc ans der Uöhle vom Freudentbai

tBr die Senalnag der OeseHsebaft (rgl. Sitzung vom 18. Dedbr. 1874).

(4) Herr Capitain ülfsparre an StocUiolin ftbcnendet aebsfc Sohretben vom
5. d. M. sein Knpferwerk über

sebwedische Jdtertbttmer.

(5) Ben ^rtkmr flbeneicbt im NaaMn dee Hra. BtmMkn
Mtmm ren Zaeie« bi Ponsuni

(Biena Tat TU)

und bemerkt dazu Folgendes:

Nach dem üericbte des Hrn. v. Gaudecker wurden die Sachen im Walde von

Zacbea, oMidi tob Blrwelde in Hiaterponmeni, ia «iaem grossen, mit eiaer
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Steiokisle verächcnom HügeJgrabrt, welches ausserdem eioe Urne mit gebrannten

Knodien enthielt, gefooden. Ann« den vorgelegten Gegernttoden «tten dabei nooh

ein sienilioh graeaes SichdmeeBeer Ttm Bronie mit einem tenkreebt gegen dne Blett

angwetzten kurzen ZapfenstQck am hinteren Ende und ein dn&cher ßronzering.

Die wprthvnlloren Gegenstände bat der Finder mir in invoiAmnnmnder Weiaa aar

Abgabe überlasseu. Es sind diess:

1) eiu Brouzemesaer mit etwas gekrümmter, sehr abgenutzter Schneide und einem

langen, sieralieli atarlcea QaiB, der am End« ein Lodk bat (Fig. 1). Di«
Klinge iet firiach gebrodhen und aeig^ hier eine Icnpferige Faibe. Daa guie
StBck ist 143 Mm. lang, wovon 56 auf den Griff fallen.

2) eine prachtvolle Filula mit doppelter Spiralplatte (Fig. 2), leider mehrfach

erletzt inul gebrochen. Sie hat einen GesaiTimt<lurchme.sser von 120 Min.,

wovon auf jede Spiralplatte 28, auf das Mittclschild Aü kommen. Letzteres

iak aohwaeh venriert» hidem eiaaelne nndliohe KnSpfe, denen auf der Bidc-

aeita Tertiefnngen entipiedieo, in Feldern veithailt sind, ivelehe durah eine

schwache Gravirung verziert sind.

3) Has eitle ßlatt einer Bronze-Pincette (Fig. 3), ungewöhnlich breit, und mit

etwas unregelmassigen, trotzdem aber zierlichen Ornamenten versehen. Es

sind diess Heihen von runden, am Rande des Blattes meist uu vollständigen

Kreisen. Dia MehnaU deraelben iat eingrafirt, ttbrigana mit aehr brtftan

Forchen; nur bei dreien, nehmlieh der obenlen in der Ifillalreiha und hti

den beiden änspersten in der untern Reihe, ist die Mitte vorragend und dafür

auf der Rfickaeite eioe eingedrückte ämbe. Die Fafcioa ii( hier beaonden

schön.

4) Ein Fingerring von Bronze (Fig. 4), 20 Mm. im Durchmesser, für den Klein*

finger paeaand. Die innara Flioba iat eben, die inaaaia iaeh genuMlat Am
oberen Dmiknge mtA er breiter vnd hier gEmfen die beiden Enden acheinbar

fiber einander, ohaa jedoch eine Trennongi^ oder Lothungslinie za «eigen.

Von der Fluche aus gesehen, hat das übergreifende St&ok fast die Form einen

(ireilenkopfes, doch mag der Anschein trügen.

5) bin Bruchstück eines zweifelhaften Geräthes (Fig. 5a und b). An einem

hohlen nnd baidecaeita offnen Mitlaiatflalc ritaan smi ansgesohweiftaFfiiae (?),

wdehe an der nateren Seite eine ^l"^fi*r BSnn^ anf dar oberen aiaa aoharfa

Mittelkante nnd zwei eingediftdte Seitanttdien zeigen. Der eine dieser

Füsse ist ungleich viel breiter und kräftiger, und an ihm aieht aiah über die

eine Seitenfläche eine ijuere Erhebung (Fig. /ja).

Der Fund ist demnach wegen seines Üeichthums und der feinen Ausf&hrung der

eiaaehien Oagenatlnde^ anmal Ar dieia, nooli ao wenig gekannte Gegend, leeht

bemerkenswertfu Die aoiuldfBrmiga Fibda mit ihren Spixalfdatten erinnert an die

Funde, weldie ich in den Stanngen des letzten November von Weissenfeis und von

2^borowo gezeigt habe; an arataran Fundort aohüeiat aieh aooh der Aufbau daa

Hügelgrabes an.

Eisen ist au dieser Stelle nicht wahrgenommen worden.

Yom Yecalaoda iat mit BewilHgnag dea Auaeohnwee von Bn. Blnth ein

Hntmacher-Conformatenr (System Allier) erworben und Hrn. J. H. Hildebrandt
aar Benataung Ar seine nana oitafrikaniaoho Baiae mitgegeben wordok

(7) 'Die Herren Hirtchfeld und v. Heldreich haben in Athen wiederum
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tMi(i eio nntikcs Skelett für die GeieUBcbaft erworben, deren Ankunft ent^egeoge-

seUeu wird.

(8) Honr Ifwincfltabflsnt Kteftkcr fedmibl d. d. Nagpaaki, 21. Oeelyr. 1874,

SD Hm. Virehow:
„Der einliegende Brief piebt mir iWc crwünsclite Geleponheit, Ihnen wieder ein-

mal ein Lebenszeichen von mir zu geben. Besagt«'» Brief und die ihn beqli'itcndi?

Kiste habe ich nehmlich in Cbefoo vom Capitain R. Molseu, deutsches SchiÜ' Jau

Peter, tm Beförderung an Sie erkalten. Die ffiato ioll ein Aino-Skelot entkalten,

DBd «wde kii «ia iMAatfiab, wmn anoh erat im Spitfaerbat nach anigelllhitar

Weltumsegelung, Ihnen abliefern kSnnen.

„Wir j^elbst, d. h. mein jüngerer College, Dr. Böhr und ich, haben seit Abgang

meiner letzten Zeilen aus Sidney auch wieder einige iSchSdel gesammelt. In Ma-

koogai, einer kleinen, dem deutschen Consul gehörenden Insel der Fiji-Gruppe, hat

B5br mehiere Sehldel ausgegraben; in Chefoo aind aur dnxdi die Güte dea dort

domicilirten Dr. Carmickael Tendiiedene diineaan-Sehidel angegragen.

„Haarproben, will ich schliesslich noch erwähnen, habe ich auf den Fiji- und

Samoa-Inseln von sehr vielen Sudsee-Insulanem, die dort ala ^fireelabor^ att deutsch

Sklaven, importirt sind, für Sie geeammelt*

Derm Bn. VMtHuit «rwUmte und an Htd. YtniMW garidilela Brief iit tob

Dr. YlBi. Hebert, Schifbarzt der K. RmsiieheD Floüile dea Stiilaii Oeeaai» d. d.

Port Wladiwoatok im Uaanri-Oebiet, Oafc-Sibirien, vom i| SepkemCer 187i und

betnffi

ein Aime<^kelet«

gBflifolgend nehme ich mir die Freilielt, Ihnen ein Aino-Skelet au fibexsenden,

vecamaetaend, dau aieli ein aoldiea in Beriin und apeciell in I&rem Beaita nodi

nioht befindet, und andereiaeita weil das beifolgende Biemplar auf Reinheit der Ab-

akammong so weit Anspruch machen darf, als solches nur irgend möglich ist. Es

ist dieses nehm^ch da.s Skelet eines Häuptlings, worauf schon die äussere Beschaffen-

heit dee Grabes hinwies, und was besonders erwiesen wird durch die beigefügten,

im Otahe Torgefiindenen Inngoien: den Goldatoff auf Fetzen des Kleides und das

jafianeriaehe Sobirart^ Ba verUlt aieh damit tolgendermaaesept Ava den dürftigen,

an Ort und Stelle (auf Sachalin) mid von Japanesen aufgreifbaren historisolMD Hin-

weisen scheint immer mehr hervorzugehen, djiss die Aiuo's von den Japanesen auf

der Insel Yeso (nicht Yesso, wie auf unsern deutscheu Karten) als wilder Volksstamm

orgefunden, unterjocht und zu Leibeigenen gemacht worden. Darauf wurden die

Leibe^eoen tur ZwangHurbeit (Hfringsfang und Bearbeitung dieaea Fiadiaa an OBn-
ger) oaeh Saefaalin Ikbeigesiedeit ffier rnttaaen aie tkiä al^ifaxlidi im Frfthjabr, aar

Zeit des Häringszugee, in Amwa auf dem sudlidieB Ufer Sachalins zur Arbeit ein-

finden. Die Häuptlinge nun, welche ihre Stämme und (gemeinden rechtzeitig und

vnllzi'ihlig stellen, erhalten von der japanischen Regierung als Ausdruck der Zufrie-

deniieit und als Abzeichen ihrer Stellung jene oben erwähnten Insignien: ein gold-

geafeiektea Kleid and ein Soliweit In Besag auf die BeaehaiEBDheit dea Qbenandlan

Skelels iat an bedauern, daaa danelbe tob Fiolniaa angegixfbn vnd in Beeng auf die

kknaen Knochen (Fuss und Hand) vielleicht nicht ganz vollständig ist Das entere

hat seinen Grund darin, dass die Aiuo ihre Todten in langes frisches Schilfgras

wickeln und in einem von Kretterii roh gezimmerten (irabe beisetzen, das durch-

schnittlich nur zwei Fuss tief und von oben mit roh behauenen Brettern zugedeckt

ilt Was die mögUche ÜBraDitliidiglnit betrifl^ ao «ar idi genSliiigl^ naiiiefi RMb
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uter ümittiiJwt anmfttliMi und 4m BriMuM« ümvmadm, die et mir nicht ge-

•tattflten, in «ftnaehenswardier Weise sn verfidirea. Die Anfileekmig ^aes Aino-

Grabes Ist nebmlich mit bedeutenden Sdiwiflligk^teD Yerbundcn, weil die Leute

bereits wissen, dass man Skoletthoil« zu acquiriren wünscht, und daher bei Anwe-

senheit eines Schiffes überaus aufmerksam ihre Grabstatten bewachen. Auch ist,

vrie ich in Aniwa erfuhr, bisher ao gut wie sicher kein gaDxes Skelet nach Europa

gebndit worden, so dies wohl tnch die Alndemie der WiMoneduiften in Petersburg

kein adohes besitst Was die SeUdel allein, die aaeh Bnropa gelaagjt sind, betrüR»

so wird wohl mancher unechte mit eingelaufen sein.

Sollten Sie, hochgeehrter Herr, bereits im Besitze dessen sein, was ich Ihnen

hiermit übersende, so entschuldigen Sie mein unnützes BemQheo mit dem tiefen

GefQiil der Dankbarkeit eines Schülers Ihrer Lehren."

(9) Harr Bohwarti in Posen sendet die üebersetmng einer Mitdieilttnf das

Hm. Pawi^ski, Professor an der Warschauer Hodudmle^ Uber

den Be^räbnissplatz In Dobryazyee.

Das Dorf Hnbryszyce liegt im Königreich Polen, an der Warschau-Wiener

Eisenbahn, im Nordosten von der Bahnstation und der Kreisstadt Kadomsk. Der

Begiibnisaplats fend sieb in einer Entfernung tob swd Wanten vom liaiiicbaft>

liehen Webnhanae und twir in einem esndigen Rechteck, wakhas ringsam Tooti

Moorboden uiuir -ben war. Der Sandboden war nur m&ssig fiber das anliegende

Erdreich erhaben; doch war der ßegräbnissplatz weder durch Steine, noch durch

irgend andere Zeichen kenntlich. Die Gräber zogen sich in einer geraden Richtung

on Otiten nach Westen, iu vier beinahe parallelen Reihen.

Einige Giibar waren von junandar 5—6 Sehritte, aadefa wieder 90^85 Sehritta

entfenit Dar Yerihaser des Bariohtaa hat viela too ihnen sdun aentfirT TOfigsfandsB.

Er selbsl bat noch neun Grlber aasgegraben. In den meisten von ihnen sind drei

Urnen vorgefunden worden: eine grosse Urne oder der Ascbenkrug mit Knochen-

Qberresten, die mit Sand vermischt waren, und ein Krug nebst einer Schale, doch in

viel kleinerem Maassstabe, und mit Saud angefüllt. ^
Eine Ansnahme hiervon madite daa dritte Grab, in dem gar keins üna ^fon-

dsn wnrda, femer daa 8» Grab, wo der kleine Krug firiüte, und daa 9., das keine

Sehale enthielt Eine der grösseren ümen barg ausser Knochenüberrestan noeb aina

aiseme Nadel, sowie drei eiserne Ringe, wahrscheinlich eine Art von Ohrringen.

In der Nähe des Wohnhauses fand man auch einige einseln vergrabene Urnen

vor.

(10) Heir BSUe stellto wiedaram vier neu dngelnffiBna

Lappen

in ihrer Nationaltracht, einen Mann und drei Frauen, der Gesellschaft vor; er gab

zugleich erläuternde Mittheilungen über Zusammensetzung und stoffiiche Behandlung

ihrer fast diu'chgehends aus mit den Haaren praparirten Renthierhäutcn bestehenden

Bddeidung und vonudasate dia Lante in vanddadanan Aausarungeu in ihnni

IdiooL

Herr Schott, Ehrenmitglied der Gesellaohafty prOfta auniahat dia Spraoha dar

Leute und iiielt dann einen Vortrag iibcr

Land und Volk der Lappen.

Daa in gant Banf» vntar dem Naann Lappen benannte Y(9koban bekannt

iicb an diesMi Namen abanio wenig wie saina blultvavwandteB NaaUmni «n dem
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Namen Fiancn. Beide V51ker, einem weit ausgedehnten, znmeist aber dunn

säeteo Haupiätainm uagebörend, den man jetzt den finDisch-ugrischcn zu nennen

pflegt, fuhren seit undenklicher Zeit auch eioeu gemeinschaftlichen IsatioiialnaiueU}

dMMB 4iiiifadntai Ford in toppiMiliem Hunde Snanie oder Bnbme, im finniielien

Soome, Svoae hntet.') Die Bedentnng Sei naenfgeklirt, die Fotm des Namens
aber protestirt gegen frQher angenommene Znnammeniidmng ans swei einsUfaigen

Wörtern fQr Sumpf und Land.

Was den Namen Lappen betrifft, so bringen uns diesen europüi»che Chroniken

schon ehe dieses Volk, über den Polarkreis gedrängt, gleichsam ein Ende der Welt

bewolmta. Damit wird dee bertUunten linniedien Spfaehforeolie» Oaetr^n Yer-

mndmng, der an das finnische Wort loppn (lappisch loap) Aeosserstes, Ende
erinnert, hinfällig. Ein ehemaliges Lappegun'da, d. i. Lappen-Gebiet in einem *

Tiieile Ehstlands orwälmt gegen Anfang unseres 13. Jahrhunderts der von dem
grundgelehrten Finiilunder Porthan (Porthan's Skrifter, V, s. 40) angeführte

Gniber in seinen „Origines Livomcae sacrae et civiles**, und viele durch ganz Finn-

laad .aenireate Namen von See^n, Boebtso, Landr6elc«i n. e. w. bewtissn, daet der

Lappe älterer Bewohner Finnlands gewesen, aus welchem Lande der naohr&ekeade

landbauende Sttomalainen seinen nomadisehen firader naeb und naob nordifiitB bin-

ansdräiigte.

Beispiele solcher Namen: Lappa-järwi Lappensec, Lapiu-Iaksi (oder

-labti) Lappenbuoht, Lapin-salmi Lappensond, Lapin-kangas Lappenheide,

Lapin-linna Lappmiburg. Noeb am slldlioben Bnde des Saima Seee, be^ der Stadt

Wilmanstraod, unweit Wiborg, giebt es ein Kirchspiel Lap-wesi Lappenwasser.

Auch fehlt es nicht an Gräbern (haudat) und künstlichen Steinhaufen (rauniot), die

nach den Lappen benannt sind. Die schwedischen Kirchspiele Finnlands haben

Lapp-tr&sk Lappensumpf, Lapp-fjärd Lappenfjord, Lapp-wik Lappenbucht,

Lapp-dal Lappenthal aufsuweisen.

Ton jeder Mweklgen Ueberiiefsmag wbMen, können wir die illeren Tbalen

und Schicksale des in Rede stehenden Volkes, sei es vor oder nach seiner Einwan-

derung in Finnland, weder erzählen noch in chronologische Tafeln eintragen. Hier

ist nicht einmal dies oder jene« Jahrhundert, gcschweii^e Jahrzehent, mit Sicherheit

anzugeben.- So viel weiss man aber, dass die Lappen ihre machtlos gewordene

Ariitotknitie betitaen nad dass Erinnerungen an eine längst vedthMgene Bsldenseit

bei ibnen wemgrtena in einem epieeben GedidMe van besdiriiaktem ümfimge fort-

leben. Dieses ist «Die Sonnensöhne" überschrieben, und fuuUt man meine üeber-

setzung eines Auszugs aus demselben, den die schwedische Zeitschrift -Pobt och

Jnrikes tidning" (1850, Nr. 84) zuerst, jedoch nur in schwedischer Sprache, mit-

theilt, io Erman's Archiv für wissenschaftliche Kunde von Kussland (Band Xll,

a 54 £r., B. XIII, 8. 1). Ein Pastor Fj ellner, seibat Lappe von Geburt, hat diese

metrisebe Sage aas dem Mnade seiner eigenen Stammeegeaoseen ra Soteele in der

schwedischen Lappmark aufgezeichnet, und darf mau dies dem im Rufe ebenso grosser

Bedlichkcit als Poesielosigkeit stehenden Manne auf sein Wort glauben.

Den vollständigen Text dieser ehrwürdigen Reliquie verspricht Professor O.

Donuer in Helsingfors mit Anmerkungen ans Licht zu stellen. Ein „Sohn der

Sonae* unternimmt eine Freierfahrt nach einem ton Rieten bewohnten Bldeaada im

>) Disss eiBfiwbsle Form bsssMmst snefa nsp. lend und LsadssspnebeB BeMer. Hitfelst

AijSgntig «Inas lainen (aus laise) oder latsch nennt der Finne sich selbst t;<!wöhnUeh

Suomala inen, der Lappe .'^ a)iiiM> l.it soh. Letzterer wini von Ersterein Sa ;i in c I ai neu

und Lappslainen, auch wie das Land, wo er sich umtreibt, ücblechtliia Lappi genannt.
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uoermesslich entfernten Abendkade. Dort angelangt^ soll der «Rbgling dem blindoD

y»ttr ober ihm abbtld iraUgenoigteB Jnogfrm Plobeo mumt SÜrke sbtog«» und

tiiiMhfc ihn mitteltl Vorhaltiuig «inm «iaemra Ankerfaakens, als w&re dieser ein

Finger seines jungen Gastes. Von dem mitgebrachten Meth des Ankömmlings stark

benebelt, willigt der ohnehin schon vt^nlutzte Riese in die eheliche Verbindung der

Beiden und entlässt sie mit Straudklippcn aus Gold und Silber als Mitgift seiner

Tochter. Aber die Ton der Jagd heimkehrenden Brttder vermissen voll Ingrimin

doo «8tok Uurw HMaet*;*) oabektkaMseii um doe wa» der Alte getima, stosoen sie

tur Verfolgung des schon eingeschiAen neuen Ehepaares ein Boot ab und würden

yermSge ihrer übermenschlichen Starke im Rudern das Paar bald eingeholt haben,

hätte die Schwester nicht drei winderzeugende Knoten nacheinander gelöst.

Der dritte dieser Knoten erregt einen solchen Sturm, dass die wütbigen Verfolger

sn den LniodMi soiidtsm und — das wamumMhüt9 Loos varw«liüib«r Bissen

— flir immer su Kli|»peii enisrren. Als Ftnm 'des Sonnensohnes ^erklirrt sieh die

Itisseirtnohtsr hb zur Grösse gewöhnlicher Menschen — ytitt Brunhild von Iskuid

ihn' ungeheuere Muskelkraft einbüsst, sobald sie den ersten Mann erkannt — und

gebiert ein Hcldengeschlecht, die Kalla parnech (Kalewa-Söl^ne der Finnen und

jähsten), «eiche die Schneeschuhe erfanden und £lenthiere zähmten.

Vor dem Bekanntwerden diessr enAUendsa Diehtnag sweiMto asa selbst ia

Finnland am ehemaligen Yoriiandensein einer poetischen Ader in dem lappisdiea

Naohbsr. Der aoeh ia unserem Jahrhundert schreibende Fianlinder Gottlaad
aus Sawolaks wusste, wo er in seinem Allerleiwerke Otawa von diessm YSlkchen

handelt,') nur einen Vers aus lappiscliem Hirne beizubringen, der eine Aufforde-

rung an den Bären ist, seinen Winterschlaf abzuschütteln, weil die Natur bereits

enndit ssL Dieser Yers lisst sieh deotseh etwa so iriedsigelMo:

Berges Altsr, Beiges Atel
Raff Dich empor, rsff Dich empor!

Blatt ist 80 gross schon wie Mäuseohr.

Dagegen inuss der Finne wenigstens gestehen, dass sein ,,schwächerer iJruder",

wie Castren den Lappen nennt, m Zauberkünsten, besonders dem Windmacbeu

aad Wiadstopfen, d. h. BesskwSiea dss Wiadss mittelst geOffiMler and geschlosssaer

Kaotea, seia naflnsidites Vbidiild gewssea. «Weaa die Fiaaea — ssgt ihr gwsssr

Tiandsuwiin Portkaa (Bend Y, S. 88) — Einen als vollendeten Zauberer bessioliBmi

wollen, so pflegen sie zu sagen: se on kokko Lappi, d. h. der ist ein ganzer

Lappe. Die Abergläubigsten erkennen in dem Lappen ihren Lehrer in geheimen

Künsten, und wer höhere Volikommeubeit erstrebt, der scheut bisweilen nicht die

Httie einer Waaderung nach Lapplaad am Weishsit namittelbar aa dar Qndle sa

sehSpfta.««)

So weit Porthan. Warum aber, darf man woibl ficagea, besitzen die Finnen

sehr alte Zaubergesänge (die berühniton loi hto-ru not) von wahrhaft dichtcriscliem

Werthe, während die Lappen allem Anscheine iiav:ii nichts der Art aufzuweisen

haben? Der gowadas oder die Geister herbeiruleude Trommel der Letzteren dürfte

lllr solflIiSB Msagsl «oU sinsa sshr xolisa Brssls kielen, obgleioh sie aeasriieh mit

*) Kan wird efaugermaassen an die brAderiichs Antoritftt in der hebrUseken Patriarchen«

«Sit erinnert

*) Es ist im Dialekt« von Sawo gcHchriobcn unter dem Titel: «Otawa eU SwMSlsisis ka*

witukvia (Uimmelswageu oder tiuniscbe Bolustigungeu}*. 1820—32. 2 Bünde.

*) i'orthan hätte hinzusetzen küuu«u: ,Wie Pytbagurati zu sokhem Zweck« nach Aegyp*

Isa Nistsll*
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einem hohen Grade von Wahrschoiulichkeif für das Urbild des Talismans Sampo
erklärt wordeo ist, welcher in den Öagen aus finnischer Vorxeit eine grosse Rulle

spielt. ')

Dien nntar dani Titel Kalowsla (K«l«f»*f Land) mMunmeiigMidoeton, dardi

aia geifltigM Band yerknOptten epischen Onrfiig» io trachUschen Versen drelien sidl

Torzugsweise um Berührungen beider Völker, die, aus unschuldigem Aulass jt^iefl

Talismans schon frühzeitig feindselige geworden, mit vollständigem Siege der Fin-

nen schliessen. Das ^finstere männeruiordende I^ordland^ muss, obgleich seine Be-

hamelieiu, die grotte Hexe Loulii, all« Sur in Gabot ildieDdeiidiiBOidsdian Kfinate

anibialBt, «odliah «atarliegan aod Fumlanda sSttiidier 8ah«r WÜnitaftinaD begrftMt

di« Befreiung der darch Feindes Lisi and Tftdce aiagppecrt geweseneB Hiinmel»-

kSrper in eiuem herrlichen Hymoas.

Da die so manches Jahrhundert hindurch mündlich fortgepflanzten Kalewala-

Banen mit vielen sogenannten Varianten auf uns gekommen sind, so musstc unter

letitoiw Msr ama Jmswahl gslrafliMi weidan nid dies mig nklik alle Msl oiit Olllok

gesahahen sein. Banpialawaisa bat ein in den aeoen Avsgaban dea Epoe, offmbar

dem Stabreim zu Gefidlan, stehend gewordenes Epithet des Lsppen: laiha, den
lateinischen elumbis ungefähr entsprechend, das früher aufgenommene, anthropolo-

g^iacb viel wichtigere kyyttösilmii schiefaugig, d. h. mit schief stehenden Augen-

hohlen, verdrängt Zuerst lautete die betreffende Verszeile:

Lappalainan kyyttSsilmft

mü den sdiiefen Angen,

jairt laalit lia:

Laiha poika Lappalainen
Lendeuschwacher Lappenknabe. •

Die Sprache des uns hier beschäftigenden Volkes hat, besonders im Dialekte

dar nMliehan FinanntlMn, eis reseber anlwinkellea Lmlqpiteal ab daa SoomL In

FAnrart und Bada«roil (Verban) bandift sie nooh den Dnaib. Wa sia TOn eigeat-

Jkkk sogenannten Finnischen (Suomi) abweicht, stimmt sie desto genauer mit den

Idiomen der östlichen Gruppe, dem Mordwinischen, Assjachischen, "Wogulischen,

daher auch mit der Sprache der Magyaren, welche dieser Gruppe überhaupt näher

kommt als der westlichen. Fremd ist aber dem Lappen wie dem Finnen jene die

Miaha Gmppe aneiaieliiMDda objeetiTa (dw Objaet flMrtÜoii ainaeUieiMade)

Die neuere Zeit hat manche finnische Ansiedlung tief in Lappland entstehen

sehen und grössere örtliche Annäherung der so lange feindlichen Brüder führt zu

Allerer Vermischung, deren Ergebnisse mitunter ganz ansehnliche wohlgestaltete

Leute sein sollen. Wenn in Sammlungen finnischer Volkslieder Ein<>s oder das

Andeia Lanln Lapiata, d. Ii. Lied ans Lappland, übandiiieben is^ so hat man
dieses als den lyiiseiien Bigmsi nielit eines Luppm, sondern ^nes flnoisehan An-

siedlers in Lappland zu betrachten. Eiaieine sdur liabHclie BlOmeheii dieser Ark

sind dem fkosManea Boden entwaohaan. —

Herr Virohow knüpft hieran Mittheiiungen über

die physisehen Elgeaselialten der La^iMk
(Bisnn TUL IV.)

') Siehe meine Uebenetzung eines Artikels des finnischen «MonatbUttes' (Kavkansteht])

V0BI Mna im In LshaianB*s •Magestn des Anstandst, iam(Elr. 10 unter der Oebsrsehrifl

sDir Ssmpo Finlands und dea Lappen Zaubertrommel'. Die Hypothese ist vom Professor

Priis in OhiistisBist d«r sich am Litppen and Lsppenqifsche aebr Tsidient gemscht hat
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Zunächst Einiges über die äusseren Verhällnisae der Leute. Nach
ihren Zetigniiaen ttaramen ue Ton Matt, einem schwediecfaea Qcte in Veeter-

botlMi Lappmuk, ts «ist» NetMofliUM der Skdleft« 2lf, etwa nnter 65* N. fir.

und 36 0. L. Die erste ßnippe, welche in der Sitzung vom 16. Januar vorgestellt

wurde, bestand aus 3 Mrinncrii: Dovit, 26 Jahre, Klemme, J > Jahre, Jona 26 Jahre

alt, und einer l-'rau, Karim, 2S Jahre alt; die heutige Gruppe setzt sich der Angabe

nach zusammen aus den beiden Eltern von Klemme, Uennta, dem Vater, und Aenuta,

der Mutter, und 8 Fianen, Ippa» 38 and Kaisa, 34 Jehie alt Di« Fmoeii witM^
wdwidtn noh Susserlich nur dnreh die Baithiendilliie, weldie aie über ihren Beio-

hleidem aus Reothierfell tragen; ihr Haar ist nur wenig llng*r, ab das der Männer,

und im Ganzen spärlich. Bei allen ist das Kopfhaar ganz glatt und schlicht. Nor
Uennta hat einen reichlichen Bartwuchs. A1I>^ sind hässlich und unau^chidich.

Ich will an die uns gebotene Anschauung ein paar Beuierlcungen anknüpfen in

Beug anf die pbjaieehen Veihlltniaie der Lappen. Schon Ui Betraebtung der

enien Gruppe^ welche in der letilM Silning hier wnr, fiel ee mir anf, and ea wiid

Ihnen eben so ergangen sein, dass die Augen, wie die Haare der Leute ktttteeweg»

den ausschliesslicheu Vorstellungen von gtark brünett^'m oder gar schwarzem Habi-

tus entsprechen, welcher in der Regel den Lapi)eii zugeschriebeu wird. Es lässt

sich nicht verkennen, daas die Hautfarbe schmutzig genug ist, um den Eindruck

dnee tiefen Braun au machen. Indeeeen wenn man erwägt, daaa die Leute ndi
nicht waschen, sich vielmehr ndt einer gewiaaen Liebhaberei mit Fett einachiuA- *

ren, auf welchen allerlei Schmatzmassen sich niederschlagen, so wird man sich nicht

wundern, nicht nur daniber, dass die Hautfarbe durch diesen üeberzug stark ver-

dunkelt wird, sondern dass auch die Haut dadurch allmählich in einen Zustand von

Reizung versetst «irird, der auf die Pigmeutbildung einen gewissen Einfluss ausüben

mnaa. Aber anoh, wenn man die Angeo und Haare genau betrachtet, ergiebt ea

sich, daaa IninefwegB bei allen eine schwane oder odhwanbiwine Farbe von aua-

gesprochenem Charakter vorhanden ist Unter den drei jungen Minnem, welche

der ersten Gruppe angehören, befinden sich zwei mit dunklerem Haar, als wir heute

hier gebchen haben. Der dritte, Dovit, und die Frau, Karim, dagegen haben hell-

braunes Haar, das sich bei Dovit sogar dem Blond nähert Die Leute der heutigen

Gnqp^ naAdwn aie & KiW^ abgenommen hatten, seigtan alle bnmnea Baar,

an dem bei adulger Beleuchtung ein Schimmer von lichterem Braun oder gar

Gelb hervortrat; namentlich diejenigen Haare, welche mehr der Luft exponirt sind,

bieten eine gewisse Lichtfarbe dar und nähern sich Verhältnissen, wie ioli sie in der

Sitzung vom 17. October v. J. von den Kinnen erwähnt habe. Freilich herrscht bei

diesen ein viel mehr ausgesprochenes Blond vor, während die Lappen im Grossen

und Ganaen immerhin brünett genannt weiden hSnnen. Aber wenn man sie T«r-

^flieht mit den Zigeuncn, welche in Finland aelbat mehrfach von uns aufgefunden

wurden, so ist der Gegensatz in der Farbe ein überaus auffälliger. Zwischen dem
glänzend pechschwarzen Haar der Zigeuner und dirsem an der Luft sich stark lich-

tenden, matten Braun oder Schwarzbraun der Lappen besteht keine AehnlicbkciL

Es ist das insofern recht bemerkenswerth, als, wie Sie sich aus der Literatur

und ans nnaeren frttheien Debatten erinnem, gerade von Seiten maawgebander an-

tfarapoiogiseber Kreise, am meialen der franaSeischen, mit einer gewiaaen Zuversicht

und Beständigkeit immer betont wird, dass die Angehörigen der turanischen Kasse

wesentlich dunkel seien, während die arischen oder indogermanischen Völker wesent-

lich blond und hell seien. Man braucht nur ein cin/.iges Mal diesen Gegensatz der

ZUgeuner, deren arische Abstammung kaum bestritten werden wird, gegen die Finnen

und Lappen gesehen an haben, um den onvenriaehbann Bindmclr an haben, wie
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wenig eine so allgemeine Vorauasetzuog zutrifft, uod wie wenig es berechtigt ist,

flb«AK^ «Sm mMb» genaratlA AvbtaUong zu midiM, wie d« in dtr Fonael

gegibMii klt AUm» wm btend iat, ist uiaeh, ubA Alks, wu dnokd iat, ist

üsch. Das p'me nine Fiktion.

Bei den vier Lappen, die eben hier waren, werden Sie wohl bemerkt haben,

(ia»s die Augeu durchweg verhältnissmässig hell waren. Sie zeigen alle liei Abend

einen leicht bläulichen Schimmer; wenn man sie aber bei Tage betnichtet, so mischt

rieh «IMings tiil Bmin dtttiiaolieiu Betetobtat mn di« Irit genau, so «r^«U
ridi, dtM aneh bei den hellenn Augen Imune Fleeken ao die Oberfliehe treten,

weldie diese Schatfcirong bedingen. Audi iHmt hat eine sehr helle Iris, und selbst

Jona, der das dunkelste, fast schwarze Haar besitzt, zeigt doch braune Augen.

Jedenfalls kann man in keiner Weise behaupten, dass die Iris aller Lappen duukel

seL Das iat gewias von Wichtigkeit, da theils aus dem Zeugniss unseres gewiss

eompefeeBlen Shnnmitgliedee Hin. Sehott, theüs ans den Zeugnissen anderer, nar

mentlich magyariseher Linguisten, die sie mitgebraeht haben, thdla ans Attesten, die

von schwedischen diplomatiadien Agenten bestätigt worden sind, hervorgeht, dass

an der lappischen Abstammung der Leute kein Zweifel bestehen kann. Aber auch

solche Schriftsteller, welche ex professo Ober die Lappen gehandelt haben, z. R. Hr.

y. Düben, bezeugen das Vorkommen von licliterem Haar und helleren Augen bei

den Lappen. Der lelagenannte SduiftsteUer i^ebt ansdrOeklSeh an, dass er audi in

Li^knd FkdttkBpfe und graublane Augen angetroffian habe und daas dieHaul&rbe

in der Jugend gsns hell ist ')

Was nun die übrigen Verhältnisse anbetrifft, so haben wir heute in noch höhe-

rem Maasse, als neulich, den Eindruck der Kleinheit dieses Volkes erfahren. Ich

habe die ersten vier, welche früher hier waren, gemessen, und es hat sich dabei

beransgesteU^ dass die diel lllaner im Mittel 1,388 Meter hoeh sind. Jona hat

1,446 M., Klemme 1,440, Doifi^ dar als der ^kleinste Mann Li^lands" beseidinet

wird, nur 1,260 M. Die Frau, welche damals vorgestellt wurde, Karim, hat eine

Grosse von 1,445. Wurden wir die heutigen Twente dazunelimen, so würde sich ein

Mittel ergeben, was unter dem Grössenverhältniss aller übrigen europäischen Rassen

steht. Bs stimmt diess im Ganzen mit der Angabe des Uru. v. Düben, der im

IfiHel 1,5 M. anpebt

Zof^di seigt sich, dass der Enihrangasustsnd, obuehl die Leute hier besser

gehalten werden, doch eine flberans kümnieirfiche ist. Sie sind alle mager, und namentlidl

die Runzelbildung im Gesichte ist eine so starke, da.ss selbst die Jüngeren den Ein-

druck eines höheren Alters machen. Sie haben bemerkt, dass die Haut wegen des

geringen Fettpolsters eine Feinheit hat, wie wir sie bei den übrigen europäischen

Geeiohtem sehr selten sehen. So ist namentlich um den Mund, wo selbst bei M&n-

nsm sonst ein sUrkeres Fsttpokfesr lieg^ die Haut so fsin eingeÜshe^ irie Psstpap

pier; zumal, ««an sie ihr Lachen so unterdrücken Tersuchten, kamen so feine Fal*

tenbildungen zu Stande, dass man kaum den Rucken der Falte als solchen unter-

scheiden konnte. Es erinnert das in gewissem Maass ao die Beschreibungen, welche

wir von den Buschmännern haben. Auch lässt sich nicht verkeunen, dass die Er-

nihmngS'Tsriiiltniase d«r Lappen in manohen Beslehui^en rieh denen der Busdi*

nAnner anschliessen. leh wenigstens muss sagen, was freilich mit der Ansicht des

Hrn. F ritsch nicht übereinstimmt, dass ich bei der Betrachtung der Buschmänner^

Abbildungen stets den Eindruck habe, dass ihr Aussehen wesentlich durch die an-

haltende Peouries bedingt wird, was ja auch Hr. Bleek bezeugt. So scheint es

mir, dass auch bei den T-appeu im Laufe der Jahrhunderte die einseitige und man-

*} Gustaf von Düben Üm Lapplaud och Lapparne. Stookkelm 1873, p. 167, 171.
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gelhafte Ernährunf» auf die ganze Constitution einen solchen Einfluss ausgeübt hat,

dass man sie in gewissem Sinne als pathologische Rasse bezeichnen könnte.

Ich hatte diesen Kindruck schon früher, als ich nur einen einsigen Lappen gesehen,

aber ebe grSwere Zahl von Lappeatehldeln oiitenaelit hatte; lelstara haben doich»

weg dfloielben Gbaiakter. Yai|^«ioht man diese Lebenden mil dem, was naa io

Abbildungen Ton Buschmännern vorgeföhrt ist, so kann man niobfc ferkanan, daaa

manche Analogien zwischen ihnen sich darbieten.

In Bezug auf die Kopfform habe ich schon früher hervorgehoben, dass die

Lappen ein ausgemacht kurzköpliges Volk darsteUen. Sie sind mehr bracbyoephal,

ab die beiden andern grossen verwandten Stimme: sdion die eigentliehsn Finnen

taad. weni|^ brachycephal, die Esten gehen sogar in das Subdolichocephale über.

Wenn man eine grossere Reihe von Schädeln neben einander hat, und ich denke,

ich werde wohl später Gelegenheit haben, Ihnen eine solche vorzuführen, da ich

durch Hrn. Schoeler eine grössere Zahl von Estenschadeln bekommen habe, so

werden Sie sehen, ein wie groeser Dnterschied zwischen ihnen vorbanden ist Xa
sind 8 kfaniologisQli so sehr von einander getrennte Grappen, daaa aa aehwar ftUt,

sieh von einer ursprünglichen Verwandtschaft dttselben, von einer iridüichen Natio-

salsHtseinheit dieser Stämme an fiberaeagen, wol&r ja aUerdingi aonat Tteleiiei

ipricht.

Die Messungen, welche ich bei der ersten Gruppe unserer Finnen gamadit

habe — die neuem habe iA. roAm noch oiaht gesehen —, stimamB mit dem,

waa mir Lappenechldel darboten, vollkommen ftbanin. leb hatte Getegea-

heit, nicht bloss in Helsiogfisn, aodern auch in Lund und Kopenhagen eine grössere

Zahl von Lappenschädeln zu untersuchen, bei denen sich durchweg sehr erhebliche

Breiteniudicea ergaben. Ich werde hier nur von denen aus Lund die Zahlen der

Breiteniudices angeben: b2,3, Ö3,2, Ö5,l, 81,4; nur 2 haben 79,6 und 79,5 gehabt

Daa maebt im Mittel 81,8. Br. Dflben (p. 172) giebt ala Mittel S8^. Dia

Measongen hier haben ergeben, dasa die MIttnar einen Breitanindex von $5^4^ 87,4

88,0 im Mittel 8G,9 haben; nur die Frau ist entschieden schmäler und länger. Sie

hat einen Breitenindex von 80,1. Das giebt im Qaoaen ein Mittel vott 85,^ natflr-

lieh grr»sser, als an iiiact rirten Schädeln.

üuü verbindet &ich mit dieser Kurzköpfigkeit eine gewisse Niedrigkeit des

Sebidela im YerhUtnias an den aigentlieben Finnen. Jadoeh lat der Sehidal bei

Weitem nidkt ao niedfi^ wie ich Ibaen daa in dar Sitenng vom 24. November ao

einer Reihe von deutschen Schädeln vorgeführt habe; die Mehrzahl bewegt sich io

Hölienindiccs um 75, nicht wenige sind höher. Bei den Lebenden ist es schwer, ein

paralleles Jilaass zu finden. Indess habe ich die senkrechte Höhe des Kopfes von der

Ohröffuung &m gemessen, und ao die Zahlen 72,0—72,ü—65,9 (bei Jona) —09,0 (bei

Karim) erhalten. Nach der Tontollnug^ dia ich im Qanaeo bei mainaa Yai^

^eidiungen gewonnen habe, mSehte idi aunehnrnn, daaa die niadrigana dia|enigen

sind, welche am meisten charakteristisch sind, und dass gerade in dieser geringeren

Höhe ein erheblicher Unterschied der lapptseheo von den eigentUoh finnischen Sobir

delu gelegen ist.

Nun möchte ich auf der andern Seite betonen, dass btt aller Bedeutung dieser

VerUUtniasa ich aniaer Stande sab wflrde, in dam eigaBtUahan Qahhaithaila daa

Sebidela, also in der Sobidelkapael, so viel Bigsnthflmlidiea ao finden, dasa iah mir

getrauen möchte, auä jeder Schldelkapsel, die mir vorgelegt wQrde, herauszusehen,

ob der Schädel einem Lapi>f>n an^ohöri hat oder nicht. Ich betone das, weil in der

letzten GeneralversainiDluii^; /u l>ri'Ml< n eine erhebliche Differenz in Bezug auf die-

sen Funkt auftauchte und weil auch buust vielfach aus Schädeln, die in tiefen Lagen
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der Erde, in Mooren und Holilfn gefunden sind, arpumentirt wird, dasa es lappische

seien, leb meine, mau inuss iu dietier Beziehung sich sehr vorsehen. Bracbyuephale

KifiB rind Obenll io Europa yuMki, ood wir nnd hh jetsi keiiMtivigB btreehtigt,

nt dar UoMen Biadiyfleplialie, andi man na sagleieh niedriger ist, auf einen

DÖrdticheD Ursprung zu schliessen. Analoga Formen finden sidl auch ziemlidi weit
südlich. Ich habe letzthin aus San Remo iSchädel bekoraincn, die iu ßesug auf

manche Verhältnisse der Schädelkapsel sich den lappischen anschliossen lassen.

Ks ist Tiel mehr charakteristisch, ja ich meine, es steht im Vordergründe der

Betraehtang die Oeaiehtebiidnng. Wie Sie das ans Dmn eigenen Eisdrildcen

gflibaden baben weiden, se ergiebt ee sieb ans den Messnngsn. Die nngewflbnliebe

Breite der Backenknoctien, die Gesicbtsbreite im V^crhäJtniss zu der sehr geringen

Höhe des (Tpsichts fällt sofort auf. Hei den Leuten der ersten Gruppe ist durchweg

die Breite ties (Gesichts (zwischen den vorstehenden Hackenknoclien ßeiuessen) um
ein Beträchtliches grösser als die Höhe (Nasenwurzel bis Kinn). Jona hat eine

BBbe fM 109 und eine fteite iwn 115, Klemme ^e HSbe von 106 und eineArelte

f» HO; Kaxhn 106 nnd 109, nnd der kleine M|fihrige Dovit, der tut knabenhaft

aussieht, der aber, wenn man ihn seine Künste treiben sieht, durch seine Gewandt-

heit und Stärke überrascht, hat und 07. Es ergiebt sich also immer ein Be-

trfichtliches mehr für die Breite (die Differenz ist — 4— — 8). Wenn man die

Sache im Einzelnen prüft, so zeigt sich wieder eiuc ganz ungewöhnliche Dürftigkeit

in der Bntwiekelung der Eefarknoehen. Allee, was su denKiefSsm gehSrt, ist klein

nnd mangelhaft. Der lappisebe Unteridefer, fifar sieb betraebtet, ist meiner Meinung

nadi mehr charakteristisch als der ganse Schädel. Er ist so klein, der Bogen so

wenig entwickelt, die einzelnen Theile so srliwacli contourirt, das Kinn zurück-

tretend, dass man wenige andere Völkerstämme den Lappen in dieser Beziehung an

die Seite stellen kann.

leb will Sie bente nidit mit an vielen Detsils ermftden; nor in Besiebnng anf

einen Pnakt, den Heir 8obOtt vorher berfihrte, mfiehte lA noeh eine Bemerkung
ouushen. Es ist das ein Punkt, den ich dun h meine Notizen Qber die einzelnen, von

mir untersuchten Lappenschädel so el)en noch ooutrolirl habe. Gerade in Hi zug

aof die Bildung der Augenhöhlen habe ich ein ziemlich auffälliges Merkmal

constatirt: Die Augenböhleu siud an sich ziemlich geräumig, aber nicht selten schie-

ben sieb die Binder, der obere» weldier vom Stirnbein, und der untere, welcher

vom Jochbein und vom Oberidefar gebildet wird, ao berbbor, daas der iBSngang der

Augenhöhle, der sonst relativ der weiteste Theil ist — die Augenhöhle hat gewöhn-

lich eine trichtcrfönnip»' Gestalt — ungleich enger ist. Wahrscheinlich erklärt sich

diess aus ilem Uuistiiud. d-iss hiuter dem Auge wenig Fett liegt. Während bei gut

entwickelten Menschen ein stark entwickeltes Fettpolster hinter dem Augapfel be-

AadUob ia^ anf welebem daa Auge sieb stark vorecbieb^ so tritt hier das Auge
inerkwtodig tief aarOek^ wie in eine Grube. Es hat anmetdem der Eingang der

AugeahShle eine etwas schiefe Gestalt und zwar schief iu der Art, dass er nach
aussen nnd unten eine starke Auswfitung hat. Dadurch wird eine eigenfhümliche

Stellung des Auges bedingt. Die Augenspalte ist etwas nach aussen und unten ge-

richtet. Die Augenlider sind entsprechend kleiu, weil sie eine geringere FJädio

su bedeeben haben. Das Auge ist gleiohsem verb(agen, es kommt nur in einer

kleinen Spalte mm Vorschein und erscheint dadurch sdur Uein, obwdü ee an sich

keine absolut grössere Kleinheit baben mag. KeineBwegB beeitst es die eigentltch

mongolische Form.

Dazu kommt eine kleine Nase, die doch eiia-n zi<Mnlich breiten Rücken hat, SO

dass sie bei einzelnen Individuen, namentlich den kleineren, ziemlich weit hervor-
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zutreteD scheint TroUdem ist sie kleia. Ich maaM ihre Höhe bei Dovit m 45»

Kleome 4ft, Jona 49 und nur bei Karim sa 52 Mm. Di« AmbÜdoog deiMlben,

welche verhSlftniMiiiinig kräftig auseieht, iit also nur eine scheinbare gsgenQber den
kleioen und mageren Gesicht. Die absoluten Höhen sind anter den gewohnlichen

Maa^sPii. niunentllcli ilcr Finnen. Itu Uebrigeu ist die Nase durchaus nicht in irgend

einer Weise so gebildet, wie dietis sonst bei der inougoüscheu Rasse zu bemer-

ken ist.

Wenn ieh damit keineswegs gesagt h*bea wül, daas die Lippen kaiii mit den

Mongolen zusammenhangendes Volk seien, so wird es doch Gegenstand der weiteren

Untersuchung sein müssen, festzustellen, wie sich die körperlichen Yerhältuisse der

finnischen Stämme l)is tii f gegen den Osten hin im Einzelnen gestalten. Wenn Hr.

Schott In Bezitihuug auf die linguistische Seite betont, dass die Stämme am Ur&i

den i.:i^>^H U näher stehen als die eigentlichen Finnen, eine Ansicht, die auch die

inniadien Linguisten, wie ich aus ihrem eigenen Mniuie weiss, theilen, so ist es um
so mehr aaffallend, dass, soweit unsere jetiigen Kmataisse über den Scbädelbaa

reichen, gerade hier die grüssten Differenzen Yorhanden sind, indem die uraliscben

Stämme ausgesprochen lanizküptisi zu sein scheinen. Immerl)in war es sehr erwünscht,

und ich denke, Sie alle werdeu es als eine nicht unwiclitige Erweiterung Ihrer Er-

fahrungen andi in Bezug auf die grossen cranioiogiächeu Fragen, welche im Augen-

blick unsere Wissenschaft bewege betrachten, dass wir Lappen durdi nnmittel-

bare Anschauung kennen gelernt haben. Bs ist das nel mehr wertby als tausend

bloase Beschreibungen.

Das wird nun wohl allseitig anerkannt werden, dass die Erscheinung der Lappen

eine wesentlich andere ist, als wir äie in irgend einem Theile unseres Vaterlandes

oder in irgend einem der benachbarten Culturländer Europas antreffen. Ich bleibe

also dabei, da« bis jetst nichts direkt daf&r spricht, dass ehemals eine laf^jusdi«

Bevölkerung ganz Europa überzc^en habe. Wie weit eine vielleicht verwandte mon-

golische oder selbst finnische Bevölkerung da gewesen iü^ das ist eine andere Frage.

AInr ich uuiue, wir werden auch hier daran festhalten müssen, dass unter den
uns bekannten finnischen Stummen ictiiK i ist, der dem Typus entspricht,

den wir als herrschenden in älteren Gräbern, iu der Tiefe unserer Moore, in den

pilhistorisehen fiShlen vorfinden.

Schliessiiöh bemerke ich noch, dass ich midi ftr verpfliditet gdialten habe,

nachdem wir uns von der Zuverlässigkeit der Leute überzeugt haben, ihnen auch ein

Zeogniss darüber auszustellen. Die Herren des Vorstandes sind dem beigetreten.—

Herr 8teintlial: ich möchte mir eine Frage erlauben, welche sich hier kurs

erledigen läset Ieh meine, man musa bei Entsohaiduag allgemeinar Fragen saht

vorsichtig sein; aber ich denke doob, man soll jeden einaabsn jEUl dahin ptQftn,

wie viel man daraus lerueu kann. Die Frage ist, ob das richtig ist, was ich aus dem
Hchlies'^e, was \im heute A!it iid vorgetragen ist Ich will die Krage, ob Finnen,

Lappcu, listen und ilonguit u wrwuiidt sind, noch ganz bei Seite lassen, aber ich

glaube, es uiüsste in irg(>ud einer Form über das Verhäilniss der Lappeu /.u den

Finnen und Esten eine £ntsobeidung getroien werden. Dia SpraddEonehang spricht

die Verwandtschaft der Laf^en mit den Finnen gyma eatsehieden ans; ebenso die

Sagenforscbung und die Volksdichtung, wie uns Hr. Schott schon vorgetragen hat
Nichtsdestoweniger steht dieser nahen Verwandtschaft der Sprachen- und Sagenfor-

scbung und der Volkstiichtung eine sehr grosse physische Differenz gegenüber.

Nun aber , wie ich hüre , scheint die pbj'sische Differenz derartig zu sein,

dass wir annehmaa mOssen, die Lappen sind ein dapadivlsr YolkastMam, der dnieii
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Mangel physisch heruntergekommen ist. Wir hätten also hier wenigstens ein ganz

sicheres Beispiel, dass der Bau der menscblicben ikbädel, die ganze Kopffurm und

AUw» WM dahin gehört, so henMikiii kano, diM mao Im* dahin kommt, su ghui>
'

baa, er aci nun in dnen gaas anderen Bahmen gevalhen, er stimme nieht mehr in

•aiBer gegenwärtigen Eigent«cbaft mit den V^Hhern überein, denen er ursprünglich

angehört hat. Wir dürften dann allerdings, wenn wir eine niedrig steheude Men-

schenrasse sehen, nicht kurzweg sagen, Alles, was niedrig steht, ist nicht ursprüng-

lich, sondern wir müssteu in diesem Falle erweisen können und die Möglichkeit

ingeetalien, daaa, wenn wir iq^dwo eine elende Ifenschnsraaee sehen, Ihr Zustand

nor die Folge ebes Gesnnkeneeina ist und nieht einen unprftnj^i^en Zostand dar-

stellt. Wenn wir man festhalten, daas die Lappen ursprünglich so gut gebildet waren

wie die Finnen, so entsj->richt diese physiologische Veriunlerung dem üm!*tande sehr

gut, dass sie sprachlich, wie es scheint, sich conservativi^r verhalten haben; denn

das spracblicb Conservative gebt gerade Hand in Uand mit einer uuaserordentlicbeu

Yeianmuig. Wenn der SSrper verarmt, so klammert er sieh fest an das an, waa

er euimal bemtit nnd nimmt weniger Yertnäernngen vor, weil er weniger prodnoiren

kann. Die Frage ist also: dttrCuo wir annehmen, dass in der That die Lappen voll-

ständig zu den Finnen gehören und dcgradirte Finnen j^ind? Dann dürfen wir uns

nicht wundern, dass selbst, wenn einmal die Lappen in dem ganzen Norden Kuro-

pas bis au die Alpen gewubnt haben, wir davon keine Öpur sehen ; denn vuu diesen

Lappen, die wir hente kennen, dlbrien wir nieht annehmen, dass sie weit verbreitet

waren; damala war noch keine YerankMeong sn dieeer Yenwmkenheit leh mSohte

wissen, ob diese SehlBsse, die ich siehe, beieehtigt sbd, naeh dem, was ieh heute

ei&faien habe.

Herr Virchow: Was mich betrifft, so bin ich gern bereit, darauf zu antworten.

Ich gehe nieht so wett in der Bestimmtheit meinerEiUinuigeo, wie Hr. Steinthal

«mimmt Ich sage, ieh habe von jeher von den Lappen den £indmok einer patho-

logischen Rasse gehabt. Ich habe ihn heute besonders gehabt und halte ihn für

wahrscheinlich richtig. Nichtsdestoweniger kann ich nicht beweigrn, dass hier

eine Degradation vorliegt; denn ich nnisste dann eine regelmässif^i- Oeries von For-

men haben, um au ihnen nachzuweisen, wie der Typus heruntergekommen ist Die-

see kann ioh nicht; also befinde ich mich in der Lage Darwins. loh kann die

NebeneinandersteUnng bis so einem gewissen Grade dnrdiftthren, aber die Naehwei-

SUng des Ueberganges von Form snForm nicht thatsächlieh darst^ea. Nichtsdesto-

weniger habe ich schon in meiner ersten Publikation iiber die Tjappen (Archiv für

Anthropologie. Bd. IV. S. 7-t) gesagt: wenn es irgendwo in der Fthuologie einen

Fall giebt, der für die Darwin 'sehe Interpretation geeignet erscheint, so dürften

es gerade die La|»pen tsin. Uh wflrde m voIUrommen im Oai^ meiner Ideen hal-

ten, wenn, wie Hr. Steinthal voraossetst, die Lappen in Siteren Zeiten eine bessere

Organisation gehabt haben. Nur kann ich nicht so weit gehen, dass ich behaupte

diesen Nachweis .schon geliefert zu haben. Vielmehr ist das eine Reihe von Schlüs-

sen, die ich auf einander baue und zu denen ich Krfalirungen zu IlTdfe nehme,

welche wir gelegentlich in pathologischen Fällen machen, z. B. bei Rachitis, welche

aOeidings manche Aeholichkeit darbietet Leider ist vorttnflg noch kein sidierer

Hadiwds des üeberganges sn ffthren. Naeh dem mir bekannten Material von Finnen

nnd Lappen kann ich nicht sagen, dass mir h^gendwo lebendige Finnen oder Finnen-

schädel von unzweifelhaft reiner Rasse vorgekommen wfiren, welolu- Krsclieiniingt'ii dar-

geboten hätten, wie ich sie ihnen vorher von lebenden Lappen und Lappeuschädeln
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betohfieben habe. Die Möglichkeit de^ Ueberganges halte ich aufrecht, aber die

Onlbnlichkeit erscbeiut vurlüuüg uoch grösser« als die Aehoiichkeit. Es ist ia der

Tliat immer noch möglich, aiu einer ^Üm oebea eüwnder bdadlidlMV SoUMal i«n

Finnen nnd Lappen, ebne etwae von ihr« Herkunft lo winen, die eimeinen n
klassitioiren und die beiden Gruppen Von einander zu trennen

Was die Esten anbetrifft, so liegt die Sache ungleich schwieriger, weil sie über-

haupt nichts so Charakteristischos und specitisch Eigenthümliches haben, wie die

andern. Sie zeigen viel mehr VariatiooeD, und es ist mir vorläufig noch gänzlich

unklar, ob dieee Vnrii^ioneii aaf alte Miedtnngwerhiltaiiiiie mit anderen Baaaen kin-

weiaen. Jedenlalls leigen «ie gegenftber den eigentUehen Finnen so groaie Diffsien-

aen, dass die Magyaren ihrer physischen Bildung nach den Finnen ungleich nSher

stehen, als den zwisclien sie eingeschobenen Esten. Während also Hr. Schott eine

grossere linguistische Aehnlichkeit zwischen J.anpen und Magj'aren konstatirt, als

zwischen Lappen und Finnen, so viel ich verstanden habe, so ist physisch das Ver-

bUtniat ein «ngekehitea. JDie Magyaren stehen den Finnen aihar nnd die Lappen

«rscheinen weiter von iknen entfernt Idi denke alao nicht, daaa wir schon gegeo-

wlrtig in der Lage lind, eine bealunmte Foranüimng nach featatehenden Veriilltnii^

Ben aufzu<;tellen.

Wenn ich eine kurze Betrachtung angestellt habe in Bezit hung auf die alten euro-

päischen Völker, so will ich zugestehen, dass die Verweisung auf die gegenwärtig

gen Lappen nicht ganx aicher ist Aber man innaa doch, um die piihistoriachen

Bnraplm nie «oiigoliach an beaeiehnen, irgend einen beatiminten Stamm anr Ver-

gleiohung wählen, also z. U. die Lappen oder die Finnen oder die Esten. In der

That sind die prähistorischen Völker einmal den Lappen, ein anderes Mal den Fin-

nen und dann wieder den Esten gleichgesetzt werden, weil sich immer neue Typen

herausstellten und es sich ergab, dass gewisse frühere Prämissen falsch waren. Ich kann

aber sagen, daaa nii^genda bis jetzt eine in iidi imammenhängeude Gruppe illefer

Sohidel geftindeii iat^ welche, sei ea der finniaehen, sei ea der lappiaehen, aei es der

estnischen Form ToUkommen entsprechen. Dessbalb, meine ich, haben wir keinen

Grund, die ganz allgemeine Wahrscheinlichkeit zu verfolgen, dass jemals Lappen bis

au die Pyrenäen gewohnt haben. Als Naturforscher können wir nichts weiter thun,

als dass wir uns an die Thatsacheu balteu und aus den Tbatsacbcu argumentiren

;

dioae Thataaeben aineefaen aber meinea Bnwhteps gegen eine sokshe Annahme. Ea

ist aber selbatreBatftndlioh, daaa in einem an aieh ao aohwieiigen Gebiet nene BifiUi-

rungen diese Vorstellnag ^bulich erschüttern könnten. W« nn z. ß. beim w«teraa

Studium der uralischen Stämme sich ganz andere Thatsachen herausstellten, wenn

noch grö>sere Verschiedenheiten, als wir sie bis jetzt kennen, zwischen den finni-

schen Ötäiauieu hervorträten, so würde es denkbar sein, dass damit eine Verwandt"

Schaft auch der Aboriginer Eoxopas mit diesen Stimmen henmateUea wire. Aber

im Aogenblieke kfinnen wir diea niehl^ nnd deaahalb aaga ich: wv haben wllnfig

für die sfldlicben Brachyeephalen, wie sie in Frankreich nnd Italien Toricommai,

durchaus keinen Grund, anzunehmen, dass das Lappen gewesen seien, da wir in den

Ligurern einen iirachyceplialen Stamm kennen, von demNiemand hat nachweisen können,

dass er in Verbindung uiit einer finnischen oder mongolischen Bevölkerung gestanden habe.

Fttr die Brachyeephalen des mittleren Suropa liegt die finnische Verwandtaehnft riniD-

lieh allerdings nlher, aber ea fehlt dieser Annahme aowohl der Uatoriadm, ab der

physische Nachweis. Sind die Lappen frfiher gewöhnliche Finnen gewesen, so kann

man sie prähistorisch nicht T,apj>en nennen, und liie physische Ff>rschung hätte sich

jior anf die FinQeu su beschränken. Man bewegt sich hier also in einem 2^kel,
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QBd flna bkoiiiit MUiaMliob m Widenpt&eheo, wie ioh tia in FSnknd fuid,

w> die nieoiMii Zigenacr „tobwan" und die «immgoiiMhflii" Ffooen Uond nad.')

M Taf. IV gicbt die rmriase der Köpfe der Lappen, mit dem Allier'schen Conformateur

durch Hrn. Woldt gewonneQ. 1. Dorit, 8. Kaisa, 3. Ippa, 4. Jona, 6. Kahm» 6. Aennta,

7. Bttmta, 8. KknaM. Devoa ilnd Nr. 1» 8» 4 vaä 9 traKlieh, < imd 7 die Bltern v«n t.

Die VaasB« dieser Umrisse stimmen aidit mit dm direct gewonnenen Haassen und die Um-
lisse pewühmn daher kein vollkommenes Bild der Kopfformen. Wahrscheinlich liepf diess

daran, dass die grösste Breite nicht in derselben Ebene mit der grössten Länge liegt und daas

die Uagenebene entscheidend gewseen ist Immerhin itt •• intsraeuant m seben, irl« silir

«eh hier die Hutebene in Fenn und Oröese werhielt, und naoientUeh wie versehieden gross

hei den etn/elnen Individuen die Oröfss dsT Stbii «nsOllti «ihmd dss EButMrliuipt eioi

grosse Gonstanz der Büdnng zeigt.
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Sttsqng ^om 90. lOn 1875.

YoraitMiidar Hair Vinhow.

(1) Die Ucnrca Jobo Klvaas uod Hart danken für ihre Emenottog xu oor-

respondirenden Mitgliedern.

Alf offdenÜidMS lü^^ied wird Aogamddflt

H«rr Joi< d« P«roio j Figii«ras ans Caba.

(•2) Das Kriegsministerium hat die erbetene Veranstaltung von Erbebungen iiber

die Farbe der Augen, der Haare und der Haut der eingestellten Rekruten als mit

dam dienstlichen Interesse unvereinbar abgelehnt.

Dagegen hat der Herr Galtasniinister angaorda^ daat derartige Erit^nmgen in

allen Scholen des praasdsdien Staates vorgenominen werden sollen.

(^) Herr Lanin, Photograph %a Nicolajcwsk am Amnr, übersendet als Probe

zwei von ihm angefertigte Photographien, ncLmlicb chinesische Exilirtc von Mansej

an der russischen Grenze und eine Ansicht des Flusses Ogoifun. Beide sind sehr

wohl gelungen. Er theOt gleichseitig mit, data «r wUmad «ima swamifljlbtigao

AnfantiialteB am Amor sahireiche FhotogiaplneD aui^geooiiuinD liaba nod das» soeben

ein Albuin mit Ansichten und Typen Ton den sQdlichen Kflsteo und Ton der Gegend

des Urspningos des Flusses üssuri im Abdruck sei. Er erbietet sich, gelehrten Ge-

sellschafteu, Redactionen und einzelnen Personen diese Photographien abzulassen und

wegen des Verlagsrechtes mit ihnen in Beziehung zu treten.
')

*> Preis^Joiirant

40 Bilder, Ansicbton toii Ufern und Städten, Dörfern und Buchten Jfll Laidb das äom «OB

der Stadt Stretensk bis Nicolajewsk. Jedes Kild zu 2 Rubel

50 Bilder von Tjpen, tinippeo, Waffen, Scenen und (iuttem; Scenen aus dem Leben der £in-

wohaer, wekbe diese Oegsad bewohnen. Jedes Bild sn 3 Rubel.

40 Bilder Ton südlichen H&fen: Dekastri, Imperatorskoi (kaiseriich), Sta. Olga: Ansiebten von

Sachalin, Wladiwostok: von dem See Cbanna; AnsleUaa an FluBSS Ussori und vonfiewoh-

nern dieses Landes. Jedes Bild zu 3 EubeL

YoUittBdlgii AJkam der bsstan Bildsr» Aaiiehtsn and T^rpea dir AnrafWm Ctafiod, dar

sfidUflksB Hifn and d«r «togiwl am absrai UiMiii, 100 BiUar 140 Anbal, ifO BiMar MO
RtiM.

Alle die obengennunten Bilder werden sofort abgeschickt nach Empfang des Geldes oder

aaeh Empfang eines Tclegrammes, dass diS OsU abgeschiefct Iii

Adresse: Nicolajewsk am Amur, photflgrs|ifaiachs Aaftalk Wlidiair WaiiQavllNh Laniii.

XUagnaaia adnain aiaat Mie^lajawtk, Latin.
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(4) Htir B»H, Ooraia O^fwrffy, beSndü •Idh, teteffiefaM NMbtUB« dot-

8«lb«a infolge^ ifiod«r in BtoMiKfiB, um sdiM geoki^dbMi wid «ÜhBologiMbeii For^

schungeo ia grSwerer Audduning Attfranehmen. Ganz besonder.'^ Ix^absichtigt er, die

Muschelberge von Santos zu uaterSQchen. Er hat im sridliclien Mina;; eine Hcgräb-

nissgrotte ausgerfiuint und A Skelete daraus gewouneu, ein in eiiipr Hängf^matte be-

etattetee, ein in Eiude uod Falmblättei eingehülltes und ein in einem Topf beigesetzte«.

(5) Bm KIspäiML fllMneiid«t d. d. Jena, 19. lOn, d«m VomlMiidm «ine

Bflflie TOD BaBMilcniigaB über

thllringlsclie nnd schlestoche Fnnde.

1) In Betreff des Berichtes des Hm. Dr. Voss (Sitzung vom 17. Oct. 1874) über

die fortgesetzten Ausgrabungen im Braunshaio muss ich betonen, dass ich

keineswegs behauptet habe, dass der Charakter der Braunsbainer Oriber din

Leiehenbestattang als dnrekgeheiide Begel ersoheineD lasse; wohl aber mnss

leb ausdrücklieh wiederludMi, dass der eine (snant geSfiaele) Grabhügel u n-

sweifelhafte Reste eines menschlichen (kindlichen) Begräbnisses barg; die

ganze, deutlich erkennbare Beisetzungs-Erdgrube war mit zwar sehr mürben,

zerfallenden, aber doch deutlich die Formen der menschlichen Species zeigen-

den Knochenieeteo in ihrer ganzen Länge durchsetzt, ja s(^ar ein menseh*

lidier «IGleh^-finekensahn wude dieser Grabe entnoounen, d« sber leider

von dem Platze, wo die Fondgegensliade deposirt wurden, entwendet oder

durch die zahlreichen, unliebsamen, neugierigen Zuschauer „Terlegt** worden

ist. Es steht übrigens fest, dass es eine Art von Leichenbestattung gab, wo
über dem leicht mit Erde bedeckten Leichnam ein Feuer angefacht wurde,

welches die Knochen des Beerdigten mehr oder weniger stark caldnirte, wovon

dexen Vexgpngliehkeit in feoehter Erde sehr ahhingig ist

8) In Betreff der in der Sitzung vom 14. Nor. 1874 von Ihnen besprochenen und

abgebildeten bemalten Posener Thongefasse, welche aufiRallend an die

Schlesischen im Germanischen Museum zu Jena erinnern, dürfte doch auch

an die von Prof. Conze in Wien besprochenen und in den Sitzungsberichten

der Wiener Akademie 1870 abgebildeten altgriechischeo Thongefasse la er-

innern sein, leh bin der lieinnng^ dsss die betNffnde Ornamentik weniger

ab nr-arisch, wie Conze will, sa beseichnen ist, sondern eher den Zeitm

anpebörtj wo die griechischen und italischen Völker noch mit den Kelten,

welohe ja sprachlich ZU dieser Gruppe geboren (Schleicher), noch eine zusam-

menhangende Völkergruppe bildeten, da dieselbe Ornamentik auch auf galli-

Sehern Boden und in den Schweizer Pfahlbauten nadUüingt, während sin s. B.

in den reingermanisehen mitfeeldentBchen Gegenden ginnlieh fehlt; hier
aber tritt dafür während der Bvonseteit vielfach eine weitgehende, unmöglich

zufällige Aehnlichkeit mit den Thongeßssen auf, die Schliemann in Klein-

asicn (,Troja-) ausgegraben hat. In diesen dürfte weit eher ein ur-arisches

Element stecken, als in den von Conze abgebildeten Produkten altgriechischer

Keramik. — Das eigenthümliche Y-Zeichen, welches dem Triquetrum

ihnlicfa ist, kommt übrigens Ihnlidi andi tinter den nititalisehan Sduiftaeidien

tnr für einen aus K entstandmen palatalen Laut (wie das Sanskrit 9), in dar

Form von ^, d. h. von einem lateinischen S mit einem kleinen vorgesetzten

Haken (Vgl. Wimmer, ronenskriftens oprindelse etc., Kopenhagen 1 S74, S. 51).

•i) Was ferner die iu demselben Bericht« von Ihnen erwähnte , auch von

mir schon öfters beobachtete See-Igel-Ornamentik anbelangt, auf welche

iob maoii vor Innem mU Bm. ftofewer Hneekel hier n eprsdien ktn, so
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erwähne ich noch, dass ausser an däniaclien Gefassen der Steinzeit auch

die altägyptiaehe Ornamentik Sehnliches Aufweist, besonders Mwh die Venie-

iiuigsfiifia (dnr Kms, der vmi Pnnktmi anislaiiit itt). Ubmt Qvmuaadbm
Ifnseuin zu Jena besitzt einen yersteinerten Echinas, weidrar in einer üne,
angeblich mit Stein Utensilien im Anbalt'schen gefunden ist, nnd eine Bronse-

nadel (Fibula) aus St-hlesicn, deren runde convoxe Verzierungsplatte genau

die Form und natürliche Felder-Ornamentik mit den punktirten Streifen eines

Echinos wiedergiebt

4) In Betreff Ibret Vortrages Ober Antgrabangen so WeteenMa (Ktsoagibemlit

vom 18. Nov. 1874) möolite iah nodk eri^buend liittsnfSgen, daia in Thfiringen

doch auch noch westlicher, als Sie angeben, ümenfelder mit T^eichenbrand iiak

finden; so habe ich z. B. erst kürzlich (im vorigen Jahre) dicht bei Jena aa
zwei örtlich ganz entgegengesetzt liegenden Stellen durcli den Saal-Eisenbahn-

Bau au^edeckte Urneufelder zu Gesicht bekümmeu, von denen das eine, in

der tiefai Saal-Aae (naeli LSbatedt nX das aadara anf eiaen Thal-Abbaage,

etwa 60 Fnaa «bar dam Saakpwgel swiaebeB derBaaemnUMe und Lidutaabria

liegt Letzteres scheint von grosser AusdebMBg n aem und 'venpiialift laiohe

Ausbeute bei einer in baldige Aussicht genommenen Ausgrabung. Es fanden

sich hier luisonders lironzesachen (sehr verschlackt) und als Schmuck-Araulete

durchbohrte Flussmuscheln, während bei Löbstedt Eisen- und Bronzesachen

an Combination galaiidaii wnidea. Anah habe ieh aahon an andana StaUaii

daa waatiiolMD Tliftaiagan (a. B, Vippaob-EdalhaiiaaD hinter Weimar, xad bei

Geiaa in der Rhön o. a. O.) ürnenbegräbnisse mit Leichenbrand gefunden.

Immerhin aber bleibt p?. auffallend, dass in Thüringen die Latchenbaatattang

verhaltniaamisaig viel häufiger ist» als der Leiehenbmad.

(6) Daa eben eingetroffsne Heft VI der „lüttheilnngen der dentsehen Geaell-

Ar Natniw vad VAlkarknade Oataaiens« eatfaiit aal« aaderaa iataieiaaaten Abhaad-
hwgea eiaea Aatela dea Hxa. D6aita flbar die Aiaa.

(7) Horr Virohow legt photographiache Abbildungen eines von Hrn. Wagner
ans Venezuela eingesendeten, angeblich in einem See gctundenen thönernen Idoles

fer. Er mh daaaelbe im Uallischen Museum und Hr. Opel hat die Güte gehabt^

ea aaf aeiaea Waaaeh photognphiiea aa kaaea. Jffiae Abbildaog davoa aoO ia den

,iNeaea UiMbnlaagea'' encheiaaa.

(8) Hr. Hartmann berichtet über eine Anzahl im anatomilflhfln Maaaam aa
Berlin befindlicher, noch mit flen VVeichtheiien U-deckter

K4pfe ven Mnlatten and Kegem aas Bakia«

Oiaaelbea wardea aam Thdl aohea ia dem 183ft enehieaenen, interamaHtan, aach

nelaa Oii|paale eathatteadea Werke Gottfried 8ehadow*a: ^atfoaalphfBiacBomiaa*

in den eigenthümlich markigen Contouren des Meisters bildlich dargestellt nnd auf

S. 28 ff. des zugehörigen Textes kurz beschrieben. Nach den Ermittelungen, welche

Vortragender zum Theil unter Beihülfe des verewigten Prinzen Adalbert von Preussen

angestellt, war die Gelegenheit, bei welcher jene Köpfe erlangt wurden, die folgende:

,Ia dea 1880« aad apHiiaa Jahna amna ia dio afiidliehea nad auttitVM Flavia-

aea BnaOieae wiederiwUe Aafaliade eaagabmahaB, welohe aam Thea die Broehtaag

aiaer FSdacativ-Republik bezweckten. Die meisten dieser Aafittlade lehaten lieh an
die sogenannte Cabano-Revnhitidn in den Tlebieten des oberen und unteren Amazo-

nenatromeat Hanptoichiich waren ea nun die Fartngen, welche bei dieaea Kimpfen
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in den Reihen der Aufständischen fochten, alle jeno Mulatten, Mestizen, Kafusos,

MamnelalH», iadioe, Negro« o. w. Im Jahn 1883 kam aaeh io don StnwMii

Babiaa mmJEUoipfand es worden von den akgreioben kaisarliehen Trappen bei dieaer

Gelegenheit eine Anziahl aus einem SklavantMlgno ausgebrochener afrikanischer

Schwarz»'r in der Hitze de«i Kampfes getSdtet, theil» kurz nach Beendipunp

ilesselbcu stamlreclitlich erschossen. Ein gewisser v. Schotzky wusste sich dlo.

Köpfe einiger der Getödtoten zu versebaffen, welche danu in das auatouiiscbe Museum

der Beriiaer Oniveiaittt gelangten. Dieaelbem aind nodi lient aiemlkh gut eubalten

and XMgen im Antlits anm TbeU aelbet noch aolohe Tecsemingen, wie eie bei ge-

waksamer Todesart wohl entstdien kSnnen. Es sind darunter Köpfe von Negroa

Nofos, d. h. von frisch angekommenen, welcbe noch die ursprünglichen Stammesab-

zeichen tragen und als typij^ch gegenüber jenen Kreoinigprn betrachtet werden

dürfen, welche, im Laude geboren, im Verlauf der Geschiechtsfulgeu ihxeu beimath-

liohen Charakter dodi weaeotHdi iadern oder ndi glnaUch einbfiasen.

Yertrag^er legte nun die in nat&riieher GrBeie mitteht dea Lnese'aehen Appa-

lalea aafgenommenen nnd in ilirer etwaa Terblichencn Färbung der Haut wiederge-

gebenen Portraits von fünf Individuen vor. Von jedem Kopfe verfertigte Hr. Hart-

mann eine genaue Profil- und eine genau«? Face-Ansicht Er fand Gelegenheit,

einige dieser Portraits später mit gut photograpbirten, denselben Nationalitäten ange<-

hdronden an ergleiohen, welcbe Untenachong ein günstiges Resoltat hinaidbiUeh

det tjpiachen BeeehaAmheit jener WongeiitpiipaKrte efgabw Geadohnet worden die

Köpfe

1) eines Knaben aus Cabenda,

2) eines jungen Madebens ans Apg|ol«|

3) eines Monjallo-Mannes,

4) eines Mannes mit der Bezeichnung „Mina",

5) einee aogenaanlen Knopneaaen oder Hakaopa.

Der HHurwooha an Haupt und Bart, die Aogenbcaneo, Wimpern, die Geilaltang

der Lippen, Ohian u. s. w. liessen sich in so grossem Maassstabe gianaaer wieder^

geben. DfT sogenannte Mina-Neger erinnert mit seinen die Kreuz und Quer über

Stirn und Wangon hiufenden Schnittnarben an jene Sucnitched faces oder Bantetje

(im Scbinte^e), von denen uns Prof. Bastian im l. Bande seines neuesten Reise-

werina Ikber die LoangokOale 8. 186 und 814 beriehtet Am Knopneaaen, weldken

andi der in der Sitaung anwesende Miaaiona-Iwepekfcor, Hr. Ilerenakj ala einan

eolehen in Anspruch nehmen zu d&rfan glaubte, laufen eine Menge knopfiormiger,

warziger Erhabenheiten in nicht gana regelmfawgea Abitänden TOB dem behaarten

Stirnrande bis zur Nasenspitze.

Nach Hxu. Missionar, Endemann's brieflicher Mittbeilung an den Vortragenden

wbd bei anderen Knopnenaen dteae mediana LlngKaihe ton „Knöpfen* andi dmmh
quer über den mittleren Theil dea AntUtaea aiehende Reihen gekreuat Einer liie-

ren Nachricht zufolge sollen die^e den A-Bantu augehficenden Schwarzen ihre Haut

kreisförmig einschneiden und die dergestalt abgegrenzten Hautiuselchen durch Ein-

klciuuiung in den entsprechend vollfiilirten Ausschnitt einer heim Eintrocknen allmäh-

lich zusammenschrumpfenden Eruchtschaaie isolirt und dadurch zur Erzeugung einer

«araanartigen Harfonagung gebnehl werden. .Nach einer anderen Darstellung, wel-

eher aneh Hr. Merenaky aemen BeiCdl giabl^ wird die Haut dee Geaiehftea an be-

stimmfeen Stellen nur halbkraitfinnig inoidift und durch methodisches Emporbinden

zur Rrseugung der Knöpfe gezwungen. Die üppige Ausbildung der letztern bei dem
abgebildeten Individuum lässt an eine gleichzeitig mit der Entwicklung der Knöpfe

erfolgte leichte Keloidbüdung denken. Nach Um. Merensk^ legen übrigens die

uiym^L-ü Ly Google



(*4)

VMI 4w ABwmiln «oterjochteo Ibieaopft Smt vwmiiteltoBd« Sitte jetzt allmählich ab.

Wia noB o. A. eine der Geedkdheft piiieotiite, tob Hm. Meier KlingelhSfar
aufgenommene Photographie beweist, finden eich derextige Yeruastaltungen auch bei

im südliclicn Kongo wohnenden Stämmen. Zu letzteren scheinen denn auch ein

Ton Biard abgebildeter, ferner ein von Agassiz in dessen brasilianischem Reise-

werke (nach einer in Brasilien gangbaren, auch im Besitze des Vortrageoden befiod-

Hfllien Photographie) xylograpbisdi iriedergegebenen n^^S^^ Novo", eowie ein im
Dnmmann*Mliea Albiim (Heft , Blatt ) dargeelelltor BkUsn tob Pemambneo
m gehören.

Vortragender legte ferner vor die von ihm nach der Natur mit dem Prisma auf-

genommenen, in ihrem oaturücben Kolorit en Gonohe auflgeführten tjpiachen Portnüte

lebeoder AMkauer:

1) eiset BiMfairi,

f) einee AbbAdi,

8) eines Hasäni,

4) und 5) zwoior BagilSy

6) eines I>jaali,

7) eines senuuriscbcn MisdilingeSf

8) einee PnUo too Kaaao^

9) eines edlen Fvngi,

10) eines Tabi-BewohneNy

11) eines Dongoläni,

12) eines Kongäri (Dar-Fnr),

Ii) eines Barta oder Berta,

U) eiset Desqa»

15) einet Kin^ndm nad

16) eines Schilluk.

Diese 16 Typen, lauter Miianer, wurden bisher zum Theil noch gar nicht, zum
Theil nur sehr ungenügend bildlich dargestellt. Der zur gi-winsm .liihresz»Mt von

Hadjis Tekärine wimmelnde Völkermarkt in deu oberuubischeo uud äcnuaribcben

Ortschaften hol dem Vortragenden gute Gelegenheit zur Ausfuhroog denutiger Ar>

beiten dar. IHe eimmtiiehen TotgeseigteB Dantellungen edlen in einem Tom Vei«-

tragenden binnen kurzer Zeit zu publicirenden umfangreichen Werke übttT die An*
tbropologie Afrika'e an geeiga^ Stelle abgriuldet nndaaaführlioh beeehriebeB werden.

(9) Herr Friedei legte folgende dem Märkiacbeu Frovioxial-Muaeum su Berlin

gehörige Gegenst&nde (Taf. V, Fig. 1—3) Tor:

1) einen eehSn geedkliffmen Fenentein>Keil, ll^Cm.Jaag^ an derSobaeidedCBii.

Ineit, in Rixdorf nahe Berlin beim Amechachten der Fuodamente einer Bies»

nerei gefunden, Geschenk des Rentmeisters Wall bäum in Gusow;

2) einen desgl., 11 Cm. lang, an der Schneide 4 Cm. breit, mit eini-m Bronze-

(oder Kupfer?-) ('clt (11,5 Cm. lang, Schneide 6,ö Cm. breit) schönster Ar-

beit, zusammen beim Abtragen eines Uiinengrabes in Deutsch-Sagar bei

Oroeten a/0. gefanden, mitgetheilt vom Beetor PetermasB daaelbifc;

3) doen Bronzemeiaad (17 Cm. Ung, Schneide l Cm. breit) in einem Torfimoorbd
Neustadt a d. Dosse gefunden, den noch jetzt gebraoehten gewöhnlichen eist-rnen

Meissein auffallend ähnlich und deshalb besonders merkwürdig, da die iu hie-

siger Gegend gefundenen Instrumente, Schuiucksachen, Wafifen etc. von Bronze

in der Kegel decorativ gehalten uud stylistisch bearbeitet sind und dea-

hdb die Untacateihing anlaaaen, daat saben ihnen die gawSbsliaheii
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Instrumente noch au» Stein gefertigt waren. Erst die Verwendung der

Brouze zu di ii gewöhnlichsten und e^öbstPii OeräthschufU-n (wie das vorlie-

geode) lässt aber den Schluss auf eine wirkliclie und mit Grund so zu nen-

imde ,BiiMim-Zrit** b«i einem Volke xu. Dergleichen rohe Bronsegeräthe

gehlSrai Im jätet nooh n dua aelfentfeio Ftadea in der Mvk.
4) drei eiserue, in Berlin ausgebaggerte GeiidiMlieftuii eine eohmale (S6 Um.

breit) und eine breite (50 Mm. breite) Worftpieas-Spitee, iowie eine Scheere,

bei welcher letzteren der Griff und die Schneiden zu einem Stikk verbunden

sind und die nicht veruieteteu Schneiden, ähnlich wie bei dou uocli jetzt übli-

chen Woilscheereu, um zu wirken, mit der vollen Hand gegen eiuunder ge-

diOoktwecdeamllnea, alw entqireelMiid Tal Z, Mr, 4 M Ho*tm»an (der

ümenfiriedhof bei Denan, firannaebweig^ 1B74) oder Jemalderen I, Nr. 863
bei Worsaae (Nordiske Oldsager, 1859) [letztere freilich aus Messing], oder

Liudenschmit: Heidn. Altertbiimor, Hd III, Heft II, Taf. I, Nr 3 — Es

ist dies die in der Römerzeit übliche Scheerenfnrm, dpi. ein noch jetzt im

ganzen östlichen Asien verbreiu^ter Typus. (Der Vortragende legte zur Ver-

^«ichuDg eine moderne japaniaehe Seheere f^eidier Gonatraetion tot, welehe

aon Bruder, der Obecetebaant Dr. Carl Priedel 186S in Tokohnmn kmfte.)

5} drei Bronzegefässe, mit Edelrost bedeckt, vor ca. 30 Jahren von dem inzwischen

verstorbenen Garnisnnsohullehrer Wilde in Stajiken Ijei Spandau in bedeu»

teuder Tiefe ausgegraben, (Jescheuk des Directors Hiltl. Die Gefässe sind

dem Auscheine nach durchaus «kaif^ gearbeitet, d. h. aus düuuem Blech in

Sdmienfcrm gioteieben, jedea nut mnem angenieteten CfatilP tenahen md dem
Typna von Woranne n. a. 0. Broooealderen 382, noeh genauer Linden-
schmit: Die Alterthümer unserer heidniscben Vorseit, II Bd., HeftD^ Ta£ö,
Nr» 3 (gefunden bei Mainz) entsprechend.

Die Herkunft dieser überaus merkwürdigen und für unsere Gegend bia

jetzt einzigen Heukelschalen ist bekunutlich gerade Mtreitiger wie je.

Lindeascbmit bemerkt an der bezeichocteo Stolle Folgendes : ^Die

gelienkelten Näpfe Nr. S nnd 8 aoa MeeUenbnrg nnd dem Bbeinlande aind

Produkte einer nnverkennbw vontt^^idien Metellarbeit, weldie eine treflfidie

Schule und unausgeseUto Uebung voraussetst Die Verschiedenheit der Ana-

führnng ist nur von jener Art, welche die verschiedenen Sorten derselben

FabrikwiMiie oliarakterisirt. Wollte man im Sinuc der Sy&teniatiker voraus-

setzea, die Uefässe von Schwerin und Maiuz, sowie ein gleichartiges von

Wieabeden, aeien durch einselne Arbeit« an diesen weit entfemteo Orten am-
gefBJutt» ao mflaaten wir ao^^eloh den jeteigen bandweridiehen VerfaUtniaaen

nnieres Landes ein Hinaafreichai um vierthalb Jahrtausende zn gestehen, dann
so weit mindestens niTisste die sogen. Bronzeperiode, bei der immer wach-

.vi Hcien .Auflehnung der Kisenzeit, hinaufgeschoben vvcnlcn. Da aber bis jetzt

uiciit Jederuiaun eine sulche Erweiteruug der Chrunolugie nordischer Bildung

den Ihatelchlieben nnd luatoriacben Vefhittnisaen entepraohend ludet, ao iak

gewiaa die Annahme riner Herstellung jener EnUeobgdlaae in den alten

Ottlterstaaten sicherer und begrsiflicher ; wie denn offenbar ihre Henkel maa
senweise gleichartig ausgeführt und danu den verschiedenen Fabriksorten an-

gepasst und aufgenietet erscheinen. — Wird man nach allem diesem die be-

sprochenen Metailgefässe noch für germanisch uder kellisch, uud zwar mit

besonderem Nachdruck für entschieden keltiacb erklSren wollen, ao mag ouw
amne Freude in dem Behanni bei Torgefssstwi Meinungen Unden.**
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L i n (1 r 1) <( h m it «M klart diese Hroiizcgcfüs-^e, zu (Ionen unserr 3 gehörpo,

für altituiiäcli. Nucb dieser Anschauung wären »ie vielleicht ins i. hin 0.

Jahrfannderk a. Chr. stt trtiaB.

AbbildangeD dioter im Katelog II, aub 1838 bis 1834 «ogetrageaeD Ca*

blnetsstQcke mit flervorhebuDg der aehr primitiven auf die OberfiäcbeD der

Henkel eingeritzten Linearverzit ruDRcn (a, a. n) wcnleii auf Taf. V gt-gcb^'n.

Bei Nr. 1832 und 1833 ^itlli (iie uiiiertMi Niete platt jjeklopft, bei

Nr. 1834 dagegen die zwei oberen Niete auf der iuuereu Seite bervurrageud

kegelfSrmig in der Art der Tatali. Aaf dieaea wichtige Kriteriam madii

Lindenachmit (Oeber Urafirang ond Herkunft dner AnaiM Denkmale dea

sogen, älteren Eisenalters, insbesondere der Geräthe aus Gold, Erz und Eisen,

welche zugleich mit ftru^kisoheii Krzgefas^ien in den Grabhügeln des Rhein-

gebit te> gofutiilcii werden. Mainz l«7l pag. 10) besonders aufinerkHam: „Es

begegnen diese konischen Nieten uusscbliessUch nur au Gefä«sen, welche mit

altitaliaolien Arbeiten die alleroAdbate Beiiebung bieten, aaf der Brsvaae einea

GrabhGgela bei Boontag, Amt Odenaee, auf den Broehatöcken einea in Meck-

lenburg gefundenen ErzgefiLsses (Frideric. Franc. TOn Schröter und Lisch,

Taf. XII, 2), auf der Erzvase des Kesselwagens von Judenburg in Steiermark,

auf einer namhaften Zahl schöner Erz^efärise iti Hullstadt, aber auch auf den

Kratereu, Schalen und Becken der Griiber von Cervetri, Präoeste, Bomarzo

and Vald.* — Aach die eehone, dem üebergange der Bronse- aar Biaenseit

angehorige altefemakische Bfiatoag^ welche neaerdiogi im letaton Vaseoairomer

des nSoigL Altan Maaaama so Barlin aofgesleUt ist, aeigl dieaa koniaehen

Niete.

Liudenschrait fährt fort: „Unter lien Gefässen, welehe Merkraale aus-

wärtigeu Ursprunges bieten, sind »chlicsalich noch jene einfachen, aber ele-

ganten Näpfe aus goldfarbiger Bronae so erwähnen, ttreldie bereits sweimal

(bei Kreosnach and bei Aogabori^ in grSsserer Zahl beiaammen ond nach

aufsteigender Grösse, einer in deu andern geatellt, aufgefunden sind.

Auch eine andere Art leichter kleinci Schalen von zierlicbcui Profil mit auf-

genietetem Blechhenkel, theils glatt, theils mit Reihen von Buckeln verziert,

reicht von Mecklenburg (die Schale von Üabnion) in das mittlere Elbland

(jeue von Koltsch bei Torgau, Mos. Berlin), in das Üheingebiet (Mus. v. Hainx),

bia stt jenen von Hallatadt und mit danaelben weiter nach Sikdea."

Aach die Staaken'acben Oefiba aeheinen ineinander geatellt gefondeo

so aein*

Naclidem ich vor Kurzem wiederholt die italischen Mii^ieen .Tuf Bronzen

durclisucht, muss ich Liudeuschmit in Bezug auf die schlagende AehuUcb-

keit dieser Gefässe mit aititaliseheu Repliken beipflichten.

Ii) eine Urne mit einem Feuersteinkeil (10 Cm. lang, Schneide 4,& Cm. breit)

susammen bei Hdien-Zierita in Mecklenburg gefondeo, tom Director George
Hiltl geschenkt Das Zusammeoliegeo des Steines mit der Urne itt ein nickt

gerade gewöhnliches, indem diesel; <• Ntyli>tiscli eioer späteren Zeit anzugehö-

ren Hclicitit Sie ist 14 Cui. ht)ch, die gr>(^stl• Weite dos Bauches 14 (.'in.,

der iiurcliuiehscr des Bodens 4,G Ciu. Der ilui.t ist schlank uud mit emeui

Henkel versebea. Die Tersiernngen bestehen ans kleinen aehrigen Einker-

bungen, auf dem ontero Baochtheile aber auch aoa groaaen iSfSrmigen Ein>

schnitten Nach tlieseo „nnruhigcn" Verzierungen, «lern schlanken Halse uud

tlen» Ht nki l zu s< hlies«>en, würde man tlie Urne in die spätere (wendisch«)

Zeit zu setzen nach der gewühulicbcn Annahme, geneigt sein. Endlich
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7) einen in torfigem Boden, in einer Schicht, dip Rt.irko Hirschgeweihe enthielt,

ausgegrabeoen defecteu Menschesscbädei ; tou den übrigen vorhauden gewe-

MMii Skaletthiilm, die beim Amiditditoii dm Cuialt twiMhin FlMnoMa
md der SpfM bei Moabit gefbnden wordoi, iat nicht» gerettet mcden. B*>

sondere Beigaben sind nicht ermittelt. Der Schädel scheint der plattgediQdk-

teo (flachen Form, die neuerdin^ die AuCimerkaamkeit erregt) anaayhfiren. —

Herr Yirohow macht besonders auf die Bronzeschaleu von Staaken aufmerksam,

deren Tedmilc gau mit derjenigen der kfirslieh vea &m beeprodienen Bronie Bimer

oder GjBteo flberainitimmt Beide gehfiren ofiiMiber demselben aitistisdteB Gebiele

n and sind als importirte Arbeiten s« betraohtan.

(10) Als Geschenk des Hrn. Oldenberg werden zwpi Nüsse von Anacardium

Orientale vorgelegt, ia deren Hilus die Physiognomien eines Affen (wohl eines Hylo-

bates?) raeht niedlich eingseohnilBt ebd. IHeaelben worden, als TropUten des

Atehin-Feldsegee, in Botfcerdam in grosser Menge Terkauft.

(11) Der VoKsitaende ferliest ans einem Briefe dea Herrn A. B. Xtfir einige

Bemerkungen

Aber die BesisInnifSB swisehsa legritos oud Fapias.

Bs war im Febmar 1878, als Maelny und ich sniammen in Tidore eine grosse

Sehaar (ca. 60—80) F^pnas sahen; er kam damals ton der Astrolabebaj und war

noch nicht auf den Philippinen gewesen, und ich kam von diesen undwar noch nioht

auf Neu-Guinea gewesen. Wir unterhielten uns damals über die Zusammengehörig-

keit der beiden Kasst»ii, diese Papuas vor Augen. Icli richtete die F"rage an ihn,

die mir sehr wichtig schien, ob sie den i'apuas der Astrolabebay glichen, und er iie-

hanpleta keinen Unterschied irgend wddier Art conststiren an können. Ich durfte

aber damab schon vermöge meiner Negritobekanntschaft — hatte ich sie dooh schon

ein Jahr vorher in einer kleineu Schrift flüchtig b< sdirieben — die Gleichheit wenig-

stens des äusseren Habitus zwischen Negrito's und Papua's behaupten und that es

Diese äussere Gleichheit ist sehr in die Augen springend; sie drängt, bei der ver-

hältnissmässig nicht so grossen räumlichen Entfernung der 2 Kassen von einander,

die Hypothese der ZuMunmengehörigkeit thstsiehHeh auf. Ob sie sa erweisen sein

iprd, ist ein Anderes. Bin positifer Wahrscheinli^keitabeweia aber wiegt, wie mir

scheint, viele Bedenken auf. Die Sprsehnntersuchung wird uns wahrscheinlich hier

auch nicht viel leisten. Angenommen, was noch dahin steht, die Schädelformcn

seien coustaut uuterscheidbar, würde dariu ein Gogeubeweis liegen müssen, und soll

mau bei sonstiger grosser physischer Aehulichkeil nicht eher annehmen , üass sie ab-

geindert habe, wie ja überbanpt durch insulare Abgeschlossenheit und andere Um-
stinde die «Art^ (aoologiseh genommen) ab&ndert — sweifelloe — , wenn uns auch

trotz Darwin und vielem Geschrei noch Einseht in das wie und warum fehlt? Die

räumliche relative Nähe zwischen Neu-Guinea und den Philippinen ist mir durch

zwei rh:it>aclifn vor Augen genilirt worden, die ich der Mühe wertli halte ihueu zu

erzählen: Kurz ehe ich nach iNeu-Gutuea kam, wurde uach einer Insel vor Dore ein

kleines Bnderboot von den Sangi-Inadn, im Morden von Gelebes, im Süden der Phi-

lippinen ohne Sturm abgetrieben. Ich selbst sprach nodi einige diessr Sangimsmi anf

Neu-Guinea. Sic waren von einem Platz auf Siao in einem Ruderltoot missigsr GfSsse,

etwa 15 Personen (wenn ich nicht irre), mit Frauen und Kindern weggefohren, um
Frfuiidf auf einer benachbarten lusel zu besuchen, und waren auf dieser Lustfabrt [)i8

Meu-Guiuea abgetrieben! Natürlich hatten sie die äusseisteu Lutbehruugeu zu uber-

Digitized by Google



stehen, denn sie w&ren 30 Tapo auf See gewesen. Die Insel bei Dore, auf der sie

landen wollten, (Maoaswari) ist seit vielen Jaliren von einem Missionare bewohnt luid

es liegen ein paar Papna-DSrfer auf ihr. Trotz der Jahrelangen Binflüim dw MtHio-

nän empfingen die Tfipam diete SanginMn mit PfirilMhBmi»ii imd lieiteB ti» ent

Bftoh DaswiMshenkqnft der IKinoiiiM lenden. — Die smite hierher gehörige lliat^

sehe wird mir ganz vor Kurxem von Temate gemeldet Alle Handelsexpeditionen

von Ternate nach Neu-Guinea missglückten im Jahre 1874 bis auf eine. Die meisten

kftmen nicht einmal bis Neu-Guinea. Ein Schiff aber wurde von Neu-Guinea, nach-

dem es auf Jobi gewesen, wo mehrere Leute desselben ermordet worden, tMS Mwii

Miiidwiao abgetriebeD (ohne Stann) und geUogte von da über Mtkamut errt aach 6

Monaten naeh Tenate anxflek. Ich bin gUeklieh aolehen MiMgMchiek entawuMB.

—

Der Vorsitzende beUuit die Wichtigkeit die^or letzteren Erfahrungen, namentlich

mit E&cksicht auf den früheren Streit twischen den Herren Jagor und Semper.

(12) Herr Profieaaor Vlicbfr ana Fieiborg i./B. besprach

die Heplaritfirafa

Yom archiologisch-ethnographischen Standpunkt und gab einen gedrängten Ueberblick

über den Inhalt seiner zum Druck vorbereiteten desfallsigen Monograghie, welche, mit

Holzschnitten und chromolithographischen Tafeln ausgestattet, noch in diesem Jahre

im Verlag von Schweizerbart (E. Koch) in Stuttgart erscbeiaen solL

Die IfinmHen Nephrit, Jadeit und Chloromelanit, wovon die beiden lela»

teren etat in neuerer Zeit durch Damonr venn5ge ihrer ehenuaehen Eigenschaften

dem ihnen znm Theil ähnlichen Nephrit gegenübergestellt wurden, standen bis jetzt

ermoge Mangels an ausgeprägter Kr)-sta!lforni oder anderweitiger in's Auge fallender

Eigenschaften bei den Mineralogen in gerlngcai Ansehen, während sie vom archäolo-

gisch-ethnographischen Standpunkt grösseres Interesse verdieueu.

Die betrefliMiden Hinendien waren frtther, weil meist ab Beile, lieiaael aoge-

hauen oder als Sdimockgegenst&ide, Idole a. dergl. verarbeitet fefnnden und aoa

anderen Erdtheilen zu uns gebracht, eigentlich mehr in Coriositaten- und Raritfiten-

Kammern untergebracht, in Mineralienkabineten dagegen mehr nur zuffiilig, verein-

zelt und ohne Verständniss für ihre Bedeutung deponirt, während sie in andern Erd-

theilen vollkommen die Rolle eines Halbedelsteines spielen, wofür z. B. ein Beweia

darin liegt, daaa bei der Pariaer Indoetiie-AnflateUnng eine Firma Gnthrie ana Lon-

don eine Fkaehtsammlung von «hUieeiadien Nephritgegenatlndea im Geaammtwertii

ven einer halben Million Franken ausgestellt hatte.

In Europa finden sich, soweit bis jetzt bekannt, die fraglichen Mineralkorper

im Gebirg anstehend gar nicht — (Ein einziger loser Block von Menschenkopf-

grösse, welcher am Anfimg dieses Jahrhunderte durch ßreithaupt als in einer

finmnkoUengnibe bei Sdhwemsal vnfm Leipzig gefunden beaehrieben woide, iak

docttiin anf eine bia jetat nooh nnentrithaelte Weise gerathen und jedenfidli flkr Bn-

vopa ein Fremdling)

Seitdem aber in den l'talilbautfu uml anderwärts unt^T Ilunderlen von Steinin-

Instrumenten aus europäischen Gcsteiuen >la und dort auch vereinzelte ßeile und

Heissel aus solchen fremden Mineralien entdeckt und durch die Analysen von L. R.

T. Fellenberg nnd von Damonr als ana Nephrit, Jadeit, Cbkwoindanit gafonnt

oonafeatiit waren, hat man der Sache etwaa mehr Aufmeilcaamkeit an sehenken nnd
dieselbe aneh aohon auf antfarop(rfogischea Congreaaen, wie i. B. 1872 an Brftsael an

erörtern begonn«>ii.

Der Redner legte sodann die Resultate seiuer eingehenden mehrjährigen Studien
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dar, welche dahin zielten, einmal die gesammte, ungeahnt grosse Literatur speciell

über den Nephrit von dem höchsten Alterthum bis zur Neuzeit aus allen europäischen

und ausaereoropäischeu Sprachen zuaammenzuätelleu, oudercrseitä die lieächaÜeuheit

«11« is andara Biddiailen «inlMiiiiiadiea Yotkomniiiate tmi Nephnt, Jadeit u. . w.

daxdi Targleichend« ofaeiitiMbd'tind aikrotkopUchft FocMüniDgea raaiipttiideB,

mn die al» Fremdlinge auf enrop&ischem Boden verstreuten SteininstmmentoiiiiBglichst

auf ihre Heimath zurückführen und Schlüsse auf die Völker ziehen zu können, welche

dieselben entweder rtwa als Prunkwaffeu, Cultgegenstände u. s, w. selbst in unsere

Gegenden aus ihrer Heixuath mitgebracht oder (was weniger wahrscheiulidi sein

laSdito) dnNh HaadalsfnlniiduQgea «nt dsni Ottan beiogea IuiImb dfliftan.

Ea wvfdan imo vom YactragandeD di« mm dam minaralogiaelian und dam athno-

graphiBofaao Umyersitätsmuseum von Freiburg mitgebrachteo rohen und verarbeifeatao

Vorkommnisse obiger Mineralien aus Sibirien, Turkestan, China, Neuseeland, Ota-

helti u. 8. \v. vorgelegt, aus letzteren Gegenden auch gesclmitzte Figuren, Idole,

Schmuckgegenstände, und deren kunstreiche Bearbeitung u. s. w. näher erläutert

Dia letatai» gawinnt am ao melur Interesaa bat dar «oormen Zlhif^kail dar Sob-

atauiBy wofitar ain Bawaia dnreh aia Btiapial gafiafert wmda, bai «deham ab Naphri^

block selbst dar Zerkleinerung durch einen Dampfhammer widerstand.

Von da ging der Redner unter der Angabe, dass aus Afrika noch keine Ne-

phrite coustatirt seien, auf Amerika über, auf die daselbst scliou bei der Entdeckung

des Erdtheils bei den Eingebornen durch die Spanier vorgefundenen Steiniigurcn,

«alaha ala Amalate gegen Miaraalaidaa getragen trardan, dahar darNaoM lapia aa-

phritiaoa, piadta da loa fiBonaa^ aueh piadra da la ^|ada (Wakdiaiigagand), fmaiia

später das Wort „Jada" wurde, während in früheren Zeiten das Mineral naah Abal

Renuisat's ForschungflD (1S20) den jatat auf aina QnaBvaziatit fibargagaDganan

Mameu Jaspis führte.

Auch der Name Amazoueustein, welcher jetzt einer (besonders ans Sibirien

besogenen) grunan FaUtapadipyariallt beigelegt so waidan pflegt, basiaht aiah ur-

apcftagUeli (aait La Condamina, 1745> anf ain angablieii napluilagtigaa lÜDanl ana

der Gegend dea Amaaoinanatroms, welubes Ton dan Indianern — als Täfeldban, durch-

bohrte Cylinder u. 9. w. geschnitten — getragen und sehr hoch in Ehren gehalten

wird. Schon Alex. v. Humboldt, sodann v. Martius, die Gebrüder Schom-
burgk bemtkhten sich vergebens, das natürliclie Vorkommen und den Fundort dieser

grünan Btaiaa m antdaakaa. Ba wodan Gypsabgüaia mid WachiimitBtioaaB toa dan
.

waoigan Originalataakia, walbha dar Badiar biahar kannan kmta, Yoigalagt; latatara

befinden sich im mineralogischen wid im albnographischen Museum zu Berlin, dano

im Mineralienkabinet zu Genf; einige aus anderen Museen beschriebene Exemplare

sind leider theils verloren , theils nach Brasilien zurückverkauft. Es wuitlt n sodann

die Formen verschiedener Frunkwaffeu aus Mexiko und Mittelamerika erläutert, ui-

eonTaza Baila mit Saulptar vnd aigaiitlifimliohar Duahbobning untar dan Kaalaa

hin, planaanTaza Baila mit Sanlptor nnd mit aubantanar (iintar dar Fttaba Ua vai^

teufender) Durchbohruugi mleliar man aooh bei ägyptischen Sairabäen mituntar be-

gegnet. Bei diesem Anlass wurde hervorgehoben, wie dringlich es sei. Alles, was

nur irgend von solchen, dem Amerikanischen Alterthuui angehörigen Reliquien noch

au&utreiben ist, den Centren der betreÖeuden Wissenscliaft, d. b. den archäologiadh-

aUmographiacbaa Muaaan sainiianda&.')

*) Dia mit dm nutitaniiwthso, aaf aauiafdgvfiaa Vsiba liiawliMndsn Wart »Ohaiahihaitl*

belegten, geschnitzten, inMazteo und Mittelamerika noch vaKtedHalian und dort sehr hoch |^
j

scbätzieu .St«ine sind ohne Zweifei von verscbtodsuMr adnarakgiMhar JNatur, Kin aus der
|
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Schliesslich wurden noch einige Muster von Jadeit- und Chloromelanit-Gegen-

Bt&oden Torgezeigt, unterAngabe derFundorte in derSchweix ond in Mitteldeutschland.

—

Herr VirdlMP bflOMikft, daas er aioh schon Toar «iaiger 2dt^ aogeregt durch die

Erwähnung des aogamanten erratischen Nephritblockes von Schwemsal bei Leipzig

Seitens der Herren Naumann. Fischer und Schlagintweit, an Hrn. Professor

Zirkel in Leipzig gewundt habe. Leider ist weder von diesem Funde, noch Ton

dem im Johannisthal bei Leipzig etwas Weitarea aa ermitteln, indeaa erUiil Biux

Zirkel, daaa aofihnderFandbvidiftdenBndraokmBdM, daieian deo betedMen
OrteOi die rielleioht an alten Handfllaalmwen lagen, Nephrit verloren worden; jedao-

£alls sei die ZugebSrif^t dea liIrtaMB wm dem Temia, wie ihm ooheiBe^ dwehna
niehl eonatatiit.

Henr Viiehow erwihnk femer, daaa er im Moaenm aa Münster awtt'aehr schtee

SteiDÜite ans grtnem, durdiaeheaoeDden Malmiei gefiuden, imd daas er aioh jetst

wegea gnuHMver NetiieB an Hm. Hoeina gewaodel Imiie. Denelbe aolneifat ihm
Folgendes

:

„Gleich nach (i)mpfang llires Schreibens habe ich mir die hiesigen Steinwerk-

zeuge zur Untersuchung ausgebeteu. Ich glaube mit ziemlicher Sicherheit, so weit

diea elun ohemieche Untersuchung möglich ist, behaupten aa dftrfon, daas eigentUober

Nepiuit wrter ihneii nieliil tertnlea iak Toa des 9S Numnecn der fleamhmg aiod

ea» 8 ana einem grflnen oder grünlichen Gesteiaf 6 von diesen, sogenanata Sleiop

Idbaaier, fielen sofort aus, da sie aus deutlich gemengten Felsartcn bestehen, nur 2,

als Aexte bezeichnet, konnten für die weitere Untersuchung in Betracht kommen.

Von diesen ist das grössere Stück 0,29 M. lang, unten ü,Udd M. breit und in der

Hatten wo ea am dicksten ist, 0,025 M. dick. DieFaibe Iii tiefdunkelgrün mit llbk-

tiB Stellon, di« Hftrte «aler 4 aater Apatit Be iat alao keia Nephrit» eoadeca

jedenfalls Serpentin. Das zweite ist Ton ähnlicher Form, aber viel flacher, 0,25 BL

lang, 0,075 M. breit und an der stärksten Stelle noch nicht 0,015 M. dick. Kä ist

ebenfalls scheinbar homogen, hellgrün mit weisslichen Stellen, und an den Spalten

und Rissen mit gelblichen Steilen, letztere wohl nur durch Verwitterung und Ver-

oareinigung entetaadeB. Die BMe dieeaa St&ckea iat FeldapathUbte aad dtriber,

aber der Brach eoheiBt aiehfc daa GrobepHtterige dee Nephrila in babea; dieiea^

sowie die Faibe, Reicht gegen Nephrit. Ich hoffe, es wird mir gestattet, ein Stück-

chen abzusprengen und den frischen Bruch und vielleicht auch einen Dünnschliff

untersuchen zu können und eine chemische Analyse inachen zu lassen, Vorläutig

mag ich über die Natur dieses Gesteins keine weiteren Vermuthungen aussprechen,

da ei eben aar Venanthafep aeia kOaamk Dea ente 8Mek iffe bri Gloppanbuf
(Oldeabvrg), daa aweite bei ABitar aa der Wm, beide im Svide an%afandan

Weifeaie Notiaea lagM aieht bri.«

(13) Herr F. S. Hartmann richtet im Namen des historischen Vereins von

Oberfrauken, d. d. Fürstenfeldbruck, U. Febr., folgendes ScUi^eiben an die üesell-

achaft, betreffend

dia bayrlMlMi HMhieftar*

^Im eadJjahea Theile Bayema kommen viele Tanaeade vea Tacwerkaa anlter,

Priv.itsaminiMni: des Ilm. Dr. A. v. PrantziuH in Heidelberg stammeDdes Exemplar erkannte

der Uedner veru)ü){e mikruskopiiicLer Untersuchung eines Splitters als Heliotrop-Quarz. — Kina

Analjie dnss iehten amerikantdcbeu Nsphrits Usgt bis heute noch aiclit vor.
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Terlasseaer Bodenculturen vor, welche das Landvolk Hochbifange, HeidenbeelO} Hei«

deaäcker, Heidenatränge, Hochäcker und Römerbeete heisst

jJHflte Hoohidcar habeo ichon frfibtr di« Aufinerksamkeit der Alterthumsfreande

mid Oeeeliiehtafocsdier im hohen Grade in Auprnoli genommen
;

gegenwärtig hat

aiab auch der hittolisehe Vereio von und für Oberbayern die erschSpfisode Bearbei-

tung dieses Themas zur Aufgabe gestellt und seine Mandatare beauftragt, hiezu um-
fassende Nachforschungen ansuateUen und über deren Ergebnisse auef&hrlichen Be-

richt zu erstatten.

,iAn der Lösung dieaer Aufgabe arbeite ich bereits 3 Jahre und schmeichle ich

mir, daas mir nnnmehr die Lfiaang dieaer Frage gelungen aein dfiffte.

„Znr YervoUatiiidigang meiner Arbeiten wäre mir aber noeh m wissen noth-

wendig, wie weit diese Art der Ackerbestellung in unserem weiteren Yaterlande

verbreitet ist und oh namontlich verödeto Culturen, wenn sie aucli im Norden for*

kommen, dasselbe Grpriige, wie die süddeutschen Hochäcker an sich tragen.

„Es zeigen sich nehmlich an einander gereihte Erhöhungen mit dazwischen

liegenden yertielbngen too vngttwfihnlieher Orfiaae und Oestalti ihre Reihen aind

anaeheinend wunderbar geordnet, haben in der Regel eine Bndte von 6—IS M., aber

auch darüber und eine auffallende regelmSsaige Wölbung.

„Ihre Länge ist immer scharf peradlmig, aber sehr verschieden, oft über 290 M.,

ja of^ auf 2 Kilometer auagedehnt, während die Höhe der Wölbungen 5—8 Dem.

beträgt.

nSto folgen nicht immer io dmelbea Richtung auf einander; sieht ndmdieh

eine Reihe, ana etw» 90—50 Beeten bealehend, T<m Osten naeh Weaten, ao adiUeaat

aidi ihr rar Sdte oder von der Mitte ausgehend, aber eben so geradlinig von Norden

nach Södei\ gerichtet, eine zweite derselben an; doch überzeugt man sich allenthalben,

dass die Anlagen Yon Osten nach Westen viel seltener vorkommen, als die von Süden

nach Norden.

yDieae altea Ooltnen seigen aieh aehr häufig aufOudeboden, oft sind dieselbm

anoh mit uralten Waldbestioden bedeckt

„Auf den HochÄckem oder in deren unmittelbarer Nähe befinden sich Halb-

kugelgräber und Trichtergruben, und gehören beide letstere nnaweifelhaft dem Volke

an, welches die Flochäcker bebaute.

„Solche alte Culturen sollen auch unter den gleichen Erscheinuugeu und beglei-

tenden ümetiiideD in den denlachen Reidialanden Sbaaa nsd Lothringen^ in Fnnk-

tdch. Engend, Belgien, sogar andi im nfirdlicben Spanien Toikomman.

„Auch in Dänemark auf den jfitländischcn Haiden sollen allenbalbcn die Spuren

alter Ahtheilungen der Aecker und andere Spuren der ehemaligen Cultur b* iiierkt

werden, namentlich auf der Randbinhaide ; dasselbe soll aucli bei Langenrehui der

Fall sein, wo ausserdem sehr häu&g zirkelrunde Vertieiungeu vorkommen, 10—12

Pnaa im Dnnlmieaaer, 8—4 Fnaa tief ond mit einem Brdwalle rnngeben.

yAneh anf der Insel Island ond in Seandinavim hat man uralte Bodenooltnren

gpfonden, deren auch Dr. Weinhold in seinem nordischen Leben erwähnt.

^v. Estorf erwähnt S. (32 seiner Beschreibung der Grabhügel bei Uelzen mehr-

fach uralter Bodenculturen, welche merkwürdiger Weise, wie bei den Hochäckem in

Süüdeutschland, sich mitten unter diese Todtendenkmale erstrecken.

nSolehn veiUde Bodenonltaren ond Wllateneien mag ea noch gar viele geben

im lieben Vateriaode, ohne dass ich davon Keontniss erhalten hätte.

„Desshalb bin ich so frei, mich an Ihre Güte mit der Bitte zu wenden, mein

und meines Vereines Streben in dieser Richtung gefälligst zu unterstützen, ich

eiBocbe aber nicht allein, uns Kenntniss von dem Vorkomweu solcher verödeter and

*•
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«naMr Caltar gesetster Aecker zu geben, sondern auch|AnfiidilS«e la flitiidlao Bbtr
|

deren Struktur, über die Länge, Breite und Hohe der Beete, um hieraus feststellen

zu können, ob dieflelben solchen in SüddeiitiKvhland Torkommenden beigesählfc wer-

den können.

gich erachte die schmalen hohen Beete, ^Bifauge*', wie ne bei uns in Bayern,

BShmen, Oertenrieh ete. voi^MBiiien und tot 80—40 Jahren ooish aHgwniwn in

üebuog waren, alt die naehgeboceneii Elnder nmenr Hodiiite; ich erlaube mir

desehalb die Anfrage:

1) Kommen im Norden auch schmale hochrückige Beete vor, und in welchen

Gegenden sind oder waren sie im aligemeinen Gebrauch?

2) Sind jetst noch breite and hoohr&ddge Felder in üebang and in wdelMD

Gcfei^jea? "Wi» braife nnd hoch sind die Beete?*

Der Vorsitzende ersucht die Mitglieder zur Unterstützung der vorgetragenen

Forschungen, bemerkt aber im Voraus, dass die Frage in Norddeutsch 1and überaus

erschwert werde dadurch, daas im 3(>jäbrigen Kriege zahlreiche Wüstungen entstan-

den nnd som Theii selbefc die Srinnemngen an die früheren Dörfer yerloren gegau-

ga Mifln.

(14) Herr Dr. Pröhlich übersendet durch Hm. Dr. Voss
drei Keltensch&del ron BalHnHkelljgsbay in Irland.

Die der Gesellschaft übergebenen drei Schädel stammen von einem alten Kirch-

hof in Ballinskellygsbay bei Cahirceveen, Kerry County, im südwestlichen Irland, der

sieh innerhalb der lisaeni einee ttagsl effisUeoen Kloaten dieht am Heereeoftr

befindet und nach Aussage der Einwohner seit Menschengedenken existirt Nach der

Ansicht des Einsenders haben sich die dortigen Einwohner wohl seit mehreren Jahr-

hunderten nicht mit Fremden gemischt, da das baumlose, beinahe nur aus Weide

bestehende Land gewiss niemanden zur Einwanderung reize, und da die Leute unter

sich noch keltisch sprechen, auch bei Begräbnissen, Eirchweihen u. s. w. sehr soiH

derban Gehrtnehe entfilten.

Herr Virohow begrüsst die Sendung trotz des sehr defekten Zostandes der

Schädel mit Freuden, da es die ersten keltischen Schädel sind, die an die Gesell-

schaft gelangen. Leider fehlt bei allen dreien der Unterkiefer, bei zweien das Ge-

sicht und bei dem dritten die Schädelbasis, so dsss sich ein zusammenfassendea

Urlfaeil eiguitlieh nicht gewinnen Halt. Immeihin dgentjeteotaaehrfendiiedener
Grosse eine grosse Verwandtschaft. Sie sind sämmtlich mesocepbal mit Neigung snr

Dolichocephalie und vorwaltend sincipitaler Entwickelung. Nr. 2 und 3 können als

weiblich bezeichnet werden, womit auch ihre geringe Höhe harmonirt; Nr. I ist ein

sehr kräftiger und grosser männlicher Schädel, bei dem sicherlich ein ganz anderes

Höhenverhältniss gefunden werden würde, wenn die Basis bei ihm erhalten wäre.

Daa bewaiat die w«t ^DBisere Bntfeaong dea limcten GahS^anges tqo dar Sdiat-

telhöhe. Alla drei mfiasen lange frei gelegen haben; ihre Obeifliehe ial wm Theil

jnifc Moos besetzt, zum Theil mit Schlamm und kleinen Schnecken.

Nr. 1 zeigt in der Seitenansicht eine starke Wölbung und ein weit zurGckga«

hendes Hinterhaupt. Er ist sehr lang, aber zugleich hoch und breit. Seine grösste

Breite liegt nahe unter und vor den Parietalhöckem, welche Ton den Lineae tempo-

rales gekiMiit Warden; letstaM nihacn ridh hinter der Kwawiaht bia anf 140 Mm^
and ihre »weite, ineaere Linie greift nöiBh um je 10 lfm. weiter nach oben

hinani: Die SeitentiittUe dea Sehldeb fiad atwk abgeplattet» ao daea in der Binter-
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hauptsansicht eine fünfeckige Form erscheint. Die "Wantenfortsätze sind sehr stark

und weit auseinander stehend. Am Hinterhaupt eine mächtige Protuberanz. Die

Stirn etwaä niedrig, mit »ehr »tarlcem.NasenWulst, der in der Mitte nur eine geringe

Kipienkung erkennen üest; jedeiseits erstreckt tich Ton da, jedodi OllMllllinidt

geeohieden, ein itaikw Wobt auf die Stin. Der obere OrMtafaaad schmal und sehr

zurücktretend, die mehr breite als hohe Orbita daher scheinbar zurückliegend, nur

ihr unterer Rand stärker hervortretend. Jochbeine anliegend, Kiefergelenkgruben

sehr tief und steil. Nasenwurzel sehr tief, Nase schmal und niedrig. Oberkiefer

sehr orthognath und mit ganz niederem Kieferrand; die Vorderzähne fehlend, die

BanHilm« stark abgenutit. Oer dritte Baokiahn jederseits mit 8 Wmmlii. Gsimnn
sehr knrs, 45 lfm. lang und 43 bnit

Der weibliche Schädel Nr. 2, welchem das Gesicht fehl^ ist im üebrigen gut

erhalten; er ist lang, breit und niedrig. Namentlich die Stirn ist sehr niedrig.

Dafür hat sie starke Höcker, eine volle Glabella und einen vollen Nasenwulst. Die

Scheitelbeine sind, wie übrigens auch bei Nr. 1, ungewöhnlich lang; ihre wohl aus-

gebildeten Hfiektr wmäbm von dem Planom temporale erxeisht Dm fwspringende

Hinterhaupt hat eine abweidhende Gestalt: der moskelfreie Theil der Sehnppe ist

niedrig, aber stark gewölbt, dagegen der muskuläre mehr eben und fast hofixontsl

gestellt. Die Jochbeine sind stark ausgewolbt. Der äussere Gehörgang von vom
her sehr abgeplattet. Jederseits an der Ala magna splienoid. ein grösserer Schalt-

knocheo, der die Stelle des Proc. frontalis »quamae tempor. einnimmt, jedoch das

Stinbdii iddit «Midit, also die Ala nur hinten von dem Angolas |WBrintilis ab-

schneidet Reohte Orfaita hoch und nach oben und innen stbkor ansgeweitet

Dem allem Anschein nach gleichfalls weiblichen Schädel Nr. 3 fehlen sowohl

das Gi'sicht als die Basis, so dass seilest die Nasengegend des Stirnbeines nicht voll-

ständig ist. Er hat in jeder Beiiehuog kleinere Dimensionen als die vorigen, ist

jedoch gleichfalls lang mit stark vortretendem Hinterhaupt, recht medrig, zumal am
Yoidef- nad Mittelkopfe, and vmi beoierkenswerther Parietalfareile.

Dos Wctlew nivd aidi mos der tabelUrisdien Zosammenstallang ergeben. •)

1

Irland.

% a.

Seiinimt.

1590» 1560 1500f

653 538 500 534

£Qtf. des ionem Gehöigaoges v. d. Stimwölbung . i III 1 10 104 116

• s • s . • Scheitelhöhe . <

1

125 107 98 118

S 9 • • « a Btstariunpls- 1

wSlbong . 114 108 95 100

Si^ des TOfdsnn 1tsndss des For. occip. von der

vorderen Jb'oataDell« lib 126

• • ^ doi tüf» osoiik von der

hiniMen FsutsasOe . . 119 iie

136 131 188 r

Ente des hinteren Bandes des ¥or. occip. von der

Tonkron FoBtsnsDs 146 149 148

' 196,5 188,5 1801 185

135 133
w 125|

134 131 115 120>A

Ssgittsinmftng dar HiattrtBaptMchupipe . . • . 116 119 191

J

Intf. dis iossn 6tlthgsmi von der Naseuiraml 106 10« 119

• • • a TOIM'tqrf.»SiMStsflhsi 110,6

I) Der Schädel von Selmunt gehört zu d« MfHidai NvanNr dar YsrttigSi «f Ist htar

der fisqusiDlidiksit wegen mit a>i^nefiBhrt.
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1

1
l.

1

Inud.

S. 8.

SeOmint.

Bntfi dc-i GohMrirnne«»*? vnn ilcrn Oherkieferrand . .
— — — 116

, . iüuterbauptelocbes vou der NaBoawurzel . — 96,7 — —
• , , • • HiBlwhanpto.

— 66 53? 58
— 38 38 —
— 30 27 —
IM 146 186 157

73,6 64 61 57,5

98 104 95 ' 103

194 127 106 127

148 187 188 188

12S 143

110 102 — 117

1 136 (2X73) 150

TS — 71

Querumfan^r von tinam iuMnCMiSi^uv Mm aiidam 836 327 (2x145) 324

24,6 24 — 25

U 26

ftf 56

99 39 42,6

:?3 35 — 57

148 — — 146

BntfaniuD^ der G«lra]«rab60 dw UmUMtän . . 101,6 M — III

OMtehtowinM(ÜMtmnal, NaMMtMhd, Oih&|uiK} 70 76

76,3 76,9 75,0 84,8

71,6 78,2 74,6t

1
- 93,1 9lfi 87,81

(15) Em X. Kflaae sdiMikt «iMn
Sehidel taa Sellniint (Sicilien).

Derselbe ist um das Jahr 1868 während der üntersuchungen des Directors der

Alterthünior, Hrn. Cava! Uro in einer TieÜD voo 10 MoUum In der Ciegand der

Cittadelia von beUnuot uusgegrai>en worden.

Herr Tiidivw gfobl duii folgende BetoMbong:
Der machtige Schädel ist leider sehr rerlelit Ofhober Mk er bei der Aasgr»-

bung durch einen Spatenstich von der Basis her dtirchstossen worden. In Folge

dessen fehlen der grösstc Theil des Os trihasilare, das Siebbein, das Hejitum uarium

und die ^«aseobeiae; die Schuppe des Hintorbauptes hat einen langen Sprung und

der larto Gaamen UaA in der Mittellinie. Trotzdem ist die GeMumntgestalt traU

erkennbar und die genannten Sprünge lueen deh dnmdi etarkea Tnnimin—Jritokea
des Schädels fast ganz schliessen. Die Knochen sind im (3nBS«a IM, elastisch, stark

bräunlich gefärbt, jedoch mit grauweisslichen, kalkigen Anflügen, hier und d.i auch

mit dickeren, lehmigen Schichten überzogen. An ihrer Oberfläche sieht man aahl-

reicbe blrosiouen durch Pflanzenwurzeln. Der Unterkiefer fehlt.

Der SehUfll, offanbar minnlieh, iat tibiltaiMwieeig kan, diek «nd lieelij «t

itfc Bit tlulnii MnakdaoiitMa maheik Beobli dieht Uater dorlfitto dar MÜlidiMi

Abtheilnng der Krumuht liegt «in rundlicher tiafv Kndnul^ dar aioh atoh inaan



k VtnHlMg gdteod macht Oberiudb dies« Stelle ist die Naht grossentheils ver-

«aditeo. Alle fllnrigen Nähte sind offen und zackig. Dem entspreohond sind alle

Knochen des Schädeldaches beträchtlich entwickelt, nur die synostotische Gegend

rechts ist sichtlich zurückgeblieben. Die Schlafeniinien reichen bis über die ächeitel-

hfieker ofc nlh«» dflh biatsr d« BjMamilil Mb anf 100 Ilm.; die Fkotabenafck

oedpiteUs bildet einen eteken Vei^ini^ die NwiWinKmen liegen von einen-

der und sind von einer deatliehen Linea suprema überragt.

Die Stirn ist voll und breit, fast ohne Glabclla, mit einem starken Naaenwulst

versehen, von dem aus sich beiderseits, jedoch getrennt vom Orbitalrande, ein star-

ker Superciliarwulst nach aussen auf die Stirn erstreckt. Der Orbitairand tritt nur

mieeig vm^ die OiMiee eellel iiid haA md elitai lohief nit earinrar AMätang
aaeh unten «md ameeo.

Die Scheitelbeine sind stark auf der Flftche gebogen und haben wenig vortre-

tende Höcker ungefähr in der Mitte ihrer Länge Die grösstc Breite des Schädels

liegt in der Gegend der Schläfenschuppen, welche hoch un<l etwas kurz sind. Dafür

sind die Alae temporales sphen. sehr gross, namentlich breit. Das Hinterhaupt ist

knie, jedo^ iroU und tuk kuglig gerundet Der Winlnl der Lembdanalii iit onge-

wShnlieh groee. Alle Nibte offsn und groMentiheOs saokig.

An der Basis ist nur der rechte Proc. condyloides erhalten : er ist sehr llaeh

und mit platten, in einem stumpfen Winkel gegen einander gestellten, jedoch gaas

getrennten Gelenkflächen versehen. Die Warzenfortsätze stehen sehr weit auseinan-

dor. Die Gelenkgruben des Unterkiefers sind ungemein tief und steil; dem ent-

epeeehend bt der Iwewre GelArgang von tem lier aelur etark abgeplattet

Dae Qeeidit eraoheiot kriftig» jedodh ohne Bekheit Der Jodibogen iefc weit

ausgebogeU) der KieCsr gross, aber orthognath und mit niederem Zahnrand. Der

harte Gaumen verhältnissmässig klein, namentlich kurz: er misst 45 Mm. in der

Lange auf 42 in der Breite, Seine untere Fläche ist sehr unregelmässig durch tiefe

und gewundene Furchen. In dem mehr parabolischen Zahnrande sind sämmtliche

Zttme bia aof den zeehtin Weieheitmabi entweder abgebrocbeo, oder ao^gebUen.

D« Weiaheiluekn iet kriftig vnd wenig ahgeniailüliwB. Die Alveole des dritten

Backzahnes links zeigt drei WurzellScher, davon zwei äussere.

Der Schädel ist demnach ein ausgemacht brachycephaler und orthognather. Nach

hinten hin erscheint er fast trochocephal. Seine Hübe ist grösser, als der Index er-

kennen iässt: deutlicher ist in dieser Beziehung der ungewöhnlich niedrige Breiten-

Mhim^ndwr. Dainaoh ateht er, eo weit aieh bia jetat ftbeiaehen Itat^ dem lignriaehen

Typna am nfefarten. Sowohl von dem hellenisdien und phSniaieehm, ala von dem
iberischen (baskiscben) Typus entfernt er sich deutlich. Da nun nach dem Zeogniiae

der classischen Schriftsteller ') die älteste Bevölkerung Siciliens, die Sicaner, iberischen

Stammes war, so scheint es, als ob der vorliegende Schädel einem zwischen die

Sicaner einerseits, die Punier und Hellenen andererseits eingeschobenen Stamme zu-

gehSre, alao m8|^klierweiae d«B Stamme der Sienler. Die wahiaeheiaKoh illyriacike

Abknnft der letaleren wftrde der SchldeUoarm, wweit iA «ehe, nloht widet^neeken.

(16) Herr Sohliemann übersendet eine Nummer der Angsbnrgor Allg. Zeitung

(Beilage Nr. 8. Januar 1875) und eine des Moniteur universfl (Nr. 14. J.tnuar l''^75),

worin er sich gegen die Angriffe der Herren Stark und Yivien de St. Martin
verllMidigt

*) Yi^ malBe kWiie Sehiitt ib« die Dtberftan« InepiB. Barifai 1S74. 8. 19.
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(17) H«nr flehwarli hat in dncr Bdlage wa dm amiMten Ptagnunm d«
Friedrich-Wilhelm-Gymnasiums in Posen ein Yerzeichniss der Alterthumsfunde der

Prorioz geliefert. Zugleich hat er die Blätter der pgihiatoriifihan Karte l&r di«Pfo>

Tina Posen auBgezeichnet und eingesendet.

(18) Geschenke:

1) Worsaae: La mlonisatimi d« la Rnarie ek dn Nord 8nandinaTa» tnd. par

ßeauTais. Copenhagae 1872».

2) H. Wanke 1: Skizzen aus Kiew. Wien 1875.

3) Handolmann: Antiquarische Miscellen.

4) F. Ouppi: Gli acavi della Teraramara dl Gorzano, esecuiti nel 1874. Mo-

dena 1875.

5) Schliemann; XTNOHTIKH A^HTKSO AeHNICgIl« 1875.
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Siteung vom 17. April 161b.

YonitMiid« Bot IMmr.

(1) Als neue Mitglieder wurden prociamirt:

Herr Marine-Ingenieur Gaede hierselbst,

Herr Prof. Wilh. Hechler zu Karlsruhe.

Zum correspoüdirenden Mitgliede ist ernannt:

fl«Kr Dr. Itidor Koperaieki ia finfanL

(2) HoEr 0. Bohlfs übersendet nebst Begleitschreibon d. d. Weimar, 90l Min,

im Anschlüsse an die firüher der Gesellschaft gMehenkten SchidAl (Sitsug YWn 13,

Juni 1874)| die sohoo damals erwFihnten

FoBdatloke au einem Felsgrabe der Oase DacJteL

Ja einem KoxUcoffBr werden Sie die üme, den Holikopf oder Tielineiir das

Holageaiolit nnd gans nnten die Matte finden, wcnnii die Todten im Gube sage-

deckt waren. Di» Urne hatte im Innern weiter nichts als Sand und aüuge bitumi-

nöee Bröckelchen, von letaleren sind neileioht durch Heraasschaben noch welche

herauszubek oinmcn.

„Das Gesicht von Holz saas an einer ca. 3 Fuss langen vierkantigen Holzstange

und stak so inndttao derTodten-Fandli«. IMa Stange salbet ist in Daohel gehüeban.

Die Matte endlicli, Ton der ich die grfiasere HUfts an Sie einsende, bedeckte das

Ganze. Wenn man bedenkt, dass Tausende von Jahren verstrichen sein müssen, so

hat sich letatere sowohl, als auch das HoU des Gesichtes Tonüg^oh erhalten.*

Herr Virchow spricht für die werthToUe Ergänzung des früheren Geschenkes

dem berühmten Beisenden den besonderen Dank dar Qetellsehaft aas. Er macht

namentlidi auf das «genthfimHche Thongeftss anfaterinam, weldies dem Anscheirw

nach in ähnlicher Weise, wie es uns von chilenischen Indianern durch Hm. Phi-

lipp) berichtet ist, durch Zusammenlegen eines Thonfadens hergestellt zu sein

scheint. Es besteht nehmlich aus zwei plattrundlichen Hälften, von denen jede eine

von der Mitte aus spiralig zusammengewundene Platte darstellt. Jüo enger und kur-

ser Hala ist oben angefügt. YieUeioht würde dieses €Mth nnd der höchst eigea-

tiittmUeh geschnitrts, nh aosgefBhrte und angestrichene, platte flolski^ rar

arohiologiBohep fiestimmang des Alten des Grabes beitragen kSnnen.

Herr Fanl Asoherson bemerkt Folgendes: Die aus dem Felsengrabe in Dachel

stammende Matte ist aus strangartig zusammengedrehten Blattfiedem der Dattelpalme
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gsflochten, wtUche Bl:itU>r uoch beute in Aegypten, wie ia den Oasea, als Material

ta Flecbtwerk allgemein in Verwendung kommen.

Du sieiBlich laiebte, wnk hmA hell&ibigB Holl, ans ^ralobam der Kopf Teffar*

tigt iak, seigte MhoD bei Bflkraobtoiig mit fimem Auge dio grtHte Aehididhluil mit

dem der Sykouioro. au^ rlem fittt alle im Nilthal gefundenen Mumiensärge gearbeitet

sind. Die von Uru. F. Karks «ittgel&hrte mikronkopische OBtanaoluing hat diaoa

Bestimmung gerechtfertigt.

In demselben Grabe wurden noch folgende Gegenstände gefunden:

Stengelstihte ton Galoteopis proom R. Br., irab. Osdiar, eincsr baooiaitigen,

aooh haot aa den Wlkatoiiriadcni des NiMials md der Oasen hlaflgsD» sehr giftigeo

Aaclepiadee. Die eiasige Verwendung, wslehe diese Pflanze in Dache! findet, be-

steht in der Anfertigung von Fangzäunen zum Abhalten des Flugsandes. In Chargeh

sah Dr. Schweinfurth ein Bündel davon an Häusern als Amulet zur Abwehr des

bösen Blicks oder des feindlicbcu Zaubers aufgehängt, und liegt es nahe, einen äbn-

liohen Zweck dieser sonst aus Gx&bem noeh nieht bekanntni Beigabe antuoehmeii.

Ferner Froohtksme tod Balsnitas segyptaaoa DeL, srsb. HegMg, einem im gsa-

zen tn^iiolien Afrika Terbreiteken Baume aus der Familie der Olacaceen, der in

Oberägypten häufig angepflanzt wird, in Chargeh strauohartig nie wild vorkommt,

in Dache! aber von mir nicht angetroffen wurde. Die Kerne dieses Baumes, welcher

nach einer Nachricht von Diodor schon von den ältesten Ansiedlern in Aegypten aus

Aethiopien mitgebracht wurde, und, wie aus Tielen Darstellungen hervorgeht, beim

Cnttns der idton Aegypter eine widilige Bolle spielte, aiad wiedeilieik In Oilbera

dee Nflthals geAmdan.

Die HflUan, in welche die Mumien eingewickelt waren, bestehen aus Leinen,

wie dies eine auch im Nilthal allgemein befolgte rituelle Vorschrift gebot In den

Oasen wird jetzt meines Wissens kein Flachs gebaut; die £ingeborenen kleiden sich

fast nur in Baumwolle.

Die bolaniaelM üntarmdinng dieser Gilbeiftaide dental miüiitt anf Oidlu<-Ter>

hlltnine, die mit den ana dem RfiOale ftr die aMgypIlMhe Seit bokaurtn «ber>

einstimmen.

Ich bemerke noch, dass in dem unmittelbar neben den GrSbem, aus welchen

obige GegrnsUinde stammen, gelegenen Tempel Der-el-hegar, desi^en Erbauung nach

den hieroglyphischen Inschriften, m denen die Kaiser Nero, Vespasian und Titus

genannt amd<), etwa in die Jalire 80—80 mwerer Zeitreehnung an sefeMn iil, keil-

fBrmigs SMdce ans dem Holae der Smut-Akanie (Acndn nOotieft DaL) cor Sninm-

menfügung der aus mehreren Stüdcen bestehenden Säulenschäfle rerweadet sind»

Dieser Befund steht in Einklang mit einer hieroglyphischen Inschrift am Tempel von

('hargeh, die nach Lepsitts >) die Verwendung Ton Akasienhols beim Bau dieses

Tempels bezeugt

(8) Bwr H. ButiitM beiprieht in einem Sehwibea an den Yewitecndan d. d.

Bnenos Aires, 15. Febmir, im Mnahttig an seinen frOlMrai MÜtheilungn (Sttanag

vom 14. Min 1874)

die Ureinwohner der La Plate Staaten.

Ab ich vor mehreren Monaten Ihren Bericht über die durch mich crhaili^nen

patagonischeo Sefa&del Us, 8d ea mir gleich bei, ihnen su sohreiben, am einen

9 Lepsins, Hhte|lypUMhs laadniflm in danOmin venXltfiab nnd mehHih. ftümkr.

fir Igjft flpracbe and AHntthamrinmia I87A 8L 78.

^ a. a. 0. & 78.
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Schreibfehler «u yrrfios'^orn, doo ich in mpincni Avisobriefe begangen habe, indem

ich die Nation, von der die Schädel stammen, Puclches nannte; die prosso Aehnlich-

keit der Namen von Tehuelches und Puelches hat mich verleitet, den uurichtigen zu

gebrauchen und atatt Tehuelches» was ich Bchreiben wollte, Puelchea zu schreiben;

ich Terbeetere alao dies Yttraehen und «rklire Ihneo hiermit, als richtiges SaohTer-

hiltmss, daas diA SdbftM dar ahen Patagonier vom Bio Negro bei El Carmen den

Tahofllohes und nicht den Puelches angehört haben ; freilich nicht den gegenwirtigan,

•Olldern den früheren vor der Zeit der Eroberung durch die Spanier.

Die Nation, welche in der Gegend von Buenos Aires wohnte, wie die ersten

8|MUiier hierherkamen, heisst Queraudi», nicht Gueraodis, wie aus irriger Lesart

des SekMM in bmIimbi ^rlhen BuUÜA stellt; es vimt sin sdir kriegerisch gesinntes,

venrageiise Yolk, das den Speaieni viel an sdiaJIui mnelite, and sie sming, von der

Anlage der Stadt Buenos Aires im Jahre 1535 abzustehn; erst 45 Jahre spSter, als

die Zufuhren aus Spanien sich gemehrt hatten und die Colonie in Pari^uay im

Aufblühen begriffen war, gelang es dem zweiten Grfinder von Buenos Aires, Du
(iaraj, der Querandis Herr zu werden; er schlug sie südwestlich von Buenos Aires

an einer Stelle, die noob Jetst die Matanza heisst, so Temiditend, daae de die Ge-

gend umher Tediessen nnd ddi ins Innere mrtteksogen, aber nidit nacli Slkden,

sondern njich Westen, gegen die Cordilleren hin, wo jetzt die Ranqueles wohnen.

Azura, der im zweiten Baudo seiner Voyage etc. eine sehr gute Be^^clireibung aller

von ihm wahrgenommenen Indianer- Völkerschaften giebt. sagt geradezu, dass die

Reste der Querandis mit den Pampas-Indiauero Terachmoizen, zu denen sie sich

sorlkikaogen; daia diese den Anoaa verwandt seien nnd nntsr den ktsteren ein 6el-

lidier Zweig dar Aiwieaner, diesseits der GordülerettjSnTentiBhenssL Alle diese TSlker-

schaften hatten das kriegerische Naturell der Araucaner und gehörten mit diesen zu dem-

selben Stamm; heute führen sie andere Namen, wie Rancjueles, aber ihr Naturell ist das-

selbe; sie sind es, welche die Anfälle auf die europäischen Ansiedelungen ausführen und

Vieh, Kinder uad Weiber rauben, die erwachsenen M&nner aber todtschlagen. Von einem

Glied« ^SMrlBttnier stammen die durch Hm. Oldendorf besogenenSchSdel; ebenso

di^enigan, ««lebe Btrobel fn S. Lais erhielt nnd die ebedUls diieet vom Sehlaebt-

felde geholt wntdnn, «tf BefiaU de» Oonvenieari, der ihm damit «in Geaeheiik

machte.

Die Schädel der alten Grabstätten am Rio Negro gehören einer ganz anderen,

viel sanfteren Nation, den Tehuelches, an, zu denen die als Riesen bekannten Pata-

gonier der Küste gehören; sie haben sich der argentinischen Regierung halb unter-

worfen nnd leben mit den Pnni|«i*Indiminm dns Inoem in Peindsdiaft; Ja sie be-

izeiten sogar die Rsgieningstmppen auf flnren Kriegszügen gegen die lelsteren und

bewachen die Grenze gegen deren Einfölle, wofür sie Lieferungen an Yieh und

Kleiderstoffen nebst Tabak erhalten. Diese Indianer kommen nach Buenos Aires,

wo ich sie mehrmals gesehen habe. Sie sind nicht so dunkel gefärbt, wie die des

Inoem, welche ich in Mendoza sah; letztere waren sehr dunkelbraun, die Tehuelches

hellbmnn. Diese sind gross, seUank, jene kon, nntewetat gebant

Bin dritter Yolkiammm wohnte auf den Inadn swischen den Parani-Mflndnngnn

nnd TOn dieavn stammen die Topfischerban, weldie ich Ihnen geschickt habe. Sie

begraben ihreTodten in gebrannten Urnen, von denen ich eine wohl erhaltene früher

beschrieb, und gehört«ii der grosstMi Nation der Guaranis an, welche in viele Zweige

zerfiel und von denen der in Paraguay ansässige der Carios der begabteste gewesen

an sein scheint. Einen CoUeotiT-Nameo hatten diese YSDcer nieht, wohl aber eine

gamainanme, wenn «adi in viele Dialekte gasondarts Bpraehe, welelie 'von den

Spaniern Guarani genannt wurde, nach einem Indianer-Wort, das ünterworfen«
bedenteti Dieaa i^fa* tri^Kan a «»v^iyK«« nnA kattan flanathian. Kntm /Anaa
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noMliata) und Llaina*t; die aodeni lebten nnr fwi der Jagd und vom Fiaohtege,

anen Wimeb ab Zokm^ and fShrten eine nomadiairaDcle LebensneiBe, wahrend die

Querandis in Dorlschaften wohnteo, die tum Thett Westigt müm. mit PaUieaden

ond Fallgräben, und tapfer vertheidigt wurden.

Von den Queramlis sind bis jetzt keine Keöte und Antiquitäten aufgefunden, von

den Gu&raniü nur die Uraen.

(4) H«r Kaiiiki sn Nenefeettin beriehtet in einem Schreiben an den Vonitaen-

den vom 35. März, Im Anschluss an die Beqpieahnng der Ume too B4Mnbe^

(Siteong vom 14. Novbr. 1874)

Iber eine rerzierte Urne Toa FenuuS§»
(Hierzu Taf. VI, Big. 1-3).

FSr die Zoeendung des Sitson^berichtee der Berlin« GesellBobaft fftr Anthro-

pologie aaga ieb n*^«« mmnen vecbindlioliafeen Dank. Denelbe hat dadurch ein

ganz bceondorco Interesse für mich, als ich daraue ersehe, dass die Ume von

Rombczyn mit der im Bericht erwähnten Persanziger üme, die nur etwas kleiner

ist, eine ganz entschiedene Aehnlichkcit hat. Da Sie raeine Urne nicht vor Augen

hatten, so ist ihnen diese Aehnlicbkeit zum Theil entgangen, und exlaiÜM idi mir

ganz eichenst, Ihnen nachstehend eine Beschreibong nebet Zeiehnang der Penaa-

aiger Ume midofteilen. Um die AehnHehkeit der beiden in Rede atebenden

ümen noch mehr hervorzuheben, habe ich mich, so weit kleine Abweichungen nicht

andere Ausdrücke bedingen, derselben Worte bedient, mit welchen Sie die Bomb-

czyner Urne beschrieben haben.

In einem Ideinen, dachen Grabhügel bei den Persanziger Mühlen lag einStaan-

pflmtirr uid nnter demaelben ein Sttfnldstengrub, in der gewShnliohen Aztamgebank

In der Rtninkintn Btniden awei ünwn, von weUdien die eine, die grössere, von

schwarzer Farbe, vielfMdl eingebrochen war und auseinander fiel. In denelben, wmk-

aohen den Knocbenresten, lag eine ILuirnadol von Bronze, 12 ('m. lang.

Die zweite Urne ist sehr gut erhalten, die Oberfläche ist glänzend schwarz, wie

poürt, die innere schwarz grau, beide scheinbar selir gleichmassig. Der Duehmoaier

dee Bodena betrigt 11 Cm., dar&ber baneht eich dae GeOaa schnell ans, in seinem

giMen ümibage mimfe ee 60 Gm., dann veijflngt ea audi vdeder und geht oberiialb

der noch zu erwUmenden Verzierung in einen engen, lang ausgeschweiften Hals von

9 Cm. Hohe über. Die Mündung hat 8U Cm. im Durchmesser und ist von einem

ganz glatten, einfachen Kande umgeben. Ühtu; D(*ckel ist die Urne 21}iCm. hoch.

Der Deckel ist 3 Cm. hoch und liat unten einen Durclunesser von 10 CnL} er

bat eine schwache Andeutung von einer „Krempe*" nnd eine kegelfemige, oben ab-

gepiattete Geetalt Von dieser Platte gehen drei Bttndel oder Troddeln nach dem

Rande zu (Fig. 3); jedes Bündel beefeabt aus drei Doppellinien, die facherartig aus-

einander gehen und zu beiden Seiten von durchbrochenen Linien eingefasst sind;

nach dem Ilaude zu werden diese drei Bündel durch zwei geschlossene, kreisförmige

Linien begrenzt, die zu beiden Seiten wieder von durchbrochenen Linien emge*

^ baut sind.

Eine aelnr eigeutiiftmlidw Yeniemng (Flg. i) nmgiebt den unmittelbar unter

dem Halse gelegenen Abadmitt; sie besteht grösstentbeOa ans zwei, neben einander

laufenden, geschlossenen nnd aas unterbrochenen Linien, von denen die letztem als

Begleiterinnen und Verstärkungen der zusammenhängenden Linien auftreten. Beide

Arten von Linien sind verhältnissmässig tief und breit und offenbar mit eiaeBl MB

Ende etwas verbreiterten Griffel eingeritzt Die vnterbroehenen Linien neigen kune,

aifltt gMs in moer Flnoht BafMde LjageneindTaeka. Kabh oben iC^diiMB die
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Zeichnungen mit vier horizontalen Linien ab. Von der untersten horizontalen Linie

gehen vier Bündel nach unten ab, welche aus je zwei vierfaciieu Linien bestehen,

die unten halniiiSraiig mtlMWgai. INt ^riir Bindil bedeehm in nieht ganz regel-

miadgmi ZwiMbeniftaineii etw» drei TiArtel jon d«n Umfiuiiie der Urne. Auf dem
vierten Theil des üm&nges ist eine gimz abwnehende Zeichnung angebracht, welche

ich anfangs für eine Art Inschrift oder für ein symbolisches Zeichen hielt, welche

aber, von oben^ betrachtet, einer Zeichnung eines Schiffes abnlioh ist, vrie sie in

Ostgotbland in Felsen eingeritzt sind.

Die ünie war durch den Deokel gut gesehloflaen, endiielt keine Brde, so dass

die B^Boehen darin fkrei lagen; swischen denselben bafimd sioli eine gans ihnliehe,

aber etwas kleinere Haarnadel, wie in der zerbrochenen üme.
Aus der Beschreibung der beiden ürnen, der Rombczyner und der Peisanaiger,

gebt hervor, dass nicht nur die Deckel in der Form einander ganz gleich, sondern

dass auch die ürnen selbst in Bezug auf Material, Form und Farbe gleich sind.

Selbst die Zeichnungen auf dem Bauche der Urnen, so verschieden ihre Formen

sind, itiaiiaen In der Axt der AuafUming ftberein; in beiden sind nriunüdi nnvntor*

brocbeiM tanamx ven AuebbroebenAn eingefiust. Ganz eigenthttmüdi der Penaniiger

üme ist diejenige Zeichnung» weldie einseinen Febenieiobnangen von SoUffm in

Ostgothlaad sehr ähnlich ist

(5) Herr Sven Silison schreibt d. d. Luod, 20 März, dem Yofeitaenden

Iber elB lieafiilie Tea der Insel Ctottlani.

(Bkaa TtL Wg. A.)

In der letzten Sendung vom 14. Not. 1874, die ich vor einiget! Tagen emiAn-
gen habe, findet sich ein Vortrag von Ihnen, worin Sie von den Ausgrabungen, die

Sie bei Zaborowo gemacht haben, erzählen, und wo Sie die Geftisse, die Sie da ge-

funden haben, beschreibeu. Unter Anderem äussern Sie, dass, wenn mau . . die

Anaftbrung . . symbolisober Zeidunngen in Erwägung zieht, Niemand in Zwdlsl

blttben kSnne, dais diese Bntwi<Mang «neo inneren Zosammenbang Tefsobie-

dener Bevölkerungen anzeige.

Bei Veranlassung hiervon und um Ihre Ansicht zu bestätigen, habe ich die

Ehre, an Sie die Abbildung eines hier in Scandinavien gofnndenen Gefassos zu über-

senden, welches auch gewiss aus südlicheren Gegenden herstammt. Dieses Tlumge-

ßse hat nicht nur eine schöne Form, es ist ausserdem und besonders mit wohlbe-

kannten acbSnen Ornamenten anqgeiiert Und da dieae Onamente anasoblieasUcb

phSniaiaebe aiod, ohne Beimieobnng von grieebieeben oder andern, eo kann idi niebt

nmbin, dieeee Oeflss als ans Phoenizien heretammeud anzusehen.

Wenn man diese Ornamente jedes für sich untersucht, so fällt gleich ins

Auge, dass der Henkel mit dem Palmzweig geziert ist, und diesps ist das heiligste

von ihren Symbolen, da es sie an ihr Vaterland, das Palmiand (Pboenicia), immer

erinnerte. Daber kommt anoh, dasa der Pabnsweig olt daa BUd^uia der Tyrisoben

SebntigSttb Aatarte begleitet

An dem Halse des Gefässes sdien wir die concentrischen Ringe mit einer api-

ralförmigen Linie vereinigt, und darüiber eine Reihe von Bogen, die hier sehr offen

sind. Rings um den Bauch steht eine Reihe von sehr merkwürdigen Ornamenten,

die wir beinahe nur auf den Hälsen der ältesten Bronze-Lampen wieder finden.

Nach diesen Ontmenten gehört dieses ThongeAss der nlmHeben Zeit an, da

die Utesten Brooaen naeb Seandinarien gekommen sind, oder' dem Anfimge dee eean-

dinavischen Bronsealtefa » 1100 oder 1000 Jabre fm Christi Gebmt; folglieh Ist

daa GefiloB bierber tot etwa 1870 Jahren gekommen.
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Ii iil ift «iatm Gmh» auf der Imel GotkUnd, an» EilkitaiB gebwi^ und mit

bvoaMOttii 8«di6o daboL gefiuidaD.

In anderen Gräbern auf derselben laad Bind andere IliODgefasse auoh mit

pbüniziscbeu Ornamenten gefunden. Man nag aich erinneni| daaa QotÜand der
älteste Handelsplatz hier im Norden ist.

Dass v/ir hier ein pböniziscbea Gefasa vor uns babeu, Itauu wobl Niemand leug-

imd; aber tan die Frage, wie es Tom Orient hierher gekommen ist? Das kön-

nen ivir natftrlieherweiae «oU niefat mathematiaefa beweiaen, abersdooh nnk der

l^ssten Wabrscheinlichkeit erratben. "Wir wollen versuchen:

Strabo erzählt (Lib. III), dass in den ältesten Zeiten die Phönizier die oinzigen

waren, welche die Cassiterideu von Gades aus besuchten, und dass sie ihr Segeln

dldun allen Andern verheimlichten. Nun ist es ja ganz klar, dass, wenn sie noch

'wmter gegen Mocdeii ftfaran, aie auch nnd nooh mehr dieeee Segeln allen Anderat
cchainiliehtn. Und daaa aie weiter gegen Horden gekommen aind, itt ohne allen

Zmifri» Sie haben Bernstein an der Schleswig^aohen Kttata gafondan, no er in

grosser Menge gewesen ist und sieb noch findet.

Herodotus, Thalia, Kap. 115 konnte nicht sagen, woher das Zinn und der Bern-

stein nach Griechealand kamen, aber dass sie beide von den äussersten Landesendeo

naoh Westen herkamen, daa woaste er gawiaa, nnd ao vnur es wirklich andi.

Dar Benialein an den prenssiaohen KOstea der Oatsee md erat in Neio*a Zeiten

bekannt

Aber woher hatte Herodotus schon diese Kenntuiss erhalten? Vielleicht von

Phöniziern in Tyrus, denn keine Anderen kannten diette Verhältnisse. Diodorus
Siculus weiss zu erzählen, dass Bernstein au der Insel Basilia in grosser Menge

anagamcfiBn «iid, nnd die neuen FotaoluuigeB haben emieaen, daia Baailin Wesaelej

nooh haiaat nnd in Sehleawig liegt

Aber, wie vorher erwähnt: Wenn die Phönizier so weit hinauf gefahren sind,

dass sie auch Bernstein fanden, so hielten sie auch diese l{ei»e geheim, und wir

können ulsu gar Nichts davon wissen, ansser dem, was wir von ihren naohgeiasseneu

Spuren errathen können.

Hon bariehtet mos gleiobfiüOb Strabo, «aa die Phfiniaiar bd ihren einaelaen

Beiaeo Tromahmen 1^ trieben Tanaohbandal nut den halbwildan Einwohnern, a. B.

auf den Zinninseln. Sie hatten mit sich Salz, BronzegeiAlhadiaitai ond Thongefiaia

(fi4p*fiov) und dafür erhielten sie Zinn, Blei und Pelzwaaren.

Wenn sie hierher nach Skandinavien kamen, so konnten sie in grosser M- nge

Bernstein, auch Pelzwaaren und Fische (denn diese suchten sie auch) babeu;

dafür gaben aie wohl anoh hier Salz, Bronsa und Thongefässe, vialleiflht gorada

aold» nette nnd aierliehe, wie diaiea ffildniaa vor nna atdit

Ich habe mir auch vorgestellt, dass, wenn der Chef einer Horde eine solche

Seltenheit sich erworben hatte, er, und seine Familie nach ihm, sie als ein Familien-

kleinod, Generation nach Generation, sorgfältig verwahrt und schliesslich in einem

Grabe in der Erde zum Verwahr niedergesetzt babeu möge.

loh wttrde aehr dankbar aein, wenn Jemand mir eine besaero ErkUmng Uber

diaoea hier im Norden geihndene phSniaiaebe Geffas geben wollte; daaa ea altphS-

niaisch ist, kann ja nicht in Abrede gestellt werden.

Ich habe mehrere Beweise, dass dieses semitische Volk hier im sudlichen Scan-

dinavii u gewesen ist und seinen ßaaiscult hier getrieben hat, aber ehe ich es mit-

theiie, wünsche ich gerne zu wissen, was Sie von diesem Gefäase meinen. —

Der Tonitaeode apridit dem Nestor der nordischen Archiologie den beaondem
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Dank des Vereins für seine interessante Mittbeilnng aus. Er hebt hervor, dass ganz

äimliche Malereieu sich freilich auuh auf archaischen Gefässeu in Griecheuhind und

ItaUra findtt, dan jedooh aooh di«M sehr wohl anf phSnisisahe Vorblldw snilkdc-

geftlnk werdoi Mnnm. tSm BnlNhcidaiig Uber don «ünehien Fall mfiaae indeti

wohl nntar Zohfllfaialuna aller aoderen Fondnmliiide g^flUIt w«rd«ii.

(G) Fräulein J. Mestorl «sendet eine genauere Zeichnung der schon früher

(Sitzung vom 11. M&i 1072) beäpruchenon

OeatoMmiM ftn K6w.
aUmam VI, V^. 60

,Die einliegenden Pnusan nahm ich von Dr. Bendixens Zeichnung zweier irde-

nen Scherben im Kopenhagener altnordischen Museum, b ist dieselbe, welche ich

Ihnen nach Justizrath Strunck's Abklatsch schickte, a ist eine Scherbe von einem

Streiten Gef&sse aus duinäclbeo Grabe (Ganggrabe) aul Müen, wo die ihnen früher

bakaDDt« Sdiarba b gahohan wurde. Ob Dr. I«iaoli andi in dieeaa Zdehnongeo

noob daa gawfimUaba coaeantriMha Omamnit arfalickt und di^emgen, weleha eia

Angaapaar dada erbübkaa, ta labhafter Binbildaag baBdraldigt?"
^

(7) Herr Witt (Bogdanowo) eröffnotr

ein Staingrab bei Oboraik.

Daa Grab lag auf dem 5 IfiaiiteB van darObonnk-BogaaenerGhaasee gelegenen

Gmadatttdc dee Wirthea Sohafflar, Roanower Abban Nr. 10. Etwa S Pwa unter

der Erde lag in einer Umgebung von runden kleinoi Feldsteinen ein Stoingrab regel-

mässig im Winkel, sehr sorgfältig zusammengesetzt aus glatten, nach der Innenseite

ebenen Granitplatten. Die Deckphitte war öii Cm. breit und 91 Cu). lang, während

die Seitenwäude aus je einem platten Ötein gebildet wurden, 87 Cm. die eine Seite

und 64 Gm. die andere Seite breit. Der Boden der ao gebildeten Steinkiste war

mit glatten, kleinen Steinplatten aahr aorgHUtig belegt. Die Hefe dar Steinkiata be-

trug ungefähr 36 Gm., in deraelben befiuiden sich drei Urnen von 27 Gm. H5ha und

89 Cm. Umfang an der Ausbauchung, und 54 Cm. an der Oeffnung. Sie waren

sämmtlich ohne alle Verzierung, in der gewohnlichen Form, aber von sehr grobem^

kleine Kiesköruer euthaltendeu Thon, auch sehr sorgfältig mit einem übergreifenden,

oben etwas erbübten, mit einigen im Kreise gestellten strichformigen Verzierungen

an dar Spitaa Taniarten Dedml angedeeki Dia üman anthialtan nur die Uebarw

laata gebrannter Enaahan arwaehaaner Menaohen; sonst &nden aidi weder Bai-

gaben in der Urne, no<-h im Grabe. Nur im Sande neben dem Grabe hat sich ein

Granitsplitter gefunden, der wohl als eine Pfeilspitze oder eine Waffe gedeutet wer-

den kann, von äusserst roher Bearbeitung, dessen liegelmässitikMit aber wohl kaum

einem Zufall seine Entstehung verdankt. — Das Grab unterscheidet sich wesentlich

von den aogananntan Maaaengribam, wia aia Bidi a. B. in der Obomikar Schonung

und andeiawo an den TTIem dar Welna raiahlieh finden, ^nbrand dort neben den

Aacfaennmen in verschiedenen Formen eine ganae Anaahl oft recht geschmackvoll

gearbeiteter Thongefasse aller Grössen und Formen, rund um die Aschenumen herum,

zwischen dtni'^elhen. oft in (iic.-olLx ii liiiieuigelegt, sich vorfindet, so ist hier ausser

den Ascheuurueu äeiüot nicht ein einziges Gefüas oder nur eine Scherbe zu sehen.

Anah finden aidh die tialan Urnen bei Obomik elo., die toh funaram Thon aind,

ainliMh in dia Ekda gaatell^ nur bedeckt von groaian Haalsn Stmnen, wlhrend hier in

äner Gegend, wo solche Steini^atten eine grosse Seltenheit sind, die Urnen sorgf&ltig

in einem mit solclieu Platten ausgelegten Grabe sich befinden. Sollten diese letzteren

Gräber uicbt vieiiuicbt von Eiuwanüereru aus einer Gegend sein, in weicher ein
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Schiefergebirge leichter solche Platten finden Hess? ÜreprOnglich diente doch wohl

die Bedeckuug mit Steinen nur duzu, in einer Zeit, wo man die Todteu noch nicht

verbrannte, den Leichnam tot dem Ausscharren der wilden Thiere zu schützen, und

dioMT Gebmneh hat deh dum spätar auch ohne Zwm^ auf die AaehannciMi Aber-

tiagan.

(8) Herr G. Fritsch hielt einen einleitenden Vortrag

Uber aathropoloffiMbe Stadien in Verbindun^r mit der dentaehea Tenaa-Expeditlem

nach lapahan,

indem er snnldist «io Besamt des gaoaen Untemebmens torlegte, mit der aosge«

sprodtenen Abeiekt, dmdi fitere llitütefloiigflii fiber die einaaliieii Qebiefea die

Details nachzutragen.

Am 19. September erfolgte die Abreise von Berlin, d. h. an einem Termin,

welcher nur bei durchaus glücklichem, aufenthaltslosem Reisen die zu den unumj^g-
lichen Vcffbereitongen am Statioasorte uöthige Zeit gewährte. Die Route führte

qaer doroh Bnaalaiid, da ton Seiten der B.f)gi«rnng dieaea Laadaa bedeotoode Br-

kkiifettimgen in Amaudit gertdlt waren und dieSzpedilion in der That daaelbat die

frenndlidiate Ontantmanng bnd. Die Vertnter der rnaaiadien Behörden liaüm ea

sich angelegen sein, an Stationen, wo einiger Aufenthalt unvermeidlich war, wie z. B.

zu Zarizyn und Astrachan, uns iiber Land und Leute erwünschte luforniation zu ver-

schaffen. Besonders interessant waren die hier vorhandenen kalmückischen Elemente

derBerAlketOBgi sa denen aioh adion in Aatrachaa aueh aablreidie tatariaeheBealaDd-

theile miaehen; doidi Brnwbang einer groiaem Anaabi fen Pbotograpbien aolAar

Individuen wurde der Eindruck f&r später sa fixiren gesacht Tatarische Elemente

kamen alsdann weiterhin in Baku am kagpiscJien Meere und in Rescht zur Beobach-

tung, indem gerade in den Rüäteustricheu des genannten Meeres und in den süd-

lichen Grenzländem des Kaukasus sich die Reste solcher früheren Einwanderungen

tatMiaeher Stinune beacndeca kiiftig erhalten haben.

In Beaoh*, «abhe Stadt am 8. Oetober ton der BipeditioB aneiokt wocde^ be-

gann die Landreise mit der Karawane aus einigen sechsig Maulthieren, auf denen

das ausgedehnte Gepäck nuttelst Packsätteln oder Bahren zu zwei Thieren verladen

war. So zot,' die Expedition in geuiächlichem Schritt ohne Aufenthalt weiter, anfangs

durcii die üppig bewaldeten Niederungen am ku^piöcheu Meere, alsdann durch die

hSber gelegene Bbene nm Talieran, oaehdem der adiwierige Bergpaaa dea CShanaa

gUicklidb ftberatiegen worden war. Die Landatridie an den nMUehen Abhingen

des Gebirges weichen durch ihren ganzen Habitus, wie durch daa Aussehen seiner

Bewohner, stark von denen des Inlandes ab. Die Vermischungen mit tatarischen und

weiter östlich mit turkmenischen Elementen prägen den Einwohnern einen Cbaracter

auf, welcher sich von dem eigentlich persischen, wie mau ihu im iulaude findet,

leicht ontersoheiden Itat In der Gegend des Passes trafen sich anoh leeht häufig

kleiner» Groppen ton Penonen» die den beatiadig nonuidiaiienden SOmman, den

Djrad, angehörten und die rauhen Hochebenen mit ihrem qpIrUchen Vieh verlieeaen,

um dem anrückenden Winter zu entgelien. Ausser den gelegentlich am Wege zu

machenden antliropologi&chen Beobachtungen war es besonders der officielle Verkehr

mit den Gouverneuren der ätädte u. s. w., wodurch uns Einblicke m das persische

Iiebm, die Sitten nnd QMkaoh» dea lindes gewXhrt worden. In der am 19. Oet.

emieliten Baddeni Teheran kam eine foierliebe Andiau beim Schah aelbat» aowit

vcrschiadener sonstiger officieller Verkehr mit den Behörden hinau, um unsere Ei^

fahrungen /u bereichenj, aber schon am 24. musste die Reise fortgesetzt werden,

und es waren jetzt Gegenden zu paasiren, deren wüster, vegetationslosei- Charakter
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keiner ansässigen Bevölkerung die Existenzmittel scwähreu könnte, so dass nur die

Mlteoeo Karawanen der Kauäeute, eiligst weiterziehend, und die Züge der Pilger,

welche in der heillgeB Stedt Knm anb^en wollen, den 5den Weg beleben. In der

genannten Stedfc eelbet iat das abentenerHehe Gewimmel in den Banren und nm die

Moscliee mit ihrer grossen vergoldeten Kuppel äusserst interessant und ganz unbe-

rührt von europfiischer Civilisation, so dusR sich bei jedem Blick originelle Kindrücke

gewiunfu Hessen; dif an den Bazar anütossfrnden alten Karawaiisorcien und Ilöfe

xeigen in ihren zierlichen, leicht aufsteigenden Scbwiebbögen und küutstlich con-

tmiiten Geweben aoiiSne Fkobra da edelifeBn penäieliBn Baukunst. Der Yemiob,
das Bild photograpliisdh' sa fiiifen, sehhig bei der Dnnkdfaeit des Ortes freilidi fehl,

aber in dem nun bald errichten Ispahan haA sich ein willkommener Krsatz.

Nach üeberschreitung des sweiten Passes von Khorud und Durchwandern der

darauf folgenden Hochebene traf die Expedition am 4. November glücklich in Jspa-

ban ein, auch hier feierlich bewillkommt durch den Sohu des Schah, Seile Sultan,

Gouvemenr von Ispahan. Die Wehl der Stalimi in Bagh-i-sersi&t swisohen Isfwhaa

und EjnUs Ahrte nns mitten swisohen die Praehtbanten des Sdiah iibbas» welche

selbst noA im heutigen Stadium des Verfalles einen imponirenden Eindmdc su er-

wecken vermögen. Bei den Vorarbeiten für das Phänomen wurde eine grössere

Anzahl von Aufnahmen solcher Architecturen gewonnen, a\if die später nntf-r Vor-

legung der Copien zurückzukommen sein wird. Die anfangs acheue Bevölkerung von

Ispalian fasste ailm&hlig Vertrauen zu uns und häufig pilgerten angesehene Personen,

Ton der Neugier getrieben, bis au ans hinaus, um die Instrumente und Apparate in

Angansfllimn su nehmen, an ihrer Spitse snm grOssten Bfstaoncn der inssent Cumf

tndien Einwohner, die obersten Mullahs selbst, deren näherer Verkehr mit üngläu-

bigen nach den alten Satzungen zu den factischen ünmöglichkeiton gehörte. Die

officielle Stunde für Visiten ist in Persien meistens eine Stunde vor Sonnenunter-

gang, eine betrübende Einrichtung für anthropologische Photographen, welche geie-

gentiUeh addier Besuche Portraite anzunehmen bedisiohtigen; solohe Aofiiahnien

wurden daher auch nur in qpbUeher Zahl gewonnen, wcou auch die abgdlegene

ffituirung der Station vieles beitrug.

Nachdem an dem wichtigen Morgt-n des neunten Dezember unter schwierigen

Witteruugsverhältnisseu doch zwanzig brauchbare Photographien des Phänomens ge-

wonnen waren und die nöthigen Copien, die Verpackung der Instrumente, sowie die

Yoibeieitangen mr Rftcfaoise beendigt waren, wurde dieee seibat mittelst Gouiier-

pfarden angetreten, um dem persischen Winter, der bereits drohend tot udb stand,

womfiglich noch zu entgeh ••n, ehe er mit ganzer Strenge die hochgelegenen L&nder

Überzog. Bis Teheran begleitete uns noch das klaff, warnip Herbstwetter und er-

laubte die durch die Abwickelung der ottioiellen Bczit^liungcn getioteue Müsse zu

einem sehr lohnenden Ausdug nach den berühmten Ruinen von Üages, der drei-

Csehen Stadt, und auf den bensdibazten Goebera- Kirchhof su benntaen, dessen

sdieinbar unenrtaigUdie Umwallvsg unter der frmwilHgen Mitwirlrang mehrerer be-

freundeter Herren von TdiCranglDcklieb erstiegen wurde und einen Theil seiner Schltm
der Wissenschaft opfern musste. Trotz aller Eile crfasste uns der hereinbrechende Win-

ter noch vor dem Passe von Charzan, ohne indessen den allerdings im Schiieegturm

auszuführenden Uebergang vollständig vereiteln zu können; Rescht wurde glücklich

erreicht, doch hatte der Starm das au unserer Aufnahme bestimmte rassische Re-

giernngsboot von der Rhede am Moigon desaelben Tages vertrieben, an welchem die

Bzpeditionsmitglieder gegen Mittag am üfiBr anlangten.

Nach einem durch die Verhältnisse erzwungenen Aufenthalte von 14 Tagen in

Rescht, der durch die liebenswürdige, gastfreie Aufnahme des russischen Gonsals

T«S«wU> te äiUtuvgA tiiiilliT^aCt- iJtti, b
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Serjipontowsky angenehm verkürzt wurde, schifften wir ans aufs neue ein und

langten nach einem Abstecher bis Asterabad im Osten des kaspischen Meeres am

2. Februar eodiich iu Baku au. Yoo dort führte die russische Eüpost die Mitglieder

glüoklkii nttk 7i£kt no die dMeUMfc aaaaMigen Dwlidieii, u der %ilM «awr
Gonaul Brttning, der Rzpedition freundlich entgegen kernen. tJntar dienen Herren

findet sich einer, dem der Vortragende durch st- in*- groeie Znvoifcommenheit zu be-

sonderem Danlce verpflichtet ist, nehiiili<-!i Herr Bayern, dessen grosse Verdienste

um die Aufdeckung und (Gewinnung so lUiiucher archäologischen und geologischen

Schätze der Kaukasusläuder kaum geafigeud gewürdigt sind. Trotz seiner Torge-

r&oktea Jahre arbeitet der Herr mit wehrhaft jugendlichem Feaereifor an der Anf-

gpibe weiter, weieher er edn Leben geweiht hat« nnd wenn man aneh ludit im

Stande iat, aeiaen Auslegungen in allen StAoken beiaoplliditen, so yerringezt daa

keiueswegs die grossen Verdienste des Mannes. Seiner Güte verdankt der Vortra^

gonde eine Anzahl der alten, leider schon sehr morschen Schädel, welche den J^teiii-

kisten von Samtbawro entnommen wurden, und ein Gang durch sein kleines, aber

sehr intereaeanteB Museum belehrte über die begleitenden Gerathe and sonstigen

Sgentiitailidikeiteii der Funde.

Ala min auch Tiflis unter erneutem hefkigem Nordoststunn bei SchneegestSbw

verlassen und Poto erreiclit wur, fehlten wegen der Havarie der regelmässigen Boote

noch einmal die erhofften Verbindungen. Anstatt direct nach Constantiuopel zu

gehen, musste der Umweg über Odessa gewählt werden, indessen erwies sich dieser

Umweg als ein durchaus günstiges Moment, da er Gelegenheit bot, die sehr interes-

aaaten Ansgrabungen Ton Eertach, daa Ifaiaenm dieser Stadt, sowie die kleineren veo

Feodoeia und Odeesa cu besichtigen. Die Funde von Keitaeh aehMeaeea aieli in he*

merkenswerther Weise an die Ausgrabungen von Samthawro, wenn nach das Meiste

darunter nicht iu eine gleich frühe Zeit liinaufreicht, und es scheint keinem Zweifel

zu unterliegen, dasH eine ausgiebige Vergleicliung der an beiden Orten gehobenen

Schütze manches Neue und Interessante zu liefern vermöchte.

Ana dem bemeten Hafsn von Odeesa wurde am 37. Februar auegehiufan und

am I. Mira traf daa Boot glBeklioh im Bafon von Conatantinopel ein. Auaeer maa*
nichfachen Vorbereitungen fOr die beabsichtigte zoologische Excursion nach Klein-

asien fand ich Gelegenln it zu einem Besuch bei Hrn. Dr. Weiss b;i <•. !i , in weiteren

Kreisen durch seine schönen eraniologischen Arbeiten bekannt. Der genannte Herr

trat aus seiner reichen Sammlung von Türkenschädeln eine Anzahl für die authro-

pologiidie Geeellaohaft, einige andere fBr daa anatomische Museum mit gnaser Be-

leitwilligkmt ah.

Die WXcbter der im Allgemeinen adir liederlich gehaltenen muharaedamadiMl

Kirchhöfe von Constantiuopel sind in neuerer Zeit, durch mancherlei üble Erfahrungen

gewarnt, sehr misstrauisi.li j;< worden, so da.ss die Krlungung des crauiologischeu

Materials äusserst schwierig ist; selbst wenn man die Schädel glücklich erlaugt hat,

so kann man mit grosser Sicherheit annehmen, dasa ^eaelben beim Faaaiiea der

Douane von Seiten der türkischen Behfiiden eonfiaeirk werden. Der dnnih die Gfite

der hdmisebea Regierung dem Vortragenden verliehene •»fticielte Character machte

es allein möglich, diese Schwierigkeiten glücklich zu überwinden, und er fühlt sich

für die Bereitwilligkeit und Energie, womit ihm darin gewillEshrt wurde, au beson»

derem Danke verpflichtet.

Die nach der kleinasiatiaehen Kttste finrtgeeetate Reise brachte neue Qble Erfah-

rungen hinsicfatlidi dee winterlichen Wetters, aber auch neue craniolt^ische und

anthropohigiiehe Brrungenschafteo. Anf dem dasaiichen Boden von Smjma stritten
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nch maiiclie b«mflAMMW«rtbe Bindrilek« too Sonak nnd Jdsk dem Aug» d« Bei*

Moden dar; aus der Vorzeit besoudcrs int^waat die ausgedehnten KjökkeDinodduigg

um die Ruinen deä alten Castells von Smyrna. Es zpigen diese mächtigen Aufschüt-

tungen von Schulen essbarer Muscheln der henuchbarten Bay, welche der Art ihrer

Anordnung nach um die alteu Mauern von Uea früheren Bewohnern der Burg auf-

goUnft «nebdaen, wie solelie Fonutionen aneh ooeh io hittoriNhen Zmleo eiit-

ttaodeo siod. Bs finden deh swischen den MnohelB lIBnaeo der Jafarhiuiderte um
den Beginn mnerer Zeitreehuiing^ d«g«gen sind keine Stein- oder KaochengMidl^

acheften darunter gefunden worden.

Die Bevölkerung Kleinasiens ist recht abweichend von derjenigen Constantinopels;

es scheinen hier wieder autochthone Elemente durchzuschlagen und herrschend zu

werden, welche an Kraft ihrer Anlage die modernen türkischen Stämme bei Weitem

ftbeitiflflSBD* Energie nnd Thntkmft itk bei ihnen noeb in fid bSherem Gnde tw-
bnnden, als bei den in den Harems TerweichUcliten modernen Tfirken, wotanf

tnrficksukommen sich wohl ebenfalls splter Gelegenheit findet Die geplanten £x-

cursionen nach dem Innern Kleinasiens verboten sich durch die anhaltenden Unwetter,

welche die Flussthäler unter Wasser setzten und die erweichten Wege unpassirbar

machten.

Es wurde daher Ende Mlrs, naebdem die auch hier gestörten BampfbootTer-

iMndnngen sich wieder etabliit hatten, die ursprQnglieb bereits für den Anbag dieaea

Monats beschlossene Rückreise wirklich angetreten, um da.n untt^rdessen gesammelte

vergängliche Material zooloi^i^clior Natur rechtaeitig Terarbeiten au können, and am
0. April war Herlin glücklich wieder erreicht.

Die Errungenschaften, weiche Fersieu gebracht hat, schweben freilich, abgesehen

TOo den ala persönliches GepSdc transportirten Ph&KKuenplatten, noch nur Zeit in

unaifthersx Feme.

(9) Herr Fritsch übergab der Gesellschaft als (iescheuk des correspondirenden Mit-

gliedes Hrn. Dr. A. Weissbach zu Constantinopel die (S. &a) erwähnten sechs typischen

TflrkensGhAdel.

Dieedben atanunen Tom mobamedaniseben Friedhofe am Tekke (Kloster der tan-

senden Derwiaebe) in Pen Nr. JO, 56, 57, 61 ; vom Friedbofe inoerbalb doa Kloaton

Nr. 21; endlieb Tom mobamedaniacbaD Friedhofe bintsr dem Aneoala awisdien

Qalala und Kasaimpaaehi Nr. 63.

•

(10) Herr Vircbow spricht, unter Vorlage des Objectes und zahlreicher Pho-

tographien über

•iiMi AadamwMiiemei.
Unter den wiebt^{en Erwerimngen, wekdie die Sammlangen nasecer Stadt der

ebenso erfolgreichen ala anbaltanden Tbltigkeitdes Hrn. Dr. F. Jagor verdsinken, steht

nicht in letzter Reihe ein so eben eingegangener Andamanen-Schädel. Derselbe ist

mir al8 ein Geschenk eines sehr verdienten indischen Ärzten, des Hrn. Macuamara,
der zur Zeit in England verweilt, zugegaugeu. Gleichzeitig hat das ethnologische

Maaeam eiae groaie Zabl der interesaanteaten Sdinniek- oad Natzgegenstinde Ton

Jener famen biselgrappe empfangen.

Nach dem aufgeklebten Etikett, welches unter dem Namen ChS-tah wahrschein»

lieh den Nnmen des einstigen Besitzers dieses Schädels anführt, ist der letztere als

Erinnerung an den Todten an einer Schnur um den Hals getragen worden

In der That findet sich noch jetzt au dem Öcliädel, der offenbar einer älteren

Frau angehört bat, eine aus einem schmalen LedenIreÜiin gedrshta^ etwaa Aber 2

6»
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Mm. dicke Schnur, deren geringe Länge von 580 Mm. allerdings uicht ganz dem

Zwacke» über deD Kopf geschoben und nm den Hak gelegj; in werden, ra enUpre-

oben adieint Lideaa beateht ane eigentlidi na swei Tbeüen, indem jedeneita ein

Ende in der Art an dem Jochbogen befeatigt ist, dass dasselbe parallel an den

Knochen angelegt und nebst dem Knochen dicht mit einem feinen, aus Fasern ge-

drehten Faden umwickelt ist. Beide Theile aind am fiosaero Ende durch einen

Knoten mit einander verbunden.

Der Schädel ist im üebrigen sehr wohl eriialten. Ein groaaar Theil seiner

Oberfliaihe nnd ful alle Orfbnngen, Graben nnd Vertiefang^ aind mit didcen, feai

anhaftenden Sebiehten einer wohlriechenden, rothen Suhatanz überzogen. Seibat

der harte Gaumen und die Oberfläche der Schädelkapsel sind nicht freigeblieben.

Die Substanz scheint ihrer Hauptmasse Eisenoxyd zu sein: unter dem Mikroskop

sieht man feine stengelige Krystalle und dazwischen hie und da feine Fflanzen-

adlen. Beim Erhitzen schmilzt sie nicht.

Wo dieeer Ueberang fehlt» dn aieht der Schädel dunkelbraun aus, jedoch giebfc

ea einaelne^ dnieh vielfeobe Beibnn^ wahraeheinlieb beim Tragen, pditte Stellen

von mehr gelUioher Färbung. Der ünteikiefer fehlt

Die Maaaae aind folgende:

Capacität .•.•••.«»...• 1050

Grösster Ilort/.ontaluinfang 450

Entfernuiig dun QebMgangas von der StirnWölbung . . . 83,5

w • w Tom Sehettd 101,0

. » Hfaiterhaupt 9i,5

(irüsste Uöhe 123

Entf. des Kor. occip. Ton der vorderen Foutauelle ... 121

9 m » 9 • • Unteien « • • 87

. , . • (bintonrRand)T.d.wMderaFontanalle I3i

Grüssto Länge 154

(Sagittalumfang des ätirubeins .

Uage der Bat si^ttalis

Sagittalumfang der ffinterhauptsscbupiie .......
SntL des Qehöigaagaa TOn der Nasenwurzel 87,ö

9 9 a a dem N'ai>enstacbel 90

* a ff « • Alveolanand d. Oberidalbn 94

• a For. ocdp. von der Nasenwurzel 8S«aap. dem Nasenstacliel 80,5

» w » • Älveolarraud d. Oberkiefers 81

, , , , (UntairBaid)TonderHinterhaiq>ta.

Wölbung . . 6S

Länge des Foraiaen oedpitale 33

Breite . , , so

Ortete Breite I3l

Oberer Frootaldurchmesser . 68

Unterer 88

Tempnraltlurchmesser 106

Parietaiüurchmesaer 129

Oberer MaatddeaMarehmmeer 108

Untttir « 86

JngaMorchmesser * 116,5

MaziUardnrchmeasej 48

Qnvnmbag fron Gehiqping zu Qebörgaug) 888

Breite der Nasenwurzel 31

. s NasenöiEaung 91,5

154

116)

99|
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Höhe der Nase 46,6

Breite der Orbita 35

BSIw . 94
UmlSuig des Oberkidferrandat IIS

Län^ im hvttn Oanmw« 4S

Breite , , , 35

»rtfcoimg dir ffiiliipiMitgnihim 17

OaticlHiwIiikil 73

Breifcnindex 9b,0

Höbeuiudex 79,8

Breit«nh5h«BiiKlez 983

Im Kinzelnen ist noch Folpoudes /u bemerken: Die sämmtlichen Knochen sind

sehr z;irt und trotz breiter Muskolansätze verhältnissinässiß glatt. Die Nähte sind

sämmtlich vorbanden und wenig zackig. Die Synchondrosis spheoo-occip.. i&t obii-

tnirt. Am ObtikMfer ist niir d«r redite Ednalia ytabaadsn und tirar Ikf abge-

•ebliffen. Ab der Stelle der Beekslhiie sind dra Alteoles gseoliUNweD nad fw-
strichen. Die Schneidezähne sind erst nach dem Tode ausgefallen; ihre Alveoleii

sind klein. .4nf der Stirn, nahe an der Kranznaht, liegt eine Reihe nnebener ?er*

tiefungen, die wahrscheinlich durch Krankheit entstanden bind.

Der Sehr kleine, brach^cephule Schüdel ist ziemlich hoch und etwas platt. Die

Stirn ifli voll und gefallig, mit schwachen Höckern, aber hoher Wölbung. DerSchei»

tel hat dureh die Int kngelig gewdibtea Tnbera parietali* eine gn»M Breite; tauch

liegt die grosste Breite dicht an den Tnbera nach anieen.

Da zugleich der hintere Theil der Pfeilnaht etwas tief liegt, so erscheint <lor

Kopf in seinen hinteren Abschnitten fa-it kleobluttförmig. indem auch der obere

Theil der Hinterhauptsschuppe stärker hervortritt. Sonderbfin-rweise fallt auch diese

Erecheinung mit einer seitlichen Depression des Knochens au der Lambdanaht su-

seamneD, so dm die SqiiMi» occipitalis aiMuelit^ ale tei lie duch adtUehen Dniek

geswQogen nordeo, nach hinten «imaweiehen. Oer AMUl des Hintadopfes beginnt

übrigens dicht hinter den Tubera parietelia. An der Spitee der Lsmbdsaaht bildet

die Hinterhauptsschuppe jedoch schon einen Vorsprung.

Diis Planum temporale liegt jederseits hoch, reicht nahe bis an die Scheitel-

böcker, lässt jedoch einen Riuim von 125 Mm. Querdurchmesser (Fläche) frei. Die

FrotabeiMti» oedpitalis ist vom miaiiger SUdtSb ^ liegt 40 lim. vom Fonoieii

oee^pilale entfemi Die lonea nuehae inferier Andel «eh sehr nahe am Hinteln

hanpCdocbe, sie ist nur IS—18 lfm. davon entfernt. Dagegen ist der Zwischenraum

zwischen ihr und der Linea superlnr sehr breit, er erreicht 25 Mm. Ucher der letzteren

Linie zeigt sich jederseits ein geradliniger, schräg von oben und innen nach aussen

und unten gegen den Warzeufortsatz verlaufender Eindruck, offenbar gleichfalls ein

Maekeleindruck. Die Warzeufortsätze sind sdur sehwaoh, die Flugelfortiitae niedrig.

Das rundliche und TerhUtnimmissig kurze Hinterfaanptsloeh hat an seinem vor-

derao Rande einen nach rackwkrto gerichteten Knochenvorspnn^ niebt eigentlich

einen Gondylus tertia% aber doch etwas Verwandtes. Die Coronae condyloideae

stehen weit nach vom, sind sehr kurz und ihre Gelenkflächen sind ganz nach hin-

ten gerichtet. Die Schläfenschuppen kurz, die Alae s{ihenr)idoap uiagnae beiderseits

am Ende schmal, so Uaäs nur ein geringer Zwischenraum ätirubein und Schlifen-

sehuppe tränst

IKa Waagen etwas Tortntend. Oiliilaa aehr ktein, aber yv^tautmßißrif^ boeli,
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der obere, sehr zasio Rand «her ^«M soiftokslalieiid. Dm SvpfMiclntalwUale sehr

schwach, vom Orhitalrande getrennt.

Besonders htMuorkt n^wortli erscheint die Nasenbüdung. Der Nasenfortsatz des

Stirobeiaes ist nehiulicli uugewübniich lang und breit, und gebt ganz glatt von der

StiiB hetotttert dar NaMiiwalst fehlt ^oalich und die GlabeQ» iit Ihhiiii MigedMitet.

Jedes NMmbeiii ist b Mm. breik und 18 Mm. ia der tasseieteo Ansdehmug Iso^

Die ganze Nase ist etwas platt, ihr Rücken flach, obae alle Einbiegung oder Ein-

dnick. Nur die Stirn Fortsätze des Ohfrkiefers machen jederscits an ihrer Verbin-

dungsstelle mit dem Stirnbein eine flache Hervorwölbung, au der auch das Stirnbein

selbst Antbeil nimmt Die Naseuötluung ist schmal, der Nasenstachei schwach.

Der Oberkiefer ist sehr schmal und niedrig: die Entfernung vom AfiMtee des

Nsseosteohels bis «im Alveolsiraiid beMgt 1 Cm. Vvfc gu kern PKogMidusmos.

Der 74dinnnid ist Tom gerundet» hinten Cut psralld. Der harte Gaumen kor» nnd

breit —
Die bis dahin bekannten Thatsachen über die Andamancn-Bcwohner, die soge-

nannten Mincfipi.'s liat neiierliili Ilr. de Quatrefages in einer monographischen

Arbeit »usammeugebtelit (Revue d'antbropologic 1872. T. 1). Insbesondere hak der-

salbe die osteologisoheii Mause der bis dahin in Europa bekannt gewordenen Schir

del von Minoopies, sowohl der 2 in Paris befindlichen, als der 8 englisehen, von des

Herren Owen und Busk beschriebenen, in grosser Vollständigkeit gegeben (p. 248).

Es erhellt durch eine Vergleichung, da^s die weiblichen Schädel mit dem von mir

beschriebenen in vielen Stücken sehr uahe, mit den raännliclien in der Hauptsache

übereinstimmen. Alle Maasse ergeben gleichmässig, dass wir es mit einem bypsi*

brach jcepbalon, kanm prognathan Negerstamme an tbnn haben. Andi

stimmt der weibliche Pariser Schidel in Besog auf seine geringe CapMÜit, denn

MMb er hat nur 1005 Cub.-Cm. Inhalt.

Ich kann femer Hrn. de Quatrefages darin beistimmen, dass unter den be-

kannten .schwarzen Rassen die Negrittis der Philippinen die nächste Verwandtschaft

mit den Mincopies zeigen, während der Gegensatz gegen Papuas, Australier und

Melanesier recbt sUrk hervortritt. Einer der Negrito-Schldel in unserem Besitse

bat die grSeste Aehnlichkeit mit dem eben Torgeleglen Mincopie-SohideL Die aaf>

fälligste Differenz der Schädel beider Rassen beruht vielleieht in der daehßimigeo

Stirn vieler Negritos und in ihrem stSrkeren Prognatbismus.

Durch die Güte des Hm. Dobson besitzen wir eine grössere Reihe schöner

Photographien von Mincopies. Die Gewohnheit dieses Volkes, sich den Kopf ganz

kahl so rastren, gestattet auch an den Photographien eine Vergleichung der Kopf-

fbnn mit den ScbAdeln. Eine solche Vergleichung bestätigt, was die Maasse lehren.

Keine Spur von Deformation und keine auffällige Pragnafebie ist daran erkennbar.

Die Köpfe, einschliesslich des Gesichts, haben durchweg etwas kindliches: ein feines,

aber breites Gesicht mit kleiner und schmaler Nase, stark vortretenden Augen, klei-

nem Munde, voller Stirn. Die allgeraeine Fettleibigkeit giebt auch dem Gesicht

etwas Rundes und Voiles. Die starke Biegung des llinterkopfes und die Breite der

Schldelkapsel tritt deutlich herror.

Was die OrSsseaTerfaMtoisse angeht, so stimmen alle Beobnohtir darin übereic,

dass die Mincopies eine besonders kleine Rasse darstellen. Indess ergeben unsere

Phot^igraphien, dass wenigstens einzelne Männer eine erheblich höhere und kräftigere

Statur iKisitztin als die Weiber. Auch scheinen ihre Köpfe zum Theil recht gross

und schwer zu sein. Man wird daher vielleicht einige Gorrectureu in Bezug auf

die GfSssa erwarten dOifin, Indüi darf dsr Typu ini ADgaoMiaaB wohl seboa Jetit

als fwifsunt a^swhMi irardaa.
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(11) Hmt MMr ilMMiidil nü SehraibaB au Fnibo« L Br. v<mb II. Apni
|

«ioe Abhuidteiig !

tlb«r niincralogriHche rntcrsnchnng TOn Stetnwaffen, Steln-Idolcn n. s. w.
j

Dass durch die künstliche Bearbeitung, d. h. durch dit? Veränderung der natür-
j

liehen OberMche eines Minerals oder einer Felsart uiaucho lehrreiche Charaktere

vexkraD gelran mfiasenf Tentebt sich 'von selbst, and «• liegt hier bis sa gewissem

Gfade doseibe FsJI Kvie bei des OerSllen. Bei dissen hat die Natur durch

Abrollung und msbr 'weniger weit reicbende Abglättung im Wasser auch bei
|

sehr harten Substanzen, z. B. Quarz (vgl. die sogen. Rheinkiesel), Dichroit (sogen.
j

Wassersapphir Ceylon's), Topas, Korund (Rubin und Sapphir), selbst die Vernnderung i

der naturlichen Oberfläche herbeigeführt, und der Mineraloge weiss recht gut, wie
!

leidit yerwechselangen bei Gerollen vorkommen können und wie diese, wenn sie im
Bach liegen, noeh efewia Muniehsr eneWnen, ab getrodmet, waU im anlecen Falle :

gewisse optisehe Msrionale (Fsorbe^ BindmMhftigkeitsverhiltaisse) doch noch etwas
|

deutlicher hervortreten. Dessbalb kann man durch Befeacbtea eines Gerölls oder

einer Steinwaffe oder temporäres Bestreichen mit einem durchsichtigen Firnisse, sich , \

beim Bestimmen, zumal von Stücken, von welchen nichts abgelöst werden dar£,
j

immerhin noch ein wenig aushelfen.
i

Ml habe nmi ~ nebenbei bcmcikl — beefaeahtet» dam «ine graase AaaaU
|

Stein-Inatonmente, aber aaeh Ideiacae Idole, roo Manaeelaad so gnt via 'vsn

Amerika, aus G< röllcn hergo^toüt sind, was einen doppelten Grund haben wird; i

nehmlirh erstens fiaben die Menschen in ältester Zeit (siehe Pfahlbauten) die Nähe
|

des Wassers oder das Wasser selbst vielfach zu ihrer Ansitidclunp; pt-wählt, und
i

zweitens waren die Gerolle für den der Metalle noch entbehrenden Alenschcn doch

aohoo ^ dar Natar aaddaiaerte SMkks^ innarimlb daran der StciahOnsMer sogar

aneh noeb erentnell in der Fenn Answahl trslfen und ftr das eben hetaocteUande
j

Instrument, btiziehnngsweise Idol auch eb schon passendes^ l&agUehes edir Iniraea,
i

diekes oder schon ahfroflachtes Stück aussuchen konnte.
j

Wonn OS sich um mineralogische Bestimniun^^ sulcher Kunstwerke aus der Drzeit

des Menschen handelt, so könnte man, wenn jene nur aus einfachen Mineralien be-

aliaden, asit einer ohemiaehen XHntannahnng allein edMmaaakommen; daan bedarf

ea alwr immer einiger Gramme nnd es wiid aidi Jeder baonnen, bevor er einem
|

StBcke so sehr an Laibe geht; durch Abschlagen mittelst HammMB, sogar wenn
I

man das obige Quantum nizklieh opten wollte, «ilide leidit daa gnae lastniment

O. S. \v. ZU. Grunde gehen. i

W as war bisher von Alle dem die Folge? Die aufgestellten Sammlungen,
I

wie ich sie aof einer küxzlioh unternommenen fieise dnrch Deutschland dnrobmaslerte, >

kbien es; num legte diese StebwaKkaaoge einfimh neben einander» mit Angdw der «

Fnndstfttte, wnsste aber sonst von ihrer Natur so viel wie niehti, wenn
|

ea nicht rtwa Feuersteinbeile u. s. w., Obsidian-Messer und -Lanzensptaen u. dgl.

waren, die »ich leicht schon vom äusseren Anblick erkennen lassen; oder man

machte kühne l)iagnoseu, wofür die Verantwortlichkeit auf den Autor fallt, wie z. B.

üassler (Die Pfahlbaufunde dos Ueberlinger Sees. Olm 1866) von ,dort gefunde»
J

nen hmdert nnd mehr Instrumenten von Nephrit oder vidmohr in TeOMklefSsr ei»-
j

gewiflkiaBem Netpfarit' spricht. l

Wenn das Material für die Stsiowiduenge der Urmenschen immer ganz gewiss nur

gerade aus derjenigen Gegend, wo man eben eine ihrer Niederlassungen kennen lernt,

entnommen wäre, so hätten wir doch schon Anlass, deren Gesteinsarten zu unter-

suchen, denn wir würden daraus immerhin entnehmen können, in wiefern jene schon

die hftrteren nad weloheren, die spröderen und liheren Soitan vw einwd«
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sa nnteracheiden wussten, und inwieferD sie die einen oder anderen MittcnliMI und

Gesteine einer Gegend entweder ftir dio Benützung bevorzuptpn oder ganz vermifldM

oder etwa die einen zu diesen Werkzeugen, die andern zu anderen Utensilien

zu verwenden pflegten, je nach der Schwierigkeit der Herstellung eines Gegenstan-

des (z. B. mit Rücksicht auf Durchbohrang) oder je oadi 4m MoCkwmdigk«it teiaer

Atttdauer beim Miandu
Ab«r die Völker haben ja auch Wanderongtn noternoinmen, welche eben erst

•fmittelt werden tollen, und es können solche stummen Steine eine sehr wichtige

Sprache nnkn, wenn wir diese uns zu entratbseln suchen; denn gewisse Mineralien

und Gesteine haben einen kleinen Verbreituugsbezirk, oder fehlen, z. B. in den Ge-

birgeu Europas — so weit bekannt — |^zlich (wieNephrit, Jadeit, Ghloromelanit),

kfinoen daher m dieaer BeK&riumg duNh Tergleichende, beeonden mflooekopiicfae

Stadien efeatneU wichtige Winke in obigon Sinne geben.

üm eine Art Statistik zu gewinnen, ob z. ß. für die SteiahlmnMr (mit schön

und sauber gearbeiteter Oeffnung für den Stiel) mit Vorliebe eine oder einige gewisse

Felsartfui gowillilt worden seien, muss man eben diese Werkzeuge in grösserer

Auziiiil äelbät untersuchen. Es bedarf aber, um sich dann darüber gegenseitig zu

venttadigen, audi einer gewieeea üebereinstimmiing der Beieiehnnng ftr die

de ond dorl wiederkehrenden Haiqitfonnen der Werinenge^ wie: BMnbeüe, Stein»

lAnuner, Aztbämmer, und hieran scheint es mir noch ziemlich za fehlen. Einen

Versuch zu einer eingehenderen Bezeidinung fand ich z. B. in der mir durch einen

meiner Zuhörer, Hrn. v. Morawski au» Wilna bekannt gewonleuen Schrift: Sztuka

Q Siowian (Kunst bei den Slaven) ¥. J. J. Kraszewski. Wilna 18^. Da sind

noteraehiedeo: ScMethteine, KeUe^ ICeiisel, LensenqnlMii, Meiaer, halbiBOttdftrmige

Geritfae, PCBUspItnn, Aezte^ Axthlnuner, Himaier, StNÜfcolben, Streiüzte, SeUeoder-

•teine u. s. w.

Ueber die Steinwerkzeuge der Pfahlbauten von Wangen am Bodensee habe

ich schon 1866 im Archiv f&r Anthropologie Bd. L S. 337—344 einige Kofeixen

eröffentlicht.

Jeder Mineraloge und Petrograph weiss nun, daae ea mitontar eine fitame
•cbwieiige Angabe tit| bei kiyptomerea Ceetoinen, d. h. lolehen, deren Beetendflimle

in ganz winsigem Mamtebe entwidnlt nnd neben einander gelegt sind, eine rich-

tige Diagnose zu machen, selbst w«m man HaudstGeke mit ganz frischem Bruche

vor sich hat, da durch die Kleinheit der Bestandtheile die charakteristischen Merk-

male der einzelnen Mineralien sich eben vertieren und man oft mit blossem Auge

und mit dir Lupe gar keine Ahnung von dem wirklichen Bestand erlangen kann.

Frttber behälf amn lidk nift ^ner auAhernden Beatimmnng, mit Prüfung der

Hirten eb dae Geeteia am StaUe fimkfc eder nieht» ob ea aehmelabar eei oder aidik

Q. 8. W.

Damit wird sich hontzutage Niemand mehr begnügen; auch selbst die chemische

Untersuchung, welclie liaim düs nächste Auskunftsmittel bot, und welche immer wichtig

bleiben wird, lüsst bei den aus mehreren Mineralien zusammengesetzten Felsarteo

doeh oft genug Ar ihre DMlnng einen ao grossen Spielraum, dMi naa aidi anoh

Menttk aiuMr allein befriedigeo kann.

Es war vielmehr der Einführung der Mikroskopie in die Mineralogie,
in alle ihre Zweige und der täglich sich vervollkommenden Herstellung von Dünn-
schliffen vorbehalten, du noch aufklärend zu wirken, wo alle anderen Studienwege

ersagten oder doch gegründete Zweifel &u der Richtigkeit der AufEassuog im eiosel-

Hen Falte käsen moaeten.

i
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Diese Untersucbungsmethode bietet jetzt dem Forscher ein immeas grosses Feld,

d» sof^eiah mh d«iii Bdse ^on onglMiUiQh vielen UebemuMduuigea b«rt^Ucli dei

Wattent der Nrntor im kkiiMten MaMotabe MSgvstattefe itt^ so daae dar odkcoakopi-

rende Mineraloge durch Fülle und Klazii^t dar Resoltata Ar aaiiie Bemfthimgen eidh

ia der Regel reichlich belohnt fühlt.

Aber — wenn er sich vor Täuschung und voreiligen Schli'isscn hüten will, so

mass er auch hier, wie überall im Gebiete naturhistorischer Studien, seine Aussagen

auf vergleiahaBde üatonacluiDgen gr&oden, alao von euMBi F«laaitaii-&uiditttdc

ideht bUm eben, aondam womAgUoh mehren Dfinntdilifie herstelleii oder benteUen

laaeeii, na ana daran Oaeammtbetrachtung das Facit zu ziehen, und um nicht von

dem mehr odor weniger zufalligen BUde eines einzigon Präparatos abznhringRn; fer-

ner musä mau ein und dieselbe FeJsart von möglichst Yielen Fundorten im Dünn'

schliff kennen zu lernen suchen.

Ba kaaii ana, da diaai atfln»baiida ManipQlaliooao liad, gewiss nur hödut ar*

wlaseht aeia, data aa healantaga Firman giebt, wdohe DftanaehlUie «agasaadtar

Splitter auf Bestellung und zwar in vorzüglicher Ausführung fertigen, in erster Linie

Hr. Optikus Fuess in Berlin (Alte Jacobstrasse Nr. 1(»8), Hr. Optikus Möller in

Giessen u. A.; ju bei Hrn. Fuess sind schon ganze Suiten der verschiedenen wich-

tigsten und verbrcitetsten Felsarten, ferner Suiten einer und derselben Felsart von

adir ma&aiohfaltigen Fundorten und nach einzelnen ModificatioDen in orzüglicher

HantaUnng aa beaiehaa, mm nat&rlioh IQr daa Gedeihen dieaer Stadien ftbacans fBr*

dfltlich und weeahalb die immer grSeaere Tabrutnng dieaer PAparafta mir im h5oh-

aten Grade zu wünschen ist.

Bei der Feststellung der Felsarten nun, woraus die Stein werkzeu ge der Urzeit

bestehen, sind aber gar viele Rücksichten auf deren Form zu nehmen, welche leider

oft übel vernachlässigt werden, iriUirend man bei Felsarten-Handstücken viel freier

walten kann.

Zur Gawinaang von ÜBtaraadraaga-llaterial a. B. bei SteinbaUen n. dgL ist ea

nehmli<^^i vermöge der Be(|uemlichkeit sehr verlockend, an der Schaaida etwaa

abiiilösen; dadurch wird aber leicht das ganze Werkzeuc; als solches verstümmelt

ond es sollte nach meiner Ansicht hiervon Abstand t^emnjmien werden, so lange nur

noeh irgend ein anderer Ausweg ofifeu isi. Eher möchte ich die Ablösung eines Split-

tere an einer Saitankante billigen, welebear dodi vemiSga der Symmetrie dann noeh

iomiar «ne geganttbar iin?eiaahita Kante
.
antqnioha. Oder man aneha am

stumirfien Snde^ walahea ja afaBebIa hinfig in einer Handhabe befeetigt war, einen

Splitter zu gewinnen.

Es ist aber auch noch ein weiteres Merkmal womöglich ungeschädigt zu lassen,

und das ist der Geröllcharakter. Derselbe giobt sich zu erkennen durch ganz

sanft abgerundete, mit allerlei nnregelmässigen Forchen dnrdiaogena ünebanheiten,

wia aia nur daa Waaear doreh gegaaaeitigea Ahrfillea derGestainaatSeke an ainan>

der in Bächen und Flüssen, nicht aber der Mensch zu Stande zu bringen vermag.

Dasselbe Moment ist inirauch bei kleineren, fein ausgearbeiteten, polirten Stein-

Idolen aus den verschiedensten Erdtlieilen, z B. au den Nephrit- Etiphi's (Tiki's)

aus Neuseeland, an einem Frosch-Idol von den Autilleu (im Genfer Museum) u. s. w.

an%elsUen, aber vidlaiaht nodi nirgend arwUiut, jedoch immerliin beachtenswertb,

denn ee liegt der Gedanke nahe gniig^ daas die ansehen, Flflaeen aderamMearea-
ufer wohuenden Völker auch in erster Linie die dort vorfindlidian Oeeteinefragmente,

d. h. alao dia GarSUa ßat iq^andwekha Vecarbeitaag >) bantttatan, wobd aia den

0 T«n der Gewinmuigsiiiisa dar Nephrilgaidiiebe aus Tulnslaa wiswn vir dies aogu
dfaaki
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VortbeU hatten, eveotuell für das gerade zu gestaltende Werkzeug oder Bild eine

flchoB etwas pMsend« Fonn des GerSllSy s. B. Ar gewisse Idole mehr flache Stfidie

aassnsacheo.

Es kann nnn gegebenenfalls f^rosse Schwierigkeit haben, hei einem Steinhammer

an clor inischrullirhsteii Stolle, nchralich am stumpfen Ende, rin Fragment mit dem
Fl.inimer .il^ziiiri*?!»!! ; in diesem Falle komnien dann die Steinsauemaschinen
selix zu Statten, wie sie z. B. in Steinschleifereien (Oberstein in der RheinpfaU,

Waldkireh bei Fffribtng i. Br) tor Verwendang kommen und im Kleben sndi bei

Hrn. Pness (Berlin) gebaut werden. Sind solche sehr fein, wie sie hm Bdelsfcein-

schneidem und bei Uhrmachern (som Schneiih ii der Sapphire und Rubine für Zapfen-

lager) ^rrtrofTeri werden, i-o kann man mittelst dersell>en sogsr auch von Idolen, bei

d»'i)Pii an ein*' Anvvendunt; aticli des kleinsten Hammers wepen der etwaigen Zer-

trümmerung gar nie gedacht werden darf, auf der Rückseite ohne Schaden das

n5thige Material su einem Dflnnschliff gewinnen, und die dabei sieh ergebenden

AbOlle lassen sieh noch su mtkroebemischen Yersuchen, die der Mikroekopiker äm-

neben nie vernachlilgsigen soll, alsr» zur Probe der Schmelzbnriceit, Lfialidikeit in

Säuren. innjj;licberweisc sogar aueli nm-li zn qualitativen Analysen verwcrthen.

Untrr diesen Med i n f;u n ge n hören dann die SteinWerkzeuge und Idole auf,

wissenschaftlich ganz oder halb unvervverthet als »Noli längere!* in den Sammlungen

XU liegen. ,

Da notorisch unter den in Eurc^ reiehlteh in Pfishlbanten, TorCtnomwn, Flflssen,

Feldern, WUdero, Rebetficken zerstreuten prähistorischen Steinwerkseugen swisches

so und m vielen, deren Uesteinsmaterial aus Europa selbst < iitnommen ist, gsns

vereinzelt auch solche getroffen werden, welche vermöge ihrer Substanz Europa
nicht angehören, so die Beile aus Nephrit, Jadeit, Chloromelanit, s<» ist das ein-

gehende Studium dieser Steinobjecte für die älteste Menscheogeschichte von nicht

geringer Bedeutung, und es bildet die Untersuchung dieser Steinbeile u. s. w. ein

ebenso respectnbles Substrat fOr wissenschaftliche Studien, als die Dntersuehnng der

vom Felsen selbst gewonnenen Gebirgsarten : nur ist aus den oben angegebenen

Gründen eine grosse Erfahrung im (tebioto <l('r mikroskopisebeii Mineralogie (manch-

mal sind es auch Mineralbrocken) und i'elrographie uöthig, weil man sich so häutig

mit minutiösen Splittern begnügen muss, die Schwierigkeit also unendlich viel

gr5flser ist.

Wenn bei der heute schon so weit entwickelten Arbeitstheilung im Gebiete der

llineralogie etwa ein Forscher, welcher nur noch für frei auskry stall isirte Objecte

Sinn hat, mit einem gewissen vornehmen Achselziicken sich über die genannten

Bestrebungen hinwegsetzt, so kann man ihm dies geringe Vergnügen recht wohl

gSnnen: denn wenn andererseits der niikrokospireudu Petrograph der Wichtigkeit der

krystalktgraphischen Untenuchungen nicht nur alles Redit widerfiüiren liest, londem
sidi gerade bei seinen, alle Augenblicke die Optik zn Httlfo nehmenden Studten

derselben immer und immer von Neuem bewusst werden muss, so steht er, der

Petrograph, ja doch noch immer auf dem höheren Stnndpunkt. weil er — unter

billiger Anerkennung der versehiedenseitigen Sludien/.weige — den weiterer»

Omblick sich wahrt. Letzterer wird überhaupt in der Regel am besten vor Ueber-

hebnng schQtsen, weil er dem Fmeher einen gewissen sokratischen Satn tagtä^ieb

vor Augen ftbrt!

Ks giebt nun noch ein, wie mir scheint, bisher wenig verwcrthetes Auskunfts-

mittei, welche« die su untersuchenden (iegmstände, gröbste wie aUorfcinste, absolut

intact läast, und doch gewisse, wenn auch nur durch Exclusion lehrreiche und er-
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wftnBohte pr&lininare Resaltate fiflfert, da* ist die Botkimmiing des speei«

fischen Gewichts.
Wenn es sich um einfache Mineralien hamlilt. so steht uns aus Websky's

Hand ein Buch') zu Gebot, welches die spezifischeu (iewichtc aller bis dahin be-

kannten Mineralien in allerbe«iuoraster Weise nebst der sehr erwünschten Angabe

des Härtegrades zusammenstellt und durch gehörige Verwertbuog des alphabeti-

•ehM Begi0teis auch alle b«i ein und demeelbrä Uinerale beobachteten Sebwankon-

gen im ^»edfischen Gewichte angiebt

Hiervon habe ich schon in vielen mien crfül|n;roichen Gebrauch gemaoht, da sidi

auf (liosem Wege der Species-Rabtnon, inuerbaib dessen man sich Im einzelnen

Fall uinzusclicii hat, ausscronb'iitlii.li einengt, also viel«- Zfit powonnoii wird.

Eine ähnliche Zusammenstellung für die Felsa'rteii ist mir im Druck bis jetst

aidit bekannt nnd «firde anch bei der mangelhaften Diagnuso, wie de deh vor der

yerworthnng der Mikroek<^e in der Petrogr^ihie wenigstens Ar kryptomere Gesteine

nothwendig gestalten musst^ niebt besonders befriedigen können. Es wäre abn dne
solche, wenn gepriindt^t auf die nenercn verglnichendeii mikroskopischen Diag-

nosen der Gesteine, wrlchc freilich selbst noch lange nicht abgeschlossen sind, der-

einst eine sehr daukeuswerthe Arbeit.

Nach einer Deberdoht^ welche ich mir f&r mdne Zweeke aas den bidierigea

— wie gesagt» nothwendig vielfiMli unnirerlässigen — Angeben aoibbellte, ergeben

sich immerhin t. B. für die phaneromcrou (im Gerölle oder künstlidien Ant'chliiT

doch oft schwerverständlichen) Gesteine gewisse Zahlengrenzen, wdche augleich

mit der Farbe, der Härte u. s. w, einige Anhaltspunkte gewähren können.

Wenn die mikroskopirenden Petrographen sich die Mühe uicht verdriessen lassen

wollen, bd allen Felsaiteo, die sie unter dem Mikroskop prüfen und beschreiben, auch

gidch das ^»eeifiaehe Gewidit aasngeben, so wird das im Laufe der Zdt ein sehr

schätzenswerthes Material fftr vergleichende üebersichten abgeben; denn wenn auch

bei dem Zusammentreffen von zwei bis oft sechs Mineralien, die mitsammen ein Gestein

bilden, die Schwankungen im specifischen Gewicht dem Vorherrschen oder Zurück-

treten leichterer oder schwererer Gemcngtheilc im einzelnen Fall natiirlicb entsprechen

müssen, so wird sich doch durch / die endliche Zusammenstellung möglichst vieler

soleber OewiehtdMstimmvngen he^msatdlen, in wdcben Grenaen die Schwankungen
stattfinden und inwieweit man fBr die obenerwfhnten Zweeke etwa Nutten ans

den Durehschaittstahlen wird sieben k&inen. ~

Herr Virchow l)cmcrkt, dass er Hrn. Fischer 4 Steinbeile zur Bestimmung

der Felsart, theiis aus der Sammlung der Gesellschaft, theils aus seiner eigenen,

abergeben habe, wdche mit der grSisten Sehonong nnd doch eifblgreidi von dem
erfidureoen Ponoher ontersneht sden. Es rind diese:

1) ein Bejl von Skortleben, Prov. Sachsen, erwähnt in der Sitzung vom 28.

Nov. 1874. Hr. Fischer sagt darüber: „I'antofTelförniiges schwarzes glatt-

polirtes Reil. Spec. 'iewicht ^ .),(>;>. DiinnscblilT sehr interessant. Spricht

für ein äusserst fein struirtes, zugleich aber in Umwandlung (zu Cblorit?)

begriffmes Hontbfondegesteio (mit einigen fremden, iarblosen und dann sehwir-

sen opaken Einlagerungen, letitne wohl Magneteisen).*

3) ein Steinhammer von der Axavalla-Heide in Sdionen. ^peei Gew. 8,98.

Naeh dem DQanschlilf so nrttieilen, Diabas.

') Mineralogische Studien. I. Thcil. Die Mineralspecies nach den für das SpSSMicko

Ctowicht denelben aDgenommeoen und gefonidenen Wuihen. fireslso. 4.
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3) ein Beil aus der Höhle DondoD auf Haiti, erwuhut io der Sitzung vom

14. Min 1874. Spee. G«w. -*> 8,84. Haeh dem DQansoUiir «mes wimigen

Splittsn sa urümlfln, ThooMsiuito.

4) tan Ideinm Beil von Missolunghi ia Aetolifln, erwähnt In der Sitrang vom

14. Juni 1873 (Taf. XIV, Fig. 0). Spec. Gew. - 3,26. Nach dem Duantohliff

keine Feisart, sondern ein einfache» Mineral, etwa dichter Vesuvian.

Herr Fischer bemerkt dazu in seinem Briefe noch Folgendes:

„Die mehr oder weniger gesiebertoD DiagiioeeD habe ich den Sttkekea aelbit

beigeechrieben. Bei dem ThonsdiielBr osd dem Diabas glaube ich, trata der KleiB*

heit der SpUtteroDg, die ich mir abaulösen getraute, ziemlich sicher sa sein. Das

Beil von Sachsen würde mehrerer und grösserer Srhliffe bedürfen, als ich gewinnen

konnte, doch glaube ich auch hier nicht weit neben das Ziel geschossen zu haben,

liäb kleinste Beil ist mir in seiner Substanz noch am zweifelhaftesten, weil fsit

oicbti davon absogewinnen war. Yen der Sehneide habe iob nor an dem Thon*

iohiefSMrbeil einen wiosigen Splitter abgelSet and swar deehalb^ weil sie von fiAber

doch eefaoo gesehidigt war.*

(12) Herr J. Hesse in St. Pet^-rsburg übersendet einen Bericht über

die Qmppiruug der Völker uud deren wahrscheinliche Ursachen, mit besoaderer

BorUkdehtlgang der Bowoftior dea ewpiiiatoi Budnai.
Gewaltige Erfolge hat ilm neaere Wisaenaohaft anf allen Getreten errangen.

Eine bedeutende Zahl der Gresetze, denen alles gehorcht, was in der Natur uns um*
giebt, hat sie entdeckt; aber viele (vieUeiehk deren Mehrsahl) liegen dem Ange des

Jdeoschen noch verborgen.

Sehen wir, dass die Natur in ihrem Haushalte eine Ordnung aufrecht erhält,

an der ea die Bewohner der Erde bei ihren Verrichtungen nie bringen werden; dase

Allee in Torgeeehriebenen Bahnen nur dem Kreislaaf der Duge folgt; Ueberieblaa

dem Neugebomen Plate macfaen nznse; dsss selbst swieohen den Handlungen der

Menschen (die scheinbar nnr deren Willen unterworfen sind) und den Gesetzen der

Natur eine innige Verbindung besteht; so dürfen wir wohl annehmen, dass den

Völkern im rohen Naturzustande, wo sich dieselben den Kinwirkungen d^r Aiissen-

welt weit weniger entziehen können, als diess auf einer höheren Gultnrstufe gc&chiebi,

ihre ^'ohnpUtaa f^eichfidls von einer Macht angewieaen worden, die ihnen swar

onbekannt blieb, deren Voiadurillen üb aber am so mdur gehorehten. Je weuger aie

dieselben erkennen konnten.

nienen Vorschriften folgend, entwickelte sich der eine Theil in Terhaltnisraassig

kurzer Zeit zu bedeutender Ma^ht und Cultur; sie verschwanden schliesslich, um
andere an ihre Stelle treten zu lassen, während der zweite Theil, von der Natur

weniger begünstigt, ein geringeren Wadistiinm seigte, aber gleidtfeitig eine pOaoera

Lobensdaner eriiieJl Alle geborehten aber nur dem Naturgcsets, dem daa ganae

jetaige Geschlecht mit den von ihm bewohnten Ländern einst verfällt, wenn sioh

beide überlebt haben. Die alte Welt ver.*rh\viiidet, und neue Erdtheile mit verjüng-

ter Kraft erscheinen, um einem vollkommneren .Menschengeschlecht Raum zu peh^n.

Doch mit dem, was da einst sein wird, haben wir uns hier nicht zu befabsen;

anaara Aa%abe ist die Brklimng der Gegenwart
Beatimmt oad klar antworlet nna die Wissonsebaft anf viele Fkagan, welehe dio

Yolksentwiekelnng in den letzten Jahrtanaenden betreffen, aber in aahlreichen Fällen,

speeieU deas, wenn wir wissen wollen, weldies die illeston Bewohner ton Bnmisnd
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sind, und weäsbalb sie diesa sein aoUeo, ist ihre Auskauft uogenügeod, oder sie

schweigt gans.

IManr Auidit wwh sind die fioniieheD SttanD« die Urbewoluer ^«mb Lmh
dflfli — WcMlulb?

Die Ehsten kf-nnen für sich uud die ihneu verwaudten Stämiue nur den Namens

„das Urvolk"; alle an<ler«Mi Hezeichnuugfu erklären sie tds erst liiin h andere Volker

ihnen beigelegt Ebenso wie sie diejenigen, weiche sich in ihren Ländern ansiedel-

deten, als Eindringlinge betrachten.

Aber diese Beseichnong genügt der Wiasensobaft aicb^ wir beben »ef die ge-

stellte Einige deshalb eaders sa aotwofften.

Die Völkerkunde seigk ens kein einziges Beispiel, dass ein Volk sich allein nnd

vnTermischt &ber einen so ungeheuren Raum, wie den von O.stasien uud Weatenn^
verbreiten konnte, wenn nicht ganz besondere UruytäiuJe (vor allen eine isoHrt« und

schwer zugängliche Lage) vorhanden waren, welche ihm diesen Raum auf lange Zeit /

allein überliessen. Und tbatsächlich war diese bei den finnischen Stammen der Fall,

deren Wohasitse die in RoselMid snetst bewohnbaren Skreekea wurden, nnd diess

Jahrtansende hindnreh aneh bfieben, während alles Land nm sie hemm noch lange

Zeit unter Waaser stand.

Die Ethnographie nennt den Ural als den Drsltz der finnische!) Stimme, aber

wesshalb derselbe diess sein soll, dafür finden wir keinen (irund aLigi i:ebpn. — Ich

werde, so weit mir dies möglich, eine Erklärung suchen, uud (jberlai>äe dann das

Weiteitt den Faehminnefn.

Zur Begrdndnng meinw Ansieht bin ieh genfthig^ etwas weit aur&ek m gslien.

Als feststehend |plt es jetzt, dass die ganzen Länder der n5rdlichcu Ualbkugcl

einst unter Wasser standen, und durch Hebung frei geworden sind. Ueber die

Art und Weise dieser BewcRini^ sind jedoch die Ansichten bis heute nni:li ge-

theiiu Ich behalte mir den Nachweis vor, dass selbst von bedeutenden Gelehrten,

wie Sohleiden, besttglieh dieses Gegenstandes irrige fidiauptuugen aufgestellt

wurden, die wir seibat in maassgebenden Werken anf höheren Lehranstalten wie-

derfiudeu, ohtto daso nuu OS der Mfihe werth hielt, die betreftnden Stellen nn

berichtigen.

Für den aufmerksamen Beobachter unterliegt es keinem Zweifel, dass das Maximum
der Hebung im Norden lag uod liegt, wofür Russlaud die deutlichsten Beweise liefert.

So weit mir bekannt, ist noch Yon Niemand die Behauptung aufgestellt worden,

dass der Süden Bnsilandi^ einsohUssalieh dernralolcnspisohenEtnaenknng, der walaehi-

sohen Ebene n. s. w. noch sehr lange unter Wasser stand, als der Norden bereits tni

war, und dass die Trockenleipulg der ersteren Länder sehr scbuell erfolgte, ebenso, dass

das letztere Kreignisa in seinen Folgen die ürsaohe der Völkerwanderungen wurde.

Als Beweis für das Angeführte dient folgendes: ErstenR die ganze Terrain-,

Speciell die Bodenformatioa. Zweitens die Form der Ktim und des Asowschen Mee-

res. Drittens die Steppen. Viertens die Bewaldung im Aligemeinen nnd der

Banmwnehe ins Besondre, und sehliessKch die VolksTefftheilang;

Ausserdem noeh manches Andere vor, ich hielt es jedocli fi'ir weniger

wichtig. Von den angefiihrtcn Punkten will ich aiich jetzt nur auf den letzten

(die \ olksvertheüuug) beschränken, die anderen müssen einer späteren Zeit vorbe-

halten bleiben.

Bei der allgeneinen Hebung des asiatisob-enropftiscben Continwts muioten sotbat-

verstibidlioh die hftdisten Punkte auerst mm Yonohefai kommen.

Ich übergehe die AufiaÜÜnng aller Veränderungen auf der Oberfläche dea gegon-

wftrtignn Bnssland, wenn wir uns nach den h&disten Punkten richten» nnd halte nur

uiym^L-ü Ly Google



(78)

den Zeitnam üast^ wo der Waesatataod 6—700 Fasi hSher wie gegenwärtig war.

Don Hribenangaben nach, wie ich dieselben im geograpliiiebeii den
russischen Generalstabes und in der Akademie der Wissenschaften TOr&ndy die

durch eigene Uebcrzeuguug an Ort und Stelle nur beetitigt wurden, legen in jener

Zeit in Kussland folgende Strecken frei:

Der Oral, ein grosser Theil von Finland, ak eine zahllose, aber dicht gruppirte

Inselflur; der R&oken dee nral-boltudien Hfihenauges, nnr dorctibrociheB too einigen

Eiaaenkungen, deren grosste die Dllnaniedemng bildet. Aoeeefdem daa Gebiet von

Nisdiny Nowgorod die Wolga abwärts bis £ut nach Zaritzin. Westlich begrenzte

dieses die jetzicre Oka bis zur Mitte derselben, wo sirli ilie freie Fläche, dann sich

sijdöstlich wfMulcud, unterhalb SaratofT bis Zaritzin vertilgte. KcrntT noch verschipdene

Punkte des uralkarpathischen Landrückens und au der oberen Oka und Moskwa, die

ich jetst aber onberflelniolitigt laaaei, weil aie damals als Inseln ToUsOadig isolirt

und ohne jeden Zusammenhang dureh sehr grosse Wasaerfliehen von einaador ge-

schieden waren. Erst später werden wir dieselben besprechen.

Bei dem Theil von Nischny Nowgorod die Wolga abwärts muss ich mich etwas

länger aufhalten. Ich ha!M> gefunden, dass die vorhandenen, Ijesomlers für Schulen

bestiuDiten Kaiteu theilweise unrichtig sind. Durch Jahrelangen Aufenthalt mit

dieeoi Gegenden genau bekannt» ist es mir wohl erlanbl^ an der Biehtigkeit an

sweifsln, wenn die Karten, anstatt tiefw ESnsenknngen, die sich mdlenbreit aus-

dehnen, conipacta ffiUiens&ge verzeichnen, oder umgekehrt; wo HooUaad Torhanden

ist, eine Tiefebene angegeben wird.

Wir finden z. B. in geographischen Werken die Angabe, ilass ilie osteuropäische

Tiefebene sich ohne Unterbrechung bis zum Ural u. s. w. fortsetzt, nur durchzogen

von den beiden nralischen Landrflcken. Wenn man diese verseicbnete, so dnifte

man den Qneniegd nieht Teigesaen, wdcher die oelevn^&ische Tiefebene von der

kaspiacben ToUst&ndig trennt. ThatsSchlicb endigt die osteuropiische Tiefebene bei

Nischny Nowgorod, wo das ganze weiter östlich liegende Plateau rechts der Wolga,

mit grGs.stentlieiU steil abfallenden Rändern, sich ziemlich liciifMitend ülier die ganze

Umgebung erhebt.') Nur auf dem buken Ufer setzt sich die i'ielebeue fort, bis sie

oberhalb Kasan durch den ural-baltischeo Landrucken, «elcher dicht an den Strom

tritt, gleichfUls abgeaefalossen wird. Ich vorweise nur anf die Lage vmi Misehnj

Nowgorod selbst, welches hoch ftber der Wolga und Oka anf einer her?orapringendan

Spitze des Plateaus erbaut ist.

Ohne wesentliche Hohenveränderung läuft die llnehfläche parallel der Wnlga

bis oberhalb Kasan zu der bereits angegebenen Stelle, wo der nördliche Hülienzug

an den Strom herautritt. Unterhalb dieses Punktes, im Gebiet der Kama, er»

weitert sieh das Thal bedenlend, da beide Haben sarOcktreteo. Die reohts lanfende

errueht die Wolga wiedor oberhalb Simbirsk, welches ebea so hoch wie Misehoy

Nowgorod über dem Pluss liegt, und von hier aus bildet sie mit unbedeutenden

rnterbrecliungen das rechte Ufer bis Xaritzin. Am (lichtesten wird die Wolga zwi-

schen den shygulewschen Hergeii (Samara geMjeniiber) eingezwängt. Die Kämme

dieser lierge, wovon der rechte zur liochÜüche von Simbirsk gelnirt, der linke sieb

aber u einen AualSoler vom oberm Obsohlschey Syrt fortsetst^ liegen kaum eine

Werst C/t Meile) von «nander. — Nehmen wir t. B. anf dem gansen rediten Ufer,

das jeder Bauer nur nntar dem Namen „die ßergseite'^ im ^M ^onsataanm linken oder

ader Wiesenseite** kennt, die Umgegend von Wolak, und mit dieser ansammenhin»

) Die Mitte dieser Fläche bei Korsun wechselt zwiscbeu 800—1000 Fuoe, oiuM das» der

oberflächliche Beobachter eine Hüheuveräuderung bemerkt.
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gend, die Fläche Iiis Rerpsenik u. s. w. am Knie der Wolga oberhalb Saratoff, fler

deutschen Colouie Kutliarinonstatlt gegenüber, wo das Plateau fast 1000 Fuss über

den Fluüäspiegel, und mehr als 9U0 (euglische) Fust» über das Niveau der Ostsee

•npontvigt» m kano von mefebme wohl nicht mehr die Rede lein. IHeie Punkte

liehen eher nieht vereinielti dennSentoflF eelbot Kegt in »einen oberen Theilen gegen

500 Fuss Ober dem Stzem, wihrend die nnmittelbute Umgebung die doppelte fUh»
theilwiMsc erreidit.

Zu wi('d«"rlioltea Maleu, und auch auf verschieden^ju Stellen der ßergseite, habe

ich die kunpisciie TiefebeDe und die üöheu des auf alleu Karieu angegebeueo Obscht-

•ehey Syrt (beaonden in seiAen ifidHohen Theilen} betndilek Wihtend die Intrte-

ven nie leidite BodenanachweUnngen tibf unten li^end endieinen, treten nne nm-
gekehrt von ihnen nut die Höhen dee ie«diten Ofen ftbenll nie re^elctnbler fi«rg>

rQcken entgegen.

Ja, der Eindruck iit kein gerinst rer als der, welchen die Berge des Tliüringer

Waldea (wo ich gebureu bin) bervorbriugeu. Sind die letztereu auch thatsächlich

bdher, ao wird der Eindruok an der Wolga dadnreh venürfct» dan die Brhebong

ohne jede Vermittlung direot apa dem Fhiaa eifUgt

Ich hielt diese Abweichung vom eigentUehen Gegenstand Ar uothwendig, am
irrigen Ansichten im Voraua zu begegnen.

Kecapituliren wir also nochmuis die trocken gelegt-n Stellen :

„den Ural, Fiulaud, den Rücken dtis ural-baitischeu Hühenicuges und die Fläche

rechts der Wolga, von Miscbny Nowgorod abwärts bis Zaritziu'', äo ergiebt sieb, dass

die beaeiohneten Gebiete, mit der ethoographtaaben Karte vergliehea, una die Wohn-
ntae der finntBcheo Völker f&st haarscharf angebm. Die ganaen genaonten Flächen

waren im aoaachliesBlichen Besitz dieser Stämme, die sie grossentkeila noch beute

bewohnen. Alle Einwanderungen der Tataren, Slawen u. s. w., der Ui-bergang

in den letzten Volksstauiiu durch Bekehrimg zu|u Christenthum und andere Dinge

aiud bei einiger Mühe zu erklären.

Diese Gegenden mnsetan barmts for 90,000 Jahren bewohnbar aein, «Ehrend

der Sfiden Rosslanda mit der kaspiaehen Tiefebene und den angrenaenden Lindern

erst seit höchstens 5000 Jahna tmsken liegt

Gleichzeitig mit den angegebenen Flächen war auch die W:i->>eiverbindung zwi-

schen der 'luranischeu und Süiirisclien Niederung uiiterlin.fheu und der Höhenzug

biossgeiegt, welcher deu Ural lutt den ceutraiaäiatischeu Iluchluuderu verbiixdet Jetzt

war ea möglich, von den Ictateren aus» den Kamm dea Höhenaugea entlang, nach

dam Ural au kosunen, und von hier aua bia ScandinaTiea funaudringen. Bei dem
Fehlen jeder Lundvcrbindung zwischea dem Ural und den a&dlichen L&ndern ausser

der obigen Stelle, aber auch nur dieser, wo mächtige Meere Jahrtausende hindurch

jeden Zutritt vor^j»errten, war es vollständig natürlich, dass sieh die ersten Bewohner

vom Lirai uugt-sturt eutwickeiu und weiter verbreiten kunuieu. — iJie Ansicht ein-

aalaar Gelehrten, daaa die Finnen bis weit nadi Westeuropa vordraogen, theile ich

ToUkmnm«!, weil diea auf dem RBeken der ural-baltisohen Höben bia Holstein sehr

leicht gesdiehen konnte, uud die fortschreitende Hebung ihnen auch tiefer liegande

Stellen einräumte. Die (Jegenden westlich der Düna mussteu in Folge ihrer natfir-

lichen Beschaffenheit sehr bald (wenn wir so sagen können) streitig werden, wie

ich dies später nachweisen werde.

Die Hochfläche reobta der Wolga hatten ausschliesslich die Mordwinen, Tscho-

waaeheo und Tscheremissen inne^ wo sie heute noeh sehr stark tertcetan aind und

auf gvoaaen Sireefcen die auasahliesaliehe Betölkerung bilden. Nur auf einem Pankta»

und awar auf der Stelle oberhalb Kaaan, wo der nraiiaobe Landrücken diaht an daa
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rechte Ufer heran tritt, sind sie auf den enteNn fibei^;egang«n, und ihre HauptniMM
concentrirt sich auch j<>t-/:t nwAi dort auf bpidon Ufern. — Die ersten Ansiedelungen

dieser drei iStämine erfolgten jedenfalls über die shygulew'schen Berge, da diese vom
sfidlicben Ural aus, auf dem Rücken der westlichen Ausläufer vom oberen Obschtecbejr

Sjit, sehr leioht sa erreiebea wann, ttod das swiaehen den Barges ßagende Waaaer
(die jetnga Wolga) aelbtt mit den elendesten flfilfrmitteln fibenchritten waiden

konnte. Die anderen Stämme ÜDd der Gruppirung nach wohl vom mittleren ITnl

auf dem unl^baltisohea fiöhensvg nadi Weiten, Finland und Soandinarien vorge-

drungen.

Jahrtausende blieben sie allein, und verschiedene Anzeichen liegen vor, d&ss sie

bereite «ne gewiaee Goltantofe eireklit hatten» bevor sie mit den Slawen n. a. w.

in Berfibning kamen. — Wie lange sie im Norden daa bemdieode Tolk Uiebea,

beweiat aobon der Umstand, dasn Hurik luerst die Herrachaft über die Tschuden
(der noch gegenwirtig unter den Russen für alle Finnen gebräuchliche Name) erhielt,

bis er dann auch die sfidlioli lipgiMulpii und vou Slaven bewohnten Länder übernahm.

Die russischen Geschichtäschreiber der Neuzeit suchen zwar die Behauptung

an&natdlen, daaa die Slaren adton damala daa Uebergawidit in den nBrdlic^eo Lia-

nen beaeasen bitten, wo ihnen daa Oegentheil leiebt an beweiaen ist, ebenao wie

sie die Thatsache, dass Rurik ein Waräger war, n fUaohen anohen. Stichhaltige

Beweise Tür ihre Ansicht, dua Riuik ein Slave war, bleibea sie nalfiilioh, wie in

so vielen Füllen, schuldig.

Die Jb innen waren zu Kurik's Zeiten allerdings schon stark mit Öiaven vermischt,

aber aooh einsig und allein in der Gegend von Nowgorod, and wie afai dort hin

kamen, werden wir f^eieh aehen.

Im Laufe der Zeiten mussten bei der fortaohreitonden Tröckenleguug auf der

Oberfläche Russlnnds solche Veränderungen vorgehen, dass die Vorbindung zwischen

den Höhen des nördlichen Landräckens und den südlich liegenden Hocbläudem her-

gestellt wurde.

Verfolgen wir auf der ethnographischen Karte die Vertheilung der slaviscben,

BpeeieU die der groaanutiaeben Berfilkemng^ nnd ansaerdem die der Letten, Korea

und Litthaner, so ergiebt sich, dan die Maaae der Gross- oder Weiesnuaen einem.

Baume gleicht, dessen Stamm auf den Karpathen wnraelt, dessen K^one sich aber im

eigentlichen Gros.srussland nach Norden und Osten ausdehnt, und zwar ruht der Stamm

auf der Stelle, wo die Wasserscheide zwischen dem Dniester, dem Pripet imd den

Nebenflüssen der Weichsel liegt. — Von hier aus läuft ein fast ganz freier, nur

wraig dordiiarchter Kmaan im Bogen lingp den Waaaarseheiden von Dnieper, Bug,

Niemen, Dfina und Wolga bia rar Qneile der Moekwa und den oberen Gegenden

der Oka. — Bei 4-500 Fnaa h&erem Waaeenland, wie gegmv&rtig, waren diese

Stellen von don Karpathen aus zu erreichen. Eben so gut war es möglich, zwisclien

den C^uolli^u der Düna und Wolga hindurch, nach der Waldadiöhe vorzudringen,

und weiter auf der Wasserscheide zwischen dem iSiemen und der Düna, nach deu

westUdi von der leteteren liegenden Theilen den baltiaeben HShenr&okena an kommoi.

In Folge dw engen Grensen dea Terraina an der Hoakwn nnd Ok% welchen

nördlich fast voUatitedig durch die Wolga, östUob dnrdi die Okaniedttting und sQd-

lich durch ein grosses Meer von den finnischen Ländern geschieden war, blieb den

Slaven kein Raum zur Ausdehnung und waren sie von der Natur damals mehr nach

dem Westen gewiesen. — Selbst dann, als der Weg zu den Finnen überall ofieu

lag, blieben ihnen deren Linder nooh auf knge Zeife vemeUoMen. Bio ktetnreii

waten ao aterk, um oieh alle Bindrin^iage ftm wa halten. Nor die Gegenden an
Lowat, Jablon nnd Bmeneee blieben itreitig^ bis es den Steven gdang, rieh dort
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festzusetzen und für immer zu behaiipten. Oestlich der Wolgaqiiollo war ihnen

bis vor etwa ItKK) Jahren Alles verschlossen. Wer die finnischen Stämme kennt,

die heute gleich einem idtersschwacbeu Greise im Absterben begriffen aind, wird aich

sagen, dan ndt diem YSSkmt ideht sa spwsen war, ak de in die TotDocaft alaa-

den, wia ea DantoAlaDd empAiidlieh genug dvrdi die Ungarn erfrliren hat

Die unter den Letten and Litthanem geborenen und der Spraclif n voOal&ndig

mächtigen Gelehrten stimmen darin überein, dass diese Völker siavischen Ursprunges

sind. Ihre isolirte, siullich durch den ural-baltischen Landrücken begrenzte Lage

lässt mit Bestimmtheit annehmen, dass sie zu jener 2jeit, als die Wasserscheide zwi-

aehen Niemen und Düna frei wurde, gleichfalls Ton den Karpathen ans dorthin gelang-

Um, die Pinnen veidiinglen und mit dem snrOektcetend«» Wamor, bei ihrer fort*

aohieitonden Vennebinng, sich andi den Tiefen anwandten. Ihre 6nq»pirang, die

geographische Lage ihrer Wohnplätze, welche beim Beginn der VSIkerv^'anderungen

abseit«» der eigentlichen Hauptstraase, durch loc;ilo Hindernisse, hauptsächlich undurch-

dringliche Wälder und ungeheure Sümpfe vor do.m Einfall fremder Massen ziemlich

geschützt waren, sowie viele andere Dinge lassen vermutheu, dass sie gleichfalls Ur-

ffilker warai, oder onntttoibBr anf die Finnen folgten.

Daaa die SAawn aehliemKch Ikbor die Finnen Henr woiden, liaat sieh «na den

ganzen klimatiadien und Bodenverhältnissen, wodurch sie den letataren gegenüber

aebr begünstigt waren, ohne grosse Schwierigkeit erklären.

Verfolgen wir die Westslaveti, so sehen wir von Neuem, dass die Grenze der

am weitesten nach Nordwesten vorgedrungenen ziemlich genau durch den lural-

karpalhiaeben Laadrteken beneiehnet wird.

Trotadem nna die Geaduobte aag^ daaa die Moidkttaten DeofeicUand roa

gennanischeu Stämmen bewohnt waren, bevor die Slawen dieaelben in Besitz nahmen,

so mochte ich glauben, dass die letzteren bereits vor den ersteren, wenn auch nicht

sehr zahlreich, vertreten waren. Die Germanen, eingewandert, fanden bei den Slaven

wenig Widerstand, und als sie sich reichen Ländern zuwandten, wo mehr Leute zu

finden waren, verblieb das Land den Ureinwohnern auf lange Zot»

In Baasland aind die Finnen anstreitig das UrfoUc» aof welcbea die Slnren folg-

ten, deren erste Sitae die Gegenden oaf den lioeh lie^idMi Stellen, wo die

Flusse entspringen, waren.

Ich geh<5r«' nicht zu denen, welche einer Sache Wertli beilegen, wenn sie alt

ist, aber ich behaupte, dass die finnischen Sti'imme seit länger als 15,00Ü Jahren

hier ansässig sind. Wie ausserordentlich laugsam die Entwickelung der Völker fort-

sebrsits^ daOr liegen hier sa viele Beweise vor, and bei den finnen lisst iicli

dies am gananesten beobacbtao, weil aie weniger ala die Bnaaen vom den Umwilr
sangen berührt wurden, durch die ganse YdUcsr hinweggefegt wurden.

Die gewaltigste Vf niudeninfr in der ganzen Weltlage brachte unbedingt die

plötzliche Trockenlegung des Südens iiusslands, der angrenzenden Donauländer uml

der kaspischen Tiefebene hervor. Von der ungeheuren Wasserwüste blieb nichts

weiter sarüelc, ala daa adiwarM Heer, welehes mit dem Aaow'sebsm etwas bfiher

wie gegenwirlig stand. Daa gleiofae Mireaa eiliielt damaia daa kaapiaobe Heer,

welches seit jener Zeit so weit serfick trat, und fortwährend zurück tritt. Dass diese

Trockenlegung (durch verschiedene entscheidende Grfinde bewieeen) sehr sebneli er-

folgte, habe ich bereits oben bemerkt.

Trat nach derselben au den Grenzen der Völker überall Vermischung ein, so

warf die Völkerwanderung schliesslich Alles danbeinaader. ~ Dieaea grasse Ereig-

niss war niehta weiter, ala * eine natttriicfae Nothwendig^eit, weldie anaosUeiblich

V«fliHi4i. 4er B«tL Aatkrapot. QM«llMlMft. laik ^
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eintreten mnsste, «iasig Iwgrfliidet in dorn «Umi GfliohBpfini ibm wabmmäm
Erhaltungstriebe.

Wohl zahlt das Leben der Völker nach Jahrtausenden, und mit ungemeine

Ziliigkeit suchen sie den Vei&U an Terhindem, aber die Naturgew»lten OMhea rieh

mietet dooh geltend. Kein Beispiel seigt nns die GeeeUehte, dees ein Volk dem
Unteigeag «ntgugen wäre, wenn ee durch Klima und Boden besonders bt^nstigl

wurde Stahlharte Völker, vor denen die Welt zitterte, als sie noch die ursprüng-

liche, in gesunden Verhältriis?-pii gefundene Kraft hpsassen. fanden ihr GraVt in Län-

dern, die sie mit Reichthuni überschütteten. — Gleich der Eiche, die in magerem

Boden auf stunnumsauster Uöhe gepflanzt, ihre Schwester im Thal auf üppigem

Land an Lebenakmft und ZUri^kait Jahrfanodeite Oberdaaert, so bewahrt ancih die

Nafcor die YStker vor dem allsa raschen Yetfrll, wenn sie deaaelben ifain Gaben

nicht allzu yerschwonderisch in den Schooss wirft — In demselben Gndei wie die

Entwickelung erfolgt, vollzieht sich auch ihre Auflösung. Nie ist mir ein Beweis

von dem Einfluss des Klimas und der Bodenbeschaffeiiheit so schlagend vor die

Augen getreten, wie bei den deutscheu Colonisten in Üu&siand. — I\ehmen wir die

im Jafax« 1768 Eingewanderten. Ans den f^sifihan LSndeni, nis bm Stden, ange-

kommen, aber auf etbinüiflhan Boden nnd in einem nngftnstigen KUnm angssieddt,

hat sich die Thätigkeit der im Morden ansässigen ausserordentlich gestsigart. Sie sind

lutherisch, wetiif,» angefressen von dem entsetzlichen Aberglauben der Russen und Finnen,

und wir trofien fast keinen wirklich Armen unter ihnen. Thatsächlich sind sie Muster

für alle ihre Nachbarn geworden. Wie sieht es aber im Süden, specieil an der Wolga

ans? Unmittelbar am Flnss gründeten die Benitohen ihre ersten Colonien, anf einam

Boden, wie üm fruehtbarer die ganse Erde nicht mslir leigt. Dieser, noeb nnbe-

rührt von Menschenhand, durch die Nähe des Sbomas Tor den Einwiiiamgen dar

theilweise entsetzlichen Sonuengluth (die im Osten nnr su h&ufig Alles vertrocknen

läest) geschützt, lieferte ihnen bei geringer Arbeit in den ersten Jahren fabelhafte

Ernten. War die Masse der Nahrungsmittel schon in üeberfüUe vorhanden, so kam
noch die Qualität ihres Getreides') (grösstentheils Weizen) hinzu, um eine Volksi-

ermehrnng hemstellen, wie wir sie selten treffen.

WihvHid die Zahl dar im N<mien wohnenden Golouiilen nm wenig mehr als

1 Proc. wnohs, vermehrten sich die sfidlicben ohne neue Einwanderangen in 100

Jahren durchscbnittlich um 5,lfi Proc. — Am grossten war die Vermehrung in der

ersten Zeit. Mit ziemlicher Genauigkeit lä.sst sich ihre Abnahme mit der vermin-

derten Fruchtbarkeit ihres Bodens, zu dessen Verbesserung bis heute absolut „Nichts^

geschiebt, atatistisi^ nadiweiBen.

Mit den zachen Ernten entstand xngleidi XnddaSnng. Waan sich avoh anstren-

gen? Brod war ja die Fülle voriianden. —
Hundert Jahre später (als diese sich hier ansiedelten), 186."1 als ich die auf

1(12 Colonien, worunter verschiedene von 4—8000 Einwohnern angewachsene Bevöl-

kerung zum ersten Male sah, machten die Stamm-Colüuieu au der Wolga auf mich

den gunstigsten Bindnek, wie fibeiiwnpt so viele oberiUchlidia Beobachter sieb

durdi diesen tinschen lasaen. Alt ieh aber ttete in die Yeihiltnisse eindnaig»

die ich, ohne Ueberhebung an sagen, gananar als alle CdoiniBten kennen leratn,

so fimd ich «ine solohe Verkommenheit^ dsss es mir aaent UMtklidiob war, wim

'} Meiner Debeneogung nach besitzt der Weizen aus diesen Gsflndan einsn hubwsn
Stirhetebalt ab dw im nMliehan Basstand gswaehssae. loh «erde deneriben tfikr uitar-

snchsn lassen, wo den frooentsab ÜMboslsllan.
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ein Volk in so karzer Z«it sn tief herabBioken konnte. Eine Ptalhot, die olle

Grenzen übersteigt. Eine Wirthschaft in der Gemeindeverwaltung, die schlimmer

nicht denkbar ist. Ohne Sorge für die Zukunft der Kinder, im höchsten Grade be-

scbrtiiikt, Toil TOD jeder Art von Aberglauben, — ich schämte mich, Deutsche vor mir

sa trim*

In einer Colonie, wo ich midi vwm Monate «nftadt, and di« an nanneB ich be-

reit Irin, lieasen sich von 84 Familieo 79 aus der Gemeindekasse, resp. dem unglück-

seligen Magazin ernabren. Wie dies möglich, werde icb «pater anfuhrpn. — Vnd das

Bind liif IioIhmi Kinder der Geistlichen Für dip<>e Menseben ist der Pfarrer der

Gott aui i^rdeu. — Wie verderblich aber eine Keligiou noch ausserdem wirken kann,

seilen wir hiar. Die Katbolikan empfingen die gldoba BodesfliGfaa, von glaieher

Gftte, und mit danaelbaii Rechten wie die Protastanten, aber die Icatliolisohan Ga-

meinden sind die ärmsten und verkommensten geblieben. Der ünterscbied ist in

den StammrCoIomen so auffiUii|^ dasa selbst besohrftokte Reisende nach der Ursache

fragen.

Durch diese Erschlaffung bei reichen Bmten trat fast augenblicklich eine höchst

uugleiche Vothailung dea VarmSgana ein, so daaa wir Ifillionire finden, aber dia

Uasee dea Volkaa blieb arm, thailwaiae ao arm, daaa in DantscUaad die Tbiara beaser

wohnen, als dies» Meosclian.

Wie diese Wohnungen beschaffen sind, iilustrirt am besten das Folgende. Bei

einer gerichtlichen Abschätzung, behufs Versicherung der Gebäude, wurde ein sehr

grosser Theil der Wohnhäuser zu 2—ö Rubel, sage zwei bis fünf Rubel taxirt. Da-

mit ist Alles gesagt. Häaser sind es allerdings nicht, sondern viereckige Erdhaufen

mit einer Thlkr und einem, h6di8tans awai Lfiobani tob 9—10 ZoH Dorehmeasar ala

Fenster. — Daa sind die Fdgan lippigan Bodeos, wann die Maoaehan dia Malnrga-

walten nicht zu bändigen verstehen.

Um dem Unheil gleich vom Anfiiiig Thür und Thor zu offnen, nahmen .«?ie

das seit Jahrhunderten in Kussland besiteiiendo System des aligenjeiuen Grundbesitzes

und der solidarischen Haftbarkeit an. Die nördlichen Golonisten erkannten den ver-

darbUefaan Binfluaa diaaar Einriehtnng aahr bald und h«to sie tbatalahUch auf.

Im Sttden blieb aia jadooh baatehan und fibta dann aneh ibra nnfsUbara Wir-
kung aus.

Schwer ist es zu fassen, wie es noch Menschen geben kann, die eine (Jemeinde-

verfa^sung. (leren wirklich entsetzliche Verheerungen auf allen Gebieten des Staats

und Volkslebens zu deutlich hervoitreteu, noch vertheidigeu. — So lange die Knute

regierte, ging es, aber jetzt, naeil Auflitiwiig dar Laibei^naohaft, iat dar VarfsD dar

Landwirthschaft, beaooders in der oOrdEoben Reiehshftlfte, ein so rapider gewor-

den, daaa mm aalb^t die wQthendsten Feinde aller west n ]>äi8chen Cultur es Ar
l)esser lialten, über die gepriesenen JIigentburolichkeit<'n des Iseiligen Rus'^lands zu

selnveigen, da sie einsehen müssen, dass diese Dinge zur unfehlbaren Auflösung aller

socialen Ordnung führen. — Schon im Herbste 1873, bei Gelegenheit des Nothstau-

dea in Samara, hielt es keiner dieaar Hanau (die frihar mit Wuth ftbar jadaa

AadaiBdaDkendan haifdan) mabr Ar ratbsam, mir anf ainco lingeraa Axtikal in

d«r Patersbutger (dantaeban) ZeitaDg, wo ich den Gemeindebesitz in den aahiif-

8t«n AusdrOckan ala dia Hauptunaoha dea aUgemeinaa VarEsUs beieiohnete, au

antworten.

Nur Fürst W Hess sich herbei, die Faulheit des Volkes damit zu entächuidigen,

dass er angab, das Klima zu ändern, liege in keines Menschen Hand; schliesslich ge-

langte er jadooh su dem Baaultat» daas dicee OamundaverfiMsum nicht mehr sait-

g^mias aai und ibra Basaitignng wSuaehanawartb andiaina«
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ünd doch ist dieselbe das Ideal der Socüddemokraten. Hierher mSgeo deren

"Wortführer gehen, um die Wirkung ihrer im groasten Maassstahe ausgeführten Pro-

jecte zu studiren. Hier besitzt nur die Gemeinde den Boden, persönliches Eigeothum

ausser dem Haus und Garten giebt es nicht '); alle mäauUchen Seelen (Frauen besitzen

ia Raultad oder dhleD vidnifllir auht jaMAßwim) maAm ^ntitum AdUmS am Gniiid>

«igntihoD boreobtigt^ walobes je nadi den VetSadenrngen in derVolkMU wim Neoen
Tertheilt wird.

Geseheo haben musB man (aber mit offenen Augen), wohin eine solche Verfas-

sung führt, deren unausbleibliches Ende der sittliche und physische Ruin eines Vol-

kes wird, um mit dem gröesten Widerwillen gegen eine Partei erfüllt zu werden,

deren Ideen nohl theoietiBob menefaee ftr ikk belMD vnd nater iberudiiblieD Weeen
aorfUizter sind, aber bei Menedifln, divsn Bgasarae bei jeder Oeiegenbeit dieObep>

band gewinnt, nie zum Guten fuhren können.

Aber ich folge hier Dingen, die wohl mit der gansen Natur Russlands in Ver-

bindung stehen, deren ausfülirliche Begründung jedoch ein Unternehmen von solchem

Dmfiange ist, dass Jahre ungestörter Arbeit dazu gehören würden, um sie zum Abschluss

ra bdogen. Hierra besitse ich aber Torlaufig die Mittel nicht, und ich mnaa dewhilb
abnarlen, bis mir dieselben «erden, mm ich ftbcigena bsgrttndele Anieiebt bebe.

Ich habe jetzt nur noch wenig su bemerken. — Es ist sonderbar, dass die Ge-

lehrten den Einfluss der fortschreitenden Trockenlegung auf die VolksTertheilung

ausser Acht liessen. Es liegt in dieser Bewegung sicher die r.ösung vieler bis jetzt

ongelSeter Räthsel. — Sollte schon darauf aufmerksam gemacht worden sein, wovon

mir übrigens nichts bekannt wurde, so trete ich als zu spät gekommen gern zurück.

Sebliemlidi sei nocb Binigee erwibnt üeber die eoatiseben BUeke irt aehr

Hei geahritfcwi worden (riebe seibet Hnmboldt*a Aneiebt)» nad doflb haben aar

di<genigen Recht, welche behaupten, dass dieselben durch EiMohoIlea herbeigefthit

wurden. Derselbe Process wiederholt sich heute noch eben so wie vor Jahrtausen-

den, natürlich in geringerem Maasse, und den sich dafür Interessirenden kann ich

die Stellen namhaft machen, wo sie Blöcke von bedeutendem Umfange finden, die

«rat io den ktaten Jahren angefQhit worden, and auf die mioh die Bewohner der

Btitfla aafamdcaam maoMwii

Sie entsinnen sich vielleicht, dass Nilasoa ia amaem bekaantan Werke über

die Ureinwohner von Scandinavien einen Ausspruch von Pytheas: „Er habe bei

den Einwohnern grosse Häuser augetroffen, wo sie die A ehren ausklopften", als

unsicheren Beweis dafür anführt, dass Schweden den Ackerbau durch Völker aus

lAndern am aMgatliebea Mittellandischen Meer Icennen lernte, und dasa daa dort ge-

biiaeblicbe YerCdueB aneh Uer Magere Zeit beataadea habe. leb bitta ihm sagen

kftnjMn, dam er seine Yermuthnng iroUatiadig beolitigt gefbnden bitte, wenn er Baak
dea russischen KfistenUmdem und den dicht angreaaenden Gebieten gegangen wäre.

In den Ostseeprovinzen mit deutschen Gutsbesitzern finden wir von dem alten Ver-

fahren nur noch Spuren, aber unmittelbar neben diesen l>eh;iuptet die liebe Gewohu-

heit, jenes gedankenlose Weitertreiben des Althergebraciiteu, ein Wirthschaftssystem,

weldiea wohl dea sjriadiea nad ägyptisohea Veriiilfaiiasea aagsmemea war» wm wro
«a vabediagk ataanat, aber hier weder dem KUma aooh aUea aadsna ariiHtwiaaiiai

Eeduraag tilgt, und im höchsten Ghrade Terderblich wirkt.

Es ist unerklärlich, dass sich unter dieser MasSe von Aberglauben und sitttlichem

Wost kein Einsiger fisnd, der wenigatens etwas aufräumte. Aber es ist für «iie

*) Att^jaaOBUMn <tts OulabidtMr aad Baasni, dis ans dem OemeindeTeriisadgslTeleB aimd.
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Faulheit und für die beschrankten Kopfe zu bequem, für alles Unangenehme einen

SOodenboek, ttuMni Hnrrgott, sa luben* dem man AUaa ia dia Sohuhe schieben kann.

Die WirthaefaaAHjitema im SUea ataanaa i^ekliidlB aw Aegypten, aber «na

«iaar viel apHeMB Pciiodai Bier wmdeii iia danh dia Griaoben aiagafttbit

(13) Graf Sieyen sendet mit Schreiben von Wenden, 12. März, nachträgliche

Bemerkungea zu seinem Vortrage in der Sitzung vom 17. Oct. 1874 über das dort

erwihnte

Maschellager aai BartMekuSee (UtUui^

Anfang Novpmbers alt 8t im vor^ni Jahre nahm ich eine vorläufige Besichti-

gung des d(»tigen MnaebaUafsn vor, im dem ein Paar Proben beisufftgen idi aür
erlaube.

Ich auf einem flecke von 72 Fuss (engl.) Länge und 62 Fuss Breite, auf

dem ich an mehreren Stellen hindnrohbohrte, und etwa in dar ICHa ein Loeh Ua
auf da» Uatetgniad aasheben Uees, einen Fnaa mtar derOberflIdweine5Fn8B(engl.)

mSchtige Sdlkiite von SOsswaMar-MaaelMiB, untermischt mit FisdiMlnippen und

Fischgräten, an ein Paar Stellen Schichten von 1— 1' Zoll dick sogar bildend;

ausserdem fanden sich zwischen den Muscheln Topfscherben, von denen ein Paar

Proben folgen, verschiedene Thierknochen, darunter ein wohl erhaltener Backen-

knoehaa einaa tOMiffoma Thieree, mid aiii Stttdc eisea IJataritiefiHa liiiea Wieder-

Unen, der die 8 naldmlialteBen entea BaekeoaibBa nebak einem Theil der ZahaMtoiw

enthielt, von dem der untere Theil bis zum Beginne der Zahnwurzeln weggalMmaii

war, und bei oberflSchlicher Vergleichung dem des Riesenhirsches ähnelte, femer einige

Menschenknochen, regellos liegend- Im vorigen Jahre war beim Pflügen daselbet

wenige 5ioll unter der Oberflächf* ein menschliches Gerippe blossgelegt worden.

Das sehr schlechte Wetter, heftiger Sturm aus Osten, während die Temperatur

voa 10 Qrad Rammrar ontar 0 auf 14 Ua 15 Grad aaok, biodoln mieh anneilanr
Arbeit^ jedaoh baba ieb Temialillaag and Yerabredoag traftn Ubman, dam ieh im
nächsten Somaur anf ein nahe gelegenea Chil dnaa Yatters auf efange Wochen ziehoi

um den ganzen Hügel durchzugraben , um nach genauer Aufmessnng desselben alle

«twaigen Kuniistüeke, entsprechend ihrer Lage, in Horizontal- und Vertikal-Durch-

schnitten einzutragen. Die Thierknochen habe ich dem mineralogischen Cabinet der

Dmpattt Dflimllll tbargabatt an ganainnr BaaUaiiiiiing ihm HingelidKi^^

(14) Henr KvaluabiiBli ftbermittelk einaa Bariobt fibar

TarUfltorlache Faaie bat Saelaw (Knii Lib«;.

(fflana Tat m)
Die neue Wrieien-naakforter Bahn durchlioft on Wneaaa ab daa Oderbmeh

erat in sSdSetltoher Riebtnng, dann tob Nord nadi Süd, und kommt in dieaar Bieh-

tung an die ziemlich fltul abCsllenden Baqp heran, welche das weite Oderthal ein-

schliessen. Die Bahn erreicht den Thalrand etwa 1400 Schritte südöstlich vom
Dorf Werbig. Theils um allmählich die Höhe zu erreichen, theils um das nöthige

Brdreicb zu den Dammschüttungen im Oderbruch zu gewinnen, werden ziemlich

tiefe und weite Einschnitte in die vorspringenden Bergausiäufer gemacht. Die ßil-

dang daa Tbalnadw iat der dar gauan Straeka ton Iioaao« obarbalb Franltfiut Ua
Oderbaif giaieh} aabfamdia vom Warner gabOdata ScSünobten, bald enger, bald weiter

ausgedehnt, durchschneiden den Rand der Hochebene, welche hier etwa 90 FoBi

ftbar der fibana daa Oderfamebm aioh erhebt and treidan ao BengvmapKflaga geUl*

üiyiii^ed by Goo;
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dflty wdohe t^b d«r Bahn dnroiMdudtteii werden. Tom Eintritt dar Bahn in diese

BergTonpr&nge bis zur Chaussee bei Seelow, etwa 3400 Schritt, sind vier solcher

Vorsprunge zu durchstechen, und bereits in AngrifiF genommen, und hat man bei den

dn^i nördlichen stots auf deren Nordseite mit dem Durchstich begonnen, IHehC Berg-

vorsprünge bestehen aus Lagen von Lehm, Sand oder Mergel in wechselnder Folge

Stie drei nördlichen Berge «erden so durohstochen, dass an der OdaBseite noch «n
Beii dm Barges stehen bleibt» der viaile fw Seelow «her ist befauls Anhige des Bahn-

hoftplanums bis zum Fnsea ab^vtmgen. Diese Dnrchstioha haben nun sn inteiea-

santen Funden geführt:

1) Der nördlichste BergTorsprunp. etwa r)00 Schritt breit, zunächst Worbig besteht

auf der Kuppe der Nordseite oben aus I/ehm, unter ihm kommt weisser Saud.

In diesem Sand wurden etwa 7 Meter tief, also etwa 20 Meter über der

Oderbnudiabeaey ein BShrknoehen Ton badentendar Gifisse» and Splitter eines

sokheo gefiinden. Die GalankanBitBa Mden; der Knoehen iat 46 Gm. lang

(Fig. 11, ab— cd), am dickeren Ende (a—b) 25 Cm., am dünneren (c—d)

17 Cm., in der Mitte (e— f) 15,5 Cm. im Durchmesser stark. Die feste Masse

des Knochens ist etwa 1 Cm., »eine Farbe gelblich-braun mit zerstreuten

schwarzen Flecken. Der Knochen erscheint noch ziemlich fest. Andere

St&dEa lind etwa handgross. An anderer Stella wurde ein Uanusothmha

gefbndan, dessen Breite 9y& Cm. .belrilgt. Audi grosse StoasiBhae sind ge-

funden, leider gans lerbröehen. Sporen manaehlioher Thiti^eit sind ni^
dabei entdeckt.

Bei dem Durchstich des zweiten Bergvorsprunges, ebenfalls etwa 5(K>

Schritt breit und aus Lehm bestehend, ist bis jetzt nichte gefunden worileu.

S) Dar diiftta Bergyorsprung besteht ans hartem Lahm. Jn don darttbar liagendmi

Sandboden worden in der Tiefe von wenigen Fussen meoachliohe Skelete ge-

funden , deren Schädel leider gänzlich aerat&rt worden, während die übrigen

(i Cheine auf dem Kirchhof in Seelow Torgraban weiden sind. Beigaben aind

nicht wahrgenommen worden.

3) Die meisten Funde lieferte der Abtrag des vierten breiteren Bergvorsprungee.

Hier mnd VQfnahmBak swd Stellen an erwihnen. Am nördlichen Abhänge,

an der Grenia der ehemaligen GrandaMeke dea AekerbSrgers llehlboek oad

GottUab Sehrimm, sind in der Tiefs, nor ein paar Fuss in der Ackererde^

mehrere ürnen gefunden, von denen vier ziemlich erhalten sind, wahrend von

einer fünften nur ein Bruchstück vorhanden ist. Diese Gefässc «ind von

schwarz-grauem Ansehen, im Bruch schwarz gebrannt, mit groben Gianit-^tiick-

eben gemischt, mit Strichen und Funkten einfach verziert, und gleichen den

aonst in dar Gegend gefondenan. Bs sind folgende GeOsse:

a) Fig. 1: 17,öCm. im Baneh weit^ 16 Gm. hoch, im Boden 9,5 Cm. breit,

mit einfacher Strichverzieruog und Sporen zweier abgebrochener Henkel.

b) Fig. 2: 12,5 Cra. im Hauch weit, oben am Hals «Cm. weit, 10 Cm, hoch

mit ausgebiocheneiu Henkel, verziert mit 'strichen und Punkten.

o) Fig. 3: 12 Gm. im Bauch weit, D Gm. hoch, mit einem Henkel und ein>

üsdier Striehyeraiaruug.

d) Fig. 4: 8 Gm. im Baneh weit^ 7,5 Gm. hoofa, 3,6 Cm. Boden-Dnrehmea-

ser mit abgebrochenen Hankoin ond etwas tob den aadon abwaioheBd«r

Strich- und Punktverzierung.

e) Fig. 5: ein 6 Gm. hoher kleiner Kriig mit Henkel, dessen Hals verschlos-

sen ist mit einfacher StrichVerzierung um den Bauch, von röthiich-gelbem
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Thon. ÜB ÜBMni Uäadm aidi Steinelien, welche beim Sehfttteln Uip-
pero; also ein Eändenpielieag.

f) Ein einzelner Henkel eines grosseren Gefasses.

g) In einer Urne fand sich ein Stückchen gebrannter Kiini h' iirest: in «Miior

anderen mehrere BroDzegegeDStande. Unt^ diesen zeichnt t sich uus ein

Gebilde^ gus einer Sideohee oder rimma Moleh ihaEch (Fig. 7, a, b),

Gm., mit grBnem Beet Uberaogen. An dem gemde HnfBoden, nadi

dem Schwänzende hin sicli Terjfingenden Körper sind vier Beine ohne

Zehen, und vorn der nach unten poneigte Kopf mit iiufgesperrtein Maul.

Auf dem Kücken befinden sich noch zwei Ansätze, iiiischeinend die Reste

einer Oese, an welcher das Thiercheo getragen werden konnte. Am
Bfteken dee Tfaiaree dnd drei in einer nidie liegende, xiuemmen Ter^

banden^ gegpeeeoe Ringe angeroetet, welche ihrer Lage nach vetsmttieD

lassen, dasa an ihnen^ Bideehee M^pUngt ww. AuBser dieser Bidedise

fanden sich

h) noch vier volle Bronzeperlen (Fig. 9) von 8 Mm. Durchmeeser,

i) ein Bronzering von 18 Mm. Durchmesser (Fig 8) und

k) mehrere anförmliche kleine Bronzeklumpen, anscheinend Reste aus einer

Gieaeatttte, deren ich eehcm frtther Bnrihnvng gethan habe.

1) Andi ein bearbdteter Stein worde in der Gegend gefunden, 19 Cm. lang,

6,5 Gm. breit, länglich viereddg mit abgenmdeten Ecken, vielleicht als

Hammer gedraucht (Fig. 6).

In einer mit schwarzer Erde ausgefüllten Mulde dieses Bergabhunges, einige

hundert Schritte von dem eben erwähnten Funde, wurden verschiedene thieri-

sebe Knoefaen ausgegraben, von denen beaonden m erwihnMi sind:

n) das Stinatftok eines l?lede(kinen, vielleiefat des Ur'a, mit Reeten der

Homzapfen. Die Richtung der Sfntsen scheint nach unten gegangen zu

eein (Fig. 10) und die Hörner in einer Fläche gelegen zu haben. Der

Schädel misst von der Horiibasis a—b 1G,5 Cm. Das Stirnbein ist nur

wenig zwischen den Hörnern erhoben. Von der Kante c bis zur abge-

bMokenen Sidle d, etwa der lütte der AngenhShlen, sind SO Chn^ von

der Kante e bis tum unteren Rande des Hinteriwnplslodies 11 Cm. Der

Knochen ist ohne allen Leim. Die nNmiapfen, welche luaserliefa iitwas

gerippt ersrheiiifn, sind bereits sehr morsch und kalkig.

b) ein einzelner Hornzapfen mit Kuochenresten des Schädels , ebenfalls

äusserlich gerippt, ohne Leim, kalkig, so gewunden, dass die Spitze des

Horns ans der Fttflhe der Besis heiaueteitt. Ton der Bpikw Ins sor

Basis »»b in gerader Unie sind 89 Ohl, an der Basis hat der.Honi-

zapfon II Cm. Durchmesser.

o) Es fanden sich noch ein sehr beschädigter Hundeschädel (?), fester als

die sonst gefundenen Knochen, eine ausgezeichnet starke und grosse Reh-

bockstauge, und die Spitze einer solchen, einige Stücke eines Hirsclige-

weihea, bereits vollständig verkalkt und mürbe, Pferdezähue, Hirschzähne,

nnd

d) tm aadeier SteDe^ wnhnwheinMnh in eisenhaltigem Eies, Stftokin eines

(irwrihee, welche einem RenÜlier angekSken möchten. Ee ^d vier

Stücke, von den^n drpi sich zu einem ganzen Geweihstück zut^ammen-

stellen lassen. Dieses würde nur schwach gebogen erscheinen und misst

Ton dem Z^fen unter der ilose bi» zum Ende 54 Gm. Diese Stange ist

ftberall gleich steki fiber der Rose, wie gegen das Snde B|5 Cm., imOaioh-



schnitt siemlich nmd. 15 Cm. too der Bo«e her sweigt siob fiut redit-

winklig ueh dar AnaMOMito des Boges» «ine Sproeee ab, weldM(Fig. IS»)

voD »—d 21,5 Cm. lang ist» im Durchschnitt ist auch sie rundlidi.

Ausser diesen Stücken ilt noch ein etwa 12 Cm. langes St&ck Torhanden,

welches zwar offenbar auch zu jenem Geweih fjehört, sich aber doch an

die Bruchstellen nicht anpassen läset An dem einen Ende läuft dieses

gtück etwas breit aus. Alle diese Stücke sind von Farbe orange und

oeinrgBlb, riimlkii abgvdebeii, Uiiigaii ab« beim AaiehlsgeD taSk hacten

GogOTBÜiidii. Ammt jener enien SpiMae Um* ofllk keine Spar einer

zweiten entdecken. Die Stange scheint abgewolfni su sein, da vom
Schädel keine Spur vorhanden ist. Diese Stange, frie alle fibdgen Kno-

chen zeigen nirgends Spuren einer Bearbeitung.

Die beigefügten Zeichnungen sind theüs nach einem Maassstabe (1 : Ü), theils

in natnrfiflher GMise gemacht (Nr. 7, 8, 9 v. ao 4t).—

Herr TifdlOW bemerkt, daas er durch die Direction der Berlin-Stettiner Eisen-

bahn schon vor einiger Zeit Berichte über die Seelower Funde erlialten habe imd

dass ex in der niohsten Zeit die Fundstelle seihet genauer su erfoxBchen gedenke.

(15). Im Anschhisa an die Baoerkangan des Hm. Yonitaendoi (la Nr. 10) hebt

Hr. BaitiML aanlelat die Yeidianate Dr. Jegor's an die Etitnotogie herfor, in den
mn^^mhntMn ganu&InngeD, But denen derselbe finrtfittirt, das BAnaloffBche Husenm

TO bereichern, und verbindet damit die Hoffnung, dass die bis jetzt beschiinlcten

IBumlichkeiten desselben bald die geeignete Erweiterung finden mSohten, um die

annehmenden Erwerbungen iu geeigneter Weise aufzustellen.

Derselbe bespricht sodann eine interessante Sammlung, die aufs Neue von den

Reitenden an der LoangokMe eingelanftm iafe nnd beaendbin fen der leCaten Reiae

deBlfrn.Ihr.Ofiaafeldt amNyongo (einem Waher wiwieniMihaiMich nech nicht eiipiach«

ten Gebiet) herrührt, mit mancherlei Waffen der Bayaka, Railumbo u. s. w., Musik-

instrumenten, Fetischen u. dgl. Eine bei dem Gebeimbund der Ndungo gebrauchte

Maske dient zur Vermummung des Todttintänzers neben einem Federschmuck, der

nachtraglich versprochen ist und an ein ähnliches Costüm in Tahiti zu Cook 's Zeit zu

erinneni acbeint, Ttm dem aioh einige Stidoe im eHmologisohen llnseam von frfther-

hin bcinden. Dr. Peohael-LSaebe hat neben Ptoben der OaaaapBinde, die achon

TOrher noch von Hm. Soyaux gesammelt wurden und Hm. Prot Liebreich zur

Analyse übergeben sind, den Löffel eingeschickt, mit dem der Fetissero beim Ordal das

Pulver eiogiebt. Ein Bogen zur Vogeljagd kann wegen seiner Schwäche nur durch

Vergiftung der Pfeile wirksam sein; es lagen diese, sowie der Köcher, bei. Dann

ein zum Schmuck bei Tänzen benutzter Federputz und sonstige Bekleidungsstücke,

sowie ttm dem Gameran ein Baaaal und Kriegshelm.

Zum Schlaaa wnzden FhoCogrephien der Tolea- und Goijiiea-Indianar irofgaeeig^

Ton Dr. Schamacher, Generaioonsul in Newyork (früher Ministerresident in Bogota)

eingeschickt, sowie einige photographische Abbildungen columbischer Aiterth&meif^

SU welchen derselbe sonst schon interessante Beiträge geliefert hatte. —

Der Yoraitsende apdoht dem Vonredaer, weldher neh Unneo Knnem behob

etiuoiepMber Stadien naeh Mittel- und Sttdamerikn begieb^ die henKehat» WQnache

der QeaeUathaft Ar daa Gelingen dieser Beite und fltar ein frShliahaa Wieder*

L.
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(16) Herr Beyrieh zeigt geschlagene Homsteine, welche der Maurer Giov. Me-
Aegosio in MonfeMdiio maggioM bei Tioena» gsai in dar Wtte der pr&historischen

y<nknr in Unaeliender Wdae hergeatellt hat. Das Geeleia gtliBit der Knidebnnakion
der Seftia Gommoa« an.

(17) Geschenke:

Bellucci: II congresso internazioniilo di Archeoiogia et di Antropulogia

preistoriche a Stoccolma. Fireuze 1874.

Leadesdorf: Naduiehten tkber die GeaondlieitKiistiade in Tenohiedenen

HafenpÜtaen. Handrarg 1874» YIII.



SiteoBg vom 14. Mai 1875.

VonitMttd«r Herr Viifüiow.

(1) Als neaes Mitglied wird angemeldet:

H«ir Br. Kooh, KreispliyBikm m Wdhteia, FkOT. Pomo.

Herr Frank Calvert dankt für seine Ernennung sam oorreRpnndireodwi llit^

gUede und vec^ridit Nitchrichten über die UslenuohuiigeB in KleioMien.

(2) Nachdem Hr. Bastian auf längere Zeit nach Mittel- und Südamerika ab-

gereist und Hr. Tirehow ab Stedtmocdncter in dM Cantonuin dM MlikudMB
Arotmsud-MiMaonw bonifeo Hkf cniaiuit dw VonitMiide aa ihie SteUen sa Oelegüteo

bei dem Maisiim Ar dm Lanf des Jabna die HoEno Vota und Roaenberg.

(3) Die diesjährige General-Versammlung der deutschen anthropologischen Ge-

sellschaft wird vom 8. bis 11. August in München abgeüaiten werden. Das Programm

wird io n&cbsfcer Zeit mitgetheilt werden.

(4) Der Qr. Caltusminister hat der Qeaellanhaft auoh Ar daa lanfuida Jahr
eine Onterantanng Ton IMO M. bewilligL

(.')) Derselbe hat die Entwurfsskizze zu einem in Berlin zu errichtenden selb-

ständigen ethnologischen Museum zur Kenntnissnahme und mit dem Ersuchen über-

aande^ udi darfiber gutadiftliidb iwaem an wollen. Der Voniaod wird ermMitigt,

oaob den von ihm in GeoMiaadiall mit dem Aomohnaae darttber g^pBoganmi Tor»
beraihnngao an den Hm. ICniater au beriehten.

(G) Die Erhebungen in den Schulen über die Farbe de» Haut, der Haare uud
der Augen der Schüler haben nunmehr in ganz Preusseu stattgefunden. Hie und
da aind dadnreh gvoese Bennrahigungen, in Oberaddeaien nnd WeatpVMueen «o^^
aufsOndiaehe Bewegungen derBaWSlkening» namentlich der weihliehen, heriteigaflllut

worden, weil man dieaa Biliebangen mit dem „Ckdlnikaaq^* in niliein VeibiadBiig
gebracht hat.

Wegen «Ut Bearbeitung des Material!^ schweben noch Verhandlungen mit «iem
Urn. Minister des Innern, der seine Ermächtigung an das Statistische Bureau zq
der Befcheiligung an dieser Arbeit beanstandet bafe

(7) Die diaa^ttiiga BunnioB der GnaellMhift wird naoh Gottbna oad wob da

üiLjiü^ed by Google



(W)

zu dem Rurcw.-itl vrui Y.nhsow und dem ( Iräht-rffldn voa Kolkwita gOliehtei Mio»

Hr. Voss wird mit deu Vorbereituogeii dazu beauHLragt.

(8) Dm oomspoiidirNide Ifitg^kcl Hr. Heldreick ftberaendet mitSdneiben

d. d Alben, 10. April, felgendeB Beiidit des Gheftuntoe in der grieehiaohen Armee^

Hrn. Dr. Bernhard Ornitein Uber

eine nnfeirftalieke HearbUdnng an der Saeralgegend eines MenclMB*

In der Sitsuag yom 20. März d. J. wurde uns der 2äjährige, aus der £parchie

TOB Kerinth gabSftige Baorot, Demeter Karae, vorgeetellk» welchen die Beeirke-

BecKOtinngt-ConuBiieion Ar kriegadienitlan^eh erUirt^ der hieaige OamiMMMent
jedoch als zu einem linken Leietenbradi piidieponirk der Ober-Sanltiits-CommissioB

zur endgültigen Entscheidung vorstellen Hess. Die natQrlich bei nacktem Korper

vorgcnouiiueiie Untersuchung des Individuums ergah zwar keine erhebliche und folg-

lich Dienstuufähigkeit bedingende Bruchanlage, doch wurde dasselbe zur Bcobaclitung

ine Militirspital Terwieeen, weil es, wie das hier zu Laude bei Militürpflichtigen

nidit edtea vorkommt tn Epilepeie sn leiden vorgab. Ab nun dieser Beemt nns

beim Hinenagahen den Riekea snwnadte, bemerkle ich soAllig in der Kreosbein-

gegend eine so auffallende, tiefdunlde Schattirung dieser Partie, dass ich dieselbe

einer eingehenden ütitersuchung unterzog. Ich fand die ganze hintere Fläche der Sacral-

gegend mit etwas iiher die Seitenflächen und die Basis des Os sacrum hitiausreiclien-

deo, dichten, duukeibraauea Haaren von ö Cm. Lauge bewachsen. Am iluade der

die heilige Bein bedeekenden Hent legen die Haare mehr sohUoht auf dieser anf,

wihnand dieselben ongefiEhr tob der Stelle der hinteren Erensbeinlfleber an bis nur

kfittellinie zwischen dem Steissbeine und dem Irtifeen Lendenwirbel in zwei stirke-

ren Büscheln sich zusammenkräuselten. Die Messung der breiten, nach oben gerich-

teten Basis des behaarten Dreiecks ergab eine Ausdehnung von 19 Cm., während

der Höhendurchmesser 15 Cm. und der unbehaarte Abstand von der nach unten

geriehlelen Spitie dse Dreieoks bis stun After 5 Gm. betrug. Die gelblieh-branae

Bant diesee Mannes, der ea. 6" miisl, eboleiisdien Tempenmenti und btadij-

cephal ist, zeigte am ganzen KSipST, mit Ausnahme dea Sopfes» des Gesichts und

der Scham theile keine Spur von Haaren, und selbst an letzteren war der Haarwuchs

ein ungewöhnlich schwacher. Die sonstigen Formverhältnisse des Körpers boten

nichts abnormes. Der Recrut gab an, dass er mit diesem, von mir noch nie beobach»

tllso, auaeerordentlichen Haarwuchs geboren sei, und daas er demzufolge Ton Jngead

anf die Neogier der Binwohner seinee heimakhliehea Beiiiks anf sieb gesogen habe.

Naeh ihm seil seine Familie kein ineites Beisel einer demrtigen abnormen Be-

haarung nnfzuweisen haben nnd seUieSBlich behauptete er, dass er die GLaare tob

Zeit zu Zeit abschneiden lnf><)en müsse, da dieselben sonst doxeh die 8tuhlanaleeran-

gen verunreinigt und ihm lästig wurden.

Da ich in diesem ausserordentlich starken und merkwürdig localisirten Haar-

wneha niehfts andsres^ als einen BBcksehhig — Atafisrnna ~ anf die thierisehe Ab-

stsmmnng des Memdieii Tom Aien tot eeiner Bnthaarangsperiode n «sWiofcen Tor-

mag; so spmrh ich mit Hem FkoL TOn Held reich hieritber und stellte demselben

gestern diese* Individuum vor; die anliegenden Haare sind in dessen Gegenwart

abgeschnitten. Da der Mann in der letzten Sitzung eingestanden hat, dass er nicht

au Lpüepsie leide und demnach als feldkriegsdiensrtauglich eingereiht werden wird,

SO bin idi is der Lage, die Wahriieit der Bdiauptung bezuglich des sebaeDeB uad

nngewUiBlieheB Wachstlwime dieser Hsare an esntraliMn nnd behalte ieh mir tot, Oumb
das Exgobniss meiner desrfallsjgen Beobaefatnng seuwr Zeit mHantheiktn. Sollte eine
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Photographie dieser behaarten Partie, d. h. der hinteren Wand des Beckens bis zu

den Lendenwirbeln hinauf erwüuächt sein, so bin ich bereit, eine solche anfertigen

10 Uhmu und Ihnen diMdbe sn ttbenenden.

(9) Harr F. Jagor tdanSHA dem VewÜHmden d. d. Beognn, 10. Apiil, ttier

einen Deraeli nnf den Andnnuwen«

Er war daselbst während des Monat März und iiatte bequemen Verkehr mit

den intenesMiten klonen Sebwaneo. Rr hat MeeBungen, Pkoilirongen ndt der

Gemen Ineida nnd FhotognaphiittngeB vorgenommen. Br eifaidt S Skdeto^ ein vell-

fltfindiges von Dr. Dougall, ein unvollständiges von Hm. Stewart, ausserdem

noch 4 Schädel. Die von ihm veranstaltete ethnographische Sammlung ist sehr voll-

ständig. Ferner besuchte er die von Dr. Stoliczka entdeckten Kjökkenmöddinger

und sammelte daraus Knochen und Topfseberben. Alle diese Gegenstände aollen

bald gesendet werden. Auch werden nodi weitere Sendangen in Anaiicht gestellt

Hr. Dr. Dougall hat dem Vorsitzenden erschiedene Berichte über die Ton ihm
entdeckte Anwendung des Gurjon-Oels zur Heilung des Aussatzes über-

sendet. Dieselben raachen den Eindruck cjosser Zuverlässigkeit und Dnbefangenheit,

und verdienen die grösste Aufmerksamkeit, da es sich um eine Krankheit haudelt,

welche so groese Ausdehnung hat und welche seit Jahrtausenden als unheilbar be-

teehtek wird. Der YenifeBende benbiiditigt, die Snbetant kommen an laaeen, vm
wettere Tenaehe an Teraaalnlfcen. Naoh der MitÜheihmg den Hib. Jngor atammfc

dieaelbe, wie der Botaniker Bi, Kurt ihm angegeben, nicht, wie gew6bilieh enge

geben» vom IMptaiocarpaa laevia^ eondem vom Dipter. QziffithiL

Endlich theilt Hr. Jagor noch mit, dass Ur. Dr. Maclay in Labore sei und

aidi an den Semangs zu begeben beibdchtigc.

(10) Herr Oberkammedierr v. Alten hat dem Vorsitzenden nebst Zeiehnmg

nnd Gjrpnbgaai^ d. d. OJdenbmg, & Mai, üslgendeo Beriebt geeendet Ober

rtmliehe ffMe in Oltataf

•

^Beiliegend erianbe ich mir Ihnen den Abguss einee Poelemenl« von Bronze

luraiendaB, wehdiee vor einigen Woehen mit mebreren anderen SadMa, ab iwei

etwa 12 Gm. hohen Figuren, von denen i«li Ihnen Photographien aenden werde^ aowie

einem Schildbuckel (LSwenkopl) und einem Greifen - Kopf, wohl Helmsier, aeietemd
zwischen rundlichen und eiförmigen Steinen gefunden ist, und zwar nicht in einem

Högelgrabe, sondern beim Umpflügen einer Haide, im Amte Löningen, bei dem Dorfe

Marren. Ausser diesen Bronze-Sachen fand sich eine eiserne Speerspitze, von jetai

noeb 98 Gm. Uoge, doeb fehlt em TheU der TBUe. Mine i^eie^Ua gnfiind—
llllnae deutet auf dee Jebr 850~M, Kaiaer DeeentfaiB.

„Die eine Figur ist bekleidet, der Kopf ist mit Helm, welcher die starken Raupen
hat, bedeckt. Das Ungeschickte in der Zeichnung ist in dem Original ebenso. Auf-

fallend ist der kurze, dicke Fuss, und die Verzierung auf den Beinschienen - pje-

fl&gelter Blitz? — Ciselirt iat an den Verzierungen nichts. Alles ist erhaben, mit

AMaabme der an den Beinaehienen nnd der Seitenflügel

.IKe sweite FIgnr iet neckt, nur mit dem Hefan bekleidet, beide Belma edgea
des Kopf der Minerva» nnd iet dieie von weit bemmer Aibeib*
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Auf den Wunach des Hrn. v. Alten, die Inschrift des Postaments gelesen zu

haben, bat der Vonitsende dieselbe Bid. Mommsen vorgelegt Derselbe liest

dieselbe

vic Bicavs
CAJuca
V S L M

YietoriM Diociiis Ganioci (Filius) votnm «Ank libens merito.

(11) Herr Faul Äscherson legt die vou ihm in der vorigen Sitzung besproche-

nen GegeDstfinde aus der Oase Dachel vor.

(1^ HfliT Ton tprielik Ober

eini^ Ueberlebüel ao» früheren Coltarperioden und einen fironzefnnd bei Babenstsin

Im itr frUUMh« Mm^ Mwto BoMifcufai nor iM OrllmrllBMM
Bnaiihati»

Idi nSdito mir eclanbeo, Humh einige O^geaaliiide tonolegeo, weldie gewiaeer-

meaasen üeberlebsel ans einer lingsk enfesdiwnndenen Coltacperiode danteilen. Zu-

nächst möchte ich Ihnen einen Gegenstand vorzeigen, der sehr Vielen von Ihnen be-

kannt sein dürfte. Es ist dies eine gelbglasirte, ganz roh ausgeführte Vogelfigur in

Thon, deren Hintertheil, statt des Schwanzes, eine Pfeife trägt. Kinderspielzeuge

dieser Art siudj so viel ich weiss, ziemhch weit verbreitet, jedeofalls wohl über den

grössloi Tlnü jcn Norddeutsohland. Das Ihnen vorgelegte Sttek stMuntaatBobei»*

becg in SbUeaen. Bt ist «MtenwdenÜidi Shslidi einigen YogeUignwn, welobe im

bieeigen Königl. Masenm aufbewahrt werden und aus den Gräberfeldern von Gross-

Czettritz in der Neumark, von Lederhose bei Striegau (Schlesien) und ^fürten in der

Lausitz stammen. Aehnliche Gebilde kommen auch in tiräterfeldern in Posen vor.

Ausserdem wurde auch in Süddcutsciilaud in einem Grabhügel am Hünerberg (Wür-

temberg) ein Exemplar gefunden, vou dem eine Lindenschmit*8ohe Gopie im

bieeigMi llniemn Torfauden ist Diese prihisloriselien Yogelfigonm Ingen aber

nicht eine PMÜB^ sondern eodudlen meiriwis einige kleine bsrte Kfifper nnd dienen

als Rasseln, so die beiden Siemplare von Lederhosc . die saeb Spuren von rother

und weisser Bemalung zeigen und dem hier vorgelegten, namentlich in der Bildung

des Halses und des Kopfes ganz ausserordentlich ähnlich sind, und der von Pforten in

der Lausitz.

Jenes Bzenplar Ton tines-Gnellrite in der Neomsrii dagegen hat oben auf

dem K&rper eine mit boehetebendem Bande veisebene OeAmsg und sdieiat ale

Lampe verwendet zu sein. Vielleicht diente die obere Oeffoung aber auch nur daio,

am kleine Steine hineinzuthuu, und wurde dann durch einen Stöpsel verschlossen.

Ausserdem werden Sie sich einer anderen Form der KiuderkJapper erinnern,

welche in denselben Gegenden in Gräbern vorkommt Es sind dies kissenartige

Gebilde ans gebranntem Tbon* welche an ihrer Oberfi&ohe ob Otnament zeigen, das

einem Geieebt ibnliob dehl
In der KönigL Sanunlung befinden sich ahnliche Stücke von Schlaupe bei Nen-

markt in Schlesien, von Koeben im Kreise Steinau, ebenfalls in Schlesien, und von

Krehlau in Niedenohleeien. Aach in Poeen iconunen dei^c^eidien vor, nie Ihnen

bekannt ist

Ich erlaube mir nun, Ihnen ein Kinderspielseug vonuiegeo, das vielleicht als

Torbüd an jenen Kfaqppen aasaseben ist Es sfatd diee Kissen, welcbe in Pommem
die Kinder auf dem Lande aar Zeit der Boggenerale aas frisobem fioggeastigb sa

uiLjiii^ed by Google



flechten p6egten, mit Ketton uns Strolirinpen an den Ecken verschen und mit eiuigea

Erb&eD oder kleinen Sieincbun als lubalt. Die llineo vorliegenden Exemplare sind

y fSßOM bewmdeiB kaintiei«Ii «osgeAhit, indem tt« nooh ntit Pferden, in 0aAm
• Weise geMbeilei, veneben sind, denen sie aU Banis dienen. Die Ferti^^t^ der-

^ - gleichen Spielzeuge kttiustellen, ist jetzt aber schon im Aussterben begriffstt, Qud €
hat viele Mühe verunnuhfe, Jemand zu finden, der noch im Stande war, eolcbe an-

zufertigen.

^ Femer lege ich Ihnen drei Spindeln vor mit Spiunwirtelu, welche aas Deutecb-

land 1**" Ter S Jahren hatte idi «unlidi in Rothenburg an der Tanber Gel**

genheit, eine Fian mit einer soldhen Spindel ginnen an aehen, nad mein Fceond ood
College Herr Dr. Waf^ner in RothL-ul>urg a/T. hat die Gute gehabt, da ee mir bei

• meinem damaligen Aufenthalte in Rothenburg nicht gelaug, Exemplare zu kaufen,

nachträglich einige zu verschaffen. Die eine Spiudei trägt einen Wirte! von Knochen,

die zweit<^ einen solchen von Blei und die dritte, was namentlich interessant sein

dürfte, einen Spindelstein von Thon. Derselbe ist leicht glasirt und aus steinguk-

artiger graoer Masse. Ifan pflegt von dieser Axt von Spinddateinen wobl in vendue»

denen Sammlnngen Exemplare zu finden anter prihistotisohen Gefjenatibideo. Noch
kenne ich zwar nicht die Bezugsquelle und den Fabrikationsort dieser Wirtel, jedea-

falls aber wird man dieselben wohl den mittelalterlichen und Tielleioht auch spitopsa

Gegenständen beigesellen müssen.

Weiter habe ich Ihnen über einen interessanten Fund zu berichten. Auf dem
BetgKftek« bei Babesslein in dsir Pkialdaeben Sohweis, m der Gegend von Bay-

renlii, Iwl Befr Bildhaaer Geyer in Bayreoth in Gemeinschaft ah Hn. Hoeaeb
* von Neumuhle einige Ausgrabungen gemacht, an denen namentlich Folgendes interessirts

' in einem Hügel von etwa 4 Meter Länge liei 2—2)5 Meter Breite und etwa !fa Meter

Höhe, der rings mit grossen Steinen umstellt war, wurde in der oberen aus kleineu.

köpf- bis faustgrossen Steinen bestehenden Schicht eine grosse Menge von Knochen

gefondtn. Dmar disaer Sehklit atiess man anf eine Lage aehwaner Brde, in deren

Tiflis ein Skalet mit aehr reichem ftronaearfimnfib in rqgelmlseiger Lage gslbndan

/ mode. Dieser Schmofik bestand aus einem Oberarmringe, 11 Armringen und 1 Fii^

f^erring, welche sämmtlich die Knochen umgaben, au denselben Stf^llfu, wo sie

einst bei Lebzcitf't; des Verstorbenen iliren Platz liatteii. Ausserdem wurde ein

y sehr grosser Uals- und Brustschuiuck, wie mir ein ähnlicher bis jetzt noch nicht be-

kannt gew<ffdeo, in der Brvstgegend des Skelets gefunden. Derselbe beatilit nat

6 hohlen, loae, aber dielik an einander anliegenden Bingen, von denen der innare etm
einen halben, der Insaarnte etwa 1 Fuss Durchmasaer bat In der Mitte sind dieselben

reich verziert und von der Stärke eines kleinen Fingers, bis reichlich DaomenstiLrke,

siimmtlich nach den Enden zu sich verjüngend. Wir besitzen ähnliche Stücke in

der KönigL Sammlung, von Schwachenwalde und Kaliies in Pouimern, jedoch sind

bei diesen die Ringe ao den Boden fest mit einander verbunden, auch sind letztere

nur halbrand, an dar nntersn Seite ansgeblShlt Binar der Anuringe^ mit Kreiaon»*

i manten veniar^ an dem Rabenstainer fmät gahBri|^ gehingte in die 'K8ni|^ Saans-

Inng; die Qbrigen Stücke befinden sich noch im Besitz der Finder. Herr W. Geyer,

i> ein sehr eifriger Forscher, wird nächstens den Fund ausfülirlicher publiciren und

« kann ich Ihnen vorläufig nur eine sehr sorgfaltige Zeichnung von den Gegenet&oden

in natärlicher Grösse, von Herrn Geyer angefertigt, vorlegen.

\ Sdiltcsalidi mS^to idi Ihre Anfineifanndteit nodi fBr dne Ihnen adion mAr-
f Gdh bdmnnla Sadm in Anspraeb ndunen. Ks batrift die Ansgmdwngsn bd Brsnnn

hain ia Kvdaa Zdia.>) Heer Prot Klopfleiaoh hlll in seiner naoUdi faimr vev-

*) In mdaen Yortng» vem 17. Oelsbsr 1874: «Ute Amgnhngn bd Bnanshaln nnd
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iMfloen ZatMh di« Anncht aoCraolit» dus die Gnber bei Brannshain venehiadMie

Bastattangsarten ceigten, Leichenbnuid uod Begräbniss. Ich mochte darauf nnr er-

widern, das8 ich, wie ich Ihnen schon berichtet, Gräber aller dort vorkommenden

Grössen unteräucbt und dabei möglichst die Methode der Abtragung angewandt habe.

Dass aorgfiUtig gearbeitet wurde, haben Sie wohl aus den minntiöaen Fundobjecten

«ftdun, ivddM idi bei Gabgeobnk des liineB anttttalan Bariehtea Ihnan Torgelegt

habe. An—aidam habe idi eiiia aikablidi gitesra Aaiahl tod GrCbem unteranoht,

ala Hair Klopfleiach. Aber in keinem habe ich auch Dor cinail Knochen gefun-

den, sondern nur aschenartige Masse in Urnen, abgesehen von einigen Thierkiinrhi-n,

wt'h he ganz recent waren und wohl mit den in jenen Hügeln häufigen Fuchi^löclit'rn

in Beziehung zu bringen waren, ^ären also beide Arten der Bestattung in Gebrauch

gawaaaa, ao wfada doäk wobl audi Skaklneie gefaodan haben, iQHial die oo
mir nnlanaehlan flftgal in anmittalbant VÜk» von deejenigaD liegan, walefae Herr

Prof. Klopfleiaeh früher untersucht hat. Ich will nicht bezweifeln, dass Herr

Klnpfleisch wirklich Reste eines Kiiidps gefuiuien liabe, kano djeaalbap aber

nicht för gleichseitig mit der li^cbtung jener Grabhügel halten. —

Henr Klka lei. bemerict, data bai den germaaiBdiea YSlkeiitinineit die Kinder

anter S Jahren nieatala irarbrannt, eondam atata begnben irordeo.

Herr Voss: Selbst wenn diese Sitte geherrscht hätte, wurde man jetzt in diesen

Grabern keine Skelettheile von Kindern finden, denn die Knochen von Krwachsenen,

welche bei der Verbrennung der Leiche niemals vollständig mitverbraunt werden,

besitzen, namentlich in Urnen beigesetzt, wohl mindestens eben so viel Widoatands-

fihigkeit gegen Verweam^ ab die saiten Gebeine einee Kindea «nler 8 Jahren,

weldhe vielMoht ebne beaondera aehfktaeade Umhfittnng in der Uoeaen Erde bestattet

worden. loh habe aber auch nicht einmal mehr sogenannte caldnirte Knochen, aoi^

dern nur eine erdige, aaohenartige Masae ohne ikimengnng gcSeaerer Stücke ge>

fanden.

Hair Vünhmr beaatigt, daia in aeinar Jugend in fiBnteiponHNm gana ihnliche

Stnhgaieehle, wie aie Hi; Voaa geaaigt hat, in der Sataaait aefar viel angalerligt

wurden. Er stellt zugleich Proben des noch jetzt in der Plco^rina PeaM bei dem
Brnttiftwt gebg&nohlicben Kflyftrohmaftkite in Auaeiehtk

• (13) Her Virchow berichtet, unter Vorlegung der wichtigsten Fundstücke, über

Teraehiedene deutsche AlterthMmersammlongeny sowie neneAnsgrabuiigeu bei Friment,

Inheiwre ni WelMela*
(Hierzu Taf. VIUO

Ich wollte heute cur einige Mittheilungen machen, welche zum Theil tlurch

Ausgrabungen, zum Theil durch den Besuch mehrerer Museen veranlasst sind. Ich

war in der Zwischenzeit zwischen unserer letzten und der heutigen Sitzung in Han-

Athenkirchen im Zeitzer Kreise" sind einige sinnentstellende Druckfehler stehen geblieben. So

mnss es heissen auf Seite 190, Zeile 10 von unten, statt Kirchensage: , Riese iisage", und

Seite 196, Zeile 11 von oben, statt Material: .Metall*. Zugleich möchte ich bei dieser Ge-

1«genhrit db thats&ehHdM Beriehtigonff hinzufügen, daas die in dem Hegel bei Gorimsen

fondenen Schlacken, von denen mir kürzlich eine Probe zugegangen ist, nicht Kupferschlackcn

f\ni\ . sonilern Stücke von Rasciieisen, welche Ihm Errichtnng des Rrandhügels vielleicht vufiillig

iu die äluth geriethen und auf diese Weise zum Theil ein dichteres, mehr sehlackeMähnlicbes
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noTer, Braunsohweig, Prag, Olmfits ond Krakau, and ich habe io den dortigen Samm-
lungen eiue Reihe von Gegenständen unter einander verblieben. Auf einzelne werde

ich spüterhiu zurückkommen ; für jetzt will ich nur einige Punkte, weiche tod gene-

reller Bedeutung sind, erwähnen.

BnÜidi mur ieh entannt, Spuren dnes Brnndwnlles itenifidi iveit (Mioli n
enldeolwn. Im avehiologbdien Gebiiiel d«r OniTeititft n EnJcan b«tedet abb eine

Seihe TenoUMkfenr Massen, welche von einem Brandwall herstammen, der bei Stradow

(tu dem Gutercomplex Chrobrr gehörig) iui Kn ise Skalbnierz im Königreich Polen

gelegen ift. Es sind dris trno-se Klumpeu von Kalkstein, die zum Theil vollständig

glasartig zusammengeticbmolzea amd. Darin bemerkt man, wie iu den oberlausitzer

Bnndiiillen (vgl. SiUungen Tom 14^ Mei ond 9. JaU 1S70 und vom Jnni t871X
dkdeiBohlilame ndt Bindifiekin vndRifflinieo^ den Spetten veikeUeBder Boln-

Hüheitff, welche deutlich geschlagene Flächen besassen und hier yon besonderer GrSsse

waren. Es kann wohl kein Zweifel sein, daf^s auch hier der Steinwall mit Holzscheiten

gemengt war. Leider habe ich über die l>eUiils des Fundes nichts weiter ermitteln

können, als dass derselbe sich nicht auf einem Berge gefunden hat; wie er aber sonst

angeordnet gewesen ist, das weiss ich nicht zu sagen. Ks dürfte also wohl möglidi

Min, dnw die Anlage Aehnlkhhnt hgt mit detjenigen tnf der Inael im oberen

Uekamee (Silning vom 84. Jnni 1871), ivo lingnmdiflr am iaohan Ute ein bieilar

Wall von gebrannten Steinen liegt, die donhweg &hnliche YeritUtnisse darbieten.

Es ist mir sonst auf dem rechten Oderufer gar nichts bekannt, was irgendwie in

diese Kategorie gehörte So viel ich weiss, liegt der genannte Ort jenseits der

Weichsel, und es scheint daher, dass das Gebiet dieser Brandwälle sich viel weiter

nach Osten ecstreekt» ala iriat IAAbx annahmen.

Bin Zweitea, «onaf Uk\lhn AnfineifcanaikeÜ lenken wollte, iit die verkilbriw-

mlmig gwwae Anidehnnng, ik woleher dieeelben Coltmrikberrflate forinmiaeB, welch«

wir bei uns haoptsichlich aaf Burgw&llen und in unseren Pfahlbauten vertreten finden,

und unter denen ieh zu sehr verschiedenen Malen die besondere Ornamentik des

Topfperäths hervurhob. Ich habe schon iu einer früheren Sitzung (13. Juli 1^72)

darauf uuftuerkäam gemacht, dass nach den Zeichnungen, welche Herr Jeittelea

lon denjenigen Fanden geUefeit hat, welohe er bei Qelegenboit von Tielipmbnngen

«rOaikanlle in der Stadt Oimbti nadite, unter dcaadben iiob eine Reihe von Topf-

scherben indel^ die vniwaifisttiall demadben Typus angehören, obwohl Herr Jeittelea

der Meinung ist, dass sie einer sehr weit zurückgelegenen Vorzeit zuzuschreiben sind.

Ich habe mich iu (Jhnntz selbbt überzeugt, dass diese Töpfe oflfeubar l itier sjjäteren

uud zwar slavischcn Periode augehüreu. Ulmütz liegt ziemlich hoch auf einem schbeli

ansteigendeD Hügel in dar woiten ond sumpfigen Maxchebene. Ieh war aa einem

i«0Mriaohen Tage (S. AprU) da, der noob halb in den Winter fei, nnd ieh hatte bei

dar Wanderung Ton dem siemlich eatftnten Bahnhofe aar Stadt den volMbidigen

Eindruck einer in frfthefer Zeit fast unzugänglichen, inanlaren Lage. Denn noch

jetzt breitet sieh rings um die Stadt in weitem Umkreise ein Blachfeld mit niedrigen

Wiesen und Mo<irÜächcn aus. Zufälliger Weise traf ich unter der freundlichen Lei-

tung des Herrn Stadtrath Pejscha die Gelegenheit, dass gerade auf dem höchsten

Ptaakte am Dom ein BidhBgel abgertnmt worde, nnd ea war nicht oehwer, in der

anlgowotfanen Bide ebe gyBmeri Zehl von Bmohatieken an aammeln, wddke daat>

liehe Anklänge an unseren Bnrgwall-Typns seigen. Allerdings hatten sie nur selten

Wellenlinien, meist breitere, paralK le Horizontalfuroben, jedoch auch jene «ehr charr.k

teristischen Spuren punkürter Linien, die mit einem mebrzinkigen Werkzeug ein-

gtHirückt sein uiü&s<*u. Viele von ihueu hatten eiue höchst auffällige Dicke und alle

jene graue, grobe, mit BrSoIceln von Ueetein nntermischte Masse.
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Wenn ich also nach eigener Anschauang keinen Zweifel behielt, dass es sich

hier um alte, offenbar slavische Ansiedelungen handelt und niL-lit »'t\v:i um Ansiede-

lungen, die weit vor der Einwanderung der Arier liegen, su war ich um so mehr

ülMirrascht, ganz vorzügliche Fundstücke äbnlicber Art in dem buhmiscben Naüoual-

IfuMum in Prag an finden, imd sw dit iMttai oiid in der Tlnt ansgewifilmelen

ytm einer Sfeell« «n redbten MoMan-Uftfr in niehaler Nlbe m aelbet. Auf

der HradschittMite, im AnsuhluBS an die Hoben, welche die ältesten Theile des

Hradschin tragen, liegt das Sirka-Thal, eine der ergiebigsten Fundstellen des Landes,

Zahlreiche Thouscherben und auch ganze Gefässe von da befinden sich in dem Mu-

seum'). Ich habe ein solches Bruchstück mitgebracht, welches sich dadurch aus-

zeichnet, dass die beiden Haupt-Ornamente der Burgwall-Topfe nebeneinander darauf

vorbanden sind: eberseits 87*^01« 'von Wdlenlimm, «ndenneitB educlge, dnrch

dm Eändiftokan dnea mehrankigMi Insknunentoa harvorgelandite punktiite Linien.

Es ist ein ausserordentlich scharf und gut gezeichnetes Objekt, welclies schon «In

einzelnes Kundstück entscheidende Bedeutung haben dürfte. In dem Prager Museum

liegt jedoch eine sehr grosse Masse von Gegenständen von daher, aus denen sich er-

giebt, dass allerdings die Fundstelle durch einen wahrscheinlich sehr langen Zeitraum

hindaroh bmvoluit gawesan iak Ea Inden aidi nahmUdi ana demeelben Thale anoli

alleiln offuibar weit Sltere Sadien, nnmentlioii Bronsen, die naeh Allem, was idi

beiirtbeüen kann, in keiner Weise derselben Zeit angeh^en. Ausser verschiedenen

Paalstaben und Gelten (Nr. 32, IJ. 43), Drahtringen, Dralitspiralen, Ohrringen

(4tlO, 401, 457) erwähne ich vornehmlich einen höchst merkwürdigen, mit einer

Orabume bei dem Dorfe Vokovic gefundenen über von Bronze (Nr. 509): es ist ein

sehr hochbeiniges Thier mit schmalem Leibe, swei grossen Hauern, einer Ober den

gansea Bikdcen lanlbnden IfUine und einem knnen gednibtan Sehwaaae. Eine vier-

eddge Oefinung im Baudie f&hrt in die HIHilang des Leibes. WoceP), der eine

sehr anschauliche Abbildung dayon geliefert hat» hidt den Eber fQr ein altkeltlsches

Feldzeichen. Diese Sachen gehören offenbar einem älteren Gräberfelde an. Allein

es finden sich auch zahlreiche polirte Steine (Nr. 78, 85, 86, 190— 94), daninter

ein gebohrter zerbrochener Hammer (Nr. 49) aus Diorit, sowie eine grosse Menge zer-

eeUagener Steine.

Die MebmU — nnd ea iet eine sehr grome Zahl von Sndien, die da vereinigk

sind — hat jedoch offenbar eine spätere Stellung; sie stimmen uberein mit einer Summe
von Funden, die wir in gleicher Weise in unseren alten Ansiedelungen vorfinden,

wie das namentlich in den pommt'i sehen der Fall ist, z.B. denen b<'i Garz und Daher. Sehr

charakteristisch ist die ungeheure Quantität von Thierknocheu, insbesondere Knochen von

Hausthieren, nur einzelne Ton wilden Thieren. EineMenge von bearbeiteten Knochen, z.B.

grosee Ittninier ans HfifsoUiom, Plitiemen nnd Nadeln» eine grosse Pfsafe, fernerGcorttiw

ans Bisen, a. B. Pfeilspitsen, saUreiohe, gut erhaltene, kldneie Ti^fe mit weiter Oeff>

nung und einfachem Hals, u. s. w. sind da. Sehr ausgezeichnet sind namentlich die Topf-

böden, welche ähnliche Stempel tragen, wie idi «ie früher (Sitzung vom 10. December

1870) hier erörtert habe; daninter auch einzelne eigenthümliche, wie ich sie sonst

noch nicht kennen gelernt hatte. Ich erwähne ferner die Kämme aus Bein mit

doppelten Zaimieiben, groben nnd feinen, wo die Zafanslfteke in lingcrer Avsdeii*

') Die arehlolegiscbe Sammlung im Museum des Künigreicbs Böhmen. Erste Abth. Heid-

Bliebe AltsrlbiaMr. Frag 1869. (Itongalime Nr. 94—107, 198, 197, 139, 186, 148, 166, 981,

990, 353, 36«).

'-') .^it/.nn^Hi>eriohte <lt'r .\k:i<lnni«> der Wiwenscbafien itt Wien. PliUss.«histor. Klasse. 1858.

Ha. XVi. 6. m. Aum. Tal. IH, Kjg. 3.
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nung durch eiserne Nagel zwischen zwei Knochenplatten befestigt sind, und die Ein-

schnitte in dem Querhaiken darthun, daaa die Zähne erst eingeaä^ aind, nachdem
das Ganspe schon zusammengefügt war.

Was mioh aber am maialen ftbamMiite, das waron ThoiitabailNii von Oe>
ftiMn, iria sie mir nodi nirgends weiter, weder is anierea BmgiriUleB lusd Hslil*

hauten, noch stmsfc in DrutK< h1and vcrgekommen sind, die in seiir beetimmter Weiee

erinnern an gewisse Funde in den italienischen Terraniaren , deren Bedeutnng ich

früher (Sitzung vom 11. November 1871) hervorgehoben habe. Das sind nehmlich

sehr grosse und breite Henkel, welche über den Rand des Gefssses emponagen und

hiw in eine halbmendßrmige, mit sw« seitlichen Zacken oder HBmen vstieiMm
Briiebfong anslaofen. Dnsers Sarnndong besitat Terlnniaha Bxemplare von eberttalie»

uischcu Temunaren dnrdi die Gute des Herrn Pigorini. Iftr eiscbien diese Form
immer als die am meisten charakteristische der Temunaren. Wenn ich trotz ihres

Fehlens bei uns') die Aehnlichkeit der Terramareu und unserer Burgwälle be-

tonte, so gewinnt diese Vergleichung hier eine neue Begründung. Und da sich in

Prag mehrere Exemplare dieser Mondhenkel vorfinden, so meine ich, daas die Sadie

eine nieht nntthebliohe Bedeotong baben dfiilke.

üebrigens ist das SArkatbal nieht^ie einsige Fnndstitto Ar BurgwaU-Oeiitb in

fi5hmen. Ich habe solche notirt Ton Stelcoves im Prager Kreise (N.-W. Ton Prag),

von Lunkow im Kladauer Kreise (Nr. "295) und von der Stadt KSniggrätz. Am
letzteren Orte sind uehmlich vortreflfliche Topfliüden mit Stempeln vorhanden (Nr. 4l>2),

darunter solche mit dem Kreuze und mit dem mystischen Zeichen der in einander ge-

legten Dreieoke. SiesindbeidemBandesGkimiaalgsbiiidesnnddesEjreasehaaBsinder

Stadt selbst aasgegraben worden. Woeel, der den Fand von Ktaiggritta weMiniyT
erSrtert and die Stempel der Topfb5den genauer besohreibt*), hat sich, wie ioli eelie,

schon vor zwanzig» .Tahron für die üebereinstimmung dieses Thongeräthes mit dem

vom Burgwall Werle in Mecklenburg ausgesprochen. „Ich sümnte", sagte er, ^über

die Aehulichkeit, ja Identität" Auch macht er darauf aufmerksam, dasa gpuis ähn-

liobe ThonbSden bei Kattlaeb in Untar-Oesterreioh gclandes seiea (Arehir f5r Kaade

Merreiebiseber GeeeUeblsqaellefli. III),

Üeber letztere Fundstelle hat kürzlich Herr v. Sacken') eine genauere Dar-

stellung und zugleich die Abbildung eines solchen Topfes geliefert, der in der Thal

die mehrfachen Wellenlinien in vorzüglicher Gestalt zeigt. Nach seiner l)arstellung

Hegt der Ort bei Glocknitz am sudlichen Aipeurande; ein grosses Gräberfeld mit un-

verbrannten Leichen liefert ausser den Töpfen zahlreiche Gegenstände ton Messing,

Bisen, Bnnil u. s. w. Br satat dasselbe, ^aich den fon Brann am Stainfslde, in die

späteste heidnisebe Zeit^ bUt es jedoch, wie mir sebttnl» aas nidit gana ausreichendem

Grunde, fOr germanisch. Ich würde Ins auf Weitem nal mebr gsaeiglt eein, beide

Graberfelder für slavisch»' zu halten.

l)ie boliinisolien Fiinili- sind gewiss um so mehr bezeichnend, als ich Um der

Durchmusteruug des reicheu Provinzialmuseums in Hannover auch nicht ein ein»

aiges SUiek mit dem BugwaU-Omaasent entdecken koonle. Bbenao fdden sie m
den Massen des westUohen DenlaeUaad. Hör eine Stalle M mir bekannt fswosdei,

<) Nsebtrtglish bemsrfcs ich, dam bi sial^ OiibsrisUsra dsr ImhÜb masaiis Vomm
vericommon. Osi^hs idUlihsningen dazu finden sieb anrh unter dem Thongerith von Zaborowo.

>) Sit/'ni)ir4t)enohte der k. k. Akademie der WiMsnschaften zu Wien. 1S6&. April. Bd. \YU
8. 909, T2l, 22ti. Tat. III, Fig. Ü.

•) SitmDfsbsfiebte d«r Wisaer Akadsmls. PUIos.-hlstof; Ossssk 187«. Bi LXZIV, 8. eiC
Hg. TS.



m
weiche eine gewisee AoniliMniDg daran darbietet. Es ist dies ein seiueu soostigen

fmiMnkm nuh d«r frttheraD frinkitoli«!» Zeit ftugeliörige« GMbflrfBld im vnUMnn

Mtintlud, swiiebeD Heddcmbdin and NiedenmMl, wo ich im Jahn 1878 «taer Ana»

grabuug beiwohnte, die neben uDverbraonten Leichen aoMer mimitthfachen Metall«

fanden auch einzelne Thongefäsee mit dem Welleunrnament zu Tage förderte.

Immerhin ist der bemerkenswerthe Unterschied, dass sowolil hier, als in Nieder-

Oesterretch diese Töpfe als vereinzelte Beigaben zu den Leichen in die Erde gesenkt

liiid, «ttmiid mniiMi Wiimim bei m» aodi nilgend deniüge ThongefSete ia Gii-

hera gefnnden wnidea, eooden fibefell in groieer Zald anf alten WdinpUtaen

kommen. Ea wird daher der Umstand, dass ihnHciw Urellenornamente auch anderswo,

jedoch unter ganz anderen Umstanden vorkommen, keinen Grund dagopeu abgeben, dass

wir die Zusammengehörigkeit der bei uns unter durchaus gleichartigen Verhaltnisseu

beobachteten Funde behaupten. Werden doch gelegentlich ähnliche Ornamente selbst

in Afrika getroffen. JA besitie dureb die Gttte dee Hern Gampert «in modefaet

Wasaergefiea ans Aegypten, welehea dieee Oraamente, freiliob in stdioider SteUmigi

asigt, und Hr. Hildebrandt hat uns Scherben der Art ans dem Bmnal-LaBd gesendet.

So habe ich auch in Krakau eine Reihe von analogen Thonsachen gefunden,

welche nach Osten hin eine nicht unbeträchtliche Erweiterung dieses Gebietes dar-

thuu. Einmal nehmlich hatte Herr Prof. Lepkowski, der Vorsteher der dortigen

Universitäts-Sammluug, solche Scherben mitgebracht von Oxhöft bei Danzig, die w
am Strande anf einer Sandlttdie anbeten hatta^ aUerdiage neben aadoren, acheinbar

viel ilteren, von denen einige daa, wie ee aeheint, der Steinseit angebdrige Ketten*

oder BindfiMlen-Ornament> andere wieder ganz tiefe, vertikal gestellte, grössere, scharf

viereckige Eindrücke zeigen. Dieser Fund liegt in einer Richtung, die sich anscbliesst

an unsere pommerschen Funde, wie wir sie wenigstens bis zum Gollenberg (aus dem
Pfahlbau von Lübtow) und aus der Gegend von l^eustettin kennen. Es ist daher

ttiebt anfhUend, daia aaeb noeb pomefelliacliea Gebiet aieb daran auoblieeak Aber

wir wnaiten buber niofat^ dam dieee Mode «eb ao weit aaigedebnt babe.

Ich &nd ferner einzelne, wenn auch nidlt gans so charakteristieolM Fmnm, meist

nur mit einfachen breiten Horizontal-Linien in paralleler Anordnung, von denen ich

aber doch nicht bezweifele, dass sie in die gleiche Kategorie gehören, ebenfalls in

dem Krakauer archäologischen Cabinet, welche aus dem russischen Gouvernement

Lubtin von Oiermna nnd aas dem Goaveraement Womsa von lykoetn berrtammen,

femer Ibnliebe, weldie nameotlieb die ponktirten Linien, freiUdi neben dem Bind-

faden-Ornament, sehr schön zeigten, aus dem Walachisdten Orte Kobylnic im .et-

lichen Galizien im Krakowietzcr Kreise; ferner solche aus unserem Orf^^hherzogthum

Posen von Kuiiciorten, die uns zum Theil schon bekannt sind, namentlich aus dem

Pfahlbau vou Gzeszewo und von Pawlowice, von wo ähnliche uns neulich erst durch

Herrn Sebwarts vorgelegt worden aind. Es ergiebt «icb also, daaa daa Gebiet

dieaer Kunde sieb Qber ein immer grBMererea Territorium, nnd awar immer mit aft-

alariadier Bevölkerung ausdehnt; wir finden es überall , wo slavische Ansiedelungen

und feste Punkte früh angelegt sind, und ich denke, man wird in dieser Richtung

noch sehr viel weiter vordringen können. Jedenfalls ist es charakteristisch genug,

dass wir nach anderen Seiten hin nichts Analoges haben, mit Ausuahme der Funde,

welche, wie Sie sich erinnern, in Schweden bei Björkoe gemacht worden sind.

Idi will dann ana meiner eigenen nenesten &fibning ein paar neue Fundstellen

anfttbren. Ich habe oenlieh, in den letsten Tagen dea April, eineo Besuch im Gross-

berzc^hum Posen gemacht, wo ich in derselben Linie, ia der UStk fitftber schon den

Burgwall vou Harohlin beschrieben hal>r (Sitzung vom IG. Januar), noch zwei neue

Anlagen dieser Art besuchte. Die eine derselben gehört nicht ganz sieber in dieselbe

7*
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Pariode, kommt indeieen wahisotwiaKeh denelben lahr mIm, iriUrnnd bei dar n-
daren die Synehronie ganz unzweifelhaft ist. Ich passirte beide am 37. April auf

meiner Heise vou IJentscheu nach Zaborowo. Herr Laudrath Freiherr v. Unruhe-
Boinst hatta die Güte, mich iu Üeutscheu abzuholen und mir beide Burgwälle odoTi

wie &W' auch hier lieisaen, Schwedenschanzeu zu zeigen.

Dw «nte BmgwaU liegt «nf dem Ttnifeorinm Kane^ uninittelbir u d«r flUwwi

swisahen Belfdn und Beklia mitten in einer «dten Bniohiidhe» oiEute aa«m
alten Seebecken. Von Noxd-Osten her kommt hier der Scharker ') Bach oder GndMD,

und nachdem er die Strasse senkrecht durchsclmitteti hat, geht er mit einem kurzen

Bogen ge}?eu Süd-Westen der Obra zu. In diesem Bogen, bis hart an das

Üachufer, ist die ^iSchwedenschanze" errichtet £s ist eine verhältnissmässig

groMB Anlage, im Allgemeinen Tiueekig, jedoch mit ahgemadetan Beken and

in der Skhtnng too Sfid-Oal naoh Nord-Wert mahr Ifaiglkli. Biagmrai Haft ia ga-

(iager Entfernung ein noch recht gnt eriMnobuer, breiter, jedoch grosseutliells zu-

gewachsener Wassergraben. Ziemlich steil, am Dferrande noch bis zu einer Höhe

von 20 Fuss, erhebt sich ein sehr breiter Rand, dessen Basis wohl bis zu 80 Fuss

Durchmesser hat. Der innere Kaum ist stArk vertieft; er niisst im längsten Durch-

messer 126, im queren ^6 Schritte. Die iiäuder smd mit Strauch bewachsen, die

innere fttche mil einer diehten Giaaaarbe bewaebaen. ZaUreiehe MaalmnftliaaleB

«aran Aber diis Obeifliehe aentreol; aie beatanden ana eiaer aebwaniB, loaen, nel-

fiMdi mit Kohlenresten durchsetzten Erde, in der reichlich Topfscherben xerstreut

waren. Schon b<M oberflächlichem Eingraben fanden wir grösi^ere Kohlenstücke, Topf-

scherben und zi rsclilageue Thierknochen, die Scherben im Ganzen sehr dick, röh und fast

ohne Verzierungen, höchstens mit einzelnen Farailelfurchen, die iLnocheu meist von Uaus-

thieren, anter denen das Schwein bei «eilam am hinfigirten feittelen war, jedoeh

fimd idi «ndi einen TgM»«*iiii

Etwa 500 SchiitI obezlialb durchschneidet der Bach eine Reihe niedriger HIgBlt

welche sich als natürliche Dünenbildung erwiesen, so sehr ihre Anordnung auf den

ersten Blick gleichfalls für eine Wallanlage zu sprechen schien. Der Sand ist hier

und da von Lagen vou Süsswusserkalk durchzogen. Zwischen dieser Stelle und der

Sehwedenschanse ist der Boden etwas uneben, indem flache Erhöhungen mit aanft»

rigen Stellen abwedueln. Auf allen dieeen EihShongoi fonden wir ähnliche Topf-

aeherben.

T>< ) zweite BurgwaU, den wir beeuchten, liegt dicht bei der Stadt Wollstein,

und es ist darüber schon früher (Sitzung vom 16. Januar) nach Mittheilungen des Herrn

V. Uurulje berichtet worden. Au.s dem oberen oder Wollsteiner See kommt hier

der Doica-i'iuss, der sich nach kurzem Laufe in den Gross-Nelker See ergiesst, um
apller gfeiefafidla der Ohl» aosofliMMo.- In der Nike aciaer Binmiladttng b des
Groaa-Nelker See, onmittolbar hinter einer Hfthle, auf dem Territorinm dea Onftea

Lehfelde, liegt der, durch jahrelanges Abfidnen fmt schon ganz zerstiMe Bttrg-wall.

Herr (Gutsbesitzer Lehfeldt hatte die grosse Freundlichkeit gehabt, neue Abatiche

macheu und die Fundstücke sammeln zu lassen. Es hatte sich eine grossere Menge
eiserner Gegenstände gefunden, namentlich Messer, Nägel, Schnallen, Uespen uod
andere, schon einer Tollkomnmeren Cultur angebörige Dinge. Ob eine Kleini^kait

on Bmnae, welche anf der Obexfliehe geAmdea war, dahin gdiMe, mag sweifalluift

Bein« Dagegen lagen in dem Sande, weither von der abgefohrenen Seite übrig

blieben war, im Niiean der Grundfläche zahlreich feine Feuersteinspähne, von denen
manche gaaa den gewfilinlicben gsaohlagenen StAcken (Meeserchen) giicfaeii. Drei-

') öouderb&rcrv^tfiac wieilerLult lüch hier derselbe .Name, deu wir bei Prag kennen leruteu.
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lad Anfreitige Absplisse waren nioht leiten. Die Topfscherben hatten im Ganzen

deo Bnfwalltypiis: sehr Tide Migtoo die WeDenfinien» jedoch bnitw, tiefer and «io-

facher, als gewohnlich. Henkel fehlten, der Rand war in der Regel nmgelegt Jedoeii

fend sich gelegentlich auch eine erhabene Leiste um das Gefass. Alles grobes, un-

ebenes, nicht geglättetes, mehr graues Material. Thierknochen, nnmontlirli von Schwein,

Rind, Schaaf, Ziege, Huhn, sehr zahlreich und fast ohne Ausnalunt- /.i is.chlai^t-n; ein-

zelne Stöcke vom Reh und Hirsch, darunter ein gesägtes Hirschhoraütück.

Bis alter jkibeifeair «m^ ans, der Wall ad firOher ao hoch vi« etae Seheana ga-

weeaa. Bd dar antan Abgaabong aai anoh ab Sdiidalstllek -wem HanaoliaD nnd
oMfidiy nadl dem Hause zu, eine Art Feuerherd aus Ziegel gefunden. In dar Thai
zeigten sich auch jetzt noch in dem Wall hier und da grössere Rruchstücke von

rnthrm gi'hranntem Ziegel. Im Allgemeinen war jedoch die Anordnung des recht

kleinen Ueberrestes so, dass in der Höhe Sand, dann eine schwärzliche (Julturschicht

Tan aafar vawahSadanar lOchtigkeit and OBtao wieder Saud kaas. Ana dar Coltnr-

eduaht habe iali aalbat an nnbarllhitar Stella Bisaa geoonunan. Ad dner Stella

zeigte sich darin eine trichterartige Ausweitung nadi nnten, in der grossere EoUen-
atucke und gebrannte Thonstücke reichlich waren, also eine alte Heerdstelle.

Es kann daher kein Zweifel bleiben, dass es sich bei Wöllstein, wie bei Käme
um wirkliche Burgwälle bandelt und nicht um Schwedenschanzen, wenn auch darüber

nicht gestritten werden kann, ob der eine oder der andere gelegentlich in späterer Zeit

nie StatqpBBltt fikr aiaa miKtlriwba Untemabmang gediaat haben mag. Baida ge-

hören der heidnischen 2^it an und nahiadiainlich siemlich nahe an einander ge-

rückten Epochen. Insofern schliessen sie sich unmittelbar den gleich zu erörternden

Verhältnissen an, welche ich in dem nur um wenige Stunden sridlicher, an dem anderen

üfer der Obra gelegenen I'riment antraf. Um die Verhältnisse zu verstehen, möchte

iah hier jedoch einige topographische Bemerkungen einschalten.

Wenn man dieaa Gegend nf einer etwaa grteaeren Speaialkarta betraefatat, ao ftllt

der Blick aoniehat aaf ein weithinm Oeten nadi Weeken awgedehntaa, adur breitea

Bruchgebiet, das sogenannte Obrabruch. Nadl bis tot wenigen Decennien ist daa*

selbe so tief und sumpfig gewesen, dass man es nur an wenigen l'tinkten. nnd zwar

nur auf Fähren passiren konnte, und dass es drei schitYbarer Parallel -Kanäle durch

dasselbe bedurft hat, um eine Entwässenmg so weit herzustcllon , dass die Wiesen

wanigetana tum grfiaaerea TbeO baaiitabar geworden sind. Das Bmahtanaia entreokt

sieh Midi bis nahe an die Warthe, mit dar es bd Ifossyn doroh einen Kanal ver-

bunden ist; ein Seitenarm geht südlich in einer Sichtung, die mehr dem oberen

Warthelauf parallel ist, auf Kosten, Kriewen u. s. w. Auf der anderen Seite, nach

Westen, hat man gleichfalh awei verschiedene Verbindungen, die eine sfidlieh zur

Oder, die faule Obra (Obrczycko), die zweite nördlich, der eigentliche Obraluuf, der

dordi eine Baiha von grossen Seen über Kopnitz, Bentschen n. a. w. in die untere

Wartha bd Sahweitn aABdet üaberdeht man daa ganae Bmah im Zmaamanhanga,
eo erscheint ea nidit onwahrscheinlich, daaa ee aieh am einen jener groeeen Wasaer
znge handelt, wo einstmals in rein westlicher Richtung Verbindungen unserer

grossen Ströme bestanden haben. Bekanntlich nimmt man an, dass, bevor die

Höhenrücken im Norden durchbrochen wurden, die Oder und die Weichsel west-

liche Abflüsse zur Elbe hatten. Wahrscheinlich stellt das Obrabruch einen solchen

Abflnae dar. IHa Wartiie hilt van Kato in Bnaeieeh-Polen bla Säsimm dne geoaa

weeUieha Biahtnag ein; ton Sdninm wandet da eidi fdÜtaUdi naeh Norden nnd

erst vor Obomik nimmt de vrieder einen westlichen Lauf. Von dieser nördlichen

Strecke beginnt, als eine reprlmüssige Fortsetzung, das Obraltrnch, und aus ihm geht

in dersdben Richtung gegen Westen die £sale Obra hervor, wdche unterhalb
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Treb&cheii lu die Oder moodet, gerade da, wo auch dieser FIubb eine bUrk westliche

Abweidmng «fflUirt, denn Veflliigerung wiederaiii «nf die weaHiclie Ableakujig der

Spree valBiintb MUlroee flUurt Alle dieee Linien tind in neuerer Zeit dnrdi Kenile

der SchiMahrt wieder erschlossen worden.

80 viel ist sicher, dass dieses Gebiet in früherer Zeit überaus schwer passirlmr

gewesen sein muss. Nun liegen auch von Priment südlich ausgedehnte Secnziige

u)it üefen Moorbildungen, welche bis zur Melioration des Obrabruches fast uuzugäng-

Holl g^weieii riad. An dem nördUehtlen Ende des grodsen nad in AUfpmeinen in der

BiofatoDg ron Norden nach Süden, alao eenkredil gegen die Biobtnog dee Obrabniehee

ausgestreclcten Primenter Sees, an der Stelle, wo zugleich das Obrabnich seine sQd-

lichste Ausbicgunp heranf»en(let, liegt das Städtchen rriineiit und dicht daneben nach

Westen, blos durch einen Wieseneinschnitt getrennt, der C)rt Zaborowo. Da» (iräher-

feld, von dem wir wiederholt gehandelt haben, befindet sich hinter dem letzteren auf

dem weittiahen üftr dee Smi» Die Bronseejete dagegen iit aitf der naderen, Mliohea

Seite rnimittalher am Bande dee Obrabrachee anf dem Gorwat gefonden worden.

Schon bevor ich meine Reise antrat, hatte mich Herr Thunig, unser verdiente»

Mitglied, benachrichtigt, dass es ihm gelungen sei, im Orte Priment selbst Uebcr-

reste eines Burgwalles zu finden. In der That ergab sich, dass im nordwestlichen

Theile des Stadtchens, unmittelbar am alten Brucbrande, zum Theil noch iu dasselbe

hinein sich achwarses Gartenland «ntreekt, auf dem ein noch beträchtlich hohes,

jedoeb fon allen Beiteii abgetacagenea Walbtttefc tieh erbebt Oleieh bei der entea

Betrachtung sahen wir alle mSglioben Oeberreitet Thonieherben, Eisen, sehr be-

trächtliche QaantitSten von Nahningsübenresten, ganse Iffaieea von Hausthierknochen

und an einer Stelle namentlich grosse Mengen von gebranntem Getreide, unter welchem

dem Anschein nach Roggen, Weizen, Erbsen und Wicken nebst ünkräutern (Trespe

u. s. w.) vertreten waren. Ich habe eine hinreichende Quantität davon mitgebracht,

nm aia don Urtbeil VBMrar laebtarBlIadig^ llügBeder in nnteralellen. Naebdem
ieb daa faetgeetellt hatte, erknndigte ieh mleb «ber den Mberen ünofeng dee Wallea,

and es ergab sieh, dass seit vielen Jahren die NjAchbam davon abgegraben und die

Erde auf andere, zum Theil sehr weit entfernte Acker- und tiefer gelegene Bruch-

stellen abgefahren haben. So erklärte es sich, was fri'dier schon die Aufmerksamkeit

des Herrn Thun ig erregt hatte, dass man an vielen Orten der Feidmark Urnen*

•oborben findet leb tmf eelbek einen Wagen, der eben nnterwega war, nm ioioba

Brde anaanfduren, nnd ieb kann daber die Feblerqndle, weiebe dvroh dieaea 7er-

achleppeu der Altsachen entsteht, sehr bestimmt bezeichnen. Gegenwärtig ist nur

noch auf dem Grundstücke des Julian Woyciachowski ein etwa 6— 8 Fuss hoher

Rest vorhanden. Früher soll der Wall jedoch haushoch gewesen sein. Dieser Rcht

liegt im hinteren Theile des Hausgartens} von dem am Markte gelegenen Uause an

atugt daa Terrain bmgmm bb tu dem Bande den Wallreatea. Ab ich midi nun

bemftble, au ermiHebi, wia graea denn frOber der Wall geweaea aei, kam ieb

imOMT weiter in die Nachbargärten und endlich auf den Kirchhof, der nach einer

Mittheilung des Herrn Propst Poszwinski ursprünglich um die eigentliche Paro-

chialkirche herum gelegen hat. Diese ist später abgebrannt und nicht wieder auf-

gebaut worden, da später im südlichen Theile der Stadt ein Cisterzienserkloster er-

richtet iat nnd die Kirdie desselben in Benutzung gezogen wurde. Auf dem Kirdi-

bofe iat nur eine EapeDe erbant wwden. Ala wir anf den Cidibof kaman, war der

Todtengräber sehr erstaunt, uns da eradieinen an aeben. Denn die ffiowobnar baban

keine langdauemde Theilnahme, wie es scheint, an ihren Terstorbeaen. Auf dem
ganzen Kirchhofe ist auch nicht ein einziges Monument, gar nichts, was irgendwie

andeutete, wer da begraben ist ^ur eine Reihe flacher Kindergräber war mit
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friMheo KribBMB TOn Kuhblumen (Coltha palustris) belegt. Der Todtengräber beob-

achtete uns zuerst aus der Ferne; als er aber sah, dass wir den frisdien Gräbern

und entbiöbslen Stellen nachgingeo und Thonschorben aufhoheo, kam er hinzu

und sagte uns, tScherben und Knochen l^ünnten wir sehr viel bekommen. Er führte

uns gm einem offenen Grabe, und es er^b sich, dass bis an einer grossen Tiefe die

Bfd« «oU mm allmla priluflloixaeheB IMierrMten mvc. Wir konntra die piiehügsteii

Oljokta, namentlich grobe Soharban mit dem WaUen- und Punkkir-Omament, sowie

zerschlagene Thierknochen in grossen Mengen aanuneln. Der Kirchhof liegt auf dar

höchsten Stelle des Ortes, unmittelbar am Bruchrandc gegen Osten; er stösst an-

dererseits an den gleichfalls höher gelegenen Marktplatz. Wir umgingen dann die

KirchhoCsmauer aussen und gruben au ihrem Ostrande bis auf 4 Fuss Tiefe. Ueberail

had tkh aar tdnvwsa, anligeMb&ttata Brd« mit ThjerknoehaB und Topfsoherbeii.

!!• famate daher widA sweiftlfaaft aein, daoa die errte Kvdbe luittaB anf einem alten

mSkkenmddding oder wenigstens auf einer alten Ansiedelungsstttte errichtet sei.

Ich habe alsdann meine Wanderung längs des Bruchraudes gegen Süden, in der

Richtung gegen das Kloster, fortgesetzt. Ueberail wiederholten sich die älinliclien

Funde, auch in den hier yerhaitnissmässig tiefen Gärten. So zeigte uns der Kauf-

ammi OlekMaewaki, imm QnmditfldE irmb Ifarkk Ini an den Klostergaitea

Mielili, am InHerea Umfinge aainea Oartana gegen daa &aoh hin eine Bnhe ataiker

Pßihle, welche reibenweiae atandeii und tief in den Boden reichten. Seiner Angabe
nach hatte er schon viele ausgezogen , die in sehr verschiedenen Stellungen zu ein-

ander befindlich gewe<*en. Der Boden dazwischen war aufgetragen über Torf, und

oll von Topfscherben und Knochen. Auch im Klostergartcn selbst fanden sich überall

fihnliche Gegenstände, so namentlich ein schöner ThonwirteL Das Kloster Uegt

dieht am Rande dea Ifoocea, walebea hier daa Nordende dea Primmiter Seea nm*
giebL Vor ihm im Moor aind tot eiidgaB Jahren mhhmohe Ffthle «ugegnaben

worden. Eine Reihe derselben konnten wir noch verfolgen bia au der Strasse, welche

nach Zaborowo führt. Hier steht nordlich an der Strasse ein Bildhaus des heil.

Johannes auf einer Kcke des erhöhten Terrains, und in den Gräben, welche es um-

geben, sieht mau noch einen Rest von senkrechten und horizontalen i'tahlen sehr

altor Anlage.

So bin ieh ariiHeiiaHnh an der Ueberaengong gekommen, daaa der gaaie Ort

Piriment oder, anders aoagedriiokt, die gaaae Insel, welche sich zwischen dem See

und dem Obrabruch, rings umgehen von Moor, vorfindet, eine alte Aufschüttunp aus

der Burgwall-Peri(>de ist. l)enn wo wir auch unsere Grabungen ansetzten, kamen

wir iouner wieder auf dicbclbe schwarze Erde ohne Schichtung, ohne natürlich ge-

«aehsenen Boden, nnd der ganze Ort erwies sich als ein künstlich anfgebauter, um-

frag)wieher H&gel, der die Tenohiedenaton Uebemato der Vergangenheit in aieh

aehloaa. £a war daa moa ao mdnr interessant, ab darana mit einiger Wahrachein-

lidikdl hervorgeht, daaa ia eiaer noch früheren Zeit wahiieheialidi an dieser Stelle

ein ganz schlechter Pass gewesen ist, der überhaupt nur zu gewissen Zeiten des

Jahres passirbar sein mochte, und der erst dadurch Festigkeit und Sicherheit ge-

wonnen hat, dass man diese kUnsUichen Anlagen errichtete.

Nachdem Ben Ftafal PoatwiaalEi aiir mittheilte, daaa ea aoch im vorigen

Jahrbandeat Kaiteflane von Primant gegeben habe, hin ich bemftht geweaen, die

Verhiltnisee historisch weiter anfinklären, und ich habe weaiglteBa Elnigea gefunden.

In der That flUvt Kelof*) mter dea Gaatellanei minorea tob Gfoaqtolen den

') Kolof, HisL Folon. et magni dacatos Lith. Script. GoUectio. Vaisav. 1761. T. I.

pt 116.
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PfMOMliteoBis auf und er nennt') Praemecz selbst one hölzerne Stadt (civitas lignpa).

Raczynski -) erwähnt nach einer Originalurkunde einen Kastellan Adalbert (Wojciecb^

bei dfra Jahre 1245. Der Sage nach sei der Ort jedoch schon im zehnten Jahr-

hundert zur i^it der Kriege mit König Heinrich 1. von Deutschland gegründet,

um den ffielwndiiii Poles Bdrate su gewähren (Przyj^t Ton przyj^c, paitM von

pnjj^). Ab da» OUtnnmMK 1418^ WieleA oMh Pria«iit ftbenifldeltaB, Mim
wahrHcheinlich die Mauern der Feste umgewandelt Wflldaa} wenigstens geschehe

seitdem der Feste (Zaroku, Sohloss, Castrum) keine Erwähnung mehr. Es wird nach

diesen Citaten kein Zweifel iliiriiber bestehen können, dass wir hier ein altes >la-

visches Castrum aufgefunden haben, dessen Anlage weit in die Vdrzeit zurückreicht,

vklltiebfe sogar über die dsviiolie Peiiode hinaaeffthrt. In die eigentlkthe Geediidite

tritt die Bug «nt 1243, wo eie bei dem Abfidl der Polen eine Zeitlug dea^Benog
Boleriaus dem Kahlen von Glogau treu blieb. Auch später entnokte tidk das Muht^
gebiet der Glogauer Herzöge häufig bi» in diese Gegenden.

In Bezug auf den Burgwallrest habe ich noch mehrerlei Spezialitäten ansufahreo,

indessen ist es vielleicht geeignet, zunächst dreierlei zu betonen.

EMena nar ea mir von InterMse, die Haonichfaltigkeit von Hölxero zu sehen, die

sich unter den vedcoUten üeberresten in den BnrgwalleTorfimdeo. Es «aiea ungew&oo

üch gnese St&eke unter diesem Hobt, namenüieh Ton Eioben, Elsen und Kiefcxn*

nber auch von Ulmen.

Das Zweite war, dass in dem Burgwalle an verschiedenen Orten menschliche

Gerippe gefunden worden sind, früher schon von Erwachsenen; wir selbst haben

Kinderskelette ausgegraben in einer Lage und Tiefe, welche es durchaas unwahr*

edieinlicli nmohlei, daaa sie etwa einer spiteren Zeit «ngdifoen, denn ea lieaa sidi

auf dem Dudiadmitt, Termittelst deasen wir snf diese Leidben kaasatt, dwwhaiis

keine Unterbrechung der Schiebten erkennen. Die Sncoessioa der Absltae, wo

zuerst Kohle mit Knochen, dann Kohle mit Fischschuppen, dann eine Lehmschicht

kam, lief über diese Stelleu regelmrissig fort. Es ist mir allerdings nur gelungen,

einen Schädel eines Erwachsenen zu erlangen, aber dieser ist ausgemacht doiichoce-

phal; er atimmt abo donshana nidit asit der Pünisae toh der BracbycephaUe der

Skmn, Dn. ieh jedoeb» wie Sie wiaaen, mit Beang anf die Ddiolioosplnlie dar

Polen immer einen besonderen Vorbehalt gemacht habe, so überraschte mich dieser

Befiind weniger. Trotzdem will ich nicht behaupten, d.iss der Fund etwas beweist;

indessen ist er deshalb bemerkenswerth, weil einige andere, in der Mibe auagograbene

Schädel gleichfalls dolichocephaie sind.

EndHoh das Dritte, waa mir sehr anfMIand war, ist das Vorkmnmen einer

grossen Sdiesbe mit anageaeiolmeten Ulandem. wiaaen, daaa nameatHeh dank
die Arl eit «le»^ Herrn Hoatmann Ober daa Giiberfsld su Darzau die Aufmerksam-

keit auf die Mäander-Gefasse, die bei uns zu den grossen Raritäten gehören, gelenkt

worden ist. Nun hatte schon früher Herr Thunig auf dem westlichen Ufer des

Primenter Sees, auf einem Ackerstück au der Grenze des Gutes Zaborowo, eine

kleine, glänsend schwarze, sehr feine Scherbe mit höchst elegantem Mäander

gefondeo; indeaa lagta iöh weniger Werth darauf weil Üb bei eigenem Undiaiaaelien

>} Ibid. p, 60.

^ Ed. Raczynski, Wspomnienb WislkopalaU to Jsst W<oeweditv Ftenaoakiego. Kali«-

kiepo i GniemieiiskieffO. Poznan 1842. p. 2S4. Die Angabe von Wuttke (Städtebuch <les

Landes Posen. Leipz- 1864. S. 416), dass es schon 1241 in Priment ein CistenienMrkloster gab,

ist wobl ein MiMveistindniM; 1S78 wird allerdings das Kloster der (Msteraenaer in Wielen

erwUmt, ebsr «et 1418 srfbigls Ars üsbsislsdehmg. Aosk das bl sin bithum rm Wuttke,
dass Priment jct/t den Namen Primsntdoif habe. Primentdocf lisgt tisliBshr sjägstüch nndi
Btidtshsn, gans gstnont dsTon.
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dort nichts Aeholiches antrul uud weil mir selbst das Alter des Stückes zweifelliaft

war. ladMB Bcluokte mir eines Tages Julian Woyoiaeho-wski «ina gVMM
sdiwacM üni« mit Hiaiidcmnienuig, -die in Walde Fkinmtdoif auBgegrabaii

Mia aollte, mit einem zusammengebogenen eisernen Schwerte und anderen E Isen* ^
\'

Sachen. Endlich fand sich unter den Thonscherben des Primentcr Burgwalles ein .

'
t.f

^

grösseres Fragment von braunem, gebranntem Thon, welches in Bezug auf die Bil- ', ' .-'^

dung des Randes eine grosse Aehnlichkeit mit den übrigen Burgwalltöpfen darbietet, v'^

antth unter dem weit umgelegten Raade eine feine Leiste mit länglichen schrägen

Bindffiekeii Migt» aber doch sehr loli itf. Der Ittaoder ist tdur groM anagelegl and

er bcst^t darchgeheods aus swei glatten Parallellinien, zwisdiin waldien eine punk»

tirte Linie angebracht ist. Mir ist sonst aus der Provinz Posen nur noch eine Abbil-

dung <les Herrn Cröger'), leider ohne Fundort, bekannt. Von Gross - Czettritz "M^

in der Neumark bezitzt das Museum ein derartige Stück (v. Ledebur, das k. Mu- 5i'

seom S. 65. Taf. IV. Nr. L 73). , - -

Die g^oaiMn Ifatewudwntg da« Frinentar Bngiiattea, an weldMr tidi amdi die

Herren ObsdBntar R5rig nnd Krai^thyrikna Dr. Koeh wAt lebhaft bekheüigten,

wurde von uns am 1. Ifai In der Art vorgenommen, dass die innere Seite (nach dem "
, '

Hause zu) zunFichst in grösserer Ausdohnung abgestochen und dann der Grund bis < >

auf 1(^ Fuss unter der scheinbaren Rodenflilche aufgegraben wurde. Auf natürlichen

Boden stiessen wir hier nirgends. Es war immer dasselbe schwarze, aufgeschüttete ,

&di«ieh mit allen mS^idien Knechlttwen, und nooh in der erwihnten Tief» wurden

einige Sebarben nnd Knochen, gdegwitlieb aaeb gHis gioüe GertOrtiin« tu

gefördert. Nur in gewissen Richtungen war die schwarze Erde von g^ben Lehm-

streifen und gelegentlich auch von grosseren gehrannten und mit Stroh gemengten T>ehm-

klumpen unterbrochen. Nach oben hin wurde die Schichtung immer deutlicher, jedoch '

.
-

waren die einzelnen Schichten von sehr verschiedener Stärke; auch liefen dieselben '

'

kiiaaiwegt durch die ganze Aufooh&ttung, sondecn an verschiedenen Siellan leigte sieh

ein gans ewehiedener Anfban. Mehrfiwh fanden sidi geiooderte Abtiieilangpn im Innern,

s. B. an der Stelle, wo das gebrannte Getreide lag; hier und da, namenUieh an der

gleichfalls zum Theil abgestochenen Östlichen Seite, kamen auch grossere Einrenkungen

von flach trichterförmiger Gestalt vor. Hier li^en auch die Kindergerippe Manch-

mal kamen wir auf Schichten geschlagener, zum Theil auch gebrannter ü'eidsteine. ,

'

Am h&nfigsten jedoch waren Tbierknochen, Scherben und Kohlen.

Yen Ünenn kennte ieb Schwein (eehr laUraieb), Bind, Schaag Pftid, Beh
und Hinch ooaatatireo. Auch einidne Vog«lknochen waren darenter. Die KnodMn
waren zum gr5s8ten Theil geschlagen, selfaet die Unterkiefer gespalten. Von bearbei- *

.

teteo Knochen fand sich ein Schlittknochen , eine zerschnittene und gesagte Rehkrone

und eine an der Spitze kantig polirte Zacke von einem Hirschgeweihe. Schuppen und

Grähten von Fischen, namentlich vom Zander, hauptsächlich aber vom Barsch, bildeten

an der Seitenfliebe tmamnwmhäogende Lager.

Dia Thonaoheiben aeigen eine gewiise ManniehfaHigkeil In der Oberttche lagen

einzelne mittelalterliche und moderne Stücke. Dsgegen kamen aus der Tiefe mehrere - \
feinere, glatte, schwarte Stücke zum Vorschein, welche sich mehr dem Typus der • ,.

'

Graburnen anschliessen , mit starken, aber engen Henkeln und tiefen, vollkommenen

Ornamenten. Sie dürften einer älteren, vielleicht sogar vorslavischen Zeit an-

gebfiven. SofHt waren £ut alle Scherben grob, mit Steingrus gemengt, komig, bell*

graa, die MahrmM ohne alles Ornament oder mit einfachen, tieCw HorisoolalftKchen,
'

ohne Henkel, mit efcatk umgebogenem, aeharf gafarmtam Band nnd kOraevm Hals,

') G. A. Cröger, Ueber die im BcK.-Bmiifc Biemboig aa^aAmdM AMarlh&Mr. Heia»

i%n, Itf. 1, Fig. 6 nwl 7, & 14.

t

.
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offenbar lu grösseren Töpfen gehörig. ( lut ausgebildete Wellenornamente waren nur

spärlich, dagegen schiefe Funktlinien in schönster Ausbildung nicht selten, fiiaxelne

Sehwbea hatten tiefe Linien in Winkehtellung. Audi kamen sehr dicke St&eke mit

erhabenen Leuten, einaelne mit tiefen Bindr&oken auf den Leisten vor. Mehrere

Topfho<1en haben Stempel; einer zeigt ein Bad, bis zum Verwechseln übereinstim-

mend mit einem Stfick aus dem Pfahlbau vom Dabcr-See (Zeitschr. f. EthnoL Bd* lU,

Taf. VI, VI); ein auderer gleicht einem Stücke \on Königgratz.

Metall war im Ganzen spärlich, selbst das Eisen häufig verschlackt und daher unkennt-

liofa. Einselne, sehr verwitterte, grünliche Klampen and kleine StSeke ron Drahtringen

eohienenvonBronteoderMeesingSUsein. KnekleineeiaemeAxtwaredionfrühergeftmden.
leb miuss endlich erwähnen, dass an gewissen Stellen bei der früheren Aoft-

grabaog nach Aussage des Woy ciachowski auch senkrecht stehende Pfähle ge-

standen haben sollen, — eine Angabe, welche mit Rücksicht auf die früher erwähnten

Pfahlstellungen an anderen Punkten es allerdings wahrscheinlich macht, dass auch hier

die ente Anlage im Moorboden auf einer PfiidUantadage begonnen worden iit.

Soviel Aber diese merkwürdige Anlage. Obwohl niefat eigentUeh hieriiw gebfirig,

will ich doch noch anfuhren, dass wir am Sftdende des Primenter Sees in der Nähe
des Dörfchens Stadtel (Myasteckn) inmitten eines sehr niedrigen Bruchterrains, wel-

ches vor der Anlage der Obra- Kanäle fast ganz unzugänglich gewesen ist, eine

flache Insel von einigen Morgen Grosse landen, welche so dicht mit Deberresten des

Mittelalters erfUH war, dass Cut jeder Spatenstich Topfreherben and nlilnkhe

Bisensaebeo (Waffen, SeUBaier, Ketten, Hanageilth u. e. w.) forderte. Aach worden

mehrere Stcinkugeln tod der OrStse der Kanonenkugeln gefunden. Offenbar muss hier

eine Zufluchts- und Vertheidigangsstelle des früheren Mittelalters gelegen hahcn. —
Der letzte Theil meiner diesmaligen Mittheilungen bezieht sich auf gewisse

Kanstgegenstände, welche der Bronzezeit angehören. Ich will jedoch aus der

Menge desjenigen, was ich auf meiner Reise an Bronseger&th in Sammlungen ge-

sehen habe, nor etnige Haaptsaefaen betoom:

Bnfeeas lernte ioh im bShniMdMii Mosenm eine sehr Qberrasehende CombinaliM

kennen, welche zugleich einigen Aofscbluss giebt über die Bedeutung eines GeriLthes,

Ober das man bisher nicht recht ins Klare kommen konnte. Es ist nehmlich in der

Nähe TOn Bndweis bei Plavno vor einigen Jahren ein grosser Grabhügel aufgedeckt

worden, in dem das unverbrannte Skelet einer Leiche mit ungewöhnlich gut erhal-

tenen 8dunuckgegenatiad«B gBAmden mnden iat Bs kfc togleieb graaaa A»f-

merkoankeit anf die Sadie verwaadk wovdeii, and der Gnsloa des bShadaeheo Mu-

SeniM^ Herr Bennesch, hat nicht nur selbst den Fand gehoben, sondern aMh ÜB
sehr grosse und dankenswerthe Sorgfalt gehabt, das ganze Skelet auf einer grossen

Phitlo auszubreiten und es genau in der Art, wie es gefunden worden, zu fixiren.

Um dieses Skelet war eine Menge sehr schön blaugrün patinirter Bronsen in ausser-

otdenUiehem Beiditham wfaMitet Es fimdeo sieh Beele etnas ledemen Gewaadea,

welehea den fiSrper bededkt hatte vad wekhea gaas besetet gsweaea iafe nü flaehen

Bionsebaekdn. Herr Bennesch hatte die Güte, mir e|a paar Specimina davon zu

übergeben: einen grossen Buckel von 8 Cm. Durchmesser und 1 Cm. Höhe mit

ganz prachtvoller Patina, und zwei kleinere von :V2 Mm. Durchmesser und 5 Mm. Höhe.

Mit solchen Scheiben oder Buckeln war das ganze Gewand von oben bis unten toII-

ständig besetst, also eia gana aB§a«Saiiiflhar Beicbthttm. Der Band der giOsse-

fsa Ssheib« iai ndfe vier L8eheni som Avblheii auf daa Gewaad verashea;

Swischen den LSebcm ist eine feine Punktlinie angebracht In demselben Grabe

lag eine Menge von anderen Dingen: jederseits zwei offene Armringe, kleine

Spiralpiattan, eine hdda l<anieiw|>itae und ailerki aadava Bnaaea, nalsr dsnaa
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namentlich eine war, die mich aufs höchste überraschte. Sie kennen aJle jene un-

gewöbolich langen Bronzeoadelo , die man in verschiedeoeo Museeu findet, Nadelu,

«Be 1 bia 1 '/s Fn» lang suid «ad am Ende gewShnlkli

oder Scheiben bedtsen, die sieh mdirCuh wiederiidea. Da man sonrt oiobts mit

diesen Nadeln anzufangen wusste, so hat mea lieh MÜiliesslich damit geholfen, daie

man sie für Haarnadeln erklärte, indem man annahm, dass dieselben dmrch einen

sehr dicken Haarschopf durchgpspiesst worden seien . wie bei den heutigen Papuas.

Bei dem erwähnten Skelet fanden sich zwei solcher Nadeln, allein nicht am Kopfe,

soodera merkwürdiger Weise jederseits am Oberschenkelt nnd swar parallel dem

fatetena. Si tdieiiift daher nldili übrig in bleiben, als aasiiBeliiiMD, dsss ^Uese

Nadeln dem gedinst haben, «m entweder das Ledergewaad, was vieDeiefat an den

Seiten ofEw naTi an sdilieesen oder andere Kleidungsstücke zu befestigen. Jeden-

falls kann man sich nicht vorstellen, wie diese Nadeln an die Seite der Oberschenkel

hingekommen sind, wenn sie nicht in Hcziehuiig zu der Bekleidung gestanden haben. —
ich bemerke übrigens, dass zugleich zuhlreiche Thongeräthe gehoben wurden, nament-

lieh «ine ganz grosse ücae mit niedrigem, aber engem Bsise nnd naliirrielie kleine

iaeha Sehalen mit centralem Biadruck am Bodmi nnd MMgm, ttbrigsns ndt

unisser Binlsganng Tersehem n Strichen, gaaa ihnlidi den in GriU>eni der Lanstts

so häufig vorkommenden Thonschalen.

Sodann will ich ganz kurz erwähnen, dass gerippte Bronzeeimer, wie

derjenige, weichen ich Ihnen in der .Sitzung am 13. Juni 1874 vom (.Sorwal bei

Primeot vorgeführt habe, im Provinzialmuseum zu Hannover vorhanden sind, von

denen eanaelne in der That gans Sbeveinstimmen. Leid« ist keiner davsn voUsttndlg

erhalten; namentlieh die oberen Thdle sind alle etwas nnvoUslindig. Die genaaeie

Beschreibong dieser GeAsse ist früher von Einfeld in einer „den Theilnehmem

an der allgemeinen Versammlung deutscher Ge^hichte- und Alterthumsforscher zn

Hildesheim" gew^idmeten Festschrift des HisUjrischen Vereins für Nicdersachsm,

Hannover 1856, geliefert, auch einer der Eimer von Luttum damals abgebildet

(Fig. 5) wevden. Nadi dieesm Beridtte (S. 31) wudnn drei soloher GeHasa In

HApln bei Lotlnm, Amt Verden, gslbnden. Anf aweien derselben betenden sieh

Deckel von gewSknUohma Th(^n und in dem einen eine gewöhnliche Nadel von

Eisen; ausserdem lagen nur üeberbleibsel verbrannter Geboine darin. Der best-

erhaltene zeigte 8 Rippen und 7 Niete; zwischen den Rippen sah man Reihen

kleiner Punkte, welche der Berichterbtatter, wohl irrthümlicb, auf Eindrücke der

Binder der Waise bezog. Wesentlich abweichend von dem £imer v<Mn Gorwal ist es,

dasn in dem omgeleglBa Band« eine finthe von Höh gelegen haben nnd dam die

beiden Henkel von Biien gwamen sein edlen. Be wird ausserdem ein vierter

Eimer beschrieben (3. 38), der in einem Grabhügel auf einer Haide zwischen

Nienburg, Holtop und Wölpe in der Nähe der Weser gefunden wurde. Auch er

hatte einen Deckel von Thon und zwei eiserne Ilonkcl; er enthielt Nadeln von Eisen,

darunter eine mit bronzenem Knüpf, Nadeln und Ohrringe von Bronze und eine

Kkunmer von Bisen. Br besnm 9 Rippen nnd dacwisehen Pmkllinien. Di» ehn>

miseha Analyse argsb bei allen diesen Bimem ausser Spuren von Bisen nnr Knpfo
nnd Zinn in den gewöhnlichen Verhältnissen der alten Bronze und im Cegenmtse

M einigen fleutllch römischen Eimern, in denen Zink reichlich vertreten ist.

Fast ganz übereinstimmend mit dem Gorwal-Eimer ist derjenige von Pansdorf

im Fürstenthum Eutin, von dem ich durch die Güte des Herrn Oberförster Haug
inswiselmn eine genaue Beschreibung und Abbildungen erhalten habe. loh werde

dieasiben bei «aer nadenn Qelegenbeit velbliadig mhtbsilen; Uer bmnmko ieh
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MatMT Ton Eisen eatbidt, daas «r ama« dem Bude 12 Rippen und dttwiMheB

Pimklliiiiea scigfe, dais «r mi gus IbnUdie*, mir auelniiraiid glatte Heokit nod

einen dunhanB ähnlichen Boden hat. Selbst bei unmittelbarer Vergleichung der

Pliotogiapliie mit dem Gorwal-£imer bal omb Mflhe, einen Dnlenehied sa entr

deeken.

Auch im böhmischen Museum ist es mir gelungen, ein ganz analoges Objekt,

einen ausserordentlich schÖDen ßronzeeimer zu finden. Denelbe iil bei StoaboailSy

im tftdwenffiohe« BShmen, nntofliatb des „yerglasten Bergee« (ffldenWa hon)

hoben «erden. Ba giebt daselbst Hfiga]griUwr, aaa denen zahhreiohe nod schöne

Fnnde henrorgegaag^ sind. IHe Einriehtang dieses Eimers stimmt so yielfaeb

öberein mit dem, was der Eimer von Priment zeigt , dass die geraeinsame Abstam-

mung, wie ich glaube, in keiner Weise in Zweifel gezogen werden kann. Nament-

lich aeigt der Boden nicht nur dieselbe Abwechselung breiterer und schmalerer,

eriiabaBar uid veitieAer Bingei aimdani aneli diaaelben nnregelmässigen, obeittdüiohaD,

von der Mitte ana naeli anaaen gaaegwen BndiaHinian, idm der Geraal-Bimar. Br
ist gleichfalls 21 — 22 Gm. weit und mit prachtvoller, grünblauer Patba überaoglBS;

sieben flachrundliche Rippen von 8— 9 Mm, Breite stehen in etwas ungleichen

Zwischeoi^amen von 10— 12 Mm. Dagegen fehlen die punktirtcn Zwischenlioicn

und die Henkel; der Rand ist einfach umgelegt, die I^iete sind ganz glatt, und das

sehr dünne Blech ist durch sie nach innen au»goLrid)eii. Sovid kb iBfMBWi koiuite»

iat aiehfta darin gaweaen. — Der Fnad iat .Ton beeoadenr Wieliti^keit, ala wir da>

dueh daa ante YerUndvagmlied awiaohen Hallstadt und den nSrdlichen Pandalitten

gewinnen, so dass die von mir früher geäusserte Ansicht Ober die Richtung, in

welcher der Import dteaer Gefitee stattgehabt bat, eine wertiiTolle Beetitigung

erfährt

Eine weitere, sehr bedeutungsvolle Thatsache in derselben Richtung erkenne

kb in einem Funde, der im Jabta 1864 in STijany in der Mibe von T^naan,

alao im nSrdliohen BSbnsen, gemaebt weiden iat Dia Gegenallade wndan ia

dar Brde bei einer Ziegeibttte ausgegraben. Ausser mehreren andaWB Broa>

aaa') wurden 15 Vögel von Bronze in allen möglichen Grössen gesammelt

Dieselben bieten alle diejenige Form dar, die ich in den Sitzungen vom

IS. October und 6. December ltt73 in Bezug auf die Bronzewagen und eine

Beiba von anderen fiionsegeritben eifirtert habe. Sie lalden einea BiartEwlr>

digen Uebergang inaaten, ala die fammtKshen VSgel viel Bsefar aaegefthit aiad,

ab diaa gewShnlidi der Fall ist Sie gleichen am meisten Sebidbaen. An
einem langen gebogenen Halse sitzt ein rnndlicber Kopf mit Aagen und einem

sehr langen platten Schnabel. Der Leib ist abgeplattet, länglich und hohl. An
seiner Unterseite findet sich meist ein hohler, etwas abgeplatteter Stiel; der eine Vogel

hat einen kürzeren viereckigen soliden Stiel, von dem man sieht, dass er dazu gedient

bat, in irgend etwai, s. B. einaa Slaiv binaingetrieben an werden. Bei einigen bin|0t

anter dem A^"»*^' ^ Bing, an webdiem eine Beihe yon Ziermthen atfeaan, ala»

eine Art von KlappetwedMaug, ao daaa man nicht in Zweifel sein kann, dase dieaa

Vögel anf Stangen aufgesetzt wurden, geklappert haben und bei FeetUcbkeitea gO-

tragen worden sein müssen, etwa wie bei unserer Janitscharenmusik.

Dabei will ich erwähnen, dass ich im herzoglichen Kunstmuseum zu Braua-

aohweig ein groeiea flaehea Bwaaegeflaa mit engem flalaa sah, dessen glatter, ge-

goaaener Hbnkal an» ainam Togeifaipfe fanaark iat

0 Ua sblokgtebs aamadnag ba bSkmiMten InMBm 8. M-38b Nr. 7ft-M-
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loh «ftrde noch mancherlei aus dem an Brouzea uDgemein reichen böhmischen

MvMiini «nlUeB Uomn, abor dai Mitgeth«ilte tduni mir gans bMoadm von Liiei^

esBe SU sein, weQ dieae beM»d«re Yogetteolunk einen bettimmten Faden*f&r den

Nadnrtis jener Yerbindnng dartielat, dia yom t&taita Sttdan bia nadi Skaadinavian

aiell verfolgen lässt

Nur ein Stück mochte ich noch erwähnen, nämlich eine zu Hradiste bei Pisek

gefundene, hohe Bronzekanue mit schuabelfurmigem Ualse und schüu ausgeführten

Kguna am Henkel, gana von der Form der in Mains and Eygenbilseu gefimdeneni

in dar letalan Zeit baBOoden gewtedigten Gafibaa^ Ton dandban Stella atanmt cina

groeaa flaohe Broniaidiale, welche atuaan am Baoda einen lanfimden Uuud zeigt.

Mir war der Food um so mehr bemerken nwertih, ala mir am Tage darauf der V/eih-

bisohof Ton Olmütz, Fürst Lichnowaki, aina gaaa |U»i»M<** Sobnabelkanna Ton

Bronze aas Pompeji zeigte.

Zum Schiuss wollte ich noch ein paar Worte sagen über meine letzten Aus-
grabnagan anf dam Orftbarfalda bei Zaborowo. — Wi» iob aahon barvor-

gahoban baba, nimmt daa OiibaiMd dia Baka ein, wo dar Pnmantar Saa eine fiwi

radltwinldiga Biegung gegen Westen macht. Es bedeckt eine sehr sanfte AnhSbei,

von der aus das Terrain gegen den See hin sich abflacht. Wir haben wiederum

eine grössere Zahl von Gräbern geöffnet, die in ihren Hauptconstructioneu mit den-

jenigen übereinstimmten, welche ich in der Sitzung vom 14. November lb74 gescbil-

daft baba. Wir haben dabei eine Reihe vortrefilicber Bronxen gefanden, aber anah

nüt gnaaar Bartindigkait Biaan, nnd ja aorgfUtigor wir andilan, vm ao vriohbaltigar

sind dieae Biaenfunda anvgefidlsn. Unter den Broman iafc ein Stück von ganz

barforragendem Interesse. Sie werden sich erinnern, dasa ich das vorige Mal

eine Spiralplatte aus Bronzedraht vorlegte , welche in Verbindung mit einem

dicken Bügel stand, im Uebrigen jedoch zerbrochen war, welche jedoch keinen

Zweifel darüber liess, dasa sie zu einer Fibula gehört haben musste. Ich habe

damab mub Analogien gesucht and idi baba ala aneb an inden geglanbi Wia
daa aber bioBg gebt, ao aaigka dia Bififtbrnng, daaa icb mieb doch gattnacitt baba;

denn diesmal wurde dieselbe Form in einer ftat nodi ganz vollständig aibaltenan

Fibula aufgefunden, aber in einer allerdings ganz ungewöhnlichen und für unsere

Verhältnisse in der That einzigen Erscheinung. Sie sehen hier dieses Instrument

(Tal VIII, Fig. 1), welches ganz anders gebaut ist, als man sich daa vorstellen

konnte. Die SpiralphU;te, den Bügel and die Nadel hatte ich schon firflher; ich

hatte mir Torgaatellt, daaa die Naddl tarn Ende daa Bftgela diraet binttbergegangen

ari IQ dar Spiralplatta, oder data sie sieh an eine Platte angeschlossen habe;

statt dessen ceigt sich hier, daaa der Bügel von der Spiratplatte aaagebt, sich dann

unter einem rechten Winkel in eine Spirtilrolle fortsetzt und dann erst in die Nadel

übergeht. Letztere ist am Ende freilich abgebrochen, aber es ist kein Zweifel, dass

sie durch den Draht der Spiralplatte, der hier einen vorspringenden Haken bildet,

angenommen wnrda. Daa ist daa TOllattadiga Initrament, gewiss gana ungew5hnHeb

nnd M^aidi von ainar QfSssaj dia man bei nna aahan an aahan bakonmit Daa

ganze Stück ist 86 Mm fang, der Bügel 58, die Spiralrolle (Balken) 70 lang und

6 dick, die Spiralplatte misst 29 in der Quere, M in der Höhe. Der in der Mitte stark

nach vorn gebogene Bügel trägt an der Seite schräge, zu 3— 5 in Gruppen gestellte

eiugravirte Striche, weiche abwechselnd gegen einander geneigt sind. In der noch

asbr elastischen SpixahroUe schien eine Axe ton Holz gesteckt an haben. Mir ist

mar ein ainaigm Ibniiafaaa Eaanplnr bakaani, nahmlioh eine Fibula nna dar
ungariaobnn Gruppe, wddw Herr Hana Hildabrand (Lea flbules da Page dn
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bnoM. StoddioliB 1871) abbildofe und fitar irahlM er Bunniilifinlie Ueb«rgange zu

TCuhcffMi FomMB ntchweitt*)' OmtIm aho ein ttbenm nerkwQrdigir Fond.

Es »ist mir socUuin wiederum gelaogeu , einen grossen dickeo ßronzering sa

finden, der oben ausserhalb um eine Aschen-Ürue, herumlag und den Deckel der-

selben gleichsam auf der Urne befestigte, wie es mir andererseits auch wieder ge-

glückt ist, ganz ähulicbe Ringe aus Eisen zu treffen, die freilich fast gauz durch

Roefc sentfirt rind«

Sehr mtweneat iifcee fietner» deieirir Bimmdhraneh eneUmea holile Broase-Celte
gewonnen haben, und zwar in zwei Formen: die eine (Taf. VIII, Fig. f) und 6) mit

seitlichem Oehr und drei Einschnitten oder Erhabenheiten auf der Fläche am üeber-

gange vom Stiel zur Schneide; die andere (Fig. 4) einfacher, glatter, mit dickem,

umgelegtem Uaude und ohne Üehr, aber in der Form gefüliiger als jene. Letzteres

Stftok iet dedunh bemeilGeiiewertli, daae in dem Sdwiaedi neeb «ia 8Mt dee Bobea
ledift, welobes olfeDber bei Lelweiteii dee Begrabenea als Stiel gebcanelit «oadea ist

Die Grosse dieser Stücke ist folgende: Der einfiwhe Celt ist 70 Mm. lang, an der

Schneide 40 Mm. breit, an der Tülle 30 breit und 24 dick. Der eine gehenkelte

Celt (Fig. 5) bat eine Länge von 8<s Mni., eine Breite an der Schneide von S8, in

der Mitte von 22, an der Tülle von 31 Mm. bei 29 Mm. Dicke; sein Stielende ist

oiebr niodUoh. Oer ändert gehenkelte (Fig. G) hat eine sehr dioke TfUle und ein

aehr tief aageaotatea Oehr; er ist 56 Mm. hag, aa der Schaeida 89, la der Mitta

36, an der Tülle 26 bei einer Dicke loa Sft. Aach der aagaSfana Geh ai fikr

nnsere Gegenden eine äusserste Seltenheit.

Es gab weiterhin eine grosse Fülle von Haarnadeln und Haarringen. Die hüb-

schesten unter den Haarnadeln sind diejenigen, wo der Knopf entweder eine be-

trachtlichere Grösse liat (Fig. 8), oder wo er noch mit spiraligen Einschnitten

besetst ist

leh erwUuie ferner eine kleine Angel von Bronte (Fi|^ 2) mit edilieh nmgebo-

gaaer Oehse, sowie ein flaches Schabemesser von Bronze (Fig. 3), wie ich früher

schon aus der Nähe des Gräberfeldes eines angeführt hatte, das gaaa besondera merk-

würdig ist wegen der analogen Vorkommnisse in Eisen.

Das Einzelne noch weiter vorzuführen, werden Sie mir heute eriatisen; dagegea

will iah aooB «sa« Spastalitlt arwihnen, über die wahneheinlleh ia ^uar dar aidi-

ataa Sünmgaa aia «agahaador Vortrag rtm Hena FkoC Liabreiob gehaltaa «aidaa

wird, der aabat Harra Prot Salkowski die Güte gehabt hat, sich einer Reiha

on Analysen zu unterziehen. Es haben sich dabei zun) Tbeil recht eigenthüm-

liche Ergebnisse herausgestellt. Ich will in keiner Weise vorgreifen; nur Eines

wird Sie intereasiren , hier direct zu sehen. Ich war, als ich das vorige Mai Aus-

grabaagn in Zaborowo aatthla, lehr HbMEraaeht» data aa mir aia paar Haie paaaiita^

ala iah eiaa aeheiabar gras regnttra Bronse, die ao grDa wie die aadaraa aaaaah,

hataaaaahm und mit dem Messer die Patina ahki atzte, keine gelben Stellaa sa a^
erhalten. Als ich später die Feile anwendete, schien es mir, ich hätte Eisen vor mir, so

bläulichgrau war der Glanz der Oberfläche. Durch die Analyse hat sich trotzdem

herausgestellt, dass es Bronze ist Wir lernen hier also eine vollkommen eisen- oder

stahlfarbige Bronze kennen. Sie sehen hier swei Stücke, die jedes an eiaar Stelle

aageMIt aiad. Daa aiaa ist gelbe Baonaa, das aadeia ift diaaa grana Broaaa. Dia

grase Bronze ist in der ohendsdieo Zusaauaaasetzang gänzlich different; aber, wie

gasagt» iah vill Harra Liabraieh aieht Torgraifea, dar Umea daa Nihana arOrlsiB

') Vgl. auch Hans Hildebrand Hildebraad, De iurliiatonaka folkeu i fiorops. Stockb.

pw 174, Fix.
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und bei dieier Odtfenheit raglaidi die BionMlinge in «ngedelintw Weite be»

sprechen wird, '^e ee scheint, ist solche gune fironie» wie mr lie luer ans den

Qlibem haben, früher nicht beobachtet worden.

Auch habe ich, was ich das vorige Mai ausdrücklich als Mangel xirgirte, eine

grössere Reihe von Waffen aus Eisen getrofifel, namentlich ein kurzes dolch-

artiges BdkWtt^ welohes in allen seinen Theilen noch so Tollsttndig ist, dass man dif

gsnse Llnfs des Blattes hefsteUen kann» nnd nkdit bka das Blatt» sondern anch die

Fom des Griffes n. s. w. Am Griff «ar etwas BfonseUeoli bsiaotigt; im Uebtigen

Ist er aus Holz gewessn.

Was mich besonders interessirt hat iint^r den Eisensachen, war, dass icli erstens

ein unzweifelhaftes StQck eines Pferdegebisses und zweitens ein paar Male eigen-

th&ailiche längliche Körper au» Eisen gefunden habe, welche am unteren Ende kolbig,

aber vieredtig waren, am oberen Bnde in einen Haken flbergmgen, so dsss sie genan wie

der KMppel einer lientigen Sehaaf- oder Knb-Glooke amsabeo. loib babe fruUeb nichts

gefunden, was als eigentliolM Gloeke bitte betrachtet werden kSnnen, aber ich wQsste

nicht, als was diese Dinge sonst angesehen werden sollten, und die stark«- Ver-

rostung, in welche alle dünneren Eisentheile gerathen sind, dürfte wohl die zu den

Klöppeln gehörigen Glocken serstSrt haben.

Unter d«o TbongerStben lit ee mir i^eidifidls wieder gelungen, «ine siemlicb

grosse Zahl tob bemalten Sachen anfiraflnden. Im Grossen nnd Qansmi eohlieisen

rieh dieselben den früher bekannten Formen an, aber sie zeigen dodi eine ziemlich

grosse Vollständigkeit der Ornamente. Die Farbe ist immer schwarz, roth, braun

und gelb, vielfach mit einander abwechselnd. Das (Jelb ist gewöhnlich die Grund-

farbe des Thons. Dieser Thon ist ganz in der Form der südlichen Gefässe, meist

in Perm klmner, fladier Schalen besrfaeüe^ indesssn babe ich amdk einaelne grössere

GeAne gefonden, welche gnns ond gsr Tcrsiert rfnd. SoDte es mir gsUngsn, umf

mentiich eines von rodier Farbe und sehr schlanker, krugartiger Gestalt, was freilich

in sehr viele Stücke gegangen ist, zu restauriren, so würden Sie gewiss nicht wenig

überrascht sein, zu sehen, welche abweichenden und von den gewöhnlichen Muslem
unserer sonstigen alten Thongefasse verschiedenen Formen hier auftreten.

Lnder war die Zeit unserer Ausgrabung eine ziemlich ungünstige. Die Erde

war nodi lendit nnd gerade wlfarsnd der Tage, die ich auf die Ansgnbnng ver-

wandte, fiel Csst fortwährend ein leichter Sprühregen, so dsss die Gefibse in einer

solchen Weise erweichten, dsss es wirklich zum Verzweifeln war. Fast jedes Gefäss

ging schliesslich auseinandor, und es blieb mir bei den besseren nichts weiter übrig,

als sie sofort in Säcke einnuhen zu lassen und so auszuheben, damit wenigstens die

Stücke zusammenblieben. So habe ich die Sachen transportirt und muss sie nun all-

nAhlieb ansammenselMn.

Bei den XbongeftMcn will ich nor eines noch erwihnen, was mir früher nidit

in gtsidier Weise entgegengetreten ist llandie derselben sind offenbar mit einem

graphitischen Ueberxuge versehen, und zwar Ton einer Sauberkeit und Feinheit

der Zubereitung, die geradezu überraschend ist. Wenn man diese Klächen befeuchtet,

so bekommen sie einen fast silberartigen Glanz, der ganz verschieden ist von dem,

welchen man sonit an wAmuun. GeOssen sieht Dia Oberttehe hak anf^eicb eine

solche Glitte, dass man jede Seherbe eines derartigen GeOsMS selbst in der Nacht

durch das blosse Gefühl unterscheiden kann. Bei genauerer Betrschtong erblickt

man ferner auch an solchen Stücken, welche nicht eigentlich ornamentirt sind, ge-

wisse feine Striche und eigcnthüniliche Linien. So ist z. B. in der kleinen Grube

eines Schälchens, welche die Mitte des llodens einnimmt, äusserlich ein deutliches

Kreus su sehen, während flonst suweilen in ausgedehnter Weise anf der inneren
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FSklw tief oingBdtftekte Kraue h«vortraten. Sie läHinen teuer anf der ianerai

FlldM eine Beihe von Linien sehen, die nidit Weilar anegefUirt sind, die aber fus
deutliche geometrische Zeichnongen amammenaeteen. Jedooh ist daa nur an naaaen

Objectea gut zu sehen.

In verecbiedenen Gniberu, welche weiblichen Personen angehöilen und sich

auch sonst als solche erwiesen, fanden sich allerlei Schmuckgegenstände, nameullicU

mAxkdk blane Olaaperlen nnd Udne, jedooh meiat &8t gans verwitterte glatte

Bernateinperlitn. Hierhin g^iBit ein Fnnd von gans nngewShnlidier Bedentang,

loh beritse mehrere grosse durchbohrte BermtanperleD, die noch ziemlich khr aind.

Wenn man sie im vollen Lichte betrachtet, 80 seigen sie ganz eigenthuroliche, strab-

Hge, von dem Loche nach aussen gehende Lichter, wie sie dem Hemstein an sich

nicht zukommea. Wir haben «s hier also mit einer künstlichen Herstellung su

thuD, und swar mit einer solchen, die höchst Gbeilegt ist Wenn man nehmlich in

die Oifirangen der Lfioher hineinblidkt, so aiaht man, daaa nntor der OberÜidie

Ton der Oainnng des Loches ans kleine adalge Ginge in den Bernstein hineingear-

beitet tind. Bs ist daa olhnbar sehr schwierig herzustellen gewesen. Niditsdeeto-

weniger, wenn Sie es genau betrachten, werden Sie sich uberzeugen, dass es ganz

scharf gebohrte Gänge sind , die mit grosser Sicherheit angelegt und ausgeführt

sind. Bei Tageslicht macht sich der Bernstein in dieser Bearbeitung ausserordentlich

aehSn. Man atahtanch hienna» dasa wir ea aslt den üebetUeibaeln einer kBnatleriaoh

vorgeaohrittonen nnd verfalltniasnilsaig reishen BevSlkemng an thnn haben.

(14) Heir Vinhow beriohtet, nnter Vorlegung einea TheUea der Fnndgsgen-

at&nde, fiber

priUsteriaehe Fmde bei Seelew (Provins BnndMibiug).

In der vorig» Sitanng erhidton wir «neu Bericht des Hemi Kreisgeriditmth

Ka(ohenbnoh ftber die bei dem Bau der neuen Eisenbahnlinie Wriesen-Frankfurt

a. d. 0. in der Nähe von Seelow gemachten Funde. Da mir schon frülier von der

Direction der Berlin-Stettiner EiisiMibahn , welche auch diese Linie baut, Mittheilung

von diesen Fuuden gemacht war und ich einen Besuch an Ort und Stelle zur wei-

teren Instruction der Baubeamteu zugesagt hatte, so waren die wichtigen Bemer-

kungen dea Henrn Knehenbneh eb um ao drin^ieherer Grund fltar midi, die

FundsteUen mner genaneren Beeiehtigung an nntersiehen. loh begab mieh daher

am 18. April mÜ meinem Sohne Hana zunächst nach Gusow, wo mir Herr Wall-
bnum seine neueren Funde vorlegte, und dann unter der Fuhrung dieses eifrigen

Forschers nach Seelow, wo der Herr Section^-Ingenieur Müller mir die bis dabin

gesammelten Gegenstände übergab und uns zu den sehr umfassenden Durchstichen und

Abgrabungeu leitete, vermittelst welcher die Bahnlinie von der Niederung des Oder-

thals anf daa Plateau genhrt werden soll.

Die kleine Stadt Seelow Hegt aohon anf der BBhe dea Platenna, jedoch dicht

am Rande desselben, lisn hat von hier einen weiten Ueberblick Ober das Oder-

bruch, welches hier seine grosstc Breite erreicht. Die reiche und dicht bevölkerte

Niederung liegt von dem Wallberge bei Reitwein (Sitzung vom 18. Octoher 1873),

der gegen Süden wie ein Vorgebirge vorspringt, bis zu den Höhen von Oderberg

vor dam Beschaaar anagebreitet; jenseits der Oder sieht man ia weiter Feme die

neomiridadie Hoohfliehe aieh «riieben. Steile AbllUe, vieUbeh doreh tiefe Wnseer»

linien i ingfffflhnitttn, begrensen das diesseitige Plateau. Sie bestehen wesentlich ans

diluvialen Lagen, welche oben mit Lehm und Huraus überdeckt sind. Die Höhen

Steigen bis au 42 Meter über den Amsterdamer Pegel an. Die Dnrcfasticbe haben
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zuDächst eine mlchtige liettensdiiolity daan scbieferigen, sehr festen Thon bloss*

gelegt; sie enden in der Regel in einer marhtiejen Lage yon grobkörnigem DiluTÜJ-

saod. Darnach scheiden ^^ich die Fnude seljr einfach iu alluviale und diluviale.

Herr Kuchen buch hut die verächiedeueu Fundstelieu genau auseinander gehalten

aad ieh kMin im AUganeiiien auf Mine DuateUnng verweiMn. bidem ttinunen «eine

Aapibm dmdiwag mü dem AnÜMiiduinagai im firabiiKm, «sd loh weide daher

eine so weit als möglich topographische Zusammenstellai^ geben, wobei ich nur be-

dauern muss, dass die Authenticität mancher Aufzeichnungen eben nur auf den An-

gaben der Arbeiter beruht und nicht über den Zweifel erhaben ist. Andererseits

fand ich ausser den von Herrn Kuchenbucb angegebenen Kategorien von Funden

noeh eine weiten, neliDÜieh nntweifethafte Beate einer altoi Annedeinng, weklie

der Zeit nadi von dem Giiberfelde venehieden iat Sie Ueg^ nm die gewiUte

Beilmifolge Ton Nord nach SQd oder genauer, von Nordoit niuli SQdwest beiznbe^

halten, auf einer Senkung des Plateaus zwischen dem dritten und vierten Bergvor-

sprang und auf dem letzteren selbst, wobei zu bemerken ist, dass das Gräberfeld

sich auf dem dritten, und nicht, wie Herr Kuchenbuch sogt, auf dem vierten Vor-

sprunge befindet Zur genaaeien Verst&ndigung nehme ich die officiellen Nummern
der einseinen Banstieeken (S^Mionen), wie ai« Ar die Abtiheilung aafgeateOt sind.

Dnmadi Men
1) auf den ersten, mlrdlichsten Vorspnmg die Nmnmeni 878 «^SO^

5) auf den zweiten die Nummern 281— 83,

3) auf den dritten 284—87,

4) auf die Plateau-Senke (Mulde) 289— 91,

6) «of den tierten Yorspruug 898->93,

6) auf den fibiftBn S94 n. a. w.

Ea worden nun gefondm:

1) in dem ersten Hügel

:

a) bei Station 278, also im nördlichsten Theile desselben, im diluvialen Sande

btt 13 Meter Tiefe, ein Bruchstück von einem batremitäteukuochen eines grösseren

Tbierss» waiinchdniieh einea Ibnunntb, doroli sein brannea Avasehen aosgeseiehnet,

und daa von Herrn Knehenbnelt ab fiengeweih (Tat Till, Fig. IS) beeohriebene

Stück. Letzteres ist unzweifelhaft riehtiig bestimmt worden. Es ist die abgeworfene

linke Stiuge eines Renthiers, und zwar ein Stück von ungewöhnlicher Stärke. Die
Schilderung des Herrn Kuchenbuch ist insofern nicht ganz genau, als er das

Stück als rundlich bezeichnet. Es ist vielmehr sowoLl das Aufangsstück der Stange,

ab die Ssaprosae deutlich abgeplattet Erst weiterhin werden die Stücke drehrund,

dooh «eigen sie stets tiefe nnd aebr einCuhe OeOarfarehen. Die organiaebe 8nb-
atans ist ungewöhnlich stark gesdiwnnden nnd das Gewebe dah« aebr brftdog.

b) bei Station 279 im Lehm
bei 2 Meter ein Hundescbade],

s 4 „ der Oberkiefer eines Schweinei^

fetnar im Diloviom

bei 10 Metsr ein groases gelbbrannea StSok vom Oa hnmeri dea Uammuth,
» 15 , Pferdeaibne, swei fimdaalhne nnd ein Bt&ek dentliob bear-
beiteter Rehsprosse. Letztere habe ich selbst gesehen, indess kann
ich ftr die Zuverlässigkeit der Fundangabe natürlich nieht stehen.

2) auf der Höhe des dritten Hügels

bm Station 280 liegt das erwähnte Gräberfeld. Aeussirlicli ist au dieser Stelle

aicbts au aahan, da dieaelbe seit langer Zeit unter dem Pfluge gehalten ist Indess
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handelt es sich um einen ziemlich ausgedehnten Friedhof der Bronzezeit: die

Leichen sind verbrannt und ihre Reste in thönernen Urnen beigesetzt worden. So

gewöhnlich diese ürnenfelder bei uns sind, so hat das Seelower doch manches Be-

merkenswerthe. Schon die Urnen selbst zeigen einen für unsere Gegenden abwei-

chenden Styl. Mit Ausnahme der kleinen und höchst originellen Kinderklapper

(Taf. VIII, Fig. 5), welche die blassröthliche Farbe von gebranntem Thon hat, zeigen

alle übrigen Gefasse eine schön schwarze oder schwärzlich-graue Farbe und eine

glänzende, wenn auch keineswegs ganz ebene Oberfläche. Der Thon ist von

etwas feinerer Art, auf dem Bruch blätterig, schwarz und mit Granitgrus gemengt;

die Wände etwas dunn; Zeichen der Töpferscheibe nicht bemerkbar. Die Mehrzahl

der erhaltenen Gefasee ist klein, namentlich niedrig, mit weitem Bauch, kurzem Hals,

weiter Mundung, einfachem Rande und flachem oder leicht concavem Boden. Fast

alle haben zwei sehr enge Ochsen am Uebergange des Bauches zum Halse. Die

Mehrzahl zeigt um den weitesten Theil des Bauches zierliche und sehr zart gehaltene

Ornamente in Form eines Gürtels (Taf. VIII, Fig. 1 — 4). indess fand ich auch

einzelne Stücke von schön schwarzen Gelassen mit vollkommener Ornamentik: hori-

zontalen Kränzen und kurzen, blattartigen Eindrücken, unter denen Guirlanden von

gekrümmten Linien hängen.

Es war ausser gebrannten Knochen viel Bronze darin, aber ungewöhnlich stark

durch das Feuer zerstört, so dass die meisten Stücke aussehen, wie jene Bleiklum-

pen, welche die Kinder zu Neujahr giessen.

Wenn Herr Kuchen buch aus diesen Stücken auf eine alte Giessstätte schliessen

sollte, so möchte ich ihm widersprechen. Alle diejenigen Klumpen, welche ich erhielt,

sind durch den Leichenbrand zusammengeschmolzen. Man sieht an einzelnen noch

deutlich, dass es sehr zusammengesetzte Sachen waren; ich glaube namentlich Ueberreste

von Ohrringen, Fibeln, kleinen Blechen zu erkennen. Gut erhalten sind nur einige durch-

bohrte Perlen von Bronze, ein sehr dicker und enger Ring und, wenigstens zum grossen

Theil, jenes höchst merkwürdige, schon von Hrn. Kuchenbuch beschriebene (Taf. VUl,

Fig. 7) Stück, welches man wohl als das Vorbild des Ordens vom goldenen Vliess

bezeichnen könnte. Es ist hier ein Lindwurm abgebildet mit vier kurzen Beinen,

einem runden Leib, länglichem geradem Schwanz, niedergebogenem Kopf und grossem,

weit aufgesperrtem Hachen. Der Lindwurm hat oben am Rücken einen Ring, der
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zerdrückt ist und jetzt eng anliegt; der Ring scheint früher an einer mit drei Oaff-

oungen Tenehenen Flatte angehängt gewesen m tmn, welche jetat MUdh toi
BOduM dM TbkiM «ig wfliegk ood dimh im RmI danh Twidabt iat Wabf-

tflbwiiiKifth iat die Platte an iigaml etwas befieatigt gewesen, so dan dar Lindwunn

frei beweglieh daran hing, ungefi^r iria Mich das goldene Yliesa getragen wird. Es

ist ein sehr merkwürdiges Ding, denn unter den Thierl)ildungen aus Bronze, die

wir bisher besitzen, ist meines Wissens ein Reptil noch niclit vorhanden, und da an

der Echtheit des Stückes nicht zu zweifeln ist, so werden Sie gewiss mit grossem

htwsMB iflbao, wie nnaora Vvhkatmk adum «af dssae Idee gekommen und. Das
Knaiga, was man allenfalls damit vezglddiMi kann, iat «ine Zeiolurang anf einer

pomerellischen Gesichtsurne, welche ich früher beschrieben habe (Zeitschrift für Ethno-

logie lb70. Bd. II, S. 81, Fig. 8). Vielleicht ist es nicht ohne Bedeutung, das8

gerade die Gesichtsurnen ähnliche xirkelartige Zeichnungen um den Bauch tragen,

wie sie auch hier vorkommen.

3) anf der Plateanaeokung

bei Slalioa 290 ist eine gnue Reibe -n» Fluiden dOnvider Singetblnriauidieii

gemadit «isdeD, ^on denen die meisten leldn aebleofat bestimmt sind. Nur f&r awei

Stücke, einen Backenzahn und ein ExtremitätenstQck vom Mammuth, ist notiit^

dass sie im Sande, ersteres bei 3, letzt«»res bei 4 Metern Tiefe ausgegraben sind.

In der Tiefe von einigen Metern „iu eiufalUuidi-r Schiclif lag das linke Horn eines

Auerochsen und ein Stück vom Kopfe eines Bison. Ebenso wurde in dieser Gegend

•ine tsfar itndm Rebknme mit gesehablen StsUen gefindsB.

iBei Blatioa 898,50 vofden aw« Stosüibne Yom Uamunäi getrafiin» weldm
jedneh leider die Aibeitar glbslieb aortribmnerten; es ist ni^ von iboen etbalteB

' worden.

An dieser Stelle und zwar gleichfalls bei Station 25K), fiel mir schon von Weitem

an der Wand des steilen Durchstiches eine umfangreiche, schwarze Fläche auf,

welche sich von der Oberkante her weit in die Tiefe senkte und den Zwischenraum

swiaeben' swei niedrigeren Brbebungen des Bodens gM» ansfUlte. Ssbr bald fandsA

sidi Tbontabeiben inid gsscUagene Tliieilaioebsii darin, und In «Inar Tiefe T<m

8,8 Metern eine Heerdstelle, gebildet aus einer doppelten Lage geschlagener und

cum Theil gebrannter Gerollstcine, bedeckt mit Kohlenstücken , zalilrt ii hcn Schcrhen

von Topfen und Knochen. Diese schwarze Schicht senkte sich an einer Stelle bis zu

8 Meter in die Tiefe. Gegen das austossende Erdreich war sie überall durch eine gelbe

barte Tboaaeiikbt abgegrenzt, webdM dudi das ttnflisiiea too Wasser gebildet sa

sein seheint Die Knoeben, welebe bist Twkaman,
gehörten fast ausnahmslos Hausthieren in, nament>

lieh (iem Schwein und Rind, doch waren auch

Hirschreste darunter. Das Thongeriith war ganz

verschieden von dem des Gräberfeldes. Es fand

sich kein einsiges schwarsee und glattes Stück:

überall waren es nmbe, sehr harte, dicke, grane

Scheiben von der nbesten Alt, einselne mit Hori-

SOBtalfurchen, einige wenige auch mit dem Weilen-

ornament. Danach kann es nicht zweifelhaft sein,

dass wir hier auf eiu altes Kjokkenmödding oder,

anders ausgedrückt, auf eine alte Ansiedelung
geetoastn sind. Im Grossen gehSit dieselbe sioheilieb der Zeit der nordiseben Pfabl-

bsnten an, wie ieb jn anf der Odtr-Inssl bei OlogM ansgedebnte Drtenesto analoger

Alt nachgewiesen habe (Sitanng -vom 84. Juni 1872).
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4) Auf der letzten Höhe bei Station 293 war in einer Tiefe von 1 ' « Meter im

„Homus" der von Herrn Kuchenbuch erwähnte, bearbeitete Stein (Taf. VIII Fig. 6)

und bei 4 Metern, gleichfalls im yHumus", ein grosses Hirschgeweih gefunden. Die

gauuMn Bteiditigniig dieiar Stell« cifib «idi kier «Im ihnKelM ZiwimniiMgtzung

des Bodna, «U bei fltatuNi SSO. ZnolMnt aohwane, koUige SAiditaB ah T«pf-

Mharben und EnotdieD, ttellenweis in grossere Tiefen reichend; darunter wellige

Lager von Lehm in gering« St&rke, und «ndlidi kiohte fon Sand und
anderen Diluvialgchichten.

Seit der Zeit meines Besuches in Seelow habe ich durch Herrn Ingenienr

Mftll«r Bodi eine Reilie von «aalogen Gegenatiiid«! mit der BwiiakattBg; «aus

d«DKiMb«8abttW«riiig«edHdtaB. Aom «iiimb nmUiite Obokirfv and «iicn

Hunde-Unterkiefer sind es hanpMksUioh Ueberresto von Thongeräth, namentlich joa

Topfen, und einige Eisensacben, namentlich eine Lanzenspitzc mit breitem und langem

ßlatt, und ein Messer. Unter den Thonsacben befindet sich ein wohlerhaltener, schwärz-

licher niedriger Topf mit weiter Mündung, geradem kurzem Hülse und abgerundeter, in

dar Hüite wnydrftdrtar BodtnlidM wAr gnbar Haue wid obna alla YaniaraDgen

;

ar lal 65 Mm. kaeh imd miait 85 üdb. in dar Waite. Dia «Mgan SlAoke abd
Scherben von zum Theil betr&chUicher 6rOaM| cftpb» gleichfalls von weiten vnd
niedrigen Töpfen ohne Henkel. Einzelne von ihnen sind so stark vom Feuer an*

gegriffen, dass sie in eine blasige, schwammige Masse verwandelt und ganz zusam-

mengebacken sind. Sie sind noch ganz von Kohle umbullt. Die meisten sind

kellgrau oder schwärzlich grau, und eine nicht geringe Zahl zeigt sehr ausgeprägte

OnuMBante, «nd amr ateta nacb dam Typt» dar BargwaU-Oadaae. Dia Wallaalinie

iit Tatlntott, obwohl aaltenar, dagegen tiefe Eiadr&cke mit mdirsinkigen Wericsengen

oder Kranze, gebildet aus fortlaufenden Reiben tiefer, schräger Blatt-Eindrücke, recht

häufig. Sehr ausgezeichnet ist die in den Burgwallen so gewohulichc Zeichnung aus

dicht stehenden Farallclliiiien , welche sich über die ganze Fläche des Bauches er-

strecken. Nur ist es dus Besondere dieser Fundstelle, dass sämmiliche Zeichnungen

nngewShnlieh tief dngegraben aind.

mir Herr WnUbanm neue Topfitande aeigta,

die er bei Platko rechts von der Mühle gemacht hatte. Es waren weite Topfe von

der Form der Burgwalltnpfe, jedoch mit stehenden Ornamenteu. So aind nament-

lich die Wellenlinien, ähnlich wie an modernen ägyptischen Töpfen, senkrecht ge-

stellt und nicht, wie sonst bei uns, horizontal. Einzelne derselben waren mit Koru

galUIt Dagegen bnd er links am Urnen, wekdia dam Lanaüaar Tyinu ant-

apaehan. Ebenso bei Gnaow (jSitmug vom 17. Oalober 1874).

(15) Durch Yermittelung des Kaiserlich Brasilianischen Gesandten, Baron

de Jauru, ist eine Reihe von Schädeln und Skeletten aus BrasUen eingegangen,

über weiche später genauer berichtet werden wird.

Seine Majestät der Kaiser Ton Brasilien hat bei dieser Gelegenheit folgendea

Handsohreiban an den Yovsiksandan geiioktet:

Hr. le Professeur

Mr. le Dr. Hilario de GonvSa m*a exprim^ le desir que vous aviez d'etudier

des crSnes d'Indiens du Bresil. J'ai Charge le directeur du Museum de Rio, Mr.

Ladislao Neto d'en arrungcr quelques uns, ainsi que des ossemeuts, et je vous les

'envoie avec beaucoup de plaisir. La caisse porte votre adresse et le No. 2, et est

aipadife par rantnmiia da liiurtn da BM k Bailia. J*ai «umin« k aollaeüoo

«tae altentfai, et ja cfoia ki notiaa ai'jaiota ancta. i*mfkn^ aat aavoi ta«a

intaiaiaan.
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Je regretto infimmeot de ne pas vons aroir conno a Berlin, ou jp Tong »i

cherche, comme vo8 travaux sont generalement cstimes, meme par cevix qui ne

peuvent etre, comme moi, que des amateurs de science. J'espere que tous ne

tudons pM Ii SM donnor vm BoHoe, m noinB, de wt oonvanz tnvtn, an tot
•Ar d« rMtiBW qa« ?oiis cooMm na des •fbetunati da« foinees nafeunllM, el

pailiat vflitn MMi
O. Pedro d'Aloantara.

Rio, 15 Man 1875.

Der Vorsitzende spricht dem erhabenen Geber seinen und der Geaellscliaft tief-

gef&blten Dank aoa und bemerkt, daaa Vontand und Aosschoss solion in Banthung

giMtm aeiaD, um fb ain ao mifin^kißAm WoUiMllao dit Anarkammag der G«-

aallialiift in uganaasanar Wom anaindiflekaa.

(16) Geschenke:

1) G. Cora: Cosmos &sc. VII.

2) V. Mikiucbo-Maclay: ein Artikal Aber die Papuas.

8) Eiii Bavkht daa Yaraiiia fttr Haaaiacbe Gaacfaiakla ud Landaafcnoda.

4) Baalaolmldifaetor VnL Dr. Bueh«nia in BramaD: Mittel rar FaaMal-

long der gegenwärtigen Varftailung der Rassen der LandbeTÖlkemag

Oeutschlaads. (MittheilmigaD ana dar Raalaekole. Ab daa EltambaiUL

1875, üx, 11.)

\

I
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tttnog Tom 10. Jnii 1876.

Tonitoender Ben TlfehiW«

(1) Der Vontteende verkündet, dass in gemeinschaftlicher Sitzung des Vor-

atandM und dM AwmiimMW betchloiMn wotdea igt, SeiBsr imeaOt dem Xaiiar

Dom Pedro IL Toa Bniifieii die Klirnnmi^iodiwihdt dm Vordm «iwobiefeMi.

Herr Dr. t. Miklucho Madajr ist warn coRMpoodiModen iiitgliodo dor G«8eU>

sduift gewählt worden.

(8) Aa Stelle des Hezrn Rosenborg, der schon vom Magistrat selbst anm
MitgUede des wiasensdiaftlieliea Gomitfis bdm miikisehen Proviaaialmiisewm enaaBt

worden ist, hat der Vorsitzende Herrn A. Kuhn als Delegirten berufen. Nachdem
die Bestände des Museums in schneUem Wachsen begriffen sind, haben die städtischen

Behörden die Uebexf&hrung desselben in ein besonderes Gebinde in der Klosterstrasse

beschlossen.

(8) HsR Isftralcld in Kmlo» daakt für ssiae Brasanung zum eoCTsspoadirsa*

te Mitglieds^ nad fkbsneadet TsnolnsdeBe Dmckaohriften, femer Pbotogrsphien des

Lama und dos Manuscriptes der Kaimucken, über welche er der Pariser anthropologiseben

Gesellschaft (Bullet, de la Soc. 1873. T. VIII, p. 99) berichtet hat, sowie vier Scbidel

Siebenbürgisoher Sachsen nebst folgenden wichtigen Hittheiiungen über

aattNptlaclielM BilMiagM ! QalUd«.

Die SepantabdiSfll» «n den Siteoagibsrieliten der PhysikplirtlMm. dmae dar

Krakauer Akademie der Wissenschaften eatbalten meinen Torläufigeo Bericht über

die Schädel :iuh galizischen Hügelgräbern, worüber ich eine umfassendere Abhandlung

mit schönen Abbildungen vorbereite. — Ferner finden Sie darin die von hiesiger aka-

demischer Gommission für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte yerfasüten in-

tUndkatOf betieiiMid das Sammeln von anthropologischen, etfanologlMitt «ad^
tiskiadk-aalbropologiseheB Beobachtungen nad Daten.

Psa emlsa Venndi der «atfaraponetiifchMi Beabachtaagaa aa lebaadaa ladhi-
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duen machten wir eben bei der jetzigen Rekrutirung in Galizien. Wir waren anch

^ifa yUX gU&eUiohflr ab Sit» dtm in Folgt miiartr Emkdang an dit beirtffnidca

BdiBiPdtii litMtn um tdiOD BtUnidit und Midr bwnthbM» Dtten ifai. — Kopf-

«ad Oesichtsniessungen konnten leider nur seltHI gemacht werden. — Die Angaben

Ober den Wuchs, die Gestaltung des Kopfes und Oeaidltes, über die Färbung der

Haut, der Haare und der Augen werden gar viele sein. — Ic!i selbst vermochte bei

der Rekrutirungs-Commission in Krakau nicht eine einzige Messung au 150 Juden

und eben so viel Christen auszuführen; alle andere Daten aber sammelte ich massen-

hdL — Kn% ick btft dit HoAnuig, dttt dk iMotr io OtUsitii tuf ditatiB Wtgt
fiHilliiiiiilltii Btolitahtniigan la inttmeliTeii Winken über dit phytitoheD EigtüÜittm-
Uafaktiten der ethnischen Hauptgruppen hiesiger Bevölkemmg: Fdltn, Ruthenen und

Joden, darunter der Bergbewohner und Flachländer, fuhren werden. — Weitere der-

artige Beobachtungen mit genauen Kopfmessungen an lebenden IndiTiduen werden

sicherlich nach zwei Jahren positivere Resultate ergeben. —
IKt AaHuropologiioht Commiitioa dtr hiesigen Akademie, bei wdfllitr kh alt

SchrffkfUiNr Huigin^ itk finatr beatnli^ tlilnit Bttbaditoogaatatuntt imXaadt som
Sammeln von allerlei anthropologiaditii und etlmologischen Daten einzurichten. Die

hiermit verbundenen Vorarbeiten, Correspondenzen, VerfiMSung der Pläne und dgl.

absorbiren mich so sehr, das» ich kaum zu Athem kommen kann; dies ist auch der

Grund, weshalb es mir beim bestes Willen unmöglich^ war, eher an Sie zu

schreibtn.

Zun SoUaait flwilt idi Dumh weh lait, data Hr. Sftdawaki, dtr sngltidi mit

nur dit Rhit hatte, Sit io onaeraiB arthitltgiathmi Mnatnni sa bagldten, neulich

in der archäologischen Comraission eine sehr gelehrte und gründliche Arbeit:

^Ueber die Handelswege der alten Griechen und Romer nach den bal-

tischen Seeküsten" vorgetragfni hat, uud dass dieselbe in den Denkschriften der

Krakauer Akademie der WissenscbalWn gedruckt werden, überdies im Besonderen in

dtntwhir Uabtntfesang ewehtiaeii wird.

(4) Hasr T. FtutMm «bcneadtk folgaiidt

ethnologische (icgenständc aus Costarica:

1) 'eine Flöte aus Thon, aus einem Imiiuucrgrabe in Costarica (We8tfcftile)| choro-

tegischen oder nahuatlacischen Ursprunges. In Gostarica werden diese F15ten

bei y6aitrMi Ftaliiohktilen hantigen Tages noeh gihfaooht, gewöhnlich fon

einem alten Indianer mit Haanropf geblaatn und mit einer Trommel be-

gleitet Diese Fl5tt hdasi in Goatanica «thnimia« nnd wnd autttiak tinta

Rohransatzes geblasen.

i) zwei Federkopfschmucke der Viceitaindianer in Goaterioa; Ttn Joa& C
Zeledon im Jahre 1874 mitgebracht

3) swti HaiaadiMBftlrt ana ZUuita und Glasperlen, «it ihn dit TitMadlaatr

ia CoalBrien trigBB, Yon JoaA 0. Ztltdtn auf tintr im Jahre 1874 in daa

Gebitk jtntr Indiaatr (Ortkttilt) nsfeanoinintatn Focaehaagmiet geasnantlk

(5) Herr Tirehtw seigfe awei, ikm Ton dtm Lehrer Herrn Fiater zu Werben

übergebene
fltüi«wltka av «fahUMiu

Diaadban aiad dar Angabe aaoh ia aiaar Umt ttw» 900 Schritte rom DmCb

IMiaa beim fiigelaal'/«Faaa tief iaaAdw gafaBdtavead«. Nicht wtifc davon lag

ia d&t Srdt aiat grfiatn Mtaga Fddattiat, ttwa ala halbtr Sehnbkanta foU. Da
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aoaat auf dn guMB Feldmaik haiiie Fgldstoine TOikommeo, so hlH Hmr Piaier

dieeelbea fBr ein Zabeihfir des Gnb«s. Die Urne war leidtr sertrftmmert

Ton den Steingeräthen ist das eine ein grob polirter Steinhammer von onregelmlMig

fünfeckiger Gestalt und nicht durchbohrt, ans Gliraraerschipfor. Die Form ist nicht ganx

ungewöhnlich bei uns, jedoch sehr auffallig als ürnonfund. Da die. Urne zertrüm-

roert war, so liesse sieb aiierdicgs ein Mis&Terstäudaiss annehmen. Indes« spricht

dagegen der «weite Fnnd.

IMm iafe nebmlich ein QiiiweiMhtll«r Kitestein miB rattieai Sandttdi, gtti

Slinfieh den früher (Sitzung vom 13. Januar und 12. October 1872) beBchriebeiMD tm
Zaborowo und Alt-Lauskc iti Posen. Er ist sehr regelmässig polirt, mit gut gerun-

deten Kanten, wenig vertieften Flächen, und durch seine betrfichtliche Grösse (58

Mm. Breite, 36 Mm. Höhe) von den früheren verschieden. Das bisher so beschränkte

Gebiet dieser Funde ist damit auf einmal bis diesseits der Oder ausgedehnt worden.

Das Dorf Werben liegt hart am Spreewalde, also in der LansHi.

(6) Der Herr Cultasminister uberaandet abaohriftüch Berichte des Herrn Studien-

rathes Müller zu Hannover i'iber neuere Ausgrabungen auf dem Gräherfelde hei

Rosdorf, Amtes Göttingen, und der Generalverwaltung der Königlichen .Miispon über

neuere Anerbietungen des Herrn Thärmann zu Hohenkirchen, welche abgelehnt

worden, weil Zwdfel an dar Znrerliaaigkeit der Gegenstände entstanden aind.

(7) Hfiir Dr. #• CMUaMatalar beriehftat in «nem Briefe an den YonilBendaB fibar

neue ^krhädelfan(le am Domberge zu Itremon.

.,Bei iMnem Neubau in der Nähe des Domes ist wieder eine Reihe von Schädeln

gefunden, die lubt alle Ihrem chamaecephalen Typas angehören und von denen zwei,

deren Gjpsabgüsse vir beifiilgen laaaan, dn gans baaonderea Infcereaie in Anspraoh

nehmen dOiften.

„Der Kephalone erreicht einen Inhalt von 2050 Ca und hat bei einer Linge

21 und Höhe von 13,2 (mit dem Tasterzirkel gemessen) den immerhin geringen

Höhonindex von C2,8. Er wurde in einem Steinsarge gefunden, der, freilich ohne

Deckel und mehrfach zerbrochen, nicht mehr in seiner ursprünglichen Lage zu sein

schien, wdehem er aber viellekht dodi, besondera in Ber&dniohtigung der vmi Ihnen

emlhnten analogoi Fände, ab ^ron Anfang an angeh&rig an bebaohban aein dftifte.

„Gans ansserordeotlich niedrig ist der andere Schädel, mit einem Hohenindex

von nur 59,5 (Länge "20, Breite 15, Hohe 11,9, Inhalt 1480 Cc). Er wurde in be-

deutender Tiefe gefunden. Dass die verknöcherte Pfeilnath nicht als Grund seiner

eigenthümlichen Form anzusehen ist, dieselbe vielmehr die extreme Entwickelung

eines Typus darstellt, wird sich, wie ich glaube, aus der Ausmeesong der übrigen

34 Sehlde] ergeben, unter denen tdi Ua jdsft die HShenindioea 6], 64,8 nnd 66

Tersekhnet habe. Angenblieklieh ttaal der hiesige intüshe Venia noch vea eidgsn

snderrn. durch Fundort oder Poem interessanteren Schädeln GjpsabgasMaBfotigen,nnd

wird sieh ein Vergnügen daraas maohen, Ihnen dieselben sur Verfügungn alalleo.* —

Der Vorsitzende bestätigt die Richtigkeit der gestellten Diagnosen nnd bezeichne!

die tberaendataa Abgüsse ab l^pisdie Modelle der von ihm beschriebenen Pocmea.

Der ümatend, daaa aneh hier jetst einer jener Bteinsarge dea 10. oder II. Jahihnn»

derts gefunden ist, wer ihm schon durch Herrn Alten bekannt gewoidaa; ea

wird damit die Bedeutung der frfiheren Fände in Oldeborg noch mehr ine Uefal

gsatoUt»

1
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(8) Auf Anregung und durch Riitigo Vormittflunc dps Herrn (loneralcDiisuI

Bebrend hiereelbst übersendet der Kaiserlich deutsche (ieschäftoträger uad Geoeral-

Gonsttl la Lima, Dr. Lfihrsen, folgeaden Brief Tom S7. April d. J. mit der Ab-

iiioldiiii|( tfinw 8miiiw1iiii|{

permtBiMlier SohSdel.

Endlich bin ich im Stande, Ihnen meine im Mai v. J. gegebene Zusage, Ihnen

zu einer Sammlung alter Indianer-Sohä<i<'l lu hülflich zu sein, zu erfüllen. — Mit dem

Hamburger Kosmos-Dampfer ,Menii>his"* ist am 20. April eine Kiste, enthaltend perua-

nische Älterthiimer, an die vun Ihnen seiner Zeit aufgegebene Adresse in iluiuburg

abgegangen; dM btlnlbodo ConitoMMDent habe idi an Herm Carl Rotdal in Ham-
burg tingasaadt

Diese Sammlang stammt aus Ancon, einem I^Ieinea Orte an der See, in Eisen-

bahnverlnndunc; mit Lima und nördlich davon gelegen. Es ist ein von der See

sanft ansteigendes Plateau, zwischen hohen Hergcn eingeschlossen, reiner beweglicher

Sand, ohne jegliche Spur irgend einer Vegetation, ein mehrere Quadratmcilen grosäcs

Todtenfeld. Die zu Mumien aufgetrockneten Leichen sind in drei Teiiehiedeoen Arten

beeidigt di« tfoh in SnhSolitan lerÜieUen laaaan. Die nüftlare SdaM iik üagend,

w&hrend die obere nnd die untere (letstei« bia sii 5 Meten tief) die Todten meiit-

im Kreise in kauernder Stellung beherbergen. Dia untere Schicht scheint die der

vornehmsten Leute zu sein; die Leichen sind ganz eingewickelt und haben zum
Tlieil einen falschen, aus Holz geschnitzten Kopf, indess audt cinfzewickell, so dass

nur die Nase und Ohren herausgucken; icutere mit den bekuiiuteu Ohrenholzcru

(orejas) vanieii.

Die Saannlang, welcbe IhiinB an ttberaendan ieh mir erianbe, iat «in Thail

derjenigen, welche Herr Dr. W. Reise ans Mannheim in Ancon gesammelt ^at, der

dahiM y.u höchst merkwürdigen Aufsohlü.ssen gelangt ist; iofa will indeis Heim fLeiaa

in der rnl»lication seiner Ei-forschnngen nicht vorgreifen. —
Weichem ludianerstamme die Schädel angehören, die ich Ihnen Qbertende, ist

wohl nnmdglich zu bestimmen. Indess hoffs loh, in nicht zu langer Zeit Schädel

(apitxe) dar Ainaraaa im Sfidan der fiepublik «niattden an ic6onea, weldie mir Se.

Bmalleas dar FMaidant gfttigrt in Aussieht geatoilt hat

(Ö) Uerr Director Sehwarts übersendet d. d. Posen, Ib, Mai, folgende

iraahttlgt n in Vurnue Maftariallan or frifeMariaalMB Karte.

I. Am den Aolen dea Ueaigea Ober-Präsidiuma, and swar von den Jahren

1819-1852.

1) LakeBowe (4) In einem Httgel in einer mit flaohen Steinen «osgelegten Gmbe
ürnen.

Schwerin a. W. (2) Bei der Obra-Mühle Omen, ,in einer eine ö' lange messin-

gene (?) Nadel«.

3} Nieasewice (10) Unter dem evangelischen Kirchhofe eine Schicht heidnischer

Gfiber; ?oa einem dann, heiast es, ,in einem gnt eingeriebteteo, ans-

pktten Steinen fcrmiiten Gewebe* 7 Unten mit Deckeln, daneben ein

Henkelti^fchcn von der Or5ese einer Obertasse. Ildialt: einige metallene

Ringe (zum Theil wie «in Ohrgehänge) und «ni gans znoder, noch siem«

lieh spitzer IVtnnerkeil.

3) Waschke (12) Auf der Schnitsch (äoiec), einem Stück Landes von einer halben

Olfaile^ «ekiiea Qm Jahre 1814 nehmlich) streitig awiadien dem Domin.

Bawehrili aad Wnaohke, sowie den Taehhmaner SlülBgBleiB in ßdMm,
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•B dar MhlaiiMliea GxouMi 8 Otftbliftgd. In d«r Gt§md grfudoii: itei-

nerne Streitäxte, stählerne Lanzcnspitzen, Urneoseherben TOn ebenso sonder-

barer Form als Masse, versteinerte (? !) Menschenknochen u. s. w. In der Erde

an einer Stelle ein völlig gemauerter Heerd von Feldsteinen, 4 Steine über

einander, gegen 4 Ellen lang und 3 breit, auf demselben Spuren von Asche,

miar danadbaa aina WStbug im Kalk «nd Ziegeln, letalan biaanf awaiga

St&dca gaiH aanailte.

4) Raafeanewo (3) Am AbAuss des oberen Sees in dan atann, bei Wöllstein, liegt

ein ziemlich hoher Berg (Sch wedenschanxe genannt), dort ümen, in

einer das F>isen eines Spiesses, in einer anderen „eine Scheere, wie die

Schäfer zum Scheereu der Scbaafe haben, d. i. cum Zasammendrucken; eine

kdana Wkital« (Vgl Sitzung Tom 16L JaiMar «ad 14, Ifai 1875).

5) GmaalMn (8) Auf aiaar FHaha um aiaar balbaa Q-Haila IS gaariBaagrÜiar; wä
aina grosse ürue, die stets einen Deckel hatte, kleiMia Gcfasse (eine Ui

hatte besonders schöne Form und manohedai VaffaianiBgan). In dan Oj

Knochen, in den kleinen Gefassen Sand".

6) Kempen. Auf dem sogenannten Mübienberge Urnen, ,m einer derselben, welche

daar aogenannten Fletsche (hoheni Napfe) glidi, woran eio Henkel, befiuid

iiflii ain awaitaa, Idainaa, «hnBflhaa OeOaMhaii«.

II. Neuere Mittheilungen.

1} Bromberg. Am 2. d. M. wurde auf dem Grundstücke des Herrn Maurermeist^era

Weihe (Berliner Strasse) beim Ausgraben eines Brunnenkessols eine alte

Hegräbnissstätte aufgefunden. Dieselbe lag vier Fuss tief in einem reinen

Kieslager vad baataad aaa abar m Faldataiaplattan iwaammeiigeautaUiii

^TieiaaHigan Bttra ton oa. 90 Zoll Biaito nad 18 Zatt BUiat walaha, in dar

Richtung von Ott naoh Weak gdagen, eine Reihe wohlerhaltencr AMhan-
kruge enthielt, von denen bis zum Abend acht zu Tage gefordert waren.

Die Krüge selbst sind aus verschiedenen, in seiner Färbung zwischen grau

und braun schwankendem Thon gefertigt, haben eine Höhe von 1 1 Zoll, eine

Banohwaita von 30 Zoll, wiliiand dia Bodaallaba imd dia abaia^ mit ainaaa

gawfilblan Daakal gaadiloaaana Oafinnag anr aiaan Dmwihmeafw ton 6 Zoll

zeigt Weisse, ungemein leichte Knochenreste füllen sie bis zum vierten

Tbeil. Nur eines der Oefösse zeigt dnxob ain&che Linien hergestellte Ver-

zierungen, alle übrigen sind einfach. (Pos. Ztg. Decbr. 1874.)

2) Pieschen. Bei Gelegenheit der Abfuhr von Steinen auf die Cbaoseee sind neuer-

dings in Gotahofinung heidnische Begräbnissplätze aufgedeckt worden. Leider

haben dia AiMtw dia Unan fandditat Inainar Umawoidan«
Haarpfeil, ein zwei Finger breites HenkelilBflic und einiga Ringe

Der Haarpfeil und das HenkelstQck sind mit verschiedene!

sahen, nnter denen beaondara die Kreilform bemerkt wird.

(Po«. Ztg. V. J. 1875, Nr. 208.)

3) Obornik. Neue Ausgrabung des Herrn Witt an isolirter Stelle, gefunden drei

Unan ohne TetaiMmiig foo grahan» Ideiaa BaaktoMg aiflialUaidiai Thas
(ohne NabaBgeHaaa und aadaia Saahan.) (Sitanag wai 17. Apnl 187&.)

4) Schokken. Alf daai Qabiete des Dominiams Pc^anowo, zum Obomiker Kreise

gehörig, wurde vor einigen Tagen ein Heidengrab aufgedeckt Urnen in-

mitten von Steinen. (Poe. Ztg. v. J. 1870^ Mr. 368.)

I
Zugleich berichtot Hr. Sehwarte, daa» tm Pestb swei etseiae Stierbilder von aehr
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roher Form angekommen seien, wie sie in grösserer Anzahl mit ähnlichen Bildern

von Schweinen, Schaafen u. s. w. in einem Gewölbe zu Bernstein an der ungarisch-

tteiermärkischen Grenze gefunden sein sollen. &lan halt sie fiir Yotivthiere, die

ihlw Ztit btl ViihtiMHuitMi dncgBbiMht mimi, via AehnlklMa in dag tatbeüadim

Xinlie aoeh jM «dttin. Si« nImb tM wi« die Thi«ra» wdoh« di« Snd«r m«
MolirrQben herstellen, indem sie Hölzer als FQsee 'hineinstecken. Die gesprtiste FovA
dir Flaie kommt offinilMr daher, daaa aie iniUieh som Stoban baatimmft wafen.

(10) Han Lahm Mar in Samter beriehtefc «bar

ein ümenfeld bei Samter.

Durch den Lehrer Werner in Gay wurde ich gostcrn darauf aufmerksam ge-

maohti dass die Bauern aus dem Dorfe heim Graben des Kiessandeb, behufs Wege-

baiaaraaff, mf Sabarben md Topfe gestoaaan niiatt. KaehmÜtaga waodaila ich mit

denuelbem nach dem bexeiohneten Orte. Derselbe liegt von Samter ans eine gote

Meile entfernt. Dia Landstrasse von Scharfenort nach Obarsitzko und dar Wag vom
Dominium Obrowo nach dem Dominium Stopanowo kreuzen sich dort.

Ich fand eine aua Kiaaaand baatahande Bidarhdhimg, die aioh Ton WMW. nach

OSO. hinzieht.

Bei dar Nachgrabung stirasen wir zunächst auf Scherben, welche von Thon-

gefasaan mid flaehan BkBnan mit aohmalam Band« hantthrlan, dann auf ^amfiöh

aibaltana Uman. Diaaalbon atahao im Ktaaiando, aind mit ainor aohwanan, thail-

weise noch mit marUicben Kohlaaroatan dnrahsetzten, fest zusammengesinterten und

auffallend schweren Erdschicht von ca. 20 Cm. Dicke bedeckt ; darüber liegt

eine andere, ca. 50 Cm. dicke. Die Urnen enthielten mit Erde vermischte Knochen,

die so splitterig aussehen, als wären sie dereinst zerschlagen worden, um sie in die

Gefllaae tn bringen; Rippenknoohan vad OalenkkSpfo waren deutliah m imtar-

aahdden; aialaM waren aopr nooh damfioh Ibat

Die Urnen sind von Terschiedener Grösse: einige im Durchschnitt 30 Cm. und

ca. 25 Cm. hoch, andere nicht grösser als eine starke Faust Die zwei, welche am
besten erhalten sind, habe ich mitgenommen; die eine hat die Torstehcnd angegebene

Grösse, die andere hat im Durchschnitt 17 und in Höhe 19 Cm.; bei ersterer ist

namentlich der Band etwas defect; die letztere, auf welcher eine muschelförmige

StBne (D. 15, d. IS Gm.) mit «inam ohißRmgan Giüf lag, iat aoeh gut ohaltan.

Dia groaaa hal ab Yaniarang drei*panIM lanfaade vertiefte Kreiae, darftbar elfinal

drei Tertiefte Punkte und darunter vier Erhöhungen Ton Gestalt r in> r BaaalBnaa*

Schalenhälfte; die kleinere daga^n iat ohne Ahiaichan, hat aber noch die awai klai-

neren ringförmigen Grifle.

Aller Wahrscheinlichkeit nach birgt die Erhöhung auf beiden Seiten des Durch«

aehnittaa aoeh mahr daiglaiehon. Dia BrhShung aobaint daa Warthethal auf dar

Knkaa Saila sn begrenzen.

(11) Herr Lahrar Bamtar in Bolkendocf bei Angarmunde achraibt über

ate fliaingnaiM MUMürt
Daa Gfab liegt fistiioh von BÖlkandorf, 121 Meter von der Parsteiner Grenze,

83 Meter vom Apfelsee und 64 Meter vom Parsteiner See entfernt. Die I-ape des-

selben ist von Südwest nach Nordost Die Länge der Grabstätte beträgt 97, die

Breite 54, die Ilöhe 86 Cm. Die vier Seiten sind mit einer Wand von 12 Cm,

starken Steinplatten eingefasst Dieselben scheinen mit einem stumpfen Instrument

bahanon an lalnj dia Maaaa darHattan iil bnoBarOnait In danviarJBakan indan
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eich da, wo die Wände ^usammcustosseQ, kleine Steinstucke (Feldspath) eisgefugt,

emratUidi, vm das Bindringto Eide so Tolifiten. DisBen Kum tiedeckte «ioe

glricbe Platt«, 8 Gm. dide, wddM kldw bein Anftaban mtritamiarta.

In jeder Ecke stand auf festgaatampftem Bodeo eine Urne aas grobem Thon,

vormischt mit kleinen Stpinthoilchen, die jedoch heim Anrühren in Stücke zerfielen.

Rings hemm sind Riefen als Verzierung angehraclit, an einer befanden sich zwei

Henkel. Ausser diesen vier Urnen fand sich in der Mitte des Grabes eine fünfte,

Ut^Mure, sogeiHUUita BfaqpniRif^ ia «elohar drei StQoke emea ScUdeli^ anaaeidam

Aaohe «icfa balud. Dar Inhalt der anderen üman, wddba die GT6aaa einea Zwei*

Quart-Topfes hatten, war Aach« und Knoahan, an danan dentlidhe Sparen dea Fenm
aiohtbai aind«

(12) Henr Hntfibiikant Haüi in Halbeiatad^ Yovaitsendar dea BeahteTeriModea

dar Gaaetlaehaft fi&r Terbnutong von Yolkabildnng, fibefaandet eine Anaahl dnreh ihn

mit dem Confonnatenr anf]|enommener

kafteuteMehumcaD*

(13) Barr SfUrU» legt einiga f«» ihm m Piagifen diaaea Jahna ausgegrabene

Urara Mlemagfc (PraT* BiMiieBtarf)
or.

Dia fünf TbongeftaM aind am Nocdabhang dea Fliming, et«» 80 lliavten aftd-

Satiieh von Vßamai^ gafandan «rorden, stammen also ans einer Gegend, die ausser

einer klonen bei Treuenbnetzen gefundenen, im Berliner Museum bewahrten Urne

für die vorgeschichtlirhen Forschungen noch unangebrochen war. Die Ftindstclle ist

topographisch aiisgezeiohiiot charaktcrisirt. Durch das Stadtchen Niemegk (von njemetz:

^Deutscbätadt^) rinnt ein Bächlein, die Adda, welches aas einer flachen, mit Sumpf-

wiesen ansgef&Uten Mnlde, die in den Novdhang dea Flioung sich einaohneidat» mit

aahfareidian Aedarehen horrraaiQkerL IMeaeaquallenraioheWieaenretiarhwntheimVolka

«Springebruch", und auf der linken, westlichen Seite desselben, die rifih aanft hacab-

senkt, in festem, saudigem Roden wurden die betr. Objecte nebst mehreren anderen aus-

gegraben. Schon im Jahre 1H68 wurde hier ein Fund gemacht, der zuerst den Be-

sitzer dttü Sandackers, Ackerbürger Zimmermann, aufmerksam machte. £r stiess

auf ein Umengrab, welches mit einem Oblongum von Steinen ausgelegt war. In den

folgenden Jahren worden noch oft von ihm Thongaftsse ansgepflOgt oder aosgagrabao,

die bis auf wenige in Trümmer gingen. Erst zu Pfingsten dieses Jahna erhielt ich

Kunde von diesen Dingen, begab mich nach dem Schauplatz hinaus und Hess bei

knapp zugemessener Zeit graben. Hierbei wurden bei 1 Fuss Tiefe fünf Urnen

und mehrere andere, unter ihnen eine grosse, mit verbrannten Knochen gefüllte

die leider zerstossen wurde, blossgeiegt. Noch andere blickten aus dem Sande

in dar Graba hervor, die Grabong indeaa wnrde wegm Hangab an Zeit eingeataUt

In einer der frfthar vom Gnmdbeaitaar aa%adeckten Aachennrnen hat sich dn win-

siges Bronxerin|(lein gefunden, und es ist damit wohl die Altersstufe dieses Fundes anga-

deutet. Die vorgelegten l'rnen zeichnen sich durch besondere Zierlichkeit der Form aus

und erinnern an die im Berliner Museum unter der Rubrik .Westfalen" ausgestellten;

ein mit einem der meinigen (Nr. '6) ganz übereinstimmendes Stück tr&gt dort die

Rubrik «Vittiinaik«.

Herr Tlrehow bemoh^ dass Form «id OrnamantalioB der voi|^gieo Urnen
beweisen, dass sie jenem grossen Kreide angehÜren, welohar aick TOB dsv Tianaita

bis nach Sohlieben nnd üaUe verfolgen läset.
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(14) Herr Stud. med. Ale\. Horn d. Horck bat dem Vorsitzendpn pinen

Kucbeu voQ AUomzucker überreicht, wie dieselben durch Indianer in Minnesota

dargeateUt werden.

(15) Herr TIrchow zeigt eine Beibe, ihm durch YennittelaDg det Heira

It&iilenbeok von Heon Mampe tngaguigBSUit

TerUitoriseher degtaittBie au MMgari !• PMuwn»

Naoh dnar huneo Notis de« Hemi Eiwigeriehtnath Frejer rind die slmn^
liehen Gegeustiodd bei dam Ausgrabeo des Baotenaiaa für einen Dampfschoinetain

io einer Tiefe von ca. 18 Pubs gefunden. Sie lagen zwischen, leider verloren ge-

gangenen, HolzstOcken und Knoclieu in einer moorigt^n Hrde, unmittelbar über einer

feststehenden, also weit in die Tiefe reichenden Sandi^ohicht) die zur Tragung des

Fundaments des Danipfschorusteins für geeignet erachtet ist.

Noch iat m bemariwn, data daa Meiaer und einea der EopbOdie eher gafttodaa

irorda% alao weniger tief Jage», alt die übrigen Gegenstiade.

Weitere Nacbfiragen durch Herrn Mühlenbeck haben ergeben, dass die Fasd-
stelle sich hinter einem der Häuser befindet, welche dicht am Steinthor in der grossen

Wallstrasse im östlichen Theile der Stadt gelegen sintl. Dieser Theil ist von zwei

Armen des Ibna-Fiuases inselartig eingeäcbloaäeu und der Fundort ist nicht weit

aallenife dem ehimaiifeii Wall% vielleicht auch nicht weit von d«r Stelle des

allen Gaalmm. Leider iat ^e Baogmbe adM» nur Zeit^ ala dieae Madifingen alnlt-

fandeu, wieder geschlossen gewesen, so daae weitere Forschungen unmSg^ch etaeheinen.

Vielleicht gelingt es, in der Nähe einen passenden Ort fiir (Jrabungen zu ermitteln.

Leider fehlen unter den mir zugekommenen Gegenständen alle Topfscherben, so

dass gerade dieses für die Zeitbestimmung unserer vorhistorischen Funde so ent-

eheidende Hülfsmittei ausfallt. Einige Thierknocben sind da, jedoeh £ut nur solche

Tom Schwein. Damoter aind gans cdoaiale Haaer and ein Yccdcfatttck Tom Unter-

kicte, daa dntah scharfe SchlSge abgetrennt ist. Alle ttfarigen Geganafladfi aind

entweder Ton Metall oder von bearbeitetem Hirschhorn.

Von Eisen ist nur das erwähnte Messer, das zuhOchst gelegen haben soll (Taf. IX,

Fig. 5). Es ist im Ganzen '20 Cm. lang, wovon 9 auf die Klinge kouiuieu. Die

Spiise fehlt. Die Klinge ist schmal, 15 Mm. in der grössten Breite, und gerade,

toaa aitat ein langer, platt vierinuitigar, aber dhnnar Stachel, der in einen Griff

eingaaenkt gaweaan aain mnaa and dar eich gegen daa Ende analst. Br iat bia

anf eine geringe, wohl erst später entstandene Krümmung des Endes ganz gerade.

Sehr interessant ist ein starker Cclt von Bronze (Fig. 2) Derselbe hat im Moor»

Loden in einer Tiefe von etwa IG Fuss mit den noch zu erwähnenden Geräthen aus

Hirschhorn gelegen. £r hat keine Patina, sondern ist mit einer körnigen Eruption

Toa Kapferkrystalien Qberaogen. Seine Lftoge betragt 98 Mm. Die etwas gekrümmte

nnd an ainar Seite etwaa Terletate Schneide nnaat 83 Mm. Am Ende hat er eine

S4 Mm. breita und 28 Mm. hohe, im Allgemeinen viareeldge Oaftrang, deren Rand
nach aussen mit einem 8 Mm. breiti'in, erhabenem Saume umgeben i.st (Fig. 2b}.

Unmittelbar daran sitzt ein enges 0> lir, Dif vordere und hintere Fläche aind gnna

glatt; die Seitenflächen dagegen zoigt'n sulir deutlicli je eine Gussnaht.

Unter den Horngegenstandeu ist besonders bemerkeuswerth ein gebogenes, aus

einem Hiradibomaaclnn aehr aaabar gearbotetea^ poUrteai nnd TiaUiMh venieitea

SMkk (Fig. I), daa auf aeinar eooTaxen Saite aut einem S Mm. bieitan nnd IS Mm.

Üigiiizea by Liüü^lc



(IS«)

tief eingeftägfcen Spalt versehen (Fig. la) ist Seine Einrichtang erinnert in mehr-

iMh« BcsUliaBg aa Balken, ia «eldie Sinme iMfettagt wurden, jedooli mkmtik

d«m die Lege des Spaltes an der ooo^exea 8dto m «idaiqiiredMB. VJUbMim kan
man an eine Measenolitide denken, jedoch müsste das betreffBode Messer sehr stark

B&belformig gebogen gewesen sein. Irgend eine Spur einer Befestigung ist leider nicht

sn sehen, da beide Enden abgebrochen sind. Die Länge dieses Stückes beträgt an

der üonvt'xeu Seite 17 Cm. Am dickeren Ende hat ea 75, am dünueru GO Mm.

ümfaug. Es hat durchweg die eigenthOmlich schwarzbraune Farbe der Moorfunde.

Seine Oberllidie ist spiegelglatt poliit Nalie der Mitte befinden sidi diebt neben

Baader vier Gcoppen von je drei glatten PinUalHnieri, wetebe gaas hurailinhn.

Zwischen den beiden Sosserston nnd den nächst darauf folgenden Qn^pen ist je eine

Reihe kleiner Kreise mit je einem Punkte in der Mitte der Kreise angebracht, wie

deren zahireidie an den übrigen Tlieilen der Oberfläche eingeritzt sind. Die beideu

iaesersten und die beiden innersten Linien sind mit kurzen, dreieckigen, zaim-

firmigea fönachnittea besätet; aa der iansntea Lfnia stelieB diese Binsehnitts äb*

irebhselnd geg«n einander, wie Wdftalline. AehnHdM Omaaiento sind aash an

beiden Boden vorhanden gewesen; der Bruch ht gerade dardi diese Stellen hindmnb»

gegangen. Zwischen diesen gürtelförmigen Verzierungen ist die ganze .^usdebnnng

des Stückes, und zwar ausgehend von dem Längseinschnitte, in zierlichster Weise

mit kletneu Kreisen (Sonnen) besetzt, und zwar in der Art, dass zun&chst an dem

Spelt jederseits eine zasammenbängeude Reibe von Kreisen von einem Bnde bis sosi

anderen llnft. üeber je drei dieser Bireise stehen dann awei aadsfsy nad Wbm
diesen eine einfiieba Reibe ans je drei (yereinieH aaeh nnr swei) Kieteea, dia bis

sar Mitte der Seitenfllche reichen. Solcher einfacher Reihen finden sich gegen des

dttonere Ende 7, gegen das dickere 'J. (Die in der Zeichnung Fig. Ib angedeutete

Abwechselung dieser (Gruppen ist nicht constaiil.)

Icli bemerke, dasa mir ein in der Zeichnung sehr verwandter Me»»ergrin auä

der Nibe bekannt is^ nabmUidi sas dem Pfiihlbaa ven Lfiptow am FlMBee (Fig. 6.)

Andh g^ebt es eine Beibe von pommendien Funden, wo ffinner aas Hirsebboca alt

ibalieben Kreisornamenten bedeckt sind.

Nächstdem tindet sich ein Bruchstück einer kleineren und einfacheren Messer-

scheide aus mehr gelbbraunem Hirschhorn (Fig. 4), die gleifhfalls au den Enden

abgebrochen ist, jedoch zeigt sie an der einen Bruchstelle noch die Spur eines Nidr

loches. Sie ist 7 Cm. lang, in der Mitte 13, an den Enden 7 nnd 10 Mul bseit

Um inaens Seite ist plslt nnd aebarf gesigt, die Inssars flseh waw and paüit

Anf der letaleren ist ein Ila|^ch-Tiereckiger Raum durch gerade Linien abgegrensl,

der wiederum durch Gruppen didititehender Querlinien und Felder eingstbsilt ist

Die zwei inneren Gruppen haben je 7, die Endgruppen nur 5 Linien.

Endlich ist noch ein sehr merkwürdiger starker, aber kurzer Kamm aus Hirsch-

(oder Elch-) Horn mit doppelseitigen Zähnen von verschiedener Stärke zu erwähnen

(Fig. 3). Br ist ans siaam StMt gemacbt Dassslba tet in der Milte MMb.
Mag nad S Mm. diefc. Tob der Mitte aa% wnkbe ein« fiacib eoBTssa Maba^ da^
bietet, dacht sich beiderseits die Fliehe 99 Mm. lang bis sa doB SpÜBsa der Qbaa
ab. Letztere sind 2ü Mm. lang, jedoch nach der Mitte zu nur oberflächlich ge-

trennt, während die Spitzen der Zähue stark von einander abstehen. Da, wo di«

Zähne au das Mittelstück anstossen, sind jedesmal 3 horizontale Linien augebracht.

Im Oebrigen ist naeb dlaaaa Bibek gelbbnan aad siemlieh g|alt

Dar Faad gsbfiit aaob ABsrn sa den bsmsrksaswirtbsstsB, walsha ia nsasw
Zeit ia PonaMsa gsmaeht sind. Ob man berw^tigt ist, Iba diiaet dar BurgwaO-

Pariods aasaNsbaaay ist| wie mir scheint| noob nicht genan aassaaaeben. Dia Aa-
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Wesenheit eines Bronzecelte« ist ein so udgewöhnliches Ereigoiss, dass es nikbi^

erscheint, das Scblussurtheii noch offen xu halten.

(16) Hflir VnL UtHtt in G«im Iwt dam Votaitiaiidaii dne Draflkadirift über»

. aeiid«t ibar
^

dl» ItaiMitlnlir HytanMOe.

Bei Gelegenheit der Anlage eines neuen Wegea in der ^aiie von Gera, vom

LMmiAü mfiiiiita, obeduHi d«t IbnmMaberges, «nid« 1874 im Dokunit «ine

HÜUa bloMgalegt» tralaha nUNkih« üalmmate dilnmlar Thiara entfiidL Ea ftadam

sich Knochen Tom Pferd, der Hyäne, dem Rhinoceros tichorchinus, dem Boi taurua

pdmigenius, dem Höhlenbaren, denn Edelhirsch, der Felis spelaea, dem Elch, dem

Rentbier, dem Canis spelaeus, dem Mammuth, der Springmaus (Dipus Geranus

Giebel), dem Fuchs, dem Alpenmurmelthier (Arctomys marmotta), und einigen an-

deren S&ugethieren und Yögeho.

'Diatar Fand ^ aiclit nmr dadiilb von gnaiain IntamM, iraU ar dm Gebnl

dar Bantfdadifiliiin viil waitar nacb Oatan in Daotaehland anabreitet, als es bis jetit

babannt «ar, da alle im nordSatUchen Deutachland gefundenen Renthierknochen in

Mooren oder diluvialen Bodenschichten vorkamen, sondern vielleicht noch mehr

deshalb, weil er in dem Vorkommen der Springmaus und des Murmelthiers unzwei-

deutige Zeugen der damaligen Kälte unseres Klimas nachweist. Er schliesst sich

aanü an dl» aobtean Bnldodnngen im Bmm Nabriag in dar KUm Ton Wolfen^

bSttBl, dar labbtiob« Kaadieii kloiBarar aiktiaabar Thiav« in dam amtabaadan Boden

gManiBM.lt bat

Herr Liebe bringt aaaserdem eine Reihe von Thatsachen vor, aus denen er auf

die Anwesenheit des Menschen zu jener Zeit schliesst. r)ie Mehrzahl seiner Beweise

bezieht sich auf zeräcblagene und scheinbar bearbeitote Thierknochen und auf das

Bruchstück eines künstlich zugehauenen Feueräteiumessers. Sa l&sai aich niebt leug-

nen, daae dieoe Thataaebea, weaigrtaaa aaeb der Beeabrtibaagi aar bediaglea Wertb

babea, anmal dn^Barr LIaba aelbat eiaaebie gegttttele Stellen, Graben und sobarf-

laadige Lnrhor an Pferdeknochen, die man sonst wohl als Sparen menschlicher Ein-

wirkung betrachtet, auf die Einwirkung von Schucckaosungen (Zonites) nod auf daa

Einbohren von Larven einer Annobium-Art bezieht.

Ausserdem erwähnt er das Vorkommen des Kenthiers in einer Lehmgrube bei

PSnmlt, ia einer Klaft bei Pahrai and nanMutM aehr aabbeieb bei EBebtta. An
beiden leMana Stallen eind die IMbwnbaoehen eefar «egdiMg aa^eqpaltoa. Er

aetat aUe dieae Fände ia die 2eiV na die TeigielMbenng der enbe^inen Gebiiie

nadi iartdanerta»

(17) Herr Virchow berichtet über die am G. Juni von der Gesellschatt ver-

MStaltete Excursiou nach Cottbus, namentlich über

den BmfwaU ?an Zabaaw*

Nachdem die humoristische Seite des Ausfluges schon in einem eingehenden Be*

rieht der Vossischen Zeitung geschildert worden ist, möchte ich mir erlauben, zu-

nächst ein paar Worte über die Ausgrabungen bei Zahsow zu sagen. Es handelt

sich da um einen jener Burgwälle, die, wie Sie wissen, in der Lausits und den an-

lleeienden Leadstricben in sehr grosser Zahl Tarbreitet aind; ea ist deigenigei «eldier

aatderKaftode» Hm.M^ 8ebneter ttberdee SyetamdwOber-LeneitavSebanaen

ale Nr. 107 (S. 96) feneiebaak iit ladeee iet ee aiefaft bekaaak — motg^tm mk
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nidife —, daM irgmd schon frBher üntersuchujageo dieses Bargnalles ttattgefonden

bftbeo. tTnser« ÜDt6Tsn<diiiog Iiat oon in Besng uf dgeatKoiie Fvadgegeoittade adir

wenig geldttet, dagegen ist sie in einer anderen Besidrang Ton einer überaus grossen

Bedeutung, uud vielleicht sogar für die Geschichte dieser Anlagen Epoche macheod.

Ks hat »ich nehnilioh herausgestellt, dass der Hurgwall auf einem Pfahlroat

errrichtet worden ist, uud zwar auf ciueui Pfahlrost, d» r vielleicht schon als solcher

bewohnt gewesen ist. Dieses kann allerdings Gegeustaud des Zweifels sein, ist mir

ab«r nadi dem ganxao FcndTerhUtnifiiio in holieoi lUasse mJmclMiDlicli.

Zum Yenfeiiidiii« diaaer Yariiiltoisae «Ol idi dmo oriniMra, daia vir um in

dieser Gegend der Lnoiiti in einem Gebiete befinden, welches schon bei dem flQch>

ticjon Durchreisen eine unaufhörliche Abwechselung darbietet von flachen Hügeln und

tieferen Niederungen, die entwedernoch gegenwärtig Seen entlialten, oder wenigstens als

aite Seebecken sich erweisen,die später zugewachsen sind uud entweder,wie der Spreewaid,

noch gegenwärtig dn fibeiMSnmm und CmI Mbwammiges, mit videa Kanilmi dnnh-

dnrdiiogenes Temin dantdlen, oder nrnfimgreidie Wieian* nnd Ifoocfliahen gdiUdaft

haben, durch welche wa.«serreiche Bäche laufen. Gerade von der Gegend an, um die

es sich hier liandelt, wird ziemlich l'enicrklieh eine Anordnung der Oberfläche, welche

charakterisirt ist durch Erhebungen, die im (Jrossen und Ganzea in ihren stärkeren

Ansteigungcn parallel dem Lausitzer Gebirge liegen, und Herr Boitze hat schon

frfther darauf aufmerksam gemacht, dass man sich diese Conformation wahrsoheinlieh

80 m danken habe, daas bei der Hebung der Laadfanr Berge sieh eine Faltung dar

ObeiflEche parallel dem Gebirge entwidcelt habe. In den Vertiefangai iwisdien

diesen Rücken stand offenbar in früherer Zeit anhaltend Wasser, und zwar sehr be-

wegtes Wasser, wie man aus den Obenuu uhlieichen D&nenbildungen, die hier Tor>

kommen, ersehen kann.

Der Burgwall von Zahsow, welcher nordwestlich von Cottbus liegt, befindet sich

gleidi&lls in einem addien firftherai Seebeekea, und swar iafc der alte üferrand

niehl eebr wdt weetiieli veo da, kaum dne Vierfcdetonde^ entfernt Dne Giiberfdd

Ton Kolkwitz, von dem wir nachher hören wevtai, liegt schon auf dem üferrande.

Diese l-age des Burgwallcs entspricht der Lage einer Reibe von benachbarten Burg-

wälleu, <lie ieh früher besucht ha[»e, namentlich denen von GroSB-Beucliow und Vor-

berg in der ^tübe vou Lübbenau (Sitzung vom 16. Juli 1072). Leider ist der Zahsower

BofgwaU in mehreren Ridituugen sdmn etnik nntSrt; nnr der nSrdlidie, mtl Stnmdi

bewMihsene, eihShte Band steht noch siemlioh nerereehii. Er iat ibeid^ qneidmfdi

in getiiciltem Besitz; die Iläl/te nach Osten iat lOgar mit dnem kleinen Hause bo-

baut und die Oberflüche tief ausgegraben; offenbar ist ein grosser Theil der oberen

Cultursehiehten abgefahren. Auch vom östlichen Umfange fehlt ein grosses Stück.

Indesä gerade diese Stelle bot uns eine bequeme Gelegenheit, die Beschaflenheit der

Aufschüttung an dem Abetiohe kennen su lernen. Y«i dieser Stelle wurde andi an-

gegeben, diM in der Brde, die von dort yvMma worden ad, do pamr FondrtfldEe

von adidnbar grösserer Bedeutung vorgekommen seien, nehmlich die HllAs ninei

Steinhammers und ein eigeuthümlicher, sehr starker Mctallring, der fast so aussieht

wie die Ringe, welche man heutzutage an dem Ende des Stieles von Dreschflegeln

oder Sensen anbringt; dem Anscheine nach besteht er aus Bronze; auch ist er in

mehr antiker Weise veniert Ks ist nur xweifelhaft, ob diese beiden Stücke, welche

Herr Yoet für dw llnsenm nn eidi genommen ha^ dem Borgwnll ele adchem aii-

gdiSren, denn sie etimmen gv nioht mit dem Qberein, was sonst gafiinden iat Der

genannte Abstich bot sonst nidit viel dar; er beetnd ^s aus losem, ea|gBMhQttet«n

Saud, aber an einer Stelle zeigte sich einer jener grossen Trichter, eine von obenher

in die Aufschüttung eingreifende Grube, die cum grüssten Theil ooit verbrauntem üoU
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erfüllt war, darunter grosse müchtige Stucke von Balken und zwar Mldl6 TOn Ei-

chenholz. Die ^anzp Erde, die darüber lag, war koblig und schwärt. Hier sovrnlil,

als in der nüclistcu üuigebuug fand sich eint* Rnihe V(in Thnnscherbou , von di iieii

einzelne deutlich dem Burgwalltypus auä der späteren slaviscbeu Periode angehören.

Die HehnftU dieser Scherben gehört sn GefitoMB mit fraittf OiArang (Topfen),

«od isk mii tiefen Hmrizoatelftircheii und Hervomgongea vecsehen; emseine itigen

ein deutlichee, aber ein&ehes Wellenornameot Das Material ist sehr grob und Qber-

dieaa mit Geateingrns gemengt Offenbar war diese Grube, die früher auf der

Fläche gelegen haben muss, eine kellprartipe Vertiefung, über der wabr.sL-lieinlich ein

kleines Gebäude stand, von welchem in die Grube hinein beim Brand des Gebäudes

Stücke der Balken fielen. Unmittelbar nebenan war nur der reine gelbe Sand.

Dnaere TUttiglceit wurde jedech liier lelir bald gehemmt durch den ffintpmdi der

Frau dee Besüser», einer adur reaolnten Wendui, die uns trotz der Anweeenheit dea Land-

raths durchaus nicht gestatten wollte, auf dieser Seite weiter vorzugehen. So wand-

ten wir uns denn der entgegengesetzten Seite zu, wo auch schon ein Stück vom

Umfange abgetragen , die Oberfläche aber mehr intakt war und wo uns durch das

Qberaus freuudliche Eutgegeukommen des Besitzers, des lläuslers und Schneiders

KoUoaehe, der wk als ein aowohl wiaeenaehafOidb» als poütiaeh intereaiirter Mann
erwiea» jede BttUe fimmdfiehat ge^riUirt wnrde. Von ihm wurde uns mitgeUieUt, daas

In früherer Zeit eine Vertiefung rings um den Burgwall herumgegangen sei, die als

Wallgraben betrachtet werden kann; obw<thl noch zum Theü siclitbar, ist sie ji tzt f^rossen-

theils ausgefüllt. Man sei wiederholt in der Tiefe des Walles auf grös-iere läalkeii f^estossen

und auch an einer Stelle auf eine aus grösseren (jcrollsteineo zuöummengesetzte ,,Mauer'^.

Wir Ueaaen hier radial auf die Mitte gt richtet, einen tiefsn Graben auswecfan, der

aieh toq dem alten Binggnben bis in den Bnigwall cistreekte. £a fiuiden sieh dabei

anch in der Tiefe allerlei Scherben und Hausthierknochen, aber erst, nachdem wir

unter den scheinbar natürlichen Boden d. h. unter die Grundfläche des beiläufig

15—20 Fuss hohen Walls noch etwa 4—5 Fuss heruntergegangen waren, stiessen

wir auf Pfahlwerk. Es ergab sich, dass der grüsste Theil der Pfähle oder Bal-

ken faoriaontal gelagerte Eiehenatlmme waren und swar snni Theil dentlich behauene,

sum Theil mit natttrlidier Oberiliohe Tucaehene. Sie waroi aehr lest und sehwars.

Neben den horizontalen Präliliu standen dnige wenige senkrechte. Wir haben natür-

lich bei der Kürze der Zeit nicht zu grosse Flächen aufdecken können. Einen sol-

chen senkrechten Pfahl habe ich mitgebracht, der zweierlei Verhältnisse in vollster

Deutlichkeit zeigt. Nehmlich einerseits, dass wir es hier mit einem Stück zu thuu

haben, welches durch ein sehr scharfes Instrument gut bearbeitet worden ist £s hat

dnrehweg gans glatte Han-Fttehen und ieh habe daher kein Bedenlmi, dieadben auf

Bearbeitung duroh Eisen an besiehen. Auf der andern Seite sehen Sie, daaa beide

Enden des etwa 1 Meter langen Pfahles kunstlieh angespitzt sind. Diese kurzen

Pfahle standen senkrecht im Grunde neben den horizontalen Balken; sie siud also

offenbar dazu bestimmt gewesen, als Befestigiui^sniittd zn dienen für diese anderen,

um sie in ihrer Stellung zu erhalten. Das stimmt durchaus mit dem, was wir sonst

in unseren eigentlichen Pfahlbauten «ntrefiisn; nur iat mir penfinlioh Ua jetat nie-

mala dieae KBne der aenkredtten Stfloke Torgdcommen. Die meisten Pilhle, die ieh

sonst gesehen habe^ warm 10—12 Fuss lang und tief in den Cr nui hineingetrieben.

Die ganze Anordnung machte allerdings hier wesentlich <lt n Kindruck, als sei

der Pfahlbau nicht zur eigentlichen Bewohnung bestimmt gewesen. Ich würde nach

der Gesammt-Disposition vielmehr die Meinung gewonnen haben, daas er ebeu nur be-

stimmt gewesen sei als «n Bostweric, auf welofaem die weitere Au&ohftttang dea

Buigwallea stattfinden sollte. Es ist nur ein einsiger Umstand torhanden, der diese

VWkMiU a« Bad. AaSwofol. OtaMÜMlufk Ulk 9
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Interpretation zweifelhaft macLt, nehmlich, dass in demselben Niveau, guiz uuzwci-

felinift zwisclieu den horiznntalon I?alkt'n, Topfsclicrben und Knochen von Hausthie-

ren gi'fiiudcii wuriieu. iN iikt man sich, dass der Pfalillciu zu nichts weiter diente,

als zu eiuem eiufacbcu liost oder Unterbau, so würdu es ulierdiug«> schwer öeiu, das

Torkommen addier AbflUJe an dieser Stelle an eiU&ren. Diese Ding« fimden

sieh gsns tief, snm Theil umgeben von einer sdion in das Orandwasser rmoben-

den Ablagerung mooriger Theile, in denen zahlreiche Brucbst&oke TOD Strauch-

werk, Nussschalen, Blättern und anderen (Jegcnstlinden enthalten waren, weiche ofifen-

bar dnrcb bewegtes Wasser augeachwejnmt aein mussten. Darunter kam dann unmit-

telbar der eigentliche Seesand.

Das ist das ThatskoUiehe, was im uns fes^esteUt wurde. So wenig es ist, so

ersdieint es mir doch bemerkenswerth gemif, denn es lehrt» dass die Yemratiiung^
*

die man sonst wohl hegen k inito, als sei der Burgwall auf einer urbprunglichen Insel,

auf einer natürlichen Erhöhung des Bodens angelegt worden, nnzutreffi-nd war, dass viel-

mehr die gesauinite Anlage kün>t!ieh hergestellt ist und zwar unmittelbar auf dem

alten Seebodeu, zu einer Zeit, wo derselbe noch nicht durch Wiesen überdeckt war.

Wttlehe edoesale Arbeit mnaa dttu gehört haben, eine solche Anlage henraaldlent

Ich habe, wie Sie sich Tielleioht ennnem werden, im vorigen Jahre ^tsung am
16. Mai 1874) Ihnen Mittheilung gemacht Dber die erste derartige Anlage, welche

ich in unserem Lande gefunden hatte, diejenige von Putzlow in der Uckermark, die-

selbe Stelle, von wo ich das nierkwrirdigf Dojt ht-lat; mit der Tau«ehinir!.''il aus

Silber und Kupfer gewonnen hatte. Da war allerdings das 1'1'uhlwerk viel vuUätuu-

diger und es konnte kein Zweifel darCber sein, dass der P&hlbau als solcher be-

wohnt gewesen ist, was ich hier nur als eine Mfiglichkeit aubtelle. Indess im Gros-

sen und Ganzen ergiebt sich doch, dass nun hier an einer iweiten und von jenem

ersten Fundort sehr entfernten Stelle eine ähnliche Anlage nachzuweisen ist, wie sie

bis jetzt nur von den Terremaren Oberitaliens bekannt war, und erst in letzter Zeit

in einigen »iiiliVanzösisclieu Localitäten nachgewiesen ist. Indes.s Sie ersehen uucli

aus meiner Darstellung, dass mau cii^eutlich nur durch einen besonderen Glücksfall

in die Lage kommen Iwnote, derartige YerhUtnisse an oonstatireo. Ich i^be, Nie>

mand wOrde daran denken, dass man bei einem hohen Horgwall im Omnde auf ein

Pfahlwerk stossen konnte. Jetzt wird es unsere Aufgabe sein mOssan, bei analogan

Anlagen so tief in den <^rund zu gehen, dass wir feststellen können, ob ein Pfahl-

werk vfirhand«'!! i'^t od-M' nicht.

Ich war sehou in früiierer Zeit auf eine gewisse Beziehung unserer Pfahlbauten

an den BingwiUlen aufinerksam geworden und hatte dieselbe in meinem ersten Vor-

tlage (Sitanng vom II. Decbr. 1869. Zeitsofar. 1 Ethnologie Bd. L 8. 410) bespro-

chen. Indess glaubte ich bis dahin nur, dass ßurgwalle und Pfahlbauten neben ein-

ander von derselben Bevölkerung erriehtet seien; die wirkliche Substrnctiou einen

Burgwalls durch einen Pfahlbau hatte ich nicht vermuthet, obwohl ich bei dem Pfahl-

bau im Daber-See Balken bis tief in die mit dem Burgwall zusammenhängende

Umwallnng hatte Tecfolgen können. Wie viel odor wie wenig aus den jetzigen Br>

fUmingen in Besug auf diese älteren Fnndstttten hervorgeht, wird sidi erst doroh

weitergehende Forschungen ergeben mßssen. Ebenso ist es im hohem Maiisse frag-

lich, ob irgend eine Beziehung unserer Pfahlbau - Burgwälle zu den italienischen

Terre;uaren besteht, dif naeli Allem einer weit fiTdieren Zeit angehören. Allerdings

ein Verbindungsglied haben wir nach Süden; das sind die von Herrn Jeitteles iu

der Stadt OlmQtz gemachten Funde, die er selbst in eine sehr entfernte Zeit verlegt.

Indess habe ich erst in der vcnigpn Sitanng meine GegengrQnde entwickd^ nnd ich
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habe nunmehr um so weniger einon Zweifel, dass anob in Oliofits die Sache sich

ähnlich verhalte, wie in Potzlow und Zahsow.

Ich habe nur noch das Eine hinzuzufügen, daaa sehr wahrscheinlich nach den Be-

sehniboogeo, ««lebe die Leute uns gaben, auf dem P&hlwerk an gewiisen Stellen

eine skixke Bdaatang sdt Steinen sliittgeAniden litban vnm. Wir aelbefc aiod sieht

in der Lege geiveeen, irgend einen grosseren Stein in eita SQ edMo; mfigKcherweiee

hatten wir gerade nielit die Richtung getroffen, penup, darüber kann ich nichts aus-

sagen. Aber ich habe nicht den mindesten Grund, die Aussage der ganz glaubwür-

digen Leute zu bezweifeln. Es würde das noch weiter für die Wahrscheinlichkeit

^ceehen, dies die Anlage dee FCftUbenee in einer Zell stattgefunden hat, wo die-

ienige, «ae jetit Wieeenfliehe iat, eine bewegte Seefliehe dantellte. 6«geo eine

selobe Annahme scheinen auf den ersten Blick die fibrigen Fände zu sprechen, welche

auf eine slavische Anlage hinweisen. Alh iii bekanntlich wird die Einwanderung der

Slaven in das 5. oder 6. Jahrliuinierl zurückdatirt und eine Zeit von 1200— 1300 Jah-

ren, oder sagen wir kurz, ciu Jahrtausend dürfte wohl genügen, um an Stelle eines

fledien Seee eine «memmenhingande IfoocBumpSIdie entliehen in leaeen.

Die EiwiiWMi gab «i^«eh eine eehr gttnätige Gelegenheit nur Bdraohtang der

wendlsehen BeTOlkerof*

Dieses ganze Gebiet ist noch gegenwärtig von einer fast durchweg wendisch

sprechenden Bevölkerung bewohnt, und die sehr bunten, zum Tlieil barocken, zum
Theil recht nuderisohen Trachten der Weiber sind auch in der Hauptstadt Iteknimt

genug. In Cottboe irird^oeh wendisoh gepredigt und wir hatten Gelegenheit, den

IfitdigMig am YemitlBge sn eehen, an dem aneh die Leute ena der Umgebmig in

grSeserer Zahl henngekommen waren. Ganz besonders erregten die Tau&enginneo

durch ihren mächtigen und höchst kunstvollen Kopfputz allgemeine Aufmerksamkeit.

Am Nachmittage während der Arbeiten am Burgwall entwickelte sich ein reges Trei-

ben um uns. Während wir mit dem Ziehen unseres Grabens beschäftigt waren,

besetzte sich der Abhang des Burgwalls mit Wenden jedes Alters. Ganz kleine

Mädehen, eehen ebenao geedmrikkt wie die ilteten Ittdehen ond Fraoen, bildeten

mit den ielitaien eine dicht gedringle^ anwammenhfagendeWinfaiwnngdea oberenBandeei

nnd das faeimliehe Gekicher, die gespannte Aufmerksamkeit, dw alato Zurückweidien

und Entfliehen vor nahenden Anthropologen brachte immer neue Bewegung in

die munteren Gru{>peu und die frischen Gesichter. So entstand denn auch der •

Wunsch, einige Messungen vorzunehmen, um wenigstens die Kopfform etwas genauer

SU beetammen, aber ee knetete viele MlUie, snerit «inselne Pereonen hennsnbiingen.

Indeei mit jder SSeit gdnng ee doeh, und Hr. Langerhnne und idi aelbet konnten

eine gewisse Zahl TOtt lloMaogen aufteilen. Die neehHidgende Tabelle giebt eine

Debersicht davon:

Höhe
Qrosit« (Gebfir- Bieiten- Höben*

Liage. Bnite. gang bis

Sdieitel}.

ledei. Indes.

Juuge Mauucr v. Ib—30 J. 1

1) 177 16t S6»9

178 152 85.4

180 146 80,1

181 1Ö9 87,8

6) Lehnr n. Stsümadier

KoUoeebe. 187 170 96,9
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Orösste

Länffe.

OröMto

Bteito.

Höhe

(Gebor-

Ifanp Iiis

Scheitel.

Breiten-

Index.

Hofaeo-

Index.

6) BnraebMOM Mideben. 179 144 80,4

7) Frau Notl. 182 163

8) Marie N<ifl, 9 Jahr alt. 174 141 112 8 1 ,03 04,3

9) Frau Dommascbke. 17Ö 1&1,4 U7 86,5 66,8

10) DnveNhdicbta

Welu, 30 Jahr. 178 149 194 83,7 69.6

1 1) Bauer IVi^ch, 48 Jahr. 188 159 138 84,6 70.7

12) Frau l'esch, Gattin

dos Vorigea, 53 Jahr. 186 159 131 85,5 70,4

18) Pesch Sohn» S6 Jahr. 163 143 89,95 79,7

14) Frau Pesch jun..

Gattin des Verigeo,

81 Jabr.
j

1
176 153 121 86,9 68,7

Es liegt mai der Hand, dnee der hier ermittelte HShenindes mit dem dgentlidien

Schädel-Höhenindex nicht vi rwechsclt werden darf, da das HöhenmaaM am Sdiidel

vom Runde ilets groaaen Hiutorliiiuptsiocbe» genoiiiinen wird, also ungleich I&nger ist.

l''ür dif Verhiiltniss« am I,phf>ndon läast sieh eine andere. Höhenbestimmung schwer

machtMi. Sie t;<'iiii;it aber zu zeigen, dass im Allgemeiueu der Wendenkopf ziemlich

hoch ist. Wenn uudurcrseitB au der Brachycepbalie als der herrschendeu Kopfform

kein Zweifel sein kann, so lieaae aieh die Frage anfwerfen, ob die Sitte der F^nen,
welche schon bei gana kleinen Mfidchen angewendet wird, den Kepf unter Opfaraag

rillt'S L^ro'^-^eii Theils der Kann* durch eine Binde fest su umspanneu, nicht zu dieser

Biacii) c<-pljalie boiträut. Iiidess b^lirt unsere /usammenstcUung, dass auch bei den

Mäooern eine gleiche Brachycepltalie existirt. Wir haben uehmlich bei

Mäanero. Frauen.

einen Breitenindes von 85'9 80-4

84-4 8406
80-1 81K>3

87-8 86*5

86-3 8H-7

84-6

82-95 86-9

im Mittel »4 i)2 84UI

Auch diese» Maas» ist natürlich nicht entscheidend für die eigentliche Schädel-

forin, aber es wird iiir doch bis zu einem gewi?'*en Grade nahe kommen.

Auch die (jesichtsbüdung ist, wenigstens beim weiblichen Geschlecht, eine mehr

breite. Bei Männern ist ein längeres und schmaleres Gesicht mit längerer uud ge-

rader Nase häufiger. Bei den Frauen ist das Geucbt mehr randlich, toll, die Waa*
genbeine etwas vorstdieod, die Nase meist gebogen imd bei vielen knn mit auf-

geworfen<'r Spitze. Die Farben sind frinch uud hell, die Haare überwiegend braun,

jedoch mit lichter Nuance, nicht selten auch liloiul. die Augen wocIiscltHi. häufig grau

oder braun, oft ^eiiug auch rein blau. Der Wuchs ist im Gaozeu kräftig, aber die

Lüuge des Körpers eine mittlere.

loh erwähne endlich, dass in den OSrfam dea Wendlandes, wie im SpioewaldOy
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hfibsHM BlockhSnaer noch recht viel vorkomaMO nnd dsN die Giebel derselben

gilareaite Spenen mit Pferdek5p£eii tngen. —

Hr. Teeii achliesst daran weitere Mittheilungen

Iber Alterthemsfonde aus der Gegend von Cotibnu.

Idi nrifdite mir erienben, Ihnen sanlehet einen Berieht m entetten über die

AaseteUnng fon praehiitoriaehen O^seoet&nden, welche uneere Mitf^ieder, die Herren

.Dr. Yeckenstädt von Cottbus nndBabenau von Vetschau in dorn BmpfiulglBSimmer

des Bahnhofsgebäudes zu Cottbus veranstaltet hatten. Die Sunitulung war zu reich-

haltig, als dass irh auf jpdes Einzelne eingehen könnte, ich will deshalb nur einiges

Bemerkenswerthe hervorheben. Zunächst waren zwei Ge^se ausgestellt, das eine

bei Grosa-TenplitK bei Font, du andern bei der Slidt Forst gefunden, weldie auf

dem obem Rande der Oeffirang so beiden Seitoi dea Henkels einige aipfelformige

Appendices zeigten, die an die bekannte Form der anaa hmata erinnerten. Ks ist

diee eine Art der Verzierung, welche bei uns sehr selten Torinnnnit. Ich kenne

nur zwei älinliche Gefässe: das eine, ein becherförmiges, cylindriscbes, mit etwas um-

ebogenem Rande, wird in der Sammlung zu Pusen aufbewahrt und wurde bei Do-

bieoaewko in der Nihe von Bzin im Kreiae Wongrowioe im GroaehersogÜmm

Poeen geftmden. Du andere befindet aioh in der hiesigen kSniglidien Sammlung
leider aber igt sein Fundort nnbekannt

Dann waren zwei Gefa^se ausgestellt, welche die Form eines Trinkhoms hatten,

das eine in dem Töpferberg bei Forst, das andere auf dpr Feldmark des Dorfes Göritz

bei Cottbus gefunden. Auch diese Gefässe gehören zu deu Seltenheiten. In der

Kfiniglichen Sammlung befindet sich ein solches, welches aus der Gegend der scbwar-

aen Elster stemmt nnd entweder bei Schlieben oder RBeaen gefunden müde. Femer
bildet Klemm ein ahnliches ab, wetehes yielleicht derselben Gegend entstammt.

Aach besitzt Herr Prof. Virchow ein solches Stück, welches bei seinen Ausgra-

bungen bei Zaborowo im Posenschen zu Tage gef5rderf wurde. — Ausserdem wareu

einige sogenannte Doppelumen von Interesse. Eine derselben ist bei Preschen, eine

nndere bei Groes-Bademcusel, Ortschaften in der Nähe von Forst, gefunden worden.

Die KfinigUohe Sammfang besÜat der^eidien Gefibu in gifieserer Zahl ans der Ge-

gend von Fffirten nnd einige ans der Itthe des Dorfes Eblkwüs bei Cottbna, «eiche

von ebem früher erwähnten ümenfelde herstammen, wo Gold gefunden wurdoi. Dann
waren noch bcachtcnswerth einige Gef&se mit graphitahnliehera ins Silbergraue spie-

lenden Anstrich. Die Königliche Satnniliing besitzt auch von diesen (Jefäfiseu eine

nicht unbedeutende Zahl. Leider aber beiluden sich unter ihnen auch solche, welche

der Finder ans fibergroesem Restswrationseifer mit sogenanntem Waaserblei fiboraogen

half 'so daas die vrsprBn^dM Flzbnng dadvroh leider bedeckt ist HSehst interes-

sant war ein Thongeräth, welches die Gestalt einer flachen ktsiaranden Scheibe

hatte und auf welchem bei der Auffindung der untere Theil eines sogenannten Räu-

chergefäi^ses stand. Es stammt von Berge bei Forst. Bis jetzt ist eigentlich nneh

nicht klar gestellt, zu welchem Zweck diese Scheiben gedient haben mögen. Sie Huden

idi in dar Mark, in Posen, Schlesien and Ponmitfn in -vmiehiedenen GrSssen rot,

on etwa 8 Zoll bis 15 nnd 16 ZoU im Dnrdmiesser. Knige sind anf der einen Seite

geglättet, auf der anderen mit Fingereindrücken versehen; andere sind von fünf und

mehr lüeinen Lochern durchbohrt. Sie wurden bis dahin ziemlich allgemein als Dr-

nendeckel angesehen und es finden sich Analogien, welche diese Annahme rechtfer-

tigen. Herr Virchow fand bei seinen Ausgrabungen bei Zaborowo auch dergleichen

Scheiben, welche jedoch nicht auf den Urnen, sondern stets neben denselben lagen.

Bf sdieiBl demnadi, als wenn der Pmid von Berge geeignet ist, fllr dies VoAooh
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men eine Erkiiuruog zu geben und ich glaube, dass man der Wahrheit am nächateo

kommti wenn man noimiit, diM ein Theil dieser Scheiben als Unendeekel, tndtm
dagegen alt Unterlagen ffir Bteeherpfässe dienten; damit ist aber nidbkt anageidilo*-

gen, dass sie nicht auch noili zu anderen Zwecken gedient haben. JedenifcUtt aber

werden wohl die durchbohrten Scheiben als Deckel gedient haben, denn wir finden

eine ^anze Reihe von Formen unter den Geräthen dieser Art, welche sich aus ein-

ander entwickeln hissen und die allinüligen Debergange von flachen Scheiben bis zu

jenen eigenthüuiliehen Urnendeckelu darstellen, welche conisch geformt sind und

aaf der Spitie einen caminihnHchen hoUen Gelinder tngw. NamimtHA irt di«

Sannnlnng in Jena reieh an diesen letslenviluiten Formen, weielie sbnmtlieh aas

Schlesien stammen, wo ja anoh jene flachen Scheiben, ebenso wie im Posenschen,

häufig genug gefunden werden. Vielleicht wurden die mit diesen Deckeln verHehcnen

(^pfüsse auch als Häuchergefässe benutzt; vielleicht aber hatten sie auch mystische

Beziehungen zu dem Yerstürbeueu, für dessen Seele jene Oeffnungen vielleicht Durch-

gangspforten Uldeten.

Aoeb verschiedene Bionsesaoben waren «isgeslalH, nntnr denen ausser einiBsn

Bronzeringen, welche bei Werben gefunden wurden, hftnptsScblieh ein Paalstaf

merkenswerth war, welcher zwar im Allgemeinen die häufig vorkommendt^ Form

ohne Schaftlappen mit flacher bis zur Mitte reichender Rinne zeigte, sich aber durch

einen halbkreisfürniigeu Ausschnitt auf der Spitze des Schaftendes auszeichnete.

Derselbe wurde bei Scheuno in der Nähe Ton Forst gefunden.

Die Umgegend Ton Weissagk bei Porst war durch BmchstBdco einer gresssn

Onie Ttttoeteo. Dsa Geftss, dem dieselben angehörten, ist vielleieht 1&~16 Zoll hock

gewesen und wird auoli reinen ebenso grossen Dnidunssser gehabt haben. Es war

nngehenkelt und einfacli ti pffürmig. Die Wandungen waren sehr dick und an ibror

Ausst ntlächo küu^^tlich rauh gemacht Etwa 2 Zoll unterhalb des Randes und j-a-

raliel mit demselben verlief eine erhabene, etwa '/< breite Leiste, welche mit

Fiugereindittcken ofnamentirt war. Diese Art von GeOsoeo ist in sofBcn bcmeiken»-

Werth, als man wegen ihres hSdist rohen Aussehens nicht geneigt sein kSonte,

Msnnehmen, dass so nnTollkoramene Exemplare derselben Zeit angehören, wie

die sn vollendeten Formen, welche wir so häufig in bliesen riegenden finden. Ünd
dennoch ist dies wirklich der Fall. Was aber das Interesse an densclhfn iiocb er-

höht, ist der Omstand, dass diese GeHisse auch an Loculitäteu vorkommen, wo Gold

gelonden worde. So besiUt die Königliche Sammlung ein kleines, ganz ähnlich rohes

einhenkeliges Geftss ans dem Unenlager sftdlich von Solkwitz wo in einer Vnm
ein Goldplftttchen gefunden wurde, ünd vielleicht steht auch dieses grosse Gef&»

von Weissagk in Beziehung zu einem nicht nnbedeutenden Goldfonde. Nahe bei

dem Dorfe Weissagk ist nämlich eine grosse fröhere Seeflüche, die vor etwa IH J.ih-

ren trocken gelehrt und durch Ueherfahren mit dem Sande der darin belegenen klei-

nen Hügel allmiilig m Ackerland umgescbafifeu wurde. Diese Hügel und kleinen lier-

orragungen, von etwa 50—80 Bathon Dorahaeaser, liegen tvnimelt md bestehen an
reinem, ansgewasehenem DOaoisande. fis dem einsn dieser Httgel find aaa nn
beim Abfahren 8 runde goldene Zierplattchen, von etwa 1

1/« Zoll Durchmesser mit con-

centrischen, durch Riefung hergestellten Kreisen und einem kleinen henkelartigen An-

hanp: sonst aber Nichts weiter. In einem anderen HQgel wurden vierkantige ge-

wundene Bronzearmringe gefunden, ebenfalls ohne Beifunde. In einem dritteu Hügel

stand die eben beschriebene Urne, neben welcher noch einige Bruchstücke tob M*-

denn Urnen nnd einige FeuerstsOen som Yorsehein kamen. Ausaeidem war ei» nadwr

dieser B&gel an seiner Obcdliohe guis mit Kohlen bedeckt nnd na eiaigeB Stellen

oU Steinen dicht bel^ so dais man in der aoait aieniich staiBacnea Osgead aMh*
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Mre Fuder von dieser anm Stelle abge&hren hat. Nain«Dlli6h aa «incr Stelle wa-

ren die Steine dichter angehäuft und reichten, von einer schwarzen Kohleaacbichk

eingesclilosson, bis etwa 2—3 Fuss unter das Nive;iu der ümpebung.

Ich möchte mir nun erlauben, hier noch einige Notizen über andere Goldfunde

aozuscbliesseo, welche ich den Herreo Dr. Veckenstedt und Rabenau verdanke

and «ddie diese Gegend betreffiui, mn wenigstens sa b^^iflnden, dies onaere Er-

wartungen auf Gold nieht gans anberechtigt waren. Ein Goldarbeiter in GotUnu

hat nämlich angegeben, dass er aus den Dörfern Werben und Burg im Spreewalde

alltMii für ftwa 800 Thir. an Gold prworli»Mi habe, das bei ländlioboii Arlieitt'n zum

Vorschein gekommen. Ausserdem sind in der <icgend von Altd<ibern auch ziemlich

bedeutende Goldfuode gemacht worden. Die Bauern hatten nämlich beim Bestellen

ihrer Aeeker Spinlen von Golddiabt gefunden und dieeelben als Pfeifeniftamer be-

. nutzt, bis eines Tages ein Kundiger Icam and sie Sber dan Werth der GegensUnde
aufklärte. Ausserdem wurden nach Aussage des Herrn Rabenau sen. nahe hei

Cottbus i>ci dem Dorfe Kockrow LTrnrii zu Tage gefordert, welche mit anderen Ur-

nen zugeilt'ckt wart'ii und in ähnliclior Wiiso, wie Herr Prof. Virchow ein ähn-

liches Vorkommtu von den Ausgrabungen bei Zuborowo beschrieben hat, an der Peri-

pherie der bedeckenden Geftsee einen Ring von siemlioh starkem Golddraht tnigen.')

Was nun unsere Ausgrsbungen bei Kolkwitx anbetrifft, so waren dieedben allere

diugs von keinem bi sonderen Resultate gekrönt. Die Stelle, sQdlioh von dem Dorfe

belegen, wn das Goldplättclien in einer Urne gefunden wurde, war schon zu sehr

durchwühlt. Ich habe «schon früher dort Nachgrabungen angestellt, damals atier

auch weiter nichts erbeutet, als verbchiedcoe Trümmer. Wir haben auch diessmal

nur einige Scherben su Tage gefördert und waren nidit einmal so glfidHoh

omamentirte darunter su finden. Die Vmenfdder bei Kolkwits liegen auf einem
continuirlichen Sandrucken, der in der Nähe von Cottbus beginnt und sich zwi-

schen feuchten Nie(b^rungen bis über das Dorf Kolkwitz hinaus erstreckt, Ks sind

aiif demselben an verschiedenen Stellen, unter anderen auch naiie bei dei Stadt Cottbus

in der Gegend eines jetzigen Kirchhofes, Urnen zum Vorschein gekommen und es

sdMint demnaeh £ut, als sei dieser Saadr&eken ein snsamBMnhiiqiendes Crnenfeld

in seiner ganzen Errtreckung bis ftber Kolkwits hinaus. Das bei Kolkwits gefun-

dene Goldplittehen, sowie eine Anzahl gut erhaltener Geflsse, welche ebenfalls jener

Stelle entstammen und meistens den gewöhnlichen sogenannten l-ausitzer Typus zei-

gen, hat das Königliche Museum erworben und aufgestellt. Auf dem nördlicli von

Kolkwitz belegenen Urucufelde konnten wir aus Zeitmangel nicht Ijacbgrabungeo

anstellen und mussten uns auf eine Ocularinspection bescbnuiken. —

Herr Woldt macht darauf Mittheilungen Aber gewisse Kirehenmarken, auf

welche Herr Dr. Edm. Veckenstedt in Cottbus die Mitglieder der Kxcursion bei

der Hesicbti^nnc der Wendischen Kirche in Cottbus aufmerksam gemacht hatte.

Nach Herrn V ec k<Mi s t edt's Ansicht sind diese Marken, welche aus Längs- und

Qacrrillen, sowie aus runden Löchern bestehen, dadurch enti»tauden, daas in frühe-

ren Jahrhunderten Krieger, weldie ihre Waffen weihen lassen wollten, dieselben von

Aussen an die Kinhenmaner gelehnt haben und dadurch im Laufe derJahre die ffindrBeke

hervorgebracht seien. Udbiigens kämen diese Marken auch sonst au Kirchen in

Mitteldeutschland vor, so namentlich in Goslar und Braunschweig, und die Volks-

sage erkläre &ie hier als KraUenspuren des Löwen, weicher die Kirche nicht betreten

') Bei dem Dorfe Babow in der Gegend von Cottbus wurden, wie mir Herr Rabenau juu.

gütjgrt nitthrilte, sneh ihnUehe Bsfhnds sngshrofn. Dis Deckelgofässe warsn hier shtr mit

elnsm Bramriag magSrlst^
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durfte, wälirond sein Herr, Herzog Hoinrich im Innern derselben betete. Nach der

AuÜuääuug des Herrn Dr. Heinrich Boitze in Cottbus hängen diese Kirchenmar-

ken mit den WoebeBmidtten saMmmen, weldia fteta rings vm di« Kirebn abg»>

haltan wnndan: sie teim KeniuMicbai tüat dujeiugeii, weklw ümo "YtAaahtAaad dip

durch llzireD wollten. Herr Woldt constatirt das Vorkommen moder Vertie-

fiinpon, welche etwa 1 Zoll im Durchmesser habon, auch für die Marienkirche und

die Nioolaikircbe in Berlin, sowie für die Jacohikirflie in Stettin, wahrend er an gleich

alten Kirchen in ätraUund, Kopenhagen, Maluiö, Ystad , sowie an den etwa aus dem
Jahr 1000 rtftmnuwiden altoi Btmdkireheo «nf Bornholm difise Muken toote «ifrigen

SaehflBB BidA gefimdeB hat Bemeikeatwtrth ist, d«M das bekannte etunene Kiens,

welches gegenwärtig am Thurmeingange der St Marienkirche zu Berlin steht, eben-

falls fünf Vertiefungen besitzt, die obgleich etwas tiefer, wie die ßundmarken an

derselben und an anderen Kirchen, diesen dennoch sehr ähnlich sind. Dieses stei-

nerne lü'euz ist zum Andenken an deu im Jahre 1327 in Berlin ermordeten Propst

Nicolans too Beman eniehtet worden nnd dienten die fibif Yeitiefiuigen der Sage

nach dam, nm die ewige Lampe, welche lor S&hne lange Zeit an dem afeeinemen

Kreuze brennen mnaato, zu halten. Da nun in katbolischen Gegenden anoh heoAa

nocli zum Andenken an die Verstorbenen zu Zeiten Lichter angezündet werden, so

lit'frt, wenn man nach einer Erklärung der Kundlöcher an der Aussenseite der Kir-

chen sucht, der Gedanke nahe, diese Vertiefungen als solche anzusehen, in denen

einstmak derartige Lichter, mochten sie nun zur Sühne oder zum Andenken brennen,

befestigt gewesen dnd. Ifericwlbdig iat übrigens die Üebereinstimmung dar Gf6aae

der Rundvertiefimgen in den verschiedenen Kirchen und legt der Yortragende anm
Beweise daf&r eine Anzahl von ihm in Gyps abgeformter Vertiefungen des Stdn-

kreuzes und der Aussenniaucr der Marienkirche, sowie der Nieolaikirche in Herl in vor,

welche mit den auf einen» von Herrn Rabenau aus Vetschau in dem'ibeu Sitzung

vorgelegten Stück der Kircbenwand beündiichen liundlüchcrn an Grösse überein-

stimmten. Die üntermobnngen Qber dieeen Gegenstand sind fibrigens durchaus nodi

nicht abgeaehkesen und wftre es h5ehst wBnaobenswerlli, wenn in allen Theilen Dentseli»

lande and andern Lindem Nacbforschongen über diese Rillen angestellt würden.

Herr Rosenberg bemerkt hierzu, dass er die Vorlage der abgeformten Rund-

löcber mit grosser Freude begrüsse. Diese Höhlungen hingen genau zusammen mit

den sogenannten Grfibchensteinen der heidnischen Zeit, und es seien solche Vertie-

fnagea nammitlieh an den Opfentmaen an Qnoltite nnd Werder, sowie am Bnigwall

an Gara, üenier in der Sdiwela «ad in Skandinavien gefunden worden. In dem Vor-

kmnmen dieser Yertiefungen an christlichen Kirchen haben wir offenbar ein Hinein-

ragen des Heidenthums in das Christetithnm zu erblicken und es wird die Aufgabe

der Mjfthenlorschung sein, die richtige Öteile des Zusammenhaogee zu finden.

(17) Herr Ylnhoiw besprach unter Vorlegung desselben

da« SekUel der leOigmi Osf«da.

Die Veraalassnng an dieser Betrachtung war sunldMl eine rein arcbäo-

logisdie Frage, welche angeregt zu haben das Verdienst unseres Schriftführers, des

Herrn Dr. Voss ist. Derselbe hatte seine .\ufmerksamkeit dem Reliquienkasten

des Doms zu Cummiu zugewendet, welchen Sie hier vor sich sehen. Sie werden sich

überzeugen, dass es in der That eins der merkwürdigsten Objecto der archaischen

Kunst nnsersa Nocdena ist Er geh&t noch gegenwärtig der Dooddrolie In Caan

min, obwohl begreifliehecwiise mit der Refarmation der GefaiMMh der Beliqniea

anfjBeUiit bat| nnd ca ist aoaderbar ganog» dasa damit ejae Raihe fem BmUgsokBo-
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eben in die Hände der Kctzor gekomraen ißt und auch uns Gelegenheit gel>oteri wird,

sie vor uns 2U sehen. Ich will zur Lutschuldiguag sagen, dass wir damit um so

w«ing«r «in Sikrilegium la begaben i^ben, «b in anurar Bunentlidi io

Italien, nnter Zattiaummg der GeiitUebkeit ehe Heilige niöbt Uoe aas ibiem Oz»-
bo gehoben, gondorri auch von Auatomen untersucht werden und; to der heilige

Ambrosius und andere Kirchenlichter, deren Craniologie erst jetzt in das richtige

Licht gestellt ist. Ich selbst war, freilich unter ganz anderen Umstanden, einmal be-

rufen, die Aechtheit von Ueiiigenköpfen zu constatiren. In Würzburg wurden in der

eralen Zeit, wo ich an der dmügen Univenitft lebrte, die lange vermissten Köpfe
der beilign Mlrtyrer Kilian, Colonat and Totnam, der Ftankenapoetol, angefunden,bm
nacMem auf der dortigen Anatomie wiederbolt SdiSdel nnd ein SkeleC gestohlen wasen.

So entstand das Gerücht, die feierlich ausgestellten Schädel seien mit den gestohlenen

identisch. Ich knniito jedoch bestätigen, dass es alte Schädel seien und dass auch die

mächtigen Wunden, welche sie trugen, vor langer Zeit angebracht sein mussten. Die

Sache hatte aber doch den guten Erfolg, dass die Anatomie ein schönes Skelet

sorftckeriuelt» irekhes der Dieb ,in der Beiehto* angegeben hatte.

IKe heilige Cerdnla hat ein besonderes Intereise vielleidit sdion deshalb, weil

man so wenig von ihr weiss. Es gilt dies nicht bloss von den Ketzern, sondern

• andi von den Glaubigen. Es ist ihr, wie jeder Kalender ergiebt, der 22. October

geweiht, l'- r "21. Octohcr ist der Tag der heiligen Ursula. Ks erklärt sich diese

Nihe eben aus dem Umätunde, dass die heilige Cordula ciue der 1 1,000 Jungfrauen

war Qsd swar, wie sich das Martyrologiom romannm ansdrfidit: sola ex ilKs aodap

libns, qnae polleat pmerogatiTa. Die Geechiehte der heiligen Ursnla wird Ihnen im
Grossen bekannt sein. Es wird beriehtet in den heili|pn Geechichten, dass sie die

Tochter eines cliristlichen Königs von Britannien gewesen sei, dass der Solm eines

heidnisciien Kiinigs in Deutschland um sie gefreit habe, dass dann die Hedingung

gestellt worden sei, dass, wenn sie die Heirath eingehe, in der Gegend von Köln,

wohin die Sage zielt, das Christentfanm dflüniti? eingefühlt werden müise, und dass

es sine Spesialbedingnng dee Heiratfaoonttaetes wurde, dass ll,OüO ehristlidie Jung-

finnen ans Britannien mit In rübergeführt würden, welche bestimmt waren, Ehen ein-

zugehen mit den hcidnisclien Deutschen, um auf diese Weise ein christliches Ge-

schleclit zu erzielen. Für die Sammlung dieser 11,0(X) Jungfrauen waren 2 'fahre

Frist gestellt, während deren zugleich der betre£fende Prinz dem christlichen Unter-

richt unterworfen werden sollte, damit er binxeiehend feet sei, wenn die Ueirath

voUaogen wfiide. Dann fuhr die heilige Ursula mit den 11,000 Jnngfieanen, je 1000

in dnem Schilf herüber. Sie wandten sieh jedodi snn&chst anfirSrts über Basel und
die Alpenp&sse nach Rom, beteten an den Gribern der Apostel und kehrten, b^
gleitet von einigen Kirchenvätern, welche schon damals die Vorahnung des kommen»
den Martyriums hatten, wieder nach Deutschland zurück. Die Sagen schwanken et-

was über die Zeit, in welcher dies Ereigniss stattgefunden hüben soll; sie schwan-

ken swisdien dem 4. nnd & Jahrhundert Yor KSln gesehah daa OiissKehe, daas

*heidniedke Feinde der Jungfrauen begehrten, nnd daaa dieee, als sie sidi weigerten, mit

ihnen Ehebündnisse einzugehen, sämmtlich erschlagen wurden. Nur eine der Jung-

frauen verbarg sich ans Furcht vor dem T«>de bis zum nächsten Tage; dann aber,

als sie erfuhr oder bemerkte, dass ihre Genossinnen alle dem Martyrium unterlegen

waren, fasstc sie eiueu tapferen Entschluss, gab sich zu erkennen und wurde gleich-

fidls ermordet

Lange Zeit hatte man nidit gewnsiti wer sie war. Brat, wie es sdieint, im 11.

oder 12. Jahrhundert, geschah es, dass eine Nonne im Kloster zu Herse in West-

liden, mit Namen Helentmd, in einer Nacht eine Erseheinang halte nnd dass sie ein
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leuchtendeä Fraueabild vor sieb sah, welches von ihr verlangte, das» sie auch beson-

dmr Ehren thailhaftig uud in das Gebet der Gläubigen mit eingeschlosseo würde.

Auf cinMn StrahlenbAiicle, welches miif ihrer Stirn befestigk war, Um die Nonn« den
Nanieu Cordula. So wurde soeirt der Name der letiten üeberlebenden der 11,000

Jungfrauen bokaniit, pin Namo, von dem nachher etwas sonderbaro Erkliinini^en gegeben

sind. In dem Heiligenlexicou der Herrn Stadler und Ileim (Augsburg IShH. Bd. I.

S. 671.) steht sonderbarer Weise, er bedeute „Herzchen", indoss das Diminutiv von cor

heiaat oorculum und nicht oordulum. Die Acta saootorum sind iu dieser Beziehung viel

ooirelcter, indem tie eordnia ab DiminutiT von ooidn angeben, da gewiaiermaaBeo ein

Faden gegeben sei, an welchem die gjMtlicbe Inspiration »i denlfenscheii geleitet seL

Im 13. Jahrhundert ereignctf> sich Ton Neuem ein wichtigea Wundor. Es go*

schah, da.H8 ein Bruder des Ordens des heiligen .loliannes von Jenifialeni in

dem Kloster zu Köln, Yngebrand de Kurke in einer Macht gleichiaiis die Kr-

scheinuog dieser Jungfrau hatte. Er war, wie es scheint, etwas trügen (jeistes

und hatte in der erslen Nacht, ab sich dieses ereignete, die Gelegenheit ver-

siamt, sieh Tollstindig m instmiren. Er theilte die Sache seinem Prior mit;

der sagte, er mfisse herausbringen, was das eigentlich sei, und wie das zusam-

menhinge. Darauf trat denn in der That dieselbe Vision in der folgenden Nacht

auf, und obwohl der Mann nicht losen konnte, las er doch an der Stirn : Cordula

Virgo Regina. D&n behielt er. Als er am Murgen aufwachte, wiederholte er immer

diese Worte, wie die Acta sanctomm berichten. Nnn- war jioch nicht beransge*

bnoht^ weshalb die heilige Cordula sich geseigt habe. Das wurde bei der dritten YisioB

constatirt: sie theilte mit, dass in dem Klostergart^n bei einem grossen Haselnuss-

baum ihr I-eil» liegraben sei. Kr rauchte sich nun darübi r uud es gelang ihm aiK^b,

den Kiirper der Heiligen zu entdecken. Aber man scheint ihm niciit gebührende

Auluicrksamkeit geschenkt zu haben. Um diese Zeit kam jedoch der Bischof Al-

bertos Magnus Ton Begensbnrg nach K51b; der nachte sieh aMiald auf, ging selbst

so der Stätte, betete an und Hess tßiait die Gebeine in die Kirche des Klosters bringen.

Die Acta sanctorum ') wissen nichts weiter über die Heilige zu berichten,

als das.s sich nachher ein lebhafter Streit erhoben habe zwischen den Kölnern

uriil den Prämonstratensern in der Abtei Vicoigne bei Valcuce (Valentia), welche

behaupteten, dass sie die Gebeine der Heiligen besässen, wie das so oft geht. Dnd
in der That, gerade so, wie bei der ersten Erhebung der Leiche unter dem Basel-

nossbaum, ab das Erdreich entfornt war, der angenehmste Wohlgeroch sich ver-

breitet haben sollte, conslatirtni die Viooaenser IfSuche, dass bei einer Aenderuug

ihres Klosters, als die Gebeine translocirt wurden , dieser selbe himmlische Wohlge-

ruch sich verbreitet habe. Wie der Schädel nach Camniin gekommen ist, ist aus

den A(;ta sanetorum nicht ersichtlich, auch weiss ich sonst Weiteres dariiber nicht zu

melden. Indessen war bekanntlich in Cauimiu der pommerschc Bischofsitz, errichtet

in einer Zeit, wo die kirchliche Erwecknng sehr stark war. Es ttsst sich wohl erwarten,

dass der heilige Otto and sebo Naohlblger daf&r gesorgt haben, dass sichere Gebeine

dahin kamen, und dass nicht etwa eine fabrica ossiuni, wie rie später wiedelholt constatirk*

worden ist, dazwisehen trat. Ich nehme also au, dass das, was Sic hier vor sich sehen, in

der That der richtige Scliiuiel ist, und wenn Sie die mächtige Spalte sehen, welche

die Stirn der üeiligen ziert, su kann mau sich wohl vorstellen, dass der Hieb eines

Heiden das Leben der Beiligen vernichtet habe. Bs ist gleichseitig mit diesem

Sebidel eine Reibe anderer Gebeine voriianden, von denen man som TheO anneh-

') Acta Sanctorum Octobris T. LX. p. 580.
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mon könnte, dass sie dazu gehörten, iodess dif Melirzahl macht einen anderen Ein-

druck, eioige gehören sicherlich zu anderen Körpern, als der Schädel. Es würde

also TMi InttratM Min, am dao Imntulmi 4m Doim wa Gammiii ni eoaatatiran, lo

wddMB udenn Hdligni sie gehfirt haban. Hi«r ist s. B. «in gana bnumea Fcnen*
bein mit Verknöcherung des Ansatzes der Achillessehne, welches ofTruhar von einem

männlichen Individuum herstammt: es triebt ferner darunter einige andere sehr alt«*,

höchst brüchige Knochenstücke, die wahrscheinlich aus den ältesten Zeiten des Chri-

stenthums stammen, Tielleicbt von den Aposteln selber. Sie sind so abgegriffen, dass

wenn man aaninmit, daaa dar Sdi&del am dem & Jahilranderfe etamait, ate wenig-

stens am dem ersten stammen m&sseo. Amaerdem haben wir eine Reihe too sehr

gemischten Knochen, Stücke von Schläfenbeinen und Ünleddefem, die audi nicht wohl

mit dem Schädel in Verbindung gebracht werden können.

Was nun den Schädel selbst anlangt, so ergiebt sich daraus zunächst, dass die

heilige Cordula wohl einen äusseren Grund hatte, sich nicht den anderen Jungfrauen

gleich SU stellen. Es ist nehmlich der Schädel einer siemlich alten Frau. An der

waibfiehen Beaehaiaiheit swelfle ich keinen Aogenbliok; ee sind alle lleilunale vor-

handen, die man sonst den weibliohen Schädeln ansehreibt Aber es ist auch gar

kein Zweifel, dass die Trägerin alt war. Obwohl das ganze Gesicht mit dem Jochbein

und die Basis des Schädels nobst pinem Stück der Hinterhauptsschuppe fehlen, so

zeigt sich doch eine so ausgedehnte Verknöchoruug der Nähte, ouuientlich der Pfeiluaht,

wie der mittleren Theile der Kranz- und Lambdan&ht, wie sie eben nur bei einem alten

InAvidnom Toilcommea kann. Zof&llig l&nft qoer Uber die ScbeitelbSha eine itwk ab-

genntxtaodM'abgMehrqpte Fliehe, diedueh ein nicht gans klarea Reiben «ntataaden

sein muss; dadurch ist die Oberffiushe 80 wait abgeschabt, dass man hier wenigstens

deutlich eine Naht Heben mÜBSte, wenn aia noch Torhanden geweaen wire. Das ist

aber gar nicht der Fall.

Wenn man sich ferner die Frage vorlegt, welchem Typus der Schädel entspricht,

so findel ueh eme TerhUtniaimässig groaee Linge und Brsile bei einer TerhUtniai-

misaig niofat belricbtliehen H6he. Der Breitenindez betiigt 76*8, ein Maaai» wikliea

der sogenannten Mesocephalie entspricht, einer Form, wie sie den Kulturmenaofaen

Fluropas im Allgenu-incn ei^enthümlich ist. Das, was den Schädel specieller

charakterisirt, ist namentlich die Bildiing des Hinterliauptps , welches die Hinter-

lappen des Gehirns repräsentirt. Dasselbe ist ungewöhnlich weit hioaufgeschoben

und aahddel sieh aa der Spitia der Sqmma oeeipitalis dureh einen tiefen Ab-

aata von dem Mitftelkopl Der obere mnakelfreie Thea der Squama ist . stark ge-

wölbt, aber niedrig und von geringer Flidkenausdebnung» so dass merkwürdiger

Weise die Entfernung der Protuberanz von der Spitze ungomeiii klein ist. Sie

mißst nur t>(> Mni. Ue}>rigeiis ist die Protuberanz sehr schwach, dagegen sind die

Lineae nucliae stark entwickelt Die Stirn ist voll und breit, jedoch nicht hoch,

die Schläfengegend gleichfellB teil. Die giMe Breite flUH Mif die Gegend der

SeUifenaoha^Mn Aber d«n GekScgang. Ton dar Baaia am gseehcn, er-

scheint der Schidel lang und aohmal, jedooh naeh vom breiter. Die BinaelmaaaM

aiod feigende:

Orfissta Linge 181

Grösste Breite ISS

Unterer Frontaldurchmssssr 93

Temponddorchmesser 116

ParietaMarehmesser IM'

Oberer Hastoliiealdurchmesser « 110

blfenrai« der Kisfeigslenke 96
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BdIL dm Chh&lUfM ton der Stirn 99

• > , TOm ^jchcitel 107

« • , TOn der Hinterhanptswölbang. . . 108

Eb steht also nichts etitgpgen, dass irgend eine der Völkerschaften, welche in

jener Zeit Britannien bewohnten, in diesem Sdiädel repräsentirt sein kann. £& ist

wader tiiM MflUlige Ddiehocepbalie, oodi «ine ansgesproclMM Bktdiyoephelie viv-

hindeo; nuui kann mdit ngee, daae ana der Penn Bedenken erwttdiaen.

Etwas anders steht ea allerdings mit den äusseren Verletzungen, welche der
Schädel darbietet. Es ist erstlich eine gewisse Reihe von oberflächlichen, jedoch hier

und da bis in die Diploe reichenden Substanzverlusten vorhanden, die nach vorn

ziemlich zahlreich sind. Man kann kaum auf die Vermuthung kommen, dass sie

dnreh KxMiklieit entstanden seien. Wahrscheinlich sind sie erst nach dem Tode, aei

ea dnidi Verwilterung, ad ea dnreh irgend ein anderee inaeeiea Breigniaa herbeife-

fthlt worden. Gegen die Verwittoning spricht freilich die Festigkeit des Enodien>
gewebes, welches eher den Eindruck macht, als sei der Schädel nie in der Erde ge-

wesen, denn er hat eine sehr dichte, elastische BeBchatrcnheit und eine gelblich graue,

hie und da mehr bläulich graue Farbe und vieifai-fi einen grünlichen Schimmer, und

aieht glatt, ja an allen vorspringenden Theilen glänzend und abgegriffen aus. Die er-

wihnten Snbatenrrerlnate dagegen abd mnh nnd atallenweia etwaa «eiadidi, wie ton

anhaftendem Qjpg oder Kreide. Jbdeae kann man darfiber huweggehen. Onaer

Hauptinteresse concentrirt sich anf die Stimwunde, welche in der That ao elegant

und gross ist, dass sie dem Bedurfniss der Erzählung vollständig genfigt. Aber diese

Wunde hat eine Eipenthrimliclikoit, welche es sehr schwer macht zu erkennen, auf

welche Weise der Heide die Verletzung eigentlich herbeigeführt hat Auf den or-

alen Bliek acrilte man nehmHöh gbnben, ea wire «in Hieb, allein Em aehen, daaa

die lange nnd vollaliodig penetrinnde Wnnde in der Mitte siemlidi weit klift nnd
nach beiden Seiten in eine feine Spitze ausläuft und swar ao, dass, w«ni nnui in

die Wuude hineinMiekt, an den Spitzen derselben die innere Tafel noch unversehrt

erscheint, während in dt r fm-sseren Tafel und <ler Diplue ein sehr scharfer keilförmi-

ger Einschnitt sich befindet. Es fehlt also unzweifelhaft ein keilförmiges Stück aus

dem Sdiidel. So etwaa iat durch einen Schlag nie an eniekn. Wir haben, nament-

fieh aeit den letalen Kriegen, Sdiidel genug in nnaeien Samndnngen, nm jede Form
des Schlagens zu illustriren, aber ao kann jetzt niemand schlagen. Wäre das ein Schlag,

so würde sicherlich an beiden Enden ein weitergehender Sprung existiren. es musstc

wenigstens eine Splitterung sichtbar sein; am wenigsten wäre es denkbar, dass so

gestaltete Ecken vorhanden waren. Würden wir heutzutage einen solchen Schädel

finden, so würde, glaube ich, Jedermann schliessen, das Loch wäre gesägt Nnn
könnte man fielldcht meinen, daaa spiter an der schon voriiandenen Wände noch

etwaa nachgeholfen wire, tun ne wdter uebtbar au machen, denn ea aeigt aieh aller-

dings, dass auf der einen Seite die Färbung der Ecke eine etwas frischere ist; allein

die andere Ecke ist durchaus ebenso gefärbt, wie der iibrige Schädel, und sicherlich

alt Ich kann also nur schliessen, dass, wenn das Loch nicht schon vor langen Jah-

ren gesägt wurden ist, in jener alten Zeit Methoden des Uaueus existirt haben müs-

aen, welebe gagenwiitig Teiloreu gegangen aind. Alao andi in dieaer Beiiehuog

bietet der SeUdd nna AnftddBaae, anf die man nm allerwenigaten gefmal ««in konnte.

Herr Toaa fBgte einige Bemerkungen hinan tkber

icB BnlHprimilrnatw der IwlllgeB Cardnln.

Wlhiend einea kfirseren AufenÜMltea in forigaa Jdn« in Copenhngen hattn
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icL mich der Ehre zu erfreuen, unter der höchst zuvorkomnu'nden (Teleitung des

Herrn Worsnae, des jetzigen Cultusministers in Dänemark, einige Alitheilungen

der Copeuhageuer Sammlung Dordi»cher AlterthQmer in Augeascbein zu aebmen.

üntor -^eleii anderen sehenswQrdigen Dingen wnrde ich liMimntKeh anf Sükin «of-

murkwmi igmaA^ wddie hioaiditlicli ibr^ OrnMonentining irad wegui ihnt Hato-

nals adur grosse «rwandtachaftlicbe Beziehungen zeigten zu einem Stficke, du ia

IMUWr Heinwth aufbewahrt wird und welches ich in Folge des höchst anerkennens-

wcrthen Entgegenkommens der betrefiFendcn Behörden Ihnen heute hier vorstellen

kann. Es ist dies der erwähnte sogenaunte Kasten der heiligen Cordula, von dem

die nordischen Forscher nicht mit Unrecht behaupten, daaa denelbe ein Eneugniss

nocdiMdier Kosifc aai. Danelbe wizd adt Attan im Dome aa Cammiii mfbewahrt

Nähere Nachrichten Aber denaelben aiad aber nicht voxbanden.

Der Kasten ist, wie Sie sehen, aus einzelnen Platten zu arnnir^ngeftigt, welche

durch vergoldete Bronzeeinfassungen vorluinden sind. Hierdurch crii-llt derselbe, der

in seiner (irundtiächo oval uml mit fiiur tiach gt'wülbten Decke versehen ist, ein

ächildkrötenahnliches Ausebeu. Die Platten besteben aus einem Material, das bis

jetat noeh niemals genauer ontersooht worden iat Kugler giebt in aeiner Ponuner>

ichen Knofltgeadiiohte an, ea aei Elfenbun; andere behaupten, ea aeien Enoehen

«inea vnrweUliehen fossilen Thieres; andere sagen, > s -ci Speckstein. Wie Sie aidi

überzpugpn worden, ist ps Knochen, aber nicht etwa Zalmbein oder Elfenbein, son-

dern gcwohülichcr Knochen. Welclier Tliicrart derselbe aber angehört, konnte bis

jetzt noch nicht mit äicberbeit festgestellt werden. Herr Prof. Hartmanu, welcher

ao frenndliob war, die Untersuchung s<l flbemehmen, hat biaher nor ermittaltt kiBn-

nen, daaa ea Elephanten- oder Wallfiaebkaocben ist, aber entsdueden nidit fosailer.

Die einzelnen Platten sind sehr reich mit eingeschnittenen Ornamenten versehen, und

Sie werden bemerken, dass trotz aller scheinbaren Bizarrerie in dem Ganzm ein sehr

sicherer und durchgebildeter Styl herrscht Man erkennt zwischen vielfachen Baud-

verscblinguugf'n Figuren von Säugethieren und Vögeln, auch menschenähnliche

schnurrbäitige Fratzen; aber Alles, die Thiere sowohl wie die menschenähnlichen Ge-

aidrtamaaken, isl in hMwt phantaatiBeher Weise rein offnamentfel behandelt Die

Thiere nnd gemihnt und haben ein tiger- oder IfiwenilinlicbeB Ansehen; die YSgel

sind cum Theil mit SchSpfen dargestellt, welches ihnen Aehnlichkeit mit Wiede-

hopfen giebt; die schnurrbärtigen Fratzen llickca wild, gleich Medusenhäuptem.

Die einzelnen Figuren sind gewohnlich durch einen doppelten Coutour begrenzt und

ipit einem grobgeköruteu perleuartigen Mosaik ausgefüllt. Die Yexbiudungsstellen

dtt Qliedmaamen mit dem RnrnpCs sind meiatena dondi Yohiten besdchuet, in ihn-

licher Weise, wie das unter Andenn bei den Scnlptoren anf dem Felsen Ton Ram-
sand in Soedermannland (Schweden) der Fall ist. Die Bronzebander sind mit Oi^

namenten, welche mittelst Treraolirstichel eingravirt sind und an manchen Stellen

stark an den romanischen Styl erinnern, verziert und tragen an den Schmalseiten

und den Schliesseu, weldie am Kande der einen Tbeil der Decke bildenden kappen-

artig befestigten Schlieasplatte sich befinden, schnurrbärtige '\Af'olfäköpfe, and anf den

Rindern der Brritaetten je swei Yogelfiguren.

Es wurden nun in Jütland mehrfach Bmnaegegenstande gefunden, welche mit den

Ueberfällen (Scbliesshaken) diese« Kasten? die grosste Aelinlickeit haben. Ausserdem be-

findet sich in der Königlichen Sammlunghier^elbst eine Fibulaaus Jutland, welcheebenfalls

Verwandtschaft mit diesen Darstellungen zeigt. Auch hat man in Grossbritanien luehrtuch

ähnliche Funde gemacht, welche aber von Herrn Worsaae auf nordischen Ursprung zu-

rfiekgef&hrt aiad. FQr die Beatimmnng dar Zeit^ welcher diese Stftcke angdifiran, iat

ein Fnnd von Wiohti|^eit Man entdeckte nlnüeh in einen bei Mammen, tOdlieli
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von Viborg (Jutland) gelegenen Hügelgrabe, der letzten heidnischen Zeit angehörig,

eine mit Silber tauschirte Axt, welche ganz ähnliche Bandoriiaineiite zeigt, wie die

Platten des Kastens, aubserüem Reste eines gestickten Gewaudcü, weiches ebenfalls

mii tigsrittmUdieB Tliierfiguren and romaniwrendeii BanfcwwiraMiweten vonrieit mar.

Letetere sind den oben enrlhntea gnnrtan OnuuneBten d«r Bronteblnder hjSehtt

Ihnlicb Auch findet sich bei Worsaac- (Nurdiske Old^ugrr pag. 114) die Kignr

eines Vogels, aus vergoldetem Kupfer hergestellt, welche in der Hehandlung der Füsse

und Zehen auf das Genaueste mit einem auf der einen Platte des Kastens darge-

stellten Vogel übereinstimmt. Es existirt überhaupt nur noch ein ähnlicher Kasten.

Defifllbe gehOrto frflher dem Bemberger Domaehatae und befindet eich jetzt im Kntio-

nelnmieniB m München. Er iat Allerdings bedeutend Ideiner, «anfiidi qoedutiibb mit

etwas gewölbter Decke, in seinen Ornamenten aber, sowohl denen der Platten als dct

Bronzebeschlages, stimmt er mit dem Kasten der Cordula so völlig überein, dass man
mit Sicherheit annehmen kano, beide Stücke seien aus einer Fabrik hervorgegangen

und von demselben Künstler verfertigt worden. Vielleicht erhielt diesen der heilige

Otto bei seinen Bekaliningsreisen im Norden sum Geschenk and vermachte ihn sd>

ner Knibednle. leh glaube biernaeh, daas der nocdiache Ursprung diesen Kaslena nidit

zweifelhaft sein kann und dass wir wohl als Zeit seiner Verfertigaog spätestens das

Jahr 1000 festsetzen können, da Herr Worsaae jenen Grabfund in das Ende der

heidnischen Zeit (die sogenannte spatere Eisenzeit) 700— KKO nnch Chr. versetzt.

Oer andere hier ausgestellte Ka^iteu aus dem Camnüner Üom ist ebeufuils von holuüu

Interesse. Es iat ein einfaches viereckiges Holzkästchen, mitILnocbenplatten belegt, welche

aumTheildurchbiodienatndnndeinedaninlerliegeode fiotageFlaftte erirainen laaeen, anm
Theü aber mit eoneentrisAen KrriaM versiert sind, welche durch Schrilgstriche vei^

bundeu werden, ganx nach Art der Yerziemngen jener allen Heiuschnitzereien, Kno-

chenkämme etc. wie sie mehrfach in der Nahe des Rheins gefunden sind. Auch zei-

gen die durchbrochenen Platten Aehnlichkeit mit einigen Zierplatten aus fifinkisch-

ailemaunischeu Gräbern, nur machen sie den Eindruck grösserer Verwilderung. Lieber

den Kaafesn, der lange lerbrochen dalag und jetst mUer mfliner Leifenng^ Boweifc thnn-

lidh, rsafcanrirt wusde, fehlen alle Nachriehten. bh Termnthe, dasa er der OaroUn-

geneit angehört und dem westlichen Deutschland, vielleicht den Rheingegenden

entstammt. Möglicherweise ist dies der eigentliche Cordulascbrein, der deu rheinisch-

westfälischen Colunisten mit der in der alten Heimath entbehrlichen Reliquie als

schützendes Heiligthum in die ucuzugründende üeimath unter den neubekehrten

Pommern mitgegeben wurde')- Später wurde dendbe waluaehdniioh von einem Di-

nisehen KAnige, weleher in Ponmem Binflnas an «liaagen suchte und sieh deshalb

4en Glerus genügt machen wollte, durch jenes Prsditst&ck altnordischer Kunst enetak

(18) Heir Uala (Berlin) zeigte einige junge, im Dilntiom bei Berlin in der

mhe des RolUorngss (Biidoif) gefundene

Waekailina des anmath«

(19) Gesohenke:

1) ContaOoszadini : De quelques mors de cheval italiques. Prachtwerk 4to

2) Programm des Friedrich Wilhelms - Gymnasiums zu Cottbus mit einer

Arbeit von Bolze über die in der Umgegend ausgegrabenen AlterthQmer.

3) A. Woldt i^te der Insel Bornholm.

4) Engelhardt Sur ka stataettea de PAge dn bionie da Mnaee dn

Copenhagne.

') MacbUiglicb ist mir von sachkundiger Seite mitgetbeilt worden, dsss in Xanten a/Rhein,

sewis fai dir 8t QsrssasUrehs in Cehi sieh IhnHcbe BsBquiarien befinden ssllsn.
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Aonerordeotliobe Sitcmig «m 28. Jmi 1875.

Vonitiender Herr ?iroli«w.

«

(1) Ais neu uufgeuonimene AlitglieJer wurdeu proolMDirt:

Herr Stabsarzt Dr. Wiehmano,
, Asaiateniant Dr. Tiemann,
^ Hr. Wittmack, Custos am Köaigl. landwirtbseh. Mawam la Berlin

und Hr. Telegraphenbeamtor Sohindler au Teheran.

(2) Die Programme für die GeDerulvcrsuuiailung der deutschen auUiiopologischeu

Gesellschaft, welche in lIBnehan vom 8. kä» II. Angoat d. J. atntdindai wird, find

eriassen. Unmittelbar an die anthropologische Ynaammlnng wird sich diqenige der

deutschen geologischen GescllHchaft ansohlii^sson. Der Vorsitaende verfehlt nidit, die

Mitglieder an lahlraieher Betheilignng aafaufordem.

(3) Der Vorsitzende iiat von Uru. Hildebrajidt Conforiuateurabdrik-ke der

Somal, sowie Harrprobeu und Gypsab^üsse dervelbeu erhalten. Der eifrige liciseode

hat sieh jetst nach den Comoren begeben.

(4) Hr. Dr. IVoMky gcnenwärtlt; in Braaaaohwelg, hat auf Ersuclien des Vor-

sitzenden eine Reihe vortrefflicher AbbildttDgen und eingehender Beschreibungen der

widitigsten Gegenstliude

4ei BnwMMthwtlger eHumgraphtoelW Mnaeiaw

(Hierzu Tai. X.)

eingesandt

Di«: ethnographische Abtiieilung „Amerika'* des städtischen MuseonU!» welches

ent tett dem Anfiuige des vorigen Deeennioma esiatirt) entbUt eine recht beneriMot-

wMthe Saromlong roa G^naünden, die aieh aowohl anf die moderne wie die pit-

historische Zeit beziehen. Dtf mit grossem Fh-iss von dem im %ririgen Jahre Tor-

storhenen Dr. Schiller ausgearli<'it*'t.< Katalojj; unifas.st die 4 Unterabtheilungen:

die nördlichen Pularliinder, NordanieriUa, Westindit-ii und Sndanierika. Die Samm-
lung aus den Nordpoiarlüudorn enthält u. A. Schnitzereien in Wailroi^s aus Labrador,

Eskimos und ihre Geriihe darstellend, grfiottiidische Pfeilspitzen, Angeln, Harpunen,

einen Sdilenderstein von eirunder Form von der Savage-Inael, ferner eine I^aehÜldong

(wohl nicht, wie der Katalog angiebt, ein zweites Orif^ntl) der auf Nordrseta in der

Baffisabej gafundenen Booeninaobrift: £likr Sigrafo aoor. «te., die aich im Kopen-
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hagner Museum befindet, und wiederhol^ ao Antiq. amer. p. 347; OrSnUuidak« histor.

Miudesmärker III erklärt ist.

Zahlreicher sind die Samuiluugeu aus Nord- und Südumcrika, von denen ich

die Z«i€luiangen ptilusloriMtlier GegeoBtiade beilege. Altameiikaiiitdie Uraeo tinA

dni Torhenden: Eine OeeiehlnirBe ans Mexiko and swd halUcagelfSnnige Omen ana

einer (Trabkammor in Ciizco. Die Geeichtaarne ist wahndieiulich in Zacatecas ^o-

funderi (Cat A, IVIi, 3) und aus »rauem Tbon mit schwarzem Uob^^rzupp poarbeitet,

21 Cm. hoch; das Gefdss bat die Gestalt c'iu<'r zusamtiH'ngfdrückttMi. unten abgoplat-

teten Kugel von 40 Cm. Umfang, die Uühe der Figur über der Kugui beträgt 6 Cm.

Die Beadueibung der Figur wild dn»b die Zflkfanoag ftbeitllaaig^ ich Age nur hinan,

daaa die aemitiaoh gebogene Naae aebr atark hervortritt Der vordere Tbeil der Kogel

ist durch zwei Längen- und ein Querband in 6 Felder getheilt, auf denen 3 Vogel

(Truthühner?) und Fisrhe dargestellt sind. Der Grund der Felder ist durch unregel-

mässige Heibeo von warzenfflrniij^en Erhöhungen ausgefüllt. Audi die hintere Seite

seigt einen matter gearbeiteten Kreis mit 6 durch Radien gebildeten Feldern, von

denen 8 durch Wanen, 2 durch matt yeriaafende Streifen verxiert aind. Am Hinler-

hanpie war der abgebroehene, aber noeh vorhandene ndtoaig gebogene Senkel von

10 Gm. Linge wagerecht befestigt Derselbe iat am obem Ende hohl nnd die Oeff*

nnng ft^brt mit einem feinen Loch in das Haupt der Figor. Die untere, 2 ('m. lange

and 4 Cm. breite Tülle mit ausgebogenem . theihveise abgebrochenem Kande ist von

dem gleichfalls abgebrocheneu und ausgebogeneu Ende des Griffs 7 Cin. entfernt; die

offenbar frQher awiacheu beiden yorhandene Verbindung fehlt leider und in deradbea

mnaa aiah die eigentliche Oeflnong dea Gefiaaea befanden haben. In der Tülle ateekt

eine aweite ThonrShre, derad Rand unverietst iat Vielleicht hat daa GeSias gleich

einem ehriatlichen Aquamanile su Koltuscwecken gedient. Uebrigens iat die Urne

aowenig, wie das im Hissisippi gefundene, sehr ähnliche Gefäss, welches aus einer

flacbgedrOckten, nach oben in einen menfchlicheu Hals untl Kopf iiljergelientien Kugel

besteht und im Correspondenz- Blatt der deutschen Gesellschaft für Anthropologie,

EthnoL n. ürgaaoh. No. 8^ Dec 1870 beapiooheo iat, auf der Drehacfaeibe gearbeitet,.

Die beiden Sohalen ana gelbrothem Thon (Cat A IV, d. 9 o. 40) aiad 1857 in

einer Grabkammer (Chulpa) an Cuzco gefunden. Das grossere GeHlss ist 8 Cm.

hoch mit 11 Cm. |)urchines8er und, wie die kleinere Schale, ziemlich starkwandig

ohne Drehscheibe gearbeitet (beide Gefasse sind etwas schief). Oben hat das-

selbe an einer Seite einen 1,5 Cm. langen Buckel. Die Farbe ist gelblich roth und

die Art der adiwatiM nnd xottien Unewen Veniernngen am dar Abbildung eraiaht^

lieh. Die kleiaere Sehale, 5 Cm. ho«li, 8 Cm. Dmrahmeaaer, iat eine von oben

anaammengedrfickte Halbkugel aus gelUkdiem Thon und durdi einen aehwaraen

Rautenfries mit rothen Punkten verziert Oben Ilnft eine aehwarae nnd unten eine

lOthe liinie zwischen zwei schwarzen herum

Die dritte Vase, sehr roh mit ungeschickten braunen Verzierungen aufbellgelbem

Grunde, ist modernen Ursprungs uud von £iugebornen in Gujrana gearbeitet Ich fOge

die Farbenaeiaae aar Tergleichung bei.

Dia Abthaiinng eatUUt aodaan einige ailbeme Mole ud Statuetten. Die eine (Cat

A. IV, d. 38) stellt einen buckligen Zwerg mit einer ZipfelmQtze, läaheladen Zügen

und stark plnllischer Stellung dar; auf der rechten Wange hat die Figur eine Warze.

Die 1 Cni. hohe, imissiv siilieriie Staluelte ist gleichfalls 1857 in einer Gr.iUkamnier

zu Cuzco, vielleicht mit den beiden Öchaaleu zusammen, gefunden worden. Die 3

andern Figuren atammen ana Grftbeva der Chibohaa in der Pkovina Cbiriqui, Staat

Panama. No. II iat 8, No. III 8,5 Cm. boeh. Die AuaAhmng iat bei beiden siem-

Ueh aorgfUtig, dooh aind die Statoettea ao abgfgriflen, daaa aiob von den Detmla^
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besondor? dpr Kopfe wenig erkennen lässt, Fig. fl ist wnhl weiblirli, Fip. III niiinn-

lich. Boriierkoiiswertli ist bei beiden die scliiefc Stellung der Augen und eint- zopf-

äholicbe Erhöhung auf dem Kopfe. Bei der grüäseru Statuette sind auf beiden Haud-

gelesken feine Kreise eingnvizt, die ^elleidit AnnspaDgeo, aUerdinge wenig pex^

spektiviMh anfgefeast^ denteUen sollen.

Auch die vierte Figur ist in einem Grabe der ChibcliaB bei dem Orte David in

Chirifjui gefiimlen. Sie stellt nicht, w'w der Katalog des Musexiins angieht, oin Kro-

kodil, sondern einen, wii- wir sagen wiinlcn, stilisirteu Jaguar vor. Die Stilisirung

bezietit sich auch taüt uur auf die vordem Extremitäten, denn der sehr grosse Kopf

mit den Reiiasibnen ist als der dnes Jagnar sofort kenntlioh. Die Figur ist ö Cm.
lang, Ton vergoldeter Bronce und innen Ih^I, Üteigena recht sanber gearbeitet

Recht zahlreich ist in den Samminngen des Museums die Zahl der prähistorischen

Steinwafi'eti Amerika. Ich erwähne zuerst einen Tomahawk von Grünstein, ge-

funden in 1 iauitawely, New-Jersey (Catal. A, IV, b, 1), Ki Cm. lang, 10 Cm. breit,

ö Cm. dick. Derselbe ist sehr sorgfältig gearbeitet; im obern Drittel ist eine Nutli

nur Befestigung des Stieb eingeschliffm. Bb sweiter Tomahawk dagegen yom Obern

See (A, IVb, 3) ist nur durch die angesohliffsne Banne als ein mensehliehes Werk-
seug erkennbor, sonst fehlt jede Spur der Bearbeitung.

Aus Zacatecas stammen 2 Opfermesser aus Obsidian : das grOssere, 14 Cm. lang

und 1,5 Cm. breit, ist miiseig gebogen wie eine Rippe, auf der einen concaven Seite

glatt, auf der couvexen mit einem Grat in der Mitte. Die äusserste Spitze ist ab-

gebrochen. Das kieiaere ist gerade. Beide sind mit Götzenbildern aus gebranntem

Thon auf einem Acker bei Zacatecas gefanden.

Die Sammlung der indianischen Pfeilspitsen ans Stein umfesst 31 Nnmmem.
Von diesen stammen 5 vom Missisippi (Cat. A, IVb 23— 27), sie sind ans hellgrauem

Feuerstein, in der Mitte ziemlich stark, einer ist etwas polirt. Länge 6—3 Cm., Dicke

1—0,75 Cm. Aus Texas sind 14 Nummern vorhanden, ein rautenförmiges Messer

graubraun, zwei dreieckige und eine abgebrochene Speerspitze aus dunkelgrauem

Fenerstein. Die PfeUspitsen seiohsen sich bis auf eine dadurdi ans, dass das untere

Sohaftendo sehr breit and sum Theil mit Widerhakra Torsehen iat. Material graner,

bei zweien hellgelber Feuerstein. Alle sind ungeschliffen. 7 Nummern (3 Speer-

und 4 Pfeilspitzen gehören Indianern an. IVb. 07— (^!') wurden in einem Grabe, die

übrigen in der Erde gefunden Die Speerspitze aus Wisconsin A IVb. 42 ist sehr

staik gearbeitet und etwas abgeschliÜen. Zwei Keile aus Kieäcischiefer und Grün-

Stein, aowie 2 8pe«^ nnd 3 Pfeilspitsen wurden in der Nihe von Toledo (Ohio) ge-

fenden. Die Keile sind grob gesdüiffsn, doch sind die Hiebfl&dien noch meist er-

kennbar. Eine Pfeil8pitze ist, wie eine zweite unbekannten Fundortes (A IVb. 70),

aus niilcbweissem Chaicedon verfertigt. Die übrigen Lanzen- und Pfeilspitzen sind

nur im .Vllgemeiuen als ludia&erwaffeu bezeichnet, da sie aus älteren Sammlungen

angekauft wurden.

Zu den prähistorischen Gegenständen ans Noidaffl«rika gshiireii- femer einige

Umensdierben and Thierknochen, die einem alten Indianergrahe am Einflass des

Sevancreek in den Maamee>Flass bei Toledo in Ohio entnommen worden. Die eine

Urne hatte Kugelform mit weiter OejGfuung und sanft ausgebogenem Rande. Das
Material ist hellrotber Thon, mit Quarzbröckchen veiniisclit und schwach gebrannt.

Die Art der Verzierung lässt »ich aus der Zeichnung de» einen vorhandenen Stücks

erkennen. Die linearen, aus groben Punkten bestehenden Ornamente wurden wohl

mit einem q^itMo Hols eingedruckt Die andre Urne war aas sdiwaraem llion mit

fothem üebenmge and in der ans der Zeichnung der Fragmente erkennbaren 'Weise

«AndL 4« B«L AMknp«L OmiUmIi. WX 10
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roh Tensiert Die KuochenfragmeDte dürften Metatarsus- oder Carpueknocben vom

BtUfel teiiu

Bin Wiwhimaden des 1790 auf der PiMsa migor m Mezioo gefindeaen 0|iler-

•tetns ist uemlich schlecht gearbeitet, doch liisst sich die Kriegergruppe wcuigsteas

erkennen. Da sich in Berlin ein gleiches Modell befindet und der Stein <chon aodei^

weitig von Hrn. Bastian besprochen ist, habe ich keine Zeichnung beig»'fi'igt.

Die moderoea Gegeostände, so weit sie für die Etbuugrapbie Amerika» von la-

temss sind, ornftasen einige hnndsKt Mmnmero.
Ans Nordameriks sind bemerlnoswertfi: eine iadianisdie Friedenspfeifo aas rodiedi

Speckstein, eine Streitaxt von Brouaei als Ffoife eingeridktet, Pfcifeakopfe aus grauem

und schwarzem Thon, ein 6 Coi. laages St&ck Hornstein zur Zubereitung des Leders,

Pfeilspitzen aus Perlmutter und Schlangenkiefern. Eigenthümlich sind mehrere Feuer-

steine der Indianer aus Kalifornien (Cat. A, IVb. 99), welche mit kaum sichtbaren

Zeiehnungen in Gold versehen sind und indianische Krieger, den einen mit siMT

Lance bewaffiiet, an Pferde^ den andern kniand mit der Streitaxt, einen dritten in

einam entenlormig {^stalteten Boote rudernd, so wie einen Bfiffel darstellen. Wider-

haken zu Pfeilspitseo, wie der Gatalog angiebt, sind die Feuersteine sicherlich nicht

gewesen. Von indianischen (leräthschaften erwähne ich ein Modell eines Fischer-

bootes zum Bibertaug, indiaaiöche Pauken mit Malereien verziert, eine Opferklapper

Ton Vancouver, darbtelJeud eine roth bemalte Figur, auf dem Rücken einer Ente lie-

gend, deren Schwans den Griff der Klappeir Uldel^ sodann Oigairentasdien ans FWem
des StaelMlsefaweinfl^ eint Tasche ans ffi^anrinda, Mohaiiins. Ans If«xilco sind ^or^

handen: hölzerne Pfeile nnd Bogen, zahlreiche Kostümfiguren, Httta ans ßinsenmari^,

gssohnitzte Calebassen. Filigranlcastohen, Tiion-Ampeln und (roth und ver-

silbert) aus Guadalaxara etc.

Die Abtbeiluug „Westindien'* enthält u. A.: Bogen und Pfeile zur Fiachjagd,

«Ds binMnftrmige TapaRaflascha, das|^. Becher nnd Kfirbobea ans Tapamdiols,

Uanaresiebe aus Bsmbos nnd Ooenabsam, einen filkliar, ^biarihnsro) B&fae aas

dam Bast der lfi^|sgna, Decken von Fasern der Umdugthn% Mnacbelkfirbdien mit

Phpsgeienfedern verziert von den Bahamainseln.

Aus Südamerika sind vorhanden: ein Thongefäss aus Guiana, schwarz glasiite

Thongefibse aus Chile, von ebendaher ein urnenförmiges gehenkeltes Gefäss, kieiuerc

lackirta Thougefässe ans den Cdfdilkrao, ttnsankfiilNhan ans Ghil«^ gesohmtate Gala-

baisen ans Psnunaribo, Ouja (Phaelie) mit Blmnan nnd Bliftteni gesehmttckt, Ii61>

aama Statuetten, Arbeiter darstellend, von einem Indianer in Bogota geschnitzt, ein

Damanhut aus Ahommark (Msuracaibo), ein Knochenpfeil aus der Tibia eines AiTen,

(Peru), Pfeile und Bogen aus Brasilien, ein Kalumodeli von Birkenhude aus Buenoa

Aires.

Dia australische Abtheilong, „Neuholland und Polynesien* bietet als bemaiitaaa»

Warthas Olgakt der Ethnographie eine Ansahl von Stainwaffm (Gat A. Y. 41—46),
waldia i^ch den meisten andern G^gansOnden dem stidtisoban llnsaum von G. Krafft^
Gonservator des Mosenms in Sydney, geschenkt sind.

Das erste ist ein vorzfiglich gearbeitetes Werkzeug aus Diorit von »len Soci< tats-

inselu, welches sich am ehesten mit einem Celt oder Paalstaabe vergleichen Ifi.^st

Dasselbe ist 13 Cm. lang und unten an der Schneide 4,5 Gm. breit. Der untere

Thail ist auf 8 Gm. Länge spiegelblank polirt, dar obara 5 Gm. lang, «dii com
EinlaMen in einen Schaft, lanh gahaltan. Dia vordcara Seite Uldrt «in nach oben
sosammenlaufendes Dreieck, naldies sich bis zum Ende in einen schmalen Streifen

fortsetzt. Dieses Dreieck ist convex gekrümmt, während die hintere Seite der Schneide

joit parallelen Kändern in schrägerRichtung bis zum eingebogenen Stielende sich hinzieht.
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Ein spieg^ll^t poiirtes, dreieckiges Messer mit abgerundeten £cken von Ser-

pentin ttammt ans Nen-Cnledonifln. Die 8 SeitMi sind 18, 10, 9 Cm. kag, dk Dicke

bstiigk 8 Cm.
Die übrigen Steinwaffen, 2 Messer, 2 Streitäxte (Galengar) und 2 Steinhfimmer

sind •von K refft als aus West-Australu'n stammend bezeichnet. Das \fp«sc'r ist aus

Syenit(?) (nicht Feuerstein, wie der Cat. angiebt) gearbeitet, 14 Cui. lang, der Griff

ist, wie bei den Streitäxten, mit dem Pech der Xantherie beklebt, in welchem noch

ein Holssk&flk rtm Gfiff stsdrt. Dts mite Utas« nns Basalt, 15 da. lang, mit

sehailiBr Sehnaidfl, ist am Gciff mit weieham Wdlhaar nrnbUllt.

Die Galengar, 12 Cm. lang, aus Diorit, sind an der Soiineida pi^ilt. Der eine

Steinhammer trägt einen in der Nuth des Xantherienharzes, welches ungemein fest

ist, befestigten, d. h. umgebogenen Doppelatiel, welcher durch eine Schnur ausammen-

geh&lten wird.

Die beiden Streithämmer (Mogos) bestehen ans Xantherienbars, mit welchem ein

StSok Gcaait dsiart unUabt ist, dass dnreh die ans dam Hsne harrorstdiandan

Statn^ntSMi em Doppelhammar galuldat wird. Dar Stial ist in die Hanmsma ein-

gelassen.

Unter andern Gegenständen aus Australien und Polynesien besitzt das Museum:

verschiedene Bumerangs, Keulen der Fidächi-lnsulauer aus Casuarinenbulz, ein Wurfbrett

(wommala oder wommara) aus Neuholland, am einen Ende mit einem scharfen Perlmutter-

splittsr Tarsehen, Fisehangela von Perimnttar tob den Tongainaeb, Armblader nnd Ohr-

ringe aus demselben Sto£F (Salomons-Inseln), Wafien nnd einen hübsch ana Narvalsahn

geschnitzten Dolch von Neuseeland, Zeuge (Tapa) aas der Rinde des PapiermauIbeer-

baums, Cava-Schaaleu mit Perlmutter eingelegt von Owalau (Fidschiins.) und Manihiki

(Humplirny-Ins.). Zwei aus Holz geschnitzte (.TÖtzenbilder von den Salomonsinseln,

tättowirt, mit sehr pruguather Aluudpartie, Augcu mit Perlmutter ausgelegt. —
Unter dMi in DeotsdUand gafondanan Bronsaaaohan daa stidtisohen Mnssoms

sind besonders bamarkansweith swai Bronsaachwertar, aina Fibola nnd eine 8piiala

in Form einer geringelten Schlange Das eine Schwert (Fig; I) ist gefunden 1871

bei Sohwanefeld, eine Stunde von Helmstädt, n'-ben einem grossen Steine senkrecht

iu der Erde stehend. Luweit dieser Fundstätte wurde ein Grab mit mehreren Urnen,

Schmucknadeln, Spiralen und zwei kleinen Brouzeschaaleu entdeckt; letztere Gegen-

stiada sind laidsr verloren gegangen. Habnsttdt nnd seine Umgebungen sind andi

sonst eine reidia Fnndatitto gennanisobar Bronsen; schon mahrfteb «nd dort ümen
nnd Sohwertsr Ton Bronze gefunden worden.

Das Schwert ist prachtvoll erhalten und mit dunkelgrüner, lackartig glänzender

Patioa überzogen, gegossen und nachträglich an der Schneide gehänmjert (der Griff

zeigt noch mehrere Gussbluseulucher). Die Länge desselben beträgt b6 Cm., die der

Klinge 49 Cm., die Breite der letzteren im untern Drittel 3,5 Cm. Im oberen Drittel

iat die Klinge um 0,5 Gm. feijOngt Diasalba ist auf jeder Seite mit je 6 Rinnan.

Tacsiac^ von denen ja swai didlit neben einander 0,75 Cm. von der Schneide entfomt,

die beiden andern 0, 75 Cm. von einander in der Mitte laufen. Die Dicke der Klinge

beträgt etwas über 0,5 Cm. Der 9 Cm. lange Griff ist in der Mitte 3 Cm. breit

und 1 Cm. dick, hat '6 parallele Streifen und in der Schneide zwei nach vorn schräg

vortretende Flügel als Parirstaogen. Den Knopf des Griffs bildet eine ovale Platte,

waloha jMoh innen «in- nnd naeh baidan Schmalsaltaii noch mahr snrSckgebogen,

6,0 Gm. lang nnd 8,5 Gm. bnit ist

Daa Schwert II (Catal. A I, a 376) ist nach dem sehr korrekt gearbeiteten Ab-

güsse gezeichnet. Das Original wird nächstens aus der PriYat^ammluDg des Müllers

Mülter in Krokerode in den Besita des städtiechen Museums übergehen. Ka iat bei
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dem Dorfe Erxlebon (Provinz Sachsen, R.-B. Magdeburj?) Ton einem Förster unter

einem B;iuuistum[»f gcfuuUen worden. Die Länge beträgt 47 Cm., die der Klinge

38 Cm. Letztere ist fast 3 Cm. breit uud stark zugespitzt, im obero Drittel äbulich

verjüngt nod auch sonst ahnlidi geaibolet wie Now I; tinr ist d«r Gnt in der llitte

bloss TOD je S Binnen eingefiMst, «elebe je 0,75 Gm. TOn der Sdueide enfleiat rind.

Der Griff ist durch ciiipii oval* n BGgel von 3 Cm. Länge mit der Klinge verbunden,

2,5 Cm. broit und etwas uIkt 1 Cui. dick; vr hat. wie No. I, 3 parallele Reifen, an

den vierten Kudreifon M^tzt su li der Knopf an. Diocr ist tJ Cm. lang und am Griff-

ende 2,b Cm. breit, nach rückwürts in zwei Spiralen umgebogen, in der Mitte läuli

ein 2,5 Cm. langer Dom.
Die Fibula III und die Spürale IV stammen aas einem Giiberfonde bei dem

Dorfe Kuhdorf von der Feldmark des im drcissigjäbrigen Kriege zerstörten Dorfes

Ferchau, zwei Stund, ti von Salzwodel ((Altmark) (Fearg bedeutet im Kritischen „See").

Dort wurde in cukt zertrümmerten Aschonurne innerhalb einer Steinkiste ein auch

im Beaitz des städtischen Museums t)etindiicber Keil von grauschwarzem Feuerstein,

an der Sdineide polirt, 12 Cm. lang, an der Schneide 4,5 Cm, bceit, 2 Cm. diek,

nebst der Fibula und der Spirale von Bronze gefunden. In der N&he der FundstiUte

befindet sich ein von mächtigon SteinUSoken eingeschlossenes Obloognm, innerhalb

dessen, frei zu Tage, eine grosse Steinkammer liegt.

Die Fibula, welche ein hiesiger Techniker für ein Meisterwerk des Bronzegusses

erklärt, ist meist mit schöner Patina bedeckt uud hat, wie der Cutalog angiebt, die

Gestalt einer Banane; ich möchte dieselbe eher mit der bekanoten schwarzen oder,

wie ich sie im Han mehrfiidi gefunden habe, gelben Sohnecke (Heiiz) veigleidieii.

ffie ist 1 1 Cm. lang, und von oben gesehen in der Mitte 4 Cm. bret^ 2,5 Cm. hoch.

An den beiden spitzen Enden befinden sich 2 Löcher, 0,5 und 0,75 Cm. weit, welche

von 5 konzentrischen einpravirten Kreisen umgeben sind. Durch diese und durch

zwei je un einer Innenseite unten angebrachte Oehre ging eine lose, nicht mit einer

Spirale befestigte Nadel, welche leider Terlurcn gcgaugcn ist. An der einen Ausseu-

seite sind swei, je 1,5 Cm. lange Oehre eingegossen, durch welche wahrsoheinlidi

ein Biemen anr Befestigung der Fibula gesogen wwdo. (Das Gewiofak der Flbnla

betr&gt 7 Loth.) Auf den Gehren sind an jedem Bande je 3 feine Linien eingravir^ «

zwischen weichen Zickzacklinien bis zu beiden Fuden laufen. Der F^änge nach ziehen

sich iilyer die oben etwas liidirte l'iiiula zunächst 3 erhabene lUindstreifeu, auf denen

Schraftirungcu von äclitagr-tnciieu angebracht sind. Die Mitte der Fibula ist in der

Breite Ton i Cm. ganz glatt, dann folgen auf der andern Seite 6 Rnndstreifen„ dann

ein sweites glattes Feld, dann 8 Streifen bis inm Innern Hände. Die beiden ianem
Ränder der untern Seite,' wo die Fibula hohl ist, sind 2 Cm. TOn einander enUfmit.

Die Dicke der Wandung beträgt etwa 3 Mm. Die beiden inner- n Oehre sind fast

1 Cm. breit, die Locher in denselben fast 0,5 Cm. Die Verzierung der glatten Fläche

zwischen den beiden Seiten Itisät sich aus der Skizze erkennen. Zwischen den beiden

inssersn Handhaben sieben sich 3 BeUieB von je 5 senkreclktsii Bsrattellhüsii, swisdhea

denen mehrere, theilweise noch kaum erkennbare Halbkreise punktirt nad; je 8 sol-

cher Parallelstreifeu liegen an den beiden AossenseUen der Oehre; an beide sehfiesseD

nch zwei aus '.'> Linien gebildete Halbkreise.

Die Spinvie. IV hat die Gestalt einer kreisförmig zusammeugeringelteu Schlango,

deren Kopf noch theilweise erhalten ist. Die Zahl der Windungen bis zum Mittel-

punkte beträgt lü und dieselben verjüngen sich nach Innen erheblich. Der Durch-

messer der Spirale bett&gt 10 Cm., die Breite des Kopfes 1 Cm. Di« Spiialo int

Ton innen nach aussen um 2 Cm. ausgebogsn, so dnss ung^fthr die Gestalt eiaas

Schildes herauskommt, da sich die Windungen von Tom gswhea voUstladig an
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ander schliessen. Der Querdurchschuitt l)eson<lprs am Halse der Schlange ist eine

Kaute O , daher haben öle. Seiten zieuulich scharfe Kiinder. Die Vcrzieruii<ioi! -Ks

Kopfes und der Spirale selbst sind feine Linien und Vertiefungen, welche uui der

Obeifliehe d«r Spizml« «in Kreuz bilden und sich aus der Zeichnung vull:>tüudig er-

koiDui laasen.

Fibula und Spinüe machen entschieden den Eindniok, als wenn rie nicht ein-

heimischen Ursprungs sind, sondern aas einer sHilIichen (orientalischen) "Werkstatte

stainiiu n. die Ai !
'

it ist SO elegant, d«M ein heutiger Künstler beide Gegenstände nicht

besser machen konnte.

(5) Hr. Ibrtwuui hUt einen Yoftmg fiber den libanofeiflGhen Fund

auh der KnochenhiUe TOB Ferr^eh

(Sitrang Tom 20. Februar) und über .

nUraiwto dw mgwebiehfUoIwi Zelt

im Allgemeinen >)•

(6) Hr. FritMh sprieht Uber

die AuHgrabnngeu von Samthawro und Kcrtsch.

Ich hatte mir erlaubt, in einer früheren Sitzung die Uehersicht über meine jüngst

verflossene Reise nach Ispahan zu geben, und möchte nun heut zwei Gebiete heraus-

greifira, wo besonders günstige Gelegenheit sa anhaeologischen Untersaohangen ge-

gebmi war. Es sind dies die Krim, vor allen die Umgegend von Kertsch, und
die Kaukasusttnder, in den letzteren speciell di^ \ isLiabungen, welche bei Sam-
thawro o<ler, wie der Ort früher genannt wunle. Machet ansgeführt werden.

I>a8 erste der beiden Gebiete ist der Gesellschaft schon durch die Abhandlungen des

Herrn Bauern in unserer Zeitschrift bekannt, eines üannes, der selbst die grössten

erdimfce nm diese Aasgrabungen hat, wihmd über die &im in neuerer Zeit durch

W. K5pp«B in der msusehen ReTue eine lingere Abhandlung gegeben worden ist

Indessen dürfte die gewonnene unmittelbare Anschauung rar Erginzung des Bildes

noch manches Neue beitragen können, und ausserdem kommt es mir speciell danuif

an, gewisse charakteristische Punkte heniuszuhebon , welche mir geeignet ScheineUi

die genannten Lokulitaten in eine nähere Beziehung zu einander zu setzen.

Ad beiden Orten handelt es sich um Grabstätten, und zwar tragen di^lbeu im

WssentUohen den Charakter, welehoi man gewöhnt ist als Dolmen sn beseichnen.

Sie finden sich in der Krim in der Form, wie sie in gsmt Uudinher Weise im west-

liohen Eoiopa, besonders in Frankreich und hinauf bis nach Skandinavien angetroffen

werden, d. h dieselben sind errichtet aus «k^nkrecht aufgestellten Steinplatten, recht-

winklige Ecken bildend, welche dann m.t einer grösseren horizontalen l'iatte überdeckt

sind. Bei der einfachsten Form der Krim'achen Dolmen sind es vier senkrechte

Platten, von denen die beiden ttngeren ?om und hinten fibeistehen, wihrend eine

nniegelmässige Deekpktte von eilid[>lieh grSsseren Durehmessern darüber liegt Diese

einfiuüiste typische Form wird dann weiter variirt, indem diese Steinplatten in den

Boden eingesenkt oder mit Erde umsohüttet sein können, oder es findet sich aneh

*) IHissr Vertnff «nrds in der M^soden Jnliiiliinig «eftsr ftirlgssettt und wird im Bt*

liehte fiNr IststaN im Znsaaminksnge AtgeD.
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häufig noch eine äussere Einfriedigang yon einzelnen unffftgttlmiiifiigTm Sternen, die im
Viereck aufgestellt sind, von dorn die eine Seite cßui Min kamiy indem eo eine Alt

Hof um die mittleren Steine gebildet wird.

Wir haben es also nach der eben gegebenen Besohreibong mit Steinkisten m
tiinn nnd Steinlditen sind ee nneb, weldie «ir bei Semthawro im EMikaeae Inden.

Oer üntersehied swiaehen beiden ist niebt so sehr gfoes; die Ssten sind «m letst-

gsonnnten Orte reiheuwdse engeorduet, was in der Krim nnr aasnabmsweise vor-

kommt (Yalta) und ferner sind die Sandstcinplatten , aus denen die Gräber in Sam-

tbawro bestoheu, mit Mörtel vereinigt. Das durch die geringe deckende Erdschicht

einsickernde Wasser iiat indessen viel dazu beigetragen, das Geröll mit einer Art

Cement sa verbinden, so dass säweilen das Vorhandnisein von ll&tel dadoidi w-
getiosobt werden mag. Ausser den San^steinphtten kommen in Samthawvo aneb

nicbt selten Ziegelplatten zur Verwendung, «abisdieinlidi freil SS ein bequemeres

nnd billiger zu bescbaffendeti Material war.

Charakteristisch ist ausserdem ein Loch in einer der Seitenwände, etwa einen

Fuss im Durchmesser, wie sich solches gleichfalls in den leichten überirdischen Stein-

kisten des nordwestlkben Rankasns findet nnd nach Bayern 's Angabe ezistiren in

Ossetbien noeb Ins anf den bentigen Tag OmUdbnaoben mit s«tlichen Oefinnngen,

wo allerdings die ganze Leiche bindnrchgeschoben werden soll. Bei den gewöhnlidien

Dolmen dienten sie wohl nur dasn, noeb einen gewissen Verkebr mit dem Ventmy
benen zu unterhalten.

Bemerkeuäwerth und wichtig für die allgemeine Betrachtung ist, dass sowohl in

Samthawro, als besonders in Kertsch Uebergänge zu wirklichen steinernen Sarkophagen

vorkommen, dem Inbalte nadi etwas spitersr Zeit angebSrig, so dam es keinen

Sobwieri^eiten nnteiliegt sich tocsostelien, wie alfanlHg die Sitte des Dolmenbauens

in die uns noch ganz gel&ufige steinerner Sarge Qberging. Eins der schönsten Denk-

mäler aus der üeberganpsperiode ist der riesige, über 30 Meter hohe Tunnihis bei

Kertsch, welcher als das Grab des Mithridates bezeichnet wird. Der horizontale, 45

Schritt lange Gang, bei 2 M. Breite und etwa Ö M. Höhe, ist nicht gewölbt, son-

dern die Bedeekong ist in der Weise ersielt, dass ton den m&chtigen Quadern der

Winde, fkber Mannshlfti» beginnend, IS Lagen allmilig weiter nnd weiter nach innen

vordringen, bb der Stein der letzten die beiden stark genäherten Seiten als Schluss-

stein gleichzeitig bedeckt. In gleicher Weise ist die kleine Thür, welche in der Tiefe

des Ganges zu dem inneren, einem kleinen Zimmer ähnlichen, Ilauiu führt, nacli

oben durch einige Lagen vorspringender Steine abgeschlossen, und der viereckige

Innenranm selbst rundet neb naeb oben dnrob solohe Anordnung zu einer oodaohon

Veijftngnng. Znent werden die vier Beken dnrob die forspringenden Sfeune ana>

gegUoben, bis ein kreisförmiger Quersclmitt eneicht ist, und so steigen 22 Lagen

derartig angeordneter Quadern, den Raum verengend, in die Hohe, bis die obere

Oeffnung durch eine Platte von etwa einem Meter Durchmesser verschliessbar wird.

In diesem kunstlichen Tumulus fand sich auch ein wirklicher St*:insarkophag, welcher

indessen zur Zeit der officieilen Auegrabung bereits geplündert gewesen sein seit

Mit Uebergehung der einsebeo Ysiiationen der Bauart bei den farsobiedenen

Formen der Steinlüsten wende ich mieb abbald sn dem Inbah derselben.

Der Befund ist fiberall, wo Dolmen Qberbaopt gefunden werden, sei es im west-

lichen Theiie unseres Continentes, in Scandinavien oder der Krim, in gewissen Be-

ziehungen der gleiche, d. h. es wird sehr hautig gar Nichts in denselben gefunden,

oder wo Knochenreste auftreten, sind sie zertrümmert und im Schutt verrollt Dabei

ist als Bogel ansnnebmen, dass Skslefttboflo mehrerer Indindnea in derselben Qrab-

iHtto vereiaigt sind. Aebnliob fsriiUt es sieb in den SUrinWstiui dos Kaakaoos: ea
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finden sich dort, wie auch sonst, zwar zuweilen einzelne Skelette im Ganzen, hei

deoeu die Koochen noch la dei uatürlicbexi Lagerung Bind, doch ist ein aolcher Be-

fnnd EU den Aatnakmen so radinsii*

Was die Art der Bestattung anlangt so gehen die Aneiehten darüber adir ans»

einander. Es ist bei den Dolmen als unzweifelhaft zu betrachten, dass sowohl Leichen-

brand vorkommt, als auch, dass die Knocheu häufig ungebrannt gefunden werden,

zusammengeworfen mit Ger.Ul und Schutt. Ich ghiube nicht, dass man berechtigt ist,

weil die ^nocben verschiedener Individuen zerstreut im Schutt liegen, anzunehmen,

m habe Anthropophagie stattgefandio. Ob^akh m mir Iddthnt» deoBabauptongen

dea Henn Bayern, Tor deaaen Yecdieosten mn vnaere EenntniN des Kaakasna ioii

die grosste Verehrung habe, entgegentreten zu müssen, so weit er ans seinen FnndaD
die allgemeine Verbreitung der Anthropophagie in Samthawro ansunehmen geneigt

ist, kann man nicht Terheblen, dasa der Beweis für dieselbe als nioht geführt sa

betrachten ist

£s ist eine Beibe Ton Möglichkeiten vorhanden, welche den gleichen Befund,

wie CT in den Grabalitten voriiagt, heronmiBn kOBotan, ao daaa in nnadieB Ffllen

Menschenftesserei zwar als möglich, aber nicht ak unabweisbar anzunehmen ist.

Viel wahrscheinlicher ist, dass die Knochen gesammelt wurden, nachdem das Fleisch

davon durch Leichcnhrand oder durch andere Einflüsse der Natur zerstört war, oder

endlich, dasselbe wurde auf mechanische Weise losgelöst, ohne indessen als Nahrung

sn dienen. Dass eine solche Bestattung selbst noch in später (christlicher) Zeit zu-

wailan Torgekonman sab nniaa, bewdat ein ttibmik Bonatattan (Essai aar laa

dolmena) iogvflUutsa Varbot BomifiK Till., in dam ai« aaadrSeUieh varbotan wird,

leh erinnere gleiohsai^y oline weitere Schlussfolgerungen daran knüpfen zu wollen,

an eine andere, bei meiner "Reise gemachte Beobachtung, auf welche ich spater noch

einmal zurückkommen niöditc, nämlich die Bestattungs weise der Guebcrn.
Bei dieser religiösen Sekte, deren Reste sich noch heutigen Tages vereinzelt im

Kankasns finden, werden die Leichen der aUnoepbftrisohen Loft nnd den Oesem ez-

ponirt, bis die Enoohen vom Fleisch «ntttlSast sind, dieee aber werden in vieredige,

aus Steinen gemanerte, Behftltaisse gaaammalt, ohne dass auf Trennung der Individuen

Rücksicht genommen würde, und wenn man sich also den übrigen Raum mit Schutt

ausgelüllt und das Behäitniss mit einer Platte bedeckt denkt, hat man genau den

Befund der Samthawro'er Grabstätten, zum&l diese Steinkisten der Guebern eben-

&Us in Beihen aneinander liegen.

In Folge der oben angedeuteten YeriitttBissa ist es patBriich sehr sehwierig,

ganze Schädel oder gar voUstindige Skelette aufzufinden, was um so mehr zw be-

dauern ist, als äusserst interessante Formen vorkommen. Piircli die Güte des Herrn

Bayern, sowie des Direktors der Sammlung von Kertsch gelang es mir, genügendes

Material zu erhalten, um ein Urtheil über die charakteristische Bildung zu gewinnen.

Es wird dadurch die schon von Anderen ausgesprochene Behauptung bestätigt, dass

die in den Bolmen gefundenen Sohldel einem doliehooephalen Menschenschlag an-

gehörten, von denen die kftraeren Formen sieh der Mesocephalie nähern. Ein ein-

zelner Schädel von Samthawro, welcher sich in der That durch seine Länge aus-

zeichnet, hat einen Breitenindex von nur CS..*), ein anderer zeigt 72.8 bei einem Höhen-

indez von 72,9. Die meisten der Kertscher Schädel gehören ebenfalls zu den Lang-

achädeln (Breiteu-Indices: 73,2 bei einem Höhenindex von 75,2) und zwar ist dieser

Typus nach der Beechaffenheit der Knoehen n. s. w. der Utere. Daawiaohen erscheint

eine meaooephale, zuweilen selbst snbbraehjrcephale Form, welche qpftteren Ursprungs

ist und eine beginnende Vermischung mit tatarischen Elementen zu verrathen scheint;

der Durobschnitt der mitgebrachten Schädel ergiebt als Breitenindex 7t>^ bei gerin«
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cm
gerer Höhe (74), so dasB der Durchschnitt aller zusammen sich dem ?oa W eicker
f&r Dohnaoidriidd angegebenen Breitenindex (75) nähern würde.

HSebsk bemerkentwetth ist aber, da» amaer dieeen nonnalen Bilduogaa «nrabl

in Kartaoh wie in Samthawro dieselben eigenthfiuilichen Sehnllraehidel Torkommen,
welche von den Autoren bald als Makroceplialu», bald als Turricephalus oder Platy-

cephalus benannt werden, je na.^lidftn dor i au«serordentlich verflachtem Stirnbein

hinten stärker ausgebildete Sellin i«-! In n.u li oben oder rückwärts sich ausdfhut.

Es ist unaweifelhalt, dass man kiuii?liidje Difformitäteu vor sich hat, welche

auiaer an den genaniileii Lokalititen aneb in OeataiTeioh gefnnden worden sind, wo
sie durch Fitsinger» dem sieb andere Autoren anaehloaaen, als Avarensebidel be-

aeichnet werden. Als Tschudi einen der ersten iu Oesterreich gefundenen sogenannten

Avarenschädel sah, erklärte er positiv, derselbe müsse ein durch Zufall aus Amerika
herübergekouKncnor IMatycephalus sein, woraus man erkennen kann, wie leicht die

gleiche Form diirih ähnliche Mittel erzielt werden kann, ohne dass irgend eine Mög-

lidik^ vorliegt, einen Zuammenbaag der Stamme oacbsuweiaen.

Ans einem Oiabe in Samthawro erhielt iob dntdi Herrn Bayern die TrOmmer
von wenigstens vier Schädeln, welche alle dem hier besprochenen Typus angehorten;

der vordere Tbeil der Calvarien ist noch kenntlich und zeigt die charakteristische

Form in prägnanter Weise. Ein anderer voll>tändiger, welcher der Gev,.]]«
- [liift vor-

liegt, stammt von Kertscli. Der letztere würde »ehr mit Unrecht al» Makrucepbalus

bezeichnet werden, da er nur geringen Umfang und einen zarten Knochenbau zeigt,

welchen man gendgt wire, als weiblidi an beseichnen, da das Ifidividnom bereüa

im mittleren Alter gewesen ist Die BreitenindioeB (am vorliegenden 76,4 bei 78,8

Höheoindex) siod nicht sehr von dem Mittel abweidiend, doch ist die PeststsUung

soicbcr Zabb^n an difTormeu Scbädeln etwas schwankend.

Nach dem sporadischen Vorkoniinrn und der regellosen Untern)ischunp mit

normalen Schädeln dürfte man berechtigt b<-in, lu dieber kilustlicheu Verbtümmcluug

vielleieht eine traditionelle Eigenthfimlicbkeik einer Kaste oder gewisser Famittsn m
sehen, die aber nicht dem gsasen Yolksstamm als solchem ankam.

Was nuD die sonstigen Kunde in diesen Grabstätten anlangt, so ist auch da

eine gewisse Uebereiu>iiiiimnng ersichtlich, doch ist ilas Bild, was Kertsch anbelangt

durch das beständige Hinzutreten fremder Kiutiüft>e in späterer Zeit sehr getrübt

Von NVaÜ'en linden sich meist nur geringe lieste. Dieselben sind im Kaukasus

wie in der Krim von Eisen und haben sioh aoa diesem Grunde wohl besonders

schlecht conservirt Es encheint snweilen in Samthawro der Dolch (Kandsehar),

wie ea scheint, nicht nnihnlich dem heute noch fiblichen, in Kertsch kniao mseme

Schwerdter und Messer. In enterem Ort sind auch Bekleidangsgegeustände spärlich

unBMr Fibeln, einfuchen Schmucksachen und Haarnadeln; von (.leweben finden sich

nur Spuren von Altdrücken, sie können aber durch Verwittern ze^^tört sein. In der

Krim sind die späterer Zeit angehörigeu Funde, unter denen auch Ciewebreste, me-

tallne Gfirtel, KaXfh, als Beaata der Kloidang iderKche Filigianbommdn «id Aehn-

liebes vorkommen, aehr ToriMRS(diend und können nicht mit den älteren kankaaischen

parallelisirt werden.

Von Gefässen zeigen sich »lie gläsernen Thränenfläschchen in Samthawro sehr

reichlich und in vefM-biedener Form, ?o dass Bayern sjch veranlasst sieht, denselben

eine syin>>olische Bedeutung beizulegen, worüber sein Aufsatz iu dieser Zeitschrift

nachzusehen ist. Auch in Kertsch finden sich Uialiche Thiinenflftsobchen, wenn auch

nadit so mannigfaltig in der Form; der finrtsobxeitende griechische Einfluss macht sidi in-

dessen bei Kertsch anch in dieser Technik durch das Auftreten von allerhand äusserst

pjeriichmi Olagafliiso n vwschiedenen Zwocken bemerkbar. Ab ein Zeichen daa
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geriogeren Alters sind dasolbst hölzerne Sarkophage und ande rn Oefrpnstände von sol-

chem Material oihalton; diosolbea biud aber häufig so leicht gewurdcu, dads mau

meint, Korkhoiz vur sich zu haben.

KebttD dieaan Fundan von eotschiodfn griechiedieni Chankter treten «ncfa Mge-

nennte etrurieelie Vasen, d.i. irdene Oeftaae von beeonden feiner Uisee yon roih-

bnnner Ferbo auf, denen schwarze Figuren aufsc tragt n sind, oder die g|Use Gefass

zeigt einen 8« }i\varz(Mi <Jrund, auf dem die rotlihrauueti Figuren nusgespart sind.

Zuweilen sind die^c aucli uiit li-intt-n Karben ausg-'mnlt und r^t<'ll<'ii nieist uiytlii^ifhe

Gegeostäode dar, z.B. den Kampf des Theseus mit den Amazonen, Ceutauren und

Aebnlidiea. (%ankteiiati8di ist das binfige Anftreten Ton PfardekSpfen, neben denen

gewSbnliob der Kopf einer weibliohen Gottheit ereeheint Das Pferd spielte oAuibar

schon damals eine grosse Rolle bei diesen Bevölkerungen und zwar als Reittiiier,

wie die zahlreichen Reiterfiguren auf Steinen in den Gräbern erkennen lassen; auf

diesen sind ausserdem häusliche Scenen dargestellt , von roher Hand eingegraben,

aber zum Theil noch gut erhalten. Diese Gegenstände, ebenso wie die meisten

der Terraoottafiguren, schliessen sich uoTerkennbar au griechische Formen an, haben

aber einen etwas barbarischen Anstrich, wie es woiil durch die Nachahmung

runer griechischer Origbale erkttrlich scheint

Vielleicht liegt in diesem Umstünde auch der Grund für das fast vollständige

Fehlen der Inschriften, worin tbcnfulla Kertsch und Samtliawro sich nahe stehen.

Au letzterem Orte wurde in üHUr r, r Zt-it ein Stein pefuudeu, dessen Lagerung in-

dessen auch eine zufällige Verwendung als Deckstein nicht ausschliesst, auf dem wohl-

erhaltene Schriftsftg» nnd, wddie f&r hebrBisch (?) gehalten werden.

Resumiren wir die Ergebnisse der Betrachtung, so eigidyt sich soniehst die trau-

rige Thatsache, dass wir bei dem häufigen Wechsel der Verhältnisse und dem Unter-

mischen der Roste verschiedener Zeiten kaum im Stande sein werden, mit piner ge-

wissen Sicherheit die HescbatTenheit und den Ursprung der Völlcerstämme festausteilen,

welche diese Grabstätten bauten.

Wegen der SinfiMhhail der Bi&idun|^ der aMunigfhchMi Ya^rtionea, des Uebei^

gaagea in wirkliche Sarkophage, Icann man nicht beweisen, dass es ein besonderes

Volk gewesen sei, welches die Dolmen gebaut hat, wenn eS auch durchaus wahr-

scheinlich ist, dass Lrewisse Stämme auf die Krrichtung mächtiger Dolmen einen

grösseren Fleiss und Miiln* vt'rwinult haben als andere, die sieh die Sache leicbtcr

machten, so dass die Spuren wieder verwischt wurden. In diesem Sinne konnte

man vielleicht Ton einem ^DolmenTolke" reden, doch ist es nicht ersichtlich, wanun

dasselbe nicht arisch gewesen sein sollte, wohl aber tur kaukasisdien Rasse (?!) ge-

hfirt hitle (Köppen). Noch weniger eiadietnt es nach der Natur der Dinge zulässig,

aus der Verbreitung der Dolmen und ihrem dürftigen Inhalt die Zeit und die Rieb*

tnng der Wanderun^fn des Dolmenvolkes construiren zu wollen.

Es steht nur fest, dass noch in den l<'t/.t>Mi .labrhunderten vor Beginn unserer

Zeitrechnung doiichocephale Volksstämme au den Nordkästen des schwarzen Meeres

wohnten, welche den germanischen ürsttmmea Tielleidit gar nicht so frsmd waren.

Dieselben stellten wahrschmnlioh die spiteren von Osten Tordringenden NaehsSj^er

dar, nachdem die germanischen Stämme woiler nach Norden au8gewan<lert waren.

Es widerstreitet eigentlich der Theorie des Dolmenvolkes und seiner Wanderungen,

wenn Köppen behauptet, dass selbst heutig«*n Tages die Reste d<'r ursprünglichen

Dolmenbauer in denselben Gegenden vorhaudeu seien, da gerade dadurch das allmälige

spurlose Verschwinden gewisser GdbdUiche oonstatirt wiid; doch wftw idi geneigt,

ihm in letsfcerem Punkte gern Glauben su schenken. Freilich mfissen die Bevöl-
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kerungcn durch das Naehdi&Qgen Und die Yenniaohasg mit tAtaiiBcheD BanMntM
stark veräniiert sein.

Was endlich die Schsürscbädel anlangt, so scheint ihr Auftreten bei Kertacb

wie in SemtJurarro gegen die Annahme nn qneehent dtM dieielbei» ton den Atnen
benrOhrten. iHeeer YelkMlemm, Uber wddien eigentKeh Niemand etfraa SpeeMUeraa

ansngeben weiss, zog wie ein Schattenbild dvrch un&eve Ge&cbichte, und wenn man
auch annimmt, dass ihre "Wandeningen längs der Nordküste des schwarzen Meeres

verliefeu, so erklärt dies doch nicht das untermischte Auftreten platycephaler Schädel

aus anscheinend erheblich verschiedenen Zeiten unter sonst normal gebildeten. —

Hr. Yirchow erinnert daran, daaa aehon Hippocrntea die Iftdcrooqilialeii am
Miotiachen See erwfthne» welche ihre abweichende SchldeUbim dncli kttnalEoiie

Deformation imd qpiter auch durch blosse Erblichkeit ertK^firben. Der vorgelegte

Schädel stamme penau aus der von dem Altvater der Medicin bezeichneten Oertlich-

keit und müsse daher doppeltes Interesse für alle l'reunde des Alterthums darbieten. —

(7) Hr. F. Aacheraon leigt einige Teikohlle, tod Hm. Yirehow im Bar|^
wall in Priment geaammelte PfUnsenaamen. (Tgl. Sitanng Tom 14. If^)

Die üntemidrang hat ergebeu, dass dicgellxn aus Roggen (nicht Weizen) und

Erbsen bestehen; sonderbarer Weise fand sich ein kenntlicher Samen der San*

bohoe (Vicia Faha) darunter.

(8) Hr. TlrdMur bespricht

Fonde von Zaborowo,

naneatlioh ein Pferdegeblss von Bronze and Pferdeaeiohaangen«

(Hierzu Tai. Xl^

Ich würde vielleicht auch sonst mich veranlaast gosohen haben, einige bemerkena-

werthe Furnle. dif auf deiu < Irüdetfelde von Zab'^rowo o;emacht sind, zur Kenntnis»

der Gesellschaft /u l)rin,i;en; aliein ein besonderer Grund dazu ist die sehr interessante

Abhandlung des Grafen Gozzadini'}, diu ich in der vorigen Sitzung vorlegte und

die fiber alte Pfexdegebiase und ein Bronzeschwert handelt, die fiw ihm goAuden

sind auf dem Httgel lon Booiano in der Nihe loa Bdcgna. Br hat damit eine

zasammen&seende Erörterung der alten Pferdegebisse überhaupt, namentlieh der ita-

lischen, verbunden. Pferdegebisse von fifonae waren bi<;her, obwohl sie von etru-

rischen und röinisohcn Funden in gmsscrer Zahl bekannt sind, in prähistorischen

Saroraiungen, nam-utlich diesseits der Alpen, ausserordentlich selten. Der erste

Fund dieser Art, der grösseres Aufsehen erregte, ist 1872 von Dr. Gross') in der

Sehweis in einem Pfidilban dea Bieler Seea bei Nfiringen gemacht wntdes. Br
gab Varanlaanng so einer vergleichenden Darrtellnng dea biAannten ftansSaiaeheii

Archäologen Bertrand*), der damit zusammenstellte einen überaus ähnlichen, gegen-

wärtig in dem Museum zu St. Germain befindlichen Fund, welcher eine grosse Zahl

von Bronzesiit ln n umfasst, die schon vor längerer Zeit in einem Moor bei Wallerfangen

(Vaudrevauges) in der Mähe von Saariouis ausgegraben wurden sind. Graf Gozzadini

*) De qeelqa« non de eheval Hdiqnw et de Yipi» de Boaiaao ea brenm per le Ooarte

J. Oozzadini. Bolof;:na 1875.

^) Anzeiger für Schwf iberische Alterthumskuniie. \xi-2. No. 3. S. 358. Desor et Favre.

Le bei äge du bron^e lacuslre eu buisse. i'aris et Neuchatel. 1874. PL iV. p. 4.

•) B4fne aieUekgivMw Bovv. Mr. IfTS. VcL ZXV. p. tS7. PL JU.
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hat diese Ontersuchaogen im grossten Massstabe auffrenommen und in seiner wichtigen

Schrift die Gesammtheit der auf Pferilegebisse bezüglicheu Funde von der ägyptischen

und Msyriftchen Periode bis zur römischen verfolgt Er hat das Glück gehabt, ausser

dm 4 CtobiiWD» wddie bei Bonsaiio gsfiuden wnidaD, nkiit blon imhnra aadsre

Ml dm NadihiCTchdfc sa eriugen, oodan tr bat moh aas ein« BoQm frSbanr

italienischer Funde die etnrischen und römisclken susammengestellt, ferner einige,

in alten Darstellungen uns erhaltene Abbildungen, welche ergeben, wie ein Pferd

aufgeschirrt wurde, hinzugefügt, und in der That eine der lehrreichsten Abhaiuünngen

geschrieben, welche über diesen Gegenstand existiren. Für die yergleichende Archäo-

logie bat die datebam licbera Tbakiacbe ergeben, dass jene Gebiase -nm MSrinfvn

ia der Sebweis uad voo Walledbageit, wenngleieb aie eiob in einigeii, niebt vserbab-

licben PonklBD unterscbeideii ond auf eine selbständige Quelle Ünwdaen, dodi

dem Typns nach sich so eng an die italienischen Funde anschliessen , da?8 man

aus diesem Umstände eiu neues Argument hernehmen kann für tlie etrurische

Einwirkung auf die Länder diesseits der Alpen. Graf Gozzadini hat diesen

Naebweie, wekber der Auffassung des Herrn Bertrand ^oa einer hMikaeianhan

Qnelle dieaer Bramen gerade entgegenitobt, dadureb aoterstfttat» daaa «r angleieb ein

hei Ronzano gefundenes Bronzesdnrart svm Gegeottande der Betrachtung gemacbt

hat, welches allerdings in defectem Zustande ist, aber in seinen Haupttheilen so

erhalten ist, dass die Vergleichung desselben, namentlich in Bezug auf die Bildung

des Griffs, mit einer ganzen Reihe von anderen Funden, die er daneben abgebildet bat,

in ausgiebiger Weise angestellt werden kann. Ich will hinzufügen, daaa aacb wir

na «laaran Sammlmigin eine Keibe PiraUaleii ^aflrden binanfBgen kteseB.')

Da diesea Bronaeaebwart mit dem Ffeidegebiaaa fon Bonsano zusammengdrilrt und
dieselbe Griffibrm sich bis hoch nach dem Norden hinauf verfolgen läset, so kann

man allerding't zugestehen, dass damit ein aebr wectbvoUer Scbritt auf dem Gebi^

der vergleicliendfMi An-häologie gemacht ist.

Aus Deutäciiiuud sind bis dahin Brouzegebisse meines Wissens nur in geringer

Zabl baimaiit gevwdoo. Graf Goasadini erwibnt (p. 24) nacb «inMr Mittbobrng

daa Hern Engalbardt Bumplara ana der Stelimcr Sammhing und von Bana
Lindens chmit (Alterthümer der heidn. Vorzeit. II. lü. Taf, III.) Einige andere,

ßber welche Hr. Lindenschmit ihm berichtot hat, beziehen ;<ich auf römische

Gebisse. Hin sehr interessantes Stück, leider ohne bekannten Fundort-), besitzt unser

Königliches Museum (II. 1754): dasselbe gleicht in allen Punkten dem Mittelstück

daa Gabiaaea von Bopaaw». Dia baSdan Stficfce greifen in der Mitta mit je einem

Binge in ebmnder; jederaaita gebt iw dam Binge eine knrae Stange ana, weleba

aus zwei nm einander gewundenen BronaebUttam bectebt, und am Ende sind dieae

wiederum zu einem Ringe in der Art anaammengefügt, daaa snemt daa eine Blatt

eingerollt und daon da8 andere um dieses herumgelegt ist.

Ls war mir nun durchaus überraschend, dass unter den neueren Funden in

Zaborowo, welche noch nachträglich aus den Gräbern zu Tage gekommen aind, gleidi-

fiüla ein aebr aobAnaa Bronsegabim an%edeebt iit Bevor ieb jedoeb darftber be-

fiebto, mSobte idi noeb einige eiaeme Gegenstinde aus demselben Graberfelde er-

wähnen, welche in eine verwandte Kategorie gehören Ich hatte in der Sitzung vom

14. Mai, als ich über meine letzten Ausgiabimgeri berichtete, schon Mitthi ilung davon

gemacht, dass ich ein eisernes Gebiss gefunden hätte} da ich es selbst aus der

^ Man vergleiche z. B- das von Um. Noack abgebildete Schwert von fieünstädt (Taf. X.

Hg- !)•

^ T. Ledebnr, daa Kfiniftfehe MwaoB 8. IM:
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Erde ausgelöst habe, so kaun ich für die Stell«, an der es sich fand, bostinimtes

Zeugniss ablegen. ist alleriliogä ein sehr eiufuchea Geräth (Taf. XI. Fig. o),

w«ldiM andi nw rar fflUft« torbandan iat, w dias inaa lüdit gsnui IlbendieD Jamh
ob es sieh dem Typus jener vom Griifeu Gosssdini ebgehsodelteo IVensen nlher^

weltdie alle darin Qbcreinkoiunien, dbas sie in der Mitte durch Ringe eiogeh nkt :<ind,

also im Maule des Thieres beweglich waren. Hier nmcht es den Eindru< k, als ob

diese Stange einfach und fest gewesen sei, denn es zeigt sich aui inneren Knde ein

deutlicher Bruch gerade io der (>egend, wo der Riog kommen müsste. Das vorban-

dtttt 8tBok besteht ms swei an einander gelegten Eisenstangeo Toa 55 lln. Lftnge,

die durch den Bosfc vnter einander Terschinolnii sind; man Itann nur erkennen, daaa

eine Drehung an ihnen vorhanden ist» die jedoch lange nioht ao stark ist, w» an
den italischen Trensen. Beide Stangen ^^ind vermittelst enger Ringe in einen zweiten

Ring von 34 Mm. Durchmesser eingelenkt, der zwar /.erbrochen ist, aber sich noch

au einauder fügen lässt. An diesem Ring, der offeubar zur Aufnahme der Leine

bestimmt war, sitzt nochmals ein Stück eines dicken gebogenen Eisendrahts, wolchea

wiedemm in einem sdir engen Ringe gehfirt sn haben soheint llögUehemise
hing danu irgend ein SUenath, was allerdings mit anderen Fanden fibereio-

Btimmen würde. In die Kategorie sokher Zienatlie könnte ein gleichftdia ehwmes
Stück (Taf. XI. Fig. geliören , welches aus einem dicken Ringe und einem davon

ausgeiit-nib'n, platten und »ich allmählich verhreitenuien dreieckigen Ansätze besteht.

ich habe ferner aus den fiiseubestandeu dieses Graber feldes, veranlasst durch

eine Abbildung des Gräfes Onsaadini (Tav. lU. Fig 10), noeh ein aweitss St&d
(Th£ XL Fig. 4) roitgebvaefat, von dem ieh es dahiagsateUt sein Isssen moss, ob es

m einem Pferdegebi.ss gehört, oder ob es «ne Art von Hufbe«chlag darstellt. Es ist

ein ziemlich starkes, halbkreisförmig gebogenes, plattes Kisenstück von 15 Cm. üm-
fang. an jedem Ende mit einigen gekrümmten Haken und in der Mitte mit einer Spitie

versehen. .Der grösäte Querdurchmesscr seiuer Ruudunu l>eträgt 6 Cm.

Das schon erwfthnte Bronzegebiss (Taf. XI. Fig. 6) ist von viel grösaanr Ba-

deatong. Ea hat wenigstona dieaelbe bewegUdie Einriehtnng vnd die Znsanmen-

setzung ans aw« Theilen, wie die Mehrsshl der bekannten Bronzegebiaae. Freilich

fehlt ihm alles, was die weitere Ausstattung der italischen Geschirre so auffällig

macht, namentlich di<^ Ilinznfiitrimg ornamentirt»^r Soif^nstücke. Auch ist es allem

Anscheine nach naiiz gegossen und es muss daher Lim r un^li ich jüngeren Zeit angeh<"i-

len, als da» (Jetisä uuseres Museums und al» die äitereu itaii»chen Funde. Die ältesten

Fomen, wekhe Graf Gossadini abbildet, haben alle daa Gemeiasame, daas sie

niekt gegossen sind, smidem dass sie, wie daa 6<;bifls nnswes Mnsenms, ans gshte-

nerier Bronze bestehen, welche zun£chst in eiut ti langen Stab ausgedehnt, ia der

Mitte zurückgebogen und durch Zusammendrehen der Leiden Enden in einen Ring ge-

legt wurde, in welchen der aus riueni zweiten Stück in ähnlicher Wei^e yehildrte

andere Kiug hiueingetügt wurde. Zuletzt wurden, wie schon erwähnt, die oöeuea

Enden beider StQcke in einander gavollt, ao dass hier niebt eine ZnsaBsacttUMiaDg

stattbnd, sondern eben nur durch das Einrollen der beiden Enden seitlidie Ringe

entstanden, in weldie Zierrathen und SeitenstQeke hineingehängt wurden. Da mm
nach einer Bemerkung von Plinius die Zeit, wo die Löthung der Bronze erfunden

wurde, in das siebente Jahrhundert verlegt wird, so müssen die Gebisse von Ronzano

uml andere ihnen verwandte in eine ungleich frühere Z«'it verlegt werden, als das

von mir vorgelegte Bronzegebiss, welches unzweifelhaft gegus-beu i&t, und so weit ich

die VarhUtnisse benrtfaeilea kann, aneh geUHliet sun mnsa.

Dasselbe besteht ana swei, ungleich gebiUetei^ in der Mitte durch twei in ein-

ander giraifeada Ringe bewsgUoh ansammanguntitian Stftekaa. Jedsa daiaalbea alallt

Dlgitized by Google



eine kurze Stange <hir, \v«>!(hf* jtHltTseits in einen Rinp auslauft. Bei dem einen,

etwas stärkereu, liegeu beide Riuge in eiuer Ebene, ao lieui audera, etwas duuneren,

•fedbft dit EbMM des eineo Ringet Moltneht gegea dk Ebene des nndeni. So ist es

mfiC^idi, dsM die beiden Bndringe in gleieber Ebene liegen. Jedes der Stfteke ist

etwa 76 Mm. lang, jedoch ist der mittlere gerade Theil an dem dickem Stucke nur

26, au (letn dünnm-u 34 Mm. lang. Diese Mitteltlieile sind vierkatitip, sehr regelmässig

und so oruamoutirt, dass es aussieht, als wenn »ie geÜooliten wären, was einen über-

aus zierlichen Eindruck macht und zugleich den Gedanken erweckt, als habe man
die nr^cQogHche Form eines sos Weidenintiien geSoditeoen Zsnmes nsehbildaa

«ollen. Dss Gsnse hat eine donkelgr&ne Farbe nnd eine raohs, etwas hfigetige

Oberfl&cbe, welche davon kommt, dass es in starkem Feuer gsweeen ist. Ji -s geht

daraus hervor, dass in der Nähe Klumpen geschmolzen, r IJronze gelegen haben, die

m<iglicherweise vtm den äusseren Theilen des Geschirrs herrühren Ilr. Kreisphysikus

Dr. Koch, der nach meiner Abreise dieses Grab untersuchte, schreibt mir darüber

Folgendes:

ulbrsni Wonsehe gemlas ttbersende ioh bierb« das Bronsegerith and ein StQok

gesobmolzener Bronze. Die Gegenstfinde stammen aus einer Urne, welche ieh einem

SB der sfidostlichen Ecke des Zaborowoer Gräberfeldes befindlichen Grabe entnommen

habe. Das Grab war nicht mit Steinen überdeckt, hatte aber eine Lehmuuterlage,

ebenso wie die benachbarten Graber, denen es in lietreff der Tiefe, Grösse, Anord-

nung der Gefässe etc. vollkommen ghch. In der Lehmlage fand Herr Thun ig später

noch einen Bnmio-Gelt, tia eisernes Werkseng nnd mehrere Stfidrohen Olnsllass»

welche anscheinend zusammengesiiiterle Perlen waren. Aussergewöhulich war auch

noch, dass dieses 6lld> swei grosse, mit riiirinirten Knochen gefüllte Urnen enthielt,

von welefieii die eine r.u^ammencredriirkt und zerbrochen war und von mir nicht

untersucht »st; wie mir Herr 1 h u n niittht-iite, enthielt sie ausser den Knochen nichts.

Die andere, fast vuUhtündig erhaltcue üruo nahm ich mit nach Wollstein, untersuchte

^ am anderen Tage und &nd in den oberen Ssndschichten Scherben, welehe rieh

sa einem groesen Theil des Umendeekels vereinigen lieesoi; nnter diesen folgten

caicinirte Knochen mit Sand gemengt, innerhalb welcher Schicht, und zwar 4 Cm.

tief, das Bronzegeräth zum V(»rschein kam. Es lag horizontal, reehtwinklig geknickt

und neben beiden Enden desselben ein btück Bronzefiuss, tou denen ioh das eine

beigefügt habe."

Lststere Angabe spricht eini^nuasssoi da(Qr, dass die Klumpen von geschmolsener

Bronxe^ an denen niehts Gsnaneres mshr su erkennen isti in dsr That fiestsadtiisils

des Gehiss* s ^< wesen sind. Ich fttge noch hinstt, dass die Kfirso dieses Gebisses

eine sehr kleine Pferde-Rasse voraussetzt,

Es ist klar, dass dieses Sfij. k mit ih'u Fumh-ii in Italien, in der Schweiz, an der

Saar nicht unmittelbar zusauuneubaugt. Trotzdem bleibt es bemerkenswerlh, dass wir m
diesem, sonst schon durch so vielerlei Bescmdsriieiten anigeseichneten GriU>erfeld einen

so seltenen Fnnd antrafen, der wenigstens ab Nschbildong der Grandform angesehen

werden kann, welche in den etruskischen Gr&beru gefunden ist Zugleich belehrt er

uns in Gemeinschaft mit dem erwähnten Eisenfunde, dass die alte Bevölkerung dieser

Gsgend dss Pferd beiass und vollkommenere Formen des Pferdegeschirrs anwandte').

') Nachträgliche Bemerkung. Kei einem Hesuclie der Alterlbums-Sammlun^'en in Scliwerin

am Oclober d. J. fand ich zu meiner L'eberroscbuug daselbst zwei Bronzegebisse, welche

mit dem von Zaborono bis anf alle Einzelhettsn ibereinstfanmen, oamentlieh aneh Aaielben

»^etloehtenm'i vierkantigen Stangen besitzen. ^=ie haben nur noch in Jedem Bndringe der

beiden Stangen «inen weiteren, etwas grisseren Bing eii^jehftagt Sie stammen ans dem 8omun>
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Es ist noch ein drittes Object vorlunidfii, was Oberaus merkwürdig ist. Es haben

sich nehmlich Trümmer eines ziemlich grobäen Gefässes (Taf. XL Fig. 1), welches sich

nidit iPftllitftndig hat nanninenfügen laaseji, aafgefuad«B. 0mm1Im itt simiQhifc ^
doroh «ugeMielmet, dmm seine iiuaere ObedUkche ia regelmliwgeg AbweehtelaDg

schwär/,*^ und roihbraune Felder zeigt, und smur ein gealttiglee Schwarz und ein

duukles RothbrauD, beide von lebhaftem Gltinz. welche unzweifelhaft eine künstliche

Färbung beweisen. Das Gefäss ist also bemalt gewesen. Zugh'ich hat es eine sehr

zierliche Form: es ist ein weites, flachkugeÜVjrmiges Gefäss mit stark abgesetztem

Halse, der ebenso, wi« der Bauch, braune und schwane Abllidlangen und auf diesen

letiteren Zeidmangen hat^ welche «ine josk der Onuunentik der aodarea Urnen sien^

Udi abweiehende Anordnnng daiMalen. Dieee Zeichnungen besteben weaentUeh ans

schrägen und gekrümmten Linien, tod denen die Mehrzahl in der Art zusunmen-

gesetzt ist, dass je zwei fortlaufende Linien parallel zu einander stehen und jeder-

seits von einer punktirten Linie begleitet werden. Die Grenze gegen die braunen,

glatten Felder wird jedesmal durch eine palmblattähnliehe Zeichnung gebildet, wie

aie in der Ktsvng vom 17. Apiü durch Hm. Nirason in Betreff einer sküdinaviiehen

Urne (Ta£ VL Fig. 4) inr Spraoiie kam. Es ist dies eine bei uns siemlidi seltene

Form, namentluh ganz ungewöhnlich für dieses Gräberfeld. Noch viel auffälliger,

ja ganz abweichend ist es, dass auf der sdirapr Rest^llteu, unteren Hälfte des Randes

auf den schwarzen graphitischen Feldern jedesmal ein laufendes Tierfüssii:es Thier

von sehr gestreckter Gestalt, mit langem Schwänze und winklig angebctztem, langem

Kopfe sieh seigt Allerdings ist die Z^ehnnng in der allenrnheston Weise ao^ieftht^

uad es ist seheinbar etwas willkOilioh, wenn ich darin one Pferdeseichnnng sehe.

Indess sind anefa die vom Grafen Gozzadini abgebildeten, au Zierrathen an deo

Gebissen verwandten Metallpferde sehr rohe Dinge, welche in einem auffälligen

Gegensatze stehen zu der Kunstfertigkeit, mit der die übrigen Suchen ausgeführt sind.

Ganz besonders berufe ich mich aber auf die Fferdezeichnungen der grossen Bronoe-

flascho aus dem Ginbhfkgel bei Sodanbneb in Bsssen, welche alle Eigenschaften eines

etmskischen Fabrikates darbietet Diesslben sind allerdingp etwas beeser ausgefftbit,

aber wir wisseni wie sehr die barbarischen Nachbildungen klassischer Zeichnungen

ins Barocke verzerrt wurden. Jedenfalls erscheint diese ürne als ein Phänomen für

diese Lokalität und für ein Gräberfeld dieser Art, wo sonst alle Zeichnung der Thon-

gefässe sich beschränkt auf einfache lineare Ornamente geometrischer Art. Das Höchste,

was wir bis jetzt von da hatten, waren die sonnenartigen Zeichnungen und endlich das

IMqnetnun oder Ypsilon, Uber das ich frflher gebandelt habe. Das Hiohsfes, was sich aa

nnaere Pferde anschliesst, sind die Zeichnungen der Gesiditsumen, und unsere Urne ist

gerade insofern ein sehr bemerkenswerther Fund, als sich auch auf mehrerMi Gesichts-

mnen «&n ähnliches Ornament nachweisen l&sst*) üeberraschend war es jedenfeUs,

berge im Amte Lübz (im süiilicbeu Msddsnburg) und wurden in einer Urne mit Asche und

Knochen gstanden. (Onssheraqgttehe Ssoindnng L U. J *. I Wir gewinnan dadurch nü
einem Male ehie archäologische Beziehung an einem Orte, wo sie am wenigsten erwartet

werden konnte. Aiich narli einer anderen Seite, auf die schon die beuialten Thonschalen hin-

wiesen, hat sich eine sehr wichtige Beziehung eigebea. Für die bücbst metkwiirdige Fibula,

welebe ich in der SiUung am 14. Mai (8. 109. Taf. YIIL Fig. l) seigt», is« efai ganz gensass

Qegenstiek, gefunden bei Beichau in Niederschlesien, in dem -.'7 Bericht des Vereins für das

Museiiin sclilesischer Alterthömer CBeUssiens Vonsit in Bild und Schrift. 1876. Fig. M) ab-

gebildet worden.

>) Lindenscbmit, 4k AHtttUbner wmm heidnischen Vcnslt. 1876. ÜL 6. MIIL
•) Man vomMehe mIbs AbWIdumea in dar Zdltschilft IBr Btbnolsgie. 1870. Bd. IL

& 80. Hg. 6 tt. 7.
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dass in der nächsten Nähe einer Stelle, an der das seltene Bronzegebias gefundan

ist, auch die Pferdeseichnuugeu entdedrt sind.

Idi leige bei diM«r CMegeohdt uoA da anderM eiteraes Geiiüi, iveldm ra

Hausthieren in Beziehung stehen muss, nehmfidi anen GIocken-K loppel (Taf. XI.

Fig. 2). Ich habe davon schon iu der Sitzung vom 14. Mai gesprochen. Es ist ein

sehr schweres Stück: der Stiel hat eine Lange von 50 Miu.; er i!<t ebenso viereckig,

wie der eigentliche Klöppel, der 32 Mm. lang, am untern Ende 20 Mm. breit und

14. Mm. dick ist

Scbliesdieh will ieh noch eben der LitkaUtit sedi eehr bemerkeiuwezthen Food
mitäieilen, der ganz in der Niha veo Zeborowo auf einer Imel* im Primenter See

(gegenfiber TOn Perkovo) gemacht ist. Diese Insel hatte immer meine Aufmerksam-

keit auf sich gezogen, ich war aber nicht dahin gekommen, weil meine Beschäftigung

auf dem Gräberft'ld kein Ende nahm; ich hatte also Hrn. Thun ig gebeten, eine

Revision der Insel vorzuuehmeu. Dies ist nuomebr gebchehen. Es haben sich zwar

nur Braohatfioke von Thongeßaaen gd^den, aber Braobatftcke mit dem viet be-

apfoebenen Biod&den- oder Kettenocnament, neben wdefaem anek ein geachlagener

Feoeiafceio aufgehoben wurde, so daaa die aonafc bestehende Piiaomptk», daaa dieae

Dinge der Steinzeit angehören, einigermaassen gestützt wird.

Auch gegenüber von der Insel am westlichen Ufer des Sees in der Nähe der

Forsterwohnung sind Scherben von Thongefässeu mit gebräunten Knochen ausgegra-

' ben, jedoch gehfiien dieae einer ganx anderen Kategorie an. Ba aind aebr atarke,

aber TerbUtniaiiniaiig feine und gut getwannte Gefitaae von gell^ner oder rBthlich-

grauer Farbe, stark geglättet und aebr sorgsam ornamentirt. Reihen kleiner, runder

Grübchen, einfache Linien, erhabene, senkrecht stchetxle Ilippen -- das sind die llanpt-

verzierungen, durch welclie. bich diese Getässe denen der Lausitz viel mehr nähern,

als die Mehrzald der im Gräberfeld von Zaborowo gefundenen.

(9) Hr. Tlretew seigfe die im Anftiage dea Kaiaeca Ton BraaiUen ibm über-

aandtoa

bnilUniriaakei IndiaMnekUd.

(Hierzu Taf. XIL)

Die Sendung, welehe ans anf BefSohl 8r. Ui^jeatit dea Kaiaera von Bruüien ftber-

sendet worden ist., war von folgemler Sdlntarang dea Genenüdirektorinma dea Hoaao

Macionai von J&io begleitet:

Ckine 1 — (Acoompagne de son squelette). Individu de la tribu Caygouä qui habitait

lea plaines centrales de ia province de Parani et dont on y rencontre encore

a^jonrd*bm quelqnea &miUea nomadea.

CMae 8— Trouvä dana nne oaveme aipulcbrale de la Gnyane br^ilieone. dana une

ome funeraire, ayant la forme humaine. Ce cr&ne, de memc que Turne qui

le renfermait, e^t represente dans Touvrage que lllr. Ch, b\ Uartt va frira

paraitre bientot sur les antiquites bresiliennes.

Cräne 3, 4 et 5 — Appartenant ä la tribu Poton, Potan on Pole, de la familie des

BotoendoB. Ito ont M tnniTea an mob de dieembre domier, 4 100 kilo-

metrea an deMoa dn village 8** Gla^^ an bord du Bio-Dooe, dana nn loiai

Poo aTait enseveü plnaieurs cadayres de Potons, tues en combat par nn

Corps de garde, apres une vive resistance de la part de ces farouches Indiens

qui etaient alors le fleau dea oolons de Mucury. Cbez ces Indiens on n'en-
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terre les morts que lorsqu'ils Bont trts-uges, car eUnt excesaiveuieut iaidt,

comme le sont du reste piosque toos les membres de la mSme triba, on

oraiiit qttUls ne ee tnnsformeDt ea bdtes fimveB. Le ciftiie no. 5 est aeeom-

pagD« de 800 sqaelette dont les oe se trouTent egalement sods le m&ne
numero.')

CHuie 7 (:iv<'c soll >q\ielotte) — Trouvo liaus une caverne naturelle forniee ilaris le

gratiil uiuäMi de Gueiss, counu sous lu uoiii d<> liabiltmia, :i la terme de

S** Anna oü a sejourne Agassis, Ion de sod voyage ä Juiz de Fura ou Para-

hybuoa. Cette caverne qa*on a decouverte senlement a la fin de raon^ dei^

oit're a ete formee par la decompositioD partielle de quelques oouebes du

Gneise dans le flanc NE. de la moDtagoe, 4 300 niotros au dessu? de la

plaine. Vue d'eii ba», ä »ne di^tance de 3 a 4 kilunutros. on dirait iin

trou ouvert dans le paii d um' inuraille gigaute5<jue, et ii seinble nit-uie im-

possible de l'atteindre jaiuais. Od y arrive pourtant »au^ beaucoup de dif-

ficttlt^s, en s*appuyant aux fcouffes des Vriesea et des Gesneria, attachees

k la röche, et ea se teoaat aux tiges des liaoes qui j croissent La cavenie

a 2') tnetres de food sur 15 de largeur. EUe doit avoir plus de 6 metrea

de Lauteur ü l interieur, inais coiniue le» couches du toit en tombant en

oot encoinbr»' le sol, sa liauteur actuelle n a que 4 inetres au plusi.

Teile est lu cavu fuuc-bre cbuisie par les lodieDS apparteoaut probable-

ment a la tribu des Goropos ou k cell« des fiera Goytacaxes qui repousete d«

la cote U y a deuz siMes par les Porlugftis se sont allite aus anciens Corop6s

dont ils ont pris quelques habitudes: celle par exemple de se couper tres-

ras une partic de» clieveux de la tete. Poursuivis par les colons jusqu'au

fond des forets ils clierchaicnt iiatundleiuent k »"uclier dans les eudroits les

plus iuauces»ibles aux luva^uura ce qu'iis avaieut de plus eher au moude:

leurs luortÄ.

Geoz-ci, grace k rextrdme secheresse de la caveme, se sont oonserrea

k demi mumifies, quoique n'ayant subi aucuo procede preserratif, sauf une

certaine quantite de graioes d'une Laurinee oüorante: le Cryptocaruia
nioschata Mart., qu'oii a tr<iuvte-s sur les squelvtte^-, niai- qui y etaient

plutül If cachet ou le syuibulc di- qui-lque sujierstitiou qu uu luoyen df eon-

servatiou. Iis ont ete eusevelis; les eut'auts daus des püts de terre ou eo-

mailiottes dans des feuilles des Vriesea et d'une espec« de Marantaoee; lea

adultes dans leurs hatuaes. Ghsque fosae etait d'ailleuis revStoe de fragments

d'^rce, destioüs probablement ä preserver le cadatre du coutact de la terre.

Sur chaque iudividu on avait place des batons croi^'-^ <t des» fai^^ceaux de

fibres de Vriesea ayaut uu iiooud au niilieu. La terre do la cavcrue ii'e^t que

du (Jnei^^^ lin-uuipi»!-«- et uicle de uoutbreux fraguieiit- d os de chauveä-suuris

et de petites graiues. Prci^que tous les squelctte^ qu on y a trouves appar*

tenaient k des femmes ou a des enfants; il n*est pas nntoe certain qu'oa y
ait TU des squelettes d*boaimes. Le crftne no. 7 est acoompagn^ de plusieora

OS, faieant partie d« differeots squelettes, mais on ne sait pas quels sont lea

OS qui lui appartiennent.

Psquet 8 — Fragments de Lränes trouves a quel(|ues Heues de la nier et de la

ville de Macalie, dans uue c^iverue ideutique u celle de tiabiluuia. C e»t

'} Bin soklMS Skelet war in der Kiste nicht entbatten; es fimd sich nur der betreffende

Scbidel TOT. Nur die unter No I und 7 erwihnten Skelette sind angekommen.
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jurtemmt -daiis les plaiiiM de IfaeiliA qn*oiit hafciti pnsiititttnMit kft

Paquet 9 — Fragment d'uii squeletto de la caYerne de BabiloniA»

Paquet A — Fibrcs truuvees duuä lü caverne de Uabilooia.

Faquüt ii — Terre du la meine caverne,

Fa^ml 0 — Moroeav da Ooeiit de Bebilonie.

Es ergiebt sich aus diesen Mittheilungen, dass die Zeit, in welche diese Schädel

gehören, nicht überall mit voller Sicherheit festzustellen ist. Indess ist es nach der

Beschafft-nlieit der einzrlin^u vorliegonden Gelieino, wie nach der uiitgekommenec

Beschreibung wahrscheinlich, duss siiuiiutiiciie i:''uude aus historisches Zeiten stammen,

d. h. aas Zeitenj die aneh Ar Amerika hisloriedi eind.

Am richexsten itk dae ftr ebe Gruppe von Botokodeatohldela (Ho. 8—4),
welche ana der Gegend nördlich yon Rio herstammen. Sie sind gefunden in einem

Grabe, wo nachweislich eine Reihe von Wikleu, die dem Stammt' der Poton angehörten,

begraben wurde , welche iu einem Kampfe mit dem bewafbieteu Corps , welches sie

verfolgte, gefallen waren. Der eine dieser Schädel (No. 3) zeigt eine Menge von

ffleialAek«!, welche in die Biioeliea eingedrungen aind und keinen Zweifel darüber

lanen, daaa der Mann enwfaeteen worden iat Alle Sebidd haben daa Anasehen

von Pagen aus dorn Mitfealaltar, die eine Seite dunkel, die andre hell; es erklärt

sich dies aus dem Vorkommen TOn sehr reiihhchcm Fettwachs (Adipocire), welche
gewöhnlich die eine Hälfte einnimmt, während die andere, wahrscheinlich tiefier ge-

legene, durch Blut gebräunt ist.

leb habe im vorigen Winter (Sitiung vmn iS. Deobr.) Memungen miigetheiU,

die idi an einem Botoknd«i-Sebidel in Stookholm angeateUt habe; damaeh und
naeh den vorliegenden 4 Schädeln handelt es sich um einen mehr dolichocephälen

Stamm mit erhiltniasmiaaig graeser Höbe de» Sobeitela. kh finde nehmlieb bei dem

Breitenindei. Höbenindez» BrsitenböheidadeK*

Stockholoier Schädel 72,4 79,0 103,1

neuen Schädel No. 3 79,3 78,1 88,6

9 a Ne. 4 77,8 10«i8

71,8 72,8 100^7

• , No. 6 77,8 73,6 94,6

im Mittel 75,0 76,1 100,0

Die Schädel waren ausgestattet mit sehr kräftigen und ausgedehnten Muskelmassen,

wie sich an allen einzelnen Abschnitten des Schädels nachweisen lässt, namentlich an

den groaten Dnteridefem und an den anMerordentlieh hdien Linien, Ina an weMien
die Xanmoakeln hinan&teigen nnd welche sich weit &ber die ScheitelhScker erheben.

Dazu kommt «in gnaaea hohes G«»icht mit niedrigen Augenhöhlen, verhältoiMmiarig

schmaler Nase, inussig vortretendem Gebiss, sehr gerade stehenden Zähnen, einem

stark vorspringenden, dreieckigen Kinn und — besonders auffällig — mit senkrecht

aufsteigenden, überaus breiten Kieferästen, welche den Eindruck der grössten Gewalt

daa Kauapparata herrarbriogen. Sbenao miehtig aind die PlAgalfbrtrttie, daran Blltlar

gana «ngMfShnUdie DimeniUmen enrelahen, ao daaa bei No. 5 anf dar reehfean Seite

die kolOBsale Vergrüsserang des äusseren Blattes fast sa einer VobiMhing mit der

Spina angularis geführt hat, welche bekanntlich bei vuUigem Schluss SU der Uildung

eines sogenannten Foramen Civinini Veranlassung giebt. Noch ein anderes Ver-

hältuiss ist uür bei Betrachtung dieser Schädel sehr auffallend gewesen, uehmlich

daaa ein Enoehen, der gleiehfidla mit dem Kauapparat in niherar Beniebung atefal^

daaJoehbein, am hiot« Band« aeinat StiinfaElMtMa ftbcnU einen H6ek«r tob an

uiyiii^ed by Googl(
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fallender Stärke zeigt, dass wabracheinlich schon längst die Anatomen einen beton*

deren Namui Ar deiiMlban «ffandeii hIttMi, iMUin er lilnflgar Ja «iatr wtUbum,

AnsWldmig mUme. Hier iii er adioB aa dem jogendlidieii Sdildel No. G in
entsprechender Stärke vorhanden, während in allen ^HandbOchem der Anatomie,
die ich durchgesehen habe, mit Ausnahme des von Luschka'), seiner nicht einm&l
Erwähnung geschieht Ich will ihn als Tuberositas temporalis ossia malatria
bezeichnen.

0 H. V. Lnsekka, Die Aaaiaaüe d« KsMehm. TiUmsa 1967. Bd. ID. S. 8. VtU
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Von boMndaruD loteiMM iit d«r Betits mdot gewiaaen Zahl di«Mr Sehidal,

wail neb danuis einigermaasBen die Gr5e»e der iodividuelloD ScbwankuDgen hat Gber>

aahaa lassen. Auch hier, bei einem Volke, welches im Gaiu*Mi in sehr einfachen

Verhältnissen und unter sehr gleichmässigcn LJuistäuden lebt, hat sich lierausgestellt,

dass grosse individuelle Differenzen Yorhanden sind; sie sind so erheblich, dass der

Schädel No. 5, der als der kräfUpte erscheint, einen Breiteuindex von 71,Ö besitzt,

nAlifeiid Mob 8 ebeo Bnitanindaz vod 79,3 hat; entM«r hat dnao HAhenindez ron

73,8, wlhrend der andere 78,1 aeigt Wehrend alao No. 6 exquiait doUchocephal und

sngleich niedrig ist, befindet sich der andere an der Grenze der Brachycephalie und

ist zugleich recht hoch. Der dritte (No. 4) liat einen Breitenindex von 74, einen

Uöbenindex von 77, ist also rein hypsidolichocephal. Der jugendliche (No. 6) end-

lich ist orthocephal und niedriger. Es sind dies sehr auffällige Öchwankuogea and

aeigen, daaa rar FeaMalliug einea nJlgenein gültigen ZahleiiTahiltiiiiaea neeh

frtaaera Reihen von Sdiideln erforderlieh aind. Indeae muaa ich bemerken, daaa

die abeolote HQhe weik weniger schwankt, als die HSfaenindicea, denn aie ergiebl bei

dem StoekbolnMr Sebidel U3 Mm.
Ko. 3. 134 ,

Na 4. 143 .

Me. 6. 136 ,

im lUtM 138,7 Jlok

nnd nnr bei dMn jogendlicheo lud «aluradidalicii weiblichen Schidd ainkt aie Ina

auf 183 Mm. Im Ganzen lasst sich also von den erwachsenen Schädeln aussagen,

dass sie eine betiicbtliche Höbe haben. Noch weniger würt die Breite; aie beteigt

bei dem

Stockholmer Schidal 134 Mm.
Mo. 8. 136 .

No. 4. 137 ,

No. bt 133 ,

im Mittel 136 Mm.

and selbst der jugendliche Schädel hat 130 Mm. Nirgends ist demnach die Breite

beträchtlich. Die Schwankungen der Indices entstehen überwiegend durch das über-

aus wechadnde YerlAltDise der Länge. Hier erhalten wir folgende Zahlen:

StMkhelner Sehidal 18&,0 Mm.
No. 8. 171,6 •

No. 4. 185,0 ,

Ko. ö. löö.a ,

im Mittel l»l,6 Mm.

Hier fehlt in Bezug auf No. 3. jede Annäherung selbst au das Mittel. Bei No. 6,

dem jugendUdiea Schidel, miaat die grösate Ling^ 167 Mm. So geschieht ee denn,

daaa dieae beiden Sehidel aowohl im Breiten«, ala im HShenindez gana abweichen,

nnd dass No. 8 fast hypsibrachjcephal erscheint.

Die Grössenverhältnisse erklären diese Abweichung nicht. Denn obwohl No. 3.

nur 1260 Cub. Cent, misst, also um "265 Cub. Cent, kleiner ist, als der Stockholmer

Schädel, der eine Capacität von 1525 besitzt, so ist doch No. 5 noch kleiner, indem

er nur 1230 Gab. Cent hält ITeberhaupt sind alle dieee Schädel beträchtlich kleiner,

ala der Stockholmer; aie nihem neh im Ganaen den aoatraliaehen Maaaaen.

Befw ich jedoch weitere Detaila gebe , will ich noch einmal darauf hinweiaen,

daaa durch einen glücklichen Zufall auch der ScUmIoI einea sehr jungen Individuums,

allem Anscheine nach eines jungen Mädchens, mitgekommen ist. Obwohl eine Angabe

über denselben (er ist mit No. 6 bezeichnet} in dem beigegebenen Verzeichnisse fehlt|
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SU scbeiot er doch bestimmt zu derselbeD Gruppe der Botokuden zu gebürea'). Ich

halte M itoti f&r wQnscheoawerth, daas mao «iae aolcdie Contaoie benlrt, ioaofcni

als manche Saaaen-EigaothfimUehkeiten sieh schon am KindencUdal bemerkUeh

maeheu und eine Menge individueller Abweichungen dabei fortfallen, welche erst eine

•l^tere Zeit der Entwickelung mit sich bring*: ja, nicht selten erscht-itit am Kinder«

schadel der Ausdruck der Staniinesoigenthümlichkeit reiner, wie bei Erwacbaenen,

wo eine lauge Rechnung dazu gehört, um Alles abzuschälen, was durch indiTiduelle

Schwaokuogeu bineiagekomuieo ist. Der vorliegende Sch&del ist sieht so schmal vaA

so hoeb, «ie die der Erwachsenen No. 4 nnd 5, stimmt aber sonst in allen Hanpt-

Sachen Qbeiein. Er hat einen Breiteoindex von 17 bei einem Höhenindex von 7S,&

Die grössere Breite erklärt lieh wohl ans der stärkeren Vorwölbung der Gegend der

Scheitelhocker, welche ihui ein geradezu eckiges Aussehen piebt, — eine Erscheinung,

die auch bei Kinilerschüiieln anderer Nationen vielfach hervortritt. Sonderbarerweise

fehlen auch bei ihm, wie bei den Schädeln der erwachsenen Botokuden, die Emiasaria

paiietalia, — eine £racheinung, welehe mit der YerfaUtniiemisaigen Kfime der PfeiK

naht suaafflmentnblngen acheint. Ebenso neigt andi er schon den starken SdüUen-

hSoker des Jochbeins, sowie eine ähnliche Bildung der Angen und des GcaiehtB;

namentlich hat der Unterkiefer auch schon jene breiten geraden ikestSf SO daso er in

hohem Masse als Parallele betrachtet werden kann.

Sehr zu bedauern ist es, dass uns das iu der Zuschrift erwähnte Skelet nicht

zugegangen ist Yieileieht wird es mdglieh sein, dasselbe noch naehtii^eh m er-

langen. Durch eine Notia bei II. J. Weber (Die Lehre von den Dr- nnd Baoen-

Formen der Schädel und Becken des Mensidien. Düsseldorf 1830. S. 28) wurde idi

darauf aufmerksam, dass hich im Berliner anatomischen Museum zwei Skelette too

Botokuden befinden, welche, wie Weber sagt, „au jeder Seite 13 Rippen, aber nur

4 Lendenwirbel hüben", in der Tbat besitzt unser Museum 2, von SeUow mit-

gebrachte Skelette, ein männliches (No. 6351) und ein weibliches (No. G352), weicht-

die genannte Eigentbümlichkeit besitsen, obwohl sie beide keine ungewöhnliche Grfisse

enmohen. Genau genommen, handelt es nch hier nicht, wie Weber annahm, um
Fälle mit nur 4 Lendenwirbeln, vielmehr besitzt der erste Lendenwirbel eine Gelenk-

fläche für die Auheftung einer kleinen Kippe. Aelinliche Fülle sind auch sonst wohl

bekannt'), und sie lassen sich aus der Kntwickolung<sgeschichte begreifen, seitdem

mao durch Joh. Müller und Theile^) weiss, daas diu sogeoauuten Querfortsätse

der Lendenwirbel Aequifalento von Rippen in sich sohliesaen Indess ist dw Fall

Too 13 Rippen und noch dasn auf beiden Seiton doch ein sehr seltener nnd er stellt

eine ausgezeichnete Thi«;rähulichkeit dar. Da das männliche Skelet des Museuo»
den Namen Iguacio Pindö, das weibliche dagegen den Namen Feliciana Tori aus

St. Luis trägt, so scbeint es sich nicht um Geschwister, also um eine begrenzte Erb-

lichkeit zu handeln, obwohl dies möglich wäre. Imuierhin wäre es von besonderer

Bedeutung, diese Frage bei den Botokuden weiter zu verfolgen, da ihre nach aüeu

') E« findet sich an den Schädeln No 3—6 (und nur an diese») die Aufecbrift: Carlo»
Schreiner, wabrscbeiulicb der Nume des öauiialen>. ^ür. {»cbreiuer ist, wie .ich höre,

natoraUsta vi^janto des Muaeo nadonaO. Auaaardam ist dar Erhaltangasnataad ganz daraelbn.

Auch No. 6 ist mit Laichenwaeba öbanogan und aoaat von danalbea biinnlicbsn Flwbe» wekka
kh vorher erwähnte.

*) Voigtei Uandb der patbul. Auat. Halls 190L 1. & 384. Job. Fr. Meckel Haodb.
dar pethol Anat Leipzig 1816. Ii. 1. 8. S3. Otto Lefabneh der pathoL Anai Bsriin l«9t.
I. 8. 206. Förs ter Die UiMbiMnagan das Mensehan. Jena 1861. 8. 46.

X heile, Mällan Aiehiv, 1839. & 106.
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bnfpüiiMD sehr nkdrif •tohend« BOdoBg «• in hBbaNin Mmim mhiMlieiDlkb nuMlit,

dm sich bei dem Stamme tberomorphe Eigenschtllva finden.

Der Schädel No. 1 ist ein solitarer, bei dem man in Verlegenhpit peräth, zu

Ugen, was an ihm typisch und was nur individuell ist. Trotzdem ist er ein sehr

daakenswerther Erwerb, insofern er aus dem sehr uozug^glicheo Gebiet vom Parau4

im SBdan atammt Er iafe oaoh den Angpiben aua dam Staautt dar Caygouia oder

Oajowaa, ra dem weit vaiMMaB GeadilMlit dar GoaraalB galiMg, daa die eaii-

tnlen Ebenen der Provins Paranii bewohnte ond ton dem man nur noch einzelne

nomadisirende Familien antrifft Durch einen ganz besonderen Zufall habe ich in

Folge des Bekanutwerdens de^ Geschenkes der brasilianischen Regierang eine Zn-

acbhft des Ingenieurs Hrn. Keller-L euzinger erhalten, der mir zugleich ein paar

on Minen tortreffUeheo Originalzeiobnungen (Ta£. XII) sur Verfügung gestellt hat

DanuDitor befindet aieli maricvfiidigerweiaa eine Abbildong dea alten Capitaia Libnneo
(Fig. 1), der einstmals ein nÜMslitiger und gelBnliteter Häuptling war und vor wenigan

Jahren als ^Mediatisirter" in dem Aldeamento S. Podro d'Alcantara am Tibagy

gestorben ist ') Es gehört allerdings einige Phantasie dazu, um aus unserm Schädel

ein analoges Yerhältuiss der I heile herauszusehen, indess mache ich darauf aufmerk-

iiun, dasa man bei der Betrachtung der Sch&del zu sehr daran gewöhnt ist, dieselben

auf den Tisch au stellen. Sobald B>an den Sehidel gehörig balanoirt, ao dasa er

in diejenige Lage koount, die er in Labap hatte, so gelangt man um ein ganaea

Stück näher an die Vergleichung. Bedenkt man anaaerdem, dass der Capitain ein

alter Mann war, der alle Zähne eingebüest bat, so kann man sich leicht TOrstellen,

dass eine an sich stark hervortretende Nase in die Adlerforai übergegangen ist, welche

die Zeichoong darbietet Allein, was nun weiter mit unserem Schädel ist, das steht

einigemaasaen dahin. Ba eigiabt sich, daaa an ihm «ina gMis ausgedehnte Yenndi-
«nng der Ffsflnafat esiatirt» die aieh noch am Thal anf din Lambdanaht fcdaatat

und namentlich die ganze linke Seite derselben betrifft; daa iit ein Verhiitniia^

welches wesentlich geeignet i^t, die Entwickelung zu stören. Ob ferner die gans

ungewöhnliche Form des Schädeldaches, welches durch grosse Buckel des Scheitel-

beins veruuätaltet ist, durch künstiicbe Deformation herrorgebracht oder ursprünglich

iat, tarmag ich niaht genaa so ngan. Biataiat iil unhfinhoinlidiar. Oawina
Aahnlichkaitan odt den Botoknden finden aieh aneh hier, naaMUtUeh ist die HBhe
den Schädels beträchtlich (137 Mm. direct, 76,5 Höhenindex). Der Breitenindan

ergiebt 78,2, aber dabei tritt der besondere ömstand hervor, dass der grösste Längs-

Durchraesser (179 Mm.) uui Hiut<'rliaupt gerade den Lambdawiukel trifft, während

sowohl die Oberscbuppe, als die Protuberauz weiter nach vorn stehen. Der Kopf

sieht ongamam mmknUla ans. Dam entsprechend ist aodi die Bildnng daa üntar-

kieüna kräftig und in vielen St&ckcn der botokodischen analog. Dagegen hat die

Bildung des Gesichts im Ghcossen eine merkliche Verschiedenheit, insofern die

Jocbbreite grösser, die Nase weniger eingebogen, die Augenhöhlen höher und tiefiar

erscheinen, auch der Oberkiefer noch stärker ist und die Zähne weiter vorragen.

Von diesem Manne ist das ganze ökelet mitgekommeu (bis auf einige Knochen

der Hand nnd dea Fusaea). Dssielbe hat ^en aehr faiMgan KBrperban nnd mandw
Besonderheiten, namentKeh im Oberarm nnd im Oberadienkel. Am Oberarm se%t

sicli eine angewOhnliche Drehnng dea Knoehdna, ao daaa die Stdlnng dea Obenan

() Die andere Abbildung stellt einen Jungen Corosdo-Indlaner aus demselben Aldeamento

dar. Parallele Bilder eines Uäuptlings der Cayowas und eines der Cor^ ados hat Ur Keller-

Leusinger auch in seinem präcktigeu buche (Vom Amazonas und Madeira, ätuttgart lö74,

8. laa nnd 140) gegeben.
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Icopfes zu den unteren (^ondylen um mindestens 30* abweicht von dem, was bei uns

gewöhnlich stattfindet. Ebenso ist eine nicht unbedeutende Abweichunng in der Bil-

dung der Oberschenkel vorhunfion , indem der Mann Beine besessen hat, die wir

Bäckerbeine nennen. Die Oberäclieukel laufen nach den Knieen zu nahe zusammen,

anch iit die Bildung der Gondylen ungleiohmässig, indem die ionenn lehr Tiel tjukn

•leihen, a1» die inawraD, waa aar Folge haben oraaafee^ daaa die Unlatadbanhal waitar

nanh anaaen ruckten.

In eine dritte Kategorie gehört ein Schädel aus dem brasilianischen Guyana

(No. 2); er hat durch Verwesung die ganze Basis und Theile der rechten Seite

verloren. Seine Verhältnisse sind daher nur zum Theil zu besUmmen. Offenbar

iat ea ein weiblicher Schädel und zwar von einem jüngeren Individuum. Sr tat in

aUao Tbeilan lait nnd bia «if dia atadc -racapHngendan Kiefer raaht gaflUUg. Der
ftraüenindax baMgt 7A,4. Da dia H5ha eine mlariga iat (die aaokrechte Höhe,

Tom äusseren GehSrgange aus gemessen, misst 105,5), so erscheint der Schädel in

der Profilansicht verhältnissmässig aahr geatrackL Daa Oesioht ut aohmal, die Angan>

höhlen hoch, die Nase schmal.

Ein ungleich höheres Interesse nehmen die Funde in Anspruch, welche in

HBUan gaaaadit aind. bh habe datnn daa baate Speciman nritgabrndit Naeh
dam «na asügalheiltan Bericht stammt dar Sehldal nabat den niaht das« gahS-

aigen Skelettheilen aus einer Höhle, di/e man unter dem Namen Babilonia kennt,

Tiahe der Meierei von Santa Anna. Die Zuschrift der Museums-Direktion enthalt

darüber genauere Mittheilungen. Ich l>emerke also nur, dass eine grosse Menge

schwarzbrauner, loser Erde mitgeschickt ist, iu welcher zahlreiche organische üeber'

faila aentrant aind. loh habe danaa die baaten SpeoimiDa gesammdi Ba indes

nA darin aahUoaa khine Samenkftmar, grfmare Bindanattteke vnd amdi klaiaa Slib-

chen von Holz, da!^ Meiste bedeckt mit zahlloeeni in allen Farben glänzenden Flügel-

decken von Käforii. Ich hoffe, da«? Hr. Ascherson die Güte haben wird, sich dieser

üben^'iegend botanischen Betrachtung zu unterziehen, die möglicherweise einiges Inter-

esse darbietet Dagegen will ich schon hier bemerken, dass unter den Beigaben

anaaar emem Spaeim« Ton dem Onela dea GeUigea eckige Stitaka ainaa bellgelb-

brannen Steina vorirammen, der auf den eiaten Anbliek, namenllieh aaf dea f^hMtn
vnd homogenen Bruchstücken wie Kalkstein aaMdeht» Untenrachungen , welche die

Henen J. Roth und Salkowsky damit vorgenommen haben, lehrten, dass es eine

ganz eigenthümliche Sub^^tanz ist, wie sie zuerst aus Guano bekannt geworden ist,

namentlich als Erfüllungsmasse von Vogeieiern. Sie besteht, wie schon H. Rose
gafunden bat, ans Kaliam- und Amnaoniiunaalfiat; Hr. Wibel hat ihr den Namen
OvanoTuIit beigelegt Indem haben adion Beobaehtnngeo dea Oafiitin Stricker*)
gelehrt, dass diese Substanz auch ausserhalb der Sier im Guano Torkommt, und dar
Fund in der Höhle von Babilonia beweist, dass es sich dabei um ein Zersetzungs-

produkt thieriacher Sttbstaaaen handelt, welchea an die Eziatena Ton £iarn nichi
geknüpft ist

Aus dieser Höhle stammt daa Skelet eines etwa achtjährigen Kindes. Es liegt

maammengedrlngt in einem didcen Strickwwic, daa adir grob, aber legelmimig ga-
floditen uL Um daa Ganse schlingt aidi ein zasammenhingander, grober Gnit^ dar
in das Innere hineingeht. Man sieht noch Fetzen Ton der zusammengetrockneten

Haut des Individuums, freilich von zahlreichen Larven durchbohrt, deren üeberreate

sich gleichfalls iu der Erde vorfinden. Irgend eine beaondere Zabereitong der Leiche

') Man vgl. den Jahresbericht übefr die gerammte Medicin von Vircbow und Hirsch fär

dm ftift 1074, L 181.
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nl oiobt XU »1(60060 aod 6t «dieiot ollezdings, da» aar die Trockeohflit di« Humi-
Mniog g6ouMlit hat Yob bwoadwrt-i Irtwwie irt m ra Mhen, dau dlo Ait^ «i«
dieses Geflecht gebildet ist, yollstandig flbereiastiauit mit dm GeflMht um panuiütohe
Mamien. Es erhellt aaf diese Weise von Neaem, wofQr aaoh Mintt numcbe Thai>

Sachen vorliegen, dass die Eigenthümlichkeiten der südamerikaoiaehen Völkerschaften

sich keineswegs so scharf abgrenzen und auf so kleine Bezirke beschränkt «inci. wie

oian udk das früher Torgestellt hat. Idi htma dia geographische Lage der iiühle

idflfat gMM «mittdn, indeas moM idi na dam Bariabt aahHaaaaa» dam aia in aioam
aiemlieh naha dam atlantischen Meera galaganeo Gebirgsstock enthalten iat

Was den aus derselben Höhle stammenden Kinderschädel betrifft, so sieht man
leicht, wie sehr er verschieden ist von den Rotokudenschädeln. Er hat einen Breiten-

index von 81,2 und einen Hohenindex von 81,9, ist also ausgeoiacht hypsibrucliyccphal.

Zngleich ist sein Progoathismus ein so starker, dass die anderen Schädel dagegen

mit in dan Hiateiipuid tiatan. Ba liiagt das tnaamman mit dar nnlBUilgan Gitoa
dar Sehneidaaihna. 8aina Paim nlhart läA am maiilen daijanigan dar Sdildel ana

den Muschelbcrgen der EQste. Ich habe Ihnen früher zu zwei verscinadanan llalan

Bericht erstattet über Schädel von Santos (San Amaro) und von Desterro, wo in alten

Muschelbergen neben Steinwerkzeugen menschliche Schädel gefunden wurden. Wenn
ich nun auch nicht behaupten kann, dass es dieselbe Rasse ist, so muss ich doch

baConan, daaa nadi Mam^ «aa man ans dan Seliidaln aafaBaasan kann, aina vollkom-

mana Trannvng aiialift awiaoliao dan Batokndan nnd dan BaMianialanten, mfigan

aie nun Goytaoaaaa oder Gonqpöa gawesen sein.

Ich lasse nunmehr die genaoare Beschreibung der einzelnen Fälle folgen:

1) Das Skelet des Caygoa- Indianers macht im Ganzen den Eindruck,

dass es einem kräftigen Manne von Mittelgr^se angehört habe. Natürlich lässt sich

das genaoa Maam äit KSrperläuge niaht wiadariimalaUan, da ^ HiSia dw varionn

gaginganan ZiiriaahanviibalMliaiban nieiit an armittala iat üabardiam hat dar aabr

gahratdiKaha Zustand der Wirbai aa ladMam anahainen lassen, nicht zu viele Verän-

derungen an der Aufstellung vorzunehmen Gegenwärtig, vro die Halswirbel ohne

Zwischenlagen auf einander gelegt, die übrigen Wirbel nur darch dünne Zw^ischen-

scheiben getrennt worden sind, misst das Skelet in ganzer Höhe 1,58 M. = 5 Fuss

1 ZidL Legt man aaah naali afadga Zoll (6—d Cm.) zu, so bleibt man doeh immer

naah in dam baaaidmatM Mittalvariiiltaiia. Anf aiaaalna Bigantbttmliflbliaiften waida

iail nodi sorückkommen.

AUe Theile des Skelets haben eine tief braune, meist gelblich braune, stellen-

weise rothbraune Farbe, welche von eingedrungenem Blutroth und zum Theil von

noch anhaftenden Resten der Weichtheile herrührt. Letztere waren namentlich

reichlich am Schädelgrunde, wo sie an geariaaen tiaferan Stallen die Enochenoberfläche

voUatlndig TarblllHan. Ea galit danma barm, daaa dia Laioba nadi nidit aabr lange

in der Erde gelegen haben kann«

Der Schädel, welcher recht gut erhalten ist, bat einen kräftigen, männlichen Bau.

Die stark abgeschliffenen Zähne deuten auf ein vorgerücktes Lebensalter. Die Form

des Schädels ist so ungewöhnlich, dass der Eindruck künstlicher, wahrscheinlich schon

in der Kindheit stattgehabter Einwirkungen, trotz gewisser Synostosen bestehen bleibt

In dar G^^and dar Tordaran Pontanalla ariiabt aieb aina nm&ngreieha flnelia

TawBlbaug, weleba rfiekwirta Ina gegen das Ende dea voidaran Drittels der SagittaUa

reicht und welche jederseits durch eine tiefe Furche begrenzt wird, die sich von

der Schläfengegend (dem Angulus anterior des Parietale) her hinter der Kranznaht

herauferstreckt und dann schräg über die Fläche der Parietalia verläuft. Da zugleich

die Tubera parietalia stark und fast kugUg vorspringen, so bekommt das ganxe
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Schadpldach ein unpewöJmlicli hrKjkerigcs, fast buckliges Aussehpn. Die fonticulare

Vorwölbung greift nur wenig auf das Stirnbein über, welches eine schwache mediane

Erhöhaog (Spur toq Crista) zeigt Die eigeutlicbe Basis der Yorwölbung ist ao der

Knuuulit; ne ndHt Cut ö;5 Oentm. in dar firaite. Voo da mw ciidift die Avftni-

boag 4 Cräta. rftekwiiti^ iadam ne eine im AlIgMneiDfla dnMtigjb Oeibdt litt

Sieirt BHUi auch gans von deo noch zu erwäbnendei] Syaostosen ab, so muss es

doch »ehr zweifelhaft erscheineo, ob die Gesammtforni dieses Schädels eine typische

ist. Der Broitenimlex berechnet sich auf 78.2, stellt also eine orthocepLale, sich der

Grenze gegen die Brachycephalie nähernde Form dar, und da der ilöbenindex gleich-

bll» hoeh ist, 76,5, eo wftide sich eine AanilMniiig ao die SobUel der FknpM-
Indieaer ergelMD. Indew miiM tdi aofoit bemerken, daie, ioweit ieh bk jetit m
beurtheilen Yeriuag, die Gesicbtsbildung einer solchen Annäherung durchaus wider*

streitet. Dagegen dürft« sich eino VorwandtJ-chaft mit der brasilianischen Kusten-

bevölkerung, welche die Muschelbern«» errichtete, wohl behaupten lassen. Ich ver-

weise desswegen auf meine früheren Mittheiiungen, und bemerke nur, dass die

Zogehörigknt der OnygoM so den Gneranie eiaer tdehea Berfehnng aiebt ent-

gegensteht

Bntsprecheod der geringen Capadttt (1860 CCtm.) iat die Stirn ganz zurück-

gelegt uutl fast ohne Tubera. Dagegen zeigt sie starke, etwas geschweifte, über der

Nase zusammeufliessende Supraorbitalwülstt' und eine verhältnissmä^sig tiefe Glabella.

Die Kranznaht ist fast ganz einfach, ohne alle Zackenbildung, dagegen die Ffeilnaht

groflsentheils Terwacbsen, oameDtlich vom und in der, Mitte; der hintere Theii der-

•dbea lelir flaeh, die Bmiaaerien eiaaader gealbert, ftbrigent beidereeite t, didik

neben einender gelegene.

Das Hinteriiaupt ragt ziemlich weit hervor, snma! in der Basilaransicbt. Sowohl

die Protuberaoz, als die Lineae nuchae superiores sind sehr stark; überhaupt ist der

muskuläre Abschnitt scharf abgesetzt von der Facies libt ra (h r Ilinterhauptsschuppe.

Letstere bat eine fast glatte Beschaffenheit, steigt steil auf, besitzt in ihrer Mitte ein grosses

Bmiaiarinm and iek im Gensen nnregelmässig gesteltat Der Omnd iet woU eia

pelhologieeber. Abgeeehea davon, dete die oalerea eeitliehea Abeohaitte der Leaibde^

aabl^ namentlich links, an vielen Stellen verwachsen sind und fast alle anderen Thcile

dieser Naht sich zum Verwachsen anschicken, so ist der Lambdawinkel schief nach

rechts geschoben, der linke Schenkel hat eine mehr convexe Form angenommen, und

es zeigt sich längs der ganzen 2«iaht, besonders stark am Lambdawinkel, eine glatte

hyperottetiMhe Anltreiboi^ la der Hiatereancht eneheint der Sehidel vangtlmiBeig

f^Vnfruyg^ f&doA mit eoaoavea DadiflidieB.

Die Linea semicircularis temporalis ist uberall doppelt. Sehoa om Stirnbein sind

beide Schenkel durch einen breiten Zwischenraum gelreaaL Der ftnmere Schenkel

rückt dicht hinter der Kranznaht so hoch am Schfidel empor, dass der Zwischenraum

zwischen ihm und der äusseren Linie der anderen Seite nur 7 Centm beträgt; nach

hinten Qberschreitet sie jederseits die Lambdanaht. Auch der innere

Sohenkel ftbendureitet bei Weitem den Tober perielale and reicht bie aaf Fiagir^

breite ea die Lambdanabt. Deher ist der hintere Tbeil den Ploaam tempoiale (loat«

dem Tnber parietale und am Angulns posterior OMk paried) fast eben. Die Ver-

wachsung der Lambdanabt scheint damit zusaramenzuhäncen. Sehr auffallend ist

jederseits ein von der Mitte der Schuppeuuaht ausgehender, 20 Mm. hoher, aber

nur ]^ Mm. breiter Fortsatz, der sich gerade aufwärts über das Parietale herauf-

eohiebt Die Ahe tompofalet Jiegea eehr tief aad iiad sn eiaer flaohea nad iriimelen

Binae eingebogwa, roobti arnbr, ek liaka, «o aioh die Riaae oder Fnrohe molir gifMi

dM StinbeiB hiamefat Die guaa Oegmid irteBg.Be aimk
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diB karinntito Mto dar Ak ....... 16 10

• • mm SquMBa toBp. .... 8t 8t

In der Basüiirnnsicht erscheint der. Schädel sehr schief, indem die rechte Seite

Damentlicb an der Schläfenschuppe und im hintereo Theile des Parietale viol stärker

ausgebogpD ist. Jedoch stehpn auch die beiden Coronae (Proc. condyloides) nicht in

symmetrischer Stellung am Hinterhaupt, entsprechend der verschiedenen Ausbildung

dar 6«l«nkgTiiben des Atlas, von denen die linke kleiner und weiter nadi hinten, die

reelite grtaser und mehr gegen die Mitte geeteilt ist Im Guiien madit der Sefaidel,

Ton der Basis aus betrachtet« den Eindmek der Länge und im hintern Abschnitte

zugleich der Breite. Alle Mu^^kelansätze sind hier sehr stark, so namentlich der

Proc. mastoides, aber auch an der Apophysis basihiris treten jederseits von dem kräf-

tigen Tuberculuui pharyugeum in der Gegend der lueertion des Musculus capitis ant

(internus) minor zwei, durch einen tiefen Quereinschnitt getrennte, dicht hinter ein-

ander gelegene, zackige EnoohenTorsprunge hervor, welche dieeem Theil ftat das

Annehai der Corpora qnadrigonina geben. Daa Fonunen magnnm ooeipit iit tek

rund and in aeinrnn hilltern Umfange mit einer tiefen Rinne zur Aufnahme des

Atlas-Ringes versehen. Die Gelenkpruben für den Unterkiefer sind flach und weit.

Die Gehörgänge von vorn her abgeplattet Die FlügeUbrts&tae des Keilbeins sind

hoch und haben eine grosse, zackige Lamina externa.

Das Geaioht hat im Gtaaen den amerikanischen Typus eefar ansgeprägt Es ist

grob und hoch, mit hohen Orbilin mid stark vorspringenden Jodibogen. Der oben
Theil des Wangenbeins ist etwas eingedrQckt, wodurch der Körper noch mehr vor-

springend erscheint. Die Nase steht etwas schief nach rechts, ihre Wurzel liegt tief,

der Rücken ist etwas eingebogen, leicht abgerundet und stark vortretend, die Nase

selbst von massiger Breite. An der nach obeu convexeu Naaofrontalnaht setzen die

Nasenbeine höher an, als die fibrigens breiten NasenfOTtsatae des Oberkiefers. Die

NaBenbebesbdS61Im.lang. Der gsfadeQHaidurBhsMsser der kngchenmi Nase betrtg^

oben 13» in der Mitte 14» imton SS Mm. Die Apertur istW Mm. hoch, 37 breit. Da
die ganze Höhe der Nase 56 Mm. betrigt, so berechnet sich im Sinne des Hm. Broca

ein Nasenindex von 4M,2, also eine niedrige Mesorrhinie, welche mit der Aufstel-

lung des berühuiteu Anthropologen, wonach die Amerikaner mit Ausnahme der Ele-

kimoe mesorrhin sein sulleu, ziemlich genau übereinstimmt, insofern er fQr die öäd*

Amerikaner 4»,l beieehnet

Der OberideCnr ist sehr stark nnd aeigt einen SS Mm. Inngan, prognaihen
Kieferrand. Die Fossae caninae sind fiadl» die Distanz der InfraorbitallScher beträgt

61 Mm. Der Umfang des Zabnrandes ist gross; die Zahne sind mehr gerade abwärts

gerichtet, ihre Kronen sind abgenutzt, namentlich au deu Schneidezähnen bis in die

verknöcherte Pulpa hinein; mehrere Backzähne sind cariöa. Die Gaumenfläche ist

sehr tie^ ftS Mm. lang und 45 Mm. breit

Der Unterkiefer tritt ni^eibh weniger vor, nnr das fitet dieieokigs Kinn schiebt

sich nach vorn hervor; innen an ihm eine starke doppelte Spinn mentnüSL Die Seiten-

theile des Kiefers sind sehr kräftig, die breiten (35 Mm.) Aeste steigen gersde anl^

und zeigen innen tiefe Insertionen für den M. pterygoideus internus.

Das Skelet ist bis auf die sehr defekten ILinde (von den Fingern ist gar nichts

vorhanden) und die grossentheils defekten Füsäe ziemlich vollständig. Ich gebe nacb-

stshend die flaoptmaassOf vrobsi ieh jedoch wegen der Wifbelsinle auf dsa Mber
Osisgte verwaise:

L
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Köri>erl&n|^ 159 CMlia.

AtlM bü letzter Lendenwirbel 48 .

« StaiHlMiB iu gerader Linie 61 »

Liag» der Olavieula {k«da) 17 ,
Oberann beiderseili 32 ,
Radius rechts 25,6 ,

a links S6 «

UlaftvaeUi ttf ,

m links

.

S7«B •
Armläng« rechts bis zum llandgelenk 57,6 ,

SntferDung der Trochaateren 30 «

OIwraeknM mhti vom TMaater, «okneht» IlalM 49 ,

• ... Um* ..... 43.5 ,

. Tom Kopfe b» Knie 44,3 ,

Tibia rechts 38 ,

Vflmla , . . .* »7 ,

Trochanter bis FeiM VM^ts, senkrechte Höh» .... 86,3 «

Ferse bis Spit/e der gfM-n Zelw links 23,7 ,

Breite des Kreuzbeins 11>5 ,

Oltete DMuf dsr Cristae ilium 97,0 .

BaUmang d«r Spin. 0. wt np. SS^ •

Ob^re Beckonapertiuv g>tato Breit« 12,6 ,

Obere Conjugata 11,0 ,

Untere 12,8 ,.

Beditw wMu DwnlmMiiw dw l>wdMiiw!inMi|i ... IM •

linher • , . » ... lU ,

Sowohl der BnutlDorb, ab dat B«cken tiad weit L«taterai hal ia naadiaii

Beziehungen einen fast weiblichen Typus. Namentlidl itt das grosse Becken in taAr
weiblicher Form gebaut, die Darmbeinschaufeln wenig steil, die Querdurchmesser

gross; selbst die Stellung der Oberschenkel eriunert an weibliclit' Vt rliiiltnisse. Das

Becken zeigt vom sehr starke Muskelvorsprünge, hinten am Kreuzbein jederseits,

«Btipnthand dan QatifortMite daa «tataa Saenlwiibali^ «ineii «ngaw^UiiiHdi gwaaan,

aoh al»aB geridilateB Yüoifnag.

Der sehr kraftige Oberarm hst sehr scharfe LeietMl und starke MndrdilMltioiiaB,

namentlich findet sich am Ansatz des Deltoides eine ungewöhnlich grosse und rauhe

Fläche. Der Sulcus intertubercularis ißt sehr tief. Die Drehung des Oberarms ist

weniger stark, als bei Europäern, so dass die Durchschuittaebene der unteren Con*

djlao mehr nach anaaen ateht Dar Bpioondylaa intenma tritt weit hervor} fiberhaupt

in daa nateraBnda aafar Mt (61 Mm.) Die Foiaa pro atacnno iat aidit dnebbolirt.

Der ia aainen Mitteitheilen betrtehtlieh gekr&miala Radina iafc vagaoMia aabaiftaatiik

aein unteres Ende ist breiter, als gewöhnlich.

Der Oberschenkel ist lang und krumm, namentlich sind die Condylen starker

nach hinten gewälzt und die Diaphyso etwas convex nach vorn. Neben dem Epi-

condyiua int. am unteren bnde des innereo Labium der Crista ienioris sitzt noch ein

Mtv, «bar aiadiigar Moikelvorspruug.

Dia Tibia iak ehraa aaeh iaaaa eiagabagaa, aeitfieh anf daa Stirkila ooBqNiarirt

und mit sehr sobaifra Kanten, namentlich einer scharf vorspringenden Leiste für das

Ligamentum interosseum. Auch an der inneren Seite der sehr schmalen p'ibula findet

sich eine ungemein tiefe Längsfurche; ihr unteres Ende ist sehr breit. Boide Knie«

stehen stark nach innen; die Unterextremit&ten nehmen also die Stellung der ao-

genannten B&ckerbeine ein. D«n entaprechend iat der Gondylua intenraa feiaoria

atMwr «Mgabildal» die aalipgaohaiida Qiaba darTibia mtSlm, DiafMaUaiilaalff Uaia.
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In Beziehung auf die Verh&ltnisse der «nseloen Skelettheile unter einander will

ich mich darauf beschränken, eis Paar Bemerkungen über die Extremitäten zu machen.

Das Verhältniss des Radius zum Os humpri oder des Vorder- zum Oberarm ist

- 26 : 32 = 81,2 : 100. Es entfernt sich »ehr bedeutend von dem bei Earop&ern,

irakbM Hr. flamy (Mm d'aathropologie I. p. 91) zu 72,19 : 100 boMbiiete, und

M Bihart akh d«m b«t N«gMn, iraldiM dwaellM UatamMliv lo 78,8 find, WO»
rend Hr. Burmeister (Ofwlogische Bilder 1853. II. B. 106) beim lebenden Neger

9*/} : = 81,3 : 100 manss. Die nnTerhältniauiMMge L&ng? de« Vorderanus tritt

daher bei dem Caygua sehr auffällig hervor.

Was die Dnterextremitäten betrifft, so scheinen sich die Verbältnisse ungleich

gttMtiger SU gMtalten. Di« DÜBrani swimImb der Länge d«a Oa fenorii ond der

TibM betaigt M mumm SkM 68 Hrn., Qod das YerhUtniaa der leteteren lu dem
ersteren iit s 84 : 44,3 - 85,7 : 100, oder, wenn man aiehtdie ganze L&nge des Ober-

schenkelbeins Tom Kopfe bis zum Knie, sondern mir die senkrechte Höhe vom Tro-

chanter ab nimmt, 3H : 42 = 90,4 : 100. Nach den Angaben Burmeister's berechnet,

würde (bei freilich etwas anderer Messung) für den Europäer 92,4, für den Neger

93,5 gefoBden mtdeii.

Nooh iuA gOiMtiger iife daa TeriiiltBiaa dea Pomea. Wesa Hr. Burmeiater
amiimmt, dass der männlidie Fuss mit ^mal seiner Lange das richtiga Ifaaaa der

ganzen Gestalt gäbe, so musste unser Caygua nur 23,7x6^- 154.05 Centm. gros« gewesen

sein. Es scheint sich daher mit ihm ähnlich verhalten zu haben, wie mit den Puris, von

denen Hr. Burmeister (a. a. 0. S. 166) selbst erzählt, dass sie ihm fsst als das

Ideal feiiMr Baa4- wtA FMuldang Torgekommeo aeieii. Dia Daiohrinkiing dieser

AnMage, welohe er an einer andeni Stelle (I. 8. 18S) in Beavg auf die Amerikaner

hinzufugt, träfe fQr den Caygua nicht su, dem dieser hat wirklidl mnen kleinen

Fuss. Hr. Burmeister (I. S. 109) schätzt die Fftiae der Mfinner verschiedener

Nationen zu Zoll Lange; der Cajgua hat aber nur 23,7 Centm. = wenig

Imehr als 9 Zoll.

In Beiiehnng auf die atoike StSrung der Ausbildung der Schlafengegend verweiae

idi auf eine Abhandimg, die ioh in dm Yerbmdlmgm der Akademie TertAcitiiohe.

Diese Störung, sowie die lahlreichen Abweichungen im Umfimge dea Hinleiimnpt»-

loehea verdienm aber wohl eine besondere Aufinerksamkeit

2) Die Schädel der Botokuden.
a) Der männliche Schädel No. 3 zeigt eine Reihe von frischen Schussverletzungeu .

am Y<»derkopfe, namentlich 7 grSesere Eindrücke von sehr verschiedener ^efe am
Sifambein, vm denm 8 nooh BieiatSeke entbalton. Letefeere ateokm Mctheilk m der

Grenze der iroeren Tafol; Dir eines bat dm SehSdel dnrefabobrt nnd ZerMmmerongm
der inneren Tafel herbeigeführt

Dieser Schädel ist verhfiltnissmassig sehr hoch und breit, dagegen von nur

nflssiger Länge. Er erscheint daher in der Seitenansicht hochgewölbt und mit voller

Stirn. Die grösste Höhe des Scheitels liegt kurs hinter der Kranznaht Daa Hinter-

brapt flUt aobm bintar dm Tvhwm parietalia tebneü ab nnd bat seine Slirksfes W8I-

bnng in dar Jiitte der Obeiaehnppe. Die Pratnbenmlin oecip. ist wenig mtwi^elL
Die Unterschuppe ist unter einem sehr Uebm Neigmgswiidral geg^ daa mehr rmd*
liebe Hinterhauptsloch gerichtet.

Die Berechnung der Verhältnisszahlen ergiebt, wie schon früher angegeben, einen

Breitenindei von 79,3 bei einem Höbenindex von 78,1, also eine fast hypsibracby-

eephale Poim.' Die geringe CapaflÜit (1860 Gab.-ODtm.) stimmt mit dem Ilaasse

des CSqrgwMidels.
Alle liflsfceliMertioQm sind aufsdebat, ebsr sieht tieH Die Liam tangpondiB

Digitized by Go



(172)

Qbenchreitet das Tuber parietale schon mit ihrem inneren Schenkel. Die Entfernung

der beiderseitigen Lineae semicirculares beträgt hinter der Kranznaht 106 Mm. (Band-

maass), an den Tubera parietalia 180 für die innere, 9.') für die äussere Linie, und

die letztere erreicht hinten die Lambd&naht. Trotzdem ist sowohl die Schläfen-,

als die Parietalgegend ziemlich gut gewölbt — Die Muskelansätze am Hinterhaupt

sind tiefer, aber die Linea nuchae suprema etwas undeutlich. Die Fossae cerebelli

sind nach aussen stärker yorgewölbt

In der Hinteransicht erscheint der Schädel nahezu fünfeckig, aber mit etwas

gekrümmten Flächen. Die Schuppe des Hinterhaupts ist niedrig, der Lambdawinkel

gross; die Entfernung der Spitze von der Protuberanz beträgt 6li Mm Bandmaass,

der horizontale Querumfang 127, der gerade Querdurcbmesser 100 Mm.
Die Scheitelansicht lä«st den Schädel wegen der stark vortretenden Scheitelhöcker

ziemlich breit erscheinen. Die Stimhöcker sind wenig entwickelt, und auch die Supra-

orbitalwülste haben eine raässige Stärke. Die Glabella ist ziemlich tief, der Nasen-

fortsatz voll, breit und mit einem zackigen Kest der Stirnnaht versehen. Die Incisura

supraorbitalis fehlt beiderseits. Die Nähte am Schädeldach sind ziemlich grobzackig,

am stärksten die Lambdanaht an ihren Seitentheilen, welche zahlreiche Schaltknochen,

namentlich links, enthalten. Verbältnissmässig einfach sind die Seitentbeile der Kranz-

naht und die Schuppennaht innerhalb des Planum temporale. Die Emissaria parietalia

fehlen und die Pfeilnaht beginnt io deren Nähe zu verschmelzen.

In der Vorderansicht^ erscheint das Gesicht hoch und, namentlich an den Kiefer-

winkeln, sehr breit; sowohl diese Winkel, als die Jochbogen treten stark vor. Die
Orbitae sind hoch und verhältniesmässig schmal. Die Nase setzt hoch an; die Naso-

frontalnaht ist nach oben stark convex. Die knöcherne Nase ist verh&ltnissmässig

schmal: sie hat an ihrem Ansatz einen geraden Querdurchmesser von 9, in ihrer

Mitte von 8, an ihrem unteren Ende von 15 Mm. Die Nasenbeine sind an der

Wurzel und an der Spitze unter einander verwachsen, und besitzen jedes auf ihrer

Fläche eine tiefe, scheinbar für ein Gefass bestimmte Oeffnung. Die Apertur ist hoch
und schmal. Die Wangenbeine sind kräftig, am Ansätze des Masseter höckerig, mit

einem sehr starken and scharf abgesetzten Tuberculnm temporale (vgl. den Holz-

schnitt Fig. a auf S. 162) versehen.

Der Oberkiefer ist gross, mit tiefen Fossae caninae; Distanz der Infraorbitallöcher

46 Mm. Der Alveolarfortsatz ist etwas prognath , aber kurz; er misst in der Mitte

nur 17 Mm. in der Höhe. Sämmtliche Zähne des Oberkiefers sind sehr gross, an
den vorspringenden Theilen der Kronen abgerieben. Die 2^hncurve ist nach vorn

xiemlich gerundet, nach hinten wenig eingebogen. Der harte Gaumen ist 53 Mm.
lang, 44 breit.

Der Unterkiefer stark, am meisten au den Aesten, welche einen Querdurchmesser

von il Mm. haben und fast unter einem rechten Winkel ansetzen. Die Schneide-

zähne stehen in einer fast geraden Linie, so dass die Zahncurve in der Gegend der

Eckzähne fast winklig wird. Das Kinn springt dreieckig vor; die Spina mentalis

interna zeigt sehr deutlich die Ansatzstellen für die verschiedenen Muskeln. Gans
besonders tief sind jederseits die Ansätze für den Musculus pterygoideus internus;

dem entsprechend sind auch die Gruben an den Proc. pterygoides sehr tief, obwohl

diese Fortsätze selbst nur eine Höhe von 27 Mm. haben.

b) Der gleichfalls männliche Schädel No. 4 ist ausserordentlich kräftig und be-

sitzt zugleich die grösste Capacität unter den vorliegenden Schädeln (1330 Cub.-Ctm.)

Er ist hypsidolichocephal (Breitenindex 74, Höhenindex 77), Dem entsprechend er-

scheint er in der Seitenansicht sehr gestreckt, jedoch mit beträchtlicher Höhe, nament-

lich nach vorn. Der Scheitelpunkt entspricht der Fontanellstelle. Von da an wölbt
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sich die Sch&delcorve nach vorn io voller Biegung; nach rückwärts lauft sie gleicb-

sMg fort bis ia die Bi«ito dar 8eh«itelli5eker. Yon hin AUt km Mbaell «b bit

rar Protobenuis, weldie mit der Line» andiM rap«rior «inan ansaerordentUeh tiefen

Abfoll gegen die Fadea mnscularis (nldet. Der Abaati ist so btark, dass man fiast

einen Finger hineinlegen kann. Die Tubera frontalia und parietalia sind massig

stark; die Stirnwülate bedeutend, aus sehr dichtem, jedoch von zahlreichen Gefäss-

iöcheru durchbohrtem Gewebe, in der Mitte zusammenfliessend
, jenseits der Supra-

ocMtal-IneiMir Ton dem tebendti herfotragenden AvgenliShleoraiide getrennt

Dae Planum temporale iit ariir hoeh md ObecMlireitel die Seheitelhfieker. Die

inneren Schenkel der Lineae aemicircolares n&hem sich hinter der Kranznaht bia aof

100 Mm. (Bandmaass), an den Tubera bis auf 110. Hier ist zupleich der äussere

Schenkel zu einer förmlichen Crista ausgebildet. Nach rückwärts erreicht er die

Lambdanaht Die Kranznaht ist innerhalb des Planum fast gauz ayaostotisch. Ebenso

begüuit die Yenraobsuag der Ala temponlia mit dem Stirnbein. Dagegen bildet

andi hier die Sdmiqpenn^t nnob oben hin einen nadigni VnqnnDg Toa IS Mm.
Höhe, der gana spils ansl&uft and neben dem der Angiilus parietalia anterior aiaea

tiefen Eindruck zeigt. Die Schläfenschuppe ist stark, aber kurz; links misst sie im

borizontaleo Querdurchmesser bis zum Angulus mastoideus 6ä, rechts 73 Mffl.

Dagegen ist die Ala temporaiia breit, 26 Mm. im geraden Querdurchmesser.

Am ffiateiiiaapt bildet die Faoiea libeta aquamae ocdpitalia ttae Ibat hypeio-

afeotiaeiie Fliebe w 69 Ilm. Sofpttalhfihe nad 185 Mm. Qpiemmfimg (Baadmanaa);

der gerade QuerdoicimMMer betrigt 120 Mm. Die Linea nodiae suprema ist sehr

schwach. Die Facies muscularis hat tiefe Gruben und Leisten, namentlich eine atarke

Leiste jederseitn an iler äusseren Seite der Insertion de.s Musculus .splenius.

Die äutureu am Vorderkopfe sind einfach, sowohl aie Curoauria, als der Anfang

der Sagittalis; die alte Footraellgegeud bildet hier eine allgemeiae Yorragung. Der

hiatera Tbell dw SegütaUa iat atark aaokig nad begiaat ia dar G^^ead der Münaden
Bmiiaarien zu rerwachsen. Die Lambdanaht hat eine sehr abweichende Gestalt, indem

ihr Winkel allerdings ziemlich spitz ist, jedoch jederseita in dem seitlichen Schenkel

sich ein ausspringender Winkel findet, hinter welchem die Oberschuppe sich beträcht-

lich verbreitert uud die J^aht Terhäitnissmässig steil gegen die Seitenfontanell-Gegend

*H^gti

Dm Hinterfaanptalodi iat aiemHoh rand und hat etwa« anfgewocfene Binder.

Die Gfelenkhocker sitzen weit nach vorn und sind hier durch eine erhabene Leiate

verbunden. Sie haben ziemlich kurze und nach vorn fast zugespitzte Gelenkflächen.

Am vorderen Rande des Loches sitzt ein 2 Mm. langer, gerade gegen das Loch ein-

springender, stachliger Portsatz (Condylus tertius). Die Gelenkgruben für den

Dnterkiefar aiad lief nad weit, die GdiSrgänge etwaa abgeplattet nad die Gelenk-

Iiiehen etwaa aaah Tora Uber die Tnbenmla lygomatiea mgeaehoben.

Die etwaa aehmale Stim beeitat eine vertiefte GiabeUa nad Aber deraelben eine

flache Exostose.

Das Gesicht ist sehr hoch, die Jochbogen vorspringend und die Wangenbeine

mit scharf abgesetzten, weit vorspringeudeu Tubercula temporaiia versehen (vgl. Holz-

schnitt Pig. b auf S. 162). Dagegen sind die Knochen des Vordergesichts etwaa

Bchmal: lafraorbitaldiataBs 44, Mabrbraite 97 Mm. Die kaSehetae Maae iat gleidi

nnter dem Aaaatae atatk eiagebogmi nad £ut gana aynoetotisch; der RQokea iit

ftbevall dentlioh ausgebildet Nach oben bildet die Nasofirontalnaht, soweit die Nasen-

beine anstossen, eine Curve. Nach unten hin ist die knöcherne Nase schmal, 16 Mm.
im geraden Querdnrchmesser , und etwas höher hinauf sogar nur 10 Mm., wahrend

sie gauz oben 14 Mm. misst. Die Orbitac hoch uud bchmai ; ihre oberen Räuder stark
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loiiteatoid, HÜ Mbr »ger huimn Mpraortibdli. Starice Spin* oMdii. Dar mim
Rand der NaseDSffouog gegen den AlveoIarfortHlta dM Oberkiefers etwas ausgebuchtat

Letzterer niedrig (20 Mm.), aber stark prognath. Die Zäboe tief abgerieben,

namentlich die vorderen bis auf die ossificirte Pulpa. Die Backzähne fehlen fast

äamoitiich; rechts liegt euae cariuse Stelle, welche in daa Antruju führt. Faktum

50 lfm. lug, 88 breit.

üateride&r eteric, luuneatlidi mit gioeieii Aeatea, die 40 lim. bnit eiDd. Cen
dreieckig, mit bedeutendem winkligem Vorspränge der Seiten; starke Spina mentalis.

Tiefe Gruben für den M. pterygoideus int. Rechts auf der inneren Seite dicht über

dem Kieferwinkel eine flache Grube yon 10 Mm. im Durcbmeiser, xu welcher Toa

dem Foramen maxill. int. eine Furche herabiäuft.

e) Dar abenbUs mSmilidia Soliidd Mo. 5. irt anf ter finkw Saite woA ^mmb-
tbeils nSk Fattwaeha (Adipodn) bedeakt and Terinraitsl aiaeii aehr fibkn Genuh.

Seine rechte Seite ist dunkelrothbraun und gl&nzend, die linke dagegen matt und

nach Ablösung des Ffttwachsps gelbbraun. Er ist schwer und macht einen überaus

kräftigen Eindruck, hat aber voti allen dreien die geringste Capacität (1230 Cub.-Ctm,),

Er ist der am meisten doiichocepbale, aber zugleich schmale und niedrige Schädel:

Braitettiodex 71,8 bei ainam HfibaniBdas fom 72,8. Die Mnakelaneitoe nml anaier-

«cdaudiA aduurf nid ttmki dia Nibte aliar ainbeb, nur di« Lambdanabt atma aMritar

aackig. Beiderseits starke Ansätze einer Sutura petro-mastoidea.

In der Seitenansicht erscheint der Schädel sehr lang und keineswegs niedrig.

Die Scheitelcurve sieht etwas unregelmässig aus. Jeder der grösseren Knochenab-

schnitte bildet seine besondere Wölbung, indem sowohl an der Kranznaht, als am
Lambdawinkel ziemlich tiefe Einsenkuogen baatehan. Die Stirn zeigt sehr starke

Wftlate «bar dar Naaa nnd längs der Orbitaliindar, dia GlabaUn ist aebr wMaft^
aina Art Criata TerUoft Ober die Mitte der Sfeini. Onndttolbar tot dar yrantna»
in der Fontanellgegend aitat aina atadca Briiaboiigi Aneb dia Umgabnag dar Sagit-

laUa bildet eine schwache Leiste.

Am Hinterhaupt springt die Oberschuppe sehr stark vor, ara stärksten dicht über

der Frotuberanz, welche you dem Foramen magnum 48 Mm. (Baudmaass) entfernt

nnd jnift ibn* doidi aina aabr atadca Griata perpendlantaria varbondan iab Dia lAam
imahaa anpariar iat ?oii dar infiuiar dntob ainan Zinaabamanm von Mm. gatranat;

dia Linea vagmuk iai aar guiz schwach angedeutet

Das Foramen magnum schief, mehr nach rechts ausgeweitet, im Ganzen länglich.

An seinem rechten seitlichen Umfange ein anomales Loch von 3 Mm. Durchmesser,

welches geraden Weges in die Schädelliöhie führt. Die Incisura mastoidea auaaer-

oidaolliaii tiM; Bma afylaidaa aabr Italic. Apophyiia baailaiia glatt und abna bawMK
.dara MnakaharapffOnga. Ungarndn graaaa Proa. ptarygcudaa mit aabr wail aiiagebraileC«m

Laminae externaa, fon daiMD die rechte so weit gabt, daaa aie fast mit dar gjatahfaHi

mit einem Vorspninge versehenen Spina angularis znsammenflieast.

Das Planum semicirculare ist ungemein hoch und überschreitet die übrigens

sehr schwach ausgebüdeleu Scheitelhöcker. Mau erkennt daran jederseits deutiicb

awei getrennte Begrenzongslinien, von weleben dia beiden änsaeren aich bintar dar
Knaamiht Ua auf 90 Mm. aihani. SftekiHMa graift daa Fkmnm bia anf dia Laaabd^
naht; nach Torn setzt es sehr scharf ab an dar Ctiato tamparaÜa dea Stumbeins, weMam
sich mit rauher Fläche bis auf die Tuberositas temporalis oaa. malariB Terfolgen läs&t.

Auch dieser Schädel hat an der Ala temporalis einen tiefen senkrechten Eindruck,

längs der Sutura sphenu-teniporalis, an welcher sich die Squama temporalis plötzlich

erhebt^ letztere sendet hier einen gerade nach aufwärts gerichteten Vors{»run|( aus,

dar anf dar raafatan Saite aine spitzige Zadm bOdat £a maolit frak dan Wnimak,
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b luutdle es liah hi«r um ein betonderM MnaktlUhiidel, welehes di« Ak, dao Ango-

las pariet&Iis und die Schl&fenflSche des Stumbeins eingenommen habe. Die Ala selbst
|

ist breit, 2ft Mm. im geraden Qaerdarcbmesser; jederseits bildet sie hinter der Tube-
j

orsitas temporalis lossis malaris, die hier auch medial gegeu die Schläfeagrube

einen mächtigen Wulst aussendet, eine nach vorn gegen die Orbita gerichtete Aus-

baohtang and an der Insertion der Kranznaht einen senkrechten Zoeken. Die Squaaia

tomponlit haA «iaeo hociMutalm QBtrdaBduiMMer t«m 66 Mm. links nnd 7S reehts»
i

itt jedoch in ihrem oberen Abachnilto knn. Bine ataciM Yertufinig nebt iidi obw-
i

halb der Crista auricularis fort

Das Gesicht ist niedriger, die Orbitac dem entsprechend mehr breit, als hoch,

mit sehr stark überragenden Rändern , so das« die Augäpfel tief und verdeckt sein

mussten. Die Wangenbeine sehr kräftig und stark vorstehend, mit sehr grosser

TvhmtSItu tempoialit. Di« Naae iik Mhr tiaf eingadr&ckt, ihre Wund steht weit

aorfiek, aooh iit die Naee ao sieh niadiig. Ihr ROoken kt eingebogen and abgenmde^

ihn Seitentheile gegen die Stirafortattse des Oberkiefers durch eine tiefe Furche ab-

gesetzt. Der gerade Durchmesser beträgt oben 10, in der Mitte gleichfalls 10, unten 18

Mm. Die Nasenbeine an der Spitze synostotisch. Die Nasenüfifuung ist schmal, die

Spina doppelt, das Septum schief, der untere Rand der Apertur auagebuchtet Infra-

qrbftaldieftm 5S Mm. Der Kieferrand ist niedrig (15 Mm.), aber efewae vorspringend.
|

Ftfetnm sehr tief, 56 Hm, famg^ dS bnü
Der ünterki^er sehr stark, mit QbenMa kiiftigen, fint gana ankrechten, 38 Mm.

breiten Aesten. Die Winkel so weit nach aussen ausgebo^, dass man in die da-
j

doioh gebildete Mulde einen Finger einlegen kann. Das Kinn stark vorspringend,

dreieckig, in der Mitte etwas am unteren Rande ausgeschweift. Starke doppelte

Spina mentalis interna. Zähne ganz vollständig, gerade gegeu einander stehend,

aladc abgaaehlllBüH. Die Zahnenrve im Ober- and Unterkifliitf efcnfea eoldgi

d> Der jagendliche oad «ahiaeheinlieh «dbUohe Sehldal Ma 6 hat paa voUp

atiadige Z&hne; nur die Weisheitszähne sind noch nicht ausgebrochen. Er ist ortho-

cepbal und etwas niedrig (ßreitenindex 77,8, Höhenindex 73,6), jedoch macht er

den Eindruck eines sehr gestreckten Schädels. Seine Gestalt ist, wie bei jugend-
j

liehen Köpfen so oft, etwas eckig, indem sowohl die Stirn-, als die Scheitelhöcker

gat aaigeprigt sind and aach das Hinterhaupt stark herroitiitt JLetatewa zeigt ia

der Gegend der nidit torhandenen Protnbera&s eine grBiaere mndUehe Yaarwfilbaag.

Die Nähte sind in der Vordergegend« namentlich innerhalb dee Planum tempo-

rale, einfach; weiterhin, beeonders hinten, sehr zackig. Die Emissaria parietalia fehlen.

Der Lambdawinkel ist sehr weit, die Lambdanaht selbst sehr aaokig and in der Mähe
der Seitenfontanellen mit kleinen Schaltknochen durchsetzt.

Die Stirn ist voll, die Glabella vorgewölbt. Jederseits au Stelle der Indsur ein

nirididiea Focaaen at^nMirtitale.

Daa Planam aemieiieolaie iak niaht aehr hoeh, indeaa niehk Abendl gi«aa aa

bestimmen, da die Linien undeutlich sind. Die Sqaamae temporales flach und kun,
|

jedoch nur in ihrem oberen Theile; weiter nach unten messen sie im horizontalen

Querdurchmesser rechts 65, links 67 Mm. Ak temporalia brei^ jedoch der Angulaa

parietalis, besonders rechts, etwas eingedrückt.

Am Hinterhaupt ichwaobe Moakelansätse, dagegen starke Fossae cerebellares.

Binterhaoptaloeh lang oval mit aehr flachen Gelenkhfiokem.

Das Gesicht eher etwaa aiediig^ dagegen lelatlT Mt. Die Joehbogan aaUagend.

Aa dem Proc temporalis ossis malaris jederseits eine starke Tuberositas temporalia.

Augenhöhlen niedrig und relativ breit. Die Nase schmal, etwas niedrig und platt:
\

ihr gerader Qaerdarchmesaer beträgt oben 11« in der Mitte ^, unten 15 Mm. Jeder-
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8«to dftbt von flmr Ssite au «ine niedrige Leiitn ftber den Stirnfbrtsnte des Ober^

kiefers gegen das Infraorbitalloch. Die NnsofirontafalAht ist stark nach oben gekrümmt.

Der Nasenrücken f;ist ganz flach, mit gani feiner, aber niedrifTpr Erlielninf^ der Mittel-

linie, lufraorltitahiistauz 43 Mm. Oberkiefer sehr stark progoath, mit sehr gruissen

Schaeidezühueu, der Kieferraad kurz (15 Mm.).

Die sehr Mtea SchneideiUin« seigen sowohl am Ober-, als mb Unterkiefer je

3 pnimllel^ von oben nadk unten Terinnfaide Lingnrilfale. Unterkiefer in der

bodi und tnf der Pllohe eingebogen, des B3nn etiilc, die Aette 47 Hm. bceit —

Nachdem ich mich schon in der einleitenden üebersicht über die Rntokuden-

Schädel im Allgemeiaeu ausgespruciieu und ihre zahlreichen indtTiduellen Abweichungen

geschildert habe, so will ich mich hier »uf einige weitere Puokte beschränken. Nameat-

lieh mSchte idi einige Zntammenstellnngen in Berag nnf die Geeiditsbüdung geben:

1) Der Nasenindex im Sinne dee Hn. Brooa stellt sieb folgendermeusen:

Ne.S , . . 40,0

,4 40,3

6 «•••••e** 46y4

Stookkflln

51,1

48,1

Mittel 44,1

Orässte Differenz 11,1

So gross diese Yeroebiedeoheiten auch sind, so liegen sie doch mit Ausnahme
des jugendlichen Schädels sfimmtlich innerhalb des Gebietes der Leptorrhinie und

sie widerstreiten daher der Aufstellung des Herrn Broca von der raesorrhinen Be-

schaffenheit der südamerikanischen Nase. Auch tritt hier ein Unterschied Yon dem
Ceygua-Sch&del scharf herror.

8) Koch viel Qoostanter erweist sich das Yerhlltniss swiseheo Qesicfatshgbe

(s 100 geeetrt) nnd NasenhBhe, welches ich den Gesichtsnasenindez nennen will;p

Ne.S
• 4

. 0

4ft,4

51.8

46,8

40,4

lUttd

IIA
«

Es eigiebt sieh dsiaos der hervorragende AollieU, welehen die Mass an der 6«-

aichtsbildnng nimmt, — eine Rndwinnng, wdehe ia so hohem Haaase graase Ab-
tbeilungen der amerikanischen Stämme charakterisirt.

3) Der OrbiUiiadex, das Verhältnim der Breite 100) snr Liage der

Augenhöhle:

No. 3

. 4

• ft

. 6

Stockholffl

89,7

80,6

•M
83,7

86,4

Mittel

Oitete

84,1

Oftwohl die absoluten Differenzen hier eine geringere Höhe erreichen, als in der

vorigen ZiUbummeustellung, so sind sie doch um so auffalliger, als &ie keineswegs, wie
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mtn Wohl hätU- ViTirmtlit ii k<".tui('ii, mit der Scliridelliililung luirmonin'ii. Kiii Blick

auf die bi:iher luilgelliciUc Zui^uuiuJeQ.>leliuiig der ijcbadcliudicob wird zeigcu, UabS

gtr kein iiinennr ZumnmeDhaog Mifxoflnden ut. Schädel, «eloiie ucb in fi«sag auf

die eig«Dtlieheo Schidelindices sehr nahe stehen, unterscheiden sich im Orbitalindex auf

das Stärkste, während andere, deren Schädel iiidioes weit aus einander liegen, nahezu

identische Orbitalindict .-^ halieo. Iniiiiorliin kann uum sagen, doBS alle diese Orbitae

tief und geriiuiuip situl, so dass der Augapfel weit zurückliefen kann.

4) Der Gesjchtsindex, berechnet aus der Joclibreite (Distanz der Joclibo^eii

TOD eiaander = 100) und der (le-sichtshöhe, zeigt die allergrössten Abweichungen:

i\o. 3 87,0

,4 S3,6

»Ö
,6 «6.:!

.Stockholm ^_:_'''-^»^

Mittd 85,9

Gröaste Differenc 18|5

Jedenfiüla ist es nidit der jagendUcbe Schädel (No. 6), der die groesten Ver»

lüchiedenheiten darbietet; nur im Nasenindex hebt er sich weit aus der für die übrigen

Schädel zutreffenden Norm heraus.

5) Nachdem sich mir durch häutigere Me-i!.ungen an Lebenden die Nothwendig-

keit berausgebtellt hatte, ein auch für Lebeude auweudbares iiuheumaass zu suchen,

habe ich bei den Botokuden auch die senkieehte Entfernung des äussereu Gebür-

gauges vom Scheitel bestimmt. Ich will der Kurse weg«n dieses Maass die Ohrhöhe
und den danu» bereduieten Index (Schidellänge = lüU) den OhrhSben-Index
nennen. Es hat sich dabei ergeben, dass darnach nicht nur die Differenzen der Maasse

der einze!n<'ti Schädel ungleich kleiner ausfallen, sondern auch die ludices sich ganz

anders oniiieii unci zwar viel mehr enlsi»recheüd dem tiutiruck. welchen die Betrach-

tung der bchadel gewährt. Es wird also der Mühe werth äciu zu untersuchen, ob

nicht die hier angewend^ Messung, insofeni sie unaweifelhaft eine grosse yUy-

siognomische Bedeutung bat, allgemeiner anxuwenden ist Es ergeben sich nehmlich Är

Ganze Höhe. Ohr-H^. DÜurenz.

No. 3 ...... 134 115 19

.4 143 119 S4

, 5 ...... 135 116 19

.6 198 Ul 19

Mittel 133 llö 18

Es berechnet sich ßat

Bsailsr-Hdheninda». Ohrflöhennidex. DilTereux.

Mo. 3 ... 78,1 67,0 11,0

. 4 . . . 77,3 64,3 13,0

, 5 . . . 72,8 69,6 10,2

^ S • • •_ li-« _ 66,4 1,2

Mittel «5,4 65,0 10,4
'~

Ordnet man die einseinen Schidel nach den Zahlen, indem man von den hoch-

ateo au den niedrigsten geht, so erhält man folgende Reihenfolge

:

BasUsr-Iir.heniiMlttX. Auricubr- II üheniadex.

üo. 3 No. 3

.4 ,6
• 6 „4
.6 .6

V«kM4L 4m am, Aiotiioptrf. Uwiltotlwft Uli, 19
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Letztere ist dieselbe Reihenfolge, ia welche man die Schädel ätellen würde, weno

mau sie nach einlacher Öchätzuog ordnete.

6) In Bttog tttf die sagittalen CurTen «igiaiit aidi i^eidifidls «ine gtöntn

SehwaakoBg, als sidi omuMheii lieM, und swar wunantlieh in Beaahnng anf di«

YerbiltniMe dea Mittd- und dea Hislednpfta. Die abeoluten Zaiden lauten fiolgender-

maatttfin
*

Stirnbein. Sebattotbem. Hinterhaupt. Summa.

Stockholm .... 140 ISS U7 389

No. 3 ISO HS 107 S4D

.4 186 ISS US . S7S

,6 ,129 IIS 132 370

,6 119 116 in 345

Hittel 128,6 120,8 118,8 363,2

Hiernach ^It der Hauptantheil der Eutwickeiung dem Yorderkopfe, der nächst

grossere dam Mittelkopfe, der bei Waitam Ueinate dem Hinterkopfe au. Dabei ist

«as anff&Uig, daea der jugendlieha Sciiidel Now 6 eine grfeeere SchriteleurTe beeitat,

als der männliche Schädel No. 3, uod dass dieses Uebergewicbt weseutlicb dem

Mittel- und HiDterlra|^e sufiUlt» ~ Erscheinungen, die sich nelleifiht dnveh .daa Ge-

schlecht erklären.

Berechnet mau die absoluten Zahlen auf Frocente des Gesammtumfiufsa, ao

erhält man folgendes Bild:

StinbeiD. Sduitilbem. Hinterhaupt. Sumnia.

Stoehfaebn . . . . S6,S SS,S SOyO 100

Neu S 35,2 33,9 31,4 100

,4 30,2 33,6 30,1 100

, 5 34,8 32,1 32,9 100

s S 34,4 33j^3 32jl 100

Ktttll 86,4 88,8 81^ iOO

In dieser Aufstellung wird die Torwiegand frontale und parietale Ana-

bildung der Botokuden-Schädel noch dmrtlidier, und zugleich tritt die geringe Dif-

ferenz vom Mittel auf das Schärfste hervor. Die einzige Abweichung, welche sich

bei dem Schädel No. 5 zeigt, indem hier das Hinterhaupt starker, daa Mittelhaupt

schwächer entwickelt ist, erscheint so geringfügig, dass das uUgemeioe Resultat da-

durdi nidit weaentlich baeinüaaat wird. Dia nabeninatiounnng der fiotokuden-SoldUlel

unter aieh wird um ao klarer, wenn man dagegen die ScUdal anderer brasilianischer

Slimmtt stallt:

Stirubein. SeheiMlMin. Hinterbanpi Snaaia.

Cavfriia 34,0 31,8 34,0 100
I>eätärro 34,4 81.6 383 UN>

SanAiaaro . . . . 8S^6 80^ 86,7 100

BabUonia .... 38,4 884 834 iOO

Hier tritt überall die occipitale Entwickelung in den Ywdefgnuid, während die

frontale zurückgeht. Inwieweit die Verhältnisse dos noch sehr jurfendlichen Schädels aus

der Hüfile von Bal)ilonia schon das volle Bild des Maniu s geben, nuis.s ich dahingestellt

sein laüäcu; vioileicbt wäre bei weiterem Wachsthum die Xiinterhauptsschuppe relatiT

noch attdnr aasgebildet woidea Dagegen besteht sirisdien den Schidaln aw daa

Huadialbeigea von Deeteno und San Amaro und dem des Gaygun eine nnrericennbare

Aehnlichkeit, welahe sich namentlich auch in dem Zurftckbleiben der Länge der

Panatalia.su erkanaen giabk Weatera UateiSttohungeB wavdaa darthun mttsaen, in-\^
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wieweit diese Gegensätsd alt allgemein gültig ffir di« Tkwuuuig der Sttd- und daar

mittelbraaiUaniMhttn SUmnie ntmwihon sind.

3) Die Gebeine aus der Höhle Babilonia.

a) Der Schädel No. 7 gehftt «inoa Kinde u, twi weldiBtt die Bflktihiie «baa

weohseln und die vierten Bedaibne im Durchbrechen begriffen taad. Der Sehidel iat

bypsibrachy cepbal und sturk prognatb: er nähert sich also auch in dieser

Beziehung der südbrasilianischen Form, die ich oben geschildert habe. Sämmtliche

Knochen des SchädeidaGhcs sind eusgiebig entwickelt, gmz besonders die Uinter-

bauptsschuppe.

In der Seitenantioht enoheint die Stirn sehr gerade and volL Dia Sflhidal-

ivSnmng bildat bia aar llitiB der Obencbappe dea ffinteduMpta eine gana ^kioh^

mSsaige Gurre. Veo da ab senkt sich die Hinterhauptssehappe in einer mehr ain-

fMben Linie achrig gegen das Hinterhauptsloch. Die Alae temporales breit.

In der Nornia occipitalis erscheint die Basis des Schädels schmal, die Seiten

bis in die I^äbe der Tubera parietalia ziemlich gerade, das Dach gleichmassig ge-

wölbt. Die grösste Breite liegt etwas oberhalb der Schuppennaht.

Aach in dar Badlannaieht madit der Schidal eher den Eindcaek der Schmalhait

Daa Hinterbanpt atdit aiaailidi weit ter. Daa FwaoMD oooiplala magnnB ial 90»
aehmal und lang.

Das Gesicht ist schmal. Die Orbitae hoch. Die Nase schmal, ziemlich lang,

der Rückrn etwas flach. Jfderseits am Proc. frontalis ossis zygomatici an der Stelle

der Tuberositas tempuralis ein soharfzackiger, nach aufwärts gerich-

teier Fortaata. Dar harte Gaumen knrs nnd tief. Der Unleddabr ist bnü und

noeh rflakwirla wenig gaoaigl. —
b) Die in dem Strickwerk enthaltenen Knochen und mumifiditell Weichtheile

gehören ofifenbar mit diesem Schädel nirht zusammen. Sie sind so zart, dass sie

vnn einem weit jüngeren Kinde herstamiueu müssen. Das Brustbein z, B. ist nur

93 Mm. hoch, und es besteht au&ser dem getrennten Proc. xiphoides noch aus 6 durch

Knorpel getfattttlem Sttaken. Di« Scapnfai iit 79 Mn. hoch nnd hat 56 in dar gpte-

ton Bnito. Alle BSfaranknoehen haben noeh getnante I^phjaeii.

Daa Hanptinteresse ooncentrirt ikh daher auf die äusseren Verhiltnisse des

Fundes. Aeusserlich Hegt, wie schon erwähnt, ein dichtes Flechtwerk von Stricken,

welche sehr kunstvoll in der Art angeordnet sind, dass die Stricke in parallelen

Zügen den Körper horizontal umängen. Diese horizontalen Züge sind an 3 verschie"

deiwi Stellen durch eine vertikale, in geraden Linien haKsblanfiBnde YedoMlaiig^ dia

aioh wie daa ftnstbeui an den Bippen teriiilt, aoaaaunengehalten. Uns daa Ganao

aohUagt aioh ein atikrkerer Stridc. Das innere Ende eines Strickes um£asst ein Bündel

langer getrockneter Fflanaenbl&tter, welche die nächste Umhüllung der Mumie bilden.

Von letzterer sind ausser der Mehrzahl der Skeletknochen noch grosse Abschnitte

der HMit, namentlich des Rückens und der Onterextremitateu vorhanden. Sie sind

gelbbr&unlich, biüchig, ohne irgend eine Spur von Einbalsamirung. Das Kind iat in

hockaodar StaBang^ nnt gebogenan Amen and Beinen, eingewidcelt mudan. Un
daa aiMKnie liegt eine Mae, dam Anschein nach «aaThi«Mhnan gebildata Sahina^

einer Darmsaite ähnlich, in viel&cher ümschnürung.

c) Die unter No. 9 eingelieferten Skeletknochen stammen Ton einem älteren,

jedoch gleichfalls noch nicht ausgewachsenen Individuum. Sie konnten möglicherweise

zu dem Schädel No. 7 gehören. Ausser einer zum grossen Theil zusammenhängenden

ObaNUMBÜlt adiatSdhnllaiblKtt aind «igaaflich nor einige Rippen oad ^bel tar-

haadaB. Dar Am iat im BUaabogaii TollaMindig suaanunangabogan oad noeli aoa

«
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Theil mit getruckiielen WcichLlieilen verst-lun. Die Kiiuclicii «ich V«»rderarm8 siitd

ctwa»> gekrümmt Beginnende Verachmelzung iler Kpiphysen.

4) Die KiHu lii ii aus der Uöliie von Mucahe sind durchweg Scbadeldaeb»

Knochen von Kiiulern sehr verschiedenen Alters: Stirnbeiue, Scheitoll>eioe und Hinter-

Laupt>^chiij>pen, zum Theil von panz zarten Kindern. Die grösste Scliup|)e ist patho-

logisch : &ie ist innen in grosser Austlelinung von dicken, osteophytiacheu f.agcrn be-

deckt, die TOD zablreicbeu, tiefen (Jefässfurchen durchzogen sind; ausserdem i»t $ie

gnns unsymmetritoh entwickelt.

Zum SchluM möge hier eine tabellariache Zasammenalellang der Mawee sinmt-

Hoher, au mich gdinglker Schädel stehen:

1.

:ia

4.

6.

G.

7.

8.

9.

10.

11.

Ii.

14.

Ib.

lü.

17.

18.

V.K

*.'0.

•-'1

82.

23.

24.

25

Capacität

Grusster Umfang
<>rüs8le Hohe
Mt'.tt. auilit. \ns Srlieitel . .

Foram. occip. bis Font. aut.

Poram. occip. bis Font. post.

ürüsste Länge
S'ißittal-Urafanf' d S!iriil>eins

Länjje »I. 8ut. sagitt. . . .

Sagittai-üffif. der Sq. occip. .

Meat. audit. bis Nasenwurzel
Sl. at. audit. bis Spina nasal.

Meat. audit. bis Alveolarrand

lleat audit. bis Kiun . . .

Ferani. occip bis Nasenwumi
Foram. occip. bis Spina uaS.

F'tiaiii. 'x-i i|i hi.s Alveolarrand

Furaoi. uccip bis Kinn . »

Foram. ocdp. Up Prot. oedp.
I/nißc <l. F'>rain 'Hcip. . .

I^rcitc d. Fiiraui. Oicip. . .

tirüsste Breite

Oberer l^roulal-DurclimcMer .

Untorer Frontal-Durehmesaer
Temporal-Durclunesser . . .

Parieta I-Du rc h nie ^ se r

2»;. iIastMi<leal-Durcbmesi.t'r|^ ^ B^T"
27. JiJv'al-Durchmesser

•_'S. Maxillar-nunhiiKjiM'i

3U. Wueruuf. d. ilcat. aud. über FouU aut.

30. Breite d. Nasenwurzel

31. Hreife «1 Naseii"(Ttiuii^

39. Höhe il. NahL'

a'j. Höhe «1. (ie.si. lit> (lUnn bis Nasenw.)*

34. Breite d Urbita

85. Hohe d. Orbita

36. l'iiifanjT d Oberkiefers

37. L'mfang d. Luterkiefers «...
38. Mediaoböbe d. Unterkiefers * . .

39. Hobe d. Kiefmatee
40. Kntf. d. Kieferwiatel

41. Kntf. d. Gelen kforts&txe ....
42. Ciesichtswinkel

43. Disf^knal'DarcbnciiMr

«i
i

ff«

&>

s
« Botobnden (PoUm). J

O >i
No 1. No.S. Mo. 3. |No.4.jNo. b {Mo. 6.

1
No.7.

i 1260 1260 1330 1230 !l9l»
494 484 487 516,0 511 477 471
137 134 143 135 193 133.5

^ l-.'l 105,6 116 1 19 1 16 1 1

1

1 1

1

1
137

r
1S8

— 134 144 132 123.2 130— 113 IIB 116 III 119
1 76 171.5 185 185,2 167 165

1201

VMIH)]

1 16^
12Ü| 1 35

1

125 ii;)Jo

1 191

115! ^
1171

1 1 7 V cj^

-J 107] °|
. . nlU2j 122j

^
Uli'' iie]

^

106,5 101 103 III 104 91 88
'113 lOO 108 1 12 107 89 5 91

\ 120 107 114 120 112 96" 96
139 117 134 137 132 IUI lOO
loa — 101 107 100 88,6 86

,! 100 97 98.2 96 80 81

1
104 100 104 98 84 «2.4

i *if^
113 113,5 120

1

88 82
1 51 44 49 M '

48 1 M
34 39 39 40

1
37 3S

21) 33 31 28 2C 22
1 140 132 136 137 133 130 i:i4

;j
bö ijö 67 63 60 63 b4
94 '.tl 87 94 99 . 87

! 113 III 116 119 116
1

loi> 10<)

l'

128 124 125 1S8 124 ' 126 127
100 103 108 101 90 . 95

,|
120 126.5 133

l
127 105 lUO

' 140 139 143.4 ' 143 110 105
71 63 62,5 59,6 65 55 bh

i,

(2x164) 308 320 308 296 M2
21 -1,0 21 22 19 19
27 22 22 26 22 10

II 56 4«,r. 55 54.5 56 43 4J
1^ ISS 102 121 120 108 95 '•'•,5

1

** 38 39 44 41 37 32

? 37,4 37 35 35,5 33 31 3/.4

t
143 130 140 135 144 115 120

Ii

195 190 203 152 145
" 33 27 34 35 30 25 24
1 73 74 74 79 48 48

93 100 93 108 82 7i
10.^ 101 110 103 88 8j

.,
65 1 70 65» 70 68 77 71

t41
il

1

318 235 240
1
938 905 906
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Wir haben in diesen Ergebniseen ein gewieees grandleigendee Matotial ftp die

Ordnung der so verwickelten StammcsTerhältnissc <\vr hrasiliMiiMdien Indianer ge-

wonnen. So schätzbar ilassellie ist, so ist es doch ium Ii immer panz ungcnü}:;enci,

um eint- gesicherte Aiischauiiiif: zu gewähren. i>as untiolieuie (iebiel lies Ama7.(>na.s

und seiner JNebeustrüme int uur durch den ciucu Guyauu-Schädel bcthoiligt, uud

aelbet dieser ist so defekt^ dass er erst Werüi «rUngen wkd; wenn eine Reihe anderer,

beeaer eriialtener ans demselben Gebiete aur Terf^Mchnng vorliegen wird.

Was wir bis jetzt haben, das sind nur Anfange, und es wird iiothwcndig sein,

dass wir weiteres Material erhalten. Aber ich hoffe, dass unsere Korsohunpen durch

die mächtige Unterstützung, die wir gefuaden habeHi auch iu Zukunft die uüthige

Förderung gewinuen werden.

ZoflUlig habe ich heute eine llitUieUung unseres comspondirenden liitgliedes,

Brn. Hartt empfugen, der mir ans Rio meldet, er sei durch das brasilianische

Gouvernement zum Chef einer geologischen E.xploratiün des Kaiserroiche.s ernannt

worden, in welche Cntersuchung zugleich das Studium der Alterthümer dos Landes

und auch das der lebenden Stiimme eingeschlossen sei. Auch er gedenkt sich zu-

nächst zu den botokuden zu wenden. Es ist das ein sehr crwuusctiter Schritt, deu

die biasiltanisdie Regierung gethan bat Hr. Hartt gehSrt wohl an den fleissigsten

und intelligentesten Amerikanern, nnd ich ^aube, dass wir von ihm erwarten dürfen,

er werde nicht uur im Interesse der Geologie, ^^ondern aiicli in dem der Anthropologie

seine Studien njachen. Stände ihm ein Mann, wie Hr. Ke 1 le r- 1> ruz i nger zur Seite,

so Hesse sich hotTen, dass wir auch iu Bezug auf die bildlithf Darstellung dieser

UDtergeheodcn Stämme ein Material erhielten, welciies für uUc Zukuuft uls ein Archiv

der Foiaehung dienen könnte, auch nodi an einer Zeit, wo die inasilianisehen Indianer

l^bixUoh vemiditet sein werden. —

(10) Geschenke:

1) CoDgres international d'anUiropuiogie utc. Compte rendu de 1« 4'*'* Session.

Copenhague 1875.

2) Eopernicki: The prehistoric antiquities of the Gancasuai

3) Engelhardt: Klassisk Industri og Koltnrs betydDtng fbr Norden i Oltiden

KjoebnhaYn 187&

4) Ecker: üeber «ne menschlieb? Niederlassung ans der Renthierseit im Löse

bei Munzingen. Braunschweig 1875. 4.

5) Photographische Ansichten uus Formosa, von Hrn. Dr. Obst in Leipzig.

6) Pbotographisches Portrait eines Sauiul -iudiers, von Uru. Ramtschaudru
Pradan hierselbst
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YonitMiid«r JUm Tlnlwir.

(1) Dm Fkofwnim m dw an 9. bis 11. Augott ia MBodien ttattfiodenden

sechsten ftllgemeiaea Yersammlting dar dentselMii aoUuropolof^idiea Gesell-

aebaft nitd iraigdagk.

(2) Der Ur. CaltaBminister übersendet uoter dem 14. d. M. ein Schreiben,

worin er mitäieilt, daaa die eingegangenen SpedaUiataii Aber die Salmlarhabungen
wegaa äm Farbe der Haare, dar Avgaii imd der Hank aar wailerai BeaibeitaDg an

daa KBüigWdie ilatiakiache Btoean ftbergebea seien.

(3) Professor W. D. Whitney ülterreicht im Namen des Dr. J. V, Hayden,
Chief of the D. S. Geogr. and Geolog. Öurrey of the Territories, 17 photograpbiscbe

Aiüiditeii prihiatoriaeher Rainenatitten, weldie letalerer 1874 im Thale dea

Mancoa RiTer, in der attdwestiiehea Bske dea Teiritotimna Odemdo^ entdeekk hat

(4) Hr Virchow aeigi einen, ihm von Hm. Preatel in Emden ftbergandten,

daselbet gefundenen

Flosseustrahl vom Wels.

Naah dar HÜHiailnag ««da der aahr sonderbar gestaltete Knoohea ia dar Stadt

Bmdea beim Bmaaengimbea, 80 Fnaa tief ia Uaaem Sefaliek, ia genaehaeoem Bodea

gefunden. Allerdings wurde auf mwae Nadifhige die MSf^idikeit angaataadan, daaa

ia dieser Richtung das alte E)ms-Bett gegangen sei.

Der mir übergebene, sehr frisch aussehende, an der Spitze abgebrochene Knochen

ist 13,5 Centou lang, an dem einen Ende mit groben GelenkVorrichtungen verseben,

sonst glatt and an beiden Kanten mit sehr dichtstehenden Sägezähnen beaatat Hr.

Petera hatte die Ottte» ihn ala den Inaierstea Flowanakrahl aaa dar BraafeBoaae eiaea

Web and awar eines anslindiaehen, wahiadieialidi bcaailiamaolien, zu bestimmen.

Er sowohl, ala die Geologen« welcliea ieh deaaalbeB Tori^jte, hieltea ihn aieht

Sbi foeeü.

(5) Herr £. Friede) legte verschiedene, dem Märkischen Frovinzial-Museum

gaMrigi^ aeaarworbeae GegeusOade tot:

a. IBbob groaiea Sieinkeil, anaeheinend Oianit, 8780 Oiamm aehwer, 18 Centm.

lang, bei AngcrmQude, Kreis AngermQnde, gefunden. Der &il) Nr. II,

2141 des Museums-Catalops, welcher anscheinend p<ilirt gcw(»scn ist, gehört

an den auCUlendstra und ungewöhnlichsten Stücken ähnUcher Art in Nturd-
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DflutscUand und eriooert ao äbulicbe Werkzeuge, wie sie io den vorgeschicht-

lidiaii KnpfmiBen ain Oben «od 11icbigan-Sae in Kuida gafiuidAB weidflo.

In die RUle, tSÜMT d«m atompfea End« m m den vom axtßnnig ga*

ach&rften Keil läuft, scheint ein gabelförmiger Zwdg als Schaft gapaHt m
haben« Abbildung in *U Grösse ist beig^figt

b. Zwei Hacken aus Steiu mit conischer Durchbohrung; die eine anscheioeod

Serpentin: 21 Ctm. lang, bis 8 Ctm. breit, an der Schneide 4 Cm. hoch; die

andere anfebeiaend Kieeelaehiefer: 19 Ctm. lang» bii 7 Gtn. bfeit» dnrch^gig
4 Ctm. hoch. Geeoiienke S. K. RoJieife dea Frinseo EaA too Preuseen. IHa

Umrisse der 1300, resp. 1300 Gramm schweren, mit aankvaditer Schneide ver-

sehenen Werkzeuge sind unsymmetrisch und bezeugen, wie man besonders

bei Herstellung grösserer Steininstrumente zur Ersparung der mühsamen Her-

stelluog der benöthigten äusseren Form gern Steine auflas und auswählte, die

bereits nngeAhr der gewünschten Gestalt entsprachen. Sie stammen Ton der

vielerwihnten Fundstelle bei Kohlbaaenbrllck, nfthe Potadam, die be-

reits Eisen-, Bronce- und Knochen-Geiithe und aach einen alten gläsernen

Onidelstein geliefert hat, der fiirh im hiesigen K. Museum befindet, früher für

einen Theerklumpen gehalten wurde, bis unser Mitglied Herr Voss seine wahre

Natur erkannte, und der an die gläsernen (inidelsteine von Björkö (Schweden)

ans dem 18. Jahihondeit «iBBart Eine systemati«^ Ontersodinng der Kohl-

haaenbrtcker Fundstelle scheint von berufener Hand leider noch immer nicht

vorgenorniiu n xu sein.

C Zwei durchbohrte Steinhämmer, beim Abbruch eines (wie es scheint, des Zin-

naer) Thors in Jüterbogk, in der Nähe der Fundamente, gefunden. Der

kleinere Hammer ist 8 Ctm. lang, bis 4,5 Ctm. breit, 3,5 Ctm. an der Schneide

hoch, das Bohrloch einerseits 0,023 M., andrerseits 0,038 M., in der Mitte nur

0,018 Mm. im Durchmesser, das Loch mehr nach der stampfen Seite.— Der

grfiesere Hammer, dessen Abfcdldungin ^GrAsse gegeben ist, ist anaeheinend ton
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Dlorit, 1 1 Cm. laog, bis 6 Ctm. breit, 4 Ctm. an dor Schneide hoch. Die

cylifiiirisclio Diin^hhohrimü; ließt mehr nach der Mitte zu und hat (»,022 M.

Ihirclmiesser. Stiii'k !iat i-lej^ante Verhältnisse, erinnernd an die F«irmen

vua Steiuwerkzeugeu, welche die Däueo als NacbahmuDgea brunzeuer Vorbilder

ansehen ond ist ansg^seiobnet dmrdi «ine federkielartige 6r»Tirnng auf

der Obeifliche swischen dem Bohrloch und dem stumpfen Ende. Duee Ter-
zierung niaclit das Stück m einem der seltensten, welche flberiun^ in 4ar
Literatur bekannt sind.

2 Haiidgelcnkringe und 2 grössere Ringe, lirouzefund aus der Gegend von

Cottbus, Nr. 11. 2212 und 2213, resp. 2210 und 2211 des Catalogs, aus der

Sammlung de» Gymnasiums zu Cottbus stammend. Die Uandgelenkringe siad

innen oonoar ond wohl geAttett gewesen, die oonvezen Anssenrndten sind mit

senkrechten and scfariigen Strichen, etwa den Bingeb einer anlgeioUten Sdilanga

entsprechend, verziert. Die grosse Axe des inneru Ovals dieser Ringe betr&gt

.'»'), resp. 60 Mm , die grosse Axe des innern Ovals der beiden andern Ringe

ca. 100 Mm. Diese letzteren Ringe sind ans t-inem Bronze^tHl> dadurch ge-

bildet, dass man diesen um seine Axe gewunden und gekrümmt hat. Wie
die bmden kleineren Ringe, sind die grösseren nicht geschlossen nnd an den

beiden sieb aftbemden Enden mit einigen eingeritaten Stiieben versehen, die

mit dem Qaerdurchsdimtt der Ringe parallel laufen. — Ganz besonders ana-

geseichuet sind die beiden grossen Ringe dadurch, dass nidit rund, sondern

auf der unteren Seite vullki^mmen platt -iiid. Gleiclizeitig ist diese Unter-

seite roll und (ihiie Verzierung. Ks <'rliflll hiiTaus, dass diese 2 RingO»

obwohl auf den Arui passend, uicht dort getragen wurden sind.

Viehndir entqpredien diese Ringe in gowiaser flWdift den - Armillae^
welche die r9miscben Ghargirten neben den Pbalerae als Ansseidiiiiuig

an tragen pflegten, üeber dem Panzer oder dem Waffbnrofi^ war ein Riemen-

werk angebracht, auf welches die unten platten Ringe, gewöhnlich ihrer zwei

zuoberst, und alsdann die Scheiben der Phuleren ge.<rlinallt oder genäht wurden.

Ich habe erst vor v. enigen Wochen Gelegenheit genuuuueu, an den römischen

Leicheusteiuen des Maiuzer Museums diese Befestigungbart zu sehen. Linden»
schmit, heidn. Alterth. 1. Heft 4» Tafial VI bildet einen Adlertrig^ der XI?.

Legion ab^ der xwei gans ähnliche Rmge, die cffsnen Enden nach nnten ttbar

dem Waffenrock und der Lorica ex anoalis (ferrea tunica) tragt. L i n d e n s chmit
bemerkt dazu: „Die Art der Befestigung und die Fonu der benl. ri offenen,

an ihren Kudeu gekuöpfelten Ringe, aruiillae, ist deutlich genug, um in ihnen

genau dieselbe Gestaltung zu erkennen, die sich bei einer grossen

Anzahl von £rzringeu aus dentschen Grabhügeln findet." — Auch

auf dem nicht minder im Uainser Li^idariam befindfiehen Gedenkstein des

Ifanins GUins finden wir 2 grosse Bnringe, die Brost Aber dem Panzer zierend.

Es handelt sich hier um ein leeres Grab (Keuotaphium), indem Manius Cälius

im Feldzuge des Vaius, walirscheinlich bei der Schlacht im Teutoburger Walde

gefallen und sein Leichnam mil vollem Kriegsschmuck in tlie Hände der Ger-

manen gefallen war. Es mögen in iihniicher Weise Originale der römischen

Kriegs-Armilks fifteis in germanische Binde ge&Uen, vielldcht aodi im Han-

ddswege nach Germanien gerathen sein, wie denn gerade die Cottboser Gegend

an KaisermOnsen der ersten swei Jahrhunderte nicht arm ist— Die Arbeit der

fraglichen zwei Ringe von Cottbus ist sismlicti ursprünglich und die Möglich»

keit, dass die Harliar>'n > l< rgb'ii Im h Kluge n a <• ), a b in f • n . nicht ausgeschlossen.

Naohahmteo, denn der bestimmU: wiivcutiuneilc Gebrauch, den diese Ringe
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schon lang«' bei den R<ini(nu hatten, bcrcclitigt wühl zu der Annahme, daM
die röiiiischeu Riuge die Vurbilder für die germanischen gewesen soiea. Immer-

lim winl M erlobmn, dieser Fom der abgeplatteten Ringe, die auch bei

den Dordisdien Tfilkem in iknlidher Weiae, wie den ItaUkwa getrag^

aeio werden, weiter nadunforadien. Bis jetat eeheint der erwilinte l^^iNia ein

seltener zu SPin.

e. Drei eiseriu' Ff(M!>jiitz*'u von den städtischen Rieselfeldern bei Osdorf und

Friederikeukof, Kreis Teltow, Geächeuke des Administrators Mumme.
Sie «ind weidenbInttfBiinig, mit dem Habe 134, resp. 133 und 182 Mm. lang,

an der breitesten. Stell« 31 Mm. breit Das Eiien iat weich, der HaU aelbet

40 Mm. lang, dQnn und die coniscbe Höhlung im grössten Durchmesser nor

{> Win. weit. s<> dass nur ein sehr schwacher Pfeilschaft hincinpasste, wahr-

scheinlich uui da» Atihrechen zu erleichtern. Dif Fcinn ist eint' niclit häußge

und wahrscheinlich noch lu die heidnische Zeit (letzte Epoche des Eisenalters)

gehörig. Din Brbaltang des Eisens ist eine gute nnd w<M dem sehr dnrch-

Masigen nnd troeknen Sande, in dem es eingebettet war, an ferdanken. Nach
der zutreffenden Feststellung von Dr. Joseph Emele (Beschreibung römischer

und (h^ntscher Alterthümer, Mainz 183:^) erhalten sich die Eisensachfn in

wunderbarer Frische alsdann besonders, wenn sie in der Asche verbraanter

oder verkohlter Gegeustände gelegen haben. —

Bx* Hartmann bemerikt, dass Ringe, wie der von Hm. Priedel vorgeaeigte,

anscheinend zur Decoration für einen römischen Centurio gehörende, ihn an die ba
den Danka der Ostnfer des weissen Niles &bliohen eisernen Zieriathcn erinnerteD.

Hr. Virchow hat ähnliche Kinge öfters an überarmbeineu aus deutschen und

fremden peihistorisdieB GrabatiUten bemerkt

Hr. Friedel mndit^ snr Stfitsang seiner Ansicht, darauf aubnerksam, dass seine

Ringe nur auf einer Seite sknlpir^ auf der anderen glatt nnd abgerieben seien.

(6) Hr. Liebreich übersendet der Gesellschaft eine von ihm in Xiondou käuf-

lidi erworbene Bronzestatuette aus Ostasieu als Geschenk.

(7) Hr. MtnuHUi W* Tegel hilt einen Vortrag Uber

die Bewohner der iMeobaren.

Indem ich Einiges aus meinen Kiii tlltl^^ien und Beobachtungen auf den Nicobaren

nüUheile, ist es nicht meine Absicht, das zu wiederholen, was ich bereits in (Ür daa

gnese Pobl^m bestimmtsn AnUtMn pabliiir^ oder was Ihnen aus den trefflichen

Sehildenugan eines Rosen, Rink, Bnseh, Soherser sdion bekannt ist, sondern

ich gedenke mich auf diejenigen Daten von anthropologiscfaem und ethnographischem

Interesse zu beschränken, die ich in den Publikationen gedachter Autoren nicht er-

wähnt tinde, oder die vnu il.-ii Angaben jener Forscher ahweiehen.

ich besuchte die Nicobureu uuter günstigeren Umständen, als die genannten For-

scher. Snt 1369 ist ^e grosae Yeiindening mit den IKoobaren vorgegangen. England

hat die 1848 von den Dinen angegebenen Insehi okkupirt, anf der mittlem derselben,

Gamorta, eine Gefangenenkolonie angelegt als Filiale des grossartigon Convlct settlement

auf den Andanian<'ninseln, und durch frcuiulliehe ncjhaiidlung ilie fiTdu re Europäer-

furcbt der Eiogeboroeu Terscheucht bcheracr erklärt in seinem Buche, p. 441:

Digitizeä



„Uehrr das gesellipo T,el)en der Nicobarcn, ihr Verbältniss zur Familie sind uns

bei uoüeriu kurzen Aulentbalte und dem Umstände, dass Weiber und Kinder »tets

entflogen wann— m wenig nad mdciieKtt Dilieii bdoMint geworden, daae wir idelit

wagen, dieaelben an eiSffuitliehen.*' Unaere Expeditioo (1875) Ibnd dagegen bei der

jetat borrschenden Vertraulichkeit Gelegenheit, einen BinUiek in daa innere Leben

der Nicobaren zu gewinnen, der Scherzer nicht vergönnt war. Freilich habe ich

nur einen kleinen Theil meiner Zeit dem Studium der Inseln widmen können.

Eine Aufgabe ganz andrer Art — spektro^kupisclie und photographische Sonnen-

iinsternissbeobacbtuogea — führte mich auf jene vom Weltverkehr abgelegene Insel-

gnippe. Unter vielen Hinderniasen wurde dieae Szpedilioo anagefBhrt SoUeelitea

Wetter, mangelhafte fNapcaitionen, Chieanen von Seiten «nee Beamten, nnganft-

gende AusrüstuDg und, was damals das Schlimmste war, Krankheiten suchten die

Expedition in empfindlicher Weise heim und die Haupt^iufgabe derselben scheiterte

durcli Wetterungunst vüll.^tftndig. Unter solilion üinständeu blieb mir wenig Müsse

zu Nebenstudien, die sich auf drei der Kicobareuioäeln, Camorta, Nancowry und

Trinknt beschränkten, welche in der Mitte der Gruppe liegend, einen trefflichen

Hafen awiaehen sieh einsehlieaeen, der die ünache sein mag, daae alle CdoniaatioDa-

versuche, die seit Jahrhunderten unternommen wurden, auf diese drei Inaein bescbllskt

blieben. Die Nicobaren sind von einer nach Rink in der Mitte zwischen Malayen und

Birmcsen stehenden Völkerschaft bewohnt, von hellbrnnner Hautfarbe, etwas dunkler

als Malayen, mit schwarzen schlichten Haaren, seltenem dünnem Bart, braunen Augen,

wenig zurückfallender Stirn, etwas aufgeworfenen Lippen, breiluasig, vou Gestalt

wohlgewaohaen und an GxSeae dem Europäer gieichkommend, ein Yäkdien, daa

aebon vieUub daa Interesse der Posaeher in Ansprach genommen bat nad deaaen

anthropologische Verhältnisse von der Novaraexpedition schon gründlich ausgefiocadlt

worden ?.ind. Dieselbe hat an Kopf, Rumpf und Extremitäten der Nicnbnresen zahl*

reiche Messungen gemaclit, Kopfhaare gesammelt, Kraftproben mit dem Dynamometer

angestellt und sogar Schädel mitgebracht. Statt mich auf dctaillirte Beschreibung

der Race einzulassen, zeige ich hier meine nur sehr bescheidenen Errungenschaften

d. fa. einige Photographien, die idi an Biagebornen Paea und PiroAl ooter adv
nngftnatigen Yerliftltniasen, dine Kopfhalter an^genoinmen habe nnd die vielleieht ia

sofern von Interease sind, als sie in ihrer Bntstebungsart eine Garantie ftr die tceae

Wiedergabe bieten, eine Garantie, die eine Zeichnung niemals geben kann.

Ich habe mich dabei bemüht, nur Individuen von reiner Kace auszuwählen.

Wenn mir dieses gelang, so verdankeich es Herrn de lioepstorff, eiuem gebornen

Dinen, der auf diesen Inseln l&ngere Zeit als Chef der daaelbat erridktefeen Ge&ngenen-

kolonie gelebt» aieh die Spradie der Eingebwnen angeeignet, ftber dieaelbe eiii treff-

liches Worterboch publiziri hat und mit denselben aof freundschaftlichstem Fusse

steht Roepstorff war bei meinen AusBugen mein steter Begleiter, der mich aof

tausend interessante l)inge aufmerksam machte, mr'in Dolmetscher und Helfer, der

mir rasch die Freundschaft der Natives gewinnen halfj ihm bin ich verpflichtet für

Alles, was ich hier vorlege.

Leider aind die wenigen photographiaehan Platt« dudi den Transport eriiabiidi

beaohidigt und einaelne Negrtive aerbrodMD, jedoeh in der HanptMnha die Fignr

«haltai. Die Aufnahme der weiblichen ludividuen durfte in sofern Werth haben,

als Sehers er bei der zu seiner Anwesenheit noch herrschenden Europäerscheu der

Nicoharesen nur sehr wenige weibliche Individuen zu Gesicht bekam. Hei den Photo-

graphien wurde ein improvisirter Maassstab, sr> gut es eben ging, mit aufgenommen.

Mangels eines Kopfbalters Hess ich die Modelle den Kopf gegen einen Pfahl stützen
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«od wtr in dieser Situatioa g«D8Uugt, bebufs der FrofilaafnahnM den Studpuiikt

der Camera zu wochseln.

Neben den Nikobareseu fanden sich noch mebrluch Malajen auf der ic»el; es

ind AhirfiBunHnge dumlbeii, «ot Krensung mit NUuilMMMi herrorgehend, oieht eben

aalten. Sie erUieken eeldie auf den Torgelegten BUdeni. Leider ist ein Theil der

Von mir aufgenommenen Platten noch nicht in meinen H&nden. Sie befinden sich

noch bei meinem Expeditionsf^o])äck in England. Dafür kann ich glücklicher Weise

einige Ersatzbilder vorlegen, die mein Expeditionskollet^e Waterhouse von denselben

Gegenständen, wie ich, aufgenommen hat Er hatte sich nur ethnographische Aufnahmen

tarn Ziel gesetzt, die er ausschliesslich nach dem gewohnliehen nassen YerCahren

fertigte. Idi nabm mii' dagegen nntbroplogieohe und Jandeehaftliche Anftiahinen som
Yonrarf, wobei ieh nigleidi den Wertii eines noeh neuen TroekenpIattenTerfehreDS,

welches dem Forscher grosse Dienste zu lebten verspricht, festaastellen suchte, und

welches sich in der Thut bewährt hat, wenn auch die Resultate nicht so vollkommen

sind, als die mit dem gewöhnlichen nassen Verfahren. In voller Figur habe ich, abge-

selien Ton den ethnographischen Bildern, nur ein Individuum aufgenommen, welches au

SIepbantiasb litt, tiner unter jenem Yßlkohen 6fter Toikommenden Krankheit. In Betug

auf die BUdor sn hier noeh bemerkt, daio gewieie Abnormittten, wie der etwas flache

Hinterschädel derNk»baroianund der aufgeworfene Mund nirlit Natur, sondern Kunst sind.

Die Eingebomen pflegen den Schädel ihrer oft ^-aii/ wohlgebildeten Kinder mit

einem Brett flach zu pre.sseu uud ihren Mund durcli das bekannte Hetelkauen zu

entstellen. Die Vorderzähne werden dadurch locker, bedecken sich mit einer dicken

Ernste, neigen sich nach fom nnd solches in unem Grade, dass die befareffenden

Indifidnen den Mnnd nicht mehr sehUeisen können. Ihre Ohriappen pflegen sie

sn durchbohren, und in die grossen Locher alles Mögliche zu stecken, was man«
ihnen schenkt! Cigarren (Männer und Weiber rauchen Cigaretten), Holzpflöcke,

Präparaten -Gläser, leere Putronen. Zalinstoclier, sogar Tuchlappen und Pflanzen-

blätter. Nach den Beschreibungen der übrigen Inseln zu urtheilen ist es zweifellos,

dsss das Gesammtvolk des Archipele derselben Rasse angehSrt, nur auf der grSesten,

aber am wenigsten bekannten Insel des Anhipels, Oreat Nioobsr, soll nodi ein«

xwoite Völkerschaft existiren, die Sch«irzer nur vom Hörensagen kennt,

kraushaarig, wild, schwarz, von Schlangen, Ungeziefer, Wurzeln und Kräutern lebend.

Auch auf der nordlicheu Insel, Car Nicol.ar. <<<\\ ein l>e<f>i)derer Meoscheascblag hausen,

eine Behauptung, die im hr>chsten Grude unwahräclieiulich ist.

Anden ist es mit der rfithselhaften Völkerschaft in Great Nicobar, den sogenannten

Shobaengs.

Von diesen Shobaengs hat de Roepstorff neuerdings ein Specimen su sehen

Gelegenheit gehabt, Tielleicht das erste, welchem ein Europfier begegnete. „Es war",

sagt Roepstorff, >ein grosser kräftiger Junge, ebenso wohlgebaut als die Nancowry-

leute, von offenbar mongolischem Aussehen, namentlich mit sehr bestimmten kleinen,

sehiafatohendeD, mongolischen Augen. Der untere Theil des Gesichts trat mehr her-

"w, als bei den Naaoowryleuten, dar Hinterschldel war nicht kfinstHch abgefischt.*

Roepstorff sieht auch die Einwohner tou Schowxa als eine besondere Rasse an.

Diese Insel ist die einsige, wo etwas Industrie herrscht Die Einwohner fertigen

Töpfe und vertansclien diese an die Bewohner der übrigen Inseln gegen Boote, Fisch-

fpeere. Diese Bewohner von Schowra nennt Roepstorff „Tatet". Sie zeigen eben-

alls schiefgeschlitzte Angen und Roepstorff meint, dass beide Völker Ueberreste

der alten mongolischen Ureinwohner der Luehi seien, die durdi die Nioobaresoi

spiter Teidiingft weiden sbd.

SimmtUche Inseln ohne Ausnahme sind schwach bevflUrart. Des Volk auf Car
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Nicobar ist das zahlreichste und wohlh!ibend8t4\ Ein Mann ßilt als reich auf den

Ijicobar« n, wenn er 40() Riipiea, viel Schweine, viel Kokusnüäbe und viel Kioder bat.

Die geringe Zahl dar Kinder hat mich vieUkoh fibenntebt Vide Famitien haben
deren gar keine, andere 2 oder 3. Eine Famitie mit 4 oder mehr Kindern ist selten.

Mädchen sind seltner ak Knaben und dieses mug der Grund sein, dass das Weib
auf diesen Inseln höher geschätzt winl, als bei ;illt>n iindern Völkern Asiens. Trotc

des Weibermangels,habe ich nichts v.on Polyandrie gehört, Polygamie verbietet sich

von selbst

Die lUklcheD, welche jung nieht eben hksslioh sind, heiratiien mit 13 bis 15

Jahren, de werden nicht Terkanlk, sondern haben die Freiheit, den Bewerber tu

nehmen oder zurückzuweisen, sie hekommen sogar eine kleine Mitgift Ton Schweinen,

Kokosnüssen und Pundanusbäumen. Das Merkwürdipe aber ist, dass das Weib
nicht zum Manne zieht, sondern umgekehrt der Mann in die Hütte des Weibes oder

die ihrer Eltern, und so kommt es, dass Eltern, die nur Söhne haben, ihr Baus mit

der Zeit leer werden sehen, w&hrend der yatsr mefarerMr TMitsr sdaen Bans-

stand durdi ^rath IhrtwUurend wachsen siebt. Das Weib ist des Nicobaresen

Lebensgefährtin in der besten Bedeutung des Wortes, nicht Sklavin, wie sonst im

Orient; stirbt der Vater, so ist die Mutter Herrin des Hauses und wird als solche

anerkannt. Wird ein Weib schwanger, so wird sie und ihr Manu von allen Arbeiten

dispeusirt Sie besuchen dann ihre Verwandten, werden festlich überall empfangen

und die Frau gewöhnlich Teranlaast, etwas Samen in die Gärten tu sSen, welche sie

besitsen, man hoA von solcher Saat grosse Fmchtbsrkdt
Kinder lieben sie zärtlich, nicht nur ihre eigenen, s<mdem auch fremde. - Mi

fand Malayeu und einen Madrasboy, welche durch Schiffbruch nach diesen Inseln

verschlagen und von den Eingebornen freundlich anfgenotnmen und aufgezogen worden

waren. Ebenso gross ist die Liebe der Kiuder zu ihren Pflegern. Alte Leute, die

viel Kinder haben, leiden daher keine Noth. Untreue der Weiber ist in einer Nioo-

bansenehe selten. Häufiger shDid Trennungen bei Unfinedra. Terheirathet sich dann

ein Theii wieder, so werden die Stiefkinder stets sn Verwandten gegeben, niemals

in die neue Ehe hineingebracht.

lieber ihre staatliche Organisation habe ich nichts in Erfahrung bringen können

und vermuthe, dass solche überhaupt nicht existirt. Es giebt kein Oberhaupt und

keine Untergebenen oder Unterthanen, keine Abgaben, keine Polizei, keine Gemeinde-

verpflichtungen.

Die sogenannten Gqritains, welche man in mehreren DSifem findet, und die in

der Regel grosse Nanien führen, wie Captain Nelson, Captain London, Captain Johnson

sind englisches Produkt. Die Engländer fühlten sich wohl veranlasst, bei der Occu-

pation der Inseln einen Repräsentanten der verschiedenen Dörfer hinzuzuziehen und

machten selbst einen solchen, falls noch keiner vorhanden war. Nur ein einziger

dieser Oi^taine, Namens Johnson, hat seuie Macht gemissbmidit und «inan DiadE

snf die gnthersige BevSlkirang aussn&ben versndit, was ihm um so leichter wurde»

als er gut englisch sprach und die Engländer ihn anfangs als Dolmetscher nicht ent-

behren konnten. Hin andrer Capitain, London, nannte sich Oberhau|)t dreier Dörfer,

er war zugleich Manloene, d. h. Priester, und zeichnete sich durch ein eclites Neger-

gcsicht und Wollkopf aus. In der Xhat war sein Grossvater ein au diese Küste ver-

schlagener Afrikaner. Das Govemement hatte ihm als Anmkenaung Ar gdeistete

DiMUte mehrere «nrofiische Anattge gesdienkt und so ging er gans ''gentiemanlike

einher, wenn er uns besuchte. In seinem Dorfe .irbeitete er aber gleich einem g|B>

Wohnlichen Bauer, er ruderte mich oft bei tneinen Ausflügen, trug mich auf seinen

Schuitetn durch dss sumpfige Ufor an das Land, holte mir Cocoanüsae and schleppte
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meine phot(>graplii>i lK'ii Appurutc. Nie habe ich *;iue Jjpiur von Selbstüberhcbuug bei

diesem Manne ge^ehuu.

Du VSIkchan ist lo brav, daas sie einer Obrigkeit sum Schats gegen nacbbar-

liehe Uebergriffe nicbt bedOrfen, 'sie morden nicht, sie stehlen nicht» kon sie halten

die heiligen sehn Gebote hesser als wir, ohne sie su kennen. Als Scherser de
fraßtf, was sie mit ihren Ueboltliät^rn anfingen, antworteten sie treffend: Wir haben

keine, und sie bcuierkten dazu, iu Europa müsse es sehr viel böse Menschen geben,

weil wir so viel Soldaten, Schwerter und Kanonen nöthig hätten.

AllerdiogB kommen nach Roepstorff Diebetihle tot, aber sehr aehen. Der

Dieb verflUlt der allgemeinen Venefatnng und ist genöthigt, die Dfirfer su meiden.

Auch Meinungsditfercnzen ereignen sich wohl, doch werden diese durch Einspruch

der Freunde oder Verwandten di r l^ot)^ iligten geschlichtet, nnd de^enige, welcher

Unrecht hat, genöthigt, ein Fest zu geln-n.

Scherzer spricht von den Waffen der Eiugeborueu. Daraus könnte der Irr-

tiinm entstehen, als bedfiiften sie solcher an ihrer Selbstrertheidiguug; thaldkhlidi

dienen diese sogenannten Waffiro nor als flsdispeere. Es kommt wohl vor, dass

Dorfer einander bekriegen; diese Kriege bestehen aber nur in einer Hauerei mit.

laugen Knütteln. (Iii- durdi das Zwi^- liontreten and nach Frieden Schreien der Weiber

zu Ende gebraclit wird und ati wctclu' sich dann Oft ein Fest scbliesst, an welchem

Sieger und Besiegte gleichzeitig Antheil uehmen.

Diese Zflge dunakterisiren die bodenlose Gnthorsigkeit des YSlkdiens und goben

dem Gapitain Green fieeht, wenn vt sagt: Es ist das tugendhafkests Volk, weldbes

mir auf meinen achtunddreissigjäbrigen Seereisen vorgekommen. Wenn das goldne

Zeitalter irgendwo zu tinden ist, so ist es auf den Nicobaren,

Ebenso i)rimitiv, als ihre staatlichen Kinriehtungen, ersL-lieint Ihr Kultus. So hoch

entwickelt ihre Sittlichkeit ist, so schwach steht es uiit ihrem Glauben. Sie muthen

der Sonne nnd dem Mond geheimnissvolle Kräfte an, und bei der totalen Sonnen-

finstemise am 6. April stfinten sieh die Einwohner des Dorfes Malacea nnsrer Station

gegenüber alle in datf nahe Meer nnd beapritaten neh gegenseitig unter lautem Oesohrei

mit Wasser.

Im Debrigeu glauben sie an einen böst n Geist Irvi, dem sie auch Opfer dar-

bringen iu Gestalt von Bissen von Speisen, Fläschcheu mit etwas Kum u. dgl, Sie

legen soldm auf ein firettcheu, das oberhalb eines auf Palmbast gemalten Bildes an-

gebracht ist Solehe Bilder fimd ieh in jeder Hfltte und ist es merkwürdig, dass

Scherzer dieselben gar nicht erwähnt, obgleich ne aaf der Zeichnung des Innern

einer NicobaresenhQtte in seinem Buche deutlich markirt sind. Die Bilder weisen

in beiden oberen Ecken Sonne und Mond auf, fliegi-nde Vogel in der Luft, darunter

ein oder zwei Häuser mit Palmbaum und Flaggenstangen, in der Mitte Schweine,

primitiv gezeichnet, und Geflügel. Darunter Fische und Crustaceen, manche Ton

siemlidi treuer Ztichnong. Oft haben die Bilder eine Beide, die tsnsende Männ«r
und Weiber, deren Hände auf den Schaltern der Nachbam liegen, darstellt, mitunter

hängt unten an den Bildern ein hSIsemer Fisch, ein Alligator u. dgl. Leider konnte

ich einen solchon wegen seiner Grosse nicht fortbringen. Die Farbe zur Ausführung

dieser Bilder tauschen sie von Schiffen ein, welche oft genug von Birmah herüber-

kommen und Kokosnüsse holen. Auf diesem Wege erhalten die Eingebomen auch-

ihn Aezte, Tahn genannt, die Zeugstieifsn, womit ta» sich nofehdtbrflig bedecken,

Beifl, Tümik und leider aueh Rum, dn sie sshr lieboi.

Die Eingeborntn sind nicht nur Maler, sondern auch Bildhauer. Schon Scherzer

erwähnt der lebensgrosscn Hnlzbildsaulen , die mit oineni Scliur?: von Palmblättei n

bekleidet^ oft mit zum Schlag gehobenem Arm, roth bemaltem Gesicht in ihren ü&ttea
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stdieo. Solierier deatofc ne ab Mittel sur Absehreckuog bSser Gdafcw, Roapt-
torff misst ihnen gar kerne txisonderc Bedeutung bei and leugnet namentlich, dass

PS Götzen seion. Idi oiwäliu»^ aber, du-s die Wilih-n, als ich si<! im Freien photo-

graphirte, auf iiieiutin NVuiiscIi s*0)r ^« rn riiu- di r Figuren horbt-isclileppteu . jedoch

baten, sie vor äonnenUntergang zurückbringen zu dürfen, weil sonst die Bewohner

d«r H&tte, ddnea dl» Figur gehörte, das Fiaber bek&men. Zuweilen sah ich auf dem
Kopf aoleher Fignreii einen alten europäischen FUxoylinder, und an dm Annen Fliidi-

chen, die an fiindfaden hingen. Manche Figuren stellen euxopiitche Seeleute dar

mit Fernrohr unter dem Arm, andere Kindergestalten.

Roppstorff erwähnt ferner ihrer religiösen Feste, hei denen es gilt, den IrvL,

den bösen Geist, der Fieber und albs mögliche üeble veranlasst, zufrieden zu stellen;

sie stossen ein kleines guirlaudeu bekränztes Schiff unter wilden Geremouien und Be>

acinrSningai in die See, so daas die Flutb ee nidit irieder an daa Laad tnÜMB
kann, und glauben dann den Irri geboigen. Will es dann der Zufidl, daaa das Sdiiff

bei einem andern Dorf ans Land gespult wild, so gilt dieses als ein grosses Unglvflk

und das Dorf ist dann genötlügt, den Ausgaugsort des Bu(»t8 mit Krieg zu uberziehen.

Auf unserer Fahrt uacii den Nicobacen trafen wir das Wrack eines solchen Boots mit

vertrockneten Guirlauden.

Trotz aufopfernder Bemühungen zahlreicher Idissionaire, die auf diesen ungesunden

Inseln Our Leben dann seilten (ea starben mm den mihiisdMn BrOdeni, die 1768—87

dort lebten, S4), ist es niekt gelungen, die Nioobaresen an Christen au machen. Dia

ohristliche Sittenlehre brauchten sie nicht, denn sie sind sittlicher als wir und konnten

keinen Respekt empfinden für die Religion eines Volkes, welcfies das Gute nur thut

wegen Aussicht auf Belohnung und das Böse nur unterlässt aus Furcht vor Strafe.

Mit den christlichen Dogmen konnten sie sich noch weniger befreunden, die Missio-

naire konnten ihnen nur wn^eibare Dinge ersählen, ohne selbst weldie ansauiiditSB

Daa impcnirte den Wilden nicht

Ihn geistigen Fihi|ßceiten sind dorohaus nicht gering und würden noch viel

ansgftWVÜM**' amn, wenn in - weniger üppige Natur sie nöthigte, ihren Verstand

ananstrengen , um das für das Leben Nöthige zu erringen. Roepstorff hat ein

Wörterbuch ihrer Sprache zu>amineui;estellt, in \\« li lieui sicii die 2Lahlwörter bis KXX)

finden, ein Beweis lür ihre Intelligenz. Sie haben auch eine regelmässige Zeiteiii-

theilung nach Mfmsnn-Weehseln und Mondvierteln. Es ist gans sweifellos, dasa Kiadecv

enroiAisch ersogen, eich ebenso gut schulen liessen, als die nnsrigen. Der Yenadi

ist noch nicht gemacht worden. Roepstorff wollte einen sehr wohlgebildafeeD

Knaben, den Sohn des oben er\vähnten Johnson, zu sich nehmen, der Kleine war

jedoch zu eigensinnig und der Vater nahm ihn deshalb zurück. Scherzer spricht

auch über ihre musikalische Anlage uud zwar ziemlich geringschätzig. Ich war

dagegen überrascht, verschiedene Leute mit leidlicher Singßtimme zu finden, die das

Oed save the queen mit untergelegtem nioobaresisdiem Test ungen konateo. Fvan

Roepstorff hatte ea ihnen einstodirt Sie hfictoa ferner selyr gem eoropliaoba

Musik und oft habe ich ihnen auf Roepstorff's Clavicr etwas vorspielen müssen.

Bei der wunderbaren Fruchtbarkeit der Nicobaren haben die Eingebornen nicht

nöthig, viel zu arbeiten, obgleich sie dennoch bei der herrschenden Ortstemperatur

im Schweisse ihres Angesichts ihr Brod essen.

Sie besitzen Schweine und Hühner in Menge. Die ersten gehSNn dar dhinesisohei^

die streiten meist dar europlisohen und cochindiinesiscbea Rasae an, diese tenpaiasa

BIO aber nur bei featüdien Gelegenheiten. Im Uehrigen nähren sie sieh vom Mark

der Kokoanfisse, von dem Brode des Pandanus und von Fischen, ausserdem von Reis^

«eichen sia von Binnehsenschiffen eintauschen. Sicher gehfirea auch Muscheln aa
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ihrer Nahnug. Ich sah dieselben lueinalB easen, aber idt fand auf meinen Andlilgea

wiederholt frische Kuchcnabfallc um einen verlasscuen Feuerplatz mit sahlieiehen,

zum Thoil angebrauDten Muscliclscliaulen , zcraclilageiM Kokosnüsse, ans denen das

Mark aiisgcnommen worden war und Anderes.

Id der Nähe des Dorfes llo-o, weiches am weitesten von europäisclier Auäiediuug

entfenti an der wondervoUen ÜUabncbt, (Canalo fidio Portugiesen) liegt, traf ioh

einen mehrere Fuss mächtigen Kfich«iabfiillhaafan, bestehend ans Mnseheln, sersehla-

geoen KokoanuaseD, Feuerreiten nnd einzelnen leeren europäischen Glai^Baschen. Die

Eingebornen dieses Dorfes waren früher als Mörder verrufen. Bei dem Besuch der

Novara waren alle in die Wälder geflohen. Ich fand dieselben ebenso harmlos und

liebenswürdig als alle übrigen NicobareseiL. Scherz er nennt die Ulalabucht, an

wekher das Dorf Ho-o liegt» traurig iinheimHdi. fVr mieh iak sie die hndsdiaftlieh

sehtote Ptotie auf den Nicobaren. Nirgends endicint das üfer so malerisdh in

Hflgelreihen geordnet wie hier, nirgends findet man. eine so ttber alle Begriffe üppige

Vegetation. Neben dichten Mangrovengebüschen am üfer erheben sich die Wälder

von Callophylluni. Firns. Ht-rnandia. ZabMose Schlingpflanzen scbwingcu sicli von Ast

ztt Ast, und über die dunklen Laubbaume steigen prächtige Kokospalmen, der seit.

Cime PandanuB und die alle andern hoch fibenrragende Arecapalmen empor. I^r
AnbUdk dieser tropisohen Heirliohkieit iat von der llüto der JBadit gesehen gendeia

berftdrand und noeh mliohenhafter wird das Bild durch die phantastische Korallen-

welt, welche in den mannichfaltigsten Farben und Formen im Vordergrunde ihre

Anne aus den Tiefen der Gewässer dem Beschauer entgegenstreckt. Mitunter herrscht

tiefe Stille im Ürwald, nur unterbrochen durch das Girren zahlreicher Taubenarten,

bis plötzlich ein Chor von Cycadeu unisono mit einem Schlage im tiefen Basston su

summen beginnt, um ebenso mit einem Schlage su endigen.

Die Eingebomen sind gesehiekte Fiseher; dmi FSaehfimg nehmen sie in der Nacht

vor. Ein langer trockner Kokospalmwcdel wird in Absätzen von 1% bis 2' mit frischen

Blattrippen unterbunden und in Brand gesteckt. Diese Fackel in der Unken Hand

haltend, in der rechten Speere, rudern ^^it• in die See, bleiben jedoch in der Nähe

des Ufers. Die Fische schwimmen dem Lichte zu und werden in geschickter Weise

gespiesst, die Ueiiien mit Hob-, die grOieeren mit Eisenapeeren. Die Holsapeore

ÜBTt^en sie selbst, die tiaernen edlen ebenfidls von ihnen gesehmiedet werden, und
das Eisen aus dem Wrack eines alten Schifica stammen, welches im Hafen lag. Die

nächtlichen Fackelfischer umschwärmten unsere Insel oft so aahlreidij dsss es ansaah,

als veranstalteten sie eine Illumination uns zu Ehren.

Ihre Hauptnahrung gewährt ihnen jedoch das ii'tiauzenreich, namentlich die segens-

reiehe i&ilmpalme. Daa Waaeer der Nuae «aelrt fhncn dk oft üshlenden Bronnen,

Dan Hark der anegetrnnkenen und sersdilagenen Nnas mistet ihre Sehweine oder

wird zum Oelpresseu benutzt, die Wandung dient lerner zur Anfertigung von Gefössen,

die Faser der Rinde liefert Stricke, der Saft der unentfialteten Blüthe liefert ein be-

rauschendes Getränk, der getrocknete Wedel dient als Fackel, die Blätter zum Decken

der Häuser, die iüppen zum Flechten von Körben. Oft sah ich grosse Irisdie Wedel

Bogar als Segel bömtaen, um ihre leiditen Canoea sa treiben; aoldie Palmensegel

geben den ein&ehen BOten ein festliches, fisst poetiaehee Anaehen. Bndlich dient der

Stemm zur Herstellung von Balken und Brettern.

Die Kokospalme bildet den Hintergrund aller ihrer .Dörfer, sie ist der Hauptquell

ihres Reichthums. Hundert Kokosnüsse wurden zu meiner Zeit mit 1 Thaler berechnet.

Scherzer gicbt au, dass man zu seiner Zeit (1858) dieselbe Menge Nüsse für eine

kleine Messerklinge gegeben habe. Das Kokosnusswasser der Nicobaren schmeckte

mir bei Weiten sohOMr «Ii da» anf Gejloii. Pfkr die vecechiedeaen Kleinigkcitaoi
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welche ich von dea KiDgcburneu erwarb, verlangLcn »k- koiu Geld, äi»ndero nur eiu

pMr Bftndel StretcfahSber und mne Fhsobe Rom. Ein GlOok ftr li« ist «s, dais

die Znfahr de« letsteren nur in sehr beechiiaktem Haaese gestaltet isfc.

Streichhölzer lieben sie Sehr. Früher mnchten sie Feuer durch Reibung zweier

Hölzer und liutten sie dazu panz dieselbe Methode, welch»- Dr. Ja gor bei den Malayen

fand. Sonderbarer Weise wollten sie mir diese Procfiliir nicht zeigen, sie fürchteten,

man werde ihueu keine Streichhölzer mehr liefern, wenn sie verriethen, dass sie

andere MeHiodMi som Feoennadien bwiwen. Erat nadi dreiwSchenUicher Bekannt-

sdnlt schwand ihre S^ea nnd sie seigten mir Allee bereitwUlig. Mir gelang es

nicht, in dieser Weise Feuer zu erhalten.

Näclist der Kokospalme ist der Pandanus der wichtigste Banm für die Natives.

Dieser merkwürdige Baum, den Srh erzer ein Ueberbleibsel aus einer alten Schr)p-

fungsperiode nennt, gedeiht auf diesen Inseln in wunderbarer Fülle und gewährt dem

Neuling in der Tropenweit einen seltsamen, fiist märchenhaften Anblick mit seinem

PfidilgerQst na Lnftwurseln, das sich pyramidenfScmig oft 90* hodi erhebt, aeiiieai

ebenso seltsamen Geäste, Blattwerk und seinen Früchtsa. «Stsnneod*, sagt Scheraer,
„über den bizarren Einfall der Natur, betrachtet man diese seltsamen Gew&chse,

welche spiralförmig geordnete Blätter besitzen wie die Dracenen, Stämme wie die

Palmen, Aeste wie die Laubbäume, Fruchtzapfen wie die Coniferen und doch nichts

mit aUeu diesen Pflansen gemein haben, sondern ehie besondere Familie für sich

baden.«'

Ton diesem Wnnderbaum, der dort oft fiirmliohe Wilder bildfll^ deren in einander

geflochtene Luftwurzeln das Eindringen ganz unmSglicli machen, benutzen die NatiTes

vor Allem die Frucht. Sie zerreil>en das Jleisch. wnhei die Fasern als eine bürsten-

artige Masse übrig bleiben, die auch als Bürste benutzt wird, kneten dasselbe zu runden

Broten, schlugen Blatter herum und rauchen es wochenlang. Der Bast wird zum

Auisbaa heontst

Neben dissen Binnen ist ihnen noeh der Stanim TOB CUbph^hun lim
Canoes, ferner der Rotang, spanisches Rohr und Bambus als Bindematerial von Bedeutung.

Neuerdings haben die F.ifigebornen sich nicht mehr auf das beschränkt, was

ihnen die Niitur iVeiwillig lieiert . souvierii halien Gärten angelegt; diese liegen weit

entfernt von den Dürfern an Orten, wohin ihre frei herumlaufenden Schweine nicht

gelangen kSnnen und die anoh imHgÜnhet Tersteckt sind, nm nicht ton Seefidoem ge-

funden weiden su kiBnnen; hier siehen sie Bananen und Aaanai^ Orangen nnd sogar

etwas Baumwolle,

Ihre Häuser sind Pfalilbauten.

Früher ausschliesslich rund, werden neuerdings viel viereckige gebaut, nament-

lich in den Dörfern, die durch i^ngiäuder (die nicht immer sehr glimpflich mit ihnen

umgingen) eingelaohort worden. 8ie ranunea Pfeiler in die Eide nnd bringen 10

bis IS' hoch eine Balkenlage dnrdi Binden an. Die Winde werden aus Bast ge-

bildet, <}as Dach MB Falmhiättern. Der Zugang eifeigft durch eine Leiter.

Dem Eingang gegenüber befindet sich die Feuemng. Ein Schornstein cxistirt

nicht. Der Rauch entweicht durch die Kitzen, duher ist da.s Innere der Hütten

ziemlich schwarz gefärbt Abgesehen vom iüiucli erächeineu die Hütten reinlich

nnd sauber.

Obnfaalb dea Feaeqdalaes hingen dit Pandauosfarade nnd die Wftaaargeflaae

ans Kokosnuss. (Behufs des Wasserholens hängt mau dieselben paarweise über

einen Stock und tragt diesen auf der Schulter.) Zur Linken sieht man in der Regel

das Opferbild, zur Rechten die Holzbildsäulen, welche ich früher erwähnt habe. In

. der Mähe der Thür liängeu Speere, Messer, Hausgerathe. Uberhalb in der Kuppel
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ist in der Eegol noch ein Verscblag, der all YonsÜhakanuner dient Sie haben et

nicht gern, dass Euro})iier dieselbe ansehen, weil sie f&rchten, deren ihnen wohl-

bekannte Habsucht zu reizen. Der Raum unter der Hütte dient ihnen als aoliattiger

Flau zur Verrichtung von allerlei Arbeiten, iiier haben »ie atich ilire Verschlage

ftr die Hühner, die Vorrathe noch anverarbeiteter Fruchte und groeaaie Hausgeräthe.

Die Dörfer bdüiden sich alle am Meereenfer and vor ihnen findet man stets hohe Masten

aufgerichtet mit Palmstrohbüscheln, manche scbmnddoe, manche elegante Gruppen

bildend und mit Stricken gehalten. Naeh Scherzer sollen diese Masten böse Geister

abwehren; nach Koepatorff markiren sie die seiditen, für Boote nicht pasairbaien

bteilen im Wasser.

Das Pfuhlsystem dient hier weniger zur Abwehr gegen Feinde, als vielmehr zum

Sehntz gegen die naohiheiligen EinflOMe dee Boden^ auf dem m BeUafim geeondheits-

gefthrUeh ist, denn diese Inseln sind alle im hSebsten Grade fieberhaft Die Sin-

gebortu D werden ebenso Stade vom Fieber heimgesucht als die Europäer, selbst ihre

Hunde und Schweine werden vom Fieber befallen. Der einzige Fieberfreie, welchen

idi auf der Insel gefunden habe, war ein sechs Jahr dort weilender chinesischer

Tischler.

Auch die Europäer haben das Ffahlbaatensystem für ihre H&uaer adoptirt. Alle

Gebinde der luer seit 1869 bestehenden GeCaogenenkolonie rohen anf gemauerten

FfiUilen. Nalfirlioh haim dieees allein tot dem Fieber nieht schtttien. Uns wurde

gerathen, um dem Fieber zu entgehen, nicht am Lande zu schlafen. Wir folgten

dem Ratli uud uahnieu nach Schweinfurth 's Vorgang täglich 5 Gran Chinin als

Schutzmittel. Dennoch wurden auch wir von der allgemeinen Landplage heimgesucht.

Nach 14 Tagen erkrankten Professor Tachiui uud Meidola am Fieber, später

der Kapitain und mehrere OlBidam. hik blieb an&ngs davon Terschont; erst naoh

meiner Bfiekkehr naeh Europa wurde ieh davon befidlen. Von den 270 Gonviela^

die sich in der dortigen Strafkolonie befinden, sind &0 in der Ei^;el im Lasarett,

dem eine Art Barbier oder Apothekergehulfe voifltdit. Das hier henschende Dschungel-

oder Nicobaren-Fi<'ber das schlimuist«^, was ioih kenne. Es ist mit empfindlichen

Kuochensehmerzi'u vfrl uiidrn, die in den Hand- und Fussgelenken beginnen, und es

kehrt immer wieder. Tuchiui und Meidola wurden auf der Kückreise ungefähr

alle 8 Tage von diesoi FieberanfiQlen heimgeeuoht^ die auStt S Ida 3 Tage danurlen.

Die Ursache des Fieberklimaa ist in den Sfimpfen sn suchen, welche sich in dem
thonig kalkigen Beden beim Eintritt der Ebbe blld«n, iiultm das Wasser um mehrere

hundert [''uss zurückweicht und den mit organischer Materie durcbtniukten Boden

den gli'ihendeu Sonnenstrahlen blosslegt; den Hauptheberheerd bilden aber die von

den Mangrovebuschen eingefassteu Stellen des Ufers.

Diese seltsamen, auf tausendfach in einander verfilzten Luftwurzeln ruhenden

Biume Bchliessen in ihrem Wurtebetewerk eine Unmasse fiuilender organischer ESrper

ein und veriiindem ihre Fortführung durch Flnth und Wdlen. Hier entwickelt sieh

dann ein granenhaft- r Suuipfgeruch. Nicht selten drang ich anf meinen Jagden lief

in diese Mangrovesiimple, auf den Schultern eines Eingebornen reitend, ein und war,

namentlich in dem Cauale falso, oft genöthigt, vor dem entsetzlichen Gerüche den

Athem minutenlang anzuhalten.

Das englische Government lasst jetzt die Maugrovegebüsdie in der Nähe der

Convict Settlements durch Feuer und Axt autrodMi und Dlmme lidien, um daa Tor-

dringen der Flutii sn hindern. Man hat in disser Weise bermti dto EHma von

Singapore, Penang und den Andaaumen bedeutend verbessert, so dass diese firfiber fieber*

haften Orte jetzt als durchaus gesund gelten; möglicher Weise führt dasselbe Ver-

fahren aucli auf Camorta zum Ziel, obgleich der hier auszurottende Fieberheerd viel

VwlMutdl. d«r UnL. Aallirapoi. OtMUMh. Uli. 18
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gritaanr ist B8'*d9iften nodi lange Jehze veKgahen, ehe man einen llidl deeeelben

beseitigt haben wird.

Bei diesem von Buchten vielfach zerschnittenen Inselterrain spielt scllistvorstiuul-

lich dos Canoe eine grosse Rolle. Die Eingeborneu fertigen dieses aus dem btumm

Ton Callophyllum durch Feuer und Axt Die Kihne eind 13 bis 30' kng, an der

Seite mit lenkreehten Strieben und ytm mit einem qrafeaen Schnabel geneit; rie

enthalten Qnwhölter zum Sitxen und zur grössern Sicherheit des Boots dient ein

Ausleger. Zum Rudern bedienen sich die Eingeborneu liöchst elegant geschuitt^uer

lanzettförmiger Riidor. Die Boote sind so leicht, dass sie von ein paar Mann leicht

aus dem Wasser gt hobcn und landeinwärts getragen werden können. Wir bedienten

uns derselben mit Vorliebe bei der Ebbe, m vuuu eonpliaehea Beel lohon 800

Sohfitt 'vom ÜÜBT auf den Grund gexieth, ufinend daa NatiTdioot ebe 200 Schritt

dem Ufer niher kommende Fahrt gestattet. Freilich blieb auch dann für den

wasserscheuen Europäer als ultima ratio nichts weiter fibrig, als sich von den in dem

Sumpf wadondeu Eingeboruen oder den Eäabern und Mördern des Convict Settlements

an das Land tragen zu lassen.

Noch habe ich zum Scbluss anf die Kleidung der Eingebomen anfinerksam m
machen.

Nahen eich Enropisr irgend einem Dorfe, so pflegen in der Regel die Einwohner

lUerst zu verschwinden, um nach wenigen Minuten mehr oder weniger vollstfindig

europäisch kostümirt zurückzukommen. Es wiederholen sich dann jene Szenen, welche

andere Reisende bei zahlreichen andern Naturvölkern beobachtet haben; der eine

erscheint nackt, aber mit FUicylinder, der andere hat nur Stiefeln, der dritte einen

Rock Uder Frack, aber keine Bosen. Ifanehe' aber weisen volkUndig eniopliaohe

Bi»st&nie anf nnd fimd ieh bei mnem malaiischen Jnngen sogar Oberhemdsii, Oravatte

nnd Kragen und bei manchen Frauen moderne Kostüme mit Tunika u. s. w.

Ihre eigentliche Nationaltracht lirstnht aber nur aus einem schmalen Bande um

die Hüften, wolchrs zwischeti den lieitu n durchgezogen wird. Das Band der Weiber ist

etwas breiter. Im üebrigen gehen sie nackt. Auf das Huftband halten sie aber mit

grossem AnstandsgeffihL Als ich einen der Mioobarssen, der in Hosen bei mir antntk

nackt photographiren wollte, erklirte er mir» er könne sich nicht ansaidien, «r habe

sdn HflMMwd nicht mit

Ueber das Alter, welches die Nicobaresen erreichen, ist noch nichts Zuverlässiges

bekannt; sie selbst wissen ihr Alter nur unsicher. Mit Rücksicht jedoch auf die

Frühreife ist ein hohes Alter nicht zu erwarten. Öürbt ein Mann, so begraben sie

ihn dicht hinter dem Dorfe, die Verwandten serfareehen seine Speere, seine Waaser-

geOsse, kon alle Kleinigkeiten, nnd hinfen die Beete anf semem Grabe anf. Manch-«

mal errichten sie Stangen auf dem Grabe, an die sie Fetzen des Gewandes des Ver-

storbenen hangen, ferner kleine, aus Hol» geschnitzte Speere, Fackeln u. dgl. Eine

höchst seltsame Sitte ist das Wiederausgraben der Todten, welches nach 3 Monaten

vorgenomirien wird. Der nächste weibliche Anverwandte stürzt sich dann mit Weh-

klagen aui den Leichnam, reisst ihm Fleiseh nnd Haare wm Schldel nnd bepibt

ihn dann wieder. Seherser beschreibt diese sonderbare CeiemoiBe andom. Br

srathlt, dass das Ansgnbeo der Todtoi anf Gar Nicobar zu Ende des Nordostmonsuns

erfolge und dass ne den Todten eine brennende Cigarre in den Mund stecken, wäh-

lend die Anverwandtoii wehklagend herumsitzen, dass nur der Schädel wieder

begraben würde, während sie die G».btinc ins Meer oder tief in den Wald werfen

und dass sie eine Anzahl Kokospalmen zum Zeichen der TtttMi nmhnoen. Dandt

stimmen die Gewohnheiten anf Gamortn darehans nicht, hier werden die Kokospalmen

nnter die Erben getheilt Die Tkaner dauert 2 Monate; wihrend dioser Zoifc is» weder
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Tanz noch Gesang in dem Dorfe gestattet, kein Schwein wird getödtet, kein Schnaps

getrunken und die nächsten Verwandton enthalten sich sogar des geliebten Tabaks.

Ich habe mich hier auf Hervoriieljuug derjenigen Punkte beschränkt, die in den

bereits Torhandeoen Schriften über die Nicobarraen entweder gar nicht oder in anderer

Vflise besobrifllMii wovden tuid, als idi sie beobadilste oder ms EniUangsn tifiilir.

Gern bitte idi einige lüttheilangen &ber die bSohst merkwürdiges Bewohner
des benachbarten Archipels der Andamanen hinzugefiigt. Diese Bewohner, ein

Negritostamm, haben schon lange die Aufaierks:iu)keit der Forscher besch/iftit^t Wir

besitzen sogar onglische Monographien über dieselben. I^eider wurden meine Hoff-

nungen, die Audamanen und ihre Bewohner kennen zu lernen, gründlichst vereitelt

Am Bord mssns SohiliM herrschte nicht nur das Fieber, sondern es waren auch

die Pocken Msgebroehen, und obgleich wir die Poekenknuiken in Gsmocta tiirfick>

Bflssen, so erregte doch das Verhalten eines fieberkranken Matrosen das Bedenken des

Antes Ton Port Blair; er erklärte ihn der Pockenkiankheit Terdlohtig und d* -

Governnr versagte uns die Erlaiibniss zum Landen.

Jedoch hat unser Landsmann Dr. Jagor auf diesen Inseln 8 Wochen zugebracht

und sie erst 4 Tage vor meiner Ankunft verlassen. Wir dürfen aus seiner Feder

einen interessanten Bericht Ober die Andamanen und ihre Bewohner eiiioffim. —

Der Vortragende erlioterts diese Mittheilungen durch Vorzeigung von photO- .

graphischen Abbildungen, tob Qeritthen und Zienathen der Nioobaren-Bewohner«

(8) Hr. Hartmann schloas seine in d<^r vorigen Sitzung begonnenen Mittbeiiungen

über die Bärenfuuüe vom Libanon mit einem liiuweiö uut

die Biraa der qaaterairaa nd der Jetakaait«

Er tertheidigte seine schon früher (Zeitechria für Bthoologie 1871, Heft IV)

nnspesprochetien Ideen über die Identität des Höhlenbären und der vielen anderen,

von verschipdcnen Forschern aufgestellten, angeblich erloschenen Bäreuarten des

Diluviums mit unserem noch heut existirenden Drsus arctos. Letzterer tiudet sich

bekanntlich in mehrfachen Vsorietiten, welche theils örtlicher Natur sind, tbeils sich

auf VersehiedeDheik der Lebenaweise begyAndes lassen. Auch der Unos sjriaeoa

wurde Tom Voitnigendeii bersiti is der frtkheren Sitaong ab eine firtliche Spielart

dee gemeinen Bären gekennsdehnet , als eine Spielart, wie sie sich in maneherld

AbtoBunf!;pn der Ix^ügolbbraunen und hellgraubraunen allgemeinen Pelzfärbung in ihrer

geographischen Lage nach bald nahe aneinander, bald weiter voneinander befindlichen

Gegenden zeigen. Ur. Hartmann hält auch den Grizzly-Bäxen (Ursus ferox) Isord-

amerikas mit Allen oad Anderen für dnen Aftverwandlen des greinen eoro^Usdiep

Laadbirsn. Zu letaterem leehnek er audi den sibirisehen Bftren. Schldel alter

Männchen des letzteren und dee envDpiischen Bären geben an Grosse und an starker

Ausprägung der Kuocbenkämme, wie auch der Muskelimpressionen denen des Ursus

q)falaeus kaum etwas nach. Vortragender sah ganz enorme, denen des Höhlenbären

an Grösse nicht nachstehende Eckzähne von Aiuo-Bären, welche erst innerhalb der

lotsten Jahrzehnte getödtet worden waren. Das frühe Ausfallen der Lückenzähne wurde

aneh an fibensehideln der Jetstaeit beobaehtat Ebenso wwden Sekidel von Diana

spekeas tbdla out erhaltenen LfiokemdUaen, tfaeila nut noeh halboffnen oder im ^bm-
lichen Verschluss begciffMien AlTeolen derselben gefnuden.

Der Baribal (Ursus americanus) Nordamerikas, welcher theil» schwarz, theils

braun und rothbraun (Ursus cinuamonieus) , mit hollerer Schnauze und individuell

sehr wechselndeni anderen, weisslichen Abzeichen angetroffen wird, der thibetanisch«
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imd japanische Bär büden Ysiiettten, welche sich frühaseitig yon dem doreh ümtt
arctos vertretenen StaauB« abgwwMgt ZU haben Bohein«! nod llmihlioh eine gewiNe
Constanz erreichteu.

Der Polar- oder Jusbör (Ursus inaritimus), welcher ia seinem Schädelbau eben-

ftSt M maadiM, mift dtmjeaigen dM WShUnHibm üeberdntliiBiMode zeigt, moM
flieb anoh «ohoii frObzeitig in aem«r ailctiMshen InlirtlMit bu jener eigentliflaiHoh«!

Antenn OeaUdtang aasgebildet haben, welche seinem Habitus in den Augen Jcder-

mnons ein so charakteristisches Geprage verleiht. Freilich darf man, dem Urtheile

des Vortiag^ndea gwBoSm, anoh diete Bigenth&mliolikeiten niohk iQr gar sa wichtig

halten.

Bs winden nira die grossen physiognomiaehen Abwaiehungen herrccgshaben,

welobe einaelne Individuen einer wirUiebm oder Termeintlicben BIrenntt aeSgen

können und wurde dies an farbigen Profilssiebnungen von eofqilisfihen , ameri*

Jcanischen, thibetanisclien, syrischen und anderen Bären erläutert.

Der Werth solcher physiopiioniischen Thierdarstellungen, welche uns das indi-

viduelle Variiren, sowie die Abweichungen, welche durch Geschlecht und Alter be-

dingt werden, in anschaulicher Weise Toiffihren, darf nicht hoch genug veranschlagt

weiden. Man wird doieli sie aur riditigeren Wfifdigong onweaentUelier nnd weaant*

fieher AbweidnnigeB inner- nnd aoaserbalb ebsa enger odor weiter begmsten Famen-
kreises angeregt.

Der Vortragende hob dann noch die paläethnologische Wichtigkeit derartiger

Betrachtungen über die (juaternare Wirbelthierfauna und Ober ihre Vergleichung mit

der recenten Fauuu hervor. Noch Manche sträuben sich, selbst angesichts anschei-

nend fibersengender Fände dagegen, die gleichzeitige Kiiwten« dsa MeoadiMi

nnd der diluvialen HSblentbiere ensneilcennen, weil sie Icistere als gana anders

geartete, völlig erloscbene, mit der Jetztzeit in gar konon Cottnex stehende Wesen

cn betrachten sich gewöhnt haben. Vermögen wir nun solche Zweifel an der Hand
unserer wachsenden Erkeontniss des innigen Zusammenhanges vieler Ilauptformen

der quatemaren und der recenten Thierwelt erst gi-nndlicli zu beseitigen, so werden

wir uns auch immer mehr daran gewöhnen, in den ültesteu, mit primitiver Wehr
anagwOsteton Bewobnem unserer bfiblenreieben Diatriflls Zeitgenoasen des dilaviaton

Birsn n. a. w. an eilcennen. Hr. Dr. Voss ist nur Zsift bemttbi, reiebes Materinl

an alten Bfirenlmochen herbeizuschaffen, und wird Yerlragender nicht verfehlen,

fiber diese interessanten und wichtigen Funde in gelegener Zeit der Gesellschaft

abermals Uittheüung su machen.

(U) Hr. Hartmann überreichte der Geaallabhaft die mit vatiooeen Stacheln be-

setate Scbwanaqnaste der Atbernrn nfrionnn Gray, eines bisher nur von der

•fidkaniscshen WestkOste und von Fernando Po her bekannt geweaenoi NageAiersa.

Dies Spocimen befand sich an einem Halsschmuck des angeblich im Kampfe gegen

die kharturaer Elfenbeinhändlor gf-failonen Mombutn-K'"nip<i Miiu'^a. Der Sohn des

letzteren hatte nun an ii<'n Khf^dive eine Anzahl Geschenke gesendet und daUei hatte

Bich jenes Schwanzatück geiuudcn iir. Schweinfurth übersendete dasselbe behu£»

aoologiaoher Bsatimmnng an den otlwgindsB. £b wirft dasselbe wieder ein Btaäi'

liobt anf die von Sobweinfnrtb nnd Hnrtmnnn aobon Mbw lebhaft erSrtstte,

von gewisser Seite her ohne Gruad aagSKWeilUte Yerbr^tung bisher nur für wesi*

afrikanische gehaltener Thierformen auch nach Centraiafrika hinein. Ob Athe-

rura im Morabütu- Lande selbst vorkomme, bleibt freilich noch ungewiss. Bei dem

Werthci welchen die Dynastie Münsa dem ISpecimen betgelegt liat, mag dasselbe
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von ihr immerhin als eiae vielleicht aus einiger Feme herbeigebrachte Seiteoheit

geech&txt gewesen sein.

(10) Hr. flnlMir MpnM Umt neue itiiH«iiiMlie -fironaefaBde, nammtlich

ttbor den Vnaä «um

ferippten Bronioeimers zu Fraore.

Im Bulletino deir Instituto di Corrispoudeaza archeologica vom Mui d. J. (No. VI.

p. 140 ft) bttiditat Hr. Tittorio Poggi über die etroakischen Funde im Parme-

suMohon. Er bflt «s ftr ansgemaeht, da» die Binwmnderong der Stiniik«ar in das

Po-Tbal YOns Norden her erfolgte, nachdem vorher die Völker der PfiaUbanten und
der Terramaren im Lande gesessen hat rii. Die Existenz dieees Zweiges des etnis>

kischen Stammes, dessen Anwesenheit nnrdlich vom Apennin man nur aus Livius

gi-kaiint hatte, sei nunm^lir (.lurch (Vw Funde von VUlanova, Golasecca, Marzobotto,

öervirola, der Ceitosa vou Bologna und mancher auderer Orte der circumpadanischen

Fhmnsw aaeh enhidogiieh «nrieeen. IKe bitten dieedbe OoHnr gehabt, wie die

Bewohner des eigentliohen Btroriens, nor aieht so reieh nnd nttnir^ dnftr aber tob

weit mehr originellem und, wie Hr. Britio (BaU. dell' Inat 1873) richtig bemedct

habe, nationalem Charakter.

Kr schildert dann mehrere Funde genauer, darunter namentlich den von Fraore

iu) Mandauiento di S. Pancrasio von 1804. In einem alten (irabe daselbst fand mau,

ausser zahlreichem Thoogeritb von tbeils etruriachem (schwanem und rothem), theils

grieohtoohem Typus, mandwm von robeater, archaischer Beacbafienheit, anderem Yon

fisinstem Oeaehmaok, nnd namentlioh anaier 'Witlafai, mamildifaltige Hetallgegeostinde.

Darunter steht obenan ein cylindrischer Broozeeimer (oifta o ritub^ Ton der Art der

bekannten gerippten Eimer, die bis in unsere Gegenden vorkommen. Er liat 0,42

Durchmesser. Da es sicli um ein Beatattungsgrab handelte, so konnte es kein A.^chen-

eimer sein, doch ist der Inhalt nicht festgestellt. Daneben fanden sich zwei üenochoen

OD Bronse, eine aamentlieh Ton elegantester Form, deren Henkel an seiner Ansatz-

atelle eine lierliehe Pklmette trigt Dasn Fibeln mit Spiralfedern, einfiwhe oder

spinlfSmuge Ringe, Armbänder Tersehiedener Art, aber, v,as besonders bemerken^

Werth ist, auch ein Aes rude. Von Eisen nur Nagel und ein Paar Messerchen,

dagegen 8 silberne Fibeln, 2 Fibeln und ein Paar Ohrringe von Gold von feinster

Arbeit» durchbohrte Scheiben von Bernstein u. s. w.

(11) Hr. TIrAmr legt ferner for verschiedene

Bronze*Analjrsen.

Da Hr. liiebreich, der heute über Bronze-Analysen vortragen wollte, durch

Unwohlsein verhindert ist, su erscheinen* so beschränke ich mich darauf^ einige kurze

Mittheilungen zu machen.

Zunächst übergebe ich eine Reihe von Analysen, welche Hr. E. Salkowski

die Güte gehabt hat, flk mieh ansanAfaren. INeaelben betreien

a) den Fnnd vom Gorwal bei Fämentdorf (Sitanng vom 18. Joni 1874 & 141)

und zwar

1) den gerippten Bronaeeimer selbst, von dessen Bande idi einige St&oke

ausgebrochen hatte,

2) einen aus einem platten Spiralbande bestehenden, omamentirteu Arm-

ring, der in dam Waam vaiat aadvem Bdimnek entimlten war (Ebeadaa,

8. l49).
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b) daä Fnigment eines verziertea Broozceimers vou Meyenburg in der PheguiU

(SitKUDg vom 11. Juli 1874 S. 162).

c) TMrsohiedeiie GagonflOnde tob dem GrIlMrfelde tod Zaboomwo, nehmlidt

1) ein Bronzemesser (Sitznng vom 14. Nov. 1874 S. 223).

2) das zweifelhafte, in dor Sitzung vom 1'^ l inuar 1872 S. 61—Ä2 be-

schriebene, von mir als Ampel gedeutete Brnnzegohäuge,

3) eine Bronze-Pincette, jedoch nicht dieselbe, welche in der Sitzung vom
14. Not. 1874 S. 223 erwähnt wurde.

d) -euieii hohlen Halsring von Bionie, mit TariIcSien Aaaebwelluiigen undLeisteo

beaetek, aus eiaer Gnbune Ton Bellte bei Biandeoborg a. d. Havel, worüber

ich spfiter einmal berichten werde,

e) einen r.erdri'ickten knpfenien Kessei, den ich in dem Pfidüban von Daher selbst

ausgegraben habe.

a) Primentdwf*

1. Cyste:

Zlim 11,25 pCt
Kupfer .... 87,90

Kobalt (eisenhaltig) 0,3

ßlci Spur

Zink ?

II

»

99,45 pCt (E. S.)

2. Armband:
Zinn 11,37pGt
Blei . , . . , 0,1 ,
Kupfer 87,74 „

Kobalt 0,50 ,

Siaen Spur

Zink _?
99,71 pGt (B. a)

Cyste:

Blei .

Kupfer

.

Eisen .

Nickel .

Kobalt .

b) Meyenburg.

12,93 pCt
0,16 ,

86,68 ,1

Spar

Spar

0

99,72 %(H. Saltow.)

e) Zaboiowo, Giibafeld.

1. Meiaer:

Zinn 6,14 pGt
Kupfer 03,6<i ,

Kobalt (eisenhaltig) 0,40 ,

Blei Öpur

Zink _2
100,8 pCk. (B. S.)

2. Ampel (im Innern Kanal mit kleinen

löblichen Kryatallen von Kaplor-

ozydttl besetst;):

8,15 pCL
0,f»5 ,
89,s5

„

0,31 ,

Zinn ....
Blei ....
Kupfer ....
Eisen + Nickel . .

'99;25|pCr(E. S.)

^B. Der Oxydation wegen nieht genau

SU erwarten!)

Pincett'' (nicht ozydfrei, namentlich

im Innern oxydirt):

Zinn 13,80 p('t.

Blei 0,59 ,

Kapfiw 84,84 «

Kobalt (eisenhaltig) 0,83 ,

99,56 pGt (B. S.)

d) Belitz.

Zinn 13,b7 pCt.

Blei 0,39 „

Kapfer 85,26 ,
Bisen 4- Kobalt . . 0,86 ,

"99,88 pCt (£. S.)

e) Daher, anscheiueud reines Kapier.

Zinn 0,2 pCt
Kupfer 100,12 „

Blei Spar

, , , . . Spur

100,32 pCt. (£. S.)
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Kupfer. BId. KolMlt,

«iiBiilMlt^. f

Niekd, «Ii.

Cyste (Primtiitdorf) . . 87,90 11,25 Spur 0,32 0 ?

Armband
^ . . 87,74 11,37 0,1 0,60 0 ?

Cyste (Meyenburg) . S<^63 12,93 0,16 0 Spur 0
Messer (Zab. Gr.) . . . 1)3,66 6,14 Spur 0,40 0 ?

Amp«! „ „ . • 89f85 8,15 0,95 0 0,31 0
Pioofltte « 9 . . 18,80 Ofi9 0,33

Halning (Belitz) . . . 85^ 18,87 01,39 0^36 0 0
KmmI (Dftber) . . . . 100,18 0.« Bisen Spur

Für mich hatten die?e Untcrsuchungfu. für welolie ich Urn. Salkowski meinen

besonderen Dank sage, bauptäüchiich dessbalb Interesse, weil es sich darum handelte,

dM Teiiiiitiii« dar «mieliieB Fond« nt einmnder lestenitellttik In dieaer Beziehang

ieh folgende SehUaae ans den gewonnenen ESigeboiaeen:

1) Die in dem Eimer vom Gorwal gefundene Armqnmle Itimnit in Zusammen-
setznng und Mischung mit der Substanz des Eimers so sehr überein, dass kein

Grund vorliegt, den Inhalt des Eimers (der beknnntlich mit Schmuck gefüllt

war) später zu setzen, als den Eimer selbst

2) Bei dem Eimer von Meyenburg, obwohl er im MischungsverhiUini^^ä der Hanpt>

atolfo (Kupfer nnd Zinn) nahesn übereinstimmt, weist doeh der Mangel des

KobeltgehaJtee «nf eine andere Quelle dea HetaUcs hin. De er anch axohle-

logisch Abweiebnngen erkennen lässt, ao darf man wohl schliessen, dass seine

Herstellung wenigstens zeitlich nicht gani susanunenflült mit der Fabrikatüm

der zuerst genannten Gegenstände.

3) Trotzdem entspricht das Mischungsverhäituiss von 87—88 Kupfer und 11— 13

Zinn so genau der priUiiatoriachen (alten) Bronze, dass über die Zeit der

Fabrikation nieht wdd ein Zweifel bestehen kann. Sowohl die Cyste vom
Gorwal, ala die von Meyenburg aind vorrSmiaeh.

4) Die Cyste vom Gorwal und ihr Inhalt unterscheiden sich durch ihre Zuaammen-
setzung punz scharf von den Bronzen dea GiftbecCsldea Ton ZaboTowo, ao «ake
auch bt'uif Kundorte einander liegen.

5) Die Bronzen des Gräberfeldes von Zaborowo sind unter einander so verschieden,

daaa ea wabraoheinlieh ist, dass sie an TSCsehledeiieB Zeiten» Tielleioht aneh

von terschiedenen Orten eingeführt worden sind. Die sogenannte Ampel und

die Pineette entiialten grössere Beimisebnngen Ton Blei, obwohl nicht so gross,

dasss man eine absichtliche Beimischung erscbliessen mfisste. Aber auch ihre

Zusammensetzung in Beziehung auf die übrigen Metalle (Kupfpr. Zinn, Kobalt)

ist wieder abweichend. Es könnte dieser Umstand für eine längere Dauer

der Benutzung des Gräberfeldes sprechen, wofür auch die Ausdehnung desselben

sengt Aber amdi diese Bvonsen dHrften Torrftnisek sein.

6) Nur die sogenannte AnqMl hat einen bestimmbaren Miekelgekalt ergeben.

Dieser Befund stimmt mit der archäologischen Beziehung dieses Stückes zu

Hallstädter Bronzen, auf welche ich schon früher hinwies. Offenbar ist das

Nickel in dem originären Erz enthalten powesen, aus dem die Bronze herge-

stellt ist; seine Menge ist zu geringfügig, um auf andere Weise erklärt zu

werden.

7) Eine anfBUlige üebereinstimmung ssigt sieh swiaelien der FSneette ton Zaborowo

und dem Halsringe ton Bdits. So gross die Entfernung beider Orte ist, sq

kfionte man fest an diesslb« BenigsqueUe denken.
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8) Die Bronzen von Zaborowo, obwohl sie neben zahlreichen EiBeosadieii gefanden

tind, seigen kooe Spur roa Zink, welche» imeh der ZoiamiiMiittdluiig dee

Hm. O. Rygli (ForhandliDger i Videnkabs-Selskabet i ClnistutoU, Aar 1873.

Heft 3. p. 478) in den skandinavischen Bronzen schon im älteren Eisenalter

in zum Thcil sehr beträchtlichen Mengen (2—2;^ pCt) auftritt. Es durfte

daher sehr gewagt sein, unser £iaenalter mit dem skandinaTisohen direkt

zosammenzustelleu.

(12) All Nite^d «ude prodamirt:

tb. Oberlehrer Dr. Hugo Jentseh aii Guben.

(13) Geschenke:

1) Photographien der an Polysarcia praematura leidenden und auch zu Kerlin

öffentlich ausgestellt gewesenen Russenkinder. (Vgl. Sitzung vom 16. Januar).

2) Hartt: Amazonian Tortoise Mythus. Rio de Janeiro 1676.

3) Obaenrationa on new vegetable fcetUa of the anriferons drifts.

4) Hammond Trumbnll: On nnmenüa in American lodian langoages and Indien

mode of counting.

5) Dr. Hayden: Photographiaebe Aneichten von alten Hdhlenbefeeligangen an
Rio Colorado.

6) Leemans: Rijksmuseum van outhedeu.

7) Baron y. Müller: fragmenta Fhytograpbiac Australiae in Campbell New-
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Sitraog vom 16. Oktober 1875.

Vorsitzender Hr. Virchow.

(1) Dendbe meldet dtn frfihen Tod dee ooneeiKmdiraiideD Hit^edee Dr. Bleek,

Capstadt. und gedenkt der hohen Terdieoste doMolbeii mn die Erfbndumg der 8piMbe
und der Sogen der Bnnchm&nner.

(2) Neu aufgeoommen als ordeatliches auswärtiges Mitglied der Gesellschaft:

Br. Alexander Teplacboff, niseischer Gobemial-Seeratiiry lÜnsk, Gou-

vernement Pom.

(3) Hr. Yinliow borielitel ftber die Verhondliiogen onf der vom 9^11. Angont

obgeboltenen

An der Oenerol-Yetaimmlnng der deotoohen eothropologiadieD OeeeUedudI in

Mflodien haben anmer mir oooh einige andere Mitglieder unserer Gesellschaft Theil

genommen, leider eine verhaltnissmässig kleine Zahl. Ich bedaure das in doppelter

Beziehung: einmal, weil die Versammlung in der That eine üheraus lehrreiche war,

andrerseits, weil ich es für hüchst wünscbenswerth halte, doäs der Verkehr der yer-

Bohiedenen Zweig-Gesellsohaften unter einander ein etwas regerer würde. Wir haben

in Hflndran das boflondwe Glttek gebabt, daao dindb den BiHMr, mit den sieh die

Mtnchener antbropologiedie Geaellsohaft der Angelegenheit angenommen batto, eine

Sammlung Alles desjenigen, was WesentUobos und Wichtiges an prähistoriaehem

Material in Bayern pefiindf^n worden ist, aus sammtlichcn LokalBammliingcn doo

Landes, sowohl von Vereinen, als von Privaten, ans allen Provinzen ziisanimenpehracht

war. Ein Delegirter der Münchener anthropologischen Gesellschaft, iir. Würdiugor,
hatte das Land bereia^ alle Sammlmigon in Augontdioin genommon ond darans daa-

jedge beitimmt» wae ftr die Gentnd-Aneetelhmg gewAntcfat wmrde, nod alle Prifate

nnd einzelnen Vereine hatten mit grosster Bereitwilligkeit ihre Sachen nach München

gegeben. Anf diese Weise war ein Bild der gesammten bayrischen Vorzeit hergestellt,

wie man es wohl kaum mit einer gleichen Vollständigkeit wiedersehen wird. Icli

würde es für indicirt halten, Ihnen etwas eingehendere Mittheilungen über diese Schätze

an madieo, wenn sieht dordi mbr prteiien Einriobtangen , woloho ia Ifttodien

getroflen waren, dafBr gesorgt wiro, dase AUet, was nnmittelbar rar Ansstellong ond

Verhandhing gekommen ist, sehr bald dorob den Druck bekannt werden wird. Der

Brook des Goneialbeziohtes fiber die Yemammlong ist aobon bis aar drittra ond
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SeUmMitnmg Torger&<At and iriid «ahnolMiiüidi «ebon im Lanfe dm niehttoo

Monate an die Mitglieder vertiitilft werden kfonoi.

Von dem, was ausgestellt war, ist zuiüidlli att erwfihnen die prähistorische Karte.

"Fin rrsti's Tieft, von Hrn. Ohlenschläger rusammonKOPtellt, enthiilt oin Verzeichniss

dtir Fundorte, welche auf der Karte eingezeichnet sind und zwar zunächst deijeaigen

südlich der Donau. Es besteht die Absicht, in derselben Weise die Fundorte der

ftbrigen LandeelheUe maaauneosiulelien. In fieaog anf die Karte aelbet kann iok

mittbeilen, daae aehon jetst die Arbeit so w^t geCrdert iet, daae die bekannten

FnodOfle s&mmtlich nicht nur in die Hauptkarte eingetragen sind, sondern dass ausser-

dem noch eine Eintragung in eine zweite Reihe von Karten geschehen ist, nämlich in

Katastralkarten, wie sie in Bayern in verhältnissmässig so grossem Maassstabe für das

ganze Land angefertigt wurden, dass es möglich ist, die Stelle jedes einzelnen Fundes

anf eine fiut istfonoiniadi aidk«n Weite feattnatellflii. Dabei wird sngleioh angegeben,

ob noeh ein intaktoa Grab da ist a. a. 1
Andrerseits hatte sich die Münchener aatim^logische Gesellschaft mit ausser-

ortlentlichem Eifer derjenigen Aufgabe unterzogen, welche seit längerer Zeit die

deutsche Gesellschaft beschäftigt hat, nämlich der Schul-Erhebung in Bezug auf

die Farbe der Haare, der Haut und der Augen. Dieselbe war schon zu einer Zeit

för ganz Bayern vollendet, als noch eine Reihe deutscher Begierungen nicht eiomal

die Geoelunigung ertheilt hatte, data fiberiumpt etvraa deiaitigea gemadit wttrde.

Die Bearbeitung dea naaaenhaften Materiala iet dann vom königlichen statistischen

Bureau in München übernommen worden, und der Chef desselben, Hr. Ministerialrath

Mayr, hat auf der Versammlung selbst die Resultate, welche er bis dahin gewonnen

hatte, in eingehender Weise dargestellt. Sie werden auch über diesen Funkt in dem
«ndietnenden Bericht demnächst Ausführlicheres lesen, indeae will ich gleich hier

beoucken, daaa daa nur «ine allgemeine Uebeniefat iat, wlhrand «ine Petailanagaha

der Erhebungen mit den apesiellen Nadnraiaen is einem beaondecen HeAa dm ata-

tistischen Zeitschrift des Münchener Bureans stattfinden wird, woTon dann ftr

die Mitglieder der deutschen Gesellsclüift für einen sehr geringen Preis Separat-

abzüge offen gehalten werden. Sie haben vielleicht schon gesehen , dass in einem

der zuletzt ausgegebenen Correspondenz-Blätter die Anzeige enthalten ist. Der Preis

diaaer Aueabe iit ftr die Mitglieder anf 1 Marie feetgesetat, aber ea trird gebotaa,

die Anmaldongan bb apitaatena aom 15. Novbr. «namreioben. Ba wira wBnanhena»

Werth, dass diejenigen Mitglieder, welche ein Exemplar wünschen, an onaem Bewatair,

Hm. Dr. Kuhn, ihre Bestellung richten.

Hr. Mayr hat nun die Resultiite dieser Untersuchungen in kartographischer

Weise darzustellen gesucht, wovon ich gleichfalls ein Exemplar vorlege. Er ist dabei

•Uaidinga nicht nnweaeatlich abgawiehen von dam Sohenai walofaea ftr die Sifaebangen

selbst ao^geetellt werde.

Sie werden sich erinnern, dass dies Schema 11 Katagprien enthielt, in daiMB

jedesmal eine Gombination der Farbe der Haut, der Haare und der Augen genommen

war, also: blond, blau, weiss; blond, blau, braun; blond, braun, weiss u. s. w. Dieses

Schema, welches vielleicht die natürlichste Grundlage zu einer kartographischen Dar-

atiallang geboten bitte, iat ?oo Exn, Mayr nicht duo Qmnd Taelaaaan worden, hk
kann noch nioht beintbeilaa, ob aone Methode der Dantallnng die bette iat. jadao*

fklls hat sie, wie Hr. Majr aelbst, der anfangs mit grossem ^ndantnban an diMe

Arbeit herangegangen war, offen t)ekannt hat. ihn selbst überrascht und brachst

prägnante Resultate gegeben. Er hat nämlich das vorhandene Material an Ziffern in

der Weise zerlegt, dass er zunächst die Summe der bei der ZiUiiung vorhandenen

Kinder mit blonden Haaren tna nUan Landeatheilen fiuatej daiaot hal «r daaa «im
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Skala gebildet von 3Ö—40 pCt. bis zu 65—67 pCU und hat diese mit Terschiedeoeo

FwlMiitBaeii auf die Kttimk eingetragen. D«b«i ist tötet «in üimtaiid sa bemflckeii,

fiber dea ich penfialidi mit Hin. Mayr
einer Differenz, die übrigens adUMk aof dem internationuleii statistischen Coogress zu

lebhaften Diskussionen Veranlaspunp; gegeben hat, nämlich wie man die anzuwendenden

Farben zu wübJeu bat Hr. Mayr hat rotb und grün genommen und sie in der Weise

angeunluet, dass er die geringste iret^uenz mit dem mattesten Grün bexeidm^
d«Ma «afrteigend bis sma dimVwIfiton Grtti gelangt; an das dunkelste Grfin tehtttHt

er das hdlste Both «a und iteigt nun wieder Ton da bis sum dnnkelstea Bolh an£

Es ist kein Zweifel, dass, wenn man sich in die ßetraohtang hineingew5hnt, man
auch auf diese Weise ein vollkointnenes Hild gewinnen kann. Meiner Meinung nach

ist jedoch der psychologiscbe Effekt dieser Farbentöne wohl der entgegengesetzte von

dem, der eigentlich beabsichtigt ist, indem durch das intensive Gnm, welches in der

Mitla der Slnüa sieb befindet» der fiäadmek enMebt, dass man da einen Höhepunkt

habe. leh habe beobachtet, dass jedesmal nnd, eo oll idi die Karten aaaehe, ieh mich

iouner ivioder auf dem Gedanken betreffie, dass dieses dunkelste Grün denjenigen

Gegenden entspreche, wo die meisten braunen Haare vorbanden seien. Denn das

dunkelste Grün und das dunkelste Roth bilden für die Anschauung diametrale Gegen- •

sätze. Nichts ist natürlicher, wenn man die Karten ansieht, als sich vorzustellen, wo

das dunkelste Grun ist, müssen die meisten braunen, und wo das dunkeiste Roth ist,

mSasoi die nrnsten blonden Haare TOifaanden sein. Davon mOasen Siejedoeh ahstrahiren.

Da das dunkelste Grün den Uebexgang om hellen Both sum hdlen CbFftn bildet^ eo

sind die braunu &Mure da am stärksten vertreten, wo das hellste Grfin liegt.

lu ähnlicher Weise sind auf einer andern Karte die Ergebnisse in Bezug auf

die weisse Haut und auf einer dritten die Ergebnisse in Bezug auf die .,heilen Augen*

durgesteiit. iir. Majr fasst unter dieser Beseicbnung die blauen und die grauen

Augen snaammen, eine Opentkm, die ihre Bedenken bat Tlel beoMr kSnata man
diese dritte Karte als suie DanteUnng der braunen Aogen beassohnen, nnr mm
man dann die Deutung der Farben im umgekehrten Sinne Tomehmen, so dass daa

hellste Grün die grösste, das hellste Roth die geringste Frequenz der braunen Augen

bezeichnet. VorgK ioht man nun die drei Karten unter einaniler, so stellt sich ein

Gegensatz zwischen denselben heraas, indem nicht in gleicher Weise die einander ent-

spieehendan Kategorien der Haare, der Angen nnd der Bant Terthailt sind. Bs aeigen

sieh Yenehiedenheiten, namentUeh in Bezug auf die Angen nnd die Haare. Bsfindenneh

sieh gewisse Landestheile, wo blondes Haar und blaue Augen in überwiegokder Häufig-

keit zusammentreffen, und andere, wo blondes Haar und braune Augen häufiger sind.

Inj Allgemeinrtl <'rgeben sich für das diesseitige Bayern DitlVrenzen der fMnzi lni-n

Gegenden in der Weise, dass die blondhaarige Bevölkerung wesentlich die trunkischen

liSnder einnimmt nnd ihre Freqnena naeh Horden annimmt; im Gebiete den frinkiiehsn

Jnra, im Eragebiige, im Thllringer Walde sind die Blonden am diehtesten. Von dn

nach Süden nimmt ihre Zahl »li»»M>llg ab. Dann kommt ein ganz continuirlicher

und sehr bestimmter Gegensatz, welcher dem Donaulauf folgt und in der That sehr

merkwürdig ist. Quer durch Bayern hindurch schiebt sich ein Gebiet, welches einer

mehr brauneu Bevoikcruug angehört. Weiter südlich gegen die Alpen hin steigern

sich dann die Müancen dsa Braun, jedoeh mit der eigenthfimlidien Abweiehnng, dass

gewine Beairke vorkommen, in denen direkte IVideiaprftehe entstdiSB, namentHoh

im äussersten S&doeten des Landes, also in dem Winkel, der dem Ausflüsse des Inn

in die Ebene und dem Grenzgebiete gegen Oest<^rreich entspricht: hier sitzt eine

scheinbar ganz gemischte Bevölkerung, indem die Haare noch den Habitus einer brauneo,

die Augen dagegen in höherem Maasae den üsbitus einer helleren Bevölkerung darbieten.
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Noch etwas ist sehr aufiallig, worauf ich besonders auCmerk&am mache, das ist

di« DiffBMOs d«r Stedtgeln«te. In Bayern and meh di« HitlelflttdtB admiiiulnliT

nciitentheilB von der IladUaiMn üngebong «dmirt; es iifc dadordi oian Sptsinl-

erhebung fQr sie möglich geworden, und Sic werden nun 9ch(>n. wie fast alle dieM
Stadtgebiete, gleicbviel ob sie in einem bellen oder dunklen Gebiete liegen, der brauneO

Bevölkerung zufallen, — eine sehr merkwürdige Thatsache, die bisher uoch unerkl&rt

dasteht, die sich aber für viele Grossstädte wiederholt und die, wie es scheint, in

dem MtMie fOrinr hervwUiU., wie die Bevfllramig ^irikdieL

Es wird Sie gewiae interessires, ra sehen, welche wiölitigin Oeriehtspookta

sieb anf diesem Woge gewinnen lassen. Schon jetet klt die hnjiische Bearbeitung

den wesentlichen Erfolg gelinlit, dass eine Menge von Einwendungen, welche bis dahin

noch existirten und die fiützlichkeit dieses Unternehmens in Zweifei zogen, dadurch

zerstreut worden ist.

Indem ieh wegen der Btnselhciten der sonstigen Yeriinndlnngen auf den bald sa

erwartenden straogn^hasehen Beriefat verweise, bleibt mir noeh die Pflicht, dem
MQnchner Zweigverein auch Too hier aas nnseren ganz bes^onderen Dank abzustatten

für die vortrefflichen Anordnungen, welehe er getroffen hat, um nna den AnfentiuJt

in der Isarstadt ebenso lehrreich, als angenehm zu machen.

loh musä endlich noch erw&hnen, dass die sehr eifrige und umsichtige Art, mit

der nnser gegenwärtiger Generalsekretair, Hr. Professor Kollmann, sish dar Angs-

legenheitsn dar Gesdlsdhaft annimmt, mne sdir schnelle Fftrderang audi in der Aoa-

gabe des Gcwrespondenzblatles der dentaehen Qeaellschaft herbeigeführt hat. Wir

haben schon die Oktobemnmmer desselben erhalten. Wir hoffen, dass mit dieser

Beschleunigung das Correspondenzblatt auch in Iniherom Maasse die Bedeutunc ge-

winnen wird, die es haben soll, dass es nämlich wirklich mehr als Centraiorgan für

geschäftliche Mittheilungen dienen wird. DemgemSss besteht die Absicht, dass die

etwaa langes AnsAhrungen , die bis jetat noch von den Terfaandlungen dar Lokal-

veraine gegeben wiaden aind, etwaa redosirt werden.

(4) Hr. Hart mann zu Fürstenfeldbruck schenkt der Gesellschaft photogra-

phische Darstellungen bajrischer Landleute, hauptsächlich des Dachauer Tj'pus.

(5) Hr. MlMB hat, mit Besag auf die Mittheilungen dea Hm. Hartmann in

FfirstenfeldbfMk (Sitxang vom 90. liin), fslgendea Sehrsiben emgeaande^ betidbnd

die Boganaanten

Hochieker oder Blfinge. •

Von den Angaben des Berichterstatters scheint mir zunächst die, dass sich

Orabhfigel aaf «tea alten Feldlagen finden, dner Untersaehaag daianf hin na be»

düifien, ob die Feldeintheilang anf diese Hlkgel Rftekaioht nimmt oder nioht Giab-

atittett der Anbauer selbst würden auf die Ackersln^heiloDg gewiss nicht ohne Einfiuss

sich zeigen. Erst von alten Grabhügeln kann man erwarten, dass sie ohne weiteres

in die Grenzen der Aecker hineingezogen wurden. Dass die späteren Feldeintheiluiigrn,

namentlich die des 12. und 1'6. Jahrhunderts auf die alten Tumuli keine Kücksicht

genommen haben, weiss ich fhr Sehleaiea ans SAerar Bifthrung. Dagegen sind von

den Banem viele wMb HQgel Ua in die neaeate Zeit beim Ackern nnvarletat ana-

gaepart worden, und dies wird firQher stets gasdiehen Sttn.

Die Trichtergraben müssen darauf angesehen werden, ob sie zum Belmfe der

Viehtränke gegraben sind oder nicht. Gruben ziini Viehtränken kommen auf allen

Ackerlagen vor, auf denen Kindvieh in Brache oder Stoppeln geweidet wurde, und
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von deaen aus Wasser nicht in der Nähe erreicht werden konute, ohne andere be-

stellte Felder zu übersch leiten oder zu gefährden. Wo diese Grubeu Grundwasser

fiodeo, sind sie klein und auch meist uicht von Dämmen umgeben, sondern der Boden

itk niedergetretoo und verglichen. Wo aber kwn GrandwuMr neh aeinindtk sondern

die Oiube aOeui alt Cisteme IBr das BegenimaMer dient, amd iie Uein und tie^ wenn
•ie in einer natOrlicheu Mulde Uegen^ aas der sie von selbst Zuflass erhalten. Hfieien

sie aber eben oder Luch liegen, so sind sie oft recht umfancreich, und zwar in der

Weise, dat.-, zwar das Wasserloch nicht sehr gross, sondern eher tiet, dagegen rings

um dasselbe iu näherer oder weiterer i:!)nU'eruuug, eiu Duuim von aufgeworfener Erde

gezogen ist, d«r Ton aelnan Abhingen daa Waaser in die Ombe leitet Auf einer

siemlieb ebenen Haide wflide die Terthttlnng der WaiaerlSfliier in Terbindnng mit

den beaoliliebencii Spuren der Feldhige einigermassen auf die Art dea Wediaela im
Weidegange und damit iu der Ackerbestdlung schliesseu lassen.

Die beschriebene Feldeiutheilung i^t vollkommen die der flämischen Kolo-

nisatioo, weiche in Norddeutschlaud IIÜO begann und sich bis ins 14. Jahrhundert

IralBetate. Ihre Art und Weiae liaat eiefa g^nan.naehweiaen. Sie fand namentUeh

in Chiden, Sflmpfen nnd ebenen Lagen statt Bs mOasten dann aber die mm Reriebt-

erstatter beschriebenen Streüsn nicht als Beete, sondern als Eigenthumsstücke, als

Hufenantheilsstreifen, aufgefasst werden können. Dies kann mit einiger Sicherheit

auch nur durch Augenschein entschieden werden. Die flämischen Kigenthumsgrenzen

wurden in der Regel durch Gräben oder durch Feldraine bezeichnet Auf erstere

paast die Beschreibuog dee Boiehterrtatteia aahr wohl. Denn aie amken mit der

Zeit susammen und kSnnen dann aolehe WSlbnng» Ton 1% bis 2K Fnsa Höhe, wie

aie beschrieben sind, erscheinen lassen. Lassen sich die Wölbungen der Feldstieifsn

so aolTassen, so würde ich kein anderes Bedenken gegen die Annahme von Spuren

der Anset2ung flämischer Hufen haben, als dass ich bei einer Durchsicht der bayrischen

Katasterkarteu , die ich früher in München vurgeuommeu habe, flämische liufen in

Altbayern gar nicht, und auch die Terwandten fränkischen Hufen nur im nordwest-

liehen Thefle Ton Franken, nm Bischobheim, im Orten der Bh8n, gefunden habe.

Sdlten aber irirldieh im sfldlidben Bayern solche Kolonisatiooshufeo ansgethan worden

sein, was in den aoagedebnten Haiden selbst versuchsweise nicht unmöglich wirs^

so würde man davon wahrscheinlich irgend welche urkundliche Spuren finden.

Das W i'istlicgen solcher alten Feldlagen ist nichts besonder.-? Auffallendes. Die

frühere Kriegsführung und Schutxlosigkeit hat viele Feldmarken wüst gemacht. Seit

dem 16. Jahriinndert liaben die Gntaherren aneh vielfach ihre Forsten durah Bauern-

grttnde aoagedehnt nnd aciondirt Vor allem aber konnte es auf Haiddlndoraien

leicht vorkommen, dass eine groese Kolonieaalage getnacht wurde, die Lente einige

Jahre die leichten Aecker, die ooch den Humus der bisiierigen Vegetation besassen,

nutzten, dann aber, aln man einsah, dass der Boden leer gewonien und nichts Ordent-

liches mit ihm anzufangen war, an eine bessere Stelle versetzt wurden. Ob sich

«n aoloher Vorgang mntbmasaen lisst, wüid« sidi vielleieht ans üiknnden ergeben.

Die «ngreifendate Finge bleibt indeaa die aaeh der Aekerbeatelliing, nnd
auch sie kann nur aus genaaer Ertlicher Prfifung beartbeilt werden. Sind diese langen

Streifen in der That in ihrer ganzen Breite durch Bestellung mit dem Pfluge auf-

gehäufte Beete, wie der Berichterstatter anzunehmen scheint., so kann, soweit meine

Anschauung von den Kolon isutiuuen im Mittelalter reicht, nicht wohl daran gedacht

werden, dasa sie denseUmi aogehdran. Brsite Beete von 6 bis 12 Meter und mehr,

sofern man dabei Bberhanpt noch von Beeten spredien kann, gehAren in Sehleaien

fibenll und, soweit mir bekannt, auch sonst in Deutschland erst der neuesten Zeit

an und aind meist erst durch sehr gute Entwisaenmg und Drainagen mS^ich geworden.

i

I
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Schon die speziell sogenaonten ,breiten Beete" von 14 bis 18 Fuss sind allenthalben

erat io nnaereiB JdnluiiHiect nr Anwendung gekommen. Früher waren Beete von

fliser Breite von 6 bis S Pom, m«iit mit sehr tiefisn Waamforditn iwiidwn je 2
Beeten, die allgemein verbreitete Art der Bestellaug. Es ist nicht zu bezweifeln, das«

die deutsche Kolouis^ation diese Ackerbestellung in Schlesien eingeführt hat, denn

Torher war, wie urkuiKÜich feststeht, hier überall der polnische Haken in Gebrauch.

Die deutsche Hufe wurde gradezu als Pflug bezeichnet. Da die Kulnui.sten aub deu

Tenchiedensten weatdentaoheo Landstrichen nach Schlesien kamen, wird diese Be-

teUoBgiweiae wohl die dameli bei den denladien Baneni allgemein Terbieitete gei^eoen
aein. Das« also die Kolonisten jener Zeit die hohen Wfilbangen mit dem Pflöge

maammengefahren haben sollten, kann ich nicht glauben. Wenn sie nidit dovdl

Gräben entst:\uden sind, habe ioh überhaupt keine rechte Yoratellung, wie de ge-

macht sind.

8o wie der pobiaehe Haken, haben auch alle in die Gattung der Staggut geho>

ligen Aekerioatanniiente die flSgenÜillmlidikeit, den Boden mehr oberffileblidi an rfihren,

als fortanbewegen. Wlce «in nnderea Inatnannt gebnmoht woiden, ao wfivde düea

jedenfalls auf die Zeit vor 1200 aurfickweisen.

Die Namen Heidenäcker u. s. w. deuten uuter den bestehenden Uinstänrleti aller-

dings wohl weit zurück. Bifang heisst eingezäuntes, auch okkupirtes Ackerstück.

Gegen die Betheiligung der Römer spricht die Feldeintheilung, welche, soweit

mir bekannt, ebeaaowenig bei der Vertheilnng dea Ager publicus, aJa bei der Ankige

rBmiaeher Sokmien aageweadat weiden iat Eine Prtfnng, ob aieb irgendwo Sporen

derarügar rSoiadier Aoflkeilangen linden, wlra gewiaa erwttnaoht —

Hr. Virchow bemerkt, dass nach Schluss der Munchener Versammlung ein

Theii der Mitglieder und unter ihnen er selbst unter Leitung des Hrn. Hart manu
dne RTiwition in die Umgebongen dea Anuner^Sees gemaflkl nnd dort die Hodiieker,

aowi« die in demaelben Gebiete befindliehen HfigelgrSber ond Trichter in Aogmaebein

genommen habe. Leider waren keine Vorbereitungen zn Grabungen getroffen, so dass

ea nicht möglich war, über die Boschafleuheit der Gräber und noch weniger über die

Natur der Trichter ein eigenes ürtheil zu gewinnen. Dagegen traten die Hochacker

sehr deutlich zu Tage und zwar, soweit es an den besuchten Stellen schien, ohne

Besiehong sa den QtShm, YmehiedentUche alte Verachananngen nnd mUn, die

•la rSmiadie «ngeoehen werden, Gegen in der NShe. Ob die an TeracUedenen Orten

Pommerns erwähnten Forehen und Ackergrenzen in Wäldern, a. B. auf der Insel

WoUin, in Uinterpommem, mit den BochSdcem identiaoh aind, irikre nodi feataoateUen.

(6) Hr. Mehring berichtet in einem Bride d. d. Wolfen büttel, 11. October, an

den Voraitsenden über

AnignkngaM dilnrialar Thicre n Weateregeln bd Oaeherdeben.

Da ich annehmen darf, dass der Bericht über die am 19. Juni d. J. abgehaltene

Sitzung der Berliner GesellscLaft für Anthropologie, welcher mir heute zuging,

auf Ihre Veranlatiisung an mich aligenchickt ist, so halte ich es für meine Pflicht,

mich für Ihre grosse Freuudiickkoit zu bedanken, um ao mehr, da Sie in der

genanntaa Silaang meine kleinen &itdeckungen im Zaaanmenhnnge mit der Liebe-

edian Sdinft nneriunnend erwiknt haben. Ddnrigaoa atehe ich in der That mit

Hm. Prot Liebe in Gera in nibaram Zoaammenhange, und die Resultate unserer

beiderseitigen Untersuchungen stimmen in vieler Beziehung uuffaliend überein. Es

wird Sie und die geehrte Geaellachaft für Anthropologie vielleicht intereasiren,
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Einiges über meine neuesten Funde zu er&hren, ivelcbe ich im DiluTium unserer

Gegend, besonders in Westeregeln bei Oschersleben gemacht habe. Schon im August

1874 hatte ich im Löss der Gypsbrüche von Westeregehj Knochen gefunden, weiche

meine beeondere Anfimerioamiceit erregten, ohne das» ich im Stande gewesen wäre,

mit HfUfe d«0 im Bnonachwdgeir Mneeum beindliidiai Yerf^dcliamataiAb dieselbtn

SQ bestimmen. Erst als ich im diesem Sommer dort einen zugehörigen UnteiUefer

fand, erkannte ich Alactaga jaculus Brdt. (Dipus jaculus Pall.). Vor 8 Tagen niin

war ich nochmals in Westeregeln und habe die ganze Kluft, in welcher das Knoohen-

lager sich befand, ausgeräumt. Die Ausbeute war famos! ich förderte so viele Skelct-

theile (auch Gebisse) von Alactaga jacolua foat. su Tage, dass ich 10—11 Individuen

tidier naohweiaen kiuin. Dasa kommen dio Skelettheile von etwa 13—14 S^ennophili;

dif IfltetiaroD haben fast alle in dem hoffiaangtroUen Stediam des Zahnweeheeb rieh

befunden, als der Tod sie ereilt and im Intorosse der einstigen 'Wissenschaft im Losa

Ton Westeregeln begraben hat. Ebenso zahlreich waren die Rrste von kleinen Vngoln,

deren Knöchelchen meist häufchenweise von mir gefunden wunipii. Dazwischen fand

sich ferner der Oberschädel eines alten Lemmings (Mycdes leuiuiUä), sowie der Duter-

kiefar eines lehr jugendlidien Exemplan nebst sngehdrigen, sehr sierliehea Skelet>

theilea, ferner je ein Dnterki^ von Arvieok xattioeps nad arvalis, Unteikiefer einee

Sorex-ähnlichcn Thiatei^ 1 Unterkiefer, 2 Backenhälften, 1 Ulnn. 1 Iladius, 1 Tibia

und mehrere Phalangen von Arctomys bobac, 2 rnterkiefer iiuü zahlreiche Skeletthrile

oines LepuH (wahrscheinlich variabili«): 1 üntt rkit l«r mit I Hackf iizähnen , sowie

das entsprechende Oberkieferstück mit ö Laiiueü von einem ganz jungen Rhinoceros

(tiebnrhiiras? Dm die ZIhne ooch gar nieht abgenutrt sind, so weiehen sie ftm

meinen beiden Tfaieder Gebissen, welehe Hieran Exemplaren des Rh. tidi. angehSrt

haben, wesentlieh in GfSese und Form ab, aber es wird doch wohl aoch Rh. tich.

sein). Dazu kommen einige Knochen von Rhinoceros, ferner Gebisse und Knochen

von zwei jungen Pferden, 1 Schneidezahn von einem Canis (wahrscheinlich lagopus,

da der Zahn sehr zierlich ist). Bemerkenswerth ist noch, d&&& der Löss von Wester-

egsLi stadciiwmse viele Land- ond Sflsswassenefanedcen entbilt, sowie aaeli aidit

selten grSasere und kleinen StBekdien v<m Holskohle darin verstrent Hegen. Die
letztere zeigt, wenn sie frisch aus der Erde genommen wird, eine sehr deutliche Hobt-

structur, sie zerfällt aber leicht an der Luft. Freilich habe ich nur bisher mit Con-

servirung derselben wenig Miihe gegeben, da icli die Sache für unwichtig biclt. Doch

liesse sieb vielleicht durch mikroskopische Untersuchung seitens eines Kenners, z. B.

des Fentaraths Hart ig in Braonsdiweig, die betreibnde Banmart erlceonen, ond wir

wfirden auf diese Welse Miherse ftber die noeb mesolioh nnbekannte Floca der Dilovial-

zeit er&hren. (Auch im Thieder Löss habe ich oft Holzkohle gefunden.) — Von dem
Besitzer der "Westeregeler Brüche erhielt ich noch einen Schädel der diluvialen Hy&ne
(leider ohne Zähne), 1 Unterkiefer von einem mächtigen Heclite, 1 Schädel von einer

Auas boscbas und 1 sehr schöne Stange eines capitaleu Rehbuckb, Alles nicht weit

von der Stelle gefunden, wo ich meine reichen Funde gemacht habe. Vor mehreren

Jahren sind oiöbt weit davon «ahlnriche Beste von Elepbas primigenios ond Bhino-

eeioa tieh. gefonden, aber leider an den Knocbensaamler verkanft

StAtt eifUg habe ich nach sicheren Spuren vom Homo sM])i<>ns gesucht, doch

bisher vergeben». PVeilich habe ich sowohl in Thiede, als auch in Westeregeln Feuer-

steinsplitter mitten zwischen den diluvialen Knochen ge funden, welche den sogeimiaiten

Feueräteiumesiieru zum Theil verzweifelt ähnlich scheu. Aber ich bin hinsichtlich

dieser Feoeisteinsplitter ^as skeptisch, obgleich twei Biemplare von Thiede aller-

dinga das Aussehen meaadilicher Artefsete beaitaen. Auch habe ioh manche Knochen-

splitter gefmiden, wehdw man aUenfdla ftr PInlipitaen oder deigldohen aoaehea
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köDDte; doch können sich solche Splitter auch bilden, wenn die Koocbeu von Raub-

thmn aennalmt und naohher im Waaaer abgeschliiini wodra. Wenn nuui d«a

AviMigtB dar Arboiter tnm«D dficfte, so ^ritn sUeE^ng» ainraU Ar dan Lte von

Thiede, als auch fiir den von Westeregeln das Vorkommen menschlicher Schädel und

Skeletthoile omstatirt; dcuii an beiden Orten vorsicherten mir die Arbeiter, dass sie

schon oiebrfiioh in betrsiohtlicber Tief« mi ii^ ililii hf Scliätl« ! \iiid Knochen zum Vor-

schein gebracht hutteu. Leider waren üieöeibeu uicht mehr vorhauden. Nur 1 Stück

TOD «Dem MensdiMMwhidel, velcber bei Wetteregeln gefunden ist, liegt in meiner

Simmlang; doeih gebe ich nnf das, waa die Arbeiter in dieaer ffinaidU beriebten, aabr

wenig, denn sie haben uicht die Fähigkeit, richtig zu beobachten. Auch hulicn ^ich

an beiden Orten alte Bogräbnissstätteu befundeu; besonders bei West<Teg(»ln siud

Ascheuurneu massenhaft gefunden, aber natürlich zerstört worden. Kiin'u einzigen

alterthiunlicheu SpiudeUteiu auä schwach gebrannter Ma&se habe ich vuu durt erhalten,

daa Andere iat nniriederbringlich Terloren, da der Hügel, in welebem die Urnen

reibenweiae geetanden beben, planiri troiden iat Kflralieb war ieh anob bier in der

Mibe bei Drütte zur Untersuchung eines Drneufeldes; aber ich habe nur noch Stücke

an Tage gefördert, da der Pflug bereits im vonr^pn Jahre Alles zertriimmert hatte.

Nach den Au.'ssagen des Hesitzers hatten die Urnen reihenweise 1-2 Fuss tief im

Boden gestanden. , Die Stücke, welche ich fand, sowie eiue zieuiiicb voilstmidige

Urne ton dort, welfllm ein biesiger Lebrar beaitat, zeigen gute Arbeit nnd swriioba

Zaiebnong. —
In nnaerar Gegend ist auf dem Gebiete der nrgeschichtlichen Forschung noeb

Tiel zu machen, aber leider giebt es bei uns nur Wenige, die sich dafür inter-

essiren. Ich selbst hübe viel Lust dazu, aber leider sind Zeit umi Mittel zu knapp,

um grössere und kobtspieligere üuteräuchungen veraustulteu /u ivouuen; ich muss

mich daher auf kleinere Untersuchungen beacbräoken, bis ich einmal später freie

Hand bekomme. Voiltafig bebe iob mieb anf die kleinere XMlnvialfMina ooncentriit

und boiffe, in dieeer Riobtnng noch Manches aum Yoraebeio zu bringen, da icb miob

nicht scheue, selbet an graben und auf den Knieen durob den Lehm zu rutschen.

Nach meineu bisherigen Beobachtungen zeigt unsere Diluvialfauna immer deutlicher

einen Charakter, wie sie die jetzige Fauna im Osten und Südosten Husslunds au sich

trägt. Dabei &cheint mir die Ablagerung von Thiede mit ihren auffallend zabireicbeu

Berten von Myodea torqnatua nnd Myodea lemmua aaa der eigentUeben Gladalaeit

an atanmien, «Abrend dar Löm von Weateiegeb mit aeinen vorwiegenden Realen von

Dipaa und Spermopbilus neben den sehr sparsamen Resten von M. lemmna (torquataa

ist noch gar nicht vorgekorameu) vielleicht etwas jünt^tT ist und einer milderen

(postglacialeu) Zeit angehört. Das ist alierdiugs eiue Hypothese, die ich nur so hin-

werfe, ohne grade viel darauf zu geben. Um sie wissenschaftlich begründen zu küuneu,

oAiata icb erat noeb fernere Beobaditnngen und Sammlungen in Weater^gdn vor»

nebmeo; voilinfig adiont ea bier aber mit dem Sammeln vorbei an aain, da iob den

letstan Reat dea voigefnndeaen Knodienlagecs au%erlamt babe.

(7) Hr. Bauinf'pector Wemer Oberaendet mit einem Briefe d. d. Naumburg, 30. Juni,

ein Verzeichuisa über

Fudo bei dem Ban der KroiMhanaBae von liaioh» nneh Habm (iSTi).
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Ii

Bnekhmmg dar AaliqititilMi.

1. Bin Vammiitbuihii

3. * £in Scliaufelbiraebgeweib . . .

Ii

I

3. Ein Maanratbbäftknocben . .

4. Zwei Streitäxte uns Stoiii . .

5. Eine ^jroise L'rue aus 'i'lioucrde

6. ! Sine dwgl. kleinen- mit Foiior-

steinmesser, Tbränenkrüfflein

{
un<l ein zerbroebenes Stäek

I Feuerstein

7. Eine dergl. mit Thränenkrüglein

8. Jl Sin Brucbstück von StowtUinen

r

9.
I
Mebrere Knocbenstücke, vnbr»

I 8cbeinHch vom llMDmatli . .

10. i Ein alter Schläaael

St. 218.

St. 149.

St. 219.

St.

St.

2 IG.

1)8.

8t 87.

St. 87.

Öt. 318.

St 218.

St 63.

Beim Erdarbeiten
im Kies

Bei dei]gL Arbeiten

«

Unter den Wennnnger^
bolze, in Kies.

Fei I.aucha, in der

Nähe der Ziegelei

von Sebmidt
l'ntiT drm Wenniuifser

holze, im Kies.

Daselbst.

Anfder Hübe bei Kircb-
sebeidungen.

Tlintcr dem Dorfe Kirch-
scJieidungen.

Daselbet

Unter dem Wonnunger»
bul/e, im Kies.

Daselbst

Am Küt/fl im Gyps-
steinfeben.

(8) Hr. J. M. Hildebraudt hat auf einer neuen Reise im Somal-Lande xu
Kombeda bei Kuden'id oino .Stfitte mit hcliauenen Steinen enUhnkt, welche letztere

aus Flug:«uidhügeln hervorragten. Ks fandt u sich daselbst Glasscliorbon mit andere-

farbigeo Tüpfeln in erhabener Arbeit und rohen üroamenten, Scherben vou gebrannter

TSpfertraare, danuter sdche von HSrte der Klinkerziegel d, ein Bügel aus Brunze u. s. w.

Femer tclückt Hr. Hildebrandt eine Ablnldong Ton Felaseiehnungen,
bei HorAbn im Sömnl-Lnnde (10* 50** Ndrdl. Br. und 47* Oestl. t. Gr.), im

MteadL Am B«rL AathropoL i«rk 14

Dlgitized by Google



(210>

April d. J. von ihm aufgeuommen. Dieselbe findet sich auf einer etwas überliäogenden

Schieferwaad. Sie ist roh and wenig tief an^gehanen. Die Sbäh hnami Gw Lib&db

(LiUdi s Leopvd).

Bndlich fibenendet or eine Reihe von Kopfmaassen, mit dem Hutmacher-
Conforniateur in Zantibar aufgenommen. Dieselben aeigen durchweg sehr

Mhmal« DoUchooepbaleo.

(9) Hr. Toeelowski laset die vor^fiflich ausgeführten PbotograpLien sweier

in aieriiehater Weise Man tittowirter Minner nnd ein« Frau ans Japan vralegiBii.

(10) Hr. €k Frilseh beziehtet Ober einen

Beamk vti tai BniM des aKea Ba^weM Menw mi anf des htmMmrUm
GMberBkinihoL

^e d«r interessantesten Episoden im Ansdilnse an die Venns-Expedition naeh

Peisien bildete der am 30. December ansgrf&hite Absteeher von Teheiaii nach den

Ruinen tod Raghae oder Rei. Beim prachtvollsten, echt persischen Sonnenschein

wfMidpt*^ sich nach Verlassen der Hauptstadt die fröldiflio. fast nur aus Dputschen

besteheude RtMtorgesollschaft durcli die wintcrliclie lirachlieymir Hochebene gegen

die schroflfeu felsigen Ilüheuzüge , die vom Elburz her gegen Öüden eine Art ViMT»

Sprung bilden. Bald nach Fkssiren des persischen Dorfes Schah Abduraaim,
wo an dem klaren Bach bmm heiteren Picknick eingehende Studien Ober die Vor-

züglichkeit der persischen Weine von Schiraz angestellt wurden, steht man mitten

in Ruinenfeldern, deren Ausdehnung gegen die Ebene von den Abhängen her sich

stundenweit verfolgen lässt. Ks sind dies die dreifach über einander gethürniten

Ruinen der uralten Stadt, welche iu der Geschichte unter verächiedeueoi Namen

angsAhrt wird.

Die alte medische Beridena, in der Sehiift als Bages erscheinend, wird in den

Berichten der Feldzüge Alexander des Grossen Rhagae genannt; sie war später

Sitz der parthischen Arsaciden als Arsacia, bis die einfallenden Araber G42 n. C.

die alte Stadt vollständig zerstörten. Unter den Klialifen als „Neu -Hei** wieder

aufgebaut und mit doppelter Mauer und Graben für die äussere und iuncre btadt

veiädien, erlangte sie wieder groese Bedeutung, bis ein Erdbeben sie aufs Neue ver-

nicbtete. Die noch einmal emporgeblihte Stadt erlag IS20 durch den EinfiUl der

Mongolen, worauf die Ruinoi wegen Verlegung der persischen Besidena nach Teheran

dauernd im Verfall blieben.

Die Spuren des alten Rages oder Rliagae finden sich nur noch spärlich; sie ^iud

gekeuuzeichuet durch das besondere Baumaterial, nämlich unbehauene Feldsteine mit

Mörtel tusammengefugt. Einselne monolithiaehe Denkndllsr in beaoodersr Äidrtetlnng

an den AUilngai werden ebenfiüls darauf surQckgeftthrt, Alles aber bereita sehr

verwittert. Die alte Akropolis, welche auf einem isolirten Yorberg nnd den vor-

geschobenen Theüen der Höhenafige lag, ist durch die späteren Bauten sehr fiber^

deckt worden.

Das Material für die erste mubamedauische Stadt bestand bei den dfiiuit-

liehen Bauten ans Tortrefflichen Backsteinen, die,an der OberflSohe Tieliaefa bunt

glarirt waren, wwunter eine lebhafte blmie FariM noch heule dnrohans frisch ecsehdnt

Ans dieser Zeit findet sich eine Art Burg von ziemlicher Ausdehnung in der

Ebene bei Schab Abdurazim als der Mittelpunkt der damaligen Stadt. Die Grenze

gegen die Berge hin wird gekennzeichnet durch eine Anzahl von Wartthürmen ver-

j»cbiedeuer Gestalt mit kupbiscben Inschriften au den Wänden im Innern, während
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Unsen als Vcrzicrunp^on des obezsfeen Theiles einigo Schriftzuge, in blaa glmirten

SUegelü ausgeführt, auftreten

Yon der späteren muhamedanitohen Stadt finden sich die an£Eallendsten

Reste in iinmitfcdbarar Naehbanohaft dea Ortes Sdiah Abdarazim, wegen der eigvn-

ihQmUohen Constmctioo bemerkenswerth besonders ein mSchtiger Thnna ym Baek-

teinen, der itii Innern hohl ist, und daselbst nocb Spuren von schwarzen Schriftzelclien

an den "Wänden trägt. Hrugech vergleiclit den Qnersclinitt, wohl nicht ganz tif tTt iid,

mit der Figur eines Uhrrudcs: die äussere Wand bildet nämlich zwanzig rechtwiiikli^n

Kanten, wodurch der Umriss des in der Anlage runden Tburmes in sonderbarer \\ eise

gebrodien wiid. Tiell^ciit lag nur die Abdcht rm, 'die Verwendung von sngenin-

deten Steinen sa Tttmeiden, es kommt aber woU die in sehr vielen Bauten des

Landes hemwtretende Neigung hinzu, ausgedehnte KrQmmungen zu onterbfechen

und weiter einzuilieilen. Es kennzeichnet dies einen heinerkenswerthen Unterschied

im Ges< liin;»' k gegenüber den afrikanischen Nigritiern, wo i<'de gerade Tiinie fast

unwillkürlich eine gewisse Krümmung anzunehmen scheint. Der Zuhu der Zeil und

die aoeh TerderbUebere Piekaxt der Baekstondiebe xeifrisst den von der-Sage als

das Grabmal mnes Sultans und seiner FaTorttin beietobselm Thorm in bedenÜicber

Weise, so dass er in einigen Jahren wohl ebenfidls /.n Italic kommen dürfte.

Wie weit die letzte Stadt sich in die Ebene ansdihnte, lehrt der ausgedehnte

Ueberblick von den Hohen auf die üuiuenfelder. Fn'ilich liogni sie jetzt zum grössten

Theil unter dem Füug des Ackerbauers, da lläuser, von Luiuiegeiu gebaut, bald

wieder obeifliciilieli serfiallen; grfiesere Goinpleze einstiger Qeb&ude bleiben indessen

als donkle, nnregdmissig geformte HOgel keantüeh.

Die archäolngisehen Funde des Ortes bestehen haaptAehlich aus sehr

mannichfachen Münzen. nni deren Auffindung und Kenntniss unser Terekxtes Mitglied

in Teheran, Hr. Schindler, bedeutende Verdienste hat. —
Nach Besichtigung der Ruinen wendeten wir uus ühtlicb in ein kleines, steil

nfiBteigendes Tlial, dem lEbaptsiel unseres Rittes sa: dort liegt B&mlidi bodi an den

dunklen, rothbrannen Be^n nn dgentliftmliehes, weissliches Gem&ner, der Onebern-
kirchbof, vielleicht dorthin verlegt wegen der sagenhaften Geburt Zoroasters in

dem alten Hei. Er stellt eine ringförnnge, fast senkrechte Mauer, etwa 5—G Meter

hoch, bei einem Durchmesser vciii iniL^rfähr tio Metern ilar, ohne Zugang zum Inuern.

Der Einblick von den beuachbarieu Huhcu zeigt darin reihenweise geordnete,

von Sisinen gemauerte Behiltnisse, erfüllt mit eigen^ftmli^eii, unllSniilidieii BaUeo.

In dem gegen die Be^ge gewendeten Theil erkennt man an der innem Wand in

halber Höhe iiber dem Boden die Spuren einer friiiier dort befindlidi gewesenen kldnen

Thür, die jetzt vermauert ist. In dem Inhalt der Steinkisten machten sich Skelet-

theile kenntlich. Die Rergabhänge der Nachbarschaft selbst zeigten viele Bruchstücke

von Menscheuknocheu und Kleiderfetzen.

Durch IneinandersduialleD der aingehaklen Steigbügel, deren eines Ende über

die Manerfirste geworfen wurde, gelang ei^ einoi Halt an gewinnen, an welkem die

Leichtesten von der Gesellachaft emporklimmten und ^fioUieh in das Innere des

Mauerringen gelangten.

Es zeigte sich daselbst, entsprechend der einstigen Thür, eine rohe, aus nur vier

Stufen bestehende Steintreppe, abwärts führend, die jedeuiuiis zum Herabbringeu der

Leichen diente. An dieser Seite der Mauer logen mehrere noch siemlidi £nadbe

mInnKohe Leichen in ihrer gewfihnlidien Eleidang; daneben mdirere Kinderleichen

älteren Datums, von den Geiern schon mehr serfressoL In einer gruftartigen Ver-

tiefung befimden sieh Tier ziemlich wohlerhaltene Skelette, ^ron denen wir einen

U*
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Schädol 'mitnahmen ; anssordem wurde ein weil»licher Schädel und ein Becken der

Wissenschaft geweiht, du mehr la uehmen leider unthuuiich war.

Die kl TfidMT yerpacktan fflEtlettlMile egiiiHteii -wa dm ans begreiflichen Granden
un Fmte des Berges snrQckgelassenen btthsmedsnisohea INenera als Oeateins^oben

declarirt und in unseren Sntteltnschen naeb Teheran gebracht werden. Der wiasso-

sch&ftliche Einbruch war pliU klicherweise gerade beendigt| als amera DienMr, TOD

Nettgier angolockt, auf dr-r Höhe erschienen.

Der T^pus der erbeuteten Öcbädel erscheint recht bemerkemwertb und es ist

sehr SU bedanem, daas kdne läagwe Beihe veriiaiiden isl; so «dt dies mSgUdi,

bekifftigt ihr Ban die aaoh aodersdto aufgestdlte Yennutiiniig, daas gerade die
Guebern wegen ihrer Abgeschlossenheit und der besonderen bürgef^
liehen Stellung den specifisch persiscli cii Typus am reinsten bewahrt
haben. Unter der muhamedanischcn Bevölkerung ist der Cliaiaktcr durcli luikes-

tanische, arabische und syrische Beimischungen sehr verwischt, üerrscheud erscheint

heutigen Tages ein mesooephaler Typus mit Hinneigung xum tfttldsoben Schädel.

Der Bau dee Torliegend«i mfanHehen Gnebem-SelAdels ist doliehooepbal, abw
noch eigentbümlich roh und eckig, dadOTOll abweichend von dem abgeselÜtffeneD pani-

schen Mischtvpus. D'T weibliche ist, entsprechend dem Geschlecht, feiner, weniger mar-

kirt, doch auch charakteristiscli. (Indicosder beiden Schädel: 5 B. I - 77,9; II. I - 75^;

Jjj B. I = 77,8; H. I=79,Ü). Diese Beobachtungen lassen die Ansicht als berechtigt erschei-

nen, dass ein eingehenderes Stadium Qber den physischen Bau der Guebern uns in der

That über den QfsprttngKeben persiseben Tjpns die beeten AnfsoUftsse geben itfonte.

Die Absonderung des in Rede stehenden Theils der persisclien Bevölkerung wird

faanptsfichlich durch die politische Stellung derselben bedingt. Die Guebern sind,

wie alle Ungläubigen, von den schiitischen Muhaniedanem, d, h. dem weitaus grössten

Thcil der Perser, sehr verachtet und führen eine elende Existenz unter der Bevöl-

kerung als dienende Klssse oder als kleine Handwerker; sie werden allmälig wohl

gant Tersdiwinden. Stftrlcere Gemeinden giebt ee nur noch in Haasadan. Charalc-

terialiaeh f5r die nrsprfinglichen Sitten ist die geringere Absdiliesaan^ der Fkanen,

wie sie erst durch die fanatischen Schiiten in der ganxen anventtodigsa und yetderb"

liehen Rigorosität durchgeführt ist.

Was die Art der Bestattung bi'i ilen (iuebern anlangt, so ist von einer sol-

chen kaum zu reden. Die Leich» wird von dem dazu bestimmten Maun, dem Kircbhofs-

«liter, ttber die Maner beifodert and dort den atmospliirisehen BiaflSsaen md den

Geiern esponizt, bia der Yarweeangqwoeesa TOlleadet ist Die Beste woden aladonn

in den Steinkisten gesammelt, wobei nat&llieh von den durch die Geier serstrenten

Knochen, Tluilc verschiedener Individuen, von den Kleidern aber höchstens Fetzen

in die Steinkiste gelangen. Es heisst, das^ nacli drr Auslegung der friseheu i^eiche

diu Angehörigen auf den Abhängen der achbatschuft warteten, um zu beobachten,

ob die Geier soeiat daa reohte oder das Boke Aoge anduwkten; im «nierea FaUa

solle die Seele an OrDoda gehen, im aadeni dem Ahriman vetfrOeo aeia. Dieae

Angabe wird durch die titafcsiddiehe Beobachtung nicht bestätigt, indem die Leiohmi

an dem abgewendeteu , von Aussen nicht zu übersehenden Theil der ümfriedic;ung

lagen. Ausserdem zeigten sich an den frischen Leichen, obgleich sie jedenfalls

mehrere Tage lagen, noch keine deutlichen Spuren der Thätigkeit von Raub-

vSgeb. Die Angeh5rigMi mftosten daher häutig lange imten, «m daa Sehieksal der

Seele featanstellen. Dass aber die Geier Ahr die Beseitigung dos Flaiachea aotfan,

erscheint unzweifelhaft daieb den Zostaad der iUaren fiiedbeB, die lentrsnlea BÖaba

and Kleiderfetzen.

Das Resultat dieser Bestattungsweise ist fest genau dasselbe!, wie es sich in den
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Ausgrabuogeu von Samthowro findet, ohne dass ich indessen die factische Identität

positiv behaupten wollte. Bei beiden ürüberstütteD iiudet mau ver&truute Koochea ver-

•oliiedeDer lodividaen, vialfiuh lerinochao, mit GertU anteffmiBob^ ahne SdunuekMchen,
mit qpirliebea Klwdwmsfeea, b«i beidea nibenfBnDiiss Anordanng der BeUltniase.

Zu beachten bleibt indosspn, dass bei der früheren Ausdehnung der pcrsi?rheB

Herrschaft bis in die Kaukasiislimder dort natürlich auch Feueranbeter vorhanden -

waren; der letzte Kest davon lindet sich heutigen Tages bpi den ewigen Feuern von

Baku, wo iu dem Gueberukloster als einziger Repräsentant ein indischer Eingeboruer

du GetchSft der Tenchwundeoen Guabon aus SpekoJattoo fortsetzt. Der in den Be-

aehrdbungen häufig in gus iniger Wmaa libectriebeiM Ganreialitliiim des Bodens

maeht se daselbst möglich, unter Beontrang uniegsinisiiger, den Ortsangshirigeii

genau bekannter, natürlicher Leitungen die GasstrSmungen in die einzelnen Zaßem
des viereckigen Kiosterliofes und zu einem grossen mittleren überdacliten Becken zu

leiten. Diese nutrirliclien Giisfeuer dienien dem Gottesdienat zu bestimmten Zeiten,

dazwischeu aber wurden sie durch Steiopiatten verdeckt.

(11) Hr. Biehard Andrse in Leipsig sehnibt mit Besag auf di« in der Sitnog
vom U. Hai gemaohten Mtttheilungen über

den Burgwail hei Zahsow:
,fn der Zeitschrift fiir Ethnologie VII. Heft 4, Seite Ü'.S der „Verhandlungen"

heiaet es, dass der Burgwall bei Zahäo\y noch nicht uutersucht worden sei. Das ist

allerdings und in sehr eingehender Weise der Fall (durch Kreisgerichtarath Willce

in BSottbas) gewesen. Sein ausAhrlieher Bericht steht im Fragnunm des Kottbuser

Gymnasinms, 1859, Seite 30. Das Wesentlicbe dsrans habe udt abgedraekt in meineu

, Wendischen Waodeistndien" (Stuttgart 1874) S. \02. Der Fond einer eisernen
Ffieiiapiiie in diesem Wall ist nicht ohne Intens8e\

Hr. Virchow bemerkt dazu, dass ihm inzwischen die Darstellungen des Urn.

Andres, anch die eiate im Kosmos (1871 Bd. XX. No. 14, S. 220, Annu), bekannt

gswocden seien, dass jedoeb die Hsnptäeche der in der Sitnuig vom 14 Mai gemaditen

MiUhmlnngen dadoioh in Ininer Weise beferofisn vsrde.

(1'2) Hr. Bastinn berichtet in einem Bn^e d. d. Lima, 16. Jnli, über den

Ankauf von

PsruMnehUeln ans dam GrUMvftlde tob Aneen

flir die Gssellschaft Sie stanunen von derssU»en SteUe, welche schon dnreb Agassis

oad Hutchinson ausgebeutet ist und «m welcher einige Monate vorher die corres-

pondirenden Mitglieder der Gesellschaft, die Herren Reiss und St übel methodische

.\usgrabungon angestellt haben. (Hie (Gesellschaft hat inzwischen durch Hrn. (Jencral-

cunsul Lührssen einige Schädel, welcbo von den letzterwähnten Ausgrabungen her-

stammen, erhalten, Sitzung vom 14. Mai).

(13) Hr. T* Inger sefarsibl dem Yoisitnndsii d. d. Hangocw, 16w Jnli (sondsr-

barcr Weise an demselben Tage, wie Hr. Bastian) fiber die Abeendong der fBr

denselben bestimmten Schädel, Maasstabelien, Zeichnungen, Photographien und ethno-

logischen G^enatände

TOB den Aniamaneni Ton Rangm «id tob Amiftnr*

Bin Theil ist der Poet fibemshsn. Die wnfimgnidieni Gegensllndn sind doMh
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das Segdsdiiff Anna, Kapitän Wittneben und die Colomfaia, Kapitain Sohumacher,

bclBtdflct woidsn.

Wegen der Meflsangea mf den AndamaoeD (tgl. Sitsoag lom 14. Hai) Afdhfeet

er, daat ein Theil, namentlich in Bezug auf Arme und Beine, nicht genau geoog a«t
dasB aber wenigstens ein Theil brauchbar sein werde.

Die Sendung aus Rangun enthält 41 Schädel mit 40 Unterkiefern aus dem dor-

tigen Geiaugniss-Kircbbofe , wabrscbeinlicb ohne Ausnahme männliche Birmanen, da
die Zalil der GelugeDeik ans dUnntlicbaii antom Nationalilitai diudischrimiah

weniger ala 1 pOt betr&gk und die der Weiber bei einem dnxdiaohnittlidien Geaammt»

bestände von 2*200 Individuen noch niemals 33 pCt. eireieht hat Die Gewinnung

TOD Skeletten misslang, da es nicht möglich war, die zusammengehürenden Knochen

vollständig und unvermischt aus dem damit überfüllten, fetten Thouboden borauszu-

holen. Indcss haben die Herren Dr. Griffitb, Dobson uud Chili zugesagt, so-

wohl Skelette, als frische Theile zu besorgen.

Bndlidi die 8 Schldel ans Amritsar aind auf Yenalaaemig dea Dr. Wilaoa
Ton dem indisehen Asristenten, Hrn. Sahib Ditta pd^arirt worden.

(14) Der Vorsitzende übergiebt einen d.d. 18/30. August an ihn cingesftndetea

Belltet des Grafen Uurl (üeorg Sieven (Villa Sievers bei Wenden) über
^

ein noraiinnfsries SaUfflignb bei Bmataig and üe Aisgrabog dea Btatteklgala

am Bartneek-See (Urlani).

(Hierra TMä XIII nad XIY.)

Da einige meiner diesjährigen Funde mehr ein allgemeines, als blns »'in localcs

Interesbe erregen durften, uud zum Theil eine über Erwarten rasche Erfüllung meiner

in der Sitzung vom 17. October vorigen Jubreb au&gebprocbcueu iioüuuugen gewähren,

erlaobe idt mir Ihnen den nadiatehenden Beriöbt an übersenden.

In den leisten Tagen des Mai alten Styls nntenoobte ioh einen K^ppakalo,

d.b. Gräberberg^ genannten Hügd bei Launekaln (Uebelberg), Kirchapiel Ronne-
burg, 2 Werst vom Hofe, am Ufer des Rausebacbes gelegen, aus welchem der Be-

sitzer schon eine iMeiigo alterthümlicher Schmucksachen aus Jironze an die Museen

von Riga uud Dorpat gesandt bat Dort faud ich 3 Gräber mit Leichenbrand und

zum Theil reichem Schmucke, sowie mehrere mit Steinen uberdeckte Gräber, deren

Knochen gat erimlten waren, snm Theil nodi Zeichen des Znaammenhangcs zeigten

nnd mdat sehr starte stanken, wihrsnd sidi bei jedem Skelete, oberhdb des

Hüftbeines, nur ein kleines eisernes Messer und, bei einem Paar, kleine Messing-

Hemdschuallen auf der Urust fanden, wesshalb ich sie, bis auf ein Skelot, für heimlich

in christlicher Zeit mit heidnischem Ritus l>cprdigte Leichen zu ballen geneigt bin.

Dieses eine Skelet lag Kopf nach Westen, mit den Füssen nach Osten und halt«

eine Menge Kanris vm dmi Hals, die abwechselnd mit Perian auf eine Schnur gereihet

gewesen sein mfissen, indem einige Kanria nodi an Ferien anklebten.

Unmittelbar nach jener Untersuchung erkannte ich in einem sohoo im vorigen

Jahre besehenen grossen Steinhaufen, ohnweit des von mir 1874 untersuchten Opfer-

bergps in der Crenze des Stninte Gfsindes, Scbloss Ronneburg, anf dem Lande des

Kuln-Slawecek Gesindes l iii (i rubdeukmal mit Stein>etzung in Form eines

Schiffes, wie es Weinbold, Altnordische Alieiiliümer, als den Normannen (War-

igeru) eigenthOmHoh beschimbi. Dieses Schifisgrab (Tat Xlll Fig. A), 42,G2 Mater lang

in der Bichtang von Weet, 13« Ö8' s&dlioh, oadi Ost, 13* 58' nfirdl. and 3,S0 bia 5^96

llatar, an der Spitie 9^ Meter brail^ beatand ans dnar, auf «iner ihm nUKfndmdtm

1
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länglichen Bodenerhebung befindlichen, die Schiffswand darstellenden Doppelreihe

von Steinen, mit zum Theil doppelten Querreiben von Steinen, zur Andeutung der

Ruderbänke versehen, und war mit einer Schicht von meist recht g^ottMk Steinaa

bis 1,50 Meter hodi fiberdeekt, eo dass inseerlieh die eiosige Andeatnng an dem

michtigen Steinhanfeii, dass ea ein Schiffigrab sei, nur die zwei freiliegenden Steine

gewährten, die in diesem FsUe wohl das Steuer andeuten, während ich sie anfanglich

für Jas Bugspriet genommen hatto. Der Steinhaufen muss viel höher gewesen sein, •

weil soliou seit längerer Zeit viele Steiiif von dort zu Bauzwecken abgeführt worden,

wobei man verschiedene Schmuckgegeuätüude zwischen den Steinen gefunden, auch

Bsoli dttselben mehifiuih gesaeht und sa dem Zwecke Steine die AnlUttie hinabgewllst

hatte. Zum GHtek waren somal die unteren Lagen der Steine ans so grossen enip

tischen Steinblöcken conatruirt, daas die müssige Neugier an ihnen nicht gerührt

hatte und ich wenigstens die Unterschichten unberührt fand, die mir, wie die bei-

liegende Skizze zeict, im grossten Theile des Schiffraumes eine schwarze, fettige,

mit Asche und Kohle vermischte, 15—20 Centm. tief reichende Erde darboten,') • •

in welcher, die bezeichneten Stellen ausgenommen, viele calcinirte menschliche

Knochen, von denen ieh eine Menge Sohidelstfteke sammdte, und die meisten

Sehmiiekg^eastinde sentrent legen. Die Sohmnokgsgenstinde mfissen erst tts«li dem
Brande der Leichen, etwa als Opfer, hineingeworfen sein, indem nnr ein Paar davon

Spuren von starker Hitze (Schmelzung) zeigten, während viele auch zwischen den

Steinen sich vorfanden, obwohl, wie schon bemerkt, früher wiederholt viel dort ge-

funden und weggebracht ist. Die beifolgende Photographie (Taf. XiU. B. Fig. 4

—

seigt die interessantesten Broniesaetsn*), ^en Sfeeinwirtel and einen kleinen Sdileif-

stein. Wsffen sind gar kdne gefonden, nur kleine Messer.

Da ich der Untersuchung wegen die Steine fintwUsen lassen mnsste, und doch

spateren Forschern ein Bild zu hinterlassen wünschte, welches ihnen meinen Bericht

verdeutlichen und bewahrlnMton konnte, liess ich diejenigen Steinreihen, welche in der

Zeichnung (Taf. Xllf. A.) schraftirt sind, unberührt, uchmlich die, dit; Schiffswaud

repräseulireude Doppelreihe von Steinen und mehrere der Kuderbänke, von denen die

in der Erde liegende unterste Steinreibe nnberflhrt blieb. — Unter der Scbidit mit

Asdie, K^en und esleinirten iTiMw^hii gmnisehter Erde fisnd ieh unber&hrten gelben

Sand, den ich an mehreren SteUsD bis auf 2 Meter Tiefe vergeblich aufgrub. In

dem Vordertheil des Schiffes, wo nach Weinhold der oder die Uäuptliiige (See-

könige) vtrbrannt wurden, denen zur Ehre die Scbiffsetzung stattgefunden, wurden

au 3 gesonderten Stellen zahlreiche Topfscherben, Schmucksachen und calcinirte

Knochen, an jeder ein Messer und an einer ein Unterkief& einer Katse, soviel ich

das bestimmen kann, gefunden.

Die Auffindung dieses Sehiflspabes, in dessea Umgsbung sich noch 4 IhnUefae

grosse Steinhaufen befinden*), dabei die NU» dea Opfntberges, desssn FnndstBcke

'} In der Zeichnung bedeuten die arabischen Zahlen besonders notirte Fundstücke, von welchen

ein Tbafl unter d«nssN»sn Nummera auf der Tafel dsigsstellt Ist. Von den rSolseben Zahlen

bezeichnet I Ooldperlen, II Scherben, III blaue Perlen, IV Metallperlen, V Metallspiral en.

^ Nachträglich hat sieh hegmugestellt, daas eine Mei^ von Fundsachen aus rothem Kupfor

bestehen.

*) IHsss Steinhanfen liegen erstens in 1 Vt Weist BntllRninag bdm Hanger Gssinde auf der

Spit/.e flfaisr bedeutenden Bodenerhebung und zwar zwei neben efaiand«^ von denen der eine in der

Richtung von Noul 30" östlich nach Süd 30*^ westlich eine LSnge von 17,50 Meter hat, mit

einer 3,&0 Meter laugen Doppelreihe kleiner Steine, die in der angegebenen Hicbtung aus dem

BmIa hfuss nUbm. b d« Bsnkrsehtsn daau mint dir StsiahwfcB 90fii Mein, ragt

l
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in ihrer sooit tmgt«8hntieb«a Form theils ideotitoh mit Hmt gefnadaiMii BmIim»
ttflUa in der AusfQhruDg ibnea yerwandt sind, dabei aaoh einen Anknl^lungBpuDkt

an eine der im Berliner Museum befiudlichen, in Ascheradeo gefundenen Fibeln (mit

vorstehenden runden Knöpfen verziert) bieten, weisen auf eine, längere Zeit andauernde

Herrschaft der Normannen hin, von der die Geschichte uns nichts mittheilt, von der

höchstens eine Spar in den Sagas , bei Aufzählung der unterworfenen Völker, in

den Koren und Beten, und eine NediwiikaDg in der Obecberaehaft raniadier Tbeil»

fursten hier im Lande in der Zeit der Aneiedeinng der Dettteehen m. finden wäre*).

Einen factischen Nachweis für einen langern, mit Herrschaft verknüpften Aufwt>

halt der Normannen hieselbst bietet dieses Slaweeker SchiCfsgrab darin, dass es

wenigstens 250 SctztVulea Stfiiif U 0 l'ii-;-^ <)'i:idrat l)ei •'! l'uss Höhe enthält.

Einen solchen bcUiudeu uufzubrecheu und aus einer l^utteruuiig von durchschniitUcli

8 Went aasQtdiieB, inid hier Lendes oaeh dem Aibeiteregiilalive mit 4 FfSaid»-

tegen, d« h. der Arbeit von Meoaeb«i ndbet 4 FCofdeo ivthrend eines Tagee bereohaefc.

Die Ungebnog von Strante und Slaweek zeichnet eieh nicht durch Steioreichthaoi

aus, daher sie ziemlich weit hergebracht werden mussten; was wohl nur im Winter

möglich war auf Schlitten oder Schleifen. Die ältere Reimchronik (fiogeuannte

Alnpeke) sagt vers ^42: „Die sint Letten genannt. Die hcidenschaft hat spehe site.

Sie wonet note in ander mite, aie buwea besonder im menehen walL Ir ivib mat
wnnderlidi gestalt nnd habene selsene Ueit; SKe riten, als ir oater reit*: und «iah

die noch lebende Volkssagc betont, dass die Letten nie gefahren, sondern nur geritfcea

seien. Mann ivie Weib. Dn nun die Nennannen sdiwerUoh bei ihren Dnrchsfkgsn

1 Meter über der Erde liervor: in der Mitte sind Steine auscfehohen, wobei man in 1,50 Meter

Tiefe tioch nicht Erde fainl. Die Ecken sind abgerundet. In 6,34 Meter Entfernung liegt ein

zweiter äteiuhaufen, 33,1>4 Meter lang, in der Richtung von Ost südlich, nach West 8" nördlich

nnd 1«,10 Meter bnit, er eihebt sieh über 9 Metir flbsr die Brdoberillehe. In etwa 7-8 Went
Entfernung soll auf dem Waktekaln (höchster Berg der Umg^end, beisst WedMnboiO vd
westlich bei <ier Forstei Wihkschne (Ulme) ein ebensolcher Steinhaufen sein, an dem die

Querreiheu zu scheu, und mehrere kleinere*). Am Strante See selbst ist auch eine Stein-

seteong ftst in Form eines Haasts, 94,00 Ibter kng nnd 6,99 Metsr hielt, mit sehr grossen

Steinen zwischen 2 Qnemihen in der Mitte angefüllt. Ohnweit dieser letztem Steinsetzung

befindet sich ein alter, von Jegor v Sivers Ramie nhof, Professor am Tcchnologicum in

Riga, untersuchter Begräbuissplatz, welcher iusi)ei>oudere dadurch interessant ist, dass er an

einer leidCe daeelbst efaw eflberae Armspange ftmd, von so roher Arbeit, dass rie wshrNhefnfieh

hier im Lande gemacht ist i)es0ekhen einen massiven silbernen gegossenen Schwertknauf von

höchst roher Arbeit. Von Jegor v. Sivers RamJenhof, d« r mich zuerst auf diese Gegend

auhnerksam gemacht und vormir seine Forschungen im Leicheuleide daselbst b^onnea hat, rilirt

endbder Naebmie her, dies unter demSkidM der Drinmdeiber disTheilung Tolewas twimhm
dsm ffisehef Albert und dem Orden, ISM, wahtsAefadidi die Gegend von ^week nm den

Strante See zu verstchtn sei. —
') G. Ratblef, Verhältnisse des livlindischen Ordens zu den Laudesbischöfen und Riga,

bebt hervor, dam die Dinen jedenceit ganx Livland, ün Yersfai agit BsOand, Estland genannt

haben. Es mag dies vieUeicbt nieht bloa Folge Huer Ansiedehmgen in Bsfal etc., sondern

TieUeidit schon slter Gebraneb gewesen eefai. -»

•) Nachträgliche Bemerkung: Im laufenden Monat in den ersten Tagen war ich bei dem
Bonneburg'schen Förster Whik.schnc, um mir den dortiffcn Steinhaufen näher an/nselien. Ein

Scbilfä^rab ist er nicht. Er hat nur HO Fuss Durchme^äer und bildet einen /iemiicli hobeu,

fttt kreismnden Haufen. Genen ihn sn untemnhen, IbhUs es an Zeit Yen elnar Seite her

hineinarbeitend, fand ich concentriscbe Kreise grosser Steine und die Zwischenräume mit kleinen,

fa<t nur faiistirrnssen Steinen ausgefüllt: in der liall>en Höhe zwischen den Steinen reichliche

Kohlen, calci türte Knochen, und ein Paar Spiralringe und ein Bronce-Armband, ziemlich defect.

Daher wohl «in Grab dort an finden eefai dürfte.
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nach Byzanz oder ihren KriegszQgen im Lande Wagen mit sich Refuhrt, so kann diese

Arbeit nicht von einem Hiireliriehonden Hoore nach einer Schlacht aiispefiihrt sein,

vollends da sowohl zum nächsten Seestraiiilu wie zur Düna eine gerade Entfernung von

eins 70 Werst zu rechnen ist Gegen ein Grabdenkmal nach einer Schlacht tpridit

moh d«r llMgel m Waffui. Nimoit imd abcor einen Hemcherrite der Nomuinen in

jener Gegend an, so liegt ea aehr nalie nn 'venuudien, daaa hierhor die Normannen, als

sie Ton den Russen vertrieben wurden, sich zurückzogen, und ! ^ v .n hi, r aus Rurik

und «ein fi< fi)It;e nach Ku^^hltul berufen wurden, indem schwerlich »iic lius^pn i'ilter's

Meer nacli Scauiiiuuvien gezogen s'-iii dürften, sieh Herrscher zu hoh'n, sie, die keinen

Seebandel hatten und schwerlich von den Ksteu friedliche Ueberfuhrt erlangt haben

Elften, nad diaa tob daher die AUi&ogigkeit ÜTland'a von den ruaaiachen Theil-

fttiaten dakii^ welehe die Deiitaehen liier Tor&nden. —
Ende Jnoi alten Styls kam ich endlich dasu, die Untersuchung des im vorigen

Jahre erwähnten Rinne-Hügels zu beginnen. Derselbe liegt dort, wo die Ufer

des Hurtneek-Sees so nahe zusammentreten, dass die Strömung in dem darau? hervor-

gehenden, den Abfluss bildenden Salisfiusse deutlich hervortritt. Da der See bis

nahe heran 1 1 Fuss Ti^fe hat bei niedrigstem Wasserstande, und ohnweit des Rinne-

Hllgela aaterhalb der Boden udi auf 5 Fnsa WaaeertiafB hebt, lo miiohen aieh die

aidk hacandfingoidea, tiefor liegenden, wirmeren Waaaenehiehlen mit den oberen

und kälteren, und es friert dii sc Stelle nur bei sehr Strenger Kälte, geht aber nach 3

bis 4 Tagen jedesmal wieder auf, so »iass den ganzen Winter hindurch dort ofTenes

Wasser vorhanden ist, und eine h«M|uciiie Gelcgcuheit zur Fischerei mit Reusen und

Körben, auä Kuthen geÜochteo, ^ich bietet, vollends Leuten, denen die Mittel fehlen,

an solohem Zmmk* Lfteiher dnnb diekea Eia an aohlagen, wihmid andi die Fiaehe

aioh dort im Winter in giteerw Menge eammeln. Anf dem redbten üfer liegt der

anbedeutende Hfigel Kanlerkaln (Knochenberg), aus welchem ich vor 2 Jahren meb-

rojre Leichen aus der Zeit der polnischen oder schwedischen Herrschaft, also zwischen

und 1710, ausgrub, die dicht auf einander ohne Särge lagen, mit ein Paar

Münzen, zwischen denen und um die herum die Erdt: schwarz gefärbt und voll von

alten menschlichen und 1 hicrkuocheu , alteu Topfscherbeu und Muschelresten sich

seigte, M> daaa man folgern darf, daaa in dem fltar heilig gehaltenen Ort bia in die

aenera Zeit hinein immer wieder Todte (mit heidniaoheo Oebrfuchen) beerdigt und
dabei die früheren Grubstätten zerstört wurden. —

Auf dem linken Ufer liegt, ziemlich steil vom Wasser her aufsteigend, nach dem
Lande zu im sanften Abfall sich weiter ausbreitend, der 2.3') Meter hohe Kiune-

Hügel (auch Kxewetsch? genannt), auf welchem vor etwa 40 Jahren ein Fischerhaus

erbant wotden, daa seit 8 Jahren abgebrannt ist, und von dem nebst aweieo Neben-

gebftuden die FnndaaMirte nooh vorhanden aind. Yon dieaem Hfigel war anf meine

Bitte gemlss Anordnung dee Beiitaers, dea Grafen Nicolai Siekers Alt-

Oltenhof, ein dem Wasser zanäohst liegender Streifen in diesem Jahr nicht

bearbeitet und besät worden, von welchem ich einen Theil luitersucht habe. Nach-

dem ich durch Winkehiiessung und Distanz- Aufnahme diesen Landstreifen auf-

gemessen, bildete ich mittelst parallel gezogener öchoüre, die durch quer hiu-

über gezogene, an jene angebondane Schnüre Terbnadm and an eingerammten

Pohlen betätigt waren, Qnadnte Ton je I Meter Lftnge nnd 2 Meter Breite.

Jeder der Arbeiter hatte ein in Centimeter eingetheiltes MeMrfMiud von Wachsleinao

(wie die Schneider es gebrauchen), um die Tiefe der Lage seines Fuudstückes zu

bestimmen, unil es wurde die Erde, nachdem durch Abgraben eine senkrechte \\aiid

gebildet war, mit kleinen Kinder-^chuufein mit kurzem Stiele oder einem breiten

kunen Messer iosgekratzt und durchsucht; erst, sobald ein grösseres Quantum
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sich angesammelt hatte, wurde es mit der pprossen Schaufel hinausgeworfen. Ich scll»?t,

mit einem j^'iHis.ien Knrhe zufii Aufiicliincn dor Kiuidstricke, sass beobachtend hinter

deu Arbeitern, liaiid an jedes interessantere Fundstück einen Zettel mit fortlaufender

Nummer, trug diese in daa betreffende Quadrat der Karte, möglichst genau der
FiiiidsteUe entspreohend, ein, und machte nebenan auf dem Kartenrande Bemerkongeii

über die Tiefe,* die Sebiehtungen etc.; später hatte ich auf einer Bolle Bindfiden

aufgereihete Zettel mit fortlaufender Nummer vorbereitet, und ein Blatt mit dt rselben

fiirtlrinfcMrleii Nummerreihe daneben, so dass ich nach Kintragung der Fundstelle auf

d< r Kartt* die Hemerkung auf den» Blatte bei der betretT*nid('ii Zahl rasch eintragen

konnte, wodurch die Arbeit sehr au Präcisiou uud Schuelligkeit gewauu. Die Arbeit

wurde ii^rend der ersten 8 Tage mit 5 Arbeitern, von denen 2 schon anf «Ueo
meinen Nachgrabungen und der dritte auf mehreren derselben mich be^eitrt hakten,

gemacht; später erhielt ich noch 4 Hann cur H&lfi^ deren guten Willen und Fleins

ich nui' loben kann.

Die Arlteit begann in solcher Wi-ise von dem unteren Thcile hinauf zur Mitte

hin, zuerst von Wthten und Nordwesten lier, dann, als im Vorschreiten gcgt^n die

Mitte hiu die Ertrüge geringer wurden, in derselbeu Weise von Osten her gegen die

Mitte so, dort b^innend, wo ich unter der Obererde auf die ersten Muschelsehiebtiingen

stiess. Nachdem ich in solcher Art 6J^ Tage lang gearbeitet, gab ich diese Arbeits»

weise mit der kleinen Schaufel anf, weil die uiir zur Verf&gung stehende Zeit auf-

hörte, ich bald wegreisen mussto, und ich ein Durchwühlen von unberufeucn Händen
und damit den Verlust von vielleicht wichtigen Fundstücken befürchtete, ins-

besondere aucli, weil ich den grösseren Knochen einen höheren Werth beilegte, als

kleinen Artefacteu uud zerbrechlicbeu Bernstciustückcheu. Ich liess den Rest des in

Angriff genommenen Uügeltheils mit der grossen Sdiaufel, boriaontal hineingreifend,

abgraben und jeden Schanfelstieh in der Art, wie beim Worfeln des Getrwdes, breit

auswerfen, wodurch bei der völligen Trockeuheit des Terrains jedes grössere Stück

gesellen und aufgelesen werden konnte, jedoch auch eiue Menge kleinerer Sachen

uoch gefunden wurden. Diese Arbeit dauert«- nocli Tage. Die beifolgenden PhotO>

graphien (Taf. XIV) zeigen die iuteressautestea Fundstücke:

No* 1, 2, 8, 'J, 10. Harpunen.

No. 5, 19. Gerade Fisehangeln und Pfeile.

No. 4, 23, 32, 21, 20, 24. FMemen ^rerschiedener Grösse.

No. 7. Dreiseitige Pfeilspitze aus dem Kikken^tachel eines alten Fisches gemadit,

wir sie im Burtneek-See mehrfach gefunden werden.

No. 11, 12, 'ih*'ilc eines Schmuckes, die nahe bei einander lagen und in den

liruchliacheu zusauiuieupassen.

No. 6. Schmuck auf der Brust eines Skeletes, dessen Schädel vorfaandeo ist, ge-

funden. (No. 258).

No. 14, 15. Ferien ron Knochen, nahe No. 11 etc. gefunden.

No. 16, 17. Offenbar susammcDgehurig ; an 17 verläuft im uiit> r n breiteren Theile

eine nach innen gekehrte schiu.de Kinnc, die auf die Zusammenstellung

dieser' Stücke mit anderen deutet.

Alle diese Sacheu sind vou Kuocheu gemacht, No. 2U offeubar eiu Vt)gei-

knochen.

No. 3, 25. FeuersteiustQckchen, deren Oberhaupt nur vier gefunden sind.

No. 26. Ein au einer Art Thierkopf verarbeiteteter Knochen.

No. 27, 29. 2 Schleifsteine; auf 29 sbd die Rillen sichtlich, die beim Schleifen von

spitsen Gegenst&nden entstehen.
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No. 31, 33, 34, 35. Pfeilspitien tod Knochen').

No. 30. Kino Pfeilspitze, sehr hQbsch von Rosenqoiin gMrbettet; wohlerhalten.

No. 32. KiiM' PlViUpitzpf au'* (^limmcrsrhifftT.

No. 44— 47. Waffen von Knoclien. I>ip Lanzonspitzen No. 44, 45, 4«) halten l'ivU'

BlutrioDeo und lauzcttfcrmig zugcschliiTeDe Spitzen. Nu. 47 ist an der

SpitM schuf sagMcbliffflD. Waffe?

Im Gänsen sind fon mir eingenmmelt worden:

332 Stuck bearbeitete Knochen und Zilliiu . Von letiterrn 3G und 1 Knochen zum
Schmucke durchbohrt» sowie £berhAner, sn messerartigen Instrumenten yer-

arbeitet.

1 Hoblineissel von Knochen.

I Pfeilspitie von Rosenquarz.

1 Pfeilspitie von GUmmeBsehiefer.

1 Steinbeil oIum Sdmftloch, an die Formen der Pfahlbaoten erinnernd, gefunden in

der Obererde bein» Beginn der Muschellagerung.

12 Schleifsteine, darunter einer mit einem I>oche und einer mit eingeschlififenen Hillen.

] Mahlstein, au deui bei<Ic Seiten zum Mahlen mit der Hand im Kreise mit einem

kleineren Steine gebraucht worden, woilurch die iMitte erhaben vorsteht,

de.sgleichen mehrere abgeriebene Steine, die scheinbar zum Mahlen gebmooht

worden (siemlich in der Mitte der Maschellagerung).

1 2 Bemsteinsttldte, daronter eines mit einem Loche.
4H.S Stucke zerbrochener Knochen diTener GrrSeiei unbearbeitet

157 Knochen mit (tejenkflächen.

1 vollständig erhaltener grosser Thierknochen.

165 Unterkieferstücke, meist mit 21ähnen, darunter 83 Stück vom Bieber, unter lieueu

jedocil nur eines noch den Nagezahn entinUt Dann ein Tordertheil eines

Unterkirfers mit langor Zahnl&cke und LSehern fBr 8 Vcnderafthne, falls

jeder Vorderzabu nnr eine Wurzel hat; zum Theil stammen die Unterkiefer«

stucke Too Fleischfressern, theils too Pflanzenfressern her.

5 Oberkieferstücke.

413 lose Zähne, daniutcr 7 Stüek kurzer dicker Zähne, die ans dem Oberki' fer i ines

Schweines zu stammen scheinen; gerade Linie von einem Ende zum andern

5 Centimeter, Yordwe Breite des 2«ahne8 t% Gentimeter.

12 Geritbe ans GeweihstQefcen, darunter ein StQck eines Behgeweibes, welches da-

durch interessant wird, dass früher in Livland kmne Rehe lebten, dieselben

erst von Kurland her im Jahre 1831 einwanderten, und noch jetzt im nörd-

lichsten Theile Livlrnnds und in £stland fehlen. —
1^ Rciäszähne vom Buren.

1 Stück eines Hornzapfens vom Stier, das sich auf einen Gesammtumfang von 182 Mm.
berechnen lisat

7 StQck rother Erde; dieselbe wurde in einer ziemlich in der Mitte der H5he der

3Iuschellagemng sich hinziehenden, schwanbimun gefärbten Erdschicht ge-

funden. —
Lieber die Schichtangen geben die folgenden G Durcbscbnitte AuCschluss:

'} No. 31 Isf am Sehidel, dessen ich bei No. 6 erwihnto, beinahe flach an dem Schldel

dache an. Ne^>eii den Füssen desselben Skelets lifsn Mo. 39 nnd Mo 34 und ohnweit davon

mehrere groeoe Tbierknocben.
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durchschnitt f. jSkelet (No. GG) auf den Dntergrnnd Cf-

Ohcn-nlc mit weniji Miix'licin . . 0,.'^.') logt, auf ai);irliraniit<' Kichtenrindp und
ivoiiimi H it 1

L' *i t*t 1 cfi* ^1*1 1 11*11

1

Kollleu, gletch daneben lag in 0,5'> Meter
Miifii^nAlffi Tiefe io der geeohiohteten Ei6e das Geleok-

dchw^ne dde mit Kohlen. SehtiDMO fni>b M/1 9ßBUlvK no« tfO«

und TfitW^T ICraiafi ^ O.ÜI

M 1 Wi* n i> 1 n 0 OG Durchschnitt i.

S'-hnppoii und Gräten 0,01 Oberorde mit Muscheln geiDUCbt

0,<'3 U, 1

0

0,03 &iuttiui,i^c ncltsoC OCQILUL • • • •

U,U9

schwarze Erde, kohlenhaltig . . . 0,03 Kalk

0,04 ruinuiuunc ocnicoi., euiuaiteou MODie,

3iU!5Ciiein, roine ivreiae , • • . II,US

schwarzer ünterprund. Gcsanimt-Tiefc i^uiscuein Ulli ocouppeD • • • • •

Vyöo Aieicr.

JJurCUBCUD Uli g geniucoce ociuPaH, naicneiD, ofwine

iMinsiignuiene f bm MUBCoein uicut mane ^viaMiir^, ocoappeii uou
uurciiuii. n^bc ciruvi m aeran oriiDQC unueo encoaiiena •....« n 9!%

»'Ml Skoh't hig n eti zzusammcn 1,12 Meter.

A'^'ht:', (hirchfii'lieiKlc Scliit;ht . U,W;I i'urunier sciinarzer sanuiKvr inun 1 > 1 w>

v)cliu[)peu, in dciieo scliiuale Strcifeu U l\V, 1 o

ITA 1 filtiFOii nAV QonflguiuurauDci oauu.
flMMAAMpkSnAM mm Cl7 MM — mm»osusnieD VfUi jaeier.

f)n rAh saI) n ifcft Ir

uurcDSCDDitC u.

W, 10

(»,21 l\ i 1 1 1 1 O tl

bruuoe Eule mit iMus';lieln . . . 0,14 0,12

Kohlen, Erde, rathe Krude . . . 0,01 Schuppen, Ofiteo, Kohlen . . . . 0,0«

0,03 0,02

0,06 Muscheln, Fisohtchoppen . . . . 0,04

0/)9 0,01

o,o:i 0,02

Knlilon 0,01 0,0Ö

gc'UJii^c-hlti Köhlen uud Muschela . . 0,02 0,03

0,01 snsammen 0,67 Meter.

0,01 Schwarzer Cntergrand mit Kohlen, in

0.03 der unter<^ten Schicht das Rehgeweih No.

0,03 277 und Fischltiefer üo. 27S.

0,03

0 02 Durchschnitt 1.

0,04 0,11

0,02 Schichtenweiae wechselnd Moscheln

0,02 0,34

ansainuion Ü,9f) Meter. braane Schicht, Knhien, Erde,

Schwarze Erde mit Kohlen gen ischt Schuppen, wenig Muscheln und

darunter. Itieso ScIiiohtuuReii waren Iiis rotbe Kreide oder Tor£kscbe . . 0,05

auf den Grund durchgegrabea und ein
1
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gnwe Musclioln, nicht Tnio picf., sehr |
Muscheln mit schwarzer l'rde vom

«erbrechlich . d.ilit r ji-h niicrhnnpt üutergriiade ilurchmischt, durch

nur 2 vollstäudig uufbebeu koimtc U,lh

FiMhgiiten 0,02

Maseheliehieht, Unio piet., in uoge-

rüliiicr Lage 0,2()

Fischgräten raitMuHchoIn UDtermiMdlt,

gegraben 0,26

Daranter folgt die schwane Erde, id

weleher das Slkelet lag, Uber dem ^pf
und der iJnist in •^'in Paar Centimeter

Abstand eine M hr iliimH- Schicht Fisch-

UDgerübrt durchgehend .... 0,05 schuppen und Gräten liegend.

Anmerkung. In dem Heuschlag (?egenfiber findet sich, wie mehrfach sonst an drn See-

ufern, ein Laper Muschchm'njel, au> kleinsten Schneckenhaufen bes.ehend. In den (»renzen des

ongrenzeuden Gutes ^eu Otleuhut Labe ich vor Jahren gehürt, dass dort ein Lager rotheu Ockers

sei (wohl TorfittcheTX Werst entfinrnt ooter Miren demteichen. — Unteriwlb an der Salis,

«0 der lliikke*]l6blMibaeh eimnaiidet, dnrebscbneidet er ein michtiges lleigelbiger.

Von fiiDÜuss auf die Erhaltung der Gegenstände ist wesentlich der Uiu>taud gewe-

sen, dass der hier landesüUiehe Hakenpflug nur ein Pflügen von 4—6 Zoll höchstens^ d. h.

von circa 10—15 Centimeter tief gestattet, fiüls man nicht an der KSnstdei sich Tontieg,

2 PflQge, einen hinter dem andern, in derselben Furche gehen zu la^en, eine Künstelei,

die erst mit der Einführung deutscher u, a. Pfluge hie und da in dt ii letzten 20—30 Jahren

im Kleinen stattgefunden hat, wozu jedoch bei diesem Ackerstücke keinerlei Anlass

vorlag, da es auch ohne jede Düngung noch jetzt gute Ernten giebt, wo abwechselnd

nur Erbsen und Gerste daranf gesiet werden; auch anf dem f&r m^ne Arbdt on-

beeokert gebliebenen Theile hatte aich ein dichter Bestand von Disteln, antermisdit

mit Gerste, vom vorjährigen Kone entwickelt, der mir bis an die Hfifte reichte,

als ich um Johanni hinkam.

Durchgängig fand ich die Sfisswassermuscheln in den oberen Schiolitiin^en viel

mehr durch Witterungseiuflüsse zerstört, als in deu unteren, wo sie (die Uuio pictorum

meist) noch so fest waren« dass sie beim Hinauswerfen mit der Schaufel einen klin-

genden Ton Ton sidi gaben und von jedem Sehanfelsticbe eine Menge vollstindig

erhattener Muscheln aufgelesen werden konnte, wihrend ich beim Nachgraben im

vorigen Jahre nur mit Hübe einzelne einigermassen erhaltene finden konnte, die mir

meist zwischen den Finpern auseinandcrfielen. Dagegen habe ich iu deu unteren

Schichten nichts ilavou bemerken können, dass Muscheln, in einauder geschichtet mit

zwiscbengelegten Fischgräten und Schuppen, vorhanden seien, wie ich sie im vorigen

Jalne und auch jetst auf der Mitte des Hfigels in den bSheren Sdnehten gefunden

habe.— Von grSseeren Knochen habe ich nur 1 St&ck anf der Oberfläche freiliegend

gefanden. F^^. inogn aber viele weggebracht sein, da auch hier der Knochenhaudel

begonnen hat, und mir schon vor circa '2!') .Taliren erzählt wurde, dass sich dort viel

Knochen fänden. — Von menschlichen Skeletten, die im schwarzen Untergrund unter

regelmässiger Schichtung mehr als einen Meter tief lagen, fand ich drei, nehmlich eines

in 1,37 Meter Tiefe, bei dessen Looaibeituog ein unmittelbar aufliegender SehSdel

und mehrere Knochen aerstSrt wurden; das dritte hatte einen zerquetschten Schidd

und zerfallende Knochen. Dann fand ich in 0,74 Meter Tiefe ein Skelet, von dem
ich den Schädel vvohlerhalteu besitze, unter regelmässiger Schichtung; ich that des-

selben bei den Pfeilspitzen Hrwähnung.

Oä^enbar aus einer sehr viel späteren Zeit und leicht von den unter geschichteter

Brde liegenden Skeletten untencheidbar dnrdi die ftb« ihnen beindlidie Schidit

durehgiabener Lagen, wo die aarbnwhenen, gleichmiasig vertbeilten MusehetstGcke

der aufliegenden Eide ein gleichmSssiges Aussehen crtheilten, befand sich eine

Menge Skelette, von denen ich 24 Sohidel, meist wohlerhaltsn, herausganommne
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habe. B«t jedem dendben b^ud sieb «o Messer, meist an der Hfifte» Im. einigen

Müuzcn, die auf die Ordenszeit und auf die polnische, wie schwedische Herrschaft

hinweisen, und ein Paar einfache Brustsch nallen. Die meisten lagen in einer Tiefe

von 30—no Centimeter, eines davon hatte eine Menge Kauris in der Uals^oii.Mid mitl

eines war bis auf den UDtergrund hiooiugelegt auf eiue Schicht vuu Kuhieu uud
von Fichteorinde.

Wie das Spedal-Yeneiebniss der Fandst&eke aasweiset, sind die meisten feiner

gearbeiteten Sachen in mittlerer Tiefe von 25—60 Ctm. gefundon worden, zusammen
mit den meistoi Bemsteinstftckchen, die sich anf einen siemlicb kleinen ümkreia
concentrirten. —

Insbesondere in die Augen springend war :iuch die scharfe Absonderung der

Terscbiedeneu Schichteu, die auch nicht gleichmilssig im Detail durch den gansen

Hftgel Terlanfen; daber dem Besdumer sieb als CkManuntresaltat der Bindnack anf-

drfingt, dasa hier ein bis in weit entfernte Zeiten aurfickweiseoder Wobnsitc von

Menschen gefunden und von mir durchforscht ist Mensehoi, die nicht bloss kein

Metall besassen, sondern auch noch keine Steinwaffen, die noniadisirend von

Fischen, Muscheln und Wild lebten, das zu orh-g- ti ihnen liie Keule, der Speer und

der Pfeil mit Knocbeuspitze , die sie mühsam durch Spalten der Knochen und Ab-

aebldCsn auf Stdnen bentellten, sowie der Wmfyfeil mit Harpnnenspitse und die

Knochenangel dienten. Anf Eleidang ans Fellen deutet die grosse Menge von

pfriemenformigen Knochen verschiedenster Grosse. Dass sie nomadisirten, beweist

die scharfe Abgrenzung der diversen Schichten und das Vorkommen von Bern-

stein in den tiefsten Schichteu, weiiugleich er am meisten in den mittleren ver-

treten ist, dort auch ein Stück mit einem Loche vorkam. Mit der steigenden

Onltnrentwidkelang treten Schmucksachen auf, erst eine blattflEhrmige Figur, eine

vogelfiSrmige, dann ein einem gesdünngenen Bande nachgeahmter Sohmnek.von
Knochen. Erst jetzt und mit diesen findet sich eine Pfeilspitze von Boscnqnars,

ein wahres Kunstwerk der {^rösstm (Tt schicklichkeit und Ausdauer, wenn man die

Sprödigkeit des Materials, die Mangi-lliaftigkeit der Werkzeuge berücksichtigt. Mit

diesen Erzeugnissen höchsten KunstÜeisses tiudet sich auch das Stück durchbohrter

Bernstein; in ^eiaher EJSht swei Skelette, deren dnem awa Knochen «nd ein Steii^eU

ans Olimmeraduefer mitgegeben sind. Brste Andentnng des Begrift «nee Fccflebena

der Si !<> nach dem Tode. In noch höheren Schichten endlich finden sich mehrere

Muschelu, in einander geschachtelt und mit zwischenliegenden kleinen Fischschuppen

uuil Gräten, Anzeiclieu der Anbetung eines höchsten Wesens durch Opferdarbringung.

Mit dem Eintritte höherer Gultur, dem Anbau vuu Culturgewächseu, auf welche der

Mahlstebi deutet, also von Cerealien, verlor der Hügel mdbr nnd mehr edne Beden-

tnng ab BnAhmngsstttte in Zeiten des Mangela durch den Fisdireiehthnm des Seea;

Ansiedelungen dehnten sich in der fruchtbaren Umgegend aus, wie das Vorkommen
der Steinbeile') und die Werkstätte der Feuerstcingeräthe am Seeufer beweisen. —
Dagegen erhielt der Ort der ältesten Ansiedelung, die Begräbnisästätte vielleicht her-

vorragender Persönlichkeiten den Werth eines heiligen Ortes, einer vielleicht an be-

stimmte Zeitr&ume sich anschliessenden Tersammlung des Stammes sn Gultusawedken,

welche die Brinnemng an jene ersten Cultunustbide in Darbringnng der damaligen

Nahmngsmittel von Muscheln und Fischen sich wohl uubcwusst forterhielten. —
Dieser den Ort mit einem Nimbus der Heiligkeit umgebende Cultus führte endlich

in den Zeiten des ersten Christeuthums au heimlichen vielfachen Beerdigungen mit

V lu Ostrominsk) lymi, darunter eines ohne Loch, in Ahknhof ein StshÜNll, fUe Orew i ng k,

Sfefaialtnr der Ostasqiiovinsen, .Fig. I and IS.
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heidnischen liebräuchen. — Die Neuzeit hat die Eriooerungen verwischt. Sagen

knupfteo sich nicht an den Ort; wenigstens ist es mir nicht gelungen, deren zu

•rmittdb. Aach das GedSebteiM aa die Beerdigungen war gesehwooden. Die Leato

wunderten aieh fiber die Menge der Skdette, die aufgedeckt wurden, und meinten, die

gefondeoen Thierknochen stammten \valir?jchpinlich v(tiii dort verscharrten Aase ht^r. —
Von Neuhall aus, wo ich wiiIhvikI der Arbeit in» Kinnt;-Hügel Wdluitc, nitudite

ich auch einen Ausllug zu der Tnifelshühli' Ix-i Salisburg (Wfllapagaba, nicht

Wellaklepis, welches der Name eines Stciuhaufens bei Schioss PQrkelu ist). — Da
der, der BÄble verUegende Grund nebst der sieb von dort sur Balis binsidienden

Knsenkong aitf miob den Bindrudc maebten, da« sie frflher, in Folge der firoeion

dundi die darunter fortQiessende und unterhalb der Höhle hervorbrechende Quelle

eingestürzte alt»« Theilf dt-r ITöhle seien, so Imhrte ich mit einem Krdbolirt-r an '2 Stellen

hinein. An der untern Stelle, nfdier dem Hen^dilage zn. der zwischen dem Flusse

uud dem Berge die Niederuug eiuuimmt uud einem alten Wusserlaufe seiue Existeos

an verdanken sdieint, stiess iob in 1| M^er Tiefe anf Kohlen and Inaungefftrbten

Sand. Bei dem hSberen Locbe kam idi in der Tiefe von 8,30 Melsr deigleicben auf

Kohlen und brattogeftrbien Saad, so daes auch dort die Hoffnung geboten sobeiat, bei

weiterer Naobf<wocfaang anf ^nran menadilicheu Thuns und Lebens sn stoeien. —

Er. Yirohow bemerkt diuu, dass er gleichzeitig von dem Ilm. Grufeu äievers

eine Einladung erhalten habe, selbst die Fundstellen mit ihm sn nntersncfaen. Dn
jfdoeh diese Binladung ihn erst am Starnberger See erreicht habe, so sei «r genütbigt

gewesen, trotz seiner Hereitwilligkeit absnlehnen. Dsraaf sei ihm d.d. 29. S^t/11. Oet
ein weiterer Bericht des Grafen SISTOn sug^angen fiber Uotersuchnngen deaeelben

am Rlnnehilgel vnd am OpferhOgel von Strante.

(Hierzu Tafel XIII. B. Fig. a-b).

Vor 4 Tagen bin ich erst von der, 14 Tage danemden, Fahrt nach Wilsenhof

und zum liinnehügcl zurückgekehrt Das Wetter war so schlecht, fast beständiger

Sturm und Rogen, dass ich von diesen 14 Tagen nur 'i zu den Ausgrabungen ver-

weudeu kuuute. Ausserdem hatte ich die Leistungsfähigkeit meiner Leute überschätzt.

Ich habe in diesen 5 Tagen nur die t'uudiuuente der beiden kleinen Gebäude zunächst

den Weidenbinmen ansheben und die umliegeitde nnd swischen den Steinen liegende

Erde nntersudien kfinnen: idi fend dort mehrere interessante Artefecte, Harpnnen,

Messer aus Eberhaueri;. I't uerstein-Pfeilspitzen, falzbeiiiiirtige Nadeln, darunter die

eitif fO Mm. lang, 12 Mu). I'icit, 2 Mm. dick, mit einem Loch 21 Mm. von der Spitze,

Lüchläufie 'Mj Mn).; die andere i.'jö .Mm. laug. 18 Mm. breit, 2^ Mm. dick, vullfctiiudig

erhalteu, mit eiuem Kuopfe um breiten Ende, hatte iu der Mitte, etwa da, wo mau,

die Nadel in der Hand haltend, die Spitze nach yotUf mit dem Daumen dr&cken

konnte, mit öner Menge theils quer hiufiberianfender, theils nnr an den Kanten be-

gjin&eDder schmaler Hillen, die durch anhaltendes Scheuern eines Fadens zu entsteheu

pflegen, so dass ich dieses Instrument für eine Netzstrickcr-Nadel halte. Dann fand

ich auf dem Untergrunde unter ungerührten Schichten ein durchbohrtes Stück Hern-

Bteiü, so dass ich wenigstens das sehr beschränken muss, was ich über den niedrigen

Cnltnranstaad der ersten Anwohner dieses Erdfleekee gesagt habe.

Endüdi fend idi ein sweitcs weibUohes Skelet» fest vollstlndig bis anf die klmasten

Fingerknoehsn, aar der ScbEdel zersprungen, der jedoch so vollständig wie möglich

herausgehoben wurde, und der mit dem ganzen Skelet, jeder Theil mehrfach in Papier

eingewickelt) der iui.pedition hant Die Lage ist genau südwestlich von dem Weidea-
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bäum 0,34 Meter entfernt, der Kopf nach Nordost, Füsse Südwest Gesammtlänge

iuclusive der ausgestrecktea Füsse von deo Zeheuendeo ao bis zum Rückgratende

gancoMn 1, 31 Meter. Bei diesem Skelefc leg enf den fieoIceiikiioefaeD, wo dae freie

Rftckgrat anlhfirt, ein Klampen Fieolncbnppen nnd Qiiken, die reohte Bend war

darfiber gelegt. Ein Theil dieser Fischsdiappen itt gesondert beiaaagenommen snd
ein£r<^puckt. Dfr Host liaftot den Knochen an.

Vor der Fahrt nach Wilsenhof tuusste ich noch auf pin^n Tae^ nach Straiit*^

in Konneburg, in der I^übe des Grabes mit Steinsetzung in Schiffsform (nurmau-

nisch?), fiduten, w«l d«fffe in einem Leiehenfelde am See S Ghittor mifc leieheBi

Sehmoeke ge(Minet worden waren. Die FundttOeke (Taf. XIIIB. Fig.»»k) habe ieb tiem-

lieh ToIlstSndig ankaufen köunen, weil die Jaden, die mit den BronteaadieD schlechte

Geschäfte gemacht hatten, mir keine Concurrenz mehr bereiteten. Sehr wichtig war

mir dieser Fund, weil an fier einon Leichf 4 silhornc MHnzen als Schninek tjpfunden

wurden, von denen eine deutlich ein Ethrlreii. dio zw^-itc wahrsscheinlich dassell)P. ilie •

dritte ein Bracteat iät. Bei der zweiten Leiche, die iu derselben Aschcnschicbt mit

der enten «wisolMn den Besten eines Trogsarges lag, fand sieh ein reieber emailKiter

Sebmaek von Broose, daranter 5 Krenseben, in ihrer Form den grieebisehea KreoMtt

Fig. 1. ^ün cmaillirt, glatt, die Löcher

dnrchgescblagen. Durch 'dos Kohr l&oft ein

Loeb.

Fig 2. Hellgrün euiaillirt, die Lücher and

das MÜtalkreas dorebgasobhigen.

Fig. 8. Am IKrens die TSMm ndnd»
sebwan. Die Ustsn seheinen verschiedenfarbig

ausgefüllt gewesen zu sein, wie nach der thalr

weise erhaltenen Füllung anzanehmen.

sieh niband, bei deneii niefak Uos die EbtahsB mit Bmail-Masse ansgeflUtt, eodsn
die vonlebenden Kisteniader ebenfalls mit andetsgeflbbtem VmaO, glaieh «ndm
Theilen des Soboraekes, ftbenogen waren. Dadurch bin ich eist mÜlelS Tsig|eidnmg
dazu gekommen zu erkennen, dass die 2 Armbänder des Schiflsgrabes , von denen

eines unter N<>. ;»! (.hntoc»raphirt ist, ebenfalls mit hellgrünem Email, nicht mit fei-

ner Patina, überzogen sind, und dass ein f^alsring in Schlangenköpfe auslauft. — An
beiden Leichen fand ich Fibeln, die mit den im Schiffisgrabe, wie in dem Straute Opfer-

beifegsAmdeiieBidentiidiaind. Aaeh Jegor von SiTers-Bandeabof haiin eiasm,

ohawmt dsa Starts Opfcibs^ya galsgsns^ mit SlaioM fibstdsdklSB Oiaba «bidUli
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«100 doj^eidMB Fibel gefondtn. So iifc di^M im vorigen JUm von mit saent ge-

fondene Fibelform jetit adion in einer Menge von fawpliiwi nad ton Tenduedenea

StollMi fwfattidan, und damifc die ZaMmmeagehBii^eit diettr Fnnditlttmi muii-

gewieeen.

"Weitere Belage für eine langandauemde herrschende Anwesenheit der Normannen

hieselbst traten jetzt noch hinzu, wo ich kaum erst auf Grund des Scbitlsgrabes diese

Hyirathese aufgestellt habe. Der Runenstein bei Ohlerahof, ohnweit des Burtneek Sees, ist

jelct TOD einem Gelehrten in Ghriilittda enteübri Desgleichen hnt dn Dr. Weslce,

tmi Geboxt tan Bel^ Leotor der estnischen Sprache in Dorpat, ^iriUirend seiner Soonneir-

reisen einen alten estnischen, dem finnischen nahe verwandten Dialect gefunden, dem
gegen 300 altgothische Worte beigemengt sind. Desgleichen hat er eine alte Colonie

katholischer Esten im Witepskyschen entdeckt, deren Alte aoTecmischte Sprache eine

Menge altgotbiscber Worte enthalt.

Kooh moM ieh «femo, die bddea Gslber am Sfemnte See Betvdfandeo naeUideo.

An der einen Leiofae fluiden aiflli on der Stelle dee Obeik&pen Beete einer MMneh-

mend reichen Kle&dong noe einem didkeo geköperten WollenstofF mit reicher zacken-

ßnn^er Einfassung von Bronznrintjen an den Kanten, wiihrend das ganze Zeug mit

Sternchen aus flachen Bronzcringpii besetzt ist, Dabfi siuii mehrfarbig garnirte Horden

und Bänder, Fraugen u.s.w. erhalten. Jjieses Kleidungsbiück muss mit einem liiireupelz

ftberdeckt geweean sein, weil ee mit Biranhoaren, bei denen dm WolUmar noeh aoMen
lag, bedeekb wer. Deiwiaehen lag ebe Menge F»eiMelbe«enUitter. Aoffdlendec

Weise sind von den Knochen nur pergamentartige Partikeln erhalten. Bei der zweiten

Leiche war der Schädel erhalten, der aber bei einer Prügelei, die unter den Findern

(4 Kuabcn von \'2— IC» Jahren, die mir früher bei meinen Arbeiten geholfen hatten)

im Grabe sich über den Besitz der Sachen entwickelt hatte, zertrümmert und so im

Gmbe gekssea WBaA%

(IT)) Bs erfolgt die VoateUnog der Ton Hin. Karl Hngenbaek nadb Beriia

gebxaohten

Icppea.

Hr. Ylrchow bemedik dam Folgendea:

Die Laote smd ans dem sdiwedisoben Lapphind, von Kareenandou Der Ort liegt

swischen 68-49*> n&dl. Breite in 40* SalL Linge an dar Köngimi BI^ einem n&d-
liohen Zuflüsse der Tome Elf, in Enontekis, dem äussersten Bezirke des schwedischen

Lapplands, da wo sich eine Spitze des russischen La|)i>lands tief nach Westen hinein

^erstreckt und wo Russlaud nahezu einen der Fjorde der Westküste (Alten uixl Lyugen

Fjord) erreicht. Sie gehören demnach einem viel mehr uördüuheu Bezirke uu, als

de in den Stangen vom 16. Jammr oad 20. Febraar wigaateMtan und ba^toehanen

Lappan von Mala.

Es aind im Ganzen 6 Individuen, die zwei Familien angehScen, nehaHeh Rasmua

Petersen mit seiner Frau Ella Maria Josefson und zwei, noch ganz kleinen Kindern

(2% Jahr und 5 Monate), von denen eines noch an der iMutterbrust ist, sowie Lars

Nüsson mit seinem erwachsenen Sohue Jacob Larssou. Die ph^sischeu Merkmaie

dar BkwadManan wväm in nadwlahandar TMbdla «berriaUUeb Iwimlteteo:

Varhaadi. d«r Bvti. Aatiuopot. 0«mUmIi. 18I&. 16
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licbtbraiiu duiikei- l)r;iuiilicli C4,0 82,5

1

195 160 118 151 127 105 46,8 37

mit bJiuL l»nuio

Schimmer

Jacob Larason 18 Itchtbraon braun leicht 161 66,5 80,5 lt'.C tir. 147 117 in 45 33

mit gelbl. brftanlicb

Glanz

Rasoras 37 bellbraoD schwärz- bräanlicb 153 64,5 77,5 178,5 150 122 141 119 UM 4S 33

Petersen lich

Ella Maria 34 «lunkel- »luukel- brättolicb i:i9 54,5 80 180 151 113 .131 115 52

Joae&en braun braon

Idi will soDiohst dmaf aafknerksam mftchen, das» anch diese Lente keineswegs

durcbgehends jene duokleo Farben darbieten, wie man sie in Buchern Ton den Lapp«n

beschrieben findet, das9 namentlich der jüngere Mann braunes Haar hat, welches sehr ins

Liebte geht uiul dass das kleinste Kind vollstäiidig blond ist. Was die Farbe der

Aagen betritt, so ist diese allerdings durcligeliends braun, indessen sehen Sie, dass Lars

Nilsson und sein Sohn mehr licbtbraune Augen haben, deren Farbe schon bl&uliche

Nuancen darbietet; bei dem Vater steht die Farbe auf der Orraie swisehea blaa

nnd braun. Bei den Kindern sbd die Augen verhMtnissmftwig dunkelbraun; ihre

Augenfarbc erscheint um so mehr dunkel, als ihre Hautiirbe durchscheinend weiss

ist. Bei den Erwachsenen ist die Haut durchweg bräunlich und zugleich faltig.

Was die Grösse betrifft, so gehören sio säuuntlich, namentlich di(> Krau, zu den

kleinen Leuten. Nur Jucub Luissou erreicht mit 1,61 Meter nahezu dits europäische

Mittebnaasti In Besug auf die Gedicbtsbildung läset sich nicht verkennen, dass das

Gesidit der Frau durch seine Breite und Niedrigkeit an mongolische Formen erinnert

Bei den M&nnern ist dies aber gar nicht der Fall, namentlich seig^ sich im Bau der

Augen nicht jene St-hlitzaugigkcit, welche die moDgolisohe Rasse in Asien charak-

terisirt. Besonders bei den Kindern ist es auffallend, wie gross und offen ihre Augeo

sind und wie selir sie den Eindruck einer runden und entschieden europäischen Ge-

staltung darbieten. Pas kann man ai^o auch hier constatiren, dass die iieziehuugen

der Lappeu aa den MoDgolen cum grano salis auikunehmen sind und dass vi«! daan

gehfiren wird, ehe man sieh Qberseugt, dass die Yerwandtsdmft «ne so nahe ist, wie

sie TOD Manchen als unzweifelhaft angeoommen wird.

lo Bezug auf wt itere Einzelheiten will ich mich möglichst auf Zahlen besohriakeo.

Bs ergeben sieb für die Erwachsenen folgende Indices:

Lars NilMon. Jacob Lanion. Basmus Petersen. Ella Maria

Joeeben.

Bcdteniodex des Sdildels . 8i,0 87,8 87,8 88»8

61,8 68^8 82,7

Nasenindex . . , . . . 79,0 73,3 68,7 71,1

Gesichtsnasenindex . . . . 44,5 40,5 4G,1 54,7

Uesiobtsbreitenindex . . . 69,5 76,5 78,7 73^
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Diese Verhältnisse B&nmeD im Ganzen mit d^, iras ich in d«r Siftniiig Tom
20. Februar über die Leute von Mala mitgetbeüt habe, ziemlich gut überein. Nur
in der Höhe des Schädels fand sich damals in der Mehrzahl ein höheres Maass: das

gegenwärtige dürfte vielleicht dem lurrsclif iidoii Typus mehr ettsprechen. Nächst-

dem yariiren am meisten die Verhültaisäe der Nase: obwohl durchweg oiedrigj sind

ihre BesiehaDgeD snn Gesiebt vad dem «nttpreobeod ihre ForaMo redit Tendiieden.

Mw bei der Ftmi kfc der Bielmi elirker eangebogem und die Naae leiobt Mi%eworfen.

Immerhin dominiren aucli hier fiberall die Breitenverhältnisse.

Zur Vergleicbung der Körperverhältnisse entnehme ich der Kürze wegen einige

Vergleichungszahlen ans Krause (Ilandlnicli der nienschl. Anatomie, Hann. 1H41 I.

S. 225). Seine in ZuAIqu gegebenen Maossu bei Europäern betragen in Millimetern:

Mann, Frau.

die Höhe des Körpers 1070 1665

die Länge des ganzen Armes ... 76,6 69,5

r, n V n Beioes ... 8» 76

OarauB berechnet sich das Yerhältniss tod

Arm : Bein (= 100) .... 85,9 91,4

Arm : Korper (= 10«) ... 4,5 4,4

Bein : Körper (= 100) . . . 5,3 4,8

Ffir die Li^j^en erbalte ich lolgeode Yerfafiltoiase:

LmNikMn. Jaeob LamoB Binras FMmen. HlalbriaJeBsAen.

Arm : Bein .... 77^ 82,G 88,8 68,1

Arm : Körper .... 4,1 4,1 4,2 4,7

Bein : Körper ... 5,3 5,0 5,0 6^9

Hieraus folgt, was auch schon der losaere Augenscliein Mirt, daae die Extre-

mitäten Tcrbältnissmässig kurz sind, namentlich hei den Männern. Ganz besonders

und ganz durchgehends ist dies der Fall hei den Uberextremitäten (Schulter bis Spitze

des Mitteltingers), welche bei den Aliiuuern im Mittel nur pGt. von der Länge

der UntereztremiOten (Trochanter bis Feree), bei der Fnm logar nur 68,1 pCt mw-
mMbeD. Ba erinsert das wiederum an rachitisobe erbiltnita«, obwoU ieb

eigentliche Verkrümmungen der Bfifartnlcnochen an den LenUn aidit benecltt habe.

Die äussere Erscheinung oder sagen wir lieber, das Gostüm dieser Leute unter-

scheidet sich von demjenigen der Lappen von Mala, die früher hier waren, nicht un-

wesentlich, aber nach Allem, was ich weiss, entspricht diese Bekleidung mehr der-

jenigen, welche in der grSeaten Auadehnung in den zugänglichen Theilen des lap-

plielien Gebietes geaeheo ivird. leb telbet habe frflher nnr in Bergen (Norwegen)

eimiMl Qelegenbeifc gehabt, «ineii lebenden Lappen in leheii, aber ioh habe mieh

nachher yiel^h in der Literatur umgethan und zahlreibhe Abbildungen verglichen.

Sie geben alle dieses Costum als das gewöhnliche an; namentlich entp]>richt die

Kopfbedeckung viel mehr demjenigen, was als gebräuchliche lappische Mode erscheint,

ala die der früher hier vorgeführten Lappen. Eins will ich dabei hervorheben, was

mir beaeodan beoMilEiiiiwarth anahaiiit, du iit mitar den «enigea Seharaek, den

aie an ai«h haben, die Silbenptiige, welohe dieFm (amaer einem breiten eUlmnen

Fingerring) am Wamse trägt Sie entspricht denjenigen Typus, der nach meinen

Erkundigungen in Fiahmd die weitette Yerbreitniig uter dtt finniaeben nnd lappiaoheB

BerSlkerung hat.

Ich hatte, um aroh&ologisohe Besiehungen swiachea den Lappen uad andern

26*
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modernen oder prfibistorischen Stämmen zu finden, bei meinem Besuch in Finland

meine besoiulero Aufmerksamkeit duliiii gerichtet, ob nicht Schmuck" potrageri wird,

der irgeud eine Verwandtschaft mit demjenigen Schmuck h;it, den man in Gräbern

findet. Ich habe aber gesehen, dass davon eigentlich nichts vorhanden ist. Das

eiosige fWmnMtlwtitek, wdfliiM sich sogleich in weitettar TwIiMilmig wrfbidrt, lit

di6M Art Spang« (wenn ioh nicht im, snQo genannt). In Finland trftgt fiwt jede

wohlsituirte Bauersfrau eine Silbersponge vor der Brust und zwar zum Tlit il in sehr

bedeutenden Dimensionen, so dass einzelne Stücke bis zu 14 Rthlr. im Werth liaben.

In der Regel sind es grosse, flachgewölbte, runde Selieiben mit sehr einfacher, mehr

linearer Verzierung. Diese durchbrochene Form liahf ich nicht gesehen, aber sie

gdiOtt doch ihrer Gestalt nach in dieselbe Ordnung. Es ist dies, wie es scheint^ in

der That dn national finnisdier SchamclE, aber in der Besonderheit, wie or jotat

getragen vnrd, dOrfte er kaum in den Alterthumafonden jener G^poden vorkommen.

Auch im südlichen Schweden findet sich nichts in der Weise, so aahlreich dort|

namentlich in Schonen, von den Frauen Schmucksachen getragen werden.

Ich constatire endlich, dass das sogenannt«' lappisclie Ohr, welches durch den

Mangel eines abgesetzten Ohrläppchens charsücterisirt sein soll, sich bei keinem di^er

Leute in ausgesprodieneni Maasse findet —

(16) Im Anschluss an die Vorstellung der Lappen legt Hr. Virchow einen /

kürzlich an ihn gelangten, von Savitaipal, südwestlich am Sairaa-See, unter dem
13. August abgesendeten Brief des Hm. Dr. Eoropaeas vor, betrefEiand

«a TarbMiln« dir Wtmnt In Utsrar SBstt ni die rvsMea Uno.
hHk habe die Ehre, Ihnen hierbei ein Exenidar mnner bis jetst nur rasrisdi

herausgekommenen Abhandhing: Ueber das ugrischc (ostjidciscli-wogulisch-unga-

rische) Volk im mittleren und nördlichen Russland, Finland und dem
nördlichen Theile Skandinaviens bis zu der Ankunft der jetzigen Ein-

wohner zu übersenden. Das mit blau bezeichnete Feld auf der ersten Karte ist

nach Tansenden Ton snsammengesetsten Ortenamen nnd nach histonsohen, antiqanr

risohen nnd, so weit gefinadit worden ist, aneh nach eraniclogisdien Fondrangan

(nach KurgaaenscMdehi) als alt-ugrisch bestimmt worden. Das mit roth bezeichnete

in der Umgeg'^nd vom Ladoga- und Onega See ist aus ähnlichen (iründen die Dr-

heimath der Finnen und Esten gewesen, und diese Gegend ist zugleicb, wie abge-

schnitten, ohne alle Spuren von ugrischen Ortsnamen, zusammengesetzten und nicht-

sosammengeeetsten. Die Verbreitung der Nord- nnd Ostfinnen nnd der ftldwestfinnea

Elten ist anf der Karte anschaulich gemacht Alle nord* nnd oetfnniaehen Diaiekt-

fariatfooen sind unter dem Karelischen snbocdinixt, einer älteren Dialektverzweigung

Tön dem Onegaseeischen und Tichwinschen, Tschudischen oder Wepsischen (Weiisfm

kieli), von welchem das Sudwestfinnische und Estnische unmittelbare, spätere Ver-

zweigungen sind, das letztere schon von Anfang an halb kareiisirt und wohl älteren

Ursprungs, als das südwestfiunische oder tawastl&ndische, aosb Jlmiaeh genannt,

nadi dem Bnsaisehflo, ans dem flnnisdien Hftmehen ainn (Laad) L knnsn (Yolk)

L kieli (Sprache)*

Die Dialektgrenze zwischen dem Nord- und Ostfinnischen und dem Südwest-

finnischen ist von Hm. A. Warelius im XIII. Band der Beiträge zur Kenntnisa des

russischen Reiches, von Baer und Ilelmerscn lb4d, in einem längeren Artikel be-

aehxieben and mit Karte beleuchtet Nur näher an dem Bottenmeerbnsen ist die

Gtenaa Hb an dem Crdispide Loehtal» linnisch oder ejgsntlieh alt^ngtisGli Looh-

lajn (Loehtn-jogn » Bvehtlnss), weiter hinanteftoiEan. Die Abhnndlnag too
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Warelius ist deutsch peschrieben. In Ucbereinstimmiing mit tlersflhen habe ich

auf der ersten Kurte die^e Grenze gezogen. Die jetzige VöLkergrenze zwischen

dm PinxMB vad Schweden ist mit dem rotiien StHoh mniohst nm/äSA ron dem
Tome» FloflM, finnisdi Tornio (eigentlich «It-vgriadi Tora-joga = Grasfluss),

bezeiehaet Der zweite Strich westlicher ist die alte Grenie f&r die yerbMitmig der

Finnen, nach den entferntcston, ocbt ünnischen, zusammengesetzten Ortsnamen. Die

Qberwi»'pendc Anzahl der fiuuischon Ortsnamen schliesst jodocli schon mit der Ura-

geliung dos Kalix-Flusses, finnisch Kainuun joki. Nach diesem Flussnanien beissen

die Finnen um den mittlem Lauf des Kalix-Flussee und auch die schon sweticirteu um
anterea Laof Kaiaualaiaea, phir. KaiaaalaiBet, woher die Noraiannen aad

die ieliadiicbeB Sagen die Finnen Qninen nennen. Der Name Pioa bedeatel im
Norwegischen und in den isländischen Segen eigentlich Lappe, nicht aus Loppu

hanoieiten. Aus dem lappischen Kalas-joga ist schwediscli Kalix-elf entstanden.

Die russischen Lappen, nördlich von dem Weissen Meere, hatte ich Gelegenheit

1857—54 zu besuchen und zu studiren. Sie sind ohne Ausnahme schwarzhaarig,

obgfaieh nicht eo aohwan, wie die Zigenaer, and reichen einem gewöhnlichen Manne
bb for Aoheel.

Das n&dHohete Dorf im russischen Kardien, Tuntsa, nicht weit von der finnieehen

Grenze, etwas nördlich von dem Polarkreis aad Pääjärri, war nach der Erzählung

eines von dort gebürtigen Mannes vor zwei und zum Theil vor einem Mannesalter

noch lappisch, .b^tzt aber, nachdem das Volk ansässig und ackerbautreibend geworden

und also mit kraftigerer Kost versehen ist, sind sie, so viele ich von ihnen (drei

llana) ealbtt lek aad aaehfragte, jetst bia sa gewShaliehar HaaaaihflM henagewaohaea.

Mar dw ediwaEia Haar hatte sieh bei äUaa drei gat erhattaa. Bla gebener Leppe,

waMwr ia dem Pastorshause der nördlichsten Lappengemeinde Finnlands, ütsjoki, auf-

gewachsen und dadurch veranlasst wurde, neben dem Finnischen und Lappischen auch

Schwedisch imd Norwegisch durch Bücher zu studiren, hielt sich vor einigen Jahren, um
seine Studien an der UniversitiU fortzusetzen, in Helsiugfors auf. Auch er ist schwarz-

haarig und erzählte mir, dass auch in seiner Hßimath diese Farbe das Haaree dorchschnitt-

lich bei den Lappen Torkommt Aoofa er ist, vielleicht weil erbeim Paetcar in wadieeoden

Jahrea kiiftige Koet bekam, beiaahe ton gewShnlidier Manneellnge. Er hat seit drei

Jahren jetzt Anstellung als Canalaufseher und Kassiier beim Ganal zwischen dem
Südendo des Paijänne-Sees (altugrisch, nach dem Biegungsstamm Paij.Hn-teh

=
,
Donuer-See) und "Wesijärvi, Die Frau eines meiner Vettern, welche in

der Gegend der Mordwinen — die roth bezeichnete Gegend im SO. — aufgewachsen

ist aad gewohnt hat, ersihlte mir, dess die Mordwinen dagegen naiitiatheil i] ganz

ßQhlfaaarig ebd. Daa Mordwiaisebe itt aodi dem Fiaataehea mm allen fiaaiech-

aagarischen Sprachen in jeder Hinsicht am n&chsten verwandt Meine finnisch-

aagarischeu ZahlwörtertabeliaB sind, glaube ich, bei Calvary & Co. noch zu haben.

Ich hoffe, Sie haben von Hrn. Dr. Ujelt die craiiiologische Tabelle des Hrn.

Dr. Iwanofsky iib»'r die von mir auf dem blauen Felde von d§r Stadt Bjeshetzk

im Twerschen Gouv. nach Tichwin zu aufgegrabenen Kurganenschädel schon bekommen.

Hierbei folgt die Photographie dea am oieiatea doliehaeephalaa antar Shaei. Haoh

aiaen finafe roa Hm. Akedamikar Hm. Baei eiod die Wogokn and Ofl^eken

noeh jetet sehr eataehiaden MieboeephaL —

Hr. Virchow macht besonder» darauf aufmerksam, dass die von Hm. Euro-

paeus mitgetheilte Thatsache über die russischen Lappen stark für die schon seit

längerer Zeit von ihm vertheidigte Ansicht spricht, dass die physische Beschaffmbiit
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und d«r Stamm im Quaan alt ein Terkfimmerfcer tamattM mL —

(17) Hc BartaMfli tjpnoht Obw daa

AiliWiaMMtiAillMi Maftm dtt M«laglMlMi CNolm n Bwaiia.

Einer onbeetimmten Angabe naoh soll bereits tot bat swei Jahren dar londoner

Thiwriiindlar Mr. Bica das daai TarataibaiMii EsnfigBaiui Jahn aoa Loaago nut-

gabraahte, aus dem Waldlaode Mayombe stammende Thier für eioen Gorilla gehalten

und dem zeitigen Director des dresdener zoologischen Gartens, Hrn. Alwin Schoepf,

dafür eine erhebliche, die Ankaufssumme weit überBteigende Geldmenge geboten haben.

Schoepf, ein ausgezeichneter Thierpfleger, behielt jedoch Mafuca nnd sprach sich

iOiar die EigenthUmKuhhaiten diaasa QaaohSpfes im „zoologischen Garten'*, Jahrgang

1874, & 91 in sehr anragander Waiaa aoa. Im Juni dieaea Jahraa focdarla dar

ifthndiobat bekannte Thierh&ndler und Thierkenuer, Hr. K. ll:igenbeck, den Vor-

tragenden auf, das auch von ihm für einen Gorilla gehaltene Thier personlich in

Augenschein zu nehmen und die Stellung desselben im System zu beurtheiien.

Zunächst begab sich nun, nach vorheriger genauer Inforniirung über den Uau der

anthropoiden Affan, Hr. Dr. Carl Nissle, nach Dresden und kehrte nach mahiw

tipgem Anfenthalte daaalbat, mit dar Naehiibht rarAek, daaaelba sei naswettsUiaft aio

noch nlohfe ausgewachsener, weiblicher Gorilla. Aoah dir Vortragende gewann später

aus eigener Anschauung dieselba UabanaogiiBg. Dr. Brahm soll sich in glaiahiar

Weise ausgesprochen haben.

Die Sache nahm nunmehr ihren Weg in die öffentlichen Bliitter, fand aber viele

Gegner. Zuerst WMidta sich Hr. Dr. Bolau, Director des zoologischen Gartens an

Hamborg» dagagan, iadam ar Mafaoa Ar ainan ganz gewghnlidian, aar aasgawaehaanaB

und sdSn aatwlokalten <%impanse (T^o^odytaa niger) erkUMa. Hr. Dr. A. B. II ey er,

Diiaetrar des Hofnaturalienkabinetes zu Dreaden, sprach sich in afaiam offsnen Briefe

an Director Schoepf in ähnlichem Sinne aus. Sprecher unterzog nun zunächst die

von Hrn. Bolau beliebte Deduktion einer scharfen Kritik. Er schloss mit der Ver-

sicherung, dasB er gern Anderen den Anspruch auf die Priorität der iüarlegung der

aigentliahan Nator Mafiiaaa fibarlasaa. Dia gaua Angelegenheit haba ftr än nnr

ein rain aachlialiaay darohana niabk «in paraönliohaa Intarasaa.

(18) Angekauft für die Bibliothek der Gesellschaft:

Schultheiss: Kurze Debersicht und Nachricht von den in tier WoUmirstädter

Gegend gefundenen Aiterthümern, nebst Atlas, Photogruphiuu enthaltend.

(19) Gaachaaka!

1) Schweinfurth: Altes Africanae, 4.

2) F. Ohlenschlaeger: Veiaatohniaa der Fandorte aor piaahislortaehan Karte

Bayerns. Manchen 1875.

3) B. Morse Iii: Sul pesu del cranio e della mandibola in rapporto del sesso,

Firense 1875.

4) Denalba: Snllo SoafocsHüiamob •

5) Dersalba: H soieidio nei deUnqnentt.

6) Kroanig: Daa Daaain Oottea» Bariin 1874.
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SitzuQg vom 20. November 1875.

YonitMiidAr Hr. Ylnhtir.

(1) Hr. Caesar Godeffroy zu Hambnrg ist zum Ehrenmitpliede der Gesell-

schaft ernauut worden in Anbetraolit der grossen Verdienste, ^vplclle er sich um die

deutsche Aüthropologie durch die umfAugreicheu und höchst kostbareu Erfurschungen

Polyoenens und Amtnlleiit enrafben htrt.

• Zn coiiMpondireiidAn Ifitf^edsni worden «maiiiii:

Colonel Edward Tuite Daltoo zu Cholia Nagporel
°

Als ordentliche Mitglieder werden aageieigt:

Hr. Geh. ('ommerzienrath Raven e,

, Kaufmann Eschwege zu Berlin,

, Hoftpeditonr Brnat Arkeidt m OubnÜM.

(2) Die Wittwe des verstorbefien Dr. Bleek, Capstadt, bat dem YorsitzendoB,

unter Uebersendunp der letzten Schrift ihres Gatten (A brief account of Bushman

folk-lore and otlier texts. 1875), Mittheilungen über ihre Pläne in Betreff der weiteren

Veröffentlichung der literarischen Hinterlassenschaft ihres Mannes gemacht. Darnach

wBide die Schwester der Wittwe, Miae Lucy Lloyd, welche den YenttH'benen

•ehon lange in eeinen Arbeiten nntentfttel häfc, seiner teslsientsiiadiea Beetfn-

mang gemiss die Hereaagebe besorgsn, and es handelt sich jetet tanftchst daran,

die oSthigen Geldmittel dafür zusammeozubringen. Unsere Gesellschaft wird, so sehr

aie sich für ein so wichtiges Unternehmen interessirt, kaum in der LsgB seui| den-
selben materiell eine wesentliche Beih&lfe gewähren zu können.

(ß) Hr. Ober>Kammerbetr ?• Attia la Oldenbnig «n^ photographisehe Dor-

alslhüigsii der

römischen Statuetten and einen Gyps-Al^nss des Bronze-PostanentSy

welche bei Marren gefunden wurden (Sitzung vom 14. Mai. S 02).

In einem Briefe au den Vorsitzenden vom 17. October erwähnt tr, das« er noch

einige Eisenstücke von derselben Stelle erhalten habe, sowie dass ein gleicher Greifen-

köpf ans «inen Moorfonde der Insel Fflnen bekannt aei.

Er theiH ÜBrner mlt^ dasa er in letalen Aqgast sn Zwisehen-Afaner See (Slatioo

an der Oldenburg-Leerer Bahn), gsns in der Mbe Ton Rotrop, einen sogenannten

Einbaum von Eiclienlmlz ausgegraben habe, der mit Feuer und stumpfen Inetnimenten

ausgehöhlt sei. Ausserdem erhalte er die Nachricht, dass in jener Gejjend sehr wahr-

scheinlich ein Gräberfeld gefunden, das erste im sogenannten Ammerland; es

aind U HOgeL
Penar beneikt er in Besag anf die MittheflangeD dea Hm. Yoaa (Sltraag von

Dlgitized by Google



(282)

14. MaL S. 93), Kinderspielzeage in Yogelfigur betreifeDd, das« „diese Alt
Kinderspielzeuges, bei uns zu Lande fast auf jedem Markte in den Dörfern noch beute

tu kaufen ist; sehr häufig sind diese Spiolzoiipe als Atrappe eingerichtet, indem auf dem
Rucken oder am Schwauzo des Vogels ein feines Loch angebracht ist; wird nun der

Vogel mit Wasser gefüllt, und in die Pfeife geblasen, so spritzt sich der Pfeifer das

mm Odiehtar der nmatehenden Kinder in das Geeidit Diese Vflgd sind

gelb ^aairt, mit Pttnkteben^ weiis oder dnnkel anf den FUgeln.

«Wann mag das Glasiren im Norden DentBcUudt allgendn gcfroidaa Min?
Diese Frage eoheint mir nicht mnriohtig*. —

tt. Virchow glaubt die letzte Frage dahin beantworten zu können, dass eine

eigentliche Glasur auf Tbongerätben im nördlichen Deutschland wohl kaum Tor dem
18. Jahdranderfc ttbUdi geworden sei Wenigstens sind flun keine firfthenn Fände
belaumt, obwoU weit Illere Thongeflbse inaeeriioh mit einem glatten, günsonden

Ueberznge versehen sind. Die HiAMinen YogdplBifen sind snA in Fommsni anf

Jahrmärkten sdir gewSlmlich. —

In einem Briefe vom 16. November berichtet Hr. t. Alten femer über einen

ans der Geilend tob

(Hierzu Tat XVL flg. 1)

Derselbe ist pefnnden in der Gegend von Lehmden von G. Wencken an Wencken-
dorf. Dort, sudlich von den Lehmder Biischen, östlich von der Eisenbahn, ist ein Moor,

ganannt in der Strot, dasselbe grenzt au die Ausläufer des hohen Geestrandcs, hier

Liat gammnt; dieses Moor, ein sogsnamles Holamoor, ist seit meiir ab 90 Jalm
getmmnt, wodordi es 10^12 Foss niedriger gewraden. Wenn man mm dnroh das

Brennen den vataren Holzschichten nahe gekommen, sie theilweise mit verbrannt sind,

so erreicht man zugleich den Sand; sobald dies geschehen, hört das Brenner auf

und das Ackern bepinnt. Nachdem nun dies einige Jahre geschehen, hat der S'hn

des Besitzers des fraglichen Stückes, welches am östlichsten Punkte des Lehmder

Bosehea (Gehfils) li^^t, den Schmack nebst einem zweiten Halsringe gefunden, wel>

ehar klBtcM geriefblt vad sohwerer Ist Der Dnehmesaar beträgt 21 Gtm. am Sdmllt

und Olm. an dar diakitaa Stella. Dia BiaMmig ist nieht spiiaUBrmig, aondeii

es ist Kreis neben Kreis.

Ich fand die Ringe in einander gehängt, aber der Finder konnte mir nicht !»agen,

ob er sie so gefunden; er meinte, es sei wahrscheinlich, dass er sie selbst erst ia

einander gehängt. Nicht unwichtig erscheint mir, dass dies bereits der vierte Fund

Ton Bronaen ist, der in denelban Siehtong, nXmlich stets an dem hohen Oeesteande^

gegen daa Moor, ^on IMdweeten nadi Noidweeten, also in der Biehtnng Ton Oideo-

borg naeh Yarei md zwar im Ipweger Moor, Loyermoor and in der Strot. Dieaa

Moore wacan früher tief einschneidende Buchten der Ausflusse der Weser (Liene,

Dornebbe n. s. w ), die erst mit dem Ende des 15. und Anfang des H». Jahrhunderts

aufhörten.' Unwillkürlich wird man dadurch auf den Gedanken an Küstcnechilf-

fahrt und Strandung^n gebracht. Boote sind indess noch nicht gefunden, wohl

natürlich, da beim Branaan das Mooia dieaa oben mit verbttnnan.

(4) Hr. Oasdid. phik«. Ml Wumm ans Gflstrow hat dem Yonritaeaden,

groesea Site mit Steinsachen, Bericht erstattet Aber

tetne ans dem Dilnriim Ui TOm VUH dM
lees bei CMtotrowt
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Br. Yirehow bat di« SaobeD einer Darcfasicht antenogeo, sich jedoch nur bei

diB am Bnnmapa— §afiuideii«i Fan—tofa« tm ibrar «BswaiMballMi fiaarbaiftoag

ftbanaugto kfinoeo. Eine AnsaU kleiner ,,lleaaeidien* und «in vwInlUielHr Nwlaoa
lon da lassen keinen Zweifel darüber, dass hier Artefakte vorliegen.

Alle übrigen Gegenstände sind nach den Mittheilungen des Hrn. Marcus theils

an dem, 30—40 Fuss hohen Schneiderb<^rge bei der Burg, etwa '

', Meile von Güstrow,

theils im Kiessande bei Gutow und der ziemlich tiefen Lehmgrube vor dem Hage-

bookarThsr igdandtn watdan. Ifir aiahldaiiBBiMBmer, Keile, Qwahchitoina^ M8ner-

kaolan, SaUtodentoiaa v. a. w. ond |^bl daduroh dia RriaUiof dea Manaaban in

düavialer Zeit in Mecklenburg beweisen tu kSnnen. Zugleich erwähnt er, dass in

einer Sandgrube am Schneiderberga ain Mammuthiahw ein Ar Maoklaobarg fitat

«nziger Fund — ausgegraben sei.

Hr. Virchow bestätigt diesen letzteren Fund und zugleich die Bedeutung des-

aelben für Mecklenburg, wo in der Tbat, wie er erst neuerlich zu seinem Erstauoen

aieh bai ainaiii Baandia im Sehfrarinar Mvaanm UMcaattgt haba, Uammntfilaiida

nur gam ananahmawaiaa gamaelit aind. £r arkannt femar an, daaa ainaabia der Fanai^

steine sehr verfuhreriaoba Pozmen darbieten und recht wohl mit den Tiel besprodbaMB

Fuudcn des Abbe Bourgeois parallelisirt werden krmnen. Wenn er sich aber gegen

diese in der internationalen Commission zu Brüssel skeptisch habe verhalten müssen,

so sei es auch hier der Fall. £r verweist auf seinen Vortrag in der Sitzung vom

14. Jamiar 1871. SaÜ jener Zeit haba er auf aahbeidien Rrwinionen daa Yeibaltan

der Feuanteina in diluvialen Soliiditen, weleba noeb gans mumgetooehan waren, vet^

folgt nnd die Bahlreicbsten Beispiele i&r natliilidia SpiSnge und AbepÜttarongen ge-

Mmmelt, welche den von Hrn Marcus übersendeten so ähnlich waren, dass er kein

Bedenken trägt, auch die letzteren für natürliche Bildungen au erkliren. Dem grossen

Eifer, des Einsenders spendet er das gebührende Lob.

(5) Dar VenitBaBda seigt fenar AbUldangan dea Hm. Lahrar MI« tn Biaie

bei Sekfiaebeek an dar SIbe for, gleiok&lla betreffond

dünviale Feuersteine.

Dieselben stammen grossentheils aus Kiesgruben auf der Fqjdmark Biere, und

der Einsender hält dieselt)en, im Anschlüsse an die Abbildungen in dem bekannten

Warin daa Bn. Lnbboek, Ar Arte&kte. Naoh den eingaaendalen Abbildungen iat

ea allardinga niaht mSgUcb, ein abapceehendea Orlbail über aimnitlidie Fnada ao

geben, da in der That manche Ton ihnen den Bindruck machen, als seien Schlag-

spuren an ihnen. Die Hehrzahl gehört indess unzweifelhaft gleichfalls in das Gebiet

der natürlichen Sprungstücke , und bis auf weiteren Beweis wird auch für die

fibrigen angenommen werden können, dass t*ie in dieselbe Kategorie gehören.

Der Vorsitzende glaubt nicht genug davor warnen zu können, dieser Art von

Naehfonabongen mit den Präjudiz, dam man atwaa indan «aida, aieli hiasagaben.

6ehon die eiale Bildnng der Fenaialein-Knallan Betet aaUaam nnd adi^
bergeetdlte Formen, dass es nur einer geringen Phantasie bedarf, um sich von irgend

einer Art von Aehnlichkeit zu überzeugen und bald Thier- oder Menschengestalten,

bald "Werkzeuge darin zu sehen. Die Sprünge, welche durch Temperatur- und Druck-

differenzen an dun einzelnen Theüen der Blöcke eintreten, oder welche durch zufäl-

liges Zosammenstoeeen mit andern Steinen oder HerablsUen entateben , eind oft den

Seblagiiiehen ao IhnUeb, daaa ealbal die aoganannten Sdüagmarken (balbi) xmd die

eonoantriaohen Ringe nm dieaalben niebt ftblen. Nur die friieata Vonieiit, ja die

Inaaenla Skapaia kma hier ftr fileahan Denlnngan aeiitaan. —
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(6) Hr. litgiatntanriii 8lnMl n Bunborg hat dem Tofrilitadm dk
gnphitt ein«8 unter der Schicht voo Baonenhols im Flaubette der Begnits

Tige aafgefluidanea

SchUdelütUukei Ton Bos primigenliu

ftberseodet. Dasselbe

teigt den hintevn und obereo Theil des Scbideb mit sehr Mh&i Mhalteneo HUcaeto.

Nach der Angabe betrug

a) die Hfimerlängo 0,51 Meter.

b) Spannweite der Hörner 0,76 ,
c) der Umfang der Hörner vor der i^ne . . 0,315 ,
d) die ^tirubreite 0,222 ,

Zogleioh ttbendhickt Hr. Sippel einen Berieht de« Hm. t* TiMiwi fiber

das Rannenholz und die fossilen Knochen im Regnits- nnd im Maingmndp bei Banberf

.

Es ist eine längst bekannte Sache, dass in der Gegend von Bamberg, in der

Thalebeno, welche einst ein von Südosten herströmeodes Wasser durchtloss und von

welchem die Regnitz wohl jetzt noch ein Deberbleibsel ist, so wie im dortigen iMain-

gründe, ein veraehfitteter Wald einige Schuh unter der Bodenoberfl&che begraben liegt

HbchfraiMr antbUSmeB nicht teilen in den Fhietbetten, oder aout aa anagawahUaa

Slallen der genannten Thalebene niiditige Slinmie dieaea lungaat&raten Wnidaa,

weldie in der dortigen Gegend nach üel>er8chwemmttDgen von den Fischern aaag^

hoben, gesammelt und als Brennmateria! benutzt werden. Die schwarze oder braan-

graue Farbe, die dieses ^oponanute Rannenholz durch das Liegen im Bilden und im

Wasser erhalten hat, iäsbt auf dea ersten Aublick darauf achliesseu, dasü es Eichen-

hols ist; aber ea lat daaaelbe, meines Wissens wenigstens, nodi nicht wiMenanhaltticfc

uBteraiidit nnd baatimmt, mm ea wohl aohoii an «ad Ar aieh Terdiente, baaondan

aber andi wagen dar thieriachen üeberraale, welche anweilen aogleioh mit deBaaaibaa

gffttiidaa waidan und die antaohiodan ?on eiaar Fanaa Zani^uaa g^baa, die warn

.oogle
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Theile in ucsero Gegenden gar nicht mehr existirt, theils aar noch daroh andere

on den früheren Tenehiadeno Speoies repräsentirt wird.

Dar Tawtarbtiw dMg« Fondrar ia dar fiinkiadiaii, boiondara in dar Bambttg-

•cheii Geschichte, Joseph Haller, fand bei Misam afikovollen Dorchsehen alter

Aktan aod Papiere in einer fürstbischSfliohon Eanuneneehnung ein für die damalige

Zeit sehr bedeutendes Geldc^eschenk für einen in der Regnitz aufgefundenen Elephanten-

zahu verrechnet. Icli selbst hatte die Freude, vor mehr als 20 Jahren nach einem

Hociissu&ser in einem verlassenen Kiuubal de8 wieder zurückgetreteneu Maines, in

der Gegoad T»n Oemtadt» eines theOs echuws, tfidle braon-grau geftrbten ^nmomi

Bbadrapf la Andon, daason aber ooeh im Eu/bit ttookander, enf der gaoaen Obei^

fliehe des Schmelzea mit feinen, schwarzen Rissen durchzogener Hauer wenigstens

1" dick ist. Ich schenkte denselben zur Kreissammlung zu Bayreuth, in deren splendid

gedrucktem Verzeichnias vom Jahre 1840 pg. 88 er als Sus priscus, Goldf., von Bam-

berg, aufgeführt ist. Aus der Gegend von Bamberg zählt ferner dasselbe Yerzeicbuiss

noch auf: Cerrus £Upbu8 L., Cernu Eurycerus Kaop und Cerms priien Eti^. Yiel

reioher an grihmtontimile nodi oieht beetimmten fbeeilen 8li^^eilaiocbeii ana dea

Flussbettan der Rflgniti nod dea Maines ist aber die grosse, noch immer einer

endlichen Bestimmung liarrende mineialogiBch-petrefactologische Sammlung des vor

einigen Jahren zu Bamberg verstorbenen herzoglich bayerischen Kxmzlei-Dircctors

üard. Besonders viel hielt derselbe auf einen Theil eines Löwenkopfes aus der

Gegend des Keipershofes bei Bamberg, vielleicht von einer der Arten tod Felis,

welohe aneh in den Hfihlen der Mgemnnten ftrinkiechen Sdiwein rorkommen. Leider

iek dieee finminlnng noeh mr Zeit nidit mf^Q^iefa«

(7) Hr. Frot LMto sa Gen beiiohtefe fibex ein

Hflsdgrnli tm OeUlibetf•

AoT dem sogenannten Collisberg beim Dorfe Collis unweil Gel» befindet Moh ein

Hügel ond imv an den hSebstgelegenen Bande der Ebene, ^ den GipÜBl dieeea

Becgea tnldet nnd ton der ans sich die aus Rothliegendem bestehenden Bergflanken

sehr steil zu der 150 Fnea tiefer gelegenen Thalsohle niederziehen. Seine langge-

streckte Form, seine Lage am Rande eines Feldes und seine Bedeckung mit kleinen

vom Feld abgelesenen Steinen machten es wahrscheinlich, dass es nur ein Haufe

vom Feld abgelesener Steine sei. Gleichwohl machte jüngst Hr. G. Korn in Gera,

dar ihn niliar «t nnlannehan beecfakwa, die Bntdedcnng, da« ea ein, aUerdings mit

•bgekaanen Feldateinen ipiter fibeideokter, alter tirabbigel oei. Der Befind iat fol-

gender: Der Hflgel ist in der Hoiiaontalprqjektion 60 Schritt lang und U Schritt

breit, — von lang elliptischer Form, von Ost nach West gestreckt In der Mitte

unter diesem Hügel befand sich ein ovaler gepflasterter Kaum, dessen grösster von

Ost nach West gelegener Durchmesser 4]^ Mtr. und dessen kleinerer 3jJ
Mtr. betrug.

Das Pflaster befand sich unmittelbar auf dem Zechsteinoonglomerat, von dem faAer

vialleicht eine Hnmaaedüdit abgeciamt weiden war ond bealand aas rohen Kalkatein-

bmchatttcked, wie na ringe na daa Gipfd-Phitean dee OolUabcxges sa Tage treten,—
aus Bruchstücken der Kalksfceiidagen des unteren Zechsteins. Das Pflaster war in

der Art hei^estellt, dass ganz grosse Steine aufrecht neben einander, meist mit der

Spitze nach oben, hingestellt, und dann die Zwischenräume und Unebenheiten mit

kleineren Kalkstücken ausgefüllt worden waren. Dies Oval war umgeben mit einem

grnssen Wall Yon Steinen derselben Art Ton | bis l Meter Höbe. Daa Fflaater aclbat

lag P/« Meter anter dv Obeiflidie. Anf dem Fflaitor UnndeD im Kima oa den

WnU h«nm etm 10 hia 19 Ilbiei^ wdebe >doeh mit Annahaie einer oiniian ner-



drfkskt waren und nur Asche enthielten. Die eine, eben endkbnte, war mttlkwlli*-

diger Weise an DraiTiertheil leer «ad nur unten mit Aache gdlUH, tiotedea woM
eriwhen. Die Dmen aiad ohne Drahaelieibe geÜntigk, baben unterhalb des Habe»

je swei Ueiae, nur aar AufDahtne von Sehnüreo gonignete Henlcel und haben als

Verziemng zu Terschiodeoen .Mustern tosammengestellte Linien, welche vermittelst

einer Schnur eingedrückt sind. D\c eine erhaltene Urne ist \b% Centm. hoch und

hat am Hais 6)^, am iiauch und am Boden G Centm. Durchmesser. In dieaer

üine lehnte eine iadw Sdinle, wdcbe so gut gebmuit iat, daee rie anf der InneB-

seile eine Art, wenn aaeh sehwacher Olasar aeigL Dieselbe isl krdsniad vad hal

1^ Centm. Durchmesser und 3% Centm. Tiefe. Sie steht auf 5 rohen, fast 2 Cntin.

langen Füsschen. Dazu fand sich noch ein eben so roh pearbeitetes Gefäss mit nur

einem Henkel, durch den man aber den Finger stecken kann, — ein Gefäss, welches

abgesehen von der Kohheit der Arbeit, den Obertassen der alten kugligen Meiasener

Fa9oa aafa Haar gMcht 7| Ctm. dick nad 6 Cte. bodk Dia Masse dieser Unsn
iii votk eder sobwars nad swar theflweis reeht sdiwaflli gebnniBilv nieblicb mit graben

Qnan- oder Ljditsand versetzt. Letzterer scheint derselbe zu sein, den der Regen

ans dem Rothliegenden der Flanken des Colliser Berges herabwäscbt Innerhalb des

Umenkreises und, wie die ürntn, durch eine 3 bis 6 Ctm. dicke Aschenschicht vom
Pflaster getrennt, lagen 4 menschliche Gerippe, in der Richtung von Ost nach West

horisoatal aoegestrookt, eins mit dem Kopfe nach Westen and drei mit dem Kopis

aaek Oslea, «ad awar anf dem Bftoken, mit dem Gesieht naeh obeo. Die Qeaipiie

waren sehr zerstört, und nur da besser farhaltSBi WO oben darüber an der Oberfläche

grössere Steine lagen. (Durch Steinplatten war die Grabhalle nicht abgedeckt.)

Da&i die Knochen durch Brand zur leiclitert;n Zerstörung dispouirt waren. I^^^•^t sich

nicht leicht vermuthenj wenigstens sind die Knochenbruchstücke (mit Ausuahme des

dnea Sofaideb viaOiicbt) inwendig nicht gesehfrint, was sie bei theilweiser Yar-

brennong doch sein »llsslsa. Die eiaaebea Knodiea daatea aaf eiaea ledil hohea
Wuchs hin: Ein Femnr misst in seiner grössten Dimension (vom Caput zum cond.

extr.) 41) Ctm, und eine Tibia 43 Ctm. Die Muskelansatzleiste am Oberschenkelknochen

ist scharf und sehr kräftig entwickelt; das Schienbein ist sehr kantig, so dass die

flache Seite desselben rinnig wird. Die mittleren Theile der Gerippe aind am meisten

asnIOrt, so dass laaa daa GeseUeefat der hier BeigsssUtim aieht bestfmmea kaaa;

indsss sehsint, naeh aiaigsa Bsekeuestea sa sehliesssB, eia Skelet von eineas Weibe
herzorOhien. Die drei mit dem Kopfe aadi Osten gerichteten Gerippe stammen von

Erwachsenen. Leider ist von den 3 Köpfen nichts übrig, als 2 Fragmente des Stirn-

beins mit uüch ansitzenden Partikeln der Scheitelbeine, sowie ein Stück Scheitelbein

mit noch ansitzenden Bruchstücken des üinterfaaupta* und äcbläfenbeins. Diese Bruch-

itBflke gebbrea, waaa aadi die Sümea aktb sehr baeh sind, doeb darebans aiobt

«iaem tisAtebeadea lypas aa. Aach scheint DolidioeephaUe angedentet sa sein. —
Dabei lag ein Unterkiefer mit zugehörigem, leidlich erhaltenem OberkieÜBr eiaes ittsiea

Individuums, welche Stücke jedenfalls zum Schädel&agment No. 3 gehörten.

Die Zähne sind stark und ebeuflächig abgekaut, aber gesund. Die oberen Schneide-

zähne greifen nicht über die unteren weg, sondern passen mit der Schneide genau

anf die aataii, and lia sind daher so stark und quer abgenüut, wie ^ Bbrlgsa
2ihaa. Dieee Zabdage fladet nun ab nad sa aasfa jetat ia nasrer Gegend, mb
anoh aicht h&nfig. Gleichwohl ist daa Gebiss nidit prognathisoh vorstehend, sondern

von edler Art, da eine gerade Linie gezogen von der Spitze des Kinns nach der

Spitz« der rechtwinklig vortretenden, gut entwickelten Spina uasali:^ inferior, noch

einen Millimeter hoch frei über die vordere Flache der Schneide/.iUiue wegUnit,

Uebxigens ist hier noch au bemerken, dass im Unterkiefer die beiden TorletiteB

«
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Backeuzähne fehlten. Sie haben aber dem Individuum offenbar von Hanse ans ge-

fehlt, denn einerseits sieht mau an den übrigen Ziihnen keine Spur von Krankheit

und au dem Kiefer keine Spur, die auf eine uaciiträgliche AuftTüllung der Alveolen

Undwtet, udanaiti liiid beiden letrtto Zilme (WeUieilnihae) eteric udi .

Tocn genügt Bs Iwfc aach diese Endiebiiiig nielils b«M»deKt Aiifflülsndes, da sie

auch heutxiilsge Ilie ttnd da vorkommt. — Das vierte Gerippe gehörte einem jüngeren

Individuum vr>ti zarterem Knochenbau, dessen Eckzähne und Uackenzähne grade im

Wechsel begritVeu waren. IIi»'r gelang es, aus tien jStiicken den Schädel theilweis

wieder zusammenzusetzen, so duaa Muasse genommen werden konnten, wenn auch,

iregen FeUens venehiedaner St&ake^. niehl in dar sonst ftUiehen imd voigeadiriabanaa

Waise. Dia langsdiidlica Fonn teitt Uar kartort dar Söhlde! nisil in sainsm

längsten Dnrchmesser (von der Glabella aus) 17,9 Ctm. und im groesteo Qnerdorch-

schnitt (zwiecbeii den Scheitelbeinen) ll,9Ctra. Die Stirn ist an diesem, wie an den

beiden zuerst erwiihuteu Schädeln etwas schmal, zeipt aber keine besondere Auftrei-

bung oberhalb der I^asenwunel und der AugenhöhJenrtuider, wahrend von jenen beiden,

Utoien Indiridnen angobSrigen Sohidoln idiexdtngs der oiae oboAalb der Naoan-

mmel «ine demUdi ataifca Anfmdstang seigl, die sieh tn beiden Seilen bis gegen

die Stelle oberhalb der Mitte des obem Augenhöhlenrandes erstreckt. Ea ist aber

diese Aufwulstung, soviel ich zu sehen im Stande bin, nicht stärker als man sie viel-

fach jetzt auch sieht, und ausserdeoQ ist bei dem andern der beiden Schädel die
.

Auftreibung eine weit schwächere.

Innaihalb der Grabstille lagen nadi dne Ananhl Bteingeräthe and ein Werkzeug

ans Hlrsehhom, nnd ebenso mndea nneh ensseilialb der Umwallnng nooh einige SisA»*

geräthe gefunden, aber keine ümen nnd Gebeine. Das Werkzeug aus Hirschhean

besteht in einer gelochten Gabelsprosse vom Geweih eines starken Edelhirsches, deren

Spitze leider beim Bergen abgebrochen wurde und nicht wieder aufzutinden war.

Am dicken Ende der etwa 15 Ctm. langen Sprosse war auf sehr rohe Weise ein

Looh angebraoht worden, indem man ersl len den beiden «ntgegengesetzten Seiten

mittesot eines Stoiwnessan oder einer SCeinsIge dnroh liaeha Sinkerbtug die Inssere

härtere K*iftf*»ffff^^*»W»^ weggenommen und dann ein rechtwinkliges Loch von 0,82

Ctm. Länge und 0,09 Ctm. Breite durch die porösere innere Knochenmasse hiodurdi

ce.irlx'itet liatt«'. Die Lochung gleicht
,
abgesehen von der Kerbutig, der in unsem

kleinen ILuninein, und das Werkzeug ist zu vergleichen mit dem als Hauimer ge-

deuteten in S. £4ilson's Steinalter (übersetzt von Mestorf 1868) pag. öü, i^'ig. 171,

nnr daae die Einkerbung anf beiden Seiten an vnseim Bsemplar nicht eckig, Sooden

fladi nnd tiel tolMr goaiboitet ist

Die ^Stttnwerksenge" bestehen zuerst in einer Anzahl von Feuersteinmeieemy

theils zweischneidig und im Querschnitte ganz flach dreieckig, theils aber auch ein-

schneidig und mit ÜacLeiu Kücken (Sägeblätter) — die längeren 7 bis 9?j Ctm. lang.

Sodann fanden sich Schuber und sehr rohe Pfeilspitzen aus Feuerstein, deren Material

reeht gut sns-dein Bioektahm nnd dem sngehorigen Lager neidiseher GerBII^ welches

sieh woa der Fnndstitte ana nord- nnd nordoafewiils anshnitel^ herstasBinen kann.—
Dazu kommen noch geschliffene, vorn schneidige, hinten stampfe Streithämmer aus

denselben tlieilweiB quarzführcnden und etwas schiefrigen Diabasen des Voigtlands,

deren Geschiebe bei Gera im Elsteralluviuin liegen. Von diesen war einer gelocht,

aber an der Bohrstelle durchbrochen; ein zweiter ebeniaüs und zwar etwas schräg

gekMikter war 9^ Ctm. lang und 4 OCm. bnife (am LedO ud bock mit 1^ Olm. im
Durehmosser halteDdem LooIm. Die anderen waren ongeUxtfit, fon EeiUbrm md
tflim*»^

^
S% bis 15 Ctm. lang, hinten 4 bis 5 Ctm. hoch, 1% bis Ctm, breit und

fom nn der Sehneide 4| bis 6| Um. hoch. findüoh ist auch ein deiartifler inaasnt
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fein und geschmackvoll goiirbeitoter und schön gescblifiFener Keil mit grüngrauem

metamorphiscljeiii Wetzschit fer mit weisslichen Einsprenglingen aufzuführen, welcher

7 Ctm. lang, hinteo 6 uuJ vom 4 Gtm. hoch und 2 Ctm. dick ist. Diese Schiefer

fiodeo lidi in amnittellMnr lOhe (Oontakl) von fdgtttadiaoheii DialMMn.

Zum ScUmm aoeb di« Bameriniiig, dmt rioh taeh eio SidiBeidenbQ vom Biber

(Castor fiber) vorfand. Der uiiteu am Berge vorüber Btessende Bach f&fart seit ge-

scbiclitliclipr Zeit krine Biber raohr und ist jetzt zur Sommerzeit fast ausgetrockn^

Von Broiizegerätlien oder gar von Eismcfrätlion fand sieb keine Sprjr, nicht (Mumal

ein grünlich oder rotbbraun gefärbtes Klüuipcbeu Erde. Der Tumulus auf dem Col-

Uaer Bergu entspricht vielfach denen im Braonshainer Walde, welcher 2 Meilen in

nocdSatlidier Biebtnog antfinnt an dam oalerttndiaehen BBgalland (Altenbarger Ott-

kvaia) gebort. Die Funde beidar BagcibniiaatälAeD stimmen Qberein in der Form der

Urnen und in dem Vorkommen von geschliffenen Steinäxten oder Keilen aus Diabas.'

Der Colliser Fund unterscheidet sich aber vornehmlich durch die l'flasterung und

Umwallun£r des ifinern Grabraums und durch die Anwesenheit von Gerippen inner-

halb des Uruenkreises.

(S) Hr. Beatier BÜw bat dem Voraitaenden eine Reihe fon

TopfHcherben ans einem tiräberfelde bei Berlin

eingesendet. Er schreibt darüber:

Fragmeute wie die beifolgenden lenkten schon vor Monaten meine Aufmerlcsam-

keit aof ein bis jetst noch wüstes Feld in meiner Nähe — zwischen ScbSnholSy

Rainiakandarf and BoaenOal an «nur Waldaeka. — Nanardings wiadadiolta «bcr-

lliflUiaba Nachancbmigan argaban dia TMmmarm 8 bla 9 Ibnan mit Knodbaafeat»
gefüllt. Die Gefässe sind von sehr verschiedener, zum Tbafl iuaaaafc idrar Axbai^

theils mit, theils ohne Töpferscheibe hervorgebracht. —
Leider ist anscheinend schon früher die Bodenobcrllache (vielleicht ein Hügel)

weggenommen und dabei Alles zerstört. Die Scherben liegen und stecken ganz ober-

flleUiab, nab« bai «uHmdar in der Erde, and ergiebt jede Gruppe daraalbaa immar
nur dan klainafcan Tbail ainar Dne, daa Maista mnaa alao TaneUappt tain.— BnmA'
spuren, Asche, schwarzgebrannta Feldsteine, in der Erde so beisammen, daas sie viel-

leicht einen Opferhaaid nndantaB — daa iat Allaa. — UnaanfeBrfea Unaii aiad woU
kaum noch au Irnffsn. —

Der Vonitsende dankt ürn. Rühe, der unsere noch so magere Localkenntniaa

dar aldialan Uoifabang dnsob aiaa aeoe Paadat^ baraiobart bat Laidar aiad dia

ünanaeberben ao lob nad obaa aUa Yanianiag, daaa aioh «bnmologMi iluMi

niflbta macfaea liaat Sia waidaa dam Mlrbiacbwi ftrariniialmnafiam Obarwitaaa.

(^0 Der Vorsitzende legt einen Brief des Hm. Dr. Barapaaaa «i Peterabuig

d. d. Ii. Novbr. vor, betreffend

alMaalMka (agriaaia) TaifeiltalHa.

*Bald wird ein Artikel von mir in dar Rffitlfflhtn fiatna eracheinen mit neuen

Kotizen über Funde dolichocepbaler Kurganenaabidal im nördlichen Russland.

werden darin einige dolichocepbale Schädel näher beschrieben, welche iro dies-

jährigen Sommer 28 Werst nördlich von der Stadt .Taroslavi, also etwas südöstlich

von der nordwestlichen Biegung der Wolga, gefunden wurden. Diese Schädel sollen

dM «gaaftlbriliiba hAmt^ dMa dia otan HUto te NadnM balbkngdfBnnig aaf-
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cm
gotriebon ist. Sie sollen nicht in Kurganon, snndorn in Gräbern und zupamnion mit

beiDahe lauter Steingeratheo gefunden worden sein. Nur ein King von Bronzedrabt

oll dab«i gvwwea Min, «in ZaMmo, diM d«8 Biwum^ siir Zeit dieser Leute hier

im Nordoi sehoD eiagetratan war «od Iris m der Qegend JavoelaTi eidi ver-

breitet hatte.

In der Russischen Revue, Heft 3, werden Sie eine deutsche Uebersetztnig (1e8

Vor/.t'ichnissos alt-ugrischcr Ortsnameui'ucliinecn urul ihrer Bedeutung findiMi. In dem
jetzt beigegpbt'nen Ahdrutk werden Sie einige Berichtigungen dazu linden. Ks ist

SU erinneru, das» die Hauptuia»8e der alteu Ugrier, die Uu-ugarcn - Gross- Ugrier aus

dem nficdliebeD Rusikad im Jshre 884 mudi PanooiiieD zogen; die Nachgeblie-

benen wurden baoptafieUieh doieh du tatartBeh-maogoHsoben Binfidl aoa einander

gesprengt und zogen nach dem üral und dem Ob-Flusse zurück, wo sie jetzt unter

dem Namen der Ostjaken (As-jach = Ob-Iieute) und Wogulen, nach dem Flusse

Wogulka so genannt, leben. Die W(tgiilka fällt bei der Stadt Berosoff in den Ob.

Die Hunnen waren Mongolen aus UucLasieu und hiessen so zu der Zeit der Chan-

familie Hunnu, im Nankin Dialekte bei Duguigne Hiongnu genannt Im Jahre

95 a. Chr. worden die wesdicben Hann«, wie dw niisiaobe IKnolog Hjrakintb in

seiner «m altabinesisdien Qndlen sninunflogestollten russiscbeB Arbeit Geber die
Völker Hochasiens seigfe, von den CSmMMII naflb den nordwestlichen Sibirien

verdrängt; zuletzt stiesscn sie auf die Ugrier und zogen sie mit sieb, so dass die

Ugrier zuletzt überhand nahmen uud ein bis jetzt bestehendes Reich in Ungarn stif-

teten. Die tatarisch-aitaiscbe (türkisch-tatarisch-mongolisch-eamojedisch-maudzutun-

guoecbe) Spiaehfunilie steht in k»n«r nnwittelbaren YerwaadlMhaft mit der ifaiaiidli-

nngiiisehen, sondern sehliessk sidi niher «a die sooiitisdMMlafrilnniseben Spraoben.

Die den tatarlsch-aItaischen am nächsten liegenden Sprachen unter den letztern sind

jedoch bis jetzt noch sehr lückenhaft bekannt, üeber diese Sprachverhältnisse habe

ich jetzt eine umfassendere comparativ-philologische Arbeit, deutsch, unter der Hand.

Die finnisch-ungarische Sprachfamilie dagegen schliesst sich am nächsten zu der

indo-uuropüischcn Ursprache, wie sie von Bopp und besonders von Schleicher

dargestellt worden ist Alle indo-enropäisdien ZsUw&ter t. B. lassen sieh dnrch

die Zntammenstellnng mit den inniseh-nngirisehen etymologisoh erkliren. Zn meiner

au< 1 n Berlin vorhandenen Zahlwortertabelle setze ich hin ganz kurz nur die

Grundform katv Ar, femin. katasar 4, aus kata-vära (-kata) = zwei -mal (zwei),

fcmin. mit dem vorhergehenden tisar(i) 3 assimilirt aus katasu- vürakatasä;

sd ist die feminine Endung des Nominativs. Auch die Grundform von acht,

aktau, ist aus a-k(a)tfiu (dakama) - <^e 2(10) eridiit dordi das innisdli-vngii^

risehe »»kaktak^dakamans » ohne 2 10. Der Zusammenhang swisehen dem
alten, in 4 nnd 8 noch erhaltenen kata und dem finnisch-ungarisshan rsdnplioirtsil

ka-ka-t» 2, innischer Stamm kakt, ist in die Angea laUend.

Gleichzeitig ist von Hrn. UJelt aus Heisingfore auf den Wunach des Urn. Euro-

paeus folgende MaasstabeUe über

altluüseha KuiansB-Fnia

eiagegiHifen:
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^ Steraja liegt 80 Werst westlich von d«r Stadt BesjezMuk.

In Twtr'MbM GooTMVMMnt
•) Im Nowgorod'schen GouTcrnement.

*) Der Tichwiiische Kreis im Nowgorod'sehen QouTememtnt.

Die MeMUQgeu sind toq Hru. Prof. Ivanowtki gemacht.

Digitized by Google



(Ml)

91 92 33' '24 25
,

'26 '27 38| 29 30 31 3S 33

B S

I

36 36 37 38 39 40 41 4J 43 44I4&46
I

III 47 48 49

e

O I o

W Il-J 112 las 118 58 112 100 143 !ir> 120 106 -

64 10.» lOH

63 1 10104

66 110 104

63 104

126 116 48

121 115 63

116131

112 131

109

112

60108

118 46 103

96

100

98

93

1301115 112

129 116

134 114

126

101

-50

110104

114

112 113

104

109

1111120,68 73,45

— 50 102

101

99

-42 86

89 60 112 94

76

74

68

135

108 127 63

— 118

132

67

69

56

65

104

103

104

109

102 102

128

139

125

196 60

191 60

117161

I

106 131 122 60

99

III

97

99

134 114 109

113139 114

I05'l05'l44|l09ll0109

96 92 128 107 108 102

84

106 119 107 67

46

73 60

86

96 89 61

74 -

III' 131 ".'S iO U~ 130 ;tS 1 I ;'i H.t

104 108

190 1 10 48 106 90 130 106 11

1

^(|^ III'

66 60 105 110.

61 64 100 100

64 66 101 101 138 191 69 117 110 148

I

I 1

1 1
;'

113 106

III 102

104 108

105

131

102 63 67 48

19160 69

94 92 68

90 73 19

100

96 76 77 67 III 123 61

120

120

139

— — 130

91 79 91 70 111

I

8173 78 66 99

90 120

116 69

199 61

Digitized by Google



(242)

(10) Der Gesandte der EidgenossenBchaft zu Wieo, Hr. t. Tschndl, unser cor-

respoudirendes Mitglied, schreibt dem Yorsitzendeu

Aber das Os Incae an Pemanerschftdeln.

Ich beehre mich Ihnen meinen verbindlichsteu Dank für die so freundliche üeber-

sendung Ihrer Abhandlung ^Ueber einige Merkmale niederer Menschenrassen am
Schädel'' auszudrücken. Sie werden leicht begreifen, dass mich der Abschnitt über

das Os Incae s. epactale ganz speciell interessirte. In hohem Grade haben mich

dabei Ihre Mittheilungen über das Procentverhältniss des Vorkommens des Os Incae

bei Peruanerschädeln überrascht, da es im strictesten Gegensatze zu meinen eigenen

Untersuchungen steht. Ich habe viele Hunderte von Peruanerschädeln untersucht

und kann Sie versichern, dass diejenigen, bei denen die mehr oder weniger tiefe

Rinne, die das Os Incae vom Os occipitale trennte (oder bei denen die Sutur nicht

noch ein Stuck von jeder Seite in die Furche hineinragte), fehlte, zu den Ausnah-
men gehörten. Die meisten Schädel untersuchte ich in Mittelperu (Gebirge), sehr

viele an der eüdperuaniscben Küste.

Als ich 1844 die kleine Abhandlung für Müller's Archiv schrieb, hatte ich 19

Peruanerschädel bei mir in Berlin und der unvergessliche Johannes Müller, der

diese Schädel bei mir untersuchte, munterte mich noch auf, das enorme Os epactale

mit dem von mir proponirten Namen Os Ingae zu bezeichnen.

Im Jahre 1 859 wollte man mir in Calama in der Wüste von Atacama vier wohl-

erhaltene Mumien schenken, die ich aber wegen der Schwierigkeit des Transportes

nicht annehmen konnte. Ich notirte mir aber darnach, dass bei allen vier Schädeln

das Os Ingae vorhanden sei und bei einem davon die Naht linkerseits ganz verwachsen,

rechterseits aber in der grössten Ausdehnung noch unverwachsen erscheine.

(11) Herr E. Friede! bemerkte unter Vorlegung einer Anzahl

dem Hftrkisohen Museum gehöriger tiefässe

zur Erklärung derselben Folgendes:

Die hier vorgestellte Töpferwaare gehört den Typen und der Technik nach zu

den drei Hauptepochen unserer alten Keramik. Sie sehen zunächst eine Todten-

urne (No. 16 der Zeitschrift „Der Bär", Berlin Jahrgang I 1875) unter Fig. a in

b
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Vt dar oattrliehen OrSaae abgelaldafc, im Jtbre 1780 in Baün auf dem Hbf dM
jetzigen Haosea Alexander Strasse No. 9 nahe d«m KÖDigsgraben gefimdeD, damals

mit gebrannten Knochen gefüllt und nait einem Deckelstein verschlossen, Wflkihe aus

grobem, mit Steingrus gemengtem, unglasirtem, schwach gebranntem Thon besteht,

dickwandig und nahe dem obern Rande mit 3 Knöpfen versehen ist, also den nicht

ungewöhnlichen Befund unserer heidniaclien T5pf«rwaaren anfweist. Es folgt eine Keihe

von Keaaelurnen and Ketaaltöpfen, waldie von Kloator (äorin, Ton Gottboa,

aus dem Kreise Zeitz, Ton Lllbtow B an» dem firüher zur Neumark gehörigen Thole
des Kreises Pjritz, und von Berlin stammen. Zahlreiche Fragmente z. B. im Garten

des Heiligen Geisthospitals hierselbst, vom Bärenkasten bei Oderberg i/M., von dieser

Stadt selbbt, von Öpandow, Potsdam, Cöpenick und anderen sehr alten mürklächen

Städten sehen Sie ebenfalls. Alle diese Reste gehören einem Typus und einer

Modellinmg an, die Toa nnaerer iditheidniachen, alaviachen and gerataniaehen Töpfer^

waare TollstiUiclig venebieden iat, aber aoek mit der Baodemen BaaecntSpfeni oder

dem Steingut kaum eine Aebnlichkeit hat.

Die Diagnose dieser Kessejurnen oder Kesseltöpfe ist etwa folgende: Sie sind

dünner als die heidnischen Urnen, ebenfalls ohne Glasur, aber viel stärker, schon

fast klingend gebraunt. In der Regel ohne künstlerische Bemuiung, grau oder schwärz-

lich gefibrbt Die Technik iat gegen früher darin loirijgeacfarilten, daaa die fieim«iguug

Stainirns ftrtgnGüleD, der Thon beaoer gereinigt vnd auf der Iheliacfaeibe bear-

beitet ist Der Boden ist bauchig (convex), derselbe und der Baach dec Geftaaes

überhaupt gewöhnlich hie und da beim Brennen blasig aufgetrieben, was noch von

einer Uuvollkommenheit des Handwerks gegeniiber den spiitmittelalterliclien Gefiissen

zeugt. Die Formen dieser Kesbelurueu variireu in plumper unschöner Weise eigent-

lich immer daaaelbe Thema: einen keaaelartig aufgetriebenen Baach mit dnma mnat
karaen nnd mit Reifen veraierten, eingeachnftrten Adae und kxiftig fibergebogenen

Randlippen. Die Profile dieser Töpfe sind anscheinend mit dem Modellirholz be-

handelt. Denkt man sich diese Urnen, z. B. die in Figur b abgebildete, mit 2 Hen-

keln am Rande und mit 3 Füsschen versehene, (solche Stücke sind gefunden

und bei „ Fried erich, Abbildungen von mittelalterlichen Alterthiuuem aus üalber-

atadt, Wernigerode
,
1872," dargestellt), ao erhUt man Formen, welche an <fie nicht

Bunäer rSthaelhaften Bronaegrapen erinnern, Aber deren ZeUatallnng noeh ao^
Divergenz herrscht, die aber höchst wahrscheinlich, wenigstens theilweise, mit den

Kesselurnen chronologisch gleichzustellen sind, woueben sie natürlich, weil aus soli-

dem Metall, Jiihrhunderte länger gedient haben und hie und da noch wirtbschaft-

lich benutzt werden. (Vgl. meinen Artikel: Märkische Kesselurnen und Krusen im
Bär, Jahrgang II, S. 24 u. 25.)

XStkm daa Alter der Keaaelomen ao TieL

Die Keseelumen mfiaaen in der letalen 2ieit dea wendiachen Heidenthoma dnndi

christliche Deutsche eingeführt worden sein. Man findet in den der spätesten

Eisenzeit angehörigen Burgwällen und Borchelten in den obersten Schichten die ersten

und ältesten Scherben der Kesscluruen. So in dem Borchelt von Kohlhasenbrück bei

Potsdam, der hier und da noch slavische Scherben, Steine, Beile und dergleichen

heidniache Beminiaoenaen lieÜBit Mitanter findet man rohe Nachahmaogen, indem

man die maaaenhaft iinportirte Waare inaaedich, aber noch ohne Drehacheibe nach-

geahmt, hart gebrannt, liie nnd da auch wM irandiadi, d. h. mit Flämmchen,

Schlangenlinien und anderen anmhigen Figoren omamenfeirt hat Dergleichen Ver-

auche sind aber selten.

Mit dem YorrückdU ^ex Deutscheu seit dem lU. JahrbunUert ostwürt» dringt das

Chriatenthnm nnter den Slsren ein. Die LeiahenTcrbrennang und die Beiaetaong
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des Leichcnbra&des iu Todtentopfen wird bei den härtesten Strafen verboten. Der

Todtencoltos hat nun, das beweisen unsere heidnischen Urnen£riedh5fe, die Technik

der Tl^liBrei getwgen, kfinstieriseh entwidcelt and nntionnlifliit Durah jene Ytatbe/tm

eriiilt die heidntiohe Topferkiunt,- die in den lausitzischen Tbeilen der Mark eine

bewundernswürdige YervolIkommnuDg gewonnen hatte, miteins den Todesstoss. Gleich-

zeitig wird alles Wendisclie nnd Slavische, alles Nichtdeutsche geächtet, verpönt und

gewaltsam unterdrückt. So verschwindet, wie es scheint, binnen wenigen Jahrzehnten,

die glänzende Keramik unserer Slaven gänzlich, und an die Stelle der vielliiisendCach

gestalteten, fiwt nie idenUMhen Omen treten die plumpen Formen der dentaeliaii

Topfkessel, als Vorläufer der bald nachher vom Rhein einwandernden Steingutgefltaae.

Nach meiner Auffassung sind die Kesselurnen und Keeselt^fe Yorläufig in die

Granze zwischen dem 10. und 14. Jahrhundert zu setzen. Sehr möglich, dass sie

noch weiter und bis über Bünifaz zurückreichen. Hier fehlen uns aber noch die Be>

weise, welche in Mittel- und Westdeutschland gesucht und durch Müuzfunde bestätigt

woden mftasten, wob« sn beklagen bleibt, dan bei Hfinifondeo fikrt regdmiaaig^

nun grÖMten Sdiaden der Wiaeeniefaafi^ die Tfiple, it denen die UQnien hinfig fi^pao,

fwrtgeworfen werden.

Mitunter haben die Kosschirnen noch zur Tndtonbcstattung gedient, wie dies

die eine vorgezeigte, mit i^rglrilitt-n .MfuschrnkunchLMi tln'ihveib gefüllte, zeigt. Erwägt

man, dass die Kämpfe mit den Siuveu iu duu jetzt verdeutschten Theileu unseres

Tnterinndm mehre Jahzlnmderte gedauert haben, in denn die Deotiohen untmler

iweh jnhrelnager Amduift in einem alavisehen Gan wieder um demadben mif Jahte

vortrieben wurden, ao kann dergleichen nicht befremden.

Die Kesselume, unter b dargestellt, ist von dem Baurath Wäsemann, zu-

nrnmen mit der Steingut »iCruae figur c, unter dem alten J^Uner R«th*'fi'^

c

nusgcgmben worden und bekundet den fortdauernden Gebrauch der Kesselurnen bis

in's 14. Jahrhundert, in welches Dr. J. R. Dornbusch in Köln, einer der aus-

zeichnetsten Kenner mittelalterlicher Keramik, die Kruse versetzt. Diese Krause

oder Knie ist klingend luid steinhart auf dem Brach gebrannt, braun j^lnsend

shrt, mit vier Aifabofliitungen dea Bandea, flr den Vmtnmk beatimmt, dme HeokaL
Der Fuss ist gefiUtelt (kraus), daher der Nnme Krause (plattdeutsch Kruse oder Km),
Diese Gefässe müssen, obwohl in unserer Märkischen Bauerntöpferei nicht mehr vor«

kommend, hier einst sehr gewöhnlich gewesen sein, denn noch jetzt ist im Berliner

und ül>erbaupt im Märkischen Plattdeutsch Krus mit Krug identisch und der eine

Anadniok im Tdkannnde gerade so geläufig als der anderei
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Der technische Giond des gefältelten, an die Ralsknue erinnernden Fussos

iet nach Hm v. Coliause n wahrscheinlich der, dass das Gefüss nicht mit der vollen

Fussplatte, sondern inr)glichst nur mit einzelnon Punkt<'n im Ofen aufstehen, auch

bei der starken, durch Salz bis zum Schmelzpunkt gebrachten liitze nicht schmelzen

and der ohie GelUitdung des GefSSsses, leicht ablfiebaor Itkibeii Milte.

Die Herkanft dieser Gefifaae ist rheinisoh. Am Bh^ war das nordische Hdden-
thum mit seiner natiottslen Keramik schon viele Jahrhunderte früher durch das Römer-

thum beseitigt worden. Das Römertham selbst mit seiner klassischen Stylistik ging

im Wirrsal der Vnlkrirwanderang unter. Die neu auflebende christlich germanische

Bevölkerung hatte zwar den klassischen Fcrmensinn der eingebornen Römer nidit,

der in der frühmittelalterlichen Verwilderung abhanden gekommen war, überkam und

fibenitlim aber die besssre rSmisdie Tedmik, insbesendere die Drehsolieibe, gelangte

solcho^peatalt sn den, sns geranigtsm stsjnAmem Thon geformten, harlgebtianten

Gefässen und verbreitete diese Producte, unter welche die Kesselumen und Emssn
gehören, mit dem Christenthum und den iiolitischen Erfolgen der Deutschen immer

mehr nach Osten bis in unsere Gegend und noch beträchtlich weiter in das Siavische

hinein.

Zorn Schlass gestatte ich nur die angelegentliche Bitte, das Vorkommen der

Kesselnnen aneh in den fibrigen llieflen Dentoddands und sdner NaehbsiUnder

mSgUeliBt geum sa renwidmen and mitmtfaeilen. —

(12) Hr. Dr. Bnns TIrehew legt

VspflMksrfcsB ni IsoswIslMpmisr vmi Ssaiwarier ni ts« nUmmdw,

swei Inseln in der Havel bei Wannsee und bei der Pfaueninscl, vor.

Die Stücke vom Sandwerder gleichen den von derselben Lokalität durch Hrn.

Stadtrath Priedel (Sitzung vom 17. October lö74, S. 198) beschriebenen. Der Fund
teuf Kllbsrwsidsr bsstski mm

1) grabsB Scherben mit ebgwyiengten MneklngeDsn StsimMekdien;

S) einem RandstflA, wtlohss der Thonousdiang nnd dar Feim mdi aittel-

altorlich ist;

3) einer Feuersteinpfeilspitse, weiche auf der einen Fi&che bal plan, auf der

anden eonvw, seitlieh aber symmslriseh ist;

4) einem dreikantigen Feuersteinsplitter.

Die Pfeilspitze zeigt flarlio Druckmarken und leiclit sägmartigo Riindcr. — Es

wird die Vormuthung ausgesprochen, dass die Pfeilspitze derselben Periode angehöre,

wie die groben Tbonscherben, in Analogie mit den Splittern und Scherben vom

Sandwerder, die bunt vermiseht gefimto wiodaii, dais dagegen das feinere Baad-

stftek diier sptteran Periode ugshfiie.

(13) Hr. Fritsch ubergiebt von Hrn. Dr. Seidlits eingesandte Abbildnngsn

kaolcnsischer Macrooephalen-Schädel.
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(14) Hr. 0. U^nlUk apnah

über eine stahlgraac Bronae.

Unter verschiedenen Bronzen, welche Hr. Prof. Virchow die Freundlichkeit

hatte mir behufs chemischer Ontersuchung anxaTertrauen, befiEuideo sich einige Stücke,

wetehe von dem Hrn. Yonitmnden der GeMDsdiaft b«reiti ?orgeseigk worden sind.*)

Nadi dem Abschleifen einer in uch uemlich diehten, in sehr dünner Schicht ange-

lagerten grünen Patina, sahen die Stücke pollrtem Stahle ToUkommen ähnlich. Stahl-

arbeiten, welchen diese Stücko vnrpeKgt wurden, crkh'irton sie nach dem Anfeilen für

Gussstahl, und wenn niclit die grüne Tatina als Verräther gedient hätte, so würden
in polirtem Zustande diese Stücke den Eisen-SammlungeD zugestellt worden sein.

Meine Bemühongen, am Snmmliuigen Stücke ttmlieheii AoMelieiui m eibniten, sind

miaeglfiekt und vielleidil dimen diese Zeilen dnso, die Inbaber fwi BroniuMmmlnngen
auf diese eigenthumliche Bronze aufmerksam ra machen, die mdglicherweise wrter

dem Eisen pinperoiht i-<t, da solche Bronze statt einer grünen Patina einen schwarzen

Belag von Schwi'felkupfer haben könnte; die Härte des Feilstriches und vor allem <ii*"

Wirkungslosigkeit des Magneten würde zur vorläuligeo Absonderung des Materials

dienen kfinnen.*)

Bei dieser merkwürdigoi iniseren BetdudÜBiiheit des Haterinls nmete idh utBr-

licb enf die chemische Beschaffenheit desselben sehr gespannt sein.

Es ergab sich beim Auflösen in Kr.nipswasser, dass es sich hier wirklich um eine

Bronze handele. Die qualitativen Pmlu-n /l i^t« n folgende Bestandtbeile: 'iiupfer, Zinn,

Gobalt, Nickel, Arsen, Antimon, Eisen und Öchwefel.

Leider liegen der ^nminung dieser IfeteDe vod Helillolde Belm eintndur tie

jetat nnüberwindUelie 8efa«ien|^eileB im We^ nad taraCn der uhlnaelisten Venoehe,

neue Wege einsuschlagen, musste ich mich begnügen, approximative Werthe so finden.

Eine Analyse mit nahezu 12 pCt. Verlust gehört unter allen Umständen zu den nn-

brauchbaren, wenn es sich darum handeln soll, ein Bild der Zusamniensetznng zu

haben. Ich habe aber, trotzdem ein solcher Verlust sich ergab, die Analysen wiederholt,

«m wenigstens BMlnreiaeii «i k&wea, wimisi von Jeder Snbetaas in miumo Tor-

bnndAi eei, vad nm die Fnge tu lüseii, ivodnrdi die merkwürdige in—ew BflMhaffss-

heit dieees Metallgemisches bedingt sei. —
Der Kupfer-Gehalt fand sich zu öG pCt , der Zinn-Gehalt sn 1,5.

Neben diesen als Basis für die Bronzen dienenden Metallen zeigten sich 4 pCt.

Cobalt und 14 pCt. Nickel; einen ganz untergeordneten Werth nahm das Eisen, (1,4

pCt., ein, während Arsen 12pCt. und Antimon 1,5 pCt vorbanden waren. Schwefel

leigfee ach sa 0,75 pCt
Diese Zahlen geben «n, wieviel gereimgleB Ifaleiiai bei der Annlyse gefunden

wurde; bei welchem der Bestandtheile die Oenani^eil MB pr6ialeB ist, dürfte aidi

nicht mit Bestimmtheit angeben lassen. —
Wenn nun die äussere Beschaffenheit dieser Bronze als ünicum bis jetzt betrachtet

werden muss, so entspficht die complicirte Zusammensetzung, das Vorwiegen der

sonst nur gering verimdeBen Beatandtheile der Selteaheit der inseereB BneheiBttng.

Der niedrige Kupfeigehnk wird durch SubetenieB erietst, welche ia den eonet

aufgefundenen Bronzen nur als kleine Beimengungen auftreten Untejr den von

Wibel sosammeagestellteii Bronsea leigt den hSchsten Nickel-Cobelt-Geiudit No. 94,

') Sitzung vom 14. Mai 1875. Ausgrabungen bei Zuborowo.

MMs ndr eine sdebe Brome öbersandt werden, so würde ich gern bereit sein, die

VBtsnnehaBir annfihnB. ~
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oehmlich 2,48. Diese Bronze ist arsenfrei. Der höchste Arsen-Gehalt, als Schwefel-

anen 1,72 aufgeführt, i«t in No. 104 enthalten, welche Bronze wiederum keinen

Cotalt lad kein Niokel entiiSlt

BioA Bionie, w«ldbe eiiMB w holMa Anangdwlt wahnUb, wie die aldilgnun,

ist mir überhaupt nicht bekannt und «8 scheint, dass die bisher gefundenen mifc

hohem Arsengehalt nur Spuren oder gar koin Cobalt und Nickel enthalten. Auch
in der neuerlich von Hrn. Carl Yirchow analysirten Bronze aus Zaborowo ist bei

1,83 pCt. Arsen keine Spur von Cobalt und Nickel Torhanden. —
Der Sehwefelgebalt der Bronse kann von Anfang der Bronie beigemengt gewesen

sein, oder auch ^iter in dieselbe liinemgetareten sein. Dnrdi die schönen Analysen Ton

Priwosneek (vorgelegt in der K. Oester. Aead. der Wissensdi. 14. Uni 1873. Anseiger

d. K. Acad. d. Wiss. 1872, S. 50) wissen wir, daae das Kupfer Hbis zur Sättigung

Schwefel aufnehmen kann, um in Covallin überzugehen; auf 66,77 Kupf. r fand sioh

S3,22 SchwefeL Neben dem indigblauen Coyallin xeigte sich schwarzes Haibschwefei-

kupfer.

Die Farbe der stahlgranen Bnmse Utte sich Tielleioht doroh die Anfbabme
des Schwefels eridfiren lassen; am jedodi Klarheit darftber so haben, winde ma Gvm
von Bronze veranstaltet, welcher der Zusammensetzung der AntljFM ungefähr entepraeh.

llr. Dr S i . tn •> n s hatte die FreundUchkai^ diese nicht gm nngeflfltfliohe SehoMlsnng

Tocsonehmen. £s wurden

499,5 Gramm Kupfer

126,8 „ Nickel

SM , Cobalt

18,0 ,
0,0 „ Zinn;

nach der Vereinigung dieser l.t^iriiiig und einer weiteren Erniedrigung der Temperatur

102,6 Gramm Arsen hinzugefügt, von welchem ein Theil sich verflüchtigte.

Die auf diese Weise dargestellte BmnM ist Ömt ahfln ausammdeptKafa iknUefa.

Bs neigen lieli die gleiehen physikaHachen Bigenaehaften, flbte, SpiUigkeit und

vor allem, die Farbe ist fisst dieselbe, nur geiift bei der imitirten bonM dar Tob
ttn wenig in's Röthlicho ühor.

Ueber die weiteren Resultate der Bronae-Analyaen gedenke ich demnächst Mit*

theilung zu machen. —
_

Hr. Virohow theilt, im Anaohlasse an diesen Bezidit, einige von seinem Sohne

Carl im Laboratorinm des Hm. Bansen in Heidelberg ansgeflUirle

Analysen mftrkischer und posener Bronaea

mit» Rs beziehen sich dieselben auf folgende Fundstellen:

1) Grüberfeld von Blossin bei Königs-Wusterhausen in der Mark (Sitzung vom
13. JuU 1872. S. 229).

2) Giiberfeld von Seatew in der Mark (Sitzungen vom l7. April nnd 14» Hai

187(. 8. 87 tt. 113).

3 u. 4) Gräberfeld von Zabeiowo in der Provinz Posen; von hier gelangten

Bruchstücke foa Bingen, nnd awar wahrscheinlich Haaningen, zur Unter«

suchung.

Das Ergebniss der Analysen war folgendes:
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1. BloMis (HetanUampa, itek

oxydiit).

91,0904 pCt. Kupfer

8,7160 , Zinn

0,1914 , Eisen

0,0022 a Niokel und GobalL

Spur AiMnik

2. Seele w (tek OK/diil).

90,781» pCt Kupfer

4,1250
. f,

Zinn (mit Aatimon)

2^50 , Aisemk

0,4799 , SUbor

0,7213 a Eisen

1,0470 , Nickel

Spur Wumaib

S. Zaborowo, didrar Ua^
94,4784 pGt Kupfer

3,715 „ Zinn (mit AntflBMi)

1,830 „ Arsenik

0,0826 B Silber

Spur £i8eii

Spur 'Wiamilfa.

4. Zaborowo, dttoBer Bingi

95,5965 pCt. Kupfer

4,3650 „ Zinn (mit Arseaik)

0,0385 , Eisen

Spur Saber

Spur Wismuth.

Eine Perle aus derselben Fundtialle ist

durch Kupfer blau geürbt,

Eine VergleichiiDg dieser Analysen mit den in der letittii Sitraog mitgetbeiitea

det Hm. Salkowtki ÜMt nuuielrarlei Abveidumgoi IwfOrtwten. Von den diroli

Ittetereo luiteiBiicihteB Bronzen von ZaboiDWO soigfc nur eine, nehmlicb diejenijie,

welche das Bronzemeaser betrifft, in Bezug auf den Gehalt an Kupfer und Zinn

verwandte Mischungsverhältnisse, uebmlich y3,nf; Kupfer und 6,14 Zinn. Ks ergiebt

sich daher für dieses eine Gräberfeld, für weiches schon Hr. Salkowski so ver-

schiedenartige Zusammenaetsungen der einzelnen Bronxen nachgewiesen hatte, eine

nngemeui grosse Hanniehfidtigkeit der Hisdhnngsvnritiltnisse. Nimmt man daaa das

Biq^UBS des Hm. Liebreich, so ersieht man leicht, wie wenig zutreffend din

bisher meistentheila eingehaltene Methode, nur ein einzigps Stfiok ans einem grösseren

Funde zum Gegenstände der Analyse zu macheu, sein kann. Uebrigens ergiebt sich

für alle die uufgeführten Fundstellen wenigstens die Uebereinstimmung, dass keine

der römischen oder späteren JBronze analoge Mischung aufgefunden ist. — Speoiell

f&r die Braose ton Seelow nnd die unter No. 8 an^eflUurte Bronae Ton Zaborowo

treten in Betreff der geringeren Misdwmgpantiieile (AxBenik, Silber n. o. w.) bamatksna-

w«the Verwandtschaftw herrar.

(15) Ui. Liebreieb bsi^dit ferner die

toodiokcB WlriRngcm 4n IPbrnaBlniAt

Darob Hm. Dr. Boehr wmdfln mir im Avftngs dar Afrikanisoben Geeellsehaft

einige Stücke N'Kassa Rinde übergeben. Dieselbe kennieichnet sich durch ein un-

gemein hohes spez. Gewicht, ohne sonst äneserlich besondeis chsrakteristisehe

Mexlunale darzubieten.

Da für die chemische Untersuchung, besonders l&r die Daretellung der in ihr

entbalteaen akakidan Sobotans, die QnantÜlt niobt anoreiobte, an Warden nvr einige

obemjaob pcipaiatiTe Vennobe gemaebt, deren Besnltals flr die Benitbeihug der

Identität von neu übersandtem Materiale zur Verglcichung nütxlich sein können. Ba
konnten 20 pCt. wässrigen Extractes dargestellt werden, welches zu oiner braunen,

spröden, zerbröckelnden Masso trorknotf. Die Quantität des alcoholischcn Extractea

betrug 28 pCU, letztere» stellte eine «»yrupösc Masse dar. ßeide Extracte sind giftig,

Jedoeb seigt der alkoholiadie eine überwi«goDd stlrkere Wirkung und es ist niebt n-
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wa}irscheinIioh, dass die au» letzterem sich absdwidendMi ÜBioeil KijstaUe du in der

Kinde enthaltene wirksame Alcoloid sind. —
Um dieseibeü möglichst zu iäolireu, wurde folgeodermassen verMuren: 11,5 Gramm

dar fein gepulwiten ud geaiablan Äind« matd» nH aiaigeii Ttogteu iraidfiiiiiter

SohwefeMUiM T«tB«tst mid m laiige mit WasBer mngalrodit, bis das Fütrat beim Ver»

aschen keinen featal Rückstand mehr hinterUeia. Die vereinigtieii Filtrate wurden

mit basisch-essigsaurem Blei gefällt Das nun erhalteno Filtrat wurde durch Schwefel»

Wasserstoff von überschüssigem Blei befreit, bei gelinder Wärme .nif dem Wasser-

bade abgedampft und der Krystallisation überlassen. Es lieferten die 11,.'> Kinde

0,39 einer zum grossen Theil krystailisireoden essigsauren Verbindung. — Der Blei-

aiedenofalag gab, nach der Zenetenng mit Sohwefelwaasezaloi^ keine widcaame

Sobetaas.

Die auf diese Weise dargestellte Masse zoigt*\ wie es su erwarten war, die grösate

Wirkung. Ein qualitativer üntersobied ia der Wirkung der.Terachiedeneo

konnte nicht beobachtet werden. —
Die Versuche, welche für die Auffassung der Wirkung am entschiedensten waren,

«udaa an Hunden gemacbt. Es zeigte sich, daes mittelgrosse Hönde bei subcotaner

I^JaotioQ von 0,018 der soletat pr^panrtea Ifaaaen, — diese ZaU wfirde etwa. 0,5

Gramm der Rinde eatfeprechen -~ zu Fronde gingen. Der Verlang weldien die Yer»*

giftung naliin. war in allen Versuchen genau derselbe. Zuerst träfe wiederboltea

Gähnen auf, demsflben folgten heftige Brecbbcwegungen und Defaecation, nach kurzer

Andauer dieses Zustandes fiel das Thier um, weder Lähmuugs- noch Krampf-

exscheiuuugeu worden beobachtet. Bis zum Muuieate des Todes, der unter Dyspnoe

erfolgte, wedelte das Thier beim Anrofen mit dem Scbwaoze, woraua sieb wohl

sohliesaen fiast, dasa daa Senaoriom dnrob daa Gift der N^Kassn nieht beeintrislitigt

wird. Die sofort angestellte Section ergab, dass alle Schleimhäute sich in nnsaor

ordentlich anämischem Zustande befanden. Die Milz dagegen, Leber und Niere

zeigten sich strotzend mit Blut iiberfiiilt. Das Herz bot stets das Bild der Lähmung

dar. Beide Ventrikel zeigten sich mit Blut stark gefüllt. Die electrische Erregbar-

keit war bei der gleich nach dem Tode vorgenommenen Section sf^ts vorhanden.

Wir ieheo also^ daaa wir ea mit einem aaasefwdeDtlidi heftigen Hersgift t«

tiinn haben, daa gleiehaeitig ala Breehea enegendea Ifittd wirkt

Die Rinde, welche von den eingebomen Fetisch-Priestern snm Gottes-Gericlit beu

nutzt wird, soll die Eigenschaft besitzen, bei Unschuldigen die Wirkung zu ver-

sagen; man hat dieses dadurch zu erklären versucht, dass die Priester eine genaue

Kenntniss von der Rinde hätten und vorher beurtheüeu künnteu, da&s gewisse Theile

keine Widrang zeigen sollten. loh ^bwbe diese Sifclirung verweifn sn nOaaen, dn

hiaher keine aoldie Pflanseniinde bekannt ial^ welohe an einaelnen Stellen gar käme^
der sonst in ihr enthaltenen Stoffe enthält. Daaa nnter gewiseen UmstSnden die fbrcb^

bare Wirkung der Rinde nicht zur Geltung zu kommen braucht, kann nach meiner

Auffassung nur dadurch erklärt werden, dass die Brechen erregende Wirkung so

schnell auftritt, dass die Kinde aus dem Magen wieder eulitert wird. Das Erbrechen

ist ein Vorgang, den wir bei Aufnahme anderer giftiger Substanzen durch geeignete

Areehmitlel sn erraidien anohen. £a iat nicht nnwahraobeinlieh, dass gerade etwaa

groaaem Qmmtititen, besondere in uiaht sn lein serbrSokeltem Znatand, daa Leben
eher erhalten können, als kleinere Quantitäten, welche vielleicht fein vertheüt, lurch

die im Magen enthaltene P'Ii'issigk<'it schnell ausgelaugt werden und nacli der

Resorption den Tod durch Herziälimiuig unfehlbar bewirken. — Es ist bis jetzt

keine Substauz bekannt, welche in so kleiner Dose diese Art der Symptome hervor-

ruft. In Jamaika ist ein yon der Fflauaiteüie der Aadepiadeen stammendes GiSk,
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das Echitin mit ähnlichor Wirkung bekannt, und os ist nicht ""r^hnM?hf>iBliftht dsM die

N'K«88a Kinde ?oa einer FflAnze jener Familie herstammt, —

(16) Hr. Hartniannn besprach den

aUmpoidMi JUftw« des DradeMr MttofiMhea CtertaMt

(v«igL Sitemigsberieht wm Oktober).

F)a8 ThitT stammt, wie sichere Nachrichten beweisen, aus dem von Herrn

Dr. Gü»sfeldt so malerisch geschilderten Waldlandu Mayombe. Hier haust, in

diehton tnqpiaekeii Fönten der riesige N'Puaga oder OotUla (N'Djioe der Gsbm»-

TdlkerX sein Gebiet in entsohiedener OberiMRÜohkeU belumplend. Gegen die Kllefee

hin findet lieh anoh der in Westaftikn M'Djeko, N*8chego oder ITziko genannte

Chimpanse (Troglodytes niger), Ton welchem man nach höch&t nnroreichendem

idaterial mehrere gesonderte Arten hat aufstellen wollen.

Mafuca, so wurde das Thier nach einem in Loaugo üblichen Titel genannt, kam
jung und kränkelnd nach Deutschland, gedieh aber unter der sorgfältigen Behandlung

seines treüliofaen Pflegers, Oixeelon A. Sehoepf, ausseiordenllicL Leteteier neigt

Kleides^ d. h. Jlekehen ond Hosen, weldie der MsAiea toi 1% Jehcen nodi ndit got
passten. Zur Zeit ihrer Besichtigung durch den Vortragenden (2.—4. Septbr. 1875)

konnte dicsoiho freilich niclit einen Arm mehr in das Bein ihrer früheren Pumphose
einbringen. Mafuca ist eine Zeit lang stark gewachsen. Man hat nun hämischer-

weisc die Wahrheitsliebe des Hrn. Scboepf anzweifeln wolieu, indem man vorgab,

die gezeigten, zu eng gewordenen Kleider seien niemals anf dem KSiper dee Affn
gewesen. Man hat dadaroh die Beobeelitongen Uber das schnelle Wachstfanm des

schönen, energisehen Thieres sn entwerthen gesucht. Aber einmal sei es, betont
Vortragender, abscheulich, ohne Grund die Angaben eines nur seiner Sache lebenden,

als durchaus ehrenhaft bekannten Mannes,' wie Sehoepf, aus egoistischem Partei-

interesse zu verdächtigen, zum anderen Male nun habe ilr. C. Hagen beck raehr-

mels Tersichert, er könne es eidlich erhärten, die angeführten Kleidungsstücke auf

dem Kftrper des Affen gesehen nnd sich dunfa wiederiiolte Antopste ftber dessen
rspide AitwieUnng anteniebtet sn haben. Tottngender ftbedisst es dem Dr. Nissls^

die TOD ihm sehr fleissig gesammelten authentischen Heriditi über die Herkunft dsr

Mafuca zu veröfifentlichen. Dit s -oll im ersten Heft des Vill. Jahrganges dieser Zeit-

schrift geschehen. Herr van Bemmelen, Director des zoologischen Gartens

zu iiotterdam, bat die Behauptung aufgestellt, Mafuca sei ein von der Goidküste
Stemmender gewöhnlicher Chimpanse, dessen SchwesterindiTidnnm in dem er-

wlhnten Gatten eine Zeit fang gelebt habe. Diese dnreli saverüssigs Neobiiefaten

l^bislieh entkräftets^ Tellig ans der Luft gsgrifene Angpbe zeigt neben vielen anderen,

wie geschäftig Farn» wer, die von BeiKn sns beluwplste GoffiUii>Netnr der Meinen
in tendenziöser Weise zu bekämpfen.

Vortragender erklärt nun, er hätte die ganze Mafuca-Angelegenheit gern bis znm
einstmals erfolgten Tode des Thieres auf sich beruhen lassen. Es hütte jedoch der

Indiflisrens der dresdener Zoologen gegenOher niebt verhindert werden kflnnen, dees

der in Berlin erfolgte Ansspmoh, «Mefaoa sei entsehieden kein Chimpanse,
sie könne vielmehr wohl ein Gorilla sein", als wahre Sensstionsnachricht

ihren Weg in die OefiTentlichkeit nahm. Auch der Name des Vortragenden, eines

vielfach anerkannten Bcarl.eitt^rs der Anthropoiden, wurde unvermeidlicher Weise mit

der Angelegenheit verknüpft. Die Mitglieder der Gesellschaft haben Ton der sieb
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nunmehr entwickelnden Stfdterai für and frider «Gorilln" wohl bimpeiehwide

Kenntniss genommen.

Trotzdem erklärt Vortragender, er hätte die Sache am liebsten in suspenso ge-

lassen, wäre er nicht durch gehässige, in Dresden und selbst in Berlin hinter seinem

R5ek«i forgebraehte Anidhnldigungen wider idne, im HinWick raf MiAiea entwickelte

TUUigkeit dara gereirt worden, die tod ihm Teniiehie BeweiflI&hnmg in öiSsntUdier

Sitzung dennstcllen. Ein guter Theil edaor Gegner aei eingestSndig, den dresdener

Affen gar nicht mit eip^npn Aupen gesehen zu haben, trotzdem glaubten

jene Leute, aus den vorhaudcnen Abbildungen von Gorillas, von Chimpauses und der

Miifuca wohl ersehen zu können, dass letztere nicht der ersteren Art Anthropoider

angehöre.

Tortngender ontenog nun snniehet dieee, ihm bSehst aonderber eneheinende

Art und Weise, eine so schwierig lu losende Frage par distance behandeln an wollen,

einer scharfen Kritik. Die von seinen (jepnoru hanptsüchlich ritirten .\bbildungea

männlicher und weiblicher Gorillas durch Wolf in Owen's Memoir on the Gorillas

(Lüuduu löG5) gehörten seiner Meinung nach entschieden zu den schlechtesten

Leirtnngen dea übrigens so genialeii und vom Toitragenden beaondeia hoehgeaehitaten

Kfinatlenk Daa in Fruit Tiew abgelnldete Gorilla-Minnehen, welche Figur leider

auch in die Abhandlungen von Hnzley und seinen Nachbetern iibergegangen sei,

frleuhe zwar einem Bären, auoh wohl einem Faulthiere, nicht aber einem Affen.

Wulfs Abbildung de.s Weibchens und Junger a. .1. O. sei ebenso plump, wie tech-

nisch lutvolikouimen gearbeitet Diese Darstellungen wären weit unnatürlicher , als

aelbet die in London, Faiia und Wien an%eate11tä) gestopilen Biute. Der in laid^

Qeoffroy St HiUire'a Abhattdhmgabgebildeteenthaarte,in Weingei8tanfbewahite(7)

Kopf gehöre einem alten Männchen an und diirfe als Vergleichungsobject mit der

Mafuca nur höchst vorsichtig gebraucht werden. Die von Owen in oben ciHrten

M<'nioirs abgebildete Gorilla-Leiche sei die eint's sehr jungen Tbieres und durch

cadaveröse Emphjsembildung, wie durch andere FüulnissVorgänge, endlich auch durch

alaike Eiawiikimg von Alkohol, in ftat kanikaliiienhafter Weiae entateOt Da Cheil-

la*a und Winwood Reade'a Abbildnngen aeien fiul durehgehenda nur weitbloae

Fiktionen.

Die dem Verfasser wohlbekannten und von ihm in der Sitzung vorgezeigten

Photogra])liien und ileliotypien der lübecker Exemplare zeigten mit uur mässigem

Kunstauiwaude montirte Bälge und könnten daher sehr wenig in Betracht kommen.

Einigarmaaaen bnnohbar erwiesen rioh nur folgende bis jetzt Torhandene GorUlabilder:

1) In Wood'k Dlnatrated Natural Hiatory of Mammala p. 15 (Zeiehnnng von Wolf),

2) in Isidore Geoffroy St. Hilaire's Quatrieme Memoire, Singes, Archives du

Museum T. X pl. I., 3) in P. Gervais Histoire Naturelle des Mammiferes T. I,

p. XXIV, p. "27, 4) in Deveria und Rousseau: Photographie zoologique, Paris

1853. Die dargestellten Thierc seien ausgewachsene Männchen. Ein junges
Minnchen bilde I. Geoffroy St iiilaire 1. a. 0. pL YII Fig. 1, 2, nach einem in

Weingeist anfbewahrten Cadaver ab. Die Binehe aeien aber an den geetopften BUgen
au fiMiartig «ufgebaaschi. Das stimme nicht mit einer, von dem A6ikareiBenden

Herrn von Koppenfels (nach frisch getSdtetem Fxemplar) entworfenen, Ober S**

Fe de Bogotä von Hrn. Bastian neuerlich eingesandten Skizze eines alten Männ-

chen, dessen Bauch, wie bei Mafuca, sehr eingezogen sei. Letzteres fände sich übri-

gens auch an dem in Hamburg befindlichen, von Hrn. Wörmann geschenkten

Weingeistexemplare. In der Oeeiehtabüdung b9ten oben erwihnfee beaeeie GmrillarDar-

atellungen jedenfiüla Tielea an Ifaluea Brinnemde dar.

Yoirtnifander hat aieh die Hflhe genommwi, eine tob ihn veifotlgte Skine aadi
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dem Balge des Lübecker Weibchens, unter Controle durch die photogmphische Auf-
nahme desselben mehr der Natur entsprechend zu restaurireo, d. h. den Nasenknorpel
geirSIbtar, «Is ao dem «ingeferadmetea Original, so seiehnen and die Oberlippe un-
nmldieh xu TerUafeni. Du ea entatendene Poctnit gleiche der Uatam «naehend,
wie auch üt der SiUiuig selbst yod mehtenn MitgUedem der Geeellechaft ans eig^Mr
Anschauung zagegeben worden sei.

Man niüssp nun. wollo man die Mafuc.i mit anderen Anthropoiden in Vergleich

liehen, wohl daran denken, dass erstere ein Weibchen sei. Man dürfe an dies

Thier aiofat mit den YorMellangea herantreten, weldie man sich nach den yon alten

mnnahen exiatirenden beaswen oder adilediteren AbbUdangen und Otign mredbft
gunaoht habe. Die weiblichen Anthropoiden wichen in ihrer Korpeigeetalt aowoU,
wie auch in ihrem Skeletbau sehr weeentlich von den männlichen Individuen ab.

Nirgend sei dios >o aufgefallen, als beim Gorilla, dessen männlicher Schädel im Ver-
gleich mit dem weiblichen u. A. eine beträchtlichere Grösse, einen mächtigeren Zahn-
ban und eine gans abweiflliMide^ durch hohen Pfeilnahtkamm hervorstechende Hinter-

Imptbildtuig leige. Ea laaae sioh wohl sagen, daaa in oraDiologiaeher Hinsiebt
der alte weibliche Gorilla dem alten minaliehen Chimpanae ihalieher
wäre, als der erstere dem alten m&nnlichen Gorilla.

Mafuca sei nun, so berichtete Vortragender weiter, in ihrer Entwicklung noch
lange nicht vollendet Man habe fälschlicherweise die Nachricht ausgesprengt, sie

sei schon ein altes Thier, denn sie habe periodische sexuelle Regungen, indessen
sei letrtera Angabe i&r die Bemrtheilnng des teimeintlichea Alten daa Thiena keines-
wegs massgebend. Dergleichen Bcseheuumgen liessen sieh sohon sa noeh rseht jongea
Chimpanses, .Magots, Meerkatien, sehr jungen Pavianen und ausnahmsweise selbst

bei Kindern wahrnehmen. Mafuca's Zahn Wechsel sei noch nicht beendet.

Verfolge man die sorgfältigen von Owen, Lucae, Bise hoff, Magitot, Giglioli
nnd noflb Anderen, aneh die vom Verfasser augeatellteu Untersuchungen über den Zahn-
weehsel der Anthropoiden, so gewinne auch dadorda die Oebetseugung Raum, dass Ua-
fuca nur zwischen 4—5 Jahr alt ssiD kSnae. Man wisse swar bis jetzt nichts Sieheres
nb«'r (las höchste Alter, wdehes Anthropoiden erreicfaen könnten, indessen ergebe

sich aus mancherlei bisher gesammelten Indicien, sowie aus vergleichend-osteologischea

Untersuchungen, dass solch»» Tliiere doch fast Menschenalter erreichen möchten. Dem
Dr. Nissle müsse es überlassen bleiben, die von ihm mit grossem Fleisse zusamiuen-

gsbsadittttt Nofeiasn ftber die bisherigen Stadien dea Zabnwedueb der Mafoea as
geeignete Sfeslle au verSffiuitliohen.

Vortragender bemerict an diesem Orte, man habe gagaa ihn die angebliche

Thatsache zu constatiren gesucht, es sei von alten Chimpansemännchen noch
«0 gut wie gar nichts bekannt. Derartige Angaben beruhten indess entweder

auf absichtlicher, gehässiger £ntäteiiuug der Wahrheit oder auf gröblicher Unwissen-

bsil Denn Jedem, weleber sidi emstiidi mit dem Studium der anthropomorphen
Affen befiMSs, mftasten die Mittheilnngen und bUdliehen Daralellnngen der flenreo

Owen, Dahlbom, Ja. Oeoffroy St Hilaire, Th. L. Bischoff und des Vor-

tragenden über alte Chimpanse-Minnchen wohl bekannt Sein. Mafuca liahe aber

mit letzteren gar nichts zu schaffen.

Mafuca sei bereits jetzt grösser und stärker, als ein etwa gleichaltriger weiblicher

Chimpanse, s. B. ala daa piiohtigs Thier istelsrei' Alt im aoologiachiBa Oaatau m
Hamburg. Obwohl nieht alle Chimpanses daa bei manchen krinkeladen Individnea

derselben aufgefallene, zwar häufig heitere, aber doch daliei milde, duldende Be-

nehmen zeigten, obwohl z. B. das Hamburger Thier mancliuial starke Gaukeleien und

öprünge mache, so sei aliee das doch nichts gegen die unbändige Wildheit, die
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markige Lebendigkeit der plötzlich einmal recht liebenswürdig sicli zeigenden, an

ihre Pöeger sich innig schliessendeu Mafuca. Wie die vor Aufgeregtheit halb rasendea

jungen Negenoldalen, nddw tkili im oberm 8«iiiMff an ittflcttii Dwmb-Ktt tMlnuilciii

nnd dann in pandoKem Uebennntii ooc^bliehe Proben der To1lb«t ableglen, m
etwa lAme Mafaca dem Sprechenden in ihrem gewohnlichen Dasein vor. Eine durchaaa

ungezügelte, unberechenliare Natur reprSsentire dieselbe. Im Augenblick den Pfleger

süss liebkosend, kratze sie ihn nhnp Veranlassung im unmittelbar folgendt-n Moment,

nehme dann Sützc wie ein angeschossener Pautlier und klaube darauf wieder ganz

manierlich Nüsse auf. Jetzt seinen Spielkameraden, ein munteres Aeffcheo anderer

Alt, ticlilioh elnieheb, in den ntehiitmi Minnten bei tobandem Gewitter daseelba

«rgnifen nnd gagsn die Gitter dee Klflge aebmettem, bia es im Tode f6eheind

da liege, das seien Wandlungen, wie sie sich in dieees Anthropoiden BeofllmMn in

unheimlich kurzer Zeitdauer vollzogen. In diesem ganzen Gebühren finde man aber

keinerlei Züge, wie man sie in demjenigen der Chimpauscs beobachtete.

Dr. Bolau, so berichtete Vortragender weiter, habe behauptet, der weibliche

Chimpanse des loologisctien Oarteoa an Hamburg gebe an Lebliaftigkeit nnd Kraft

der Malnea wohl kaum etwas nadi. Indeaaen Mi doeb der Unterschied darin naoh

Meinung des Redners ein immer noch sehr gnaser. Daa der Mafuca an Alter weni^
tteaa nachstehende Hamburger Thier sei zwar prognather, als die meisten bis jetzt

gesehenen jüngeren Chimpanses, allein die sonstige Kopfbildung, der physiognoraische

Habitus, die Runipf- und GliederbiKiung des EUb-Chimpanse wichen sehr beträchtlich

Ton den Formen des Dresdener A£feu ab.

Lettteier habe eben im Yeibiltniaa aar Sehnlterbreite kleben Kopt In der

Sebeitelmitte aeige aidi eb b aaptkal«r Biditnng Tedaufender, mit einem iOuudmmme
bedeckter Kiel. An weiblichen GofiOaschädeln aeige Bich oflmals ein niedriger

aagittaler Knocheukiel. Höchst selten, und alsdann ungemein viel schwächer, zeige

sich derselbe an alten weiblichen Chimpanse-Schadeln. Die Augenhohlen-

bügen der Mafuca ragten stark wulstig hervor, wie beim Gorilla, und seien mit dicker,

waniger Haut bedeckt Dieaea Verhalten, welches sich bei Chimpanses niemals iu

80 bolhem Giade aeige, gebe dem Kopfe Mafima'a dn aehr charakteciatiaehea Anaaeben.

Bei alten minnHchen nnd weiblichen Gorillas mftaaten dieae AngenbSUenbSgen, der Bnt>

Wickelung ihrer knöchernen Grundlage nach zu urtheilen, wahrhaft monströs werden.

Von krankhafter Entartung lasse sich an den vorhandenen Schädeln durchaus nichts

wahrnehmen. Die Nase Mafuca's sei nur durch einen geringen Zwischenraum von den

inneren Augenwinkeln getrennt Das könne an die bei den Chimpanses gewöhnliche Bil-

dung erianent. AHeb aaab bei Gorillaa ari derBanm awiachen Äpertora pyrifermia nnd
Kananwaiid der AngeniijRdea bei i^eichaettiger tieferer Biaaattelang dea NaaenrBokena

em nur aehr kurzer. — Vortragender könne dies an verschiedenen , z. Z. vor ihm
liegenden männlichen und weiblichen Gorillaschfideln nachweisen. Das indiTiduelle

Variiren müsse daher auch hierin sehr gross sein. Mafuca's äussere Nase sei sehr

hervorragend, gewölbt, mit einer tiefen mittleren Längsfurche und mit grossen Löchern

versehen. Das sei die echte Gorilla-Nase. Bei Chimpanses sei diese weit kleiner,

iacber, oime db tiefe mitUere Forohe. Bm letateren Afta gehe eme wohl bemerk-

bare Hkntllirehe ycm Hbtenande dea NaaenrAdcanknoipela anaaen mn die Naaenlfioher

und die Nasenscheidewand herum. Bei Mafuca und den Gorillas reiche. ebe
tiefere Furche nur bis zu gleicher Höhe der Mitte der Löcher herab.

Mafuca habe eine lauge Oberlippe, dieselbe sei der Länge und Quere nach ge-

furcht, warzig, voll steifer Haare und könne ebenso weit schnutenförmig vorgestreckt,

wie andi unter starkem Zähnefletschen sehr weit surückgezugeu werden. Sei das

Thier got galaonti ao aiehe daaaelbey GrimaneB sdmeideiid, Öfter dw Oberlippe ganz
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oia» iri« das auch andere Affen und selbst Menschen gelegentlich thäten. Die Ober-

lippe erscheine alsdann völlig kurz und die Aelmliolikeit mit den Bildern von Gorillas

werile duuu noch grosser. Man behaupte, dir Kiirze der Oberlippe bei letzteren gebe

einen beträchtlichen physioguomischeu Unterschied mit Hinsicht auf dieianglippigeMafnca

ab. Bei dem Wdrmaiiii*iQheii, in WemgeiBt stark msammwigeschrunipften Gorilla-

Ex«m|üare sei die Oberlippe aammt der üntoUpp« gewaltaaiB ftber die geschlossenen

Zlhne geaogoD worden, gerade als mun eine photographische Ansicht des Kopfes

anfertigen woUto. Nun sei bekannt, dass auch die Gorillas ihre Lippen beim Fressen,

Saufen, Schmunzeln, Grollen u. s. w. lütTolfiirmig verlängern und vorstrecken könnten.

Alle Affen besusseu, so führt liedner weiter fort, einen stark entwickelten Schliess-

nraskel des Handes, Cwner stark ent^ekdte Lingsmuskelp der Lippen, wekbe lela-

teren Orgpnen eine nngemein grosse BeiregHcfakeit gestatteten. Indessen seke man
aoolb Gorilla-Schädel männlichen und weiblichen Geschlechtes, an denen der Zwischen-

raum zwischen Augenhölilcn und Nnsenapt'rtnr Sflir kurz, die Prognathie aber sehr

beträchtlich, die Alveolarfortsiitzc der Oberkiclerbeine mit den gewaltigen schief

stehenden Zähnen aber sehr lang seien. Demgemäss müsse doch auch die Oberlippe

solcher Individnen sehr lang sein. An anderen SchSdeln finde man groaae Zwischen-

linme swiaehen Orbitae nnd Apertnra pTrilbmus, sowie sehr kurse AlfeoIaifoitslfeBe

der Oberkieferbeine. Individuen von derartiger Schädelbildung mussteu einen langra

Nasenrücken und niedrigere Oberlippen haben. Solche Uutcrscliicde Hessen sich

leicht an den vorliegenden, vom Gabun, Ogowe und aus Mayombe stammenden Gorilla-

schädeln ungefähr gleichen Alters nachweisen. Denn Schädel abweichenden Alters

laase Sprecher bei diesen ünisiMiehnngen nbsichtliek aasaer Aeht Er habe Sehldel

Ton Miondien ond Weibehen difiiBrentar Bildung mit dem Lncae 'sehen Apparat ge-

zeichnet und um die Umiisse die Veiehtheile reconstmirt, dies nach der bei der

Gesichtszergliederung von Chimpanses und Orangs gewonnenen Erfahrung fibcr Ilaut-

dicke, physiognomische Muskellagen u. s. w. Diese Versuche ergäben nun eine für

den Beschauer wahrhaft kumisch wirkende individuelle Verschiedenheit. Du könne

man sich nnn Icaum wundem, wenn Redner schon nach dem Yorhergesagten sidi

gsmMgt geAMC habe, MafiMa für einen OocOla mit knnem, stark Miiigesstliltem

Nasenrücken und hinger Oberlippe an halten.

Das Thier habe breite Schultern, eine breite Brubt mit vorstehenden Warzen,

eingezogene Flanken, nicht aber den Tonneubauch der Chimpanses und viel kräftigere

Extremitäten. Die Muskulatur der letzteren und des Rumpfes trete i)lastisch hervor,

wiewohl sie nicht so stark entwickelt sich zeige, wie au den sonst schönen, aber in

dieser Hinsieht etwaa ftberbtiebenen, in der Sitoung vorgelegten Zeichnungen 6. MfiV
aers. Finger nnd Zehen aeigten BSndehlate bis etwa sur Mitte der eisten Phalangen.

8ie seien dicker wie die der Chimpanses, aber nicht so dick, wie die fibertridMU

aufgeblähten, hydropisch erscheinenden auf Wolfs und Bocourt's Abbildungen,

an den gestopften Bälgen u. s. w. Beim Wörman n sdien Gorilla, einem Männchen,

seien Finger und Zehen durchaus nicht so dick, wie man gewühnlich angebe. Das

g^ n. A. MU den in Bainborg verfertigten Photographten kerm. Die GoiühiP'

Weibchen bitten, wie diea eohon am Skelet nachweisbar sei, ftberhanpt schlankere

Finger und Zehen als die Männchen. Daher Torstoese die verbältnissm&nige Schlank»

heit der Phalangen Mafuca's ebenfalls nicht gegen die Annahme, sie sei ein Gorilla.

In Mützei's Bildern sei .Mafucu's Hand cutschieden zu schmächtig dargestellt. Da-

gegen seien die von demselben Künstler abgebildeten Füsse (namentlich un einem

HolsBchnitt grossen Formates, welcher eine Abhandlung Dr. Brekm*a im Jahrgang

1876 der Gartsnlanbe beg|leiten solle) dier diigenigw einer Gorilla.

Die seitlich weit abiteheaden Ohren Mafoca's seien, wie dies snerst von Hn.
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Dr. O. Hermes bedbMhtit irardan, «nf baideft SeÜMi eliras onc^cidi gebildtt. Im
Allgememen ähnelten diese Theile denen der Goiilb und damit zugleich denen des

Menschen ungleich mehr, als denjenigen dos Chinipansp. Mafuca's Obren zeigten eine

fpchts schwächer, links stärker entwickelte Krempe oder Leiste. Rechterseits beginne

dieselbe mit einem deutlich abgesetsten Schenkel (crus), welcher linkerseits am Ober-

ende dM RimwhwitteB swiMlien Ecke wd Gegensok« Taribmft. Die Boke sei auf beiden

Seiten gaas gut entwidtelt, die Qegeneeke an links besser abgaeetat» ala leolitB. Je ein

tiefer Einschnitt (Incisura intertragica) trenne die beiden saletst erwähnten Vorsprunge.

Jedes der Obren habe Läppcben von allerdings nur geringer Grösse. Die Gegen-

leisten seien breit und flacb, die zwischen beiden Scbenkelu derselben eingeschlossene,

dreieckige Grube sei nur rechts eiuigermaassen zu erkennen. An Gorülaohrun landen

Mch Leiste, Gegenleiste, Ecke nnd Gegeneoke, sowie anch Lüppchen meirt dentUdi aas-

gsftfgt Die Gegenleiste sei andi hier fladi, die swisehen ibr and der Leiste befind-

lidie Rinne sei breit. An Chimpanseohren fände sich bald ein deutlicheres, bald ein

weniger deutliches Läppchen. Ecke und Gegenecke seien nicht selten gut entwickelt,

die Leiste sei gewöhnlich umgekräinpt, ohne abgesetzten Schenkel. Die deutlich ent-

wickelte Bchniale Gegeuleiste werde durch eine zwei bis drei Centimeter weite Rinne

(Foesa scapLoidea) von der Leiste getrennt Am Ohrknoipel der Cbimpaasea fibiden

rieb ttbevdies nodi mancberlet YenprQnge, weldhe dem Mensehen- nnd Gosillaohre

nicht zukämen. Das Orang-Obr sei klein (cca. 5 Ctm. lang) und menschenähnlich.

Das Ohr der Gibbons habe gar keine Aehnlichkeit mit demjenigen des Menschen

und der anderen Anthropouinrphen. Darwin 's „vorspringender Punkt" au

der Ohrkrempe finde sich angedeutet an Mafuca's rechtem Ohr, manchmal sehr aus-

geprägt bei Gorillas, nur selten angedeutet- bei Chimpanses und Orangs. Dies

wenigstens, sowrit die Brfiduningen dea Vortragenden reiditen.

Wenn man nun Mafnca*s Ohr genau in der Profilansicht des Kopfes -risire, so

betarage die Länge desselben etwas weniger als ein Drittel der Kopfhohe, diese vom
Scheitel bis zur Basis des Unterkiefers gemessen. Bei Gorillas betratro die Ohrlänge

durchschnittlich weniger als ein Drittel der in gleicher Weise genommenen Kopthühe.

Beim Chimpanse gingen gewöhnlich swei Ohrlängen auf die Kopfhöhe. Mafuca's Ohr
* weide an 7 Centn. Unge gesohitst Hr. Dr. Nissle, welober bei Abeobteimg

dieses Msiiwins aogsgeo gewesen, erklare die dabei angewendete Ifetiiode wegen TTn-

gebehrdigkeit des Thieres für eine gänzlich rohe und unsaTerlässige. Dem Yoitra-

genden kämen jene angeblichen 7 Centni. übertrieben vor. Die Ohrlänge alter

männnlicher Gorillas (an Häuten in Soda aufgeweicht) habe Vortragender zu G bis

6,3—6,5 Centm. Länge gemessen. Chimpanse-Ohreu wären durchsohnittiich 6— 7,5

Geotm. lai^ 1^ wiren bimtar «nd anders gestaltet ab diejenigen MMtaa^u, YoT'

tragsnder meint sehlieaslieh, man dOxIe auf die individaell ungemein sehwankende

Länge dieses „rudimentären Organes" nieht an viel geben. Er fiberlasse den

Calcul um etliche Millimetor n)ehr oder weniger ganz solchen ZoologeUf welohe daiwa
Capital für ihre Specieskrämerci zu schlagen suchten.

Jedenfalls sei in den Zeichnungen G. Hützel s, welche im Buntdruck dem
L Heft des Jahrganges 1879 der Zsitsehrift Ar Ethnologie beigefügt weiden sollten, daa

Ohr nieht natargetren genng dargestellt weiden. Als snveriisaiger bewihrten sidi

in dieser ffinsieht jene Skizzen des Dr. 0. Hermes und die eigene des Vortragenden.

Endlich komme noch die Farbe in Betracht Mafuca sei schwarz mit Stich in

braun und mit fuchsigem Lüstre, um den After her seien die Haare schmutzig weiss.

Letzteres zeige sich auch beim Gorilla. Dieser wäre meist über Rücken, Brust,

Schultern und Lenden graubraun meiirt, indem jedes der langen, schmutzig-aschfarbenen

Haan emihiiter Theile ein bis sw« sohwan- oder rothbnane Bingsb leigte. Der
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Sehaild Mi oft MmcA, dio Szlraiiiittiten Mimi gewfihofioh Mhiilnlidi Imiiii, in

Faehaig odv SumiMtookwars toiiiJIenM]. Bs gebe aber auch gftsa sehwarae
Indiyidaen. Maoobe in der Jugend schwarze oder schwarzbraune Gorillas wurden
im Alter heller, mclirt. Mafuca's Pniz-Karbe gäbe kein Criterium für die Stpllung

derselben im System ah. Ebeuso wenig ihre Gesichtsfarbe. Diese sei dunkel-, schmutzig

fleischfarben mit 6ticb in Kothbräunlicb, russschwarz überflogen. Sohwärziiche Fär-

bnog bilde siob aber aaob im Anlliti vieler aafibigliob daselbst aebr bell, flaiadi-

fiffben eiadioiiieiider CbimpaaBes.

Vortragender legte eine grosse Heoge Zeichnungen, Pliotogiapbien, StaifidrOcke

und Stiche von Gorillas, Chimpanses und Orang-Utan's vor. Es waren darunter

viele von ihm selbst nach dem Leben aufgenommene Aquarell- und Bleistiftbilder.

Er glaubte das von ihm herrührende Portrait der Mafuca als möglichst naturgetreu

vorstellen sa können, dies besonders gegenüber den von G. Mützel, H. Laatemann
«ad 8. Baieheobaim awar reefat aebfin g^aeidmeCen, al>er dodi aodi einaaliMia

Fablariiafte aotbalteoden fiildern dea tielbammdsrtaa Tbiaiaa. Sdir befriedigend,

seien auch von dem genialen Paul Mejarbeim genommene Skizzen. Das Beste

feprfisentire freilich die von E. Gessner aufgenommene, durch Lichtdruck vorviel-

ftltigte Studie der ihren Kakaotiank behaglich auslöfiFelnden Mafuca. Die vorgelegten

Exemplare dieses vortrefflichen Bildchens sind ein Geschenk des Mitgliedes Dr.

M. Bartala.

Zorn Sohlnsa forderte Vmtragender seine Gegner auf, ihm mit mindestena eat-

^recbeiidem RQstzeuge entgegenzutreten und im Interesse dar Sache lieber von hinter

dem Kücken erfolgenden, kleinlichen N^rpeleien abzustehen. Dr. Bolau aei in disSSr

Hinsicht wenigstens mit riihmenawerther Offenheit Terfdixen.

(17) Hr. Direktor W. Sebwarti übersendet d. d. Posen, 83. Oetober,

Machtrftge ra den Pobmmt MateriallMt aa daar pitUstarisahaa Karta»

Ceiekvrice* (Kreis Posen), Gräberfeld, (u. A. kleine, hübsch verzierte, tassenartigs

Schöpflöffel), ün. mit Schüsseln zugedeckt. Posener Ztg. 1875. Nr. 433.

Doohanowo bei Kxin (Kr. Wongrowitz), Stcinkistengrab. 18 Un. (ohne Nebengeßsse).

Die Un. mit flachen Knüpfen statt der buckeln und mit Deckeln (eine mit

niebt Ikbanagandam, sondern aingafttgtam Dadcel). Br. B. Olassffhmalt

Gonjoa (Sr. PlaadHo), Un. wit mnn FBUa kleiner Ocfiasa (4 hntaitiga Daekal),

Br. E. Glasacbmala. cf. Globus XXVIIL Nr. 1. In der Nähe am linkan

Ufer der Prosna auf den Territorien von Gorzyce und Robakow ^Pfeilspitzen,

kleine Messer und eine Menge Splitter von fc'eaerstein*^. Daiennik Poan.

vom 24. JoU 1875.

Lnbaa bd Fbsaa. gMarnrnntb-Badc- nnd StosB8abn^

Jimjaowmm (Kr. Mogibio), Un. in eiaam adtSdiarban bedaoktaa Saadbftgd am 8aa;

in derselben 3 Bronsa-Spangen in dar Fonn wie bd Worsaaa, Merdiska

Oldsager. Nr. 389„ nnr etwas kürzer und mit breiterem Schilde.

Syadlowo (Kr. Mogiino), eine eigenthümliche Axt von Serpentin (in einen dicken

Knopf oberhalb des Bohrlochs endend, der diese Seite als üaouner erscheinen

lässt).

>) Die mit einem Stoin basaishnstsn *i"H'ft*M"y sind von dam Bsriehtantatter ssUat

vorgenonuoen worden.

•) bi dem MasIpB Knseam bat steb nWgsns aadi v«a daa bd W. Na. Sl» d«aUldste

Tkinkbora dar BsseUsg nsbst Kette und Spitze d« Grift voigeAmden, freilieb sbns dsH dsr

FOadort gnsacr m bsstfattasa ist Jedwislls gehirt sr aber dar Frovias an.
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Oberowo* (Kr. Samtor) Graberfeld, hier und dicht daneben auf der Stepanowow
Feldmark Vu. (mit Schüsseln zugtHlockt) nebst den ültliclieji ßcigefiiaea.

Mlynow (Kr. A(lelij;iu ,
< Iräln rtVM, Rr. Fiagiiieiit«\ Hr. ZeuJctelier.

Bobniwuiki (Kr. Öchiibi-rg), Un. lir. Zeiikteiler.

Owinsk (Er. Posen). Un. in einer Steinkiste. In der NSbe swei FeneiBteinineiMr

und ein Hammer. Hr. Schnlinapeetor LnskowskL
Pierwszewo (Kr. Saoiter), 2 Steinkisten Br. Hr. SchuIinspectAr LuskowskL
Kidm (Kr. Posen), '2 Bronze-Spangen wie in Kraysownicflk Hr. Witt-Bogdanowo.

Uli. verloren gegangen.

Ocieszyu (Kr. Oboroik) Steinkisteugrab. Ur. Witt-Bogdanowo.
üseikowo (Kr. Oboniik), Un. Eieennadel mit Br. Hr. Witt»Bogdano«o.
Wienchacsewo (Kr. Samter), Steinkiste ngriber, etwa 5' lang und 4' brei^ noch

umgeben von einem im Viereck liegenden Steinkranz, der etwa SO Schritl bceit

und 30 Schritt lang war. Hr. Ober-Regierongsrath v. Massenbach.
Bialokosz (Kr Birubauui). Un. inmitten von Steinen, mit rohen unregelmässigen

Steinblock<'n auch üln-r der Erde. Hr. über-liegieruugsrath v. Massenbach.
Neubrück bei \Vrenke, Gräber wie bei Bialokosz. Ur. Ober-Regieruugsrutb v. Mus-

senbaeh.
Komeiowo, in ein«n Theil de« ByUnner See's, Insel mit Geminer and Unten'

Scherben. Pfahlbau? Hr. Ingenieur Meyer.

Jarogniewice* (Kr. Kosten), Grüberfeld. Ün. von Steinen umgeben (u. A, schwarze

Buckclurne). Gefasse in der venschiedensteu Grösse und Form, meist vasen-

artig, in einen Hais oben auslaufend. Ein Topf ganz mit Liueameuten bedeckt.

Auch ein sogenanntes Binehergefftsa.

Obomik*, an der schon frfiber mehrfiMsh nntersoohten Stelle in 'der stidtisdien Scho-

nung förderten zwei neue Ausgrabungen wieder viele LJu. (mit SchQsselii
zugedeckt) und maonicbfache Gefasse zu Tage, in einer üu. eine bfOBieiM

Nadel von 6 Centra. I.änge. Dziennik Poznauski 1875. 10. Aug. — Stein-

kisteugräber auf drui Ivoziinwer Abbau No. 10. Sitzungsbericht ilt-r Anthropol.

Geseiiscbatt zu ßeriiu \ulu 17. April 161 b. Die Gräber cuthieltcu, wie auch

der Bodeht hervorhebt, nor Urnen (meiib mit Dedceb) ohne kleinere Bei-

gefässe. Die Urnen, die ich gesehen ^ ihnein sich sehr unter einandmr and
nnterscheideii sicli (bis auf die aus Bentschen erwähnte) sohou in der Masse
sofort von den andern, die hier gefunden worden l)it' Grösse der Steinkisten

ist von der Zahl von Urnen, die sie birgt, alihäugig. l)er Typua eines der-

artigen Grabes wie der ürueu ist im Ganzen derselbe, wie beim Steingrabe von

Osnica in der Gegend von Flock, von dem der Globus Bd. XXVIII. Nr. 14 nach

dem Wiadomosd Archeologicske I «ine Abbildang jpuebt

Bentschen (Bahnhof), Steinkiste mit 3 grSeseren und 3 kleineren Urnen. (Sine

ain einem feinen gelblichen, nur schwach gebrannten Thfltt mit eingeffig-

tem Deckel wurde eingesandt) Hr. Bahnmeister Dworzaczeck.

Kujawkt bei Gollancz, Un in einer hügligen ICrhöbung, sogenauntr Mergelkuppe

ohne Steine; in einer ein kleines, eisernes Messer mit dem Leberrest einer

Sdieide und eine ebendeiartige Spange in Form einer Sidieiheitanadel, 10

Ctm. iMBg; sehbi eriialteo, mit voller Federkraft.

Aas derselben Mergelgrube wurde ein Steinhammer, fast 1 Kilo schwer, aus-

gegraben, von dem aber die ein<! Hrdfte, gerade in der Mitte dea Bohrlochs^ ab-

gesprungen Hr Gutspächter Hoffmeyer.

üjazd (Kr. Kosten), „eine alterth&müche Hand-Getreidemühle von Granit, polnisch

Zama.**

•thMdk te BmL äatkitttlL. QmUMfk, ISIft. 17
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Koninko, «langes, zwenhIndigeB, eisernes Schwert".

Schroda, in einem Kiesschacht eisernes, ziemlich langes Japrlmogser.

Liszkowo (bei Inowrazlaw), ein sogenanntes Riesengrab wurde beim Abtrapen t iuea

Hügels bei dem Schlossgarten daselbst entdeckt und enthielt ausser Kiiocluu-

Sbarestea SpiKran and Watfeotheile. Damaliger BfliitBer Hr. OberamtoMiiii

Nordmann. — Hr. Lehrer Beder in Samter.

(18) Hr. Mwarti aobiekt fonnir mter dem 13. d. M. einen Berioht

fUtw üam ehTCMl^giteh fit Mtemt« Mtortaii M Bmmm.
(BSenn TA TVL Hg S^«.}

Ale liistoriaehe Anhaltpankte dnd die GAber beeondMS intereaeant, bei denen
sich MQnsen finden. So berichtet Lelcwel im Polska Wiekow Srednich. PoBiiaA 1646.

Tom. 1 p. 413 von einem Grabhügel bei Ruscza zwisobcn Sandomir und Staszow

FolgoiHlpp. Als iltT Saud vtMwolit. wurden Menschengebeine sichtbar. Beim näheren

Nachsuclien fand mau eiue Auzalil Skelette mit auffallend grossen Schädeln; die

Skelette lagen aof dem Rücken in der Richtung des Hügels ron W. nach 0. Ge-
ftose ftnden eieb nicbt, aber eine groeie Annhl Soberben bei jedem Skelet, aonrie

aneh Mener und Haken («wie man ne tum Binaehlagen in die Winde gebnuiditi

am etwas daran zu hängen*), desgleichen silberne Blechstücke, Ringe von Zinn (ni^t

in' einander gefügt). Bei einem Skelet lag eine Medaille oder Amulet, wie f>ei-

folgende Zeichnung (zwischen Messer und Haken) zeigt, mit einem Thierbilde und

einer Oese (vergoldet). Wichtiger war aber noch der Fund eines zerbrochenen

.Geldettteks, daa' ^ehfiülls abgebildet ist und wa denen gnb&t, irie aie vidfiidb

bier in Pden aoa der Zeit der frinkiaohen Heinriebe sieh finden. Hiemach viadidrt

Lelewal das Grab der betreffenden christUoben Zelt, in ^«r Medaille findet er Be>
aidinngen zu Skandinavien.

Aus i]rn weiteren Ausführungen wäre noch hervorzuheben Fnlt^endes:

1) dass ähnliche Grabhügel sich in der Nähe von Krakau und Saudomirz sowie

in Samogitien und in der Gegend TOn Nowgorod f&nden (bei letzterem Orte

gelte einer als ^eeiell an Shren des GoBtomyd, des ersten Golonisten von

Nowgorod gesobfittet).

2) Masovien aber und die Umgegend von Warschau, ebenso Podlacbian kenne

derlei Hügel, welche ganze Skelette tntlialten. nicht. Dagegen fänden

sich auch hier, wie in ganz Polen, zaliln irhc Urnen mit Ascbe u. 8. w. Im

Krakauischen und in der Gegend am Hug hnde man neben den Gebeinen oft

römisebe Mfinsen der Ejdser Hadrian, Trajaa and der Antonina.

3) An&llend sei in den Grabhfigebi der ernten Axt, daas man ftbersU «ins

Schicht Flusssand finde, den man oft nacbweislicb ein Paar Wenk weift bei^

beigeholt habe.

(19) Das correspoudircude Mitglied, Hr. Resident Riedel berichtet in einem

Briefe, d. d. Gorontalo, 10. August, unter Deber&endung einer prächtigen Photographie

lieber die Tlwnkars «der ftelMmen Gitber uf 2iord^8atob«.

0ie Leichname der Abgeschiedenen unter den Mioahasa-Alifunis werden Torher

eingewickelt in der ansgeklopften Rinde dos T.ahendongs, einer Art Sponia, und sorg-

fältig auf dem höchsten I?aiiiiie an unzutjiui^liclit n Orten der Vt i iiichtung preisgegeben.

Später, kurz vor der Aukuna der Spanier, führte der Taunahas oder Acltere von dem

Üigiiizea by LiOügle



1 aumbnluh-Staiunie, mit Name Tangkere den Gebrauch ein, die Todten in Tiwukars

zu begraben. In der von sandartigem Gcttoin verfertigten Kiste werden nach der

Botibindnng soeoMsi?« die Laiebnane von mehrvreD HitgBcd«!!! einer Fnulie, mit

fUiien Klaidflni und Keba«— Eorallen von Gold nnd SUberoompoeitioii — nnhaagoi,

in hodtender Stellung bevruhrt. Die Tiwurkas werden dem Ansehen der Verstorbenen

gnnäaa architcct/inisch geschmückt, mit Abbildun^pn von Ccrcopitlipcus niger, Anoa

dopressicornis, Python sp., etc. Von zwei die&er Tiwukars poht liicrhei fine Photo-

graphie mit. Der Gebrauch, die Leichname in Tiwukurä zu bestatten, ibt nach der

BinfBbrung des QiristnntlMiiDS aufgegeben, nnd viele dieser Qilbsr sind nach 1840

bei der YefsdiSnenuig der Negaaen oder Kanpimg» aerstSrt —

(10) Ur. Jaffsr abeiaendet Zekiurangeii von

llilldMB lltMMhMt

1) ümrissieichoungen des giSesten SieinbeOes (ms Kieeelschiefer) vom Savey

Distriete im Mnseam der Getdogie n Galentka, von dem sieh efaM Zeklmnng

in halber QtSese in d« Memoire ef the Geolog. Snrvey of Indi* (VoL X. P.

2) befindet

2) Zeichnungen von (iefässen aus gebranntem Thon, aus alton Gi^bern in Sindh,

im Museum zu Bombay. Eigeuthüniliche , unten aligerundete, meist kegel-

förmig zageepitste, nach oben in cyhudrische, durch Quereinscknitte abgetbeilte

BUee fibeqjdiend.

3} Zeiehonngen von allerlei ThiecliOpfoii (Alfen, BttSel n. s. w.) ans gabsannlem

Theo, welche in alten Gräbern von Sindh gefonden sind nnd im Yietarin

Miuenm an Bombay aufbewahrt werden.

Ton Hrn. Jagor sind ferner eingegangen

(laL JLV «g. l-t.)

Die anf doselbiii TtM Cfig. 9-6) gelhiwtMi AbbUdnagai ven llieobaieeen stanmen
gleichfalls von Hm. Jagor. Von den Photographien der Andamattesen sind zunächst der Ver-

gleichung wegtn nur zwei geliefert, bei denen sich ein Maaaastab befindet. Letzterer ist von

17 •
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Die Photographien sind von E. IT. Man Esq. aufgenommen.

Die Meaeuugen haben in Yip«r Island nnd Chaüuun Island, Port Blair, statt-

gefunden.

Die Maasse sind mit folgenden Instrumenten genommen:

P. Planche gradnde)
' i oq

dE. double Eqaerie / * Iü.truction* p. 69.

Zickd*^^^^ '
gewöhnlichen Zimmerleotfl.

*

B. Stahlraessbiiud,

Bestimmung der Farbe nach Broca a Öicala.

Di« MflHmiitor in allen FUlen nnr geeeliiltb

Anmerkungen an den Tabellen.

1. Das Alter bei allen Individaen geechätst

8. Haut sehr gletchmiaeig gefibrbt, aehr rein, geeond, liemlieh goian 41 der

Farbentafel.

3. Zahnfleisch licht rosa, vielleicht heller als bei Luropäern, häufig mit hell

yioiettgraueu Flecken.

4 Bindelumt aelunatzig weiss, ins gr&nliehe schillernd,, mü kleinen folhen va-

regelniMig vertheilten Strichen, oft aehr nnrain.

5. Der Kopf ist bei den MSnnem gewöhnlich rasirt oder mit Pfefierkorngrosssen

Uaarbüschelu bedeckt, im rrsten Fall bleibt häufig auf der Mittfllinif des

Hinterhauptes eine Koihe nolcber kleiner Haarbüschel stehen, die oben iu

einen Stern eudigeu A, oder es bleiben 2 Reihen stehu, die ein Hufeisen

bilden B. Bei den Frauen wird daa Haar ringnuD

am Bande abnairt, ao daaa nnr eine mnde Kippe ^ B

Ton 200 Mm. Bogen flehen bleibt, üeber Pfeffer^ ^ ^ ^
komgrosse tragen 5 selten ihr Haar (ich sah nnr ^
2 oder 3 Ausnahmen), 9 lassen es wohl etwas länpor

werden. Wird <las Haar zu lang, so wird es bei

^2 und iuuderu ubrasirt. Ein Mann hatte sein

Ihar, wie die Weiber, ringsum nnd «nsMrdbm

einen breiten Streifen ton ton nach hinten ge-

achoren, so dass nnr 9 nmechelfSnnige StoUen nn-

geichoren blieben.

Ein am Tage vor meiner Abreise pehnrnes Kind

war :un Kopfe völlig behaart Das Haar war länger,

als Erwachsene es zu tragen pflegen. Leider durfte

ich wegen abeiglinhliirfier Bedenken keine Probe nehmen.

6. Augenbrauen fcaun -vorhanden, immer glatt raairt, nur dnrdi Tasten wahr-
zuDehnieri. Batt (Schnurrbart) xuweilen, aber sehr s| ürlich vorhanden.

Backeabart fehlt; am Kirui ^« lir selten einige vereinzelte Uaarbusdiel, 8^ 4
bis >). Ebenso au den bchuuitheilen der vielleicht auch der Q.

7. Z&hne, ausgenommen bei einigen alten Weibern, sehr gesund, schön, weiss,

idlaihlig. Bei einem (nicht gemessenen) Individuum die beiden Eckzähne

im Pnterkififiir nndi einwiito geriehtet

0 0
0 0

Oo
0

0 0

0 0 0
0 0 0
0 0 0
0
0

0 0

0 0 0
ff

0 0 0

0 0 0
0

0 0

Holz und in englische FusM getheilt; darüber h&n^^t ein Rollmoass odt Cl«alimeter-8jatheihra|{.

Von den zahlreichen Zeichnutij^en uad äUmn, welche gtaiehatit% eingifai^[wi aiad^ kann Wdir
noch nichts mitgetheilt werden.
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8. No. Ii, auf der ÜAut viele kleine Flecke, wie Schuppen, mit der Lupe be-

tnwbtot enoheintn sie meist eis weisse Rioge mn einen sdramen Ponkt
9. No. IX, Hioptling^ gro«, intelligent» bnt SehnoRbut, tiigt sein Hmt ver-

bältniAämris^ig langi

10. Unterkiefer bei einem Sturz vom Baume gebrochen, gut aber sohief geheiit*

Blind auf einem Auge, Folge eiupr Kinderkrankheit.

11. Da boi Messungen de» Gesichtsdreieclces (No. 4ft 51) der Kopf sich in einer

anderen als der gewohnten Lage befindet, so ist bei den No. XV bis XXVlll
die senkieeikte HShe bei dieser KopCrtellung noch bescmdeis vensiehnet

(No. 59). Bei den Messungen I—XIT ist dies übenehen.

Die Aagenwimpen bei Allen am untern Augenlide sehr knis, kanm
wnhinehmbsri un obem Augenlide nach oben gebogen.

(Sishe die TabeUen S. 263—267.)

(31) Br. 0. Hermes ftbergri) mehrere, nnf seine Yemnlessung sogefertigte

photognHphisebe AnfinnluBen des nur Zeit im Aqnarinm lebenden Gibbmi (Hjlobntes

Lar?) nis Gescbsnfce.
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SiUung vom 18. Dezember 1875,

Yonüiender Hr. Tbwtew«
»

(1) Der Xontteende «ntettst dm nUtnteniBiiiiiyB

TerwütiBfi-Bwt^ Ahr ias TerllMsrae CtomlltdMfMakr.

Ich darf wolxi, ohne ruhmredig zu sein, TorauBschickeD, dase wir im Allgemeinen

aifc dtnn Zutuide uaawM YeniiiB in ta TtttehiadeiMa Biolitiugen, in teea er

entwiekelt woidai kt, rafirieden eem kSnneii. Es sind geganiriMig oidaiitfidie, nh>
leode llÜjgliader eiDgeschrieben 242. Ausserdem haben wir eine gewisse Zahl von

Mit^^liedem, welche sich in der Ferne befinden oder auf längeren Reisen sind; wir

führeil !*ic stillschweigend als Mitglieder fort, obwohl <lie Zeit ihrer Rückkehr nicht

genau geschätzt werden kann, zumal da von Mutichen derselben, z. B. von den Herren,

die in Ji^mi ugestellt sind, nicht einmal mit Sicherheit festäteht, ob sie äberiumpfc

und wenn ai» wiedeiltelumi werden.

Wir haben dann 64 eBBfeapnndiwnde Mitglieder «id 4 BhremiMigHedMV nealidem

auch das zuletzt ernannte Hr. Caeanr Qodeffroj, wie ich hiermit gleich anzeigen

Icann, seinen Dank für diese Ernennung aasgesprochen und seine Bereitwilligkeit

erklärt hat, seine Beziehungen zur Gesellschaft fleissig und dauernd aufrecht zu er-

halten. Er schreibt, es sei ihm sehr erfreulich gewesen, und er wisse die&e Aus-

aeidurang im voUalea Ilaaase an aohitaen. «leb wQnaehe uebta mehr, ala dasa ea

mir vergBnnt sein mOge, neeh manehes üststsssante verlegen an kBnnen.*

Ich darf wohl noch besonders hinanfugen, dass unsere Oesellschaft alda daiaaf

sein darf, eine verhältnissmässig so grosse Zahl von Mitgliedern auf Reisen zn haben.

Denn es ist selbstverständlich, dass in dem Maasse, als dieser Gebrauch sich \te\

uns erhält, wir eben auch immer in regelmässigen Beziehungen mit der gesammten

Snssem Welt bleiben und dass wir unsere Aufgaben in einem ganz anderen Sinne

pnktiaeh werden anaBben kfinnen, als wenn wir nnr ton hier ana anf dem Wege
der Correspondens unsere BeaSehnngen fbctflkhren wttiden. kh enriUine in disesr

Beziehung, dass auch unser gegenwärtiger stellvertretender Vorsitzender Hr. Bastian

seit längerer Zeit sich in Sndamerika befindet, in diesem Augenblick wahrscheinlich

in Bogota, und dass or reiche Erwerbungen gemacht liat sowohl für das Museum, als

für uns selbst. Er hat für uns lü Dutzend Feruanerschädel augekündigt, die schon

anf dem Waaaer sohwimnMB. Heiiuillieh werden wir ana lefaien eigenen Mmde
maoche intereeeante IfittheUnag Ober jene Ctegenden und die snm Theil noeh wenig

beanehten Völkerstämme erhalten, welche namentlich die Aeqaatorialbesirke bewehnen,

denn or hat iu mehrfachen Richtungen Kreuz- und QaenBge der alleranstrengendsten

Art unternommen. Seine Abeioht geht dahin, Ton Bogota ana sieh nach Mittelamerik^
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zu wenden und über Nordamerika heimzukehren. Ebenso darf ich nn unsem Freund

Jagor erinnern, der in diesem Augenblicke von Madras aus eine Kxcursion in die

Gebirge zu der drawidischen Urbevr.lkerung unternommen bat und von dem eben

heute eine Bpeziell für die Gesellschaft bestimmte Sendung von 4 Kitten mit Schädeln

ycn Ifadiw ngfffcomtnun ist Ar. J. M. Hildebrandt, daiaen graase Anadaner und

Qaadiieklidikait ana gnnae Hdbniigao ainfSail, hat aeine iia«e afnJtaoiaolM

dwdl einen Theil des Somal- Landes nach Zanzibar und von da zu den CSoouurtD be-

gonnen und wird nunmehr auf den Continent übergehen. Toh will ferner env/ilnuMi,

wie ein Theil unserer Mitglieder, und gcnide recht eifriger Mitglieder, in Japan die

Standarte der deutschen Wissenschaft aufrecht erhält, und wie Hr. öchweiufurth in

Kail» an die Spitae dar aea gegrfindelen ägyptisoben geographiadien QeaeUacbaft galM-

feea iat Bin Tbeü der auf Beiaeii gegangenen Mitglieder iat iaswiaebea sarAekgakefart

Hr. G. F ritsch hat Ihnen schon wiederholt über seine persischen Erlebnisse berichtet»

Hr. 6 Ossfeldt wird in nächster Zeit über die Völker der Loango-Kuste Mittheilungen

macbeu, - genug, wir bekommen eine immer grössere Reihe von lebenden Zeugen,

welche die verschiedenen Gesichtspunkte der Gesellschaft an Ort und Steile vertblgeo

.

ond danach neue Untersuchungen anstellen.

Wae VOM hier pentelieh aabetrifiltt ao haben wir keine Sitsung anafiülen laaaen,

im Gegeatheil, wir haben nach mne Bztrai-Süaung im Joai ahgrfialtwn. Sdtan waren

wir in der Lage, das reiche Material, das uns vorlag, volla^dig bewältigen zu können.

Vielerlei Sachen sind zurückgestellt worden, weil sie hinsichtlich der Wichtigkeit

anderer Gegenstände nicht eine so hervorragende Sti llunt; in Aiir'jirucii m lünen konn-

ten, und ich denke, Sie werden alle den Eindruck hüben, das» wenig Stroh gedroschen

worden ial^ am allerwenigsten leoea» aondeni data tteiatentiieilc recht ToUe nod reife

Frfiehte luer an Marlcte gebiaeht werden lind. Onaere Sitsungea haben, wie in

früheren Jahren, einige Male beeonders an Fkiadie dadurch gewonnen, dass auch

lebende Specimina auswärtiger Stfimme zu uns gekommen sind. Im vorigen Jahre

war uns durch den Grafen Zichy. d< r leider in dem letzten iibessinischen Feldzuge

der Aegypter einen frühen Tod gefunden hat, ein Galla vorgestellt worden. Dieses

Jahr war das Jahr der Lappen Bei dem grossen Interesse, welches sich gerade

in der loteten Zeit an daa Stadium der Inniaehen Stimme geknüpft hat, iat ee ge-

wiss für Sie Alle eine aiehere Unteilage Ihrer Aasahaonngen geworden, daaa wb
im Laufe dieses Jahres zweimal in der Lag*) waren, Lappeiähmilien hier zu haben,

und so nach jeder Richtung hin eine eigene Anschauung von der physischen Natur

dit'si'.s Volkes zu gewinnen. Ich hoffe, Ihnen nächstens noch einige kolorirte Por-

traits von der letzten Gruppe vorlegen zu können, die ausserordentlich gelungen sind.

Im Anaehlma an die Sommer'ätBanges ist in ftbUdier Weiie im Jnni eine Sx-
knraiott TOianataltet worden, an der ebe gvSeeere Zahl der Mitglieder Theil genomnkon

hat. Sie war nach Kottbus gerichtet und hatte ala^eaaelle Aufgal>e die Ausgrabung

des ßurgwalles von Zahsow. lieber die Ergebnisse ist seiner Zeit berichtet worden.

Ks handelte sich dabei um die w ii hti<:e Entdeckung, dass einer jener alten lausitzer

Burgwälle auf einem Pfahlhau errichtet worden ist. Jedenfalls hat sich dabei wieder

geseigt, wie nützlich es ist, solche praktischen Exerzitien, welche die Gesellschaft

anefa in der Nibe TeranataltM kann, an halten. Maaehedei Anregungen aind dadurch

in den veraehiedenen Biditnngan nnaeren Au%aben gegeben worden.

Was unsere Leistungen nach Aussen anbetrifft, so haben wir in den g^
druckten „Verhandlungen", zum Theil in der Zeitschrift für Ethnologie, die oneer

Organ ist, untere Ergebnisse niedergelegt, und das Publikum kann darüber nrtheilen.

Ich will nur hervorheben, dass gegenüber den Vorjahren sich die Zahl der Abbildun-

gen, welche auf Kosten der Gesellschaft diesen Publikationen zugefügt worden sind,
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erheblich vermehrt hat, und da?s dadurch namentlich für die vergleichende Archäo-

logie recht wertbvolle Unterlagen geschaffen worden sind. Ich weiss auch, das«

gend« di6M Sdte unsflnr Iiairtojigeii -von den aiuwIrtigAn 6eB«llBobaftai iMModan
hoeb gesefaStst wird, da es übem» schwer ist, aas bkeeen Besdkfeibiuigea atoh ein

ausreichendes Bild von der Ifotar der Gegeuttnde sn machen, um die es sich

handelt, wihrend eine Abbildung, selbst wenn die Reschreibung defekt ist, gestattet,

mit Präzision Schlüsse zu ziehen. Da nun aber die ganze Richtung der modernen

Forschung in der prähistorischen Arch/iologie sich ganz wesentlich darauf stützt, die

IdentitiU oder wenigstens den inneren Zusammenhang der Formen festzustellen und

auf diese Weise HÜdels- «ad Knhnrwege m ennitleb, so werden wir ans weU eot-

•oUieMen mfissen, naeh wir vor eine betrftohtlidiere Qnote waamnk KimuliMMin für

diesen Zweck zu verwenden. Ich darf nicht vwhehlen, dass die Sadie liemlicfa kost-

spielig ist, und ich würde wohl wünschen, dass wir eine grospere Summe für ander-

weitige Verwendungen übrig behielten ; immerhin erinnere ich, dass es eine sehr

nützliche und nach allen Richtungen hin werthvolle Leistung ifit.

Uaaete Sammlnagen liiul aidit voediebUdi gewadwen and «war, wie iah mit be-

Bonderem Danke hervorheben tanm, gaos überwiegend dtmdk Sohenkangen. — Wir
wfirden in dar That nicht in der Lage gewesen sein, giMS« Summen, anoib niobt

einmal so massige, wie im Vorjahr, auf diese Seite unseres Besitzthuni'? zu ver-

wendpii. Es sind allerdings Ankäufe gemacht worden, aber in sehr beschränktem Maa.Hse,

und zwar in Beziehung auf Schädel, ferner auf einzelne, mit diesen Schädeln zusammen-

hängende, archäologische Objekte und auf Photographien. Letztere sind allerdings in

reiohcr Weise fssaaunalt worden. MaDoba Galegenbeit tn firwerbiuigen, die sieb

soMi wobl bieten würde, nftssen wir vorbeigabeii lassen. Gerade jetat wSnn ver-

sehjadsne Schidelsammlnogen zu erwerben. Die grosse Sammlung von Jan Tan
der Hoeven soll nächstens verkauft werden, und ich wünschte wohl, dass wir in

der Lage wären, sie ankaufen zu können; inuci^sen tTirchte ich, dass wir nicht im

Staude sein werden, ein annehmbares Gebot zu stellen, da unsere Mittel weit unter

den sind» wssdafttr verwandet werden müssto. Und doeb bietet si^ hi« eine Gelegenbsit •

dar, die wahrsebainlieh in Ungersr Zeit niditin ibnlieberWeise sieb wiederbolsn dMe.
Unter den Qesdieakgebem will ich neben den Herren, die ich schon

gansnnt habe, unsere correapondirenden Mitglieder, die Herren Burmeister,

(Buenos Ayres). Müller (Melhourn) und Philippi (Si. .lago de Chile) hervorheben.

Ganz besonders axu&n ich wegen der Zahl und der Güte der Gegenstände, welche

er uns darbietet. Beim Ried el, den hoUindisohen Residenten su Gorontalo (Celebee) er-

wibnen, der selten einigs Monate aosfidlenlisst^ ohne oos etwas ansnsendennebwIUi^^

wohl, dase wir ihm in ToUkommenerer Weise unsere Dankbarkeit ausdrücken könnten,

als es eben geschehen ist. Hätten wir an vielen Orten so eifrige und thätige korre-

spoodirendn iMitglieder, so würden wir wahrscheinlich in küzaester Frist die idlitK-

barsten und ausgedehntesten Sammlungen aufweisen können.

Unter unseren einzelnen Sammlungen hat sich am meisten die Schädekammlong *

vennabrt Abgesehen ton den dmcb Ankauf Ton Bn. Sebatelig enratbenan nnd

snm Theil durch ihn schon beschriebenen andalnsiseben and Formosii Sehldeln, so-

wie eines westgronländischen Schädels, ist besonders zu nennen die reiche Sammlung

alter Schädel von Ophrjnium, die wir Hrn. Cal vert verdanken, sowio eine Reihe Ton

altgriechischen Schädeln, welche die Herren Hirschfeld und von Heldreich ge-

sammelt haben. Ueber air diese wird erst noch zu berichten sein. Es ibt das ein

umfangreiches und schwieriges Unternehmen, und obwobl Iah peraSnliob sehr gern

bereit bin, niob desnelban s^tsrbin an «ntennehen, so reiehte bis jatst neios Zeit

dooh nicbt aaS| um ein ansrejebendea üiHmU sn gdben. leb will für jetat nur er-

\
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iHJmen, dam sieh daranter wied«r «in Sehiddi ans Lrarion befindet, der weeentUch

erschieden ist von den früheren; während vir früher, wie Sie wissen, aus d0D

tiefsten Schichten der alten Rergwerks-Schlacken auflFallend bracbycepliale Schädel er-

hielten, ist dies t'\u ausgeiiiaclit dolichocephah^r Si'liädfl. WtMterhin haben wir Celten-

acbädel aus Irland von Herrn Frühlich bekummcu, Türkenschädel von Hrn. Weiss-

baoh ans Konstantinopel, einen präbistorisclien sieiliaoischen Schädel von Selinunt

dwwih Hm* KftiiBCt awd attnariMuiische Sehkdel durdi d«n Hm. Genenkoosiil

Lfihrssen in Lima.

Ich darf hier wohl des adi&MO Geschenkes Seiner Majestät des Kaisers von

Brasilien gedenken, der mir auf mfine Bitte um Indianer- Schiidol sofort aus dem
Nationai-Museum zu Rio oine Keihe von Schädeln brasilianischer Kingeborner über-

senden iiess. ich habe über diese Schädel schon einen besonderen Bericht erstattet,

jadocb nSofato kk diesa OelageohMt nicht Twübergehea laases, ohne noch einmal dem
«ihabanea Gebar raeinen Dank antsusiireohen. Die GeseUaebaft bat g^glanbt^ Seine

Majestät unter ihre Ehrenmitglieder aufnehmen zu sollen, als ein äusseres Zeichao*

wie sehr sie wfinscht, aooh fernerhin die Verbindung mit der Inasilianiadicm fiegianing

zu erhalten.

Nächstdeni ist besondere Sorgfalt verwendet worden auf unsre photograpbische

Sammlung. Herr Kuhn, unser eifriger Sekretär, wird alsbald die Zahlen angeben,

welehe nnare Porlachiitte in den Brwerbungan dariegen; Sie werden danuia er-

sahen, daat nnare Sammhing schon einen recht besUndigen Charaoter angenommen
hat. Es wird vielleicht, zweckmisrig sein, in einer der nächsten Sitzungen nnsem
Bestand an Photographien den Augen der Mitplieder vorzuführen, damit Sie sehen,

was wir vor uns gebracht haben. Ich erwähne bei dieser Gelegenheit, dass ein

wichtiges, unter unseren Auspicien begonnenes Unternehmen, der grosse photographische

Atlaa dea Herrn Dammann in Hamburg, mit dem Tode daa Unternehmers einen

Stilliland er&hren hat Wb aelbst haben ona bemfthl» den Bruder daa Bxn, Dam*
mann, der daa Geadhlft forlaetgt und der i^eicbftdls ein geaehiekter Photog^raph ii^

zu veranlassen, gegenwärtig nicht vorzugehen mit einer weiteren Vermehrung dieser

Helte, da offenbar die ungünstigen Zeitverhältnisse solche wissenschaftlichen Werke,

die gnisöere Kohlen machen, nielit mehr als dem Publikum annehmbare Olijekte er-

scheinen lassen. Unser Atlas kostet über 100 Thaler und es giebt sehr wenige Lieb>

haber, die in der Lage sind, jelat ao viel auf ein dniehiea Werir ?erwenden m Mnnao.
Was die Sammlung der ethnolofpaohen und arohiologischen Gegenatinde betrift,

so wissen Sie, dass wir diese Seite nicht gerade als eine hervorragende und fOr una

bestimmende angesehen haben. Wir haben niemals Geldmittel auf dergleichen An-

schaffungen verwendet, wir haben auch niemals auf den Besitz solcher Dinge ge-

drängt, indessen, da uns von verschiedeneu Seiten derartige Sachen gegeben werden,

so haben wir natürlich auch eine Sammlung der Art angelegt, und sie bat sich ail-

m&hlig vennahit. Aueh im Lauft dea terflosaenen Jahna haben wir dae Baihe leaht

iateraaaantsf Gegenatiade in dieaar Richtung edangt. Hanr tob PraBkatna hat una

archäologische Objekte fUB Costa-Rica, Herr Philippi solche von Chile, Herr Rohlfa
solche aus den Oasen, namentlich von den Gnäbern von Dachel, Herr Karsten Copien

von der Rennthierhöhle im Freudenthul bei Schaffhausen geschenkt. UeXT Voss
wird Ihneu eine kurze Uebersicht geben von dem, was jetzt da ist.

Waa endlich die Bibliothek anbetrifft, so haben wir auch nach diaaer Bichtung

hin bis jetst niamala Geld aafgaweade^ ea ist nooh nie ein Bucii gekauft worden;

alles, was wir besitzen, sind entweder Geschenke oder Tanadbol|jekte. Tkotzdem

haben wir in jeder Sitnug eine gawlaae Zahl neuer Drucksachen vorzulegen und ich

nma dankbar anerkenneB, daas unsere koneapondirendea Mitglieder ihre BeaiehuBgen
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aur Gesellschaft in dieser Richtung sehr eifrig aufrecht erhalten. Der Vorstand hat

beschlossen, von jetst ab nach einer Richtung hin eine wirJklidie Gaidni^endaDg

dntratMi sn lMa«D, olmlieb das Arebir für Anthropologie regelnAssig sti halten nod

die firSbereo Jahrgänge su erwerben, da wir es für eine Pflicht halten, dass ein

Zweigverein der deutschen anthropologischen Gesellschaft in seiner Bibliothek das

Archiv hat, und die Möglichkeit gpsicl^ert wird, die direkten Verbindungen mit den

allgemeinen Bestrebungen der Hauptgesellschaft aufrecht zu erhalten. Der Uerr

Bibliothekar ist beauftragt, vom nächsten Jahre ab in dieser Richtung eine Geld-

Terwendung eintrefteo xn lasten; es wird aber ancb die einsige sein, die wir fttr

Bfieberanscbafinng machen. Sonst ist nur das Bacbbinderiohn b Betracht an sieben.

Hr. Voss: Der Katalog der ethnologisch-archäologischen Gegenstände zithit I5ii

Nommem gegen 108 Nammem des Vorjahres; d«r Zowadis betrigt also 48.

Hr. Kuhn: Die Bibliothek zählte im Dezember v. J. 250 Numiuern. Sie ist

vermehrt worden um 60 Nuiuinorn, hauptsäclilich Geschenke von uusern auswärtigen

Mitgliedern Pereira da Costa, Philippi, Reiss, Stübel, Haust, ilartt u. a.

Die Pbotogruphienaammlong siblte 704 Nannmem und ist angewachsen auf 813

Mnminaii, theils in Quart-, tiieils in Yisitenkarlenloniiat, also gegen das Toijahr

mebr 109 Nammem. Die Lithographien, Zeiohnnngen nnd Eapforstiebe haben aidi

nm eine Nnmmer vermehrt} es sind im Gänsen 17.

Bx, Virehow: Nunmehr, meine Herren, habe iohnocb su S|>rechen»3ber die Be-

siebungen unserer Gesellschaft nach Aussen hin.

Unserer korrespondirenden Mitglieder habe ich schon wiederholt gedacht; ich

muss anerkennen, dasa mit Ausnahme von einigen Wenigen, tii«' a!l< r<iings gar kt'ine

Zeichen der Theilnahue von sich gegeben haben, die Mehrzahl in der alierliebeus-

wftrdigrten nnd frsundfiehsten Weise muure Zwedie fttdert Bs bandett sieli in der

That hier nm keine nominellen Mitglieder, sondern es sind wnlcliebe nnd erastlielie

Mitglieder, solche, die für die Zwecke der Gesellschaft arbeiten.

Was dann die deutsche Gesellschaft anbetrifft, deren Zweigverein wir sind, so

ist, wie Sie wissen, die letzte GeDeralversammlung in München abgehalten wordon.

Der Bericht über dieselbe ist inzwisclnm schon erschienen, — ein sehr uiufangreicher

Bericht, der groeste, der bisher über eine unserer Gcneralversainuilungen abgestattet

worden ist Bs ist gewiss abe sehSne I/eistung, dasa man einen Bericht^ dar 7 grosse

DracUMgra AUt, Tom August bis jetat vollkommen snr Publikation hergestellt bat

ffie werden sich überzeugen, dass die Vetliandlungen überaus reichhaltiger Natur

gewesen sind. Zum ersten Mal ist dabei wifdfr eine Frage auf die Tagesordnung ge-

stellt worden, die sonderbarer Weise eine Zeit lang wie durch ein allgemeines Eiu-

Terständniss davon verschwunden schien, nämlich die Frage der Gelten in Deutsch-

land. Idi will das bierbesraders signalisiren, we^ es mir erwQiuMdrii ss sein sebeint,

dsss die Mitglieder unserer Oeaellsdiaft sich auch dnmal etwas daAr erwSroM»

mochten, und dass wir in einiger Zeit einmal auf diese Frage spesiell zurückkämen.

Ich sehe, dass gerade in diesem Augenblick die Frage der Gelten auch in der pariser

ethnologischen Gesellschaft wieder mit neuer Wärme anf^eixtnunen worden ist, und

ich denke, das» Jeder von Ihnen, der sich einmal mit der Augi l' L;i iili''it eingehender

beschäftigt, die Ueberzeugung gewinnen wird, dass es absolut uothwendig ist, über die

Celten en^ob einmal su «iner gewiss» YersOndiguog *su kommen. Dia Gegen»

sitae, walohe in Mfincban raftraten, wsren so scbroff, wie mSglidi, so daas ma sogsr

bis SU ein*-r vollständigen Negation der Celten überhaupt gingen, eine AuffiMSUOg,

die zu der Meiniiiig fuhren würde, dass schliessüch der Rassenunterschied zwischen

Franzosen und Deutschen gänzlich beseitigt werden müsste. Von dem Identitlta-
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Standpunkt ans wfirde in der Tbtt die guue oeltiBche BeTolkerung nichts Anderes

ab eine germaDischc, oder die germanische nichts Anderes als eine celtische sein.

Ebonso schnell, wie dor Oonoralvorpanimlungsbericht in diesem .Tiihr zu Stande

gckoiDUK'u ii^t, hat der ^' l; 'uwiirtigt' Geueralsekr»^tair der deutschou Gesellschaft, Hr.

Prof. Koilmanu iu München, auch die Corrcspoudenzblütter gefördert. Es ist jetzt

iolion das letite C*one8pondend)tatt dieaes Jahna, Mr. 18, ersehieiieo.

In Mfinchen «ind, abgeaeken toh den Voctxteen und Debatten in der GeaeUaebaft,

namentlieh Berichte erstattet worden über den Fortgang jener grossen Arbeiten, an

welchen alle deutschen Zweigvereine betheiligt sind, und von denen wir ein nicht

ganz kleines Stück auf uns haben. Dahin gehört zunächst die prähistorische Karto-

graphie. Wir waren in der Lage, meine Herren, durch die eifrigen Bemühungen des

Herrn Direktor Scbwartz in Posen, des Berra Stadtratb Priedel und des Herrn

Dr. Yoaa bier die geaammten aroblologiBCben Karten fttr das Gronbersogtbnm Poaen,

den gfSaaeren Tbeil der niikiaeben Kreise und einen grossen Theil der pommeneben
Kreise vorzulegen. Diese waren so weit bearbeitet, wie dvL$ Material im Augenblick

zugänglich war. Natürlich, jede Woche bringt gewisse Fortschritte; wir werden darin

niemals ein bestimmtes Ende haben, aber wir sind wenicfiteii^ bis zu dem Punkte mit'

der Sammlung und Aufzeichnung des Materials gelaugt, da^s jetzt überwiegend nur

WMäk die Zugänge einmtngen aind. In fiesiebong auf die Amf&bmng der Kartoi

adbat iat inxwiaoben der Beriebt der intonationalen CommiBaion enobienen, welebe

auf dem Congreaa in Stockholm niedergesetzt worden war, vm die Zeichen festsu-

stellen, welche für die Karten gebraucht werden sollen. Sie werden darüber in den

beiden letzton Correspondenzblättern der deutschen Gesellschaft, in Nr. 11 »ind \'2,

vorläufige Mittheiluugen finden; es sind daselbst die llauptzeicheu angegeben und

die Art der Gombinationen auseinandergesetzt, — allerdings ein etwas complicirtes

Sjabem, tob dem aicb erat dnrcb die F^aiiB wud zeigen mOsaen, ob ea dtun^l&brbar

aein wird. Ea aatat eine groaae Sotgblt in der Zeiehnnng Toxana; aonafc weiden

die Zeichen leiclit unvei standlich sein. Aucb in der wirklichen Eartiruug ist ein

grosser Theil von Deutschland bereits 80 weit vorgerückt, dass factische Leistungeu

aufgewiesen werden konnten. In Hayern ist man s<ii;ar soweit, dass für das ganze

Land die Kartographie nach den gegenwärtig bekannten i-undurteu abgeschlossen ist

Wir wollen boifeo, dasa wir »pateatena im Jabre 1877 mit der wbrklioben Publikation

dieaer Karten werden vorgeben kfinnen*

Wae dann die zweite groaae Angabe der deatBcben Gesellschaft anbetrÜIt, nSm-
lich die Statistik der braunen und der blonden Baaae in Deutschland, welebe an*

nächst durch die Schulerhebungen in Angriff genommen ist, so sind nur noch ganz

wenige deutsclie Lander und zwar überwiegend kli uiere im Rückstand. In Württem-

berg ist mau im Augenblick mit der Erli< buug beschäftigt; die i:Irhebungeu in iiadeu

aind vor 8 Tagen in meine Binde gelaugt; die bayriscben aind, wie Sie wissen,

ToUkommen fertig; die pteiifleiaeheii aind genx abgeaebloesen. Aucb mebrere der

kleineren Nachbarstaaten, Braunaobweig, Bremen, die Reussischen HerzogtbQmer,

Heiningeu, haben ihre Sachen eingesandt. Es fehlt nur noch hier und da ein Stück

in Deutschland, vor Allem das Königreich Sachsen. Für die preussischen und

badischeu Erhebungen hat auf Veraidassuug des Vorstandes das königlich preussische

statiatiscbe Bureau die Bearbeitung übernommen. Unser Mitglied, Herr Dr. Gutt»
atadt bat aidi peraSnlidi der L^ong der Arbeiten onteraogen. Der Duektor dea

atatiatiaeben Bnreana, Hr. Engel, bat f&r einen Beitng^ der ana den Mitteln der

Gesammt-Cescllschafl geleistet ist, einen besonderen Bureauarbeiter angestellt, Ctt

seit einer Reihe von .Monaten beschäftigt ist, und wir werden hoffeutlicb in Iroraer

Zeit iu der Lage sein, eine LIelK'r>icht der Ergebnisse au gewinnen.

VMiuwdJ. der UttL AulbropoL U«aeli*cluUt ISii. 18
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fch habe schon früher mitgethcilt, ni. H., dass die bayrischen Erhebungen tut

Zeit der Müuchener Versamailung vollbtütulig fertig waren, und dass auch eine be-

londere Karte dazu geliefert w<Nrdeu ist, welche die Ergebnisse übersichtlich dar>

stellte. Ich habe auch damaf anfin^Iteain gemieht, daas dieaer Berieht in der Zeife-

aebrift des atatistiaGheD Burean^a Ten Bayeni erschfliaen wnd, und daaa Sepaiat-

afxlrucke davon zum Preise von 1 Mark zu beziehen sind. Idl hatte ge^anb^ daaa

dit' Suche mehr Theiluahme bei uns finden würde; es haben sich aber aus unserer

fiescllschaft nur tJ Abonnenten gefunden, was in München einiges Erstaunen erregt

Itat Ich will nicht verfehlen, nochmals darauf aufmerksam zu machen, dass, wenn
denitige fieateUuogen gemadit werden sollen, sie nur awafflhrbar ain^ IhUa aie im

ldknaater Fkiat nach Mfinchen geUuigen, da die Sepaiatabdrfteke nur in der Zahl ab-

gesogen werden, in welcher spezielle Bestellung whanden aind, daaa aie aber nn^
her nicht mehr durch Kauf erlangt werden können.

Der dritte (iogenstand, der nach dieser Richtung vorliegt, ist eine I'rivatarbeit

unseres Schritttührers, des Herrn Dr. Voss. Er hat sich der Mühe unterzogen,

sämmtlicbe in Deutschland existireode Sammlungen, sowohl die öffentlichen als die

PriTatsammlttDgen, an Tecaeichnen in eine grosae Liate, ao daaa Jedenuam die geoaae

Adrease nnd die Art der Bamnüoflg aoa derselben eradien hanu. Die Abaidit be-

steht, auch dieses Verz* iclmiss publiziren zu laaaen» nm utrf diese Weise ohne MlUie

Jt'dormunn di*- Möglichkeit /.u g<>! en, sich in KOne an die richtige Stelle au wen-
den, Wenn es sich utn Lokulforschungoii handelt

Da» wäre das, wa-'i ich über die deutsche Gesellschaft zu sagen habe. Unsere

Beaiehnngen lu derselben aind ToUatlodig geosdneta und durch legelBissigea Zu-

sammenarbeiten geeichert

Ebouso günstig sind unsere Beziehuugen zu den Hehurden. Vor allen Dinges
habe ich wieder hervurzuhebcn, dass der ll*'n Cultusiniuiäter diis lebhafte IntereaaUi

welches er an dem Gedeihen unserer Ueseüschalt genomineii hat, nach wie vor durch

die Bewilligung eines Staatszuschusses und durch Zusendun-^ von Jk'richten aus seiner

Verwaltung uns hat zu erkennen gegeben. Leider ist dasjenige, was uns am meisten

Nodi thut und worauf wir nm meiaten gehofft hatten, bis jetat nicht nur nicht er-

f&llt» aondem vfh. musa sagen, daaa ich TorUnfig kanm eine rechte Ausaicht erfaUeku,

wie ea aidi erfftUen wird: nämlich der B: ii eines neuen ethnologischen Muaeanai
Sie werden sich erinnern, dass uns durch den Herrn Cultusminister gfhon vor zwei

Jahren eine Cabinetsordrc Jjciner Majestät vom 27. Dezember lH7.i mitgethiilt wor-

den ist, in welcher die Absicht festgestellt wurde, eiu neues und zwar ein besonderea

edinologischea Mnaenm au bauen. Nach den danuda getroffenen Yefabndungen br-

atend die Absicht, daaa, wenn ein aolchea Muaeum gehont wfirde, auch nnaera G«-
aellschaft ihre Sammlungen dahin traosteiren und dem öffentlichen Gebrauch suwcnden

wQrde, dass wir dagegen für unsere Sitzungen und andere Gelegenheiten einen Plata

in den Riiumcn des nourn Miiscuuis erhalten könnten. Unsere SanimInngen sollten ge-

wisser ma.-^M'ti i'in Fje>tai)iiiln il dos öffoutlicben Museums werden. Alle diese schönen

HotYnungen sind durch den luuim- und Platzmangel unserer Stadt verschoben wor-

den und awar ao aehr, daaa in dieaem Augunblick nicht einBial, ao viel ich

wenigstena habe ermitteln kOnnen, ein beatinunter Plan darttber beiteh^ am weldier

Stelle die neue Anstalt zu gründen ist. Wir werden daher immer wieder von Nenem
von Seiten der Gef.ellgchaft darauf dräugeu müssen, dass der Bau ausgeführt werde.

Denn allmählich ist das künigliclic Museum in soiiier jetzigen Gestalt eigentlich ein«-

Unmöglichkeit geworden; die Uäume sind so voll gestopft, dass die neuen Gegen-

stände, die ankommen, nicht nur nicht aufgestellt, sondern nicht einmal mehr regel-

adbsig ausgepackt weiden ktenen. fia tritt alao Jetat genau daa eis, waa jahrdang
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im InittiaGheii MnMimi da F«U mt, «o die Kiateii Hegra bUetwn in K«B«ni und
offenen Räumen und wo keine MOf^iolikait «w, eine Benutsnog auch nur der eller-

oberflächlichsten Art eintreten zu lassen. Dass dieser Zustand ein unhaltbarer ist

und dass er nothwendigfrweiso in kürzester Frist beseitigt werden muss, davon wird

sich Jeder überzeugen, der naher an die Sache herangeht; ich kann nur annehmen,

daM nien aiob in den entsoheidenden Inatanaen wwever Regierung noeh nidit doroih

den A^euelietn ftbenwagt hat, wie die Snclie wiiUieh Umt, eooel kenn idi mir

nidit Tontellen, dass man einen so langen Zeitraum tergehen Jemen sollte, ehe man
einem so grossen und dringenden Bedi'irfnisse abhilft.

Dem gegenüber müssen wir »'S als fin besonderes Glück bezeichnen, dass dnrch

die eiuäussreiche und energische Thätigkeit unseres Mitgliedes, des Hrn. Stadtraths

Friede!, die städtischen Behörden bestimmt worden sind, Baum nnd Geld in frei-

lieh anniehet noeh misaigem üm£ange herzugeben, nm ein qpeaidl uAridaehee Mnaemn
zu begrOnden. Daaielbe soll die Arch&oiogie von Beilin nnd* angleich die der Mark
Brandenburg, sowie einige historische Abtkeilnngan umfassen. Ich habe heut erst

Gelegenheit gehabt, die neue Aufstellung zu sehen; dieselbe ist für die eigentlich

archäologische Abtheiluug beendet. Da die Absicht Kostfht, schon im Januar die

Säle dem Publikum zu erö£bien, so werden Sie ja bald Alle Gelegenheit haben, zu

sehen, waa man in relativ kmer 2eit mit Ernst nnd Anstrengung erreichen kann.

I4di kann nnr wttntdien, dass die EMffiinng dieeea Hnaeoma einen neuen Antrieb ge-

wihren m5ge» dasa man auch von Staatswegen in grösserem Massstabe die Her-

stf^lhincr eines würdigon ethnologisch-arGhiologisohen oder «thnoloysdi»prihiBtori«ohen

Museums in Angriff nehme.

Auf den Wegen unserer auswärtigen Beziehungen sind wir oft genug genöthigt, die

HUfe der Reichaoi^^e in Aiispruch au neluneo. Obwohl wir niemals soweit gegangen

Bind» aUgeafeine AnÜoiderungen an die GentmUnstenaen dee Reieha oder an die peri-

pheriaehen Organe desselben an riehten, ao kfinnen wir doch nur dankbar anerkennen,

daas, wo wir die Hülfe dieser Instanzen und Organe in einzelnen Fallen in Ansprach

genommen haben, diese Hülfe stets mit Bereitwilligkeit gewährt ist. So haben wir

wiederholt Nachrichten von Sr. Majestät Schiff Arcona erhalten, welches an sehr ver-

BChiedeuen Orten Geiächenke für uns aufgenommen hat. Wir erwarten in Kurzem

die Ankunft deetelben. Bbenio verpAlditet sind wir einer grösseien Beihe fom Oen-

anln und Geaehlftalrlgsn dea Beiriia in famen Gegenden, rem denen manehe gsna

unanfgefordert una durch Mittheilungan und Zusendungen erfreut haben.

Endlich möchts ich nicht schliessen, ohne der freundlichen Beziehungen zu ge-

denken, in welche wir zu der hiesigen evangelischen Missionsanstalt und zu manchen

einzelnen Missionären getreten sind, ich denke, dass der Vortheii dieser Einwirkungen

ein gegenseitiger sein wird.

Das ist das, meine Herren, waa ich Emen über unaere Verwaltung mitcutheilen

halte. Sa edl nun der Eaesenbericht über das erfloasene Jahr etalattet werden.

Leider iafc unser Schatzmeister, Herr Henckel dueh einen schweren Typhus heim-

gesucht gewesen, und obwohl wir neulich in seiner "Wohnung diejenige Sitzung ab-

gehalten haben, in welcher die Koclinuug zu prüfen war und wt Iche uothwendig

dieser Jahres-Sitzuug vorausgehen musste, so ist er selbst doch noch ausser Staude,

daa Hana an wrlaiian. Die Mftngskommiaaion, wekhe vom Auaaehusa erwihlt

war, hat die Beohnungen in Ordnung geliinden nnd Dediarge ertheih. Ea handelt sieh
*

gegenwärtig darum, dass auch Sie Ihrerseita von den allgemeinen Besuttaten unsoer

Finaaagebahnng Kenntnim nehmen. ~

Herr Voss erstattet im Namen des abwesendm Schatzmeisters, Herrn Hencke
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deu Kassenbericht, nnd die Venammluug erklärt ihre ZusUmmuag su der Entlastung

d«i SehslsnieiBtan. —

(3) Es arfolgea Mdran die

Neuwahlen der TorstaudüiuitgUeder fflr das Jahr 1676«

Es werden gewählt als

YorsHceDder: Hr. Bastian,

SteUvertreter: Hr. Virehow und Hr. Alex. Braus,

SeliriftAlurw: Hr. HartmasD,
Stellvertreter: Hr. M. Kuhn und Hr. Vota.

Schatuneiater: Hr. 6. Henckel.

(3) Als corrcs])OtidireQdes Mitglied ist ernannt:

Hjt. Generalconsul Dr. Lührsaen an Lima.

Als neue Hitglieder werden aDgemeldet:

Hr. Dr. Roch zu Senfteuherg,

Hr. Oberstabsarzt Dr. Paul Horner nod

Ur. Dr. Fürsteuheim zu Berlin.

(4) Hr. Trank Calrert, unser oorreapondirendea Mitglied, Bbenendet einen

Zeitnagpabaeluiitt dea Lerant Henld tmn 8. September, enthaltend eine Anaeinaadw-

aetxong mit I>r. SeUlemann

über Troja.

Im Eingänge dea Artikeb wird a^ frOliere Publikationen (Levaat Herald tob
S8. Oct. 1874, Athcnaeum etc.) verwiesen. Hr. Calvert zeigt dann, dass er von Anfang

an die .Xochthi^it il»»s Schlit'raann'scliou Goldfundes anerkannt habe, und er fuhrt

dafür die Tliatsache an, d;l^i^< Arbeiter, welche bei den Ausgrabungen von Hiasarlik

beschäftigt waren, im Besitz goldner Altsachen, denen des Dr. Scblieniann khulich,

betroiini worden sind. Dagegen weiatHr. Calvert nacli, daea «soerat inHiaaarlik

gegraben und die Fundamente dea Apollo-Tempela, den er damals f&r den Minerm-

Tempel gehalten hat, aufgedeckt habe, sowie dass erst durch ihn Hr. Schliemann
bberhaupt auf Hiiaarlik» ala die Stelle dea alten Trcga« au&neikaam gemacht aei.

(.')) Hr. Dr. Ludwig Knoth in New- York hat dem Vorsitzenden ein mystiseli» ?,

in sonderbaren Charakteren geschriebenes, umfangreiches Manuscript zugeschickt,

welches in der BibKotbek Toriinfig deponirt wird.

(6) Bi. A* HUler fibersendet eine Druekschrift fiber einen Fund

Tercesehkhtlleher 8tefa««rlthe bei BaseL

Dar Yerfiuser |^bt im Diluvium mensehlidie Artefakte ond Steine gefiuideo

au haben. Er giebt eine pbotographisdie Abbildung davon.

Der Vorsitzende ist der Meiniinp, dass diese Steine, soweit sich aus der Ab-
bildung ersehen lässt, den Schluss des Verfassers nicht rechtfertigen. Aehuliche Steine

finden sich auch bei uns au mehreren Orten, s. B. auf einem Gräberfelde bei Bra-

nits in der Lausita; de gefaSren aber wahrscheinlich in dasselbe Gebiet natfiiliekcr

Bildungen, denen auf der letaten Oenetalversanmlnng der dentsdien gedogbchea
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GaMlhoM n Macbwi «Ugeaida der GhttaU« bettbtitolv OMtaiaa bMtrUtwi

(7) Hr. W« Sflhwwto io Pomii ftbenendflt dH

MmMm dM DIpflmMbton n» im Fmniai fei Betreff ier derttgca Vnmu

Endlich ist es mir gelungen, einen SachTerstandigeD in hiesiger Gegend su fin-

den, der mit der Aafortigung von Töpforwaexen Beeeheid weiei. Be iet ein T8piw-

meielnr ene Jfoechin, daem seift alten Zdlen bedttunten flauptfabrikort von Töpfer-

geschirr allerhand Art. Im Allgemeinen, sagte er, unterscheide man in der Masse

den gewöhulichcn Lehm und den Schluff". Die Fabrikate aus dem letzteren erkenne

man sofort au der grosseren Leichtigkeit. Als aus Schluff gefertigt bezeichnete er

z. ß. eiue kleine belle üenkelscbale aus Neudorf bei Fximent. Von einer äbulichen,

sierliehen, die bei Cecelmioe geftinden, und einer eebwera gefiorbten grösseren Sduüe

jm Jinogniewiee behanplelB er, deee eie veii einer lleiee eelen; «ie eie aidi nicht

im Posenschen, wohl aber bei Freistadt in Schlesien finde and dort noch verarbeitet

wurde und mit unter dem Namen Bunzlauer Geschirr ginge. Die Masse sei nämlich

in verschiedenen Gegenden verschieden, wozu dann noch besondere Gewohnheit und

Zutbat käme. Bei Strzelno fände sich z. B. ein selur scharfer Kiessand, ähnlich dem,

wie man ihn f&r die Sendfiftsser auch wegen seines Gbuues liebe; Atrdi Beimischung

deieelben bekimen die GeHese mehr Halt. Um diesen Eiee sn erseteea (denn etwas

Aebnliches sei immer gut dazu ) könne man sieh auch der Biaenfeilepihne bereuen.

In der Nähe von Grätz fände man einen Lehm, der beim Brennen in der ganzen
Masse schwarz würde.*) Als dahingehorig bezeichnete er Scherben einer schwarzen

grobsen ürne von Jarogniewice. Eiue zweite Art schwarzer Gefässe erkläi-te er als

durch Bauch im Brennofen geschwärzt, wie ich es auch bei der Ruppiner Ausgrabung

eehon eoaetatiit liatte und Sehliemnnn ee «neb in Betreff der von ihm anigefiadeneD

eehwanen Urnen amiimmfc lane. dritte Art dieeee Genre erklirte er Ar entiehiedeD

geftrbt, mit welcher Masse aber wusste er nicht.

Auch iu Betreff der Geräthe selbst machte er einige Angaben, indem man nicht

blos zu Dlugosz Zeiten, wie dieser erwähnt, sondern noch heutzutage derartige fabri-

cirt, ja er selbst theilweise noch welche aufertigt. Die tassenartigeu Gefässe, meinte

er, würden noch heatsutage als Butterbüchsen von den Bauern gebraucht, die kleineren

Henkeisohalen als Sakflsaer, die grSieeren flenkeiachalen aeien die neeb flbliehen

eogenannten Fletschen *), in welche man daa Seien tfaile oder ana wekdiea man laae,

wenn man weder einen Topf noch einen Teller dazu benutzen wolle, sondern

eben ein Gefäss, was weder zu tief noch zu flach sei. Als ich ihn fragte,

ob die verhält II issmässig kleinen Uenkel auch bei grosseren Krügen gestattet

hätten, daas mau das Gefäss, auch wenn es voll gewesen, darim hätte beben

kflnnen, bejahte er ea nnbediqgt Wie ich ihm TSpfi» mit Ideinen 8hsenartigeu Heniuln

aeigte nnd fragte, wem dieae wohl gedient, meinte er, om eine Schnur faiDduvIi an
ziehen und sie an denelben aufzuhängen, was man jetzt durch einen Qbergebogenen

Rand erreiche, unter dem tuffn den Halter herumschleife, ünd als ich ihm nun sagte,

daas in dem hiesigen Museum sich auch solche TöpCs f&nden mit einem DiahtgebSoge

') Die HasM sei oft so weieb, dam man sie aeaat aar mttHaadidahea vembaiten kSaae,

da iie an den Fiogern klebe.

^ Diese Gefäwe seien deshalb auch nicht recht beliebt und würden nicht eben ia weiteren

Eiiisen veritanft.

*) Aach in Ober-Schlesien sollen diese nech nattr denMclban, aar etwai BU>difieiit«|

Namea nach aadsm Aagabe nblieh seia.
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von Bronze, wom iBRn i]i*'sc wohl gafaiMeht habe, antwortete er, um sie dber dem
Feuer aufzuhängen und darin etwas zu schmelzen- Er habe als Junge gesehen,

dass sein Vater in einem solchen Topfe auf diese Weise selbst häufig Metall, nament-

lich Blei geschmolxen habe.

DtOMuf Migte ich ihm dne in dnam Steingnbe gvfbndeiia Uioe und fragte ihn,

ob «r eiaan ünlntohiad nMtm ihr imd dm iiidacw la der Fabrikation Aad«! «r

nMinte, nein, nur dass etwas mehr Kiessand dazu genommen sei und sie schiilar ga-

brannt wäre. Sie sei aber jedenfalls viel älter als die anderen Gefässe, das

zeige, dass sie so rauh sei, das sei die an ihr allmählich eingetretene Verwitterung

(bis zum Halse ist sie nämlich ganz rauh wie verwittert).

loh haba dia ünteiredung vollständig wiedergegeben, da tia aabtt oinaebMii

iatereeaaalen Branarkangen aooh im Terein mit anderen mir gewnrdeaen MittheUaagen

ge wisse Verhältnisse und PerspectiTen inmiar klarer legt Ais solche hebe ich neben

der Erklärung der verschiedenen Arten von schwarzen Gefässcn besonders hervor:

1) den Bezug der Gefässe eines Grabes von verschiedenen Fabrikstätten, selbst aus

Schlesien, und das darin liegende, bedeutsame, culturhistorische Moment. 2) die Conti-

nuitat im Gebrauche der Gefässe, welche ein Moment seiu dürfte, si» in eine luBtoriaohe

Yerbindnng mit den Yocfrhrea der jetzigen Beffilkenug sa bringen nnd, von aneh

noch dianchee aadera etimm^ die Gribaifelder mit dw mamuehfiMihen kleinen GefiUaeo

für slaviscb au halten, während die Steingmber wohl der deutschen Vorzeit angehSren

dürften, worauf ich sohon in den ietaten Machlrigen tn den Materiaiifin eto. bin^

gedeutet habe.

(8) Hr. Kreisphysikus Dr. Beeh m Wollstein schreibt dem Tonitnnden

über peeansehe Alterthamar aad binaanlaehe Mflaiea.

Von dem Burgwall auf dem Tenilorium Karne, dessen ßesofanflllUIg Sie aof

8. 10<) der Verh. der Gos. f. Antbrop. gegebou haben, westlich gelegen und zwar auf

der nördlichen Seite des Scharker Grabens (Kntwässerungs-Canal) befindet sich ein

zweiter Burgwali. Derselbe ist von jenem Wall ungefähr 3 Kilom. entfernt, zeigt

genaa dtaaalben Grossenverhältnisse und Bauart und ist nur dadurch unterschieden,

daae der Wall nioht an hoeh, dar Binggraben aber tieier iat loh haha in baidea

Willaa nachgegraben, aber ansser Knochen von Haasthieren und groben, bisweilen

mit parallelen Streifen versehenen Scherben nichts Besonderes gefunden. Nament-

lich fand sich nicht eine einzige Soherba mit dam WeUanomament. Das Volk nennt

diesen Wall „Schwedenschanze.

"

Deber den Burgwali bei Wollstmn erfuhr ich, dass derselbe seit Menechenga-

denken «ine einfiwhe H&gelform und niemals WalUium hatte. Knt aett dem Jahre

1858, als anenl Thcile deiaelben abge&hraa ipnrden und hierbei Kaaehen, etüRM
Gegenstände und Scherben nebst Thongefässen zum Vorschein kamen, nannte man
ihn J^chwf'denschanze. Eines der Gefässe, welche damalb gefunden wurden, habe ich

vom Apotheker K ncc Ute I sen., der es bis jetzt oonservirt hat, erhalten. Es ist klein,

glatt, mit umgebogenem Rand, ohne Henkel oder Griff und scheint nicht auf einer

Seheiba angefertigt au aein.

An vanduedenen Orten, nimlseh in Alt-Kramxig, Obia, Adamowa^ Tmmhioi
Neudorf aiad «inaalna oder mehren Urnen gefimdan, weleha dem Zaboiowar Tfpoa
angehören.

Bei Lehfelde stiossen die Arbeiter beim Auswerfen von Kartoffelgruben auf mehrere

Skelette und förderten einen Schädel zu Tafje, der zerschlageu wurde. Ich imter-

suchte die Fundstelle möglichst genau und legte in einer Tiefe von zwei Fuss ein
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ollst&ndiges Skelet Mos, <^> son Knochen sehr mürbe waren. MetallgegenstänHe,

Sc}iorben, Sarprfstr (uler tlcrgl. waren trotz eifripeii Surlieiis nicht zu entdecken.

Den Schädel konnte icli vollkommen erhalten au« der Erde lieraiislieben. Ausser dem
TOD mir aiisgegrabeoen uud dem von den Arbeitern zerstörten Gerippe liegt noch ein

dritte«, deMsa Obfltlcltrpw Booh gnt eriudten bmii ivird, uiter einer Kutoffelgrube

und kann ent im FrOlgabr «lugegraben werden. Idi mtebt» diesani Ponde deahalb

einigen Weith b^gen, «eil man vor etwa 10 Jahren, alt man in der Nähe dieser Stelle

nach Steinen zum Chausseebau gtichte, ebenfalls mehrere Gerippe und daneben Urnen

gefunden haben soll; ein Begräbnissplutz, Kirche oder derpl. sind an dieser Stelle

niemals vorhanden gewesen. Vielleicht finden sich bei später vorzunehmenden weiteren

Nachgrabungen noch Andeutungen Ober das Alter dieser Gerippe.

Audi Ida ieh im Beritse mehrerer graaser ainnener und bidttnet Mfiaien, welche

bei Teaaaierim im britiaohen Birma beim Goldgraben im BehwemmiMid, swei bi«

drei Fuss tief, gefunden sind. Meia Bruder, welcher längere Zeit in Birma einen

Zinn-Bergbau leitete, hat dieselben aus Indien mitgebracht und mir zur üebermittlnng

au eine Sammlung oder Museum gegeben. Diese Mrnizon haben einen Durchmesser

von 6— 8 Centim., sind mit eigentliQmlichen ächriftzeichen und Thiergestalten ver-

sehen, welche weder den Indiera noch den Birmesen bekannt wann* Da dieidbea

irielleicht eia hohee Alter beaitsen ond fttr di« Sanmiluag der aathropologiacheB 6e-

•elladiaft wm Werth aeia IcSaaten, so stelle ich aie tnr Diapoeitioa.

(9) Hr. Dr. Bankard OnttalBy Ghefiuat der griocfaiadiea Armee, ftberaendetd. d.

Athaa, 4 Dasbr. eiaaa weilerea Berioht fibcr dea grieehiadtea Soldatea mit

(ffimm XYUn^. I.)

Da, wie ich aiit VergnQgea aus dem Berichte Über die Sitenag 'vom 14 Hai eraehe, *

meine Mittheihmg d. d. Athen 10 Apri), die eigmthflailieho Behaarung der Sacral-

gegend beim Demeter Earas betreffend, in demselben Aufnahme gefunden hat, so

erlaube ich mir, im Anschluss an dieselbe, Ihnen heute beifolgende, nicht übel ge-

lungene Photographie der in Rede stehenden Partie, sowie eine zweite, die ganze Fipnr

des seitdem dem hies. 0. Inf.-Bataillon als Rekrut zugetheilten Mannes wicdergcbcudc zu

ftbeneadea. leb will hier bemerken, daas die aadi nataa geriditeteo nad ttber die Ge>

gead der Kreoabeia^pitM herabliiageaden Haare^ welche weniger gekrioaelt encheiaea,

ala die die Basis und den grössten Theil der hintern Fl&cbe dieses Knochens bedecken-

den, jetzt ca. 16 Ctm. lang und folglich seit meiner ersten Messung derselben im

M&rz d. J. um 8 Ctm. gewaclisen sind. Dieses auffallend schnelle Wachsthum be-

stimmt mich, der Angabe des Karas, dass er dieselben früher gefiochten uud auf der

Nabelgegend zasammengebunden habe, um ihrer Verunreinigung durch die Stuhlaua»

leernagea Tonabeagea, Glaabea an seheaken. Er wiU dnroh die Langweiligkeit dieser

Pirooednr Toraalasst woidea aeia, sie spiter tob Zeit la Zeit absnachaeiden. Jetat

ist er von mir angewiesen, die Haare wachsen an laasen, sodass ieh lAdiBtes Jahr

Gelegenheit haben dürfte, die Wahrheit seiner Aussage zu controliren. Eines in An-

sehung auf Sitz und Form aualogen Falles von Trichose erinnert sich der pensiönirte

Generalarzt Dr. Treiber, der Nestor der l'hilbeileoen und der hiesigen Deutschen

überhaupt, vor Jahren beobachtet aa habea, doch erreichte in demaelbea der Haar'

wachs keine solche LInge.

Hr. Virchow bemerkt dazu Folgendes:

Es besteht seit langer Zeit in der pathologischen Anatomie, — Sic mögen es einen

AbergUubea nennen, — eine ülifahrung, welche man das Gesetz der Duplizität de(.
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F&lle genaoot hat An demselben Morgen, wo den Brief ans Athen bekam,

WDide mir gMuddeti daas im pathob^adhen batitak eine Leicbe yoriiaoden aei, wddw
auf dem Bftcken eine angewohulicbe Behnaruog zeige. Ich lege Ihnen hier wm Ab-

bildung davon vor (Taf. XVII. Fig. 2.). Behandelte sich in diesem Fallenm ein weibliches,

24jähri£ros Individuum und .dlerdinps um eine Stelle des Rückens, welche nicht mehr

ganz auf tlie Theorie von einem Sciiwanze passt, denn sie cutspricht der eigentlu lieu

Lendengegeud, nicht der Kreuz- oder Steissbeingegend, welche bei dem Griecheu iu Frage

kommt Tntodem iafc die Aehnlichkelt nicht gering. Ea war eine dureh lange&ankh^
(Peritonitia nach Typhua) abgemagerte Fran Ton achlankem, etwaa männlidiam Kcper>

bau, weisser Haut und rothlichem Haar. Pie behaarte Stelle auf dem RQckeh war

von rundlicher Gestalt, etwa 10 Ceut. im Durchmesser, wenig soliarf begrenzt. IM"

auch hier röthlicheu Haare waren (1—7 Ont lang, ziendich glatt und weich, standen

jedoch nicht sehr dicht. Die Haut selbst zeigte an dieser Stelle nichts Abweichendes.

Der Fall ist nun insofern von einem besonderen Interesse, als, durch einige Merk-

male anfinerkBam gemacht, ich dahin gekommen bin, weitme Besiehnngen an&afindea^

welche einen beafeimmten Anhalt ftr daa ganetiache Veratindniaa darhieten. Es xeigte

udi nimlich, — was in der Zeichnung nicht deutlich ist, weil ea genda durch die

Ilaare verdeckt wird, — eine ungwöhnliche Vertiefung des Rückens an dieser Stelle,

so dass schon heim äusseren Zufühlen es den Anschein hatte, wie wenn da ein Loch

in der Wirbekäule vorhanden sei. Die weitere Untersuchung ergab, dass, cnt-

apreehMd der behaarten Hantaälle, eine nngewfthnlidi atarke YorwISIbung der ll^ibel*

kSrper nach votn atattfiuid. Der letsta Lendenwirbd war mit aeiner Totdetflieiie

nicht, wie sonst, nach vorn, flondem nach unten g^en die Bedtenhöhle gerichtet.

Als ich nunmehr den Kücken präparirte, stellte sich sonderbarerweise heraus, dass

unmittelbar unter der behaarten Stelle eine Spina bifida occulta lap. d. h. dap~ an

dieser Stelle die Wirbel au ihrem hinteren Umfange nicht ge.s(:hlos->»>n waren. An
der Stelle der Dornfortsatze der oberen Kreuzbeinwirbei befand sieb eine harte Mem-
bran; nachdem dieeelbe eingeschnitten war, aah idi anmittelbar die Dmtm mafcar apina-

lia vor mir; Anob die rior nnteten Lendeswiibel waren nioht pM» geaddeaaea;

bei dem 5. waren die beiden Schenkel des Dnmfortsatzes durch eine 6 Mm. breite

Spalte von einander getrennt; bei dem 2.— 4. war die Spalte nur 1 — 2 Mm. breit

und durch eine Art Faserkuorpel geschlossen, aber die einzelnen Schenkel der Dom*
fortsätze waren von sehr ungleicher Grösse und gegen einander verschoben.

Ea iat alao klar, dasa die haarige Stelle in diesem Falle den Ort einer Spina

bifida oocolta beaeiehnet Wenn man aeh fragt, wie daa tiuaamenbingen kann, ao

e^ebt aieh mit Hinzunahme anderweitiger Erfahrungen eine dttxebana plausible Er-

klfimng. Dieae Art der Ruckgmtsspaltung entsteht durch nrtliche, entzündliche Pro-

zesse, welche zu einer Zeit, wo die Knochenbildung, d. h. die Bildung der Wirbel-

Anlagen noch nicht vollendet ist, eine Unterhrc fuini; derselben herbeiführen. Wenn
an derselben Stelle die Haut eine vermehrte Eutwickluug ihrer natürlichen illemenle

aeigt, (und nmr um eine aolehe bandelt ea rieh bei dieaen Behaarungen,) ao bcaait

daa eben aueh niohta anderea, ala daaa frfihaeitig ein Kala eingewirkt hat» der eine

TerBttrkta Form des Haarwuchses herbei^^fShrt hat Wir haben ftr eme adche Bi^

kifirung mancherlei andere Anhaltspunkte.

Ich glaube auf (Irunii dieser höchst ungewöhnlichen und Bberra.schenden Beob-

achtung auf das Be^timuit' sie .lussasen zu können, dass iu meinem Falle es sich

nicht um eine iSchwanzbilduug und damit um einen Atavismus, sondern nm ein emi>

aent patiiologischea Ereagriaa baadeltb Dieae flaarbildung ist mchta aadeiea^ ala ein

bebaartea II attermal, eia Naevue piloana, wie deren an ^den anderes SteOea

dea K5ipera aneh Terkoonaen kSanen. leb will damit sieht aagen, daaa der Schopf
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des griechischen Soldaten dasselbe ist, denn er sitzt etwas tiefer und er entspricht

allerdings mehr der Steissgegend. Die Haare sind auch sehr viel länger, als in

meinem Fall. Andrerseits ist zu erwähnen, dass in der Litteratur eine gewisse Zahl

von Filltn vandduitt id, in denen eine Behnerung der BBnt in dieeer Gegend fehltie,

dagegen eine Yeraielirang der Wirbel doroh Apposition neuer Wirbel am Steile beob-

achtet ist. Schon der altere Meckel') hat eine Reibe solcher Fälle zusammen-

gestellt; Förste r''*) hat nachher noch mehrere gesammelt. In einzelnen Fällen bilden

diese vermehrten Wirbel einen langen, von Haut und Fettgewebe umkleideten Fort-

saU. Die Thatsache müssen wir also anerkennen, dass es eine Art von Homines

oandati giebt» Wie man das im Eiozelnen interpretiren will, itt im Augenblick noch

der Willkftr der Interpreten ttbeilaaeen. Daee die Veranehnng sehr nahe liegt, eoldie

Fälle als Theromorphie und AtaTismne ananaeben, erkenne ich vollst&ndig an« Auch
will ich die Möglichkeit nicht einfach, bestreiten, das« es eine Sehwanzbiidung ohne
Vermehrunp dr-r Wirbel geben könne. Nur halte ich sie noch nicht für erwiesen.

Die 4 Fälle, welche Meckel davon mittheilt, his.sen sämmtlich eine andere Erklärung

SU, da sich auch sonst zahlreiche und zum Theil sogar ähnliche Missbildungen an

anderen Stelloi des Kftrpers fimden. Nor in einem, und gerade in mnem Berliner

IWlfX ^1"*^ eoleher ^Schwans* angleieh als behaart geadhüdert In allen anderen

F&llCB, wo von einer Sehwanabildnng berioliti^ wiid, seheint keine Behajunng voC"

banden gewesen zu sein.

Ich inuss also davor wiirucu, dass in Fällen, in denen keine Wirbelvermehmng

und keine Protuberans der Weichtheile stattgefunden hat, nur aus der Behaarung

eins SehwanslMldung dadbctrt wird. Dana gehSren doeb noob etwas mdur Baweme.

fosofem m'oas ioh sagen, ist aneb die grieebitobe Beobaehtnog oiobt wllslfindig gfr>

mg; sie kann mSglicherweise auf ein ähnliches Yerbiltniss surÜckgefQhrt werden,

a^s dasjenige, worauf ich meinen Fall zurückführen muss, nämlich auf eine lokale

Reizung, welche zugleich die Haut und die unterliege n den Theile ge-

troffen hat. Immerhin ist es eine ganz interessante Fragf und sie wird wahrscheinlich

bei Gelegenheit wieder aul'geuommen werdeo. Man muss diese F&lle soi^gfaltig

sammeln; es wird neh dann heounsiellen, wie Tid oder wie wenig sidi daraus f&r

die AUeitnng des Menaabeii vom Affen dednsiren Bset Das aber begreift sich leioh^

dass die Pbantaaie der Alten beim Anblick solcher Erscheinttngen an wnnderbasea

Deutungen angeregt werden niusste, und es ist unschwer zu verstehen, dass die

Mythen bililemie Uebcriieferung derartige Anschauungen zu den Bildern geschwänzter

Satyrn verarbeitete. Sollte sich herausstellen, dass Griechenland noch heutigen Tages

häufiger sok&e Missbildongen berrerbringt, so wird das Bedflffiiiss der Alten, eine Art

roa mythologisoher Formel Ar sie bertnstsUen, am so mehr Tentftndlich.

(10) Hr. T. Richthofen bespricht den kühnen Entdeckangszug des Lieutenant

Cameron von der afrikanischen Ostküste bis Säo Paulo de Loanda an der Wes^
küste, von dessen glucklichem Gelingen so eben die erste Kunde angelangt ist.

Der Vorsitzende giebt in lebhaften Ausdrücken der Freude über diesen Triumph

der Forsebersnergie Anadmek.

(11) Hr. B. Friede! legt 4 dem Märkischen Museum gehörige Bronzen vor:

a) eine Lanienspitse, jetst noch 19 Centm. lan^^ mit der fehlenden Spitse -

') Job. Friedr. Meckel. Uaudbucb der pathol. Anatomie. Leipzig 1M13. I, 385.

^ Angnst Förster. Die MtesWMnngen des Menechen. Jsoa IMl. 8. 44.

Blshdi. Os csneeptioBe tnbsiia et de pneUa nenstaesa. Od. Biaad. 1669.
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und Tülle etwa '24 Centm. lung gewesen, ein Rasirmesser, 14 Centm. lang, eine

Bartsaoge, 8 Centm. laug. Ur. Pastor Ramdohr in Kuhsdorf, Secretär des land-

«iiihadiaftliolMn TeniiM sn Fkitmilk, Ostpriegoiti, sendet dieselben als Gesebeak

des BaneigiilBbesifcsen Angnst Sehleiff su BeTsriagen, % Stande Setlieb n»
Pritswalk, ein. Hr. 8cbleiff schreibt dabei: „Die Alterthümer habe ich am 11. Jini

d. J. auf meinem Acker links am Wege von hier nach Sadenbeck, G(>i> Schritt vom

Dorf entfernt, beim Abfahren einer kleinen Anhöhe gefunden. Sie befanden sich in

einer Urne, die in der Weise gef&llt war, dass zu uuterst gehrannte Knochen lag6n,

darauf die Gegenätündc, alsdann Erde, welche durdi den aeibnieheiiea IMteltopf,

der auf die Urne gut pssste, im Lanf der Zeil hindwdi gefellen war. Die Dme
befind sieh zwei Fuss tief in der Erde, mit flachen Steinen nnelellt Die Fiaeette

ist später zerbrochen, ein noch weiter gefundener Ring (von Bronze) weggekommen".

Hr. Fr i edel bemerkt, wie das Bartscheermesser dem Typus nach deu bei

Worsaae: Nordiske Oldsager. Kopenhagen, 1851» mitor No. 171 bis 17Ö abgebildeten

entspräche, ebenso der Fig. '6-k bei Monte Ii us: La äucde prehistorique, Stockholm,

1874; die Bartzauge &hnelt No. 871 und 878 bei Worsaae, die Laaseiispitae Mn. 187

ebendaselbet Naeb der Tenninologje Ton Hontelina a. a. O. 8. 41 würden die

Objecto dem „sccond age du bronzo" angehören. Debrigens sind sie aus feiner ßronze

gefertigt und mit schünem gh'iozendem dunkelgrünem Ro^t, der nicbt abfiurbi und sieht

übel riecht, also als aerugo nobilis anzusprechen ist, bedeckt.

b) eine Broozegussform, welche unten in natijrlicher Griisse dargestellt ist

SSa lall am dem Kreise Ruppin stanunen, der nächst den beiden Priegnitier nit

die scUlnsten BMoien der lladt UefBrt. ffie atanuDt ans der bineigeD AlfeeitliSaar^

sammlong des Primen Kari joa Pkeossen, ans welcher derselbe eine reiche und sohSbe

Aaswahl dem Märkisohea Museum vor Kanen geeebenkt hat. In der Form sind

augenscheinlich kleine, wahr^^« )ieinlich als Schmuck Terweadete Bleehe gegoeeen wo*-

den. Die GoseoShungeo sind deutlich su ersehen.

Ausserdem macht der Vortragende bekannt, dass die Direction des Märkischen

Iinsenns besehhiseen habe, dia erste Abtheilung desselben, welehe in WessnUichsn

die vergeeehiehtielien Gegenstiade umfiuet, vom il. Jsnnar 1876 ab Ar dsn

Besuch zu offnen. Als Bssnehszeiten sind vorläufig gewählt die Stunden von 18

bis 2 Uhr Nachmittags am Montacj und Donnerstag. Den Mitgliedern ;»e-

lehrter Gosp|l>rhaften, den durchreisenden Fronuh-n und Allen, welche die Stimmlung

f&r das Studium oder zu ähnlichen Zwecken zu benutzen wünschen, steht die ÖamiiH

lung ausserdem werktaglich von 9 bis 2 Ubr sur Verfugung.

(12) Hr. Voss hält einen Vortrag über eine, von Hrn. Gt neralconsul Dr. Lühr-

sen für das Königliche Museum eingesendete und auf der Stelle eines alten Sonnen*

tenpelsC?) gefundene pernaBisobe Vase von Trasilla (Derselbe wird später

in dar Zeitsefarift ftr Ettnalngja ersdrainen.)
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(13) Hr. Uartmann behaodalt im Anschlüsse an seine MittbeiiungeD in der

vorigen Kteung dk Frage über die systematische Stellung der

Aeflln JUftaM«

Von mehreren Seiten ist die Bchauptnnp aufgestellt worden, Hafuca knnno mit

Duvernoy's Troglodytcs Tchego und mit Du Chaillu's Nschitlpo-Mbüwe (Troglo-

dytes calvus Cbaillu) identisch sein, Ersterer sei aber, wio sich Vortragender nach

wiederholtor Prüfung — selbst au dem pariser Originalskeiet — überzeugt habe, nur

tte altw ChimpMwiiniiniMih—. Der NMbifigD-Mbtwe ad niohti «k die Filctioa eiiiM

in dm Zodo^ nieht lllMr dan erate DileUnntontluun hminegeltngten Rdeendeni wie

diee Verfasser bereits firüher hinlinglich glaube nachgewiesen zu haben. (Man Tcni^

dessen Arbeit über den Bam-Cbimpanse im Archiv für Anatomie, Physiologie ii.s. w.

Jahrgang 1872 S 107 u. s. w.) N se-eqo, (daraus N'zeqö, Auzico der älteren Geo-

graphen) I^aeqö bedeute in den westafrikanischen, vom Gabun bis nach Loango ge*

•piMhenoi IduMDftn den Ghimpmnse überhaupt, wogegen der Gorilla dort N'^na oder

Bn^lBa, Ginn, Mer ll*P6ngn ^«ogn Andrew BnUnl*s in Pnrdiu Hin Pilgriaet II,

p. 982) genannt werde. Aooh mit On Chailln*« KulA-KSaibn (Tkoglodytet Kootoo-

Kamba Chaillu) habe Mafuon nidito nn tbun.

Vortragender bemerkt, es sei ihm in den Augen hochachtbarer Zoologen voll-

ständig gelungen, auch diese uugebliche, noch von anderen Seiten beanstandete Art

aua dein System zu beseitigen. Von den durch Du Chaillu in seinen „Voyages and

ndmaftuNt* «ta. gegebene AUrilduugcu dan KflUhKamiin bniinlin aidi din eine nnf

den aoUnoht gMtopftnn Bnlg ainea wnibüdinn Gwilin, din nndan anf dan abanfidia

schlecht gestopften Balg eines Chimpanse. (Vai|^ nneh din oben oitirtn Ail>aik im
Archiv für Anatomie u. s. w. S. 114 ff.).

Gray 's Troglodytes vellerosus sei bis jetzt noch von Niemand weiter, als von

seinem Urheber anerkannt worden. Der Troglodytea Aubryi von Alix und Gratiolet

erweiee »ich ale ein nicht mehr ganz junges, kräftiges Chimpanseweibchen. Der central-

nfriknnlaciin Bia^ Mangnrtan odnr BAAa (GiglioU'a Tngkdytaa Sehwainftiithii) aat

tan dam gaw6linfi«lian CMmpnnaa (Tmglndjtaa niger J. Gnolfr^ nicht sn trennen.

Vortragender, welcher bis jetzt nur letxterem und dem Gorilla (Tr. Gorilla 8nf.)

die Artselbstständigkeit zugestehen will, mur»s hinsichtlich des weiteren, diese Kragen

betreffenden Details auf sr ine autifülirlicheu, im Archiv für Anatomie n. s. w. noch

forterscheinenden Abhaudiungen verweisen.

Danalbn nrwihnte nnn dea Todea dar Mnfiun und der in Dreaden beboft Brinngung

ihrea Cadnvan gepflogenen, nnm Tbail aahr painliehan Yariinndlnngan« Soglainh nneb

Empfang dar Nachricht von der Erkrankung des schonen Thieree habe sich Hr. Dr. Carl

Nisele nach Dresden begeben und in völlig eelbstloser Weise sich alle erdenkliche Mühe
gegeben, das Cadaver für das anatomische Museum in Berlin zu erwerben, woselbst alle

nur möglichen Vorkehrungen zur photographischen Portraitirung, farbigen Abzeichnung,

plaatischen Abfurmuug und me tbudischen Zergliederung aller Körperorgaue
11afo«n*a galrolbn wann. Alldn traln AMluMinr, Tun MilgKadnm dar Verwaltung dea

dnadanar nodngiaehan Gnrtnna gagabaner leiniliahar Znatabarangm, dna Ctednver anlln

Ar dan ausbedungenen Preis nneh Barlin, habe man dem nachträglich erfolgten

Mehrgebnto des Dr. A. H. Meyer zu Dresden nachgegeben und das Thier dem dor-

tigen naturhistorischeii Museutn überlassen. Hr. A. B. Meyer und der Verwaltungs-

rath des zoologischen Gartens zu Dresden haben sich jedoch verpflichtet, sechs Wochen
nach eing^retenem Tode Mafuca's die simmtlichen, das Thier betreffenden Reste auf

14 Tngn idbwnian nneb Barlin n aehiekao. Yortragendnr vnrina din hinmnf bnsQg«
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lieben Stclleu des ihm abschriftlich zugesendeten ProtokoUes einer Silzuog des DreB-

d«wr YenraltnngMitint vom 14. Daember d. J.

Br, HftrtmftBB nigte bdrafii Iblliitenug aebas Vortnigw di« pbolo^MphiMlM

Dantellnng des Duvernoy'sohen.TBChägo-Skeletes, ferner eiue reichliche Gollectioil

von nenoii Oorilla- und Cbimpaosebildem in yerschiedener Manier der Ilerstfillung.

Derselbe hatte auch Schädel alter männlicher und weiblicher Gorillas aus dem Ognwe-

gebiete (Dr. 0. Lenz) and aus Mayombe (Dr. P. Üüssfeldt) ausgestellt. Um jeden

Zweifel fiber die Natur dieser Speciiuiua zu nehmen, wies Vortragender stur An»-

Abnog tttner Jedeniwoii iii5|^oiieD CoBtrol« die mIiSimii AbbüdiingeB Tb. Bischoff*»

on Gorilla- and (?himpnnie8chideln rat. Oer Yoitngende mnohte nun anf die

sehr in die Augen fallenden individuellen Verschiedenheiten zwischen jenen nngeflUir

gieichaltrici'n Schädeln aufmerksam, suchte dabei auch an Iland der Präparat« jede

von Rewi.s8»'r Seite her versuchte Honurkung, ee könnten hier artliohe oder kiimatisebe

Unterschiede obwalten, zurückzuweisen. —

Hn Virchow bemeilcto hierso, daas ihm von Hm. Emfl Ulrtal in Dreedea unter

dem 3. d. M. das nachstehende Sohniben ingegangen sei

:

Wie ich aus den Zeitungen erfahre, ist auch in Berlin in wissi-iij^chaftüchen

Kreisen die Krage aufgetaucht, oh der im hiesigen zoologischt^n Garten botindiiche

Anthropoide ein Cbimpanse inU-r Gorilla sei; da ich das Thier seit seiner eisten

Anknnft hier Cut taglich beol achtet habe, so erlaube idi mir, Ihnen mmtehead daa

von mir in dieaer Angelegenheit geaanmielle Iblerial sor Diipoaition au aleUen und

bemerke sugleieh, daaa di« nmatehandan Maaaaa theila von mir adbat, theib vom
Direktor des hiesigen zoologischen Gartens genommen wurden.

Als (las Thier hior ankam, glaubte ich einen alten Cbimpanse vor mir zu haben:

Das Thier hafti/ iiiclit das kiiuilich Komische der jungen Ghimpansen, sondern machte

den Eindruck eines alteren Geschöpfes, die Conturen des Gesichtes waren damals

benita hart ond eckig, der GeakAtsanadruelE diaboliaoh, der Geaiehtawinkel woit

Uafaer wie bei jnngen Thiaren, die Angenwftlate fshlten ftat voOattodig^ ebcnao dio

Knochenleitte in~ der Mitte dea Sehidel% letaterea beides ist erst im Laufe der letzten

9 Monate energisch hervorgetreten, so dass augenblicklich Gesichts- und Schiidcl-

bildung vollständig die eines GoriUa sind, wogegen der Affe in jeder anderen Be-

ziehung: Farbe, Extremitäten, Fusssohle, Finger etc. ein reiner Cbimpanse zu

sein scheint. Ich erlaube mir nur noch die Bemerkung, dass ich in hiesigen wiseen-

achaftiichen Vereinen afceta die Anaieht verlheidigt habe und auch noch jelat Jimt-

halte, daaa nnaar hieaiger Anthropoido am fiaataid von GorÜln und Cbimpanse aein

dürfte.

Maaaaa und aonstige Beschreibung des Pseudo-Gonlla im icologischen Garten

zu Dresden

:

Kopf. Hinterkopf stark behaart, eine Erhöhung lauft in der Mitte entlang bis zur

StiiB mid iat dieaalba in dar Nlhe der Stin atMter behaait, wi« die aa

bnden Seiten liegenden TheQe dea Vordedn^ffea.

Gaaioht fleischfarben, sohwars pnnktirt und gefleckt, eine Art Backenbart an den
Seiten ziemlich weit zurück, Stirn fast haarlos, Nase eingedrückt, Nasen-

löcher stehen in einem "Winkel von If)" ( ). — Lippen lassen sich röhren-

artig vorstrecken, Länge der Oberlippe ca. 4)^ Centm. Unterlippe etwas vor-

atehend. — Obren schmutzig fleischfarben, Ohrläppchen fehlen. — Augen

gelbliolij bmnn, propoitieinrt — Aber den Ai^;en ca. S Gtm. hohe Kaochan-

bogen (A^ganwfilate, die Iber der Naaa veAundan aind und an den Saiten

bis Sur HIBia dea Anges henblau&n) — Angsnbcanen kaum vorhanden,
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Hals fleischfarben, wenig behaart, zwischen Kinn und Hals eine Art But»

Haar schwarz — dick am Kücken und üiuterkopf, ziemlich lang.

After fleiMsh&rb«n, ndt MhinaMii FMraa «od wanigea weiadklMD dftniMB Haarai.

Arme. Obenvai ilMker Muakel, die Hlnde lug— innere Fttche tdiwlnlidi graU|

die Finger oben lehwm, in den Haotfialten fleischfarben; der Danmea
sehr kurz und dQnn, kaum halb so dick wi«; die anderen Finger,

reicht nur bis sur Fingerwunel, Zeigefinger l^finer wie die «onaohitateiienden

Finger.

Fftese proportionirt — Daumen dick und massig iuiig, Sohle schwärzlich grau, vor-

]<tste Finger am längsten.

Ganie Hfihe 1,S0— YoideriiandteUeriiDgt 0»135 ~ MitteUnger der YorderlMad

0,095 — Vorderhandbreite 0,08 — Hinterhandtellerlänge 0,165 — Mittelfinger der

Hinterhand 0,065 — Ohrhöhe 0,07 — ührbreite 0,045 — Vom Kinnbackenknochen

bis Scheitelhölle höchste Projectionshöhe 0,143 — Oberarm, Achsel bis Ellenbogen

I 0,285 — Ellenbogen bis Handwurzel 0,150 — Oberschenkel 0,243 - Unterschenkel

0,265 (Alles innen gemessen). GaaaM Ärmlinge aussen, Schalter bis Handwurzel

I 0^15 ^ Bftekenbrdte 0^815— Oberum-Üm&ng <^78— Ünlennn-Ünfimg 0,S4—
ton der NMeoBpitie bis warn inneren Augenwinkel 0^ ~ Hinteiliand, Fem bb
DaamqiiUe 0,19. —

Ausserdem machte Hr. Virchow darauf aufmerksam, dass sich unter den von Hm.
Hart mann vorgelegten Gorillaschädeln ein weiblicher Ix'fiiide, der so sehr von

den übrigen abweiche, dass, falls es wirklich ein Uoriila-Öchüdel sein sollte, die

Yarinhililit dietes Thiene «um migemein groase sein mOmew Er bemerkt derfiber:

I

Wenn dies in der Thnt swei weiUidie GoriOaeehidel sind, lo kenn die Diffarens

gar niebt grSsser ausfielen. Es sind namentlich zwei Punkte, worin diese Schädel in

der äussersten Weise verschieden sind, nähmlich in der Bildung der Schfidelcapsel

' als solcher und in der Bildung der Nase. In dem einen Falle sehen wir eine äusserste

Schmalheit des obireu Abschnittes der Nasenbeine, während in dem anderen dio

Nasenwurzel ganz breit ist Diese Form ist gans ungewöhnlich uud von der Gorilla-

naee abwelehend, indem dieee tonst mit einer aefamalen, aber langen Zacke bis in

des Stirnbein binanlMobt nnd dadnioh bestimmend wird Ar die Stellong nnd Bil-

I

dung der Orbitaltheile. Wenn das wirklich Schfidel derselben Thierart sind, so würde

I

diese kolossale Verschiedenheit um so mehr tkbemschen, als die Sebidel ans der>

selben (iegend A&ika's herstammen.

I

!
(14) Herr Bergrath a. D. t. Dieker ans Bllekeburg legte einige

I

TorUsterisebe Iterthttmer vom TenfelMlamme bei Fflrstensee am Plönesee In

Pommern

vor. Es waren Topfscherben der rohen Art, wie sie sich bei unseren Pfahlbauten

und auf den Aschenplätzeu finden, sowie Kuochenreste, worunter eiuer mit Spuren

«»her Beaibeitong, und scbmotM bitnminOse Holistftclm fon IKUilen.

Redner ersMbhe, dam er die Tepboherben snm Theil sehon tot $ Jahrsn auf

dem sogenannten Teufelsdamme gefunden habe , welcher eine flache LindsnngO in

I
dem südöstlich Theib; des Plönesee's bilde, desselben See's, an dessen nordwest-

' lichem Knde durch Hrn. v Schöning, sowie durch Hrn. Professor Virchow Pfahl-

I

baureste bei Lüptow nachgewiesen seien. Der Teufelsdamm habe in Folge der be-

kannten künstlichen Senkung des Scespiegels eine beträchtlich grossere Ausdehnung

angenommen, wie früher, und bei einem Torig^Uirig^n Besoobe habe Redner Qe>

legenbeit gdmbl^ in GesallsehaA mit Hm. t. Wadell-FQrstenaae eine grOsMie

Digitized by Google



cm
Anzahl von Pfahlköpfen zu constatiren, welche in Folge des Austrocknens des Moor-

bodens zu Tago getreten waren. Es wurden im Ganzen einige zwanzig Pfahle he-

merkt, weiche m ländlicher Erstreckung von 20— 30 Metern zum Vorschein kaineu

imd irolehe »iin Theil io Abttlodeo vom lV«-~2 Metam atudra. An etaer uhr
nahen Stelle, wo offimber sehoD froher fester Boden gewesen war, fimden sidi die

obigen Knochen- und Topfreste. Sin vorhistoriseher Pfahlbau dfirfte an der er^

wShntea Stelle als nachgewiesen su eraehten sein.

Hr. Virchow erinnert an seine Mitthciluugen über die Pfahlbauten ?on liQpto»

(Sitzung vom 11. Dezbr. 1869. Zeitschr. für Ethnologie I. 403 410), sowie an die

sonderbare Thatsachei dass an einen andern Stelle in Pommern, nehmlieh am Lüptow-

See htt CBelin, sich gldcbfrdls nicht nur «n Plahlban, sondern auch ein Tenfehdamm
im See und ein Burgwall am See (Sitzung Tom 27. April 1872. S. 165) find«, —
eine Combination von Anlagen und von Bezeichnungen, die bei der relativ groesen

Entfemong beider Fundstelleu gewiss stu denken gebe.

(15) Qescdienke sind eingegangen

:

1) J. Kopernieki: Giaald s Koxhanow Pokuckich. W Krakowie 1875. 4. Vom
'Veriasaer.

8) Evans: Adress delivered ut the anniTersarj meeUng of the Oeidogical Society

of London. 1875. Vom Verfas^jer.

3) Aspel in: Suomalais-Ugrilaisen. Muina istutkiuuon Alkeita Üelsingisaa 187&.

Vom Verfasser.

4) Yeneichniss der Lftbeok'sohen Snnstaltath&mer. Ton Hrn. Virchow.

5) Lueae: Zur Morphologie des SiugethierschMels. Frankfurt a/M. Von Hm.
Virchow.

6) A. Malier: Sin Fund Torgeschichilichmr Steing^riUhe bei Basel. 1875. Vom
Verfasser.
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Chroiiolo^'isclies iuhaitsvemichuiss.

VerhaodlungcQ der Berliner (.•esrliscliaft für Autbropologie, Ethnologie uud ürgeacliichte.

Sitsnng vom 16. Januar 1875. Wahl des AoMohinMa. Nene Mitglieder 8. 7.

RmBiaehe Kioder mit Polysarcia praematura S. 7. — Schidel ton Ophry-

nium. Calvert, Hlraohfeld, S. 7. — Sch:idr>l vo» Formosa and Andalusien.

Schetelig S. H. — ThongrriUlM^ von Cunoo-lndianern. Philippi S. H. — Moa
iJoui! Puint Cavf auf Npu-Seoland. Haast S. 8. — Württfinbcrgisohe anthro-

pologische Gescllächaft S. 10. — Burgwall von Wöllstein (Posen). Frh. voa

ItanMMWt 8. 10. — BwrgwaU von BerehliD (Posen). VMnr 8. 10 —
Meesirogea mit dem Hntnmeher-CoofSoramtenr. WfMt, VMew 8. 11. —
KDnstliche Verunstaltaog des Schädels auf Celebee, (Mit Holzschnitt).

Medel S. II. — Bullettino di puleootoologia italiana S 12. — Torfschwein

ans Wohlau. Bayer S. 12. — Natürliche und bearbeitete Steine aus der

.Mark lirandcuhurg und S. IhouiaM; Urnen aus Anhalt. 0. Westphal S. 12. —
Lappen. BMIe Mid Wlllardt S. 12. — Funde bei Pawlowice und Znin. Sokwartz

S. 12. — Alterth&mer aus der Gegend von Jonebinuthal in der Pkov. Bnmden-
bnzg; (Mit 2 Holseehnitten). Sabwirli 8. 18. —> üraen der fUippiner Semm-
lung. Schwartz S. 18. — Hottentotten. Merenski S. 18. VIreliew, Bastian,

Schweiafurth S. 21 Hartmann, v. Qaast, Hildebrandt S. 24. — Abecbied der

Herren Seliweiefiirtli und HildebraMtt S. 24. — Geschenke S. 24.

Sitzung vom 20. Februar 1875. Correspondirende und ordentliche Mitglieder S.25.<—

KnoebenhSble im Libanon. Wilir 8. 24.— Gesobnitrte Renthierknoehen wu der

Fraadenthal-Höhle. Kanton 8. 84. — Schwedtsehe Altertkfimer. IMhpmS.84.
— Bronzen von Zuchen in Pommern. (Hierzu Taf. III), v. Gaudecker, Vircbow

S. 24. — Hutmai hrr-Confonnateur nach Afrika S. 2f>. — Altgriechische 8(iiädel

V. Heldreich, Hirschfeld S. 26. — Aino-Sk. let. Klefeker, Siebert S. 27. — Begräb-

msüplatz in Dobryszjce. Sehwartz, Pawinsky ä. 24. — Land und Volk der läppen.

8ehitt8.88.—PliysiseheEigenschaftenderLappen. (HierraTai:iy.)VknofcawS.31.

Sitrang Tom iO. Min 1875. Nene Mitglieder. — Sihebangett wegen der Farbe

der Ha:ire n. s. w. S. 40. — Photographien Tom Amur. Laala S. 40. —
Prähistorische Forschungen in Brasilien. Hart S. 41. — Thüringische und

schlesische Fuiiili'. Klopfleisch S 41. — Japanische Mittheilungeu 8. 42. -

Idol von Veuf/ut-la. Wagner S. 42. — Köpfe von Mulatten und Negern aus

Bahia. Ilartoiaw 8. 48.— Vorlagen ans dem Mirkisehcn Provinsial-Hoasiim.
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(Hiara Tat Y.) FHMM & 44; VInImr 8w 47. — Gewlminto AiuM)vdi«D-

NOMe. OMwfcwi 8. 47. — Bexiehnngen «HadiMi Nagritos iwd Pkpott.

A. B. Meyer S. 47. - Nei Init Fischer S. 48; VIrohow, Hoslus S. 50. —
Bayrische Hochäcker (Rifange). F. S. Hartmann S. 50. — Keltenschädel von

Ballinskcllygsbay io Irlaud, Fröhlich, Virchow S. 52. — Schädel von Seli-

Dunt Könne, Virchow Ö. 53. — Vertheidigung von Sohtienann S. 54. —
Pifthialorisohe Karte Poflana. Sciwarli & 66» — OMobeok«. 8. 56.

Sitcung Tom 17. April 1875. Neue Mitglieder S. 57. — Fundatficke aus eineM

Felsgrabe der Oase Dache!. Rohlfs, Virchow, Aacheraon S. 57. — Ureiowohn«

der La Plata Stmiteu. Burmeister S. 58. — Verzierte Urne von Pfirf»anrig.

(Hierzu Taf. VI, Fig. 1—3.) KaslskI S. CO. — Thongefä.s8 von der Insel

üotUaud. (Hierzu Taf^ VI. Fig. 4.) Nllsaon S. Gl. — UesichUuroe voo

IfSen. (ßmna Ta£ YI. Fig. 5.) Mettwf 8. 6S. — Steingrab von Oboniil^.

Will 8. 68. — Atttttxopologiaeho Studian in Yerbindoiig mit der dcntodMo
Venus-Expedition nach Ispahau. Frltsch S. CA. — Türkenschädel Weissbtafe

S. 67. — Andamanensrliiklel. Vircbow S ti7. — Mineralogisolie UntersuchoBg

von Steinwaffen, Stein-Idolen u. s. w Fischer S. 71; Virchow S. 75. —
Gruppirung der Völker und deren wahrscheinliche Ursachen, mit besonderer

Ber&ckaichtigung der Bewohner dea europäischen Ruaaland. Hetae S. 76. —
MuMliellager am BaitD6ek>Bee (Livlaiid). .Gxaf SImn 8. 85. — Yop-

hiatoriaehe Fnsda bei 8eelow (Kreia Labna). (Hiena Tat YIL) RaolMM
S. 85; Virchow S. 88. — Neue Erwerbungen dea etimologlichen Museuma.

Bastian S. 88. — Moderne geachlagene Feuemteine. MMpna» B«yrieb 8w 89.—
Oeachenke S. 89.

Sitsnng vom 14. Mai 1875. Oeaohiftlichea 8. 90.— Anthropologische Erfaebnngen

in den Scholen. 8. 90. — Ungewöhnliche Haarbildnng in der Saeralgegend

eines Griechen. Omateln S. 91.— Beauch auf den Aodamanen. Jäger S. 02.—
Römische Funde in Oldenburg, v. Alten S. 92. — üeberlebfiel aus früln r -n

Culturperioden , Hronzefund bei Rabenstein in Franken und Bemerkungen

über das Gräberfeld bei Hraunshain. Vo88 S. iKl, Kuhn, Virchow S. 95. —
Besuch deutscher Alterthümersammlungen, neue Ausgrabungen bei Priment,

Zabonwo nnd Vollateb (Piot. Pceen). (Hiecni Tat YID.) Virahtw & 95.—
Pkühtahirinohe Fnnde bei Seebw (Pxot. Brandenburg). Viralinp 8. IIS. —
Brasilianische SchSdd. Schreiben dea Kiaiaen von fiiaailien. 8. 116. —
Qeaohenke. a 117.

Sitzung vom 19. Juni 1875. Ehren- und correspondireude Mitglieder. Dclogirt«

zum märkischen Proyinzialmuseum. S. 1 18. — Geschenke. — Anthropologiache

BriiebongM in Oalisien. KiparalBM 8. 116. — Ethndogiaohe Gegaoaiinde

nna Coala Bica. v. FMri» 8. 119. — Stebhammer und Kiaealein ana

Gnbvneo. VIrohow S. 119. — Zuimdnngen des Cultusminiatera S. 120.—
Chamaecephale Schädel um Doinberge zu Bremen. Gildemeister S. 120. —
Peruanische Schädel von Aiicon. Liihrsen S. li'l. — PjahiBtorische F>indortf

in der Provinz Posen. Scbwartz S. 121. — Urnenl'eld bei Sumter. Reder

8. 188. — Steingrab bei BSUrandorf (Angermünde). ÜMriir 8. 123. —
Krtnuulitt-Fcnnen. Nataa 8. 124. — Urnen Tcn Niem^ O^iandenbaig).

Marthe 8. 124. — Yoihiatorischc Gegenstunde aus Stargard in Pnmmero.

(menn Tat VL) mmm, MUaMi, ViroiNw 8. 125. — Hjinenhfihla im

.—^ ik.

Digitized by Google



(28D)

Linfii iiihal hei Gera. Liebe 8. 127. — Rurgwall von Zahsow (Transit/.).

Virctww S). 127. — Wendische Bevöikoruug. Virchow S. Kil. — Alterlhums-

Amde aus dtr Gegend toh CottlHUt. Vitt 8. 133. — Kirchenmarkea. WtMl

S. 135. Rtttaktrs 8. 136. — Sohidel der heUigea Cordula. VMnw 8. 136 —
Reliquienkasten der beiligeu Cordula. Vttt S. 140. — Mammutlrfaiid. LMt
8. 14% — Geschenke. & 143.

*

Ausserortlentliclie Sitzung vom 2^. Juni 1^476. Neue Mitglieder. Geschäftliclios.

•S. 143. — Sendung des Herrn HUdebrandt aus Africa. S. 143. — Braun-

Schweiger eümolögisehes Museum. Notfik 8. 143. (Hiersu Tat X.)— Knoehen-

reste aus der H$hle von Ferrajeh und B&renreate aus Torgesehiohtlicher Zeit

Hartmann S. 149. — Ausgrabungen von Samthawro und Kertsch. Fritsoh S. 149,

Virchow S. 154. — Pflanzensauicn aus dorn Burgwall vou Priment. Ascherson

S l'i]. - Fni)d<- von -Zaborowo, namcntlicb ein Pferdegebiss von Bronze

und l'lVni. /.i.icliuuugeu an einer Urne. (Hierzu Taf. XI.) Virchow S. 164. —
Brasilianische Indiaaerscb&del (Hierzu Holxschnitte und Tafel XII). VirOhtW

8. 159. — Geschenke 8. 131.

8iUuDg vom 17. Juli 1875. Geschäftliches 8. 18-2. -- Prähistorische Ruinenstidte

im Thale des Maiicos River, Territ. Colorado. Hayden S. 182 — Flossen-

strahl eines Weis im Diluvium bei Embden. Prestel, Virchow S. 182. —
Mfirkische Alterthümer (Mit Holzschnitt). Priedel S. 166. Hartnann, Virchow

8. 185. — BronaesUtuette aus Ostaaien. UtMah 8. 185. — Micobaiesen

(Hiersu Tat XV. Fig, 3—5). N. Vt|tl 8. 185. Bixen der quatemiren

und der Jetztseit HartaMUM 8. 195. — Sdiwansquaete der Adienum africana

bei den Monbuttu. Hartaunn S. 196. — Gerippter Brouzeeimer von Fraore.

Virchow S. 197. - Bronze-Analysen. E. SalkoWSU S. 197. Virthtw S. 199.-^

Neues Mitglied. Geecheuke Ö. 2(K).

Silsung Tom 16. Cctober 1875. Tod des Dr. BIttk 8. 201. — Neues Mitglied. —
Oeneralversammlung d«r deutschen anthr(^l<^pschen Gesellschaft in Mflnchen.

Virchow S. 201. — Baynscbe Photographien. F. S. Hartmann S. 204. — Hoch-
äcker oder Bifaiige. Meitzen S. 204. Virchow S. 2(IG. — Diluviale Thiere von

Wcsteregeln liei Uselierskbcn. Nehring S. 2u6. — Funde beim Bau der

Kreischaussce Lauclia-Nebra. Werner S. 2(»8. — .^Iter W^ohnplatz und Fcls-

zeichnuugen aut» dem Sumal-Landc (Mit Holzschnitt). J. M. HUdebrandt S.

209. — Japanesische Photographien. Tttaltwikl S. 210. — Ruinen des alten

Raghae bei Teheran und Gnebem-Kiichhof daselbst, rritstb S. 210. ~
Bargwall t « i Zahsow. R. Andr e, Virthtw 8. 213 — Peruanerschadel -ran

Ancon. Bastian S. 21P». — Senduufi'n von den Andamanen, Raogun und
Amritsar. Jagor S. 213. — Normännisches Schifl^grab bei Ronneburg und

Ausgrabung des Rinne-Iiügels am Burtucek-See und des Opferhügels von

Stnute, Livland. Graf Sievsra S .214 (Mit Holssdinlttttnd Taf. XIU—XIV.)—
Lappen. Htgti^ttk, Virthtw 8. 225. — Verbreitung der Finnen in Uteier Zeit

und russische Lappen GvtpatM 8. 228. VlrelMw 8. 229.— Anthropoiden-

Affe Mafuca im zoologischen Garten stt Dresden. Hartatm 8. 230. —
Erwerbungen und Geschenke S. 230.

Sitzung vom 20. November 1075. Neue Mitglieder S. 231. — 8chreibcn der Frau

SIttk 8. 281. — Böiniaefae Altertbtlmer und thonerne Spiehaehen aus Olden-

VeAwsi «w a«ri. A«tht«»«L a«MUMiMft 18
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borg. V. Alten S. 231. Virchow S. 232. — Bronzehalsschmuck von Lehniden

(Tafel XYI. Fig. 1). v. Alten S. 232. — Vermeutlich bearbeitete Feuersteine

am dem DihiTiiim y<m Meklenbnxg nnd wirldidi bearbuleto vom Braanen-

See bei GQstrow. MarOM 8. 83S. Vlrokew S. 233. — DüuTiale Feaenkeioe

von Biere bei Scbonebeck an der Elbe. Rale, VIrelMiw 8. 233. — Schädel-

stuck vom Bo8 primigenius von Bamberg {Mit Holzschnitt). Sippel S. 234. —
Rannenholz und fossile Knochen im Repnitz- und Main-Grunde bei Bamberg.

V. Theodor! S. 234. — Hügelgrab ara Collisberg bei (ieni. Liebe S. 23.'). —
Topfscherbeo aus cijiem Gräberfelde bei Berliu. Rühe S. 238. — AlUiunische

(ugrische) VeifailtBiaM. Earapaaaa S. 238. — AltfiDniaehe Korganen-Foode.

malt, hraaawskl S. 839. — Os Incae an Penianenohldeln. v. TaakWH S. 242

Mürkische Thoogefiaee (Mit Holzschnitten). Friede! S. 242. — Topfscherbeu

und Feuersteinsplitter vom Sandwerder und vom Kälberwerder in der Havel

(Mit Holzsobnitt). Hans Virchow S. "i4.'>. — Kaukasische Makrocephaleu-

Schädcl. V. Seydiitz S 215. — Stahlgraiic Ai> iiik-Bronzc Liebreich S. 24*; —
Analyse märkischer und poseuer Bronzen. Carl Virchow b. 247. — Toxische

Wirkangen der N'Kaasa-Rude. Uefereleh 8. 248. — Anthropoider Alle

Mafnka. .Nartanaa 8. 250. ^ Nachtrige xur prfihiatoriaehen Karte von

Posen. Schwartz S J'^O. — ChronologiBch gut bestimmter Gdiberfund bei

Ruszcza, Polen (Hierzu Taf. XVI Fig. 2—6). Lelewcl. Schwarü S. 258 -
Tiwukars oder steinerne Gräber auf Nord-Celebes (Mit Holzschnitt). Riedel

S. 25h. — Indische Stein- und Tlion-Allerlhümer. Jagor 8. 2.')9. — Masiss-

tabelleu und Photographien vou Andamaoesen (Hierzu Taf. XV i ig. I— 2).

Jaior 8. 259. — Photographie des Gibbon. Hermes 8. 261.

•

8itsang vom 18. Deoember 1875. Yerwaltangsbericht filr das Jahr 1875. VIralN«

S. 2G8. Voss, Kuhn, Vlrohow S. 272. Voss S. 275. — Neuwahlen und neue

Mitglieder S. 276. — Troja. Frank Calvert S. 276. — Mystisches ManuskripL

Knoth S. '2H\. — Vorgeschiclitliche Stoingerüthe bei Basel. A. Müller, Virchow

S. 276. — (TiiUu'hten eines Töpfermeisters in betreff der posenschen Urnen.

W. Schwartz S. 277. — Posensche Alterthümer und birmanische Münzen.

IM 8. 278. — 8acnae Triehose (Hiena Tafel XVII). Ormteii, VMt»
8. 279.— Reise des Lieatenant Gamexon. v. MoMhefBa 8. 281. - Ittrfcisofae

Funde. (Mit Holzschnitt ) Priedel S. 281. — Märkisches Museum. Priedel

S •2S2. — Penianiscbe Vase von Tnixillo. Vo8« S. 282. — Aeffin Mafuka.

Hartmann S. Js.!. Ulrici S. 2^4. Virchow S. 285. — Alterthümer vom TeufoU

dämme bei Fünstensee am Plöne-See in Pommern, v. Oiolier S. 285. Virchow
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GSritz b. Cottbus. 122.

Gottingen. L2Ü.

Götzenbild. S. a. Idol, Figur. G. von Vene>

zucla 12. Aus nephritähnlicbem Ge>

stein 48 u.ff. ZI u.fiF. IM. IIL m.u.S.

Gold. 21L Goldstoff 2L Gerathe u. Schmuck-

sachen HLm u.ff. LÜL lüL 2jü, 2JiL

Goldküste. 2^
Gollenberg. 23l

Gorilla. S. Affe.

Gorwol. 102 u. ff. löl u. ff. IÜ2 u. ff.
~

Goslar. 1-35.

Gothen, Gothisch. 225.

Geftesgericht 243.

Gottland. 62.

Goytacazet. IfiO-

Grabhügel. S. Hügelgräber, Gräber, Gräber-

feld, Steingräber.

Gräber. S. a. Gräberfeld, HQgelgruber,

Steingrfiber. G. bei Obornik 12. £3

u. ff. Bei Joachimsthal LL Am Grim-

mitzsee Li u. ff. Bei Friedrichswalde

1^ Bei Ringenwalde u. ff. Auf

der Schorfhaide liL In der Lieper

Forst IG. Bei Bienenwalpe LL Bei

SchoUehne II u. ff. Bei Hohennauen

1&. Bei Gross-Lüben LB. Bei Wils-

nack In Posen Ifi. 121 u. fl. 2^
u. ff. Bei Bromberg 122. Bei Gay
in der Nähe Ton Samter 123. Bei

Stendal IfL Aino-G. 22 u. ff. G. bei

Könning 4iL In Bayern Bei

Rabenstein. Franken üi. 2()4. Felsen-

grab auf der Oase Dachel G. bei

Persanzig GO. Auf Gottland 02. Auf

Möen (LL Bei Samthawro 66. Li^u. ff.

Bei Plavno, Böhmen 1(M>. An der

Weser IDL In Galizien UiL Bei

Werben m u. ff. Bei Bölkendorf

123 u. ff. Indianergrab 1 1*J. G. bei

Cuzko 144. G. der Chibclias, Panama

IAA. In Ohio \Äh. In Brasilien m
u. ff. G. bei Fraore n)7 Schiffsgrab

in Livland 21i u. ff. Am RinnehQgei

211 u. ff. In Russland m. u. ff. Bei

Ruszcza 2.'iH G. bei Collisberg (Gera)

235. Auf Nord-Selebes 2üä u. ff. In-

dische G. 2ilL 278.

Gräberfeld. S. a. Grüber. G. in Posen IH
Bei Dobryszyce, Polen, 28. In Thü-

ringen i2. Bei Braunshain IL ä3 ti. ff.

Drnenfelder u. Urnenbegrübnisse 42^

G. bei Uelzen 5L Bei Kolkmtz ilL

12a u. ff. Im Scharkathal aL Bei

Glocknitz Üä. Bei Brunn am Stein-

feldo &8. Bei Heddernheim u. Nieder-

ürsel 1)8, Bei Zaborowo lü2 u. ff.

lüä u. ff. IM u. ff. 2A1 u. ff. Bei Darzau

UM. Bei Seelow lU u. ff. 2A1 u. ff. Bei

Rosdorf L2Ü. Bei Samter 122. Bei

Westeregeln 2üiL Bei Drütte 2110. Im
Ammerlande (Oldenburg) 2üL Bei

Berlin 2M. Bei Blossin in der Nähe
von Königs-Wusterhausen 242 u. ff.

Bei Branitz 22fi.

Graetz, Posen 24L
Grapen. 2A2.

Graphit LLL
Great Nicobar. lEl u. ff.

I

Greifenkopf von Bronze. 92. 232,

Griechen, Griechisch, Griechenland. Scliädcl

u. Skelet 2lL iL M u . ff. tii. ILL lia.

270 u. ff 2211 u. ff.

Grimnitzsee. LL
Grönland. 143. 22ü.

Grossfluss. 21.

Gnibohenstein. I2ß.

\
Gränstein. lAh.

j

Guadalaxara. UiL
Guanovulit lü5.

Guarani. ^ 1£5 u. ff.

Guebern. 65 u. ff. lüll u. ff. 21ü u. ff.

Guerandi, irrthümlich für Querandi ge-

I

braucht. ^
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Guestrow. 2ii2u.fr.

Gurjon-Oel.

Burschen, Posen. 122.

fiusow. Uß.
Gussform. -282.

Gute Hoffnung, Posen. 122.

Guyana. 144, IJiiL

H.

Haarbildung. ILL 223 u. ff.

Haarfarbe. Ermittelungen über dieselbe in

Deutucbluud IIL lül iiii 2ü2 u. ff. 2IiL

der Lappen 32. Der arischen und

turanischen Völker 32. Der Zigeuner 1
Hippokrates. ülL

22. Der Finnen 62. Ermittelungen Hirsch. Knochen ilh

Helentrud. 131

Heliotropquarz. üO,

Hellenen. S. Griechen.

Helm. ää.

Helmzier. OL
Helmstedt. HL
Helsingfors. Lappenschüdel das. ILL

Herodot.

Herse L Westfalen. 137.

Heuschrecken. Als Speise 22.

Hexenberg b. Neustadt a. d, Donso. lä.

Hexerei. S. Zauberei.

Hiongnu. 2^

in Galizien 119.

Haarnadeln. S. Nadeln.

Haarproben. Von Südseeinsulanern 22. Von

den Öomfd 143.

Haartracht. 21 u. ff.

Hadji's Tekarine.

Haiti. 2ß.

Haken. Lä.

Halle. Museum das. 12ä.

Hallstadt. liL lliS.

Halsring. S. a. Ring. 232.

Halsschmuck. S. a. Schmuck. Thierdärme

als H. 22. H. von Bronze IM. IL

aus Zähnen und Glasperlen 1 lü. 11.

des Monbuttu-Künigs Münsa liUi u. ff.

H. von Lehmden 2Ü2.

Ham. 2L
Handetswege. U9.

Hannover, llfi u. ff. Qü. lüL
Hans-Joohen-Winkel, Altmark. l^i.

Harpune. lÜL 2lä u. ff.

Haaaui.

Hausthlere. Der Guarani biL Reste S.

Knochen.

Haut. Thierhaut S. Fell.

Hautfarbe. Ermittelungen über dieselbe in

Deutschland iÜ. 90, l>i2. 2Ü2 u. ff 22iL
j

H. der Hottentotten u. HuschU-ute lÄ i

u. ff. Der Lappen 32. Der Indianer

ä9l Der Nicobaresen IM u. ff. Er-

mittelungen in Galizien 1 19.

Havelland. U u. S.

Heddernheim. ülL

Hegllg - üulanitas aegyptiac.

Heinriob L liM.

ÄS.

Geweih iL üL lUL
I_1L LLü u. ff L2L

Hlrschhorngeräthe. Iii u. ff. 21IL 23L
Hirschhornhammer. 92.

Hissarlik. 22iL

Hochäcker. 8. a. Bifang. bil u. ff.

Hodnods. 8. Hottentotten.

Hodnodos. 8. Hottentotten.

Höhle. 8. a. Knochenhöhle. H* des Liba-

non Ihj. Im Liudenthal 127. In Bra-

silien 1^ u. ff. Im Freudentliul )>ei

SchafThausen 2L 271.

Höhlenbär. 8. a. Bär. 122.

Höxter a. d. Weser, bii.

Hohennauen, Brandenburg.

Hohenwalde, Brandenburg.

Hohenzieritz, Mecklenburg.

Holländer. 1^
Holontalo. IL
Holstein. TSL

Holtop. LÜL

Ho-o. 191.

Hornblendegestein.

Hornstein, lüi

Horöba. 209 u. ff.

Hottentotten. {H u. ff.

Hottentottenschürze.

Hradiste b. Pisek.

Hradschin.

Hügelgräber. S. a. Gräber.

Grimmitzsee LL Bei

llL Bei Zucheu 2iL

4iL In Bayern iL 2iM u. ff.

Rabenstein in Franken iLL Bei

Geschlagen JiiL

22.

109.

Nahe dem
Ringenwalde

Bei Rönniag

Bei

Per-

sauzig Gil Im Ammcrlaude, Oldenburg,

2äL Bei Collisberg, Gera 23a u. ffl

Google
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Hünengräber. S. a. Gräber. Bei Joachims-

Üial Ii u. ff. Bei Riugeawalde ÜL

Huhn. 101.

Humphrey-Inseln. 147.

Hund. .\l8 Jagdthier 2. Schiidel vom IL

HL Von Bronze lÖlL Ileste LLi lÜL

Hunnu.

Hut. iifi

Hyäne. ÜL S. a.

Hylobates. & Affe.

Knochen, Höhlen.

I.

Jablon. gil

Jade HL
Jadeit, u. flf. Ii u. ff.

Jämischer DIaleot '22>L

Jamaika, iiil u. ff.

Japan, Japanisch. Schwert 22. Scheere Ih.

Japanesen. 2L 2111

2L
iL
iL

Kalewa-Söhne.

S. a. haskisch u. Celtibc-

Jaspis. ^
Iberer, Iberisch.

risch. hiL

Idol. 8. Götzenbild.

JeML 11 IM.
Ihnafluse. I21h

IlMensee. äQ.

Ilyad. ijL

Imperatorskoi. ML
Indianer. Vom .Xmazonenstrom HL Chile-

nische L IL Pampas-l. aü n. ff.

Brasilianische I. Ufi. UlL li22 ff.

Jttdenburg.

Jäterbogk IM u. ff.

Jutland. SiL lAl u. ff.

Kälberwerder. 2AIl

Käsestein. 1 iO-

KafTern. 2L
Kafusos. iiL

Kairo. 21L

^

Kalaharl-Wiste

< Kalewa-Land.
' Kalewa-Runen.

KalewaSöhne.

Kalla parnech

Kallies, Pommern. IM-

Kalmücken. Ol. IIS.

Kaln Slaweek. 211.

Kama. 2^
Kamm. Ol u. ff. 126,

Kanembu. AI.

Kanne. \on Thon 12.

I

Kanno.

I
Kanonenberg. I2L

Karelien, Karelisch. 22ä u. ff.

Karesuando. 2üL

Käme, l'osen. iiH» u. ff.

I

Karpatben. M u. ff.

Kasan. lÄ u. ff.

Kaspisches INeer. OL GfL

Querandis, Puelches. Tehuelches, Gua- !
Kaspische Tiefebene. HL

ranis, Carios, Ritnqueles, Patagouier,

Araucaner, Aucas äiL Tules u. Goa-

jiros ÜH. Viceitaindianer 1U>. L von

Pen» L2L Von Minnesota lÜL Von

Guyana LLL L Grab in Ohio \Ah.

L von Bogota 146.

Indien. 2hä. u. ff.

Indogermanen. Indogermanisch. tt2*

Joachimsthal, Brandenburg. IL

Jobi. iiu

Irisfärbung. S. xVugenfarbe.

Iriand. 21L
irvi. im.

Island, hL 222.

Ispahan. Üi u. ff.

Italien. Brachjrephale Schädel da». 2iL

41. Bronzegefassc Ah u, ff. Thon-

geßsse lü IML IHL

Judea

Kassimpascha. üL.

Kastrawan. '2Ih

Katharinenstadt. HL

Kaukasus. Kaukasisch. &L 1^
Kaurimnsoheln. 21i u. ff.

I Keifhiss. 2L
Ixelt. S. Cell.

! Kelten, Kettisch. iL IL Schädel

i

Keltenomameni 2iL

Kempen. Posen. 122.

Kephalonen. 12iL

Kerry-County. iil.

Kertsoh, 6£. liä u. ff.

' Kesselumen. '211.

I
Kesselwagen. Von Judenburg IL S.

Bronzewagen.

Kettlach, Unter-Oesterreich. 3».

Keule. IIL

iKbomd. Ü5.
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Kiefern. ISiL

Kieselschiefer. Ii5,

Kilian. lliL

Kinderklapper. Vüu Thon Mu.B, 23 u. ff.

113.

Kinderspielzeug. 2^
Kjökkenmödding. ÜL Auf den Andaiuancn

Kladao, Böhmen, üä.

Klapper, liß.

Klapperblech, m
Kleider. Von Fellen 13. 221 Von Ren-

thierhäuten 22- Von Fellen und

Leder 22- Von Leder IDL Wollene

Kleider 22iL Kl. der Indianer ML
Der Neger SS. Der Nicobaresen 11)4.

Der Lappen 227.

Kleinasien. 6L
Kloppenburg, Oldenburg.

Knochen. S. a. Bein. Moaknochen S u. ff.

Menschliche Kn. iL Kn. von Vögeln

iL Aus Höhlen des Libanon 2^ Thier-

knochen vom Bartnecksee in Livland

üIl Kn. von Seelow S2 u. ff. Thier-

knochen ÜL 122 u. ff. 115. Mammuth-

knochcn IIB. Ii2. 202. Kn. aus der

Lindenthaler Höhle 127. Aus dem

Dilurium 2Üß u. ff. Vom Rinnehügel

212- Im Main gef. 2M u. ff.

Knochengerathe. Nadeln 2. G. L2. fiL 2L
(J. Tl. Pfeilspitzen 21S u, ff.

Knochenhöhten. Auf Neu- Seeland S. Im

Libanon 25. Von Ferrajch 141». S. a.

Höhlen u. Knochen.

Knochenreste. S. a. Leichenbrand. Kn. von

Hausthieren 10. Vom Torfschwein Ii.

In Urnen U. 15. 2fi. fiil. fiä. S5. Öfi.

82 u. ff. 24. IIA u. ff. 123, 125. Vom
Hirsch u. Bären 2ä. Von Thieren

liMI u. ff. ma u. £ Menschliche 11£.

122. ,

Knopf. Von Kupfer 2L
Knopfnasen. S. Knopneuseo.

Knopneusen. ÜL
Kobalt, m u. ff. 2M u. ff.

Kobylnio. 22.

Koeben. 23.

Köcher. KS.

Köln. 132 u. ff.

Königgratz. 2S. ISÜL

Kotitz, Brandenbarg. 1£L

Körpergrösse. Der Hottentotten 22. Der

Lappen 31 u. 33^ Der Indianer 52.

Der Galizier US u. ff. Der Andama-

ncsen 252 u. ff. 2ß2 u. ff.

Köstritz. 12L
Kohlhasenbrück. IB3. 213.

Kolkoib = Namaqua.

Kolo, Polen. 2öL
Kongama-Eif. 225.

Kongarl. 11.

Kongo. S. Congo.

Kopf. S. a. Schädel. Rasiren des Kopfes

iL Köpfe von Mulatten u. Negern

12. K. von Holz aus der Oase Dachel

5L Messungen 1 19.

Kopfform. S, Schädelfonn.

Kopfgestell. S. Nackenstütze.

Kopfschmuck. 119.

Kopfumrisszeiohnungen. 124.

Kopenhagen. Lappenschädel das. 31. Mu-

seum das. 63» 135. llfi o- ff- L4^ ff-

Kopnitz, Posen. 101-

Kopten, Koptisch. 2L
Kora. 8. Koranna.

Korann«. 12. iL
Korund. ZL
Kosten, Posen. 101.

Krakau. 2fi u. ff. IIS u. ff. 25&
Krakowietz. 22.

Krater. S. Gefässc.

Kreis. Als Ornament 2fi.

Kroolneger. 4i,

Kreuz. Von £isen IB. 221. K. als Orna-

ment 112.

Kreuznach. 16.

Kriegsministerium, lü.

Kriewen, i'oseu. 101.

Krim. Z2. 112.

Krinitzsee, Brandenburg. 13.

Kruten. 213.

KiichenabnUle. S. a. Kjökkenmödding. K.

S. K. der Nicobaresen 191.

Künkendorf. Brandenburg. 13.

Kuhdorf. US.
Kuhkeul. S. Koranna.

Kuhsdorf, Brandenburg. 2ä2.

Kum. Ü5.

Kupfer. 21u.ff ll.mL125.i3Q.maa.fl:
21£u. ff.

Google
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Karen, KuHsoh, Kariand: 8flL lifi.

Kuroane. 22& u. E
Karganenschetfel. 22h u. ff.

L.

Lab rader. 143.

Ladogasee. 228.

Lakomowo, Posen. 121.

Lampe. Von Bronze GL
Unat. Von Uolz SL 121

Laaienspitze, Von Stein

Bronze lOG. 2H1 u

45. 92. 116.

U Plata-Staaten.

IL 115. Von

ff. Von Bisen

Von Knochen

5b u. flF.

Lappalalnen — Lappi (Finnisch).

Lappen, Lapptand. L2. 2ä u. ff 225 u. ff.

Ltppi = Lappland (Finnisch).

Ueoha. 2üä u. ff.

Launekalln. 'IIA.

Lausiti. aa, lilL llfi. I2Ö. 124. 121 n. ff.

m u. ff. 2filL

LebM. 85^

LebenadMer. Der Hottentotten 22 u. ff.

Der Nicobaresen 194,

Leder. 22. Kleider Ton L. lüL S. a.

Kleider.

Lederhose bei Striegau. 93j

Lehfelde, Posen. 21ä u. ff.

Lehmden. Oldenburg. 2ii2.

LeichenbraJid. 8. a. Knochenrchte. L. 11.

iL Ü ßö. 6ä u. ff. 04 u. ff. 1112 u. ff.

Iii. 21i u. ff u. ff.

LeiRwaJid. 5äi ^. a- Flachs.

Leipzig, u. ff.

Leistenhaus, Brandenburg. üL
Letten. u, ff. 215 u. ff.

Libanon. 25. 115. 135.

Lichtenhain. liL

Liepe, Brandenburg.

Ligirer, Ugurisch. Schädclform ^ 55.

Lima, Peru. LLL
Lindenthal. 12L
Undwvrm. Von Bronze LH u. fi. S. a.

Eidechse.

LHthatten, Litthauer, Utthauisch. aU u. ff.

Liama. SSL

Loando. 2äL
Loangokflste. 42. M. 262.

Löbstedt b. Jena. 42.

UHTeL

Löningen, Oldenburg. 02.

Löwe. Fell 22.

Löwenkopf. 92.

Loasow. ^
Lothringen. 5L
LMbL aL
Lowat. aSL

Labiin. Russland. QIL

Lübbenau. 128.

Lüben, (iross-, Brandenburg, lä.

Lflben, Klein-, Brandenburg. Li.

LIbtow. 92.

Liiptowsee, Pommern. 2ätL

LMd. Lappenschädel das.

Lankow, Böhmen. OB.

Luttum, Hannover. 107.

Maoahi, Braailien. IM u. ff. IfiQ u. ff.

Madras. Schädel von dort IM.

Mäander. HIL
Mähren. 123,

Mäotis-See. 154.

Mafuka, anthropoider Affe des Dresdener

Zoologischen Gartens. 2;ilL 25Ü u. ff.

2fiä u. ff.

Magneteisen. Hl
Magyar, Magyarisch. iL 38.

Main. 2a4 u. ff.

Mainz. 45 u.ff. liÜL

Mala. 2L
Makaopa. S. Knopneusen.

Makassar. A&.

Makongai. 2L
Makrocephalen. 152.

Mala, Lappland. 12. 32. 225.

Malacca. miL
Malayen. IM u. ff. Li2 u. E
Malmoe. 136.

Mammelukos. 143.

Mammen, Jütland. 14i u. ff.

Mammuth. LLL L15- 12L LLL 233.

•2ji; u. ff

Manaswarl. 4ä.

Mancos River, Colorado. Lä2.

Manihiki, Humphrey-Inseln. 147.

Manloene.^l IM.

MtorL a.

Maraoalbo. 14fi.
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March. ^
Marren, Oldenburg. Q2. 231.

Maske. Hölzerne von der Oase Dacbel

52 11. ff. 83-

Matanza. 52.

Matte. Von Dachel 52 u. ff.

Mayombe. m
Mecklenburg. AL. u. ff. 2& 222 u. ff.

Medaille. 2DiL

Meissel. Von Brunze 44^ Eisen iA. Aus

nephritahnlichem Gestein u. ff.

Meianesier. Zü» .

Mendoza. 5^.

Messer. Von Stein 115. UL 22^ Von

Bronze 2fi. UÖ. 2iLl u. ff. Von Kisenmm LLfi. 125 n. ff. 2LL iM.
Messing. ÜHL 2LL
Mestizen. AlL

Metall. S. Bronze, Kupfer, Eisen etc.

Mexiko. IIL Iii.

Meyenburg. 198.

Mina 12.

Minatiasa. IL 25M u. ff.

Mlnas. iL
Mincopies. Ii) u. ff. S. a. Andamaueu.

Mindanao. ih^

Minerva.

Minnesota. L25.

Missionsstationen. 2lL 22.

Missisippi. Iii u. ff.

Missolunglii. Z£.

Mitt«. 2i.

Moabit. iL
Moa-Knochenhöhle. ä u. ff.

Möringan am Bieler See. 154.

Mokassins. 14fi.

Moldau. i»L

Monbuttu. LB& u. ff.

Bond. HL
Mondculti». Iflä.

Mondhenkel (Ansa liinuta).

Mongolen, Mongolisch. S. a.

Sfi. :\H u. ff 187. 'j2<;. 230.

Mongondon. 11.

Monjalio. i2.

Mordwinen, Mordwinisch. 21. Zü. 22Ü u. ff.

Moshehoe. 21.

Moskwa. 7}L

Mos/yn. Posen. LQl. 977.

Mühlsteine. 211L 25L

Turuniscb.

Müllrose. 102.

München. Gencral-Vcr^tiinuiliing der Deut*

sehen .\nthropol. Gesellschaft daselbst

143. 2Q1 u. ff.

Münster in Westfalen. 50.

Münzen. Rom. Kaiser-M. 8^ Von Decdntius

02. Wendenpfennige LL M. als Obo-

lus 12 11. ff. «iL mL 2IL 22i. 268.

Birmanische M. 279 .

Mulatten. 42 u. ff.

Mumien. 5fi. I2L 2i2«

Münsa. 1% u. ff.

Muschelberg, Muschellager. Von Santon 11.

lf>7. Bei Smyrna fiL Am Burtneck-

see S5x 211 u. ff. Auf den Nicobaren

IM u. ff. S. a. Andamanen.

Muscheln, 14fi. Als Schmuck 42.

Museum. Anthropol. u. ethnologisches W.
22i.

Museum zu Berlin
,

Königliches. 15 u. ff.

ilL iH fi2. afi. 12Ü. m. 155. 2fiS»

274 u. ff

Museum zu Berlin, anatomi8chcs. ä. 12.

QfL IM.
Museum zu Berlin, Mark. Prov. ü u. ff.

m2 u. ff 2M. 212 u. ff. 225. 2hl

u. ff.

Museum xu Hraunschweig. 2fi n. ff. 108

11. ff. Ii2 u. ff. 2li2 u. ff.

Museum zu Dorpat. 211.

Museum zu Genf. liL

Museum zu Ualle. 12.

Museum zu Hannover. B5 » ff- Ü&
Museum zu Jena, Germanisches. iL
Museum zu Kopenhagen. GIL

Museum zu Krakau. Üß u. ff.

Museum zu Lund. M.
Mttsenm zu Mainz, Rom. German. Central

M. 45 u. ff

Museum zu Münster. 5Ü.

Museum yu 01mQt2. üfi u. ff.

Museum zu Posen. 122.

Museum zu Prag. QÜ u. ff. IM \u ff.

Museum zu Riga. 214.

Museum zu Riga. 211.

Museum zu Ruppin, Zictcnsches im (ijni-

nasium. Iii.

Musik, M.-Instrumente. BiL

Myastecko (iStädtel), Posen. l Ofi .

Mythen. S. Sagen.

Google



(303)

Mytilus smaragdinus. ^
Mzohet Liü u. ff.

Nackenstütze. '2L.

Nadel. Von Brome Ifi- CiL lllL UIL 12L
Iii. Von Kisen 2«, \QL Von Bein

iL 9L
Nagel. Von Kisen 1(K). S. a. Bronze.

Nahrungsmittel. Der ilotteutotttui 22a Der

Ciuarauis &ü u. ff. Der Nicobareseu

1H7. lilL

Nabuatl. UiL
Namaqua, Iii u. ff.

Nancowryleute. IS7 u. ff.

Nankin. 2iÜL

Napf. S. (iefass, Thongcfüss.

Natal. iL
N'dimgo. ^
Nebra. 2ii>i u. ff.

Neger. S. a. Nigritier u. Afrikaner. iL
Diuka-N. 2Ü u. ff. Bantu ±L LL Bongo

2iL N. aus Babia 12 u. ff. Kreolneger

äiL N. aus Cabinda u. Angola AA.

Bantetje, Monjallo ÜL Congoneger iA.

7£L Galla 2lÜL

Negrito. II u. ff. ZÜ.

Nekau.

Nelke, (jross-, LDLL

NepbrH. u. ff. II u. ff.

Nero. ^ 62.

Nett-€aledonieR. IIL
Neu-Guinea. 42 u. ff.

Neu-Holland. lifi.

Neumark. iü.

Neumarkt, Schlesien. äiL

Neu-Seeland. h u. ff: älL IL ZiL liL
Neustadt a. d. Dosse. ii.

Neastettln. IIS.

NewYersey. Iii
Ngatikuri. 3»

Ngatimamoe.

Nickel. LÜä u. ff. a. ff.

Nicobaren. ISi u. ff.

Nicolajewsk. i£L

Niederursel. IKL

Niemegk. lÜ.
Niemen. m. u. ff.

Nienburg. lÜL

Nieszewice. 12L

Niete. S. a. Tutuli. N. von Bronxe

Nigritier. 2i.

!
Nilländer. biL I&Il

Nisohny-Nowgorod. ZS.

N'Kassarinde. u. ff.

Nomaden. üi±

Normannen, Normannisch. "III u. ff. '22."».

Norwegen, l'

Novaraexpedition. IM u. ff.

Nowgorod. Zh u. ff. iüL 2iiL

Noblen, ii.

Nucleus. 2^
Nyango. Sä.

0.

Oase Daohel. '271. 57. 93.

Ob. 2;ül

Oberer See, Nord-Amerika. 145. I8.S.

Oberstein, Nahetbal. Ii.

Obomik. Prov. Posen. 12. fi3 u. ff. lÜL 122.

Obra. UHl u. ff.

Obrozyoko, Posen. lÜL
Obrowo, Posen. !_ÜL

Obrsitzko, Posen. 12iL

Obsidlaa. iL U u ff. LÜL
Obtaohey-Syrt 2h u. ff

Ooydromus Australis (Weka). iL

Odensee.

Oder. "JfL 112 u. ff. LLi 12Q.

Oderberg, Brauden bürg. UL s^L L±2 u. ff.

Odessa.

Oesterreich. 52. SÄ u. fl.

Ogoifun. Photographien HL
Ohio. liö.

Ohlershof am Burtnecksee. 225.

Ohrschmuck. iL
Ohrringe, von Kupfer 22. Von Kisen 2^

Von Bronze ilL lüL ILL 12L 124.

Oka. m u. ff.

Oldenburg. 5lL 92 u. ff. 120. 2iil u. ff.

Olmätz. Üll u. ff. IM u. ff.

Onegasee. '2-2H.

Opferberg, Opferhügel. 211 22^ u. ff.

Opferstein. 1 'M\. I4<k

Ophrynium. Schädel von dort L
Orang-Utan. 19.

Ordal. 6iL

Orient. Hl
Ornament. S. a. Verzierung. Wellenoma-

meut lü aZ u. ff. In Afrika SüL llJiL
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Burgwalltypus 26. Ufi. ISÄu. fiF. Grad-

linige Zeichnungen ür-arisches 0.

IL Seeigel-0. 11 u. S. Alt-Aegyp-

tisches O. Kreisomament Iii. l2iL

Schnur-, Ketten-, Bindfaden-Ü. lüL

LüiL Punkt-0. lAL Kreuze als 0.

III u. flf. Thierfiguren U2. Bema-

lung an Grabgefassen III u. ff. P.

an ürnen ÜL iii LH u. ff. m. m
u. ff. 14.5. 0. an einer Bronzepin*

cette

Oschas. S. Calotropis procera.

Oscherslebea. 2üß u. ff.

Osdorf, Kreis Teltow.

Os Inoae. 2i2.

08t-6othland. &L
Ostjaken. 22M u. fl. m
Ostindien. UL
Ostsee. S2,

Otakeiti.

Ottentotteo. S. Hottentotten.

Owalau. S. Fidschi Inseln.
j

Oxhöfl bei Danzig. 99^

P.

Paalstab. S. a. Gelt. .

Pahren bei Gera. 122.
j

Panama. 144.

Pampasindlaner. üäi lüii u. ff.

PanMNiien.

Pansdorf bei Eutin. IDZ u. ff.

Panther. Fell 22.

Papua. 42 u. ff. 20. lilL

Paraguay. 5Ü u. ff.

Paramaribo. 146.

Parana. biL

Parsteiner See. 12h.

Pasambanglto. UL
Patagonien, Patagonier. b& u. ff.

Paweiwitz, Schlesien. 121.

Pawlowice, Posen. 12. äiL

Penaiig. 193.

Pera. üL
Perkowo am Primenter See. ir)9.

Perien. Von Glas LL2. 1^ 214. Von

Thon S. Wirtel. Von Bernstein Iii.

Von Bronze üL Iii.

Pernambooo. 4i.

Persanzlg. ßD.

Perser, Persien, Persisch. G4 u. ff. 21S1

u. ff. 2fia.

Peru, Peruaner. 12L Uli. 213. 212. 2fia.

271. 28L
Pesth. 122 u. ff.

Petersburg. 2S.

Pfahlbauten. In der Provinz Posen 12.

in der Schweiz 4L Pf. des üeber«

linger Sees TL Pf. von Wangen 12.

NephritähnlicheSteinwerkzeuge aus Pf.

4a u. ff. IL Pf. von OlmüU 26. äS. 13lL

Von Lubtow aiL Von Daher IDfi. UL
im IM u. ff. 2fiIL Bei Zahsow 12a

u. ff. Auf den Nicobaren 192 u. ff. Im

Plönesee in Pommern 2^^ u. ff.

Pfeife. S. Tabackspfeife, Thonpfeife.

Pfeife. S. Flöte.

Pfeil. öS. 143.

Pfeilspitze. Von Stein £3. 14^ 21i^ u. ff.

22i Von Feuerstein 245. Von Eisen

aL m Von Knochen 2ü2 u. ff.

21S u. ff.

Pferd. 2L aL 1Ö5. 113. 12L 1Ä3.

j Pferdegebiss Von Bronze III. 1^ u. ff.

PWrten. 113. 133 u. ff.

Pfriem. 2ia u. ff.

Phalerae. IM u. ff.

{Phallus. LLL
i

Philippinen. 12 u. ff. liL

Phönicier. Phönicisch. ^ ül u. ff.

Photographien. S. a. Abbildungen, Zeich-

nungen. Ph. von Chinesen lÜ. Aus

dem Amurgebiet 4Ü. Von Sachalin

40. Von Ussuri 4iL Von Japanern

214. Von einem Götzenbilde aus Vene-

zuela 42. Ph. der Tales- u. Goajirot-

Indianer äß. Von Columbischen Alter-

thumern aa. Von prähistorischen Hai-

uenstädten am Mancos Kiver, Colorado

ia2. Von Congonegern 44- Von Ta-

taren ül. Von Kalmücken Ü4. PL
des Lama's der Kalmücken 1 18. Von
Andamanesen 22. 259. Von den An-

damanen, von Rangun u. von Amrit-

sar 213 u. ff. Von Nicobaresen IM,
Von einem griechisahen Soldaten mit

ungewöhnlicher Haarbildung ÜL Von
^

Dachauern 21)4. Von Fundstückeo

aus Livland 215. Von Steingerätben

22fi. Ph. der Berl. Anthrop. G««. .

22ü u. ff.
j

Pincette. S. a. Bronze. 2&
'
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Piiguin. 22.

Pisek, Böhmen. IQ^
Platkow. UiL
Plavno, Böhmen. Mi u. ff.

Pieschen. LLL

Plönesee, Pommern. 2SIL

Plötzensee. iL
Podlachieo. 2M.
Pösneck. 127.

Polen, Polnisch 9G. 101. KU. 115.

Polyandrie. IM.
Polysamle.

Polynesien, Polynesier, Potynesisoh. 2. 140.

Polysaroia praematura L Partielle P. L
Pomerellen.

Pommer«. 25. Sä u. ff. ÜS. lüi u. ff. IM.

112, 2l}tL 2LL u ff.

Pompeji. IQ^
Pooda. 2L
Popowo, Posen. Burgwall das. lÜ ii. ff.

Port-Blair. 11>5.

Potea. Prov. P. Burgwall bei Wollstein

liL Bei Deutsch Poppen (Popowo)

Lü. Bei Barchlin Ui u. ff. S. a.

Burgwall. Gräberfelder UL IS. S. a.

(iräber u. Gräberfelder. Thongefasse

41. Verzeichnisse von Alterthums-

funden biL 2ÄÜ u. ff. 2IiL Kinder-

klappern Si3 u. ff. Urnen iüL Lü
u. ff. m 21L

Potaa. u. ff.

Pot«. IM u. ff.

Foto. fi&,

Petoa. m u. ff.

Potrzanowo. 1 'IL

Potzlow, Uckermark. 130.

Praeneste.

Prag, u. ff. lllß.

Preschen, bei Forst, Lausitz. [M^

Preussen, Preussiscb. ü2. iüL

Priesnltz. IM u. fl.

Priepet. bü.

Primeat, Posen. 11). 95 o. ff. IIU u. ff. Uli

u. ff. IM. 2IL
Primentdorf. LäL

Priisnicksee, Brandenburg. Hl

Puelchee. 2ä u. ff.

Pallo. ^
Poaier, Panisch.

Pygaaeeo. iL
V«rb aa41 dw B«rL A«l^p«L QM«U«cluia 1B7&.

Pyrenäen.

Pytheas. &L

Quänen. 22^
Quarz, biL (Anmerkung.) 71. 219. 222.

Qnena — Cap-Hottentotten.

Querandi. ^ u. ff.

Quoltitz, Rügen. 136.

iL

Rabenstein, Fniukische Schweiz. Bronze-

fuiid. u. ff.

Radomak, Polen. 2ä.

Räuchergefäsae. IM.

Rages (Kagtiae). üü. 2111 u. ff.

Raghae. Ö. Rages.

Rakala. 3.

Ramsund, Schweden. 141.

Rangan. m
Ranqueles. 5.<.

Rassen. Menschenrassen, Polynesische 9.

Ari:H:he u. Taranische 'i2.. Indoger-

manische 32. Negrito- u. Papua-Rasse

Ii u. ff. Blonde u. l'raune R. in

Deutschland S. Hautfarbe, Haarfarbe,

Augen färbe. Thierrassen 222.
^

Regensburg. 138.

Regnitz. 234.

Reh. h7. 101. 1Q5. 113. 219.

Reitwell. 1 LL
Reliquien, Reliquiarien. 1^ u. (L

Renthier. Geweih 2^ Fell 2ä u. ^2. R.

jil u. ff. Iii 12L
RenthierhShle im Freudenthai. 2^ liL

S. a. Höhlen.

Resoht

Rheinkiesel. IL
Rheinland, Rheinländiscli, Rheinisch,

Rheinsberg, Braudeoburg. 17.

Rhinoceros. Rh. tichorrhinus 12L
.

Rhön,

Riesen. 29.

Riga. Museum das. 2li.

RiRiL üL lüL liiiL 115. 219.

Riag. S. a. Armring, Haisring, Ohrring.

liL Kupferne Ohrringe 22. Arm- u.

Oberarmringe 22. Von 2^sow 128.

R. yon Bronse Ifiu 26, ^ UiL lü
SO
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u. ff. IM. IM u. ff. Aus Livland 224.

R von Eisen 28.

Ringenwalde, Brandenburg. Ih u. ff.

Rinnehügel. 21i u. ff.

Rio de Janeiro. IHL
Rio Negro. 5iL

RIxdorf b. Berlin. Ii2.

Rodenbach, Hassen. 158.

Roner, Römisch, K. Funde iu Olden-

burg 112 u. ff. R. UlL 1^ 23L 245,

258.

Rönning, Amt Odensee. OL
Rössen a. d. Elster.

Rtttrop. 2aL
Rogasen, Posen, fi^

Roggen. Iil2.

Roitsoh bei Torgau, 4fi.

Rom. u. ff. S. a. Romer, Komisch.

RombozyiL Orne von dort ÜiL

Ronneburg, Livlaod. 21i u. ff.

Ronzano. IM.

Rosdorf, Hannover. 120.

Rostarzewo, Posen. 122.

Rubin. IL
Rügen. 136.

Runen, Kalewala-R. aL lAl.

Runenstein. 225.

Ruppin. 12. IL la. 22L 2ö2.

Rurik. ML 2VL
RttMon, Rttsaland, Riisalooh. K. Kinder L

li4 u. ff IlÜ u. ff. 212 u. ff. 22k u. ff.

2M u. ff.

Ruthenen. lüL

8.

Saale. 42.

Saame. ü. Lappe.

Saameialnen. S. Lappe.

Saarlouis. IM.

Sabmela. S. Lappe.

Sabmelatsch. S. Lappe.

Sachalin. 2L Photographien von dort 40.

Sachsen. 118.

Sagar, Deutsch-S., bei Crossen. 44.

Sagen. Der Hottentotten u. Biischleute

lü u. ff. Der Lappen 2a u. ff. Der

Ehateu 20. Von Island 30. Der Lap-

pen und Finnen M u. ff. Der Letten

Saint Sermaia. Muaeum das. IM.

Saliabnry. 223i

< Salomonsinseln. 147.

Salz. 22.

Salzwedel. 148.

Samara. 78.

Sammlung. S. Museum.

Sampo. 2L
Samoa-Inaeln. 2L
Samogitlen. 2^8.

Samthawro. Ü^L 142 u. ff.

Samter, Posen. I2IL

San Amaro. Iü7.

Sandalen. 22.

Sandomirz. 258.

Sandstein. I2li

Sandwerder. 2AIl

Sangiinseln. 42.

San Remo. 35.

Santa Olga. 40.

Santoa. 40. Iit2 u. ff. S. a. Sun Atuaro.

Saphir. IL
SaratofT. Z8 u. ff.

Sarkophag, 15i 252.

Satyr. 22.

Savage- Insel. 14^
Scandinavien. S. a. Schweden, Norwegen.

5L fiL 22 u. ff. lülL Lifi. 142. 2211

Scarabäen. 42.

Schädel, menschliche. Von Opbrynium L
2Ü2. Alt-griechische 2fi u, ff. 210.

Aus Selinunt, Sicilieu 52. 22L Hel-

lenischer, phünicischer, iberischer (Bas-

* kischer) Typus 55. S. von 8. Remo
35. Von Kertsch L51 u. ff. Audalu-

aische Schädel 8. 270. AvareuschädeJ

152. Makrocephalen-S. 152. S. von

Guebern 2li u. ff. Kaukasische Makro-

cephaleu-S. 245 u. ff. S. von Samt-

hawro filL Türkenachädel üfi u. ff.

22L Kurganeuschädel 2i& u. ff. 22&
u. ff. S. von Lappen, Finnen, Ehsten,

Magyaren M u. ff. 32 u. ff. AJt&n-

nische S. 22i2 u. ff. S. aus dem CanaJ-

bett bei Moabit 4L Von Wöllstein

101. 1(14. Von Siebenbürger Sachsen

118. Aus Galixischen Gräbern 118.

Vou Bremen Von Westeregeln

208. Von Ronneburg in Livland 21^ I

u. ff. Vom Riunehugel 221 u. ff. Von
|

Strante 223 u. ff. 225. Aua dem Grab-

hügel vou Collisberg bei Gera 235 u. ff.
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S. v<m Lehfelde, Posen 22S u. ff.

KcItenschiUlel 51 2IL S. von For-

mosa i 22£L S. von Makoagai, Fidji-

Groppe 2L CbiDesiscbe S. 2L Ne-

grito- u. Papua-S. liZ u. ffl Andama-

nen-S. fil u, ff. S. von den Anda-

manen, Raogun u. Amritaar 213. Von

Madras 2lilL S. aus Brasilien 1 16.

I.')9 u. fi. S. von ßotocuden im Stock-

holmer Museum L&l u. ff. Botocuden-

S. der Herl. Anthrop. Ges. III u. ff.

Scbädelfragmente aus der Hohle von

Macahe, Brasilien IM u. ff. Patago-

nische S. h& u. ff. S. aus Peru liL

242. 2(>8. 271. Indianer-S. 2IL

West-Grönländische S. 22Ü. S. von

der Oase Dachel 5L Schädelmaasse

von Zanzibar 210. Zuwachs der Scb&-

delsamrolung der Berl. Anthrop. Ges.

270. Schädelsammlung des Herrn Jan

van der Hoeven 270.

Sohidei von Thieren. 2^ >il u. ff. LLß.

Ü a. Knm^hen.

Schädeldeformirung, künstliche. Auf Sclebes

II. Auf den Nicobaren 1Ä2 u. ff.

Schädelform, Der Polen 104. Der Wenden

liü u. ff. Der Lappen, Finnen u.

Magyaren

Schaf. LOL 1Ö5 u. ff. 123.

Schah voD Peräien. QA u. ff.

Schah Abbas. 6^
Schale. S. Gefäss.

Scharfenori Posen. 123.

Scharkathal, B^'^hroen. QZ u. ff.

Scharker-Bach. löQ.

Schecre. Ls iiL 122.

Scherben. S. a. Topfscherbcn, Thonscher-

ben, Urnenscherben. S. aus dem

ßurgwall von Wollstein lH Von

Barchlin u. Popowo LL Von Bienen-

walde L2. Von den Parana-MQndun-

gen ML Von Möen üiL Von OlmQtz

2fi. Von Wockowita 02 u. ff. Von

Karnc Hlü n. ff. 2ia u. ff Von Pri-

ment IM u. ff. Von Seelow li£.

Von Gay 122. u. ff. Von Zahsow 123.

Von Ohio IAIl Von Zaborowo 1^
u. ff. Von den Somal Vom'

Rinnehugel 212. Von Berlin 236.

Von KoblhasenbrQck 212. Von Ber-

1

lin, Oderberg, Spandau, Potsdam, G6-

penick 243. Vom Sandwerder u. KEl-

berwerder 2A!l Von Ruszcza 258.

Vom Teufelsdamm im Plönesee in

Pommern 2hä u. ff.

Scheuno bei Forst L I^usitz. IM,

Schiefer.

Schiffsgrab. 211 u. ff.

Sohildbuokel. 92.

Sohlllak. Ii.

Schintetje. 13.

Schlaupe, Schlesien. 92.

Sohlesieii. 41. 12. »Q. 121 u. ff. 123.

20G. 222.

Schleswig. 62.

Schlieben. 121. 122.

Schiossberg, auf der Schorfhaide 16.

Schmuck. UL Aus Muscheln 12. Aus

Nephrit ähnlichen Gesteinen IS u. ff.

Von den Andamanen 62. Feder-

schmuck 8S. 1 19. S. der Nicobaresen

1 95. Aus Gröbern 214. Vom Rinne-

hügel 21fi. 221. 22L Schmuck der

Lappen S. Lappen. S. von Bronze

S. a. Bronze.

Schnalzlaute. Ih u. ff.

Schnecken. 127.

Schneeschuhe. 2Ü.

Schnitsch (Sniec) Posen. 12L

Schnurornament, S. Ornament.

Schokken, Posen. \22.

Schollehne, Brandenburg. IL
Schorfbaide, Brandenburg. 1&

SchriMM, Posen, im u. ff.

Sohifz, Schurze. 22.

Schwachenwalde. 94.

Schwanefeld, Braunschweig. IIL

Schwarzes Meer. 66 u. ff. SL
Schweden, Schwedisch. S. a. Scandinavien.

25. 25. &L aü. UL 212. 225.

Schwedenschanze. S. a. Befestigung, Burg-

wall, WaU.

Schwefel. 246 u. 0.

Schwein. S. a. Eber, Torfscbwein. IDQ

u. ff m5 u. ff 112. U5. 122.

Schweiz. IL 5Ö. 126. 151 u. ff

Schwemsal b. Leipzig, iü u. ff.

' Schwerin, Mecklenburg. 45. 222.

Schwerin, Posen. lOL L2L

I
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Sohwert. Voo Eisen 2L Von Bronze III

u. fif. IM u. fif.

Seehund. 22.

Seeigel. Als Ornament iA u. ff.

Seelow. u. if. 112 u. ff. 212 u. ff.

Selebes. LL :iZ u. ff. 2^ u. ff.

Selinunt, Sicilien. M. 2IL
Semang«. Ü2.

Sennaar. AA.

Serpentin. hiL S. Collisberg.

Seasel. ä&
Shoboeng. 1^ u. ff.

Showra. ISI u. ff.

Shygulewsche Berge. 76 u ff.

Siao. IL
Sibirien. S. a. Uralgebiet. Amurgebiet

4a Q. £
Sioaner. Sth.

Stchelmesser. S. Messer.

Sioilien. hA.

Siouler, bfh

Siebenbürgen. 1 18.

Silber. LL 120. 2iL 2Sa. 259.

Simbirsk. Zä.

SIngapore. 103.

Skalnierz. ÜlL

Skelete, menschliche. Altgriechischcs Sk.

2L Aino-Sk. 2L Von Santos iL
Aus Brasilien Llß cl ff. Von Brasi-

lianischen Indianern 159 u. ff. Von

Caygua-Indianern liil a. ff. Aus der

Hoble Babilonia 119. Aus Peru 12L
150 u. ff. Von Guebern 2iL Von

Seclow Von Kabenstein, Franken

Üi. Von Glocknitz ÜÜ. Von Plavno

IQfi u. ff. Von Ronneburg in Livland

21i. Vom RinnehQgel 221 u. ff. Von

Strante 223 u. ff. Aus dem Grab-

hügel Tou Collisberg 235 u. ff. Aus

den Gräbern von Ruszcza 25ä. Von
Lehfelde 219 u. ff. Von Kindern Ii)5.

Skellefle-Elf. 32.

Skortleben, Prov. Sachsen. 25.

SlawR, Slavisch. 29 u. ff. 92 u. ffl 1^9^

243.

Smyma. 6£ u. ff.

Societätslnseln.

Soedermanoland. 141.

Sofala. 2(1

S«inal-Land. 99. 143. 2ü9. 2^

Sonne. 19. 29 u. ff. m
Sonnenbilder, Sonnenzeicben. S. a. Or-

nament.

Sonnencultus. 189.

Soome. Finne.

Spandau. LI
Spanien, Spanier, Spanisch. 19. 51. 59.

Speckstein. lAL lAfL

Speer. S. Lanze.

Spindeistein. S. Wirtel.

SpinnWittel. S, Wirtel.

Spiralplatte. Von Bronze IDß.

Sporn, 2L
Sprache Der Hottentotten u. Buschleute

18 u. ff. Sudafrikanische Spr. 2Ü u. ff.

AltÄgyptische u. koptische Sp. 2Üu. ff.

Nordafrikanische Sp. 19. Sp. der

Lappen 2b u. ff. Der Finnen 2b u. fit

Lappische u. finnische Sp. u. ff.

Mordwinische Sp. 3L Assjach ische

Sp. 3L Wogulischc Sp 3L Magya-

rische Sp. 3L Ugrische Spr. 22h. 2^
Ncgrito- u. Papua-Spr. 41 u. fl. Spr.

der Guarani 52. Der Nioobareacn 19D-

Keltisch 52.

Spree. 4L W2.

Spreewald, lia 132 u. ff.

Springmaus (Dipus Geranus) 12L

Springebruch. 124.

Ssant Acacie 5Ä.

Staaken bei Spandau. 45.

Stabrein. 3L
Stidtel (Myastecko), Posen, löfi.

Stargard in Pommern. 125 u. ff.

Statuette. L44. 23L
Steinaxt, Steinbeil. S. Steinwaffen, Stein-

werkzeuge.

Steinen, Schlesien. 93.

Steingeräthe. S. a. St«inwaffen. Stainwerk-

zeuge. Geschliffene St 8. LL Sl

aus Anhalt 42. 45 u. ff. ÜL Zi u. ff.

S7. Hornstein, in neuerer Zeit ge-

schlagen, ähnlich den sogenanntea

prismatischen Messern S9. St. aus

dem Scharkathal 9L Aus Werben

119 u. ff. Aus Posen 122. 251i u. ff.

Von Zahsow 128 Schleudersteine

143. 14L 148. Brasilianische St,

167. St. von Nebra u. Lauche 2(M>-

Schleifsteine 21^ 21b. 232 u. fiC St.
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on Collliberg 2ü2u. ff. St. aus Rus-

sischen Gräbern 2üIL 8t von Kasel

ilfi u. ff. St. aus Indien 2äQ.

Stelngräbcr. Li u. ff. ü3 lu ff 2M u. ff.^ u. ff im
Steinhügel. IIL 2LL 22A. S. a. Gräber,

^telnkeil. S. Steinwaffen. Stoinwerk zeuge.

Steinkiste 13 u. ff. 2£L Ü£L üa. &tL

u. ff. 251 u. ff.

Steinsärge. 120.

SteinwafTen, .steinwerkieuge. Ans Feuerstein
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